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341. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Versaille  den  6  Jaouari  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  nachdem  ich  3  posten  geweßen,  ohne  nichts 
von  Hannover  zu  bekommen,  habe  ich  entlich  vergangenen  dinstag 
2  große  paquet  von  ma  tante  auff  einmahl  entpfangen,  wobey  Ewer 
liebes  brieffgen  vom  21  December  wäre.  Meins  sohns  handt  ver- 
sterckt  sich,  gott  lob,  dermaßen,  daß  zu  hoffen  ist,  daß  er  gar  nicht 
lahm  bleiben  wirdt.  Daß  verspüre  ich  ahn  mir  selber,  daß  nichts 
gesunder  ist,  alß  die  bewegung.  Dießen  frühling  hoffe  ich,  daß  er 
gantz  geneßen  wirdt.  Ich  habe  einen  starcken  schnupen,  habe  doch 
damitt  27  bogen  ahn  ma  tante  geschriben;  jedoch  wolte  ich  gern  noch 
Ihren*  lieben  brieff  recht  beantwortten,  muß  mich  aber  eylien.  Von 
heim  Kettler  sage  ich  derowegen  nichts  mehr.  Mein  dochter  schreibt 
mir,  daß  die  freüllen  von  Furstenberg,  so  nun  bey  printz  Louis  ist, 
ihr  geschrieben,  daß  dießer  arme  margraff  sterben  muß;  den  seine 
fuße  seindt  auffgangen,  ahn  statt  waßer  geht  lautter  matterie  herauß 
undt  findt  keine  linderung,  also  keine  hülff.  Ich  glaube  nicht,  daß 
einiger  reichsfürst  nun  noch  seye,  so  die  chur  von  Braunsweig  nicht 
erkendt  hatt.  Wen  war  ist,  waß  printz  von  Saxsen  Zeits  zu  Han- 
nover vorgibt,  kan  könig  Augustus  solches  weder  vor  gott  noch  der 
weit  verantwortten.  Ich  kan  könig  August  gar  nicht  mehr  lieb  haben, 
er  machts  gar  zu  arg.  Die  Sacksen,  so  zu  Hannover  sein,  müßen 
ehrliche  leütte  sein,  so  doli  über  ihres  königs  närische  thaten  zu 
sein.  Ma  tante  schreibt  mir  nichts  von  der  pretendirente  printzes, 
so  in  einem  ist.  Aber  ist  es  nicht  die  von  Hohensuldern  vielleicht? 
Der  cronprintzes  glück  muß  Euch  trösten,  I.  L.  nicht  mehr  zu  sehen. 

* 

*  TEwren. 
Eligabeth  Charlotte.  1 


Der  cronprintz  wirdt  lenger  geliebt  werden ,  alß  der  churprintz ; 
den  wo  zwang  ist,  kan  die  liebe  nicht  da  wem.  Es  ist  nun  rechte 
zeit  von  hasten  andt  schnupen;  heütte  habe  ich  aucli  mein  theil 
davon,  kan  derowegen  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  hertz- 
liebe Louisse,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  wünsche  Ettch  ein  glückseeliges  neues 
jähr  undt  alles,  waß  Ewer  hertz  wünschen  undt  begehren  mag. 

342. 

Versaille  den  IS  Januar i  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  28  December  1706  zu  recht  entpfangen.  Daß  ich  Euch  fleißig 
schreibe,  ist  kein  wunder ;  wir  seindt  einander  ja  nahe  genung,  umb 
einander  lieb  zu  haben.  Dancke  Euch  sehr  vor  Eweren  gutten 
neüjahrswunsch  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz 
begehrt.  Ich  schicke  Euch  zum  neuen  jähr  ein  muschenschachtel- 
gen,  blaw  undt  silber,  auff  die  neuste  mode ;  mich  deucht,  man  hatt 
gern  die  neuen  moden  in  Teutschlands  Ich  bin  halb  kranck,  habe 
husten  und  schnupen  undt  ein  wenig  liitz  dabey  undt  kopffwehe, 
werde  also  heütte  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

843. 

Versaille  den  13  Januari  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangenen  dinstag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  28  December  1706  undt  heütte  den  vom  3  dießes  monts 
zu  recht  entpfangen ;  aber  heütte  kan  ich  ohnmöglich  so  exact  andt- 
wortten,  den  ich  habe  husten,  schnupen,  kopffwehe  undt  ein  wenig 
hitz,  muß  aber  doch  ein  wenig  filtzen,  daß  Ihr  mir  eine  entschul- 
digung  macht,  mir  Ewern  neüjahrswunsch  in  postscriptum  geschrie- 
ben zu  haben.  Warumb  ist  den  daß  nicht  eben  so  gutt,  alß  wen 
Ihrs  im  brieff  gesetzt  hettet?  Bin  Euch  eben  so  sehr  davor  ver- 
obligirt,    aber  macht  mir  doch   so   keine  ohnnöhtige  fagons  undt 


complimenten !  daß  ist  gar  langweillig.  Ich  wolte  gern  lenger  schrei- 
ben, mein  husten  lest  mir  aber  keine  ruhe  undt  mein  kopff  thut 
mir  bitter  wehe,  kan  also  vor  dießmahl  ohnmöglich  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  ein  alamodeschachtelgen  schicke,  einen  kleinen  wingert 
auf  einen  silbern  grundt;  wünsche,  daß  es  Euch  gefahlen  möge, 
undt  versichere  Euch,  lieb  Amelise,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

344. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

yersaille  den  27  Januari  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  11  in  ma  tante  paquet  entpfangen,  heütte  bekomme  ich  daß 
vom  18,  werde  also  auff  beyde  zugleich  andtwortten;  den  sontags 
kan  ich  ohnmöglich  schreiben  auß  Ursachen,  so  ich  Euch  schon  ein- 
mahl geschrieben,  nehmblich  daß  ich  3  pusten  sontags  zu  schreiben 
habe,  ahn  unßere  liebe  churfflrstin,  ahn  mein  dochter  undt  ahn  die 
regirende  königin  in  Spanien  ohne  waß  ich  noch  nach  Paris  ahn 
meine  leüte  zu  schreiben  habe.  Es  ist  woll  war,  liebe  Louisse,  daß 
wen  unßer  herrgott  unß  geben  undt  schicken  wolte,  waß  wir  ein- 
ander wünschen,  würden  wir  weitter  nichts  zu  begehren  haben. 
Mein  husten  undt  schnupen  seindt,  gott  lob,  lengst  weg,  aber  heütte 
morgen  ist  mir  ein  wenig  ein  durchlau  ff  ahnkommen,  weillen  ich  zu 
viel  süsse  pomerantzen  gestern  abendts  geßen ;  aber  es  ist  mir  nicht 
leydt,  den  mein  miltz  ist  sehr  geblähet.  Ich  hoffe,  daß  es  mir  woll 
dazu  bekommen  wirdt,  und  dancke  Euch  sehr,  meine  gutte  gesundt- 
heit  zu  wünschen.  Mein  dochter  hatt  mir  schon  vor  mehr,  alß 
8  tagen,  printz  Louis*  todt  bericht.  Seine  gemahlin  jammert  mich 
recht;  aber  wie  hatt  sie  ihn  so  lieb  haben  können?  Den  er  war 
recht  heßlich  undt  desbauchirt  dabey,  hette  woll  waß  Übels  von  ihm 
bekommen  können.  Printz  Louis  hatt  gar  vernünfftig  gethan,  den 
mönchen  weg  zu  schicken,  so  ihm  so  impertinent  zu  gesprochen; 
daß  war  gar  nicht  nöhtig  vor  seine  seeligkeit.    Printz  Louis  hatt 

*  Der  berühmte   fuhrer   der   kaiserUohen   trappen  markgraf  Ludwig   Wil- 
helm I  von  Baden,  geb.  sn  Paria  1655,  gest  4  Januar  1707. 

1* 


nicht  gesehen,  daß  es  andern  beßer  geht,  so  solchen  mönchen  raht 
zu  folgen.  * 

Ich  habe  hören  s$gen,  daß  der  general  Tangen**  ahn  printz 
Lotiis  platz  die  armee  comandiren  solle,  aber  weill  man  es  in  Teutsch- 
land^ nicht  weiß,  maß  es  nicht  war  sein.  Es  ist  zu  loben  ahn  der 
cronprintzes,  ihre  gutte  freunde  fleißig  zu  schreiben  undt  nicht  zu 
vergeßen  in  ihrem  glück.  Womitt  soltet  Ihr  Euch  handel  zu  Berlin 
ahnmachen?  den  da  ist  ja  kein  krieg,  undt  warumb  solte  man  nicht 
von  allerhandt  reden  können?  Wen  hertzog  Anthon  Ulrich  wirdt 
ahnkommen  sein,  hoffe  ich,  daß  er  etwaß  nettes  inventiren  wirdt; 
den  daß  verstehen  I.  L.  auff  ein  endt.  Die  schönne  printzes  von 
Soldern  meritirt  ein  gutt  parthey,  es  maß  sich  aber  nicht  bey  ihr 
mattern.  Der  ertzhertzog  wirdt  waß  höhers  haben  wollen,  alß 
dieße  princes.  Waß  ist  den  I.  L.  dem  churfttrst  vor  eine  frettde 
in  die  axel  gefahlen?  den  ordinari  seindt  I.  L.  weder  lustig  noch 
freündtlich.  Ist  es  nicht  vielleicht,  daß  die  printzes  von  Zoldem 
ihm  in  die  Augen  gestochen?  den  nichts  macht  lustiger,  alß  neue 
liebe.  Gott  gebe,  daß  die  reiße  nachGeiffhörn***  glücklich  ablaufen 
möge  undt  daß  sich  ma  tante  nicht  in  der  reiße  verkalten  möge  i 
den  es  fengt  starck  ahn  zu  friren.  Ich  habe  nicht  gewust,  daß  die 
churfürstin  von  Saxsen  jemahlen  zu  Heydelberg  geweßen.  In  wel- 
chem jähr  war  es  dan  ?  Ihr  werdet  mir  einen  gefallen  thun ,  eine 
eygendtliche  relation  von  der  reiß  zu  schicken.  Hiemitt  ist  Ewer 
letztes  bringen  völlig  beantwortet,  komme  auff  daß  vom  11.  Vor 
dießem  were  dießer  tag  Ewer  rechter  neüjahrstag  geweßen,  wie 
man  noch  den  alten  stiel  hatte.  Ich  habe  dieß  jähr  schon  2  mahl 
husten  undt  schnupen  gehabt  undt  nun  habe  ich  den  dribsdrill,  kan 
sagen  wie  Bickelhäring ,  wen  er  matter  Angen  agirt:  «Daß  alter 
kompt  mir  mitt  manche  gebrechen.»  Gott  sey  danck,  daß  ma  tante 
sich  so  woll  befindt,  undt  erhalte  dießelbe  noch  lange  jähren!  so 
bin  ich  schon  vergnügt.  Ihr  habt  recht,  ma  tante  zu  folgen,  liebe 
Louisse,  weillen  sie  die  gütte  hatt,  Euch  Ewern  freyen  willen  zu 
laßen.  Die  churprintzes  thut  woll,  mitt  ihrem  dicken  bauch  sich 
nicht  in  die  pres  zu  wagen;  man  bekompt  leicht  ein  stoß.  Mich 
deucht,  alle  letttte  eßen  gern  wafflen.   Es  ist  eine  hollandische  fraw 

* 

*  ?so  soloher  mönche  raht  folgen.         **  Graf  von  Thungen,   kaiserlicher 
generaL         ***  Gifhorn. 


hir,  so  mad.  Triboulleau  hir,  *  die  boy  der  königip  in  Böhmen  er- 
zogen worden,  undt  ihr  vatter  war  leibköch.  Die  hatt  mich  lieb 
undt  kompt  mitt  alß  umb  dieße  zeit  recht  gutte  hollandische  wafflen 
machen;  alle  letttte,  so  gewinen  können,  thun  woll,  nach  ihrer  nah- 
rang zu  gehen.  Amilise  that  rechte  woll,  sich  lastig  za  machen. 
Der  Chevalier  de  Sainville  ist  gewiß  ein  Normand.  Ihr  undt  ich 
sprechen  von  waß  wir  wißen;  stahts-sachen  kommen  mir  nicht  zu 
obren.  Mein  söhn  wirdt  diß  jähr  wider  in  Ittallien;  es  ist  ihm 
lieb  undt  mir  leydt.  Vor  die  zeittung  danck  ich  Euch  sehr.  Adiea, 
liebe  Louise !  Ich  maß  dießen  abendts  noch  4  brieff  schreiben,  kan 
Euch  derowegen  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

345. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz. 

Versaille  den  8  Februari  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  Euch  recht  verobligirt,  die  mühe 
genohmen  zu  haben,  mir  so  eine  exacte  relation  von  der  reiße  von 
Geifhorn  geschickt  za  haben;  dancke  Ettch  gar  sehr,  daß  diver- 
tirt  mich  recht.  Ich  gestehe,  daß  ich  nicht  so  gedultig  wie  ma  tante 
geweßen,  sondern  den  kutscher  braff  gefiltzt  hette,  so  mich  veriret. 
Die  silberne  schachtelger  meritiren  nicht  so  viel  dancksagangen, 
habe  es  nur  geschickt,  weillen'es  waß  neues  ist  undt  ich  gedacht, 
daß  man  dergleichen  vielleicht  noch  nicht  würde  in  Teütschlandt 
gesehen  haben;  bin  fro,  daß  ich  mich  hirin  nicht  betrogen  undt  daß 
Euch  daß  blawe  schächteigen  ahngenehm  geweßen.  Ich  habe  heütte 
noch  gar  viel  za  schreiben;  den  es  geht  ein  Courier  expres  nach 
Lotheringen  undt  ich  muß  ahn  mein  dochter  durch  ihn  schreiben; 
bin  auch  in  kirch  geweßen,  den  wir  haben  jetzt  seyder  montag  daß 
jubillee  vor  den  frieden.  Gott  gebe,  daß  gott  der  allmächtige  die 
i$f*  gebetter  erhören  möge  undt  einen  gutten  frieden  bescheren !  Adiea, 
}  liebe  Louisse!  Seidt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte! 

Elisabeth  Charlotte. 

*  ?  heißt 


346. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  3  Februari  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  bin  recht  fro,  daß  Euch  daß  silberne 

sch&chtelgen  gefrewet  hatt;  aber  es  meritirt  woll  nicht,  alß  ein  ra- 

ritet  verwahrt  zu  werden,  den  es  ist   keines    nicht.    Louise  undt 

Ihr  gebt  einander  den  kein  neu  jähr,  wie  ich  sehe,  weillen  diß  daß 

erste  pressent  ist,  so  Ihr  von  dießem  jähr  entpfangen  habt.    Tragt 

Ihr  taback  im  sack?  daß  bette  ich  nicht  gemeint,  ist  eine  heßliche 

mode.    Ich  dachte  nicht,  daß  Ihr  so  a  la  mode  wehret.    Ich  gönne 

Eflchs  von  hertzen,  Eflch  braff  lustig  gemacht  zu  haben;  daß  könt 

ich  mich  nie  bertthmen.    Ich  eße  das  gantze  jähr  durch  zu  mittag 

mutters  allein,  eylle  mich,  so  viel  möglich;  den  es  ist  verdrießlich, 

allein  zu  eßen  undt  20  kerls  umb  sich  haben,  so  einem  ins  maul 

sehen  undt  alle  bißen  zehlen;  eße  derohalben  in  weniger  zeit,  alß 

eine  halbe  stundt.    Nachts  eße  ich  mitt  dem  könig;  da  sindt  wir 

5  oder  secks  ahn  taffei,  jedes  ist  vor  sich  weg  wie  in  einem  closter, 

ohne  ein  wordt  zu  sagen,  alß  ein  par  wordt  heimblich  ahn  seinem 

nachbar.   Es  wundert  mich  nicht,  daß  mad.  Haw  Euch  woll  zu  eßen 

geben.    Ich  finde,   daß   die  Engelländer  beßer  zurichten,   alß  die 

Frantzoßen.   Ich  wolte  gern  lenger  plaudern,  aber  heütte  kans  nicht 

geschehen,  habe  zu  viel  zu  schreiben,  nur  noch  sagen,  daß  ich  Euch 

von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

347. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  10  Februari  1707. 

Hertzliebe  Louise,  vor  etlichen  stunden  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  I  dießes  monts  entpfangen.  Ihr  spottet  meiner,  vor  eine 
bagatelle  so  sehr  zu  dancken;  Ihr  hattet  schon  vergangene  post 
mehr  davor  gedanckt,  alß  die  Schachtel  wehrt  ist.  Durch  meine 
andtwordt  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  ersehen,  wie  daß  ich  Ewer 
schreiben  gar  recht  entpfangen  habe,  ob  es  schon  nicht  in  ma  tante 
paquet  geweßen.  Weillen  Ihr  so  erkandtlich  vor  eine  bagatelle  seydt, 
ist  es  woll  schadt,   daß  ich  nicht  in   einem  standt  bin,   Eüdi  was 


rechts  zu  schicken  können.  Ich  kan  mich  nicht  genung  verwundern, 
daß  ma  tante  nicht  bey  der  churprintzes  niederknnfft  geweßen. 
Die  sach  geht  I.  L.  ja  genung  ahn  wegen  Ihr  herrn  söhn  hertzog 
Max  undt  Ernst  August;  den  solte  der  churprintz  keine  erben  haben, 
ging  die  chur  ja  geraht  auf  hertzog  Max.  Also  deucht  mir,  daß 
sie  übel  gethan  haben,  ma  tante  nicht  dazu  zu  raffen;  den  daß  ist 
ja  ein  respect,  so  der  churprintz  I.  L.  schuldig  ist.  Es  ist  auch 
wunderlich,  daß  die  kindtbetterin  nicht  besucht  wirdt.  Mein  gott, 
wie  wirdt  alles  so  wunderlich  in  der  wqU!  Sagte*  man  jetzt  andient«- 
cammer?  Zu  meiner  zeit  sagte  man  pressentz.  Fraw  princessin  sagte 
man  zu  meiner  zeit  auch  nicht,  sondern  nur  princessin.  Alles  endert. 
Ich  bin  fro,  daß  ma  tante  nach  Braunsweig  wirdt;  daß  wirdt  I.  L. 
verenderung  geben  undt  daß  ist  Ihnen  gesundt.  Ich  habe  eine  bitte 
ahn  Euch,  liebe  Louisse!  Secht  doch,  ob  Ihr  die  medaille  bekom- 
men könt,  da  ich  Euch  die  abschlifft  hir  bey  von  schicke !  Schreibt 
mir,  wen  Ihr  sie  bekomen  könt,  waß  sie  Euch  gekost!  so  werde  ichs 
Euch  mitt  danck  bezahlen.  Ma  tante  schreibt  mir  eben  von  den 
wolffenbüttelischen  princessinen  wie  Ihr,  liebe  Louisse!  Mir  würde 
die  wolffenbüttelsche  princes  beßer  gefahlen,  alß  die  von  Zoldem; 
den  ich  sehe  lieber,  waß  angenehm,  alß  schön  ist.  Hertzog  Anthon 
Ulrich  hatt  mir  all  lengst  geschrieben,  wo  zu  er  sein  enckel  desti- 
nirt.  Die  cronprintzes  ist  woll  unter  einem  glücklichen  stern  ge- 
born,  aber  wen  daß  glück  nur  wehrt !  den  alles  ist  so  unbeständig 
in  der  weit,  daß  man  auff  nichts  bawen  kan.  Ich  finde  recht  artig 
von  die  cronprintzes,  da  ihr  armbandt  nicht  hatt  fertig  können 
werden,  daß  sie  Euch  doch  ein  cachet  geschickt  hatt.  Ich  bin,  gott 
lob,  vom  husten  undt  schnupen  courirt.  Mein  miltz  plagt  mich  noch 
etlich  mahl,  aber  so  baldt  ich  spatziren  gehe,  wirdt  es  wider  gutt. 
Adieu,  liebe  Louisse !  Ich  habe  noch  nohtwendig  4  brieffe  zu  schrei- 
ben,  kan   derowegen  nichts  mehr  sagen,   alß  daß   ich  Euch  von 

hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

348. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Mariy  den  3  Mertz  1707. 
Hertzliebe  Amilisse,  vergangenen  montag  habe  ich  Ewern  lieben 
*  ?ß»gt 
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brieff  vom  18  Februar  zu  recht  entpfangen.  Ihr  habt  recht,  waß 
unß  alle  hir  serienx  macht,  seindt  hundert  intrignen;  den  man  kan 
nicht  reden,  ohne  daß  einem  affaire  drüber  kommen.  Alß  zum 
exempel  ein  nar  zu  Paris  bildt  sich  ein,  er  könne  engel  in  eine 
cammer  kommen  machen;  mein  söhn  hatt  sich  mitt  dem  narren  di- 
vertiren  wollen;  da  hatt  man  ihm  zu  Paris  aufgebracht,  er  suche 
Wahrsager,  so  ihm  sagen  solten,  wie  lang  der  könig  leben  würde, 
undt  hundert  dergleichen  impertinentzen.  *  Auß  dießem  exempel 
secht  Ihr,  wie  es  hir  ist;  daß  gleicht  gar  nicht  ahn  die  lust  von 
der  braun8weigischen  meß.  Ma  tante  hatt  mir  die  operaen  nicht 
geschickt  Ihr  sagt  woll,  daß  man  alle  tag  waß  neues  gesehen,  aber 
nicht,  waß  man  gesehen.  Waß  die  redoutte  ahngeht,  gestehe  ich 
woll,  daß  sie  eyttel  ist;  aber  waß  ist  nicht  eyttel  in  der  weldt? 
Salomon  hatt  lengst  gesagt,  daß  alles  eyttel  ist.  Alles,  waß  Ihr 
mir  von  Braunsweig  verzehlt,  finde  ich  artig  undt  ahngenehm.  Ich 
bin  auch  fro,  daß  man  Euch  zu  Wolffenbuttel  distingirt  hatt.  Die 
Kilmanseck  muß  reviren,  wen  sie  Euch  gleich  will  sein,  es  seye  dan, 
daß  sie  proben  gibt,  daß  sie  deß  verstorbenen  churfürsten  dochter 
ist,**  welches  sie  nicht  thun  kan,  weillen  ihre  mutter  einen  man 
hatte.  Der  churfurst  von  Braunsweig  vergist,  daß  Ihr  geschwister- 
kindt  mit  ihm  seydt,  also  deßhalben  solte  er  Euch  souteniren;  die 

•  »A  ©et  6gard  oo  peut  eiter  une  partieularitl  singulare.  La  oheralier 
du  Jant,  garde  des  meosilles  de  Monsieur,  publia,  en  1673,  une  »Explioation 
des  propheües  de  Nostradnmns  qm  se  peurent  appliquer  &  ls>  guerre  aotuelle« ; 
en  pilissant  sar  les  enigmatiques  quatrains  de  l'astrologue  prorenoal,  il  erat 
deeovnir  qne  Louis  XIY  rhrrsit  soixante-seiie  ans.  Le  roi  avait  alors  trente- 
einq  ans;  eet  ige  a  beaneonp  d'arenir,  mais  les  prinees  n'aiment  pas  trop 
qn'on  lenr  en  marqne  le  tenne;  Hait-il  d'aUleurs  possible  d'admettre  la  snp- 
position  qne  Louis  XTV  etait  mortelT  Ce  qu'il  y  a  de  piquant,  c'est  qne  le 
oheralier  du  Jant  reneontra  presque  aussi  juste  qu'une  biographie,  quoiqu'il  eut 
le  desarantage  asses  eonsiderable  de  quarante-deux  ans  d'antioipation  sar  an 
fait.  Louis  mourut  le  1er  septembre  1715,  n'ayant  pas  enoore  soixante-dix- 
sept  ans  aeeomplis.  Consulter  Xodier,  >M6  langes  d'une  petite  biblioth&que«, 
p.  451;  le  lhrre  de  M.  Bareste  sur  Nostradamus ,  p.  504;  une  note  de  l'edition 
in-U  des  »Historiettes«  de  TaUemaat  des  Beaux,  t.  X,  p.  59.«  O.  Brunet, 
Correspondanoe  oomplHe  de  Madame ,  dnehesse  d'Orleans.  L  Paris  1863.  8. 
.s.  96,  anm.  1. 

•*  >  Ernst  August,  Georgs  Täter,  hatte  neben  seiner  geistyollen  und  liebens- 
würdigen gemahlin  Sophie  mehrere  sssitressen,   darunter   auoh   die   gräfln  Kiel- 
wnsegge,  mutter  der  person,  tos  der  hier  die  rede  ist.«     Mensel,  s.  121. 


metres  maß  es  änderst  haben  wollen,  so  geht  [es]  bey  hoffen  her.  Aber 
ich  muß  wider  meinen  willen  enden,  den  es  ist  schon  halb  7.  Ich 
habe  noch  5  brieff  zu  schreiben  undt  umb  •/*  auf  9  mnß  ich  in  die 
mußiq,  also  nur  noch  in  eyll  sagen,  daß,  wen  ein  fürst  £$ch  er- 
halten könte,  thet  Ihr  nicht  übel,  ihn  zu  nehmen.  Adieu!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

349. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  8  Mertz  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  recht  fro,  daß  ma  tante  sich  so 
lustig  zu  Braunsweig  gemacht  hatt;  daß  ist  gutt  vor  die  gesundt- 
heit  undt  hoffe,  daß  es  I.  L.  daß  leben  verlängern  wirdt.  Sie  ha- 
ben woll  gethan  die  beyden  heüßer,  sich  wider  zu  vereinigen.  Es 
ist  kein  wunder,  daß  man  die  freflde  nicht  zu  Hannover  jetzt  sieht 
wie  vor  dießem;  der  churfürst  ist  so  froid,  daß  er  alles  in  eyß 
verwandelt;  daß  wahren  sein  herr  vatter  undt  oncle  nicht.  Es  wirdt 
noch  mitt  der  zeit  ärger  werden,  wen  der  churprintz  waß  zu  sagen 
wirdt  haben ;  der  weiß  gar  nicht,  waß  fürstlich  ist,  wie  ich  auß  allem 
seinem  thun  verspüre.  Ich  bitte* Euch,  liebe  Louisse,  macht  mein 
compliment  ahm  gutten  margraffen  von  Ahnspach!  Es  ist  ein  gutt 
kindt.  Ich  glaube,  daß  es  der  churprintzes  genung  gerewet,  geheü- 
raht  zu  sein.  Ma  tante  hatt,  wie  mich  deüfcht,  die  churprintzes 
lieber,  alß  ihr  eygen  enckel,  den  churprintzen,  undt  hatt  auch  recht 
hirin;  den  er  lebt  nicht,  alß  wen  er  die  ehre  hette,  ma  tante  enckel 
zu  sein.  Ich  mögte  dießem  churprintzen  einmahl  recht  die  meinung 
sagen  undt  ihm  recht  sagen,  wer  er  ist  undt  wie  seine  gröste  ehre  ist,  ma 
tante  enckel  zu  sein.  Alles,  waß  dießer  herr  thut,  klapt  übel.  Es  ist  eine 
bloße  einbildung,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  meindt,  übel  geschrieben  zu 
haben.  Ich  meinte,  daß,  wen  ich  so  schreiben  konte,  daß  es  gar  schön 
were.  Adieu!  Ich  muß  noch  auffs  wenigst  4  brieff  hetttte  schrei- 
ben, kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte.  Ich  habe  mich  so  geeylt,  wie  ich  ahn  Amelise  geschrieben, 
daß  sie  glauben  wirdt,  ich  hette  daß  hitzige  lieber  undt  fable;  so 
doli  habe  ich  durch  einander  geschrieben.   Aber  Ihr  seydt  beyde  ahn 
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mein  doli  schreiben  gewont,  werdt  es  also  woll  rahten  können;   ist 
doch  gutt  gemeint. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
Ich  bette  schir  vergeben,  zu  sagen,  daß  Ihr  mir  gefahlen  thun 
werdet,  zu  schicken,*  waß  vor  eine  medaille  es  sein  mag,  so  der 
könig  in  Schweden  pregen  lest,  undt  den  preiß  dabey,  damitt  ichs 
Euch  mitt  danck  zahlen  kan. 

3Ö0. 
A  mad.  la  marquise  Daluye  a  Paris.  ** 

Marly  den  10  Mertz  1707,  halb  8  abendts. 

Hertzliebe  Amelise,  heütte  maß  ich  in  gar  großer  eyll  auf 
Ewern  lieben  brieff  vom  ersten  andtwortten;  den  wir  haben  den 
gantzen  morgen  den  hirsch  gejagt  nndt  in  einer  stundt  muß  ich  ge- 
antwort  haben,  meine  brieffe  weg  schicken  undt  noch  einen  schrei- 
ben undt  in  die  musiq  gehen.  Ich  vernehme  alß  recht  gern,  daß 
man  sich  zu  Hannover  lustig  macht  undt  viel  leütte  dort  sein;  den 
daß  ist  ma  taute,  unßerer  lieben  churfürstin,  gesundt  Es  ist  ein 
recht  wetter  zum  husten  undt  schnupe»;  den  baldt  ist  es  so  warm, 
daß  man  schwitzen  mögte,  baldt  geht  ein  kalter  windt,  frirt  wider, 
daß  einer  zittert.  Nichts  ist  verdrießlicher,  alß  untrewe  bedinten. 
Ich  habe  so  einen  cammerdinner  gehabt,  der  hatt  mich  braff  be- 
stellen undt  will  nichts  gestehen,  ob  ichs  zwar  sicher  bin.  Ich  geb 
ihm  pension  alß  einem  alten  bedinten,  laß  ihn  aber  nicht  mehr 
dinnen,  beklage  Euch  also  desto  m'ehr.  Ich  mögte  gern  die  lust 
zu  Hannover  sehen,  aber  so  glücklich  werde  ich  woll  mein  leben 
nicht  werden.  Hir  hatt  man  viel  divertissementen,  aber  wenig  lust. 
Ich  muß  wider  meinen  willen  enden.  Dancke  vor  die  postzeittung 
undt  behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  habe  ein  brieff  vor  den  andern  genohmen ;  drumb  mach  ich 
den  Ewern  wider  auff,  kan  ihn  nicht  abschreiben. 

*  ?  schreiben.  **  Der  brief  trägt  wirküoh  diese  adresie,  die  hersogin 
hat  «oh  in  der  eile  verschrieben.     Per  mime  lautet  übrigens  D*AUuye. 
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351. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Ver&aille  den  17  Mertz  1707. 

Hertzliebe  Louise,  vor  einer  stundt  habe  ich  Ewrn  lieben  brieff 
vom  8  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Bin  Euch  sehr  verobli- 
girt,  so  viel  muhe  vor  die  medaille  zu  nehmen,  so  ich  gern  hette. 
Ich  kan  mir  leicht  einbilden,  waß  vor  ein  gethun  es  sein  muß,  wo 
so  viel  fürstliche  personnen  sein.  Ich  höre  alß,  daß  man  auf  die 
redoutte  kompt.  Fährt  man  den  den  frembten  forsten  nicht  mehr 
entgegen,  wie  zu  meiner  zeit  geschähe?  So  ein  gethuns  ist  gutt 
vor  ma  tante,  unßere  liebe  fraw  churfürstin;  daß  verhindert  I.  L., 
ahn  die  verlast  dero  lieben  kinder  s.  zu  gedencken,  undt  erhelt 
I.  L.  bey  guttem  humor.  Ich  admirire  den  hertzog  von  Wolffen- 
büttel,  allezeit  waß  neues  undt  artiges  zu  inventiren  können,  sich 
selbst  undt  andere  zu  erfrewen.  Ma  tante  hatt  mir  dieß  alles  be- 
schrieben, finde  es  recht  artig.  Wie  weit  bin  [ich]  hir  davon,  etwaß 
lustiges  zu  hören  oder  zu  sehen!  Alle  divertissementen  hir  gehen 
mitt  einem  solchen  traweiigen  weßen  ab,  daß  man  eher  meinen 
solte,  man  ging  zur  begräbnuß,  alß  zum  bal.  Gott  gebe,  daß  ma 
tante  husten  undt  schnupen  nicht  lang  dawern  mag!  wens  nicht  zu 
lang  wehrt,  ist  es  gesundt.  Man  solte  den  docht  von  die  waxsüchter, 
so  man  in  der  redoutten  brendt,  in  brandewein  beützen,  so  wirdt 
daß  waxlicht,  so  man  hernach  macht,  lichter  brenen  undt  keinen 
dampf  geben.  Der  staub  were  auch  woll  mitt  waßer  zu  wehren. 
Wen  mau  nur  bey  dem  husten  undt  schnupen  in  acht  nimbt,  nicht 
in  den  kalten  windt  zu  gehen,  kan  daß  außgehen  nicht  schaden. 
Es  wirdt  greulich  still  zu  Hannover  scheinen,  wen  alle  frembden 
weg  sein  werden.  Ich  wolte,  daß  die  gräffin  von  Sintzendorf  bey 
ihrer  baß,  der  fürstin  von  Zollern,  bleiben  könte;  den  mich  deucht, 
sie  divertirt  unßere  liebe  churfürstin  recht.  Ich  glaube,  daß  die 
churprintzes  froh  ist,  deß  tages  licht  einmahl  wider  zu  sehen.  Es 
ist  recht  loblich  ahn  die  cronprintzes  vonPreüssen,  ihre  freüllen  so 
woll  verheuraht  zu  haben.  Bey  unß  heist  die  Charge,  so  der  Cam- 
pen hatt,  stäbler;  der  Bettendorf  war  es  ahn  unßerm  hoff  allezeit 
zu  meiner  zeit.  Hirmitt  ist  Ewer  lieber  brieff  durchauß  beantwortet, 
bleibt  mir  nichts  mehr  Oberig,  alß  Euch  zu  versichern,  liebe  Louisse, 
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daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

352. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraf&n  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  24  Mertz  1707. 

Hertzliebo  Amilise,  ich  habe  so  einen  abscheulichen  schnnpen, 
daß  ich  nicht  auß  den  äugen  sehen  kan ;  werde  ich  also  hetttte  nur 
sagen ,  daß  ich  die  andere  post  auf  Ewer  schreiben  andtworten 
werd,  so  ich  heütte  entpfangen  vom  15  dießes  monts,  aber  dießen 
abendt  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

353. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  27  Mertz  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  man  sagte  zu  meiner  zeit  in  Teütschlandt : 
«Ein  schelm,  der  sein  wordt  nicht  helt;»  also  muß  ich  Euch  woll 
heütte  schreiben.  Ob  ich  zwar  so  einen  abscheulichen  husten  undt 
schnupen  habe,  daß  ich  weder  sehen  noch  reden  kan,  so  will  ich 
Euch  doch  heütte  schreiben  undt  auß  einem  irtum  helffen.  Ich 
sehe,  daß  Ihr  meinen  söhn  vor  einen  prince  du  sang  halt,  aber  er 
ist  es  nicht.  Seinen  standt  heist  man  petit  fils  de  France  undt  der 
hatt  einen  größern  rang  undt  viel  mehr  privillegen,  alß  die  prince 
du  sang;  sie  saluiren  die  königinen,  sitzen  vor  ihnen,  fahren  in 
ihren  kutschen,  welches  prince  du  sang  nicht  thun  dornen.  Ihre 
domestiquen  haben  freyheitten,  werden  wie  les  enfants  de  France 
par  quartier  gedinnet,  haben  premier  escuyer,  premier  ausmonier, 
premier  maistre  d'hostel ;  daß  haben  die  prince  du  sang  nicht,  auch 
keine  leibguart  wie  mein  söhn,  undt  Schweytzerwacht,  also  in  allem 
gar  ein  großer  unterscheydt  zwischen  les  prince  du  sang  et  petit 
fils  de  France.  Ich  höre  alß  recht  gern,  wie  es  in  Teütschlandt 
zugeht,  bin  wie  die  alten  kutscher,  oder  führleütte,  die  noch  gern 
die  peitsch  klacken  hören,  wen  sie  nicht  mehr  fahren  können;  also 
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thut  Ihr  undt  Louisse  mir  alß  einen  rechten  gefahlen,  mir  zu  be- 
richten, wie  es  zugeht  undt  wie  lustig  man  sich  macht.  Der  hertzog 
von  Schomberg  würde  das  gröste  nnrecht  von  der  weldt  haben,  wo 
er  die  gelegenheit  vorbey  gehen  ließe,  seine  dochter  zur  fürstin  zu 
machen.  Weill  der  hertzog  von  Curland  von.  bößem  humor  undt 
kräncklich  ist,  hettet  Ihr  ihn  nehmen  sollen,  umb  baldt  eine  fürst- 
liche witib  zu  sein.  Er  bette  Euch  viel  vermachen  können,  den  sie 
sollen  viel  baar  gelt  haben.  Schönheit  ohne  gelt  da  fragt  niemandt 
mehr  nach.  Mich  verlangt,  ob  der  könig  in  Schweden  seine  pagen 
wider  fordern  wirdt.  Den  gar  großen  printzen  von  Bevern  kene 
ich  woll  undt  zwey  von  seine  herrn  brüder;  die  zwey  eisten  kom- 
men mir  gar  fein  vor,  der  jüngste  aber  deucht  mir  ein  wenig  hönisch 
zu  sein.  Allezeit  ist  der  wolffenbüttelische  hoff  gar  höfflich  geweßen. 
Zu  oncle  8.  undt  hertzog  Jörg  Wilhelms  zeitten  war  es  der  hanno- 
verische hoff  auch,  aber  ich  höre  jetzt  nicht  mehr  so  viel  lob  vom 
hanoverischen.  Ich  muß  enden,  den  ich  habe  noch  ahn  mein 
dochter  zu  schreiben  undt  mein  husten  plagt  mich  unerhört.  Adieu! 
Auff  ein  ander  mahl  werde  ich  mehr  sagen,  aber  nun  nur  versichern, 
daß  ich  Euch  recht  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

354. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  80  Mertz  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  heütte  kranck  undt  recht  me- 
lancolisch  bin ,  so  will  ich  doch  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  17 
andtwortten,  so  ich  vergangen  montag  entpfangen.  Meine  kranck- 
heit  ist  ein  abscheulicher  husten  undt  schnupen,  so  mir  weder  nacht 
noch  tag  ruhe  gibt;  hatte  dabey  ein  starck  seyttenstechen ,  daß  ist 
mir  aber  vergangen;  habe  doch  nicht  nach  Marly  gewolt,  den  ich 
habe  gefurcht,  daß  in  den  cammern,  so  feucht  undt  kalt  sein,  weillen 
man  lang  kein  fewer  drin  gemacht,  mir  den  fluß  auff  die  brüst 
ziehen  mögte.  Waß  mich  trawerig  macht,  ist,  daß  mein  armer  söhn 
mir  morgen  adieu  wirdt  sagen  undt  übermorgen  nach  Spanien  ver- 
reyßen.  Vor  daß  endt  von  dießem  jähr  werde  ich  ihn  nicht  wider 
sehen  undt  noch  dazu  ist  es  gar  nicht  sicher,  daß  er  mitt  dem  leben 
davon  kompt;  den  vorm  jähr  were  es  bey  einem  haar  geschehen 
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356. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  7  April  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  Chasteauneuf  ist  noch  nicht  ahnkommen, 
habe  also  die  bücher,  so  Louise  mir  geschickt,  noch  nicht  entpfangen. 
Es  ist  war,  daß,  waß  lieben  betrifft,  nicht  so  woll  auf  Teütsch  lautt, 
alß  auff  Frantzösch.  In  dem  fall  laß  ich  das  Frantzösch  passiren, 
aber  daß  man  einander  auf  Frantzösch  schreibt,  aprobire  ich  nicht. 
Den  warumb  kan  man  nicht  eben  so  woll  ohne  ceremonien  in  Teütsch, 
alß  Frantzösch,  schreiben?  Man  unterlaße  die  tittel  undt  schreibe 
nur  en  billet!  so  kans  gar  woll  geschehen.  Es  muß  etwaß  in  der 
lufft  sein,  so  überall  die  junge  leütte  so  faul  macht.  Zu  meiner 
zeit  war  es  die  mode  gar  nicht  undt  mich  deucht,  unßere  lust  undt 
freüden  gingen  beßer  von  hertzen,  alß  alles,  waß  die  junge  leütte 
nun  mitt  ihrer  gemachlichkeit  inventiren.  Ich  bin  gantz  Ewer  mei- 
nung,  liebe  Amelis,  daß  die  weit  gantz  verkehrt  wirdt.  Ich  bin 
alles  so  müde,  waß  ich  sehe,  daß  ich  gantz  ein  hermitte  einsidlerin 
im  mitten  von  hoff  geworden  bin,  gehe  mitt  niemandts  umb,  alß  mei- 
nen leütten,  bin  höflich,  so  viel  mir  möglich,  mitt  je  denn  an,  habe 
aber  mitt  niemandts  kein  particuliere  freündtschafft  undt  lebe  gantz 
allein;  es  seye,  daß  ich  spatziren  fahr,  sonsten  sehe  ich  von  2  biß 
halb  9  keinen  seelen  menschen,  schreibe,  leße  oder  mache  korb  wie 
die,  so  ich  ma  tante  geschickt  hatte.  Wie  ist  es  möglich,  daß  der 
kleine  printz  von  Hannover  schon  artig  sein  kan?  Er  kan  noch 
nichts  kenen.  Seegen  weißen  einen  gutten  willen,  haben  aber  einen 
geringen  effect;  daß. sonderliche,  daß  dran  ist,  ist,  wie  ich  glaube, 
daß  man  sich  verrechnet  hatt.  Der  churprintz  thut  sich  keine 
schandt  ahn,  Euch  bäßgen  zu  beyßen;  seine  fraw  mutter  ist  nichts 
beßers,  alß  Ihr  seydt.  Von  wem  muß  er  den  ungleichen  humor 
haben?  Vielleicht  von  seiner  großmutter  von  der  mutter  seydt.  Es 
ist  doch  impertinent  vom  churprintz,  nicht  mitt  der  churfürstin,  sei- 
ner groß  fraw  mutter,  zu  sprechen.  Ihr  thut  woll,  Euch  nicht  in 
dieße  brühe  zu  finden.  Von  Euch  höre  ich  gern  reden,  daß  scheüdt 
nicht.  Ich  bin  lettnisch,  daß  mein  söhn  in  Spanien  ist,  habe  hoch 
nöhtig,  daß  man  mir  waß  verzehlt,  distractionen  zu  geben.  Adieu! 
Ich  habe  ein  brieff  von  Louisse  bekommen,  den  ich  auch  andtwortten 
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werde,  nachdem  ich  Euch  versichert,  daß  ich  Euch  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

357. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  14  April  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  hefltte  muß  ich  auff  zwey  von  Ewern  lie- 
ben brieffen  auff  einmahl  andtwortten.  Den  vergangenen  sontag 
konte  ich  nicht  auff  daß  vom  1  dießes  -mondts  andtworten,  den  alle 
sontag  habe  ich  nun  gar  zu  viel  zu  schreiben;  den  selbigen  tag 
muß  ich  nohtwendig  ahn  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  ahn 
die  regirende  königin  in  Spanien,  ahn  mein  söhn,  ahn  mein  dochter, 
ahn  ma  tante  von  Maubuison,  undt  noch  ahn  3  personnen  zu  Paris 
schreiben,  morgendts  undt  nachmittags  in  die  kirch  gehen,  bleibt 
mir  also  gar  keine  zeit  zu  schreiben  überig.  Es  ist  nur  zu  war, 
daß  man  nicht  sicher  schreiben  kan  undt  alle  brieff  gesehen  wer- 
den; daß  macht,  daß  ich  allezeit  so  gezwungen  reden  muß.  Gott 
seye  danck,  daß  ma  tante  wider  gesundt  ist,  undt  erhalte  dieselbe 
viel  undt  lange  jähre !  Es  seindt  viel  damen  hir  in  Franckreich,  so 
daß  potagram  haben,  nimbt  mir  also  eben  nicht  wunder,  daß  Ihr  es 
habt.  Zu  meiner  zeit  hatte  Ewer  mama  daß  potegram  nicht,  es 
muß  ihr  erst  nach  meiner  abreiß  gekommen  sein;  beklage  Euch 
sehr  drüber,  den  es  sollen  gar  große  schmertzen  sein.  Ich  drincke 
weder  thee,  chocolade  noch  caffG,  bin  persuadirt,  daß  alle  die 
frembte  Sachen  nicht  gesundt,  schmecken  mir  auch  gar  nicht. 

Ich  wolte,  daß  Ihr  deß  Cressus  reichtum  hettet;  bin  persuadirt, 
daß  Ihr  es  woll  ahnwenden  würdet  undt  beß[er],  alß  manche,  so  es 
haben.  Daß  ist  philosophisch,  sich  mitt  wenigen  zu  gnügen,  aber 
mehr  schadt  nicht. 

Ich  habe  viel  von  der  fürstin  von  Hohen  Zoldem  gehört,  solle 
gar  galandt  sein.  [Solcher]  art  leütte,  wen  sie  jung  sein,  bekom- 
men sie;  wen  sie  alt  werden,  maßen  sie  spendiren.  Von  freüllin 
Pelnitz  werde  ich  reden ,  wen  ich  auff  Ewerm  zweyten  brieff  andt- 
worte.  Ihre  tante  lebt  nun  woll,  ihr  man  ist  woll  mitt  ihr  zufrie- 
den, also  nichts  mehr  gegen  ihr  zu  sagen.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
auff  den  ersten  brieff  sagen  kan;  ich  komme  auff  den  zweyten,  so 

Elisabeth  Charlotte.  2 
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ich  hetttte  entpfangen  vom  8  dießes  monts.  Mein  husten  batt  sehr 
abgenohmen,  hoste  nur  noch  ein  wenig  morgendts  undt  abendts. 
Waß  bilffts,  liebe  Amelise?  Ich  kan  sagen  wie  mutter  Anecken  in 
der  comedie:  «Daß  alter  kompt  mitt  manche  gebrechen.*  Ihr  seydt 
gar  zu  demütig,  zu  sagen,  daß  Ihr  nicht  wehrt  seydt,  daß  icb  Euch 
schreibe.  Lieb  undt  frettndtschafft  habe  ich  vor  Euch,  aber  keine 
barmhertzigkeit.  Meines  sohns  rang  kan  in  alten  buch  er n  nicht  recht 
beschrieben  sein  worden ;  den  in  ewiger  zeit  hatt  man  keinen  nevea 
vom  könig  in  Franckreich  gesehen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ge[i]stliche 
bücber  im  Englischen  ahngenehmer  sein,  aber  in  Teütsch  undt  Fran- 
tzösch  finde  ich  sie  alle  so  bitter  langweillig  außer  die  bibel,  die 
ich  nie  müde  werde,  aber  alle  andere  schlaffen  mich  ein.  Weillen 
freüllen  Pelnitz  moraliter  woll  lebt  undt  tugendt  hatt,  kan  nichts 
böß  in  ihr  sein.  Glaubt  mir!  alle,  die  so  sehr  in  den  kircheB 
stecken,  seindt  nicht  alle  mahl  die  frombsten.  Wer  woll  lebt,  wirdt 
auch  woll  sterben,  insonderheit  wen  man  eine  Christin  ist.  Ich  ju- 
dicire  also  woll  vom  freüllen  Pelnitz.  Adieu,  liebe  Amelise!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

358. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  * 

Versaille,  gründonnerstag  den  21  April  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  bitte  Euch,  sagt  ahn  Louise,  daß  es 
mir  recht  leydt,  daß  sie  kranck  ist !  Hoffe  doch,  daß,  weillen  es  nur 
ein  schnupen,  daß  es  hernacher  eine  größere  undt  beßere  gesundt- 
hcit  erfolgen  wirdt ;  der  schnupen  solle  daß  hirn  undt  den  leib  gantz 
purgiren.  Ich  wünsche,  daß  Louise  so  woll  daß  gutte  alß  daß  böße 
vom  husten  undt  schnupen  entpfinden  möge.  Ich  glaube  nicht,  daß 
ein  ort  in  der  weit  ist,  wo  der  husten  undt  schnupen  nicht  regirt 
hatt.  Es  muß  etwaß  in  der  lufft  [sein];  hir  seindts  alle  menschen 
geweß[en]  vom  ersten  biß  auff  den  letzten ;  alle  closter,  waß  man  nur 
weiß,  hört  undt  [sieht],  hatt  über  den  husten  undt  schnupen  geklagt. 
Mein  dochter  schreibt  mir,  daß  es  zu  Luneville  auch  so  geweßen;  die 

königin  in  Spanien  sagt,   daß  es  zu  Madrit  auch  so  geweßen,  also 

* 

*  So  irrthttmüoh   *uf  der  adrette. 
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aha  allen  enden;  den  zu  Tarin  auch,  zu  Modene  dergleichen  undt 
mich  deucht,  mademoiselle  de  Malauze  klagt  auch  in  Engellandt 
drüber.  Ich  habe  nur  einen  brieff  von  meinem  söhn  bekommen, 
seyder  er  verreist;  er  ist  ein  fauller  Schreiber.  Dancke  Euch  von 
hertzen  vor  alles  gute,  so  Ihr  meinem  söhn  wünscht.  Wir  haben 
hir  gar  schön  wetter,  aber  seyder  gestern  kan  ich  mirs  nicht  zu 
nutze  machen;  den  wir  seindt  nun  in  der  carwochen,  wo  man  gar 
lang  in  den  kirchfn  ist.  Ich  bin  heütte  zum  h.  abendtmahl  gangen. 
Die  historger  von  der  redoutte,  von  allen  die  rendevous  hatt  mir  ma 
tante  verzehlt,  sie  seindt  possirlich.  Adieu,  liebe  1  Ich  habe  dieße 
nacht  schir  kein  aug  zu  gethan;  den  ich  bin  nach  ein  uhr  schlaffen 
gangen,  vor  7  aufgestanden  undt  erst  lang  nach  halb  3  einge- 
schlafen, umb  6  bin  ich  wider  wacker  worden.  Es  schlaffert  mich, 
daß  ich  kaum  die  äugen  aufhalten  kan,  aber  schlaffendt  oder  wa- 
chendt  werde  ich  Euch  undt  Louise  doch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

359. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  28  April  1707. 
Hertzliebe  Louise,  ich  habe  recht  mitt  freüden  auß  ma  tante 
gnädigs  schreiben  vom  19  dießes  monts,  so  ich  heütte  entpfangen, 
ersehen,  daß  Ihr  außer  gefahr  seydt;  den  ich  war  recht  von  hertzen 
in  sorgen  vor  Euch,  habt  mich  ein  par  nacht  ahm  schlaff  verhindert. 
Gott  sey  danck,  daß  es  woll  abgeloffen!  Ich  kene  dieß  verfluchte 
kranckheit  woll,  habe  sie  zwey  mahl  gehabt;  daß  letzte  mahl  hatte 
ich  ein  fleckfieber  dabey  undt  hatte  über  den  gantzen  leib,  auch  ihm 
gesiebt,  alß  wen  man  mir  halbe  pflaumen  aufgesetzt  bette,  von  der 
selber.  Man  heist  es  auf  Frantzösch  le  pourpre.  Ich  dachte  auch, 
zu  sterben.  Daß  meledie-Kendt-pulver  hatt  mich  erett  undt  alles 
vom  hertzen  getrieben.  Alle  meine  hautt  von  köpf  zu  fußen  schollte* 
mitt  ein  solches  jucken,  daß  ich  weder  nacht  noch  tag  ruhe  hatt; 
es  wehrte  nur  2  mahl  24  stundt.  Wünsche  von  hertzen,  daß  alles 
übel  möge  außgeschlagen  sein  undt  Ihr  hinfüro  lange  jähre  mitt 

gesundtheit  undt  vergnügen  erleben  möget.    Chasteauneuff  **   hatt 

* 

*  ?  schälte  sieh.         **  ChAUaaneuf. 
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Aar  dannic*     An  er  Ihr   "-le1""»^  mir    :t.""2i 

Mim.  iJi*  te  i*!hii!k*a  «oi".-*^:.    ?■:■    ?*?^ 

lad  TiLr  ii«*  aisv.r:*  lad*  i-^:  iahe  ^ihrr  iE*  *i* 

»  ri  üuiiz  Wilhelm  7oa  EnaUsd^  zeir-sti   raucht  «or4«*:til 

limhr  moa  a:r  üfiät.  ib^t.  der  kl- dir  "i-.i"  *räe  oriniscer  Uqi 

«iber:    usr.   hehren  ür  k-*:"  fii^:s.  da^ia  «w^^imt  »Hea-    Köotli 

■rjfer  "lekimaies.   «  Knick",  mir   ?ie    iiriÄ   üe   erste 

\haäCi»aanerf  sprich*:  w-ill.  r^ahe  Ü2  iber  nicht  kn« 

ijone^  :   den  *r  wir  be^  m-iiiem  ih;2i-=h^2  mdr.   tcreHette.  wo  ■ 

Tiei  j*tfCM  k-.tnmea.    Caasteasn-rrf  »irds  Eftcn  die 

Aüeo.  liebe  LiOisae'     *evd:  versickert,    daß  ich 

ier*2».  lieb  behalt* !   undt  maß   soci:   eicmahi  agea  .   da£  ich  « 

aerrzen  :ro  bin.  daß  Ihr  aailer  zeäÄr  *e?r\    Gott 


Elisabeth  Claxkttte. 
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A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raa^rafnn  zu  PfaJfa 

Mirlj  den  5  Jlaj  1707. 

Hertzliebe  Amelise.  vergangen  5am*:az  habe  ich  Ewer  lieb 
schreiben  von  21  April  zu  reche  entpünge:. .  aüein  es  kam  n  q 
ahn.  unb  selbigen  tag  draaff  za  andewore^  kOcren.  «ndt  sonti 
war  mirs  noch  anmöglicher:  den  selbigen  U2  maü  ich  naenmitti 
in  kirch  andc  hatte  9  brieff  za  schreibet  and:  harter  große  brk 
k  ahn  mein  söhn,  ahn  ma  taute.  aLn  die  rtfirec.de  kOnigin  in  Spann 

ahn  mein  doefater.  ahn  monsieor  de  Polier .  xar^aiie  Dalnj,  **  a 
einen  abbe,  ahn  ma  taute  de  Maaboiscn  ondt  ahc  meines  soft 
beicht*Tatter.  le  pere  da  Trevous.***  kon:e  also  üLnmäglich  mc 
schreiben,  habe  es  vor  heütte  verschieben  mabec.  Da  ich  noch  ( 
schreiben  von  Euch,  liebe  Amelise,  entpfai.«cen  vom  26  April,  wei 

*  »Dm  ietaib  cariesx  i  l'egard  de  c*s  m4d*i2es  Marina«*  w  tnmr 
iaa«  Frernge  Je  KIdil.  Hiitori*  numonun  conram«lio*cnx3i.  Alteabvgi.  171 
■».  Briset.  CorrHpoadaaee ,  1.  t.  99,  mnm.  1.  Brau:  fihzt  i.  99.  l##  di 
audAultn  *u  iec  jähren  146S.  1673.  16Sv .  16*3.  171>  im  -ninlmn  i 
atqü«  i'Alluje.  ***  Trrroaz. 


anff  beyde  heütte  andtwortten ,  fange  bey  dem  frischten  ahn.  Es 
woll  schadt,  daß  Ihr  keinen  großen  schätz  graben  könt,  weillen 
so  viel  schönne  Sachen  mitt  machen  wolt.  Die  lefltte  recht  zu 
nnen,  ob  sie  falsch  sein  oder  nicht,  ist  etwaß  schweres;  den  nie* 
xnandts  hatt  kein  fenster  ahm  hertzen,  nndt  itziger  zeit  ist  nichts 
gemeiners,  alß  die  heüchelley,  da  auch  die  aller-auffrichtigsten  mitt 
"betrogen  werden;  den  diesen  mantel  darff  man  nicht  gleich  auf- 
leben, umb  selber  nicht  böß  zu  scheinen.  Ich  halte,  daß  die  ur- 
sach,  worumb  alle  menschen  nicht  einerley  glauben,  ob  ihnen  zwar 
offt  einerley  gesagt  wirdt,  ist,  daß  unßer  herrgott,  wie  es  scheindt, 
die  differentz  undt  enderung  liebt;*  den  die  menschen  sein  dt  so 
unterschiedlich  von  humoren  undt  opinionen  alß  von  gesichter;  den 
wie  die  Organen  different  sein,  kan  die  wircken**  nicht  einerley  sein, 
also  muß  es  eine  sondere  gnade  vom  almächtigen  sein,  alß  wie  die 
von  Pfingsten,  wen  alle  die,  so  unterrichtet  werden,  einerley  ver- 
stehen. Ich  glaube  nicht,  daß  man  recht  den  Christenglauben  haben 
kan,  ohne  selbigen  durch  die  bibel  zu  befestigen.  Mich  deucht, 
Louise  kranckheit  wehret  lang  in  dießer  jahrszeit;  daß  nimbt  mich 
wunder.  Ich  bin  woll  10  jähr  alter,  alß  Louisse,  undt  erholle  mich 
geschwinder ,  wen  ich  kranck  bin ;  kan  es  nicht  begreifen.  Ob  sie 
ma  tante  zwar  dint,  hintert  es  nicht,  daß  sie  auch  bedint  wirdt; 
den  sie  dint  ja  nicht  wie  ein  knecht  oder  raagt.  Sie  ist  ja  gar 
nicht  alt,  solte  nun  bey  ihre  besten  kräfften  [sein].  Ihn  ihrem  alter 
jagte  ich  den  hirsch  10  stundt  im  tag  ohne  mfldt  werden.  Caff6 
halte  ich  ungesundt;  aber  ich  sehe  nicht,  daß  es  nohtwendig  seye, 
solchen  zu  gebrauchen.  Ich  dancke  Euch  sehr  vor  alle  gutte  wün- 
sche, liebe  Amelise,  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ewer 
hertz  begehret,  undt  komme  jetzt  auff  Ewer  erstes  schreiben. 

Von  Hannover  biß  her  hettet  Ihr  mir  die  böße  lufft  nicht 
schicken  können.  Hatt  Louisse  kein  meledy-Kent-pulver  in  ihren 
rottlen  genohmen?  Ich  zweyffle  dran,  weillen  sie  daß  fieber  noch 
hatt. 

Wer  [hat]  die  ehr  von  der  freüllen  Pelnitz  ihre  bekehrung? 
Seydt  Ihr  es  oder  Louise  ?  Ma  tante  hatt  mir  den  träum  nicht  ge- 
schickt, so  der  barytische***  cavalier  inventirt  hatt;  weiß  nicht,  waß 
es  ist.    I.  L.  müßen  vergeßen  haben,  es  zu  schicken.    Ich  bin  in 

*  Vergl.  band  I,  8.  4Ö2.  493,  brief  nr  343.    **  ?  Wirkung.    ***  ? baireuthinche. 
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sorgen  tot  unßere  taute  voo  Maubuison.  I.  L.  haben 
schnupen  mitt  kopffwebe  undt  85  jähr  daß  ist  keine  Yeiirerej.  Gm 
wolle  sie  bewahren!    Ich  ambrassire  Euch  undt  Louise  n» 
undt  behalte  Euch  beyde  Ton  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


361. 
A  mad.  Louise,  raugrafün  zu  Pfaltz,  a  Hanorer. 

Marly  den  19  May  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  seydt  versichert,  daß  ich  recht  in  ftngstca 
vor  Euch  erstlich  undt  hernach  auch  vor  Aroelise  geweßen  Ina! 
Gott  sey  danck,  daß  es  so  woll  abgangen  ist!  den  die  rottlen  seindt 
gar  eine  gefährliche  kranckheit.  Ihr  werdet  auch,  wie  ich  hoffe, 
einen  von  meinen  brieffen  entpfangen  haben,  den  ich  ahn  Euch 
selber  geschrieben  hatte.  Ihr  wolt  den  himmel,  wie  ich  sehe,  durch 
demuht  gewinnen,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  es  nicht  wehrt  seydt,  daß 
ich  mich  so  sehr  vor  Ewere  gesundtheit  interessire.  Daß  finde  ich 
gar  nicht;  den  außer  daß  wir  einander  ja  so  nahe  sein,  so  macht 
Euch  Ewere  tugendt  von  jederman  estimiren.  Worumb  solte  ich 
es  den  nicht  auch  thun?  Aber  daß  habt  Ihr  Euch  selbsten,  liebe 
Louise,  undt  nicht  mir  zu  dancken.  Ich  habe  die  heßliche  rottlen 
zweymahl  gehabt,  einmahl  zu  Heydelberg  undt  einmahl  zu  Paris. 
Hettet  Ihr  meledy-Kendt-pulver  gebraucht  undt  damitt  geschwitzt, 
were  daß  lieber  nicht  nach  den  rödtlen  kommen.  Ihr  seydt  noch 
jung  genung,  umb  nicht  lang  ohne  stärck  zu  bleiben.  Amelisse  hatte 
groß  recht,  bey  Euch  zu  bleiben  undt  sorg  vor  Euch  zu  haben. 
Unßer  herrgott  batt  auch  ihr  gutt  vorhaben  gesegnet,  wie  Ihr  secht, 
weillen  sie  beßer  davon  kommen  ist,  alß  Ihr  selber.  Große  leQtte 
sterben  so  woll  ahn  den  rottlen  alß  kinder.  Die  hanoverische  lufft 
muß  Euch  nicht  so  gesandt  sein  alß  die  Franckforter.  Es  ist  aber 
kein  wunder,  daß  Ihr  kranck  werdt,  wo  Ihr  die  gantze  nftchte 
schreibt;  nichts  ist  ungesunder,  alß  nachts  zu  schreiben.  Worumb 
braucht  Ihr  den  tag  nicht  dazu?  Daß  ist  ein  irtum,  daß  früh  auff- 
stehen  ungesundt  ist.  Es  ist  nicht  ungesundt,  wen  man  nur  nicht 
spät  schlaffen  gangen ;  contrari,  frühe  nach  bett  zu  gehen  undt  frühe 
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aufstehen  ist  recht  gesandt.  Wist  ihr  den  daß  frantzosche  Sprich- 
wort «se  coucher  a  dix,  lever  a  6,  disner  a  dix,  sooper  a  6  fait 
vivre  dix  fois  dix?»  Es  ist  gewiß,  daß  nichts  widerlichere  ist,  alß 
in  eine  cammer  zu  bleiben,  worinen  man  kranck  geweßen;  habt 
woll  gethan,  zu  endern  und  auch  ma  tante,  die  fraw  churfürstin, 
nicht  in  die  cammer  zu  laßen,  worinen  Euch  die  rodtlen  abgeschla- 
gen seindt,  den  sie  stecken  sehr  ahn.  Daß  der  churfürst  nicht  nach 
Euch  hatt  fragen  laßen,  wundert  mich  gar  nicht.  Er  fragt  nach 
nieroandts,  aber  es  geschieht  denen  auch,  so  nach  niemandts  fragen, 
daß  niemandts  nach  ihnen  fragt.  Der  churfflrst  piquirt  ßich,  nicht 
hofflich  zu  sein,  undt  [man]  sichts  woll  ahn  seinem  hoff;  den  einen 
unhöflichem  sohlungel ,  alß  der  junge  graff  Platen  *  ist ,  so  bey 
dießem  churfürsten  so  in  gnaden,  [gibt  es  nicht].  Were  selbiger 
mir  nicht  von  ma  tante  sehr  recomandirt  worden  undt  sein  vatter 
undt  mutter  vor  dießem  meine  gutte  freunde,  wolte  ich  ihn  in  einen 
ort  haben  stecken  laßen,  wo  er  zeit  bekommen  hette,  reflectionen 
zu  machen  undt  morus**  zu  lehrnen;  den  er  hatte  die  Bastille  woll 
verdint,  aber  umb  obgemelten  Ursachen  habe  ich  ihn  salvirt.  Ich 
bin  fro,  daß  hertzog  Ernst  August  doch  zu  leben  weiß  undt  höf- 
licher, alß  der  churfürst.  Monsieur  s.  war  woll  so  gutt  alß  der 
churfürst  von  Braunsweig;  der  hatt  nie  gefehlt,  zu  meinen  damen 
zu  gehen,  wen  sie  kranck  wahren,  nicht  allein  die  dame  d'honneur, 
sondern  auch  dame  d'atours.  Ich  kan  nicht  begreifen,  wie  I.  L. 
dießer  churfürst,  so  von  den  gnädigsten  undt  höflichsten  eitern  ge- 
bohren,  so  in  der  weldt  leben  mögen,  so  unhöflich,  wildt  undt  stö- 
risch geworden,  da  er  doch  gesehen,  wie  sehr  man  sein  herr  vatter 
undt  fraw  [mutter]  gelobet  hatt.  Daß  ist  abgeschmackt,  liebe  Louisse, 
daß  Ihr  mir  eine  entschuldigung  macht,  daß  Ihr  mir  von  Euch  sel- 
ber schreibt.  Von  wem  begehre  ich  dan  zeytung,  alß  von  Euch, 
wen  ich  Euch  schreibe?  Man  ruft  mich  zur  tafel,  muß  also  schließen 
undt  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  »Ernst  August  lebte  in  dem  innigsten  verkehr  mit  Clara  Elisabeth,  der 
ge mahlin  seines  geheimen  raths  ron  Platen.«  W.  Hayemann,  Geschichte  der 
lande  Braunschweig  und  Lüneburg,  III,  Göttingen,  1857.  8,  s.  344.       **  mores. 
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Vnib  9  abendts. 

\>:i  iüiw  Lefttte  Ewer  liebes  schreiben  Tom  10  May  zu  rech 
*t-;^:^:  ^an-bi  den  medallien,  wovor  ich  Euch  sehr  dancke,  beb 
_  .•:>*-.  o.!  utier  werter  nichts  sagen  vor  dißmahl;  die  jagt  rai 
^r  -üffi-wi!*   bvf .   uiitt  welchem  ich  habe  spatziren  gehen  mftße 

3H2. 
A  n-j-r  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  26  May  1707. 

ti--*a..*r;;ebe  Louise,  ich  werde  heütte  auff  zwey  Ewer  lieh 
rür^Men   <.uü*fch  andtwortten;  den  vergangen  sontag  war  es  l 
anuutfiiM     de:,  alle  sontag  muß  ich  ahn  die  königin    in  Spanu 
'=*-  ^r.i"»-M^ .    ahn  mein  söhn,   mein  dochter,   ma  tante  schreib 
..  ^   lurjL   .-^/«endig  4  oder  5  brieff  nach  Paris,  also  ohnmögik 
:j**  :::i   .im  r  schreiben  kan,   insonderheit  wen  wir  mussiq  habe 
*■*  %»nu.iu  ?*?v:hehen.    Hin  recht  fro,  daß  meine  vorsorg  Euch 
_  siif./,-- *--.Ti  jK-xf.Ltii.    Daß  solte  Euch  aber  nichts  nettes  sein;  d 

_  ...r  n.s   voii.  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  kinder  allezeit  lieb  geh* 

■ ,  .+**»   iMir.  noch  habe.   Derowegen  erfrewet  mich  allezeit  Ewer  wc 

y-.  !Är.i:r..  rm  aber  in  sorgen,  wen  Ihr  kranck  seydt,  undt  ob  ich  z* 

^  tiip   .otfnun^  verfahren,  Euch  in  dießem  leben  wider  zu  sehen  od 

g  /;i   tu)hra*siren.  so  iuteressire  ich  mich  doch  in  alles,  waßEQch  t 

•j  nifi-n  Kan.    Ich  kan  nicht  begreiffen,  liebe  Louisse,  warumb  Ihr 

.*i  i/sam  wider  zu  k rafften  kompt.  Were  es  im  winter,  nehme 
mir.h  nicht  wunder,  aber  im  frühling,  nndt  Ihr  seydt  noch  jm 
Lnß  kau  ich  nicht  errahfen,  wie  daß  kommen  muß;  jedoch  we 
•1er  <ip<:tit  «lieh  wider  einstelt.  hoffe  ich,  daß  alles  wider  zu  rec 
Timmen  wirdt,  undt  wünsche  es  von  hertzen.  Bouillons  seindt  de 
ma^eu  nicht  so  gesundt.  alß  man  woll  meindt;  sie  überschwengei 
'ien  magen  offr.  Amelisse  hatt  vielleicht  mehr  geßen,  alß  Ihr,  un 
in*  derowegen  eher  zu  knifften  können.**  Ein  wenig  vin  dalicant* 
Ut  gutt,  daß  starekt  den  ma^e:i  u:.dt  nehret:  in  den  kinderblatte 
hatt  dießer  wein  mit   <iab    lebes   erhalten.    Die   medaillen    sein 

k  *      *  ?  Überschwemmen.         *■*   » kiunaMc         ••*  d'Alicmntc. 

I 
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artig,  nehme  sie  mitt  danck  ahn.  Eine  hatte  ich,  aber  die  andere 
?  nicht,  dancke  recht  davor.  Ich  forchte,  die  arme  Pfaltz  wirdt  wider 
*  greulich  leyden;  den  Villars  hatt  die  linien  bey  Stolhoffen*  forcirt  undt 
I  ist  nun  zu  Rasstatt.  Man  hatt  eben  kein  groß  unrecht,  die  rottlen 
■  Sil  scheuen;  den  von  den  rottlen  bekompt  man  offt  die  blättern; 
aber  wen  40  tag  herumb  sein,  ist  keine  gefahr  mehr.  Ma  tante 
steht  nicht  so  groß  gefahr  auß;  den  die  kranckheytten  stecken  eher 
die  ahn,  so  junger,  alß  alter,  sein.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß 
Ihr  so  ein  schön  contrefait  bekommen  von  der  cronprintzes.  Daß 
ist  alles,  waß  ich  Euch  auf  Ewerm  lieben  briff  vom  10  sagen  kan. 
Ich  komme  jetz  auff  den  vom  13,  dancke  nochmahlen  gar  sehr  vor 
die  2  letzte  medaillen,  wie  auch,  daß  Ihr  Euch  über  meiner  dochtor 
glückliche  niederkunfft  erfrewet.  Ich  glaube,  sie  wirdt  so  viel  kin- 
der  bekommen,  alß  tag  im  jähr  sein.  Ein  gar  hohes  alter  ambi- 
tionire  ich  nicht,  nur  daß  ich  gesundt  möge  bleiben,  so  lang  ich 
zu  leben  habe.  Adieu,  liebe  Louise!  es  ist  spat  Ich  habe  heütte 
den  hirsch  gejagt,  daß  hatt  mir  eine  stundt  3  im  schreiben  benoh- 
men,  welches  mir  jetzt  leydt  ist.  Ich  habe  noch  5  brieff  vor  dem 
nachteßen  zu  schreiben,  kan  derowegen  vor  dießmahl  nicht  so  lang 
blauttern,  alß  ich  gerne  wolte.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

363. 

Marly  den  26  May  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sambstag  habe  ich  Ewern  lie- 
ben brieff  vom  13  dießes  monts  zwar  zu  recht  entpfangen;  weillen 
wir  aber  selben  tag  auff  die  hirschjagt  gingen,  welche  biß  umb  7 
abendts  wehrte,  konte  ich  ohnmöglich  andtworten,  undt  sontags  kan 
ich  noch  weniger;  den  selben  tag  habe  ich  gar  zu  viel  zu  schreiben. 
Heütte  habe  ich  noch  eines  von  Euch,  liebe  Amelise,  vom  16  ent- 
pfangen, will  bey  dießem  frischten  ahnfangen.  Ihr  kont  mir  nichts 
ahngenehmers  berichten,  alß  ma  tante  gutte  gesundtheit.  Gott 
erhalte  sie  lange  jähren  dabey!  Zu  allen  gutten  wenschen  sage 
ich  von  hertzen   amen.    Man  macht  sich  offt  lustiger,   wen   man 

*  Stollhofen. 
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mr  ney  oder  3  beysamen  ist,  alß  wen  große  asaamW6ea  Mb. 
jetzt  aaff  Ewer  erstes  schreiben.  Ihr  habt  gar  nl 
Each  geschwindt  von  der  heßlichen  krancbheit  loß  m 
nn.  Ich  wolte,  daß  ich  mitt  Euch  beyde  hette  eßei  kfi» 
im  iMTe  mir  beßer  geschmeckt,  alß  die  groete  festin  hir.  Ei 
jmk  s&n  änderst  zu  Hannover  zu,  alß  zu  meiner  seit;  da  ata 
fie  tr^tiken  undt  hoffmeist  erinen  ahns  marchalcks  taffei;  wahren« 
innük.  Kfckkte  man,  waß  man  begehrt.  Ich  finde  ridicule,  &ft 
üe  uucnpristze«  ma  tante  nicht  beßer  andtwort.  Ich  wolte,  M 
jöl  Eaek  vrdt  Lonisse  von  meinem  fett  ein  pfundt  50  schickst 
*rai*:  «i  Wieb  mir  noch  genung  überig.  Ma  tante,  die  firaw  abdita, 
gesandt,  allein  sie  haben  muhe,  zu  reden.  Adieu,  hebe 
Ich  habe  noch  viel  zu  schreiben  hefltte.  Adieu!  kan  im 
iüt&aafcl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambra- 
ur*  «adt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

364. 

A  mai  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Trianon  den  16  Juni  1707,  umb  8  abendts. 

H*rzliebe  Lonisse,  ich  habe  schon  die  letzte  post  ein  liebet 
K&r*ri&  *&~  tod  Euch  undt  Amelisse  entpfangen:  es  seindt  mir  aber 
*4g*n  4*4  Pfnim/f^t  «o  viel  verhindernüße  zugeschlagen,  daß  ick 
lidk  Lab«:  aedtwortten  können.  Heütte  haben  wir  den  eng- 
•/>f  Lir.  kan  es  noch  ohnmöglich,  aber  zukünftige  post 
»*rd*-  x&  *f~  ug  vorher  nehmen  undt  ahn  Euch  undt  Amelisse 
'X"i0fxrl>k  vAzv/rVM:  dießmahl  aber  kan  ich  in  großer  eyll  nichts 
*.-.i*rtf  ««: .  k\L  daß  ich  Euch  undt  Amelisse  von   hertzen  lieb 


Elisabeth  Charlotte. 

365. 
A  ma/i,  Aimw*  Eluab*thy  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  25  Juni  1707. 
H*rti\*b0>,  Aai*ti***.  Chanteauneuff  hatt  sich  beymir  abagemehlt 
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undt  geht  wider  nach  Hannover;  drumb  will  ich  ihn  nicht  weg  laßen, 
J    ohne  ihm  ein  brieff  mitt  zu  geben.    Were  die  hitze  nicht  so  un- 
außsprechlich,  würdet  Ihr  eine  lange  epistel  bekommen  haben;  aber 
1     es  ist  anmöglich,  in  der  hitze  zu  schreiben.   So  lang  ich  in  Frank- 
reich bin,  habe  ich  so  keine  angestanden,   alß  wie  dieße  nun  ist. 
Wen   es  kühler  wirdt  werden,    werde   ich   suchen,   einzubringen, 
waß  daß  gethuns  zu  Trianon  undt  die   hitze   hir  mir  haben  ver- 
seümen  machen;  vor  dißmahl  aber,  liebe  Amelise,  müst  Ihr  Euch 
nur  contentiren,   daß  ich  Euch  versichere,   daß  weder  kalte  noch 
hitze  hindern  kan,  daß  ich  Euch  nicht  von  hertzen  lieb  behalte, 
r  Elisabeth  Charlotte. 

i  366. 

A  tnad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  26  Juni  1707. 
Hertzliebe  Louise,  mein  intention  war  zwar,  Euch  undt  Amelise 
durch  monsieur  Chasteauneuff  einen  großen  brieff  zu  schreiben  undt 
dadurch  wider  zu  ersetzen,  waß  ich  schon  lengst  verseümbt,  aber  es 
ist  mir  ohnmöglich;  den  die  hitze  ist  so  unaußspreeblich,  daß  ich 
heütte  schon  3  mahl  von  hembt  geendert  habe.  Ahn  ma  tante  habe 
ich  heütte  morgen  umb  6  geschriben,  sonst en  bette  ich  es  nicht 
thun  können.  Umb  7  bin  ich  wider  ins  bett  undt  habe  biß  10  ge- 
schlaffen, darnach  bin  ich  wider  auffgestanden  undt  habe  mich  ahn- 
gethan,  umb  in  kirch  zu  gehen.  Chasteauneuff  wirdt  Euch  sagen, 
wie  er  mich  in  gutter  gesundtheit  dick  undt  vett  verlaßen  batt. 
Wo  es  mir  möglich  ist,  werde  ich  Euch  morgen  mitt  der  post  andt- 
wortten;  nun  aber,  da  ich,  wie  man  die  flüße  mahlt,  gantz  in  vollem 
waßer  tropffe,  kan  ich  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  ich  von  hertzen 
bin  undt  biß  in  todt  verbleibe,  wie  ich  allezeit  vor  Euch  geweßen, 
nehmblich  ich  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

367. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  7  Julli  1707. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  schir  banqueroutte  mitt  brieffen 
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Ma  tante,  madamo  l'abbesse  de  Maubuisson,  befindt  sieb  hoch 
woll,  gott  lob !  Ich  hoffe,  biß  zu  künftigen  mittwog  I.  L.  eine  vissitte 
zu  geben,  undt  [werde]  Euch  hernach  berichten,  wie  ich  sie  gefunden. 
Es  wirdt  mir  woll  hertzlich  leydt  [thun],  wen  wir  dieße  liebe  princessin 
verl i ehren  solten;  den  sie  hatt  woll  einen  ahngenehmen  verstandt 
undt  allezeit  lustig,  radotirt  gantz  undt  gar  nicht.  Gott  sey  ewig 
danck,  daß  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  dero  alter  nicht  entpfindt, 
undt  erhalte  sie  noch  lange  jähren  dabey!  Es  ist  ein  Tefltscher 
(der  könig  meint,  daß  er  ein  Pfältzer  ist)  in  die  invaliden,  der  ist 
hundert  undt  9  jähr  alt  undt  hatt  eine  dochter  von  22  jähren.  Ich 
wolte,  daß  ma  tante,  die  fraw  churfOrstin,  auffs  wenigst  diß  alter 
erreichen  mag.  Den  cardinal  d'Arquien  habe  ich  gar  woll  gekent, 
ist  lang  in  Monsieur  s.  dingten  geweßen. 

Ma  tante  schreibt  mir  von  kein  ander  geschafft,  so  der  pere 
Vota  zu  Hernhaussen  hatt,  alß  I.  L.  zu  entreteniren  undt  zu  diver- 
tiren.  Disputtiren  ist,  wie  ich  glaube,  artiger  zu  hören,  alß  zu 
thun. 

Ich  werde  mich  informiren,  ob  ich  waß  vor  den  Gueneaud* 
werde  thun  können,  undt  wo  es  möglich,  werde  ich  es  thun. 

Wie  ich  heütte  ahn  taffei  saß ,  entpfing  ich .  ma  tante  paquet 
sambt  Ewern  lieben  brieff  vom  28  Juni,  worauf  ich  heütte  gleich 
andtwortten  werde,  damitt  es  mir  nicht  wie  vor  etlich  zeit  gehen 
möge.  Es  nahm  mir  gar  frembt,  den  St-Johanes-tag  zu  feyeren 
sehen;  den  da  hatte  ich  zu  meiner  zeit  nichts  von  gehört,  alles 
endert  in  der  weit.  Alle  ehrliche  leütte  thun  ihre  Schuldigkeit  woll. 
Es  muß  Euch  doch  gefahlen,  jemandts  so  bekandtes  zu  Hannover  zu 
haben,  wie  deß  pfarers  weib  ist. 

Ewer  schwager  hatt  so  einen  jalousen  humor,  daß  daß  vielleicht 
verhindert,  daß  er  sich  nicht  resolviren  kan,  seine  döchter  zu  ver- 
heürahten.  Ich  wünsche  ihnen  alles  glück  undt  daß  Ihr  viel  ver- 
gnügen  ahn  ihnen  erleben  möget.  Ihr  habt  vergeßen,  mir  Eweres 
Schwagers  compliment  zu  machen;  bitte,  Ihr  wolt  ihn  doch  sehr 
meinetwegen  davor  dancken.  Wen  mein  söhn  alles  hette  haben 
können,  waß  ihm  von  nohten,  hette  man  mehr  von  ihm  gehört,  aber 
in  Spanien  seindt  alle  ahnstehndt**  schlegt.  Gott  gebe  unß  einen 
gutten  frieden!   Ich  führe -zu  allen  zeitten  ein  recht  einsidtlers-leben, 

*  ?M.  de  Guenlgaud.         **  ?  anstalten. 


so 

würde  mich  also  gar  woll  im  closter  zu  Hernhaassen  schicken.  Mick 
defleht,  es  were  hertzog  Ernst 'August  repettirlicher,  bey  seiner  frai 
mutter  zu  sein  undt  dern  suchen  die  [zeit]  zu  vertreiben,  alß  seines 
herm  bruder  wie  ein  waßerhundtgen  auff  dem  faß  zu  folgen.  Id 
glaube  nicht,  daß,  wen  der  nacht-tau  feit,  daß  es  gesandt  n 
spatziren  ist.  Gott  seye  danck,  daß  es  ma  tante  nichts  schallt!  hk 
erinere  mich  gar  nicht  mehr,  daß  Jasmin  Carllutz  bestohlen  hatte; 
aber  Carllutz  hatt  mir  alß  in  general  gesagt:  «Er  taugt  nicht.»  Hir- 
mitt,  liebe  Louisse,  seindt  Ewer  zwey  letzte  schreiben  dnrcbanß  be- 
antwortet, auch  einmahl  zeit,  daß  ich  dieße  lange  epistel  schließe 
undt  Euch  nur  versichere,   daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


368. 

Versaille  den  7  Julli  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  habe  Euch  in  ewiger  langer  seit  nicht 
geschrieben,  es  ist  aber  meine  schuldt  nicht  geweßen.  Weillen  ich 
heütte  schon  viel  geschrieben ,  werde  ich  nur  auff  Ewer  letztes  lie- 
bes briffgen  andtwortten  vom  21  Juni.  Ich  bin  fro,  daß  Euch  die 
lufft  so  woll  zu  Hernhaussen  zuschlegt;  daß  wirdt  Euch  gantz  wider 
zu  recht  bringen.  Wir  haben  gar  lang  daß  schönste,  aber  abscheu- 
lich heiß  wetter  gehabt;  seyder  3  tagen  her  aber  thut  os  nichts, 
alß  weben  undt  regnen.  Ich  habe  einen  braffen  husten,  drumb  bin 
ich  nicht  mitt  nach  Marly;  es  wirdt  mir  aber  alle  tag  beßer,  hoffe 
also,  biß  sontag  hinzufahren.  Nichts  ist  ungesunder,  alß  unbestän- 
dig wetter.  Die  kunst,  allein  zu  sein,  habe  ich  braff  gefunden. 
Man  muß  morgeudts  umb  4  spatzirn  gehen,  so  wirdt  man  nicht  ge- 
drenckt;  wenn  man  im  spatziren  weg  laufft,  meinen  die,  so  kommen, 
es  sey  ein  spielwerck  undt  lauffen  nach.  Eine  kalte  reeeption  nndt 
hoffliche  reverentz,  glaube  ich,  würde  mehr  helffen,  allein  zu  sein 
können.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ma  tante  nicht  mitt  nach  Pirmont 
geht;  den  daß  reißen  bekompt  I.  L.  allezeit  woll  undt  gibt  ver- 
enderung,  den  bey  den  sawerbrunen  sieht  man  allerhandt  art  leQtte. 
Der  verstandt  lest  sich  nicht  zwingen;  waß  nicht  naturlich  ist,  ha- 
perts,  derowegen  thet  mein  gutt  göttgen,  die  Kielmanseck,  beßer, 
es  bey  dem  nechsten  bewendt  zu  laßen;  aber  wen  nur  alles  ma 
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tante  divertirt,  ist  es  schon  gutt.  Ich  will  übermorgen  ahn  marechal 
de  Villar  vor  Euch  schreiben.  Von  der  abtey  von  Jacque  habe  ich 
mein  leben  nichts  gehört.  Waß  ist  die  abtißen  vor  eine,  die  so 
noble  sentiementen  hatt,  einen  laquayen  zu  heürahten?  Ich  weiß 
nichts  neues  in  meiner  einsambkeit.  Es  schlegt  7  undt  ich  muß 
noch, 'ehe  ich  zu  nacht  eße,  4  brieff  schreiben;  der  Ewerige  ist  nun 
völlig  beantwortet.  Hertzliebe  Amellisse,  ich  wünsche  Euch  eine 
glückseelige  nacht  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  recht 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


369. 

Marly  den  14  Jnlli  1707. 

flertzliebe  Looisse ,  ich  habe  hefltte  morgen  zwey  von  Ewere 
liebe  schreiben  zugleich  entpfangen,  eines  vom  1,  daß  zweyte  vom 
5  dießes  monts.  Ma  tante,  die  fraw  chnrfürstin,  hatt  mir  auch  ge- 
schrieben ;  I.  L.  berichten  mich ,  .wie  daß  sie  3  acces  vom  3tägigen 
lieber  gehabt  haben,  daß  4te  aber  manquirt,  da  gott  dem  allmäch- 
tigen ewig  danck  vor  seye!  Werde  aber  doch  noch  nicht  gantz'  in 
ruhen  sein,  biß  ich  vernehme,  daß  I.  L.  wider  bey  kräfften  seindt 
undt  gantz  wider  in  volkommener  gesundtheit.  Ich  würde  Euch, 
liebe  Louisse,  recht  verobligirt  geweßen  sein,  wen  Ihr  mirs  gleich 
bericht  hettet,  daß  I.L.  so  gutt  humor*  sein;  ist  gar  ein  gutt  zei- 
chen Undt  macht  mich  sehr  hoffen,  daß  I.  L.  baldt  wider  bey  vol- 
kommener gesundtheit  sein  werden,  welches  gott  der  allmächtige 
verleyen  wolle!  Ich  glaube,  es  hatt  mir  geant,  daß  ma  tante  nicht 
woll  ist;  ich  sagte  der  fraw  von  Rotzenhaussen  in  der  zeit,  daß  ich 
etwaß  schweres  auf!  dem  hertzen  hette  undt  ohne  ursach  trawerig 
sein  müste;  daß  muß  es  geweßen  sein.  Die  freüde,  so  jederman 
hatt,  daß  ma  tante  kein  fieber  mehr  hatt,  kan  ich  bey  mir  selber 
leicht  ermeßen.  Gestern  habe  ich  auch  unßere  tante,  die  fraw  ab- 
tißin,  besucht.  I.  L.  haben  bey  dero  hohen  alter  den  verstandt 
noch  so  gutt,  alß  sie  ihn  ihr  leben  gehabt  haben,  hören  undt  sehen 
woll,  fanden**  keine  schmertzen  nirgendts,  allein  sie  haben  große 

• 

*  ?  in  so  gutem  humor.         **  ?  empfinden. 
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mühe,  zu  articnfliren  nndt  zu  geben.  Sie  geben  mir  alft  gar  wofl 
za  eßen.  magnhiq.  Wie  ich  wider  weg  fahr,  wunde»  L  L.  gute 
attandrirt :  daß  jammert  mich  recht,  aber  uab  L  L.  nickt  tzmweriger 
zu  machen,  fallt  ich  fest  and  sprach  von  widerkonnen,  daß  tröste 
recht.  Adieu.  Hebe  Louisse!  Ich  habe  noch  4  brieff  zn  schreiben, 
kan  derowegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daA  icfa'hofe, 
daß  dießer  brieff  Euch  keine  hindel  machen  wirdt.  nndt  daß  ich 
Euch  Ton  hertzen  lieb  habe  nndt  allezeit  behalten  werde.  Ich 
schreibe  Euch  mitt  einer  gantz  verstangten  handt:  sie  ist  geschwollen 
nndt  thnt  mir  wehe,  aber  es  mnß  doch  mitt  geschrieben  sein. 

Elisabeth  Charlotte. 

370. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraüfin  za  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  17  Jnlli 


Hertzliebe  Amelise ,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom 
&  dieße«  monts  zn  recht  entpfangen.    Es  ist .  gott  lob,  schon  mehr, 
alß  8  tag.  daß  ich  meines  hnstens  qnit  bin.   Es  kont  mir  nicht  feh- 
len,   den    hasten   za   bekommen:    den   nachdem   ich  in  so  vollen 
schweyße,   daß  mein  leibstück  dorchaaß   naß  war  nndt  die  haar 
tropften   mir,   da  moste  ich.  beulen  der  könig.  wie  man  anß  der 
kircb  ging,  mitt  jemandt  spräche,  ahn  einem  fenster  stehen  bleiben, 
wo  ein  scharffer  nordwindt  wehete,  welches  mir  den  schweiß  gleich 
eintrocktenete.  Ich  fing  gleich  ahn,  zn  nießen  nndt  zn  hasten.   Seyder 
H  tagen  bin  ich  deß  leydigen  hasten  gantz  wider  loß,   derowegen 
bin  ich  herkommen.    Ich  habe  erst  vergangen  donnerstag  erfahren, 
daß  ma  tante.  die  fraw  charfürstin ,  daß  3tagige  fieber  gehabt  hatt 
Gott  sey  ewig  danck,  daß  es  wider  vorbey  ist,  nndt  behfltte  ferner! 
Ich  hab«;  alß  gehört,  daß  die  aderlaß  nach  60  jähren  nicht  gatt  ist, 
wolte  also,   daß  I.  L.  ihr  blndt  behalten  hetten;   aber  weillen  ma 
tante  nicht  will,  daß  ich  es  wißen  solle,  so  habe  ich  nichts  davon 
gesagt.   Ich  sage  von  hertzen  amen  za  den  wünsch,  so  Ihr  za  einem 
gutten  frieden  thut,  aber  mich  deucht,  es  ist  noch  schlegte  ahnlaß* 
daza.    Mylonls   Malbourougs   victorie  ist  dießmahl  im   tranm    ge- 
schehen, aber,  gott  lob,  nicht  in  der  that    Zu  Paris  hatt  man  der- 
gleichen aaßgebreydt,  so  sich  eben  so  anwahr  befanden.   Man  hatte 
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auff  dießer  seytten  gewöhnen,  monsieur  de  Vandosme  war  aber 
geblieben.  Es  ist  beßer,  gesandt,  alß  weiß,  zu  sein.  Pere  Vota 
thete  sein  handtwerck  nicht  mehr,  wen  er  wie  Ihr,  liebe  Amellisse, 
glauben  soltet.  In  der  that  glaubt  ers  vielleicht,  es  ist  ihm  aber 
nicht  erlaubt,  es  zu  gestehen,  sondern  muß  dargegen  disputiren. 
Man  ruft  mich  in  kirch,  kan  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
yon  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

371. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  21  Julli  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  lieben  brieff 
yom  12  zu  recht  endtpfangen.  Gott  seye  ewig  danck,  daß  ma  tante 
nicht  wider  umbgeschlagen  undt  daß  leydige  lieber  I.  L.  nicht  wider- 
kommen! Es  war  mir  bang,  daß  aderlaßen  würde  I.  L.  gar  zu 
lang  matt  laßen;  daß  bludt  wirdt  heßlich  vom  fieber.  Waß  vor 
cassaquen*  macht  Euch  die  fürstin  von  Zoldem  ahnthun?  Ich  be- 
greiffe  es  nicht,  hoffe,  daß  Ihr  mirs  erster  tagen  expliciren  werdet, 
liebe  Louisse ,  undt  mir  sagen ,  wie  Ihr  mir  versprecht.  Yon  hir 
kan  ich  nichts  sagen,  alß  daß  eine  solche  unaußsprechliche  hitze  ist, 
daß  menschen  undt  viehe  verschmachten.  Ich  schreibe  Euch  im 
hembt,  muß  mich  aber  ahnthun,  den  der  englische  hoff  kompt  her. 
Adieu!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
habe  undt  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

372. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  24  Julli  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  heütte  schon  7  brieff  geschrie- 
ben undt  noch  4  zu  schreiben  habe,  so  kan  ich  doch  nicht  unter- 
laßen, Euch  sehr  vor  die  2  medaillen  zu  dancken  undt  auch  vor  die 

*  oasaqae,  reiaerook,  reitrook. 
Elisabeth  Charlotte.  8 


34: 

exacte  relation  von  der  fürstin  von  Zolern  ihr  festin.  So  Sachen 
leße  ich  recht  gern  undt  es  erfrewet  mich  alß,  wen  man  ms  tante 
lachen  nndt  verenderung  macht;  dan  es  ist  I.  L.  gesander,  alß 
10  medecinen.  Die  schüßel,  so  die  fürstin  gekocht,  war  es  kein 
recht  sawerkraut?  Weißen  kohl  kene  ich  nicht,  aber  wie  Ihr  es 
beschreibt,  konte  es  nicht  schlim  sein;  ich  bette  woll  [gern]  davon. 
Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  mir  die  andern  schußein  nicht  auch  ge- 
nent  habt ;  den  daß  macht  einem  apetit.  Vom  confect  da  halte  ich 
nicht  viel  von,  schocolatte  nndt  cittronenbrey  wer  mein  sach  nicht; 
ich  eße  keine  confitturen  mein  leben,  alß  fleur  d'orange  en  com- 
potte,  sonst  nichts.  Wen  man  so  einen  gntten  magen  hatt  wie  ma 
tante,  hatt  man  sich  deß  eßen  nicht  'zu  schonnen;  feygen  seindt 
aber  ein  wenig  kalt  im  magen.  Ich  meinte,  ma  tante  drüncke  alß 
bier  nndt  kein  gesotten  waßer.  Monsieur  Fagon,  *  des  königs  dock- 
tor,  findt,  daß  waßer  mitt  dem  obst  gesunder  ist,  alß  wein;  den  es 
macht  daß  obst  nicht  gehren  im  magen.  Ich  bin  nun,  gott  lob, 
wider  gantz  gesundt,  aber  nur  zu  zeitten  blagt  mich  mein  miltz.  Ich 
glaube,  daß  es  auch  ein  erbstück  von  meiner  fraw  mutter  ist,  so 
woll  alß  der  husten.  Ich  habe  die  ehr,  der  königin  in  Denemarck 
so  nahe  zu  sein,  daß  es  kein  wunder  were,  wen  sich  simpathie 
fttnde.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  so  content  von  dießer  königin 
seydt.  Ich  schiebe  keine  post  mehr  auf,  wie7 Ihr  segt,  den  sonsten 
kompt  ein  teüffelgen  darzwischen.  Wen  ich  nicht  schreiben  kan,  ist 
es  mir  leyder,  alß  Euch.  Ihr  macht  mir  da  ein  hauffen  eloquente 
complimenten,  worauff  ich  wahrlich  nicht  andtwortten  kan,  undt  wen 
ich  es  könte,  bette  ich  doch  der  zeit  nicht.  Macht  nur  keine  com- 
plimenten !  so  werde  ich  Ewere  brieffe ,  liebe  Louisse ,  allezeit  gar 
ahngenehm  finden.  Spart  Ewer  demut  vor  den  himmel,  aber  macht 
mir  keine  legende  deßwegen  daher!  Villar**  ist  nun  zu  Manheim, 
also  kein  zeit  mehr ,  von  Schwaben  zu  reden.  Adieu ,  hertzlieb 
Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  wünsche  von  grundt 
der  seelen,  daß  ma  tante  lange  jähren  noch  in  gutter  gesundtheit 
zubringen  mögen,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Guy  Crescent  Fagon,    der   erste   arst  des  königs.         **  Villars,    herzog 
und  marsehall  von  Frankreich. 
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373. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  28  Julli  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  wen  Ihr  wüstet,  wie  es  hir  eine  hudeley 
ist  undt  wie  offt  man  interompirt  im  schreiben  wirdt,  Ihr  soltet 
Euch  ehe  yerwundern,  wie  ich  Euch  schreiben  kan,  alß  daß  ich  es 
offt  unterlaß.  Zu  Trianon  haben  wir  mehr  interuptionen  gehabt, 
alß  hir;  den  wie  dortten  alle  lefltte  von  Paris  hinkommen,  ist  alle- 
zeit eine  interuption  gekommen.  Hir  ist  niemandts,  alß  waß  ge- 
nent;  wen  den*  deß  morgendts  ein  mahl  dar  geweßen,  hatt  man  den 
nachmittag  vor  sich  allein.  Also  segt  Ihr  auch  woll,  daß  ich  hir 
keine  post  verseüme.  Der  husten  ist  lengst  wider  vorbey,  werde 
also  nichts  mehr  davon  sagen.  Villar  habe  ich  nicht  geschrieben, 
weillen  ich  vernohmen,  daß  er  in  der  Pfaltz  undt  wider  anß  Schwa- 
ben ist;  habe  gemeint,  es  were  ohnnöhtig;  aber  weillen  Ihr  meint, 
daß  es  noch  apropo,  werde  ich  es  noch  thun.  Ich  habe  allcweill 
ahn  ma  tante  geschrieben.  Ich  glaube,  die  teütsche  generals  ^eindt 
alle  zu  naren  geworden.  Es  ist  noch  kein  dopelter  keyßer;  allein 
wen  es  war  ist,  wie  man  sagt,  daß  der  könig  in  Schweden  sich  zum 
römischen  könig  machen  will,  so  mögt  es  auch  doppelt  werden.  Ich 
glaube  nicht,  daß  man  jemahlen  dollere  sachen  erlebt  hatt,  alß  die, 
So  in  unsern  seculo  vorgehen.  Ich  werde  mich  nicht  mehr  umb 
haßen  schlagen,  ich  habe  haßen  genung  gehabt. 

Ihr  thut  gar  woll,  liebe  Amelisse,  offt  nach  Herrnhaussen  zu 
gehen,  weillen  Euch  die  lufft  dort  gutt  ist;  nichts  ist  über  die  ge- 
sundtheit.  Es  schadt  nichts,  daß  ein  flecken  auff  die  gazette  kom- 
men; schadt  nichts,  man  kan  die  worter  rahten.  Adieu,  liebe  Ame- 
lisse 1  Ist41*  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalt  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

374. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Versaille  den  4  Augusti  1707. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  zwar  zwey  liebe  brieff  von  Euch 

*  tman.         ••  loh. 
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entpfangen,  eines  vom  22,  daß  ander  vom  26,  daß  erste  dinstag 
undt  daß  zweyte,  wie  ich  ahn  taffei  geseßen.  Ich  habe  aber  19  bo- 
gen bey  dießer  erschröcklichen  hitz  ahn  ma  taote  geschrieben,  der 
kopff  threhet  mir  schir,  kan  also  ohnmögtich  bey  dießem  wetter  auf 
Ewere  zwey  liebe  brieffe  andtwortten,  nur  sagen,  daß  ick  firo  bin, 
daß  Ihr  mitt  mir  zufrieden  seydt,  undt  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte.  Auff  ein  ander  mahl  werde  ich  auff  alles  Qberige  andt- 
wortten, wen  es  nicht  mehr  so  unaußsprechlich  beiß  sein  wirdt. 
Ich  glaube,  daß  noch  viel  leütte  von  hitz  sterben  werden,  wie  tot 
14  tagen. 

»th  Charlotte. 


375. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,   raugraffin  zu  Pfüaltz,  a  Hanoyer. 

Yersaille  den  4  Augusti  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ein  ander  mahl,  wens  ein  wenig  kohler  sein 
wirdt,  alß  nun,  werde  ich  auff  Ewern  lieben  brieff  recht  ordendtlicb 
andworten,  so  ich  Leütte  vom  26  Julli  entpfangen,  aber  heütte  ist 
es  mir  obnmöglich,  den  man  schmeltz  vor  hitze.  Die  Churprintzes 
jamert  mich;  ich  weiß,  waß  vor  eine  verfluchte  kranckheit  die  kin- 
derblattern  sein.  Adieu,  lieb  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

376. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Yersaille  den  14  Augusti  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  Ewern  lieben  brieff  von  26  Julli  habe  ich 
zwar  vor  8  tagen  entpfangen,  ohnmöglich  aber  ein  augenblick  finden 
können,  drauff  zu  andtw orten;  doch  hoffe  ich,  es  noch  heütte  zu 
thun,  ob  ich  zwar  heütte  nicht  wenig  zu  thun  habe,  wie  Ihr  auß 
Louissen  brieff,  so  ich  ihr  schreibe,  sehen  werdet.  Daß  ich  durch 
Chasteauneuff  geschriben,  bedarff  keiner  dancksagung;  wen  ich  der 
zeit  [habe],  schreibe  ich  Euch  recht  gern.    Ihr  kont  zu  Hannover 
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schwerlich  von  serieussere  Sachen  hören,  alß  nun  hir  vor  sein.  Den 
25  wirdt  der  dnc  de  Bourgogne  undt  sein  herr  bruder,  der  duc  de 
Bery,  werden  in  die  armee  nach  Provence  gegen  den  hertzog  von 
Savoye;  der  jüngste  geht  nur  alß  volontaire,  der  eiste  aber  wirdt 
die  arm6e  comroandiren.  Man  sagt,  daß  der  erbprintz  von  Hessen, 
mein  vetter,  schon  vor  Toulon  umbkommen  ist;  daß  jammert  mich 
recht,  wie  auch  sein  herr  vatter  undt  fraw  muttcr.  Der  printzes 
von  Tarante  *  söhn,  der  duc  de  la  Trimouille,  ist  in  einer  schreck- 
lichen betrübtnuß;  den  er  hatt  seine  gemahlin  verlohren.  Die  dock- 
toren  haben  sie  eben  umbgebracht,  wie  unßer  königin  s.  Sie  hatte 
ein  geschwer;  man  hatt  sie  so  offt  zur  ader  gelaßen,  daß  daß  geschwer 
eingeschlagen,  ist  in  wenig  tagen  gestorben.  Ma  tante  schreibt  mir, 
daß  der  churprintz  nicht  mitt  sein  herr  vatter  in  die  arm£e  geht. 
Daß  ist  schimpfflich,  daß  man  bey  sein  weib  sitzen  bleibt,  wen  die 
gantze  weit  in  fewer  ist,  es  seye  dan,  daß  ihm  sein  herr  vatter  die 
regirung  aufgetragen  hatt.  Ich  glaube,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  undt 
ich  dolle  generals  sein  würden;  hetten  wir  aber  glück,  würde  man 
unß  so  viel  admiriren,  alß  man  die  unglücklichen  blasmirt.  Ich  kan 
aber  nicht  mehr  blandem,  muß  aufhören,  den  ich  habe  noch  gar 
zu  viel  zu  thun ;  kan  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte, lieb  Amelise! 

Elisabeth  Charlotte. 


377. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Versaille  den  14  Augusti  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  Ewere  liebe  schreiben  vom  22 
undt  26,  29  Julli  undt  daß  vom  5  Augusti  noch  gestern  zu  recht 

* 

*  »Amelie  de  Hesse,  qui  avait  6pous6  en  1647  le  duc  de  La  Tremoaille, 
prinee  de  Tarente;  eile  le  perdit  en  1672;  eile  Itait  Alle  de  GuiUanme  V,  land- 
grare  de  Hesse-Cassel ,  et  tante  trfcs-eh6rie  de  Madame ,  qui  lui  ecrfrait  de 
longues  lettres.  II  est  fort  question  de  oette  prineesse  dans  les  lettres  de  Ma- 
dame de  S6vign6,  qui  la  connut  intimement  en  Bretagne  (Voir  le.«  M6moires  de 
M.  Walekenagr,  t.  V,  p.  291  et  suiv.),  et  qui  constate  qne  chei  Madame  on 
baragoninait  de  l'allemand  da  matin  an  «oir.«  G.  Brunet,  Correspondanoe ,  I, 
t.  103,  anm.  1. 
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entpfangen,  aber  heütte  ist  es  ohnmftglich,  anff  eines  oder  daß  ander 
zu  antwortten;  den  heütte  morgen  bin  ich  in  der  pfarkirch  zum 
h.  abendtmahl  gangen,  hernach  habe  ich  zum  duc  de  Bonrgogne 
genaust,  I.  L.  compliment  zu  machen ,  weillen  er  in  wenig  tagen  in 
die  armee  wirdt  ondt  in  Provence  comandiren;  sein  herr  brnder 
geht  mitt  I.  L.  alß  volontaire.  Hernach  habe  ich  ahn  ma  tante 
geschriben,  bin  zum  eßen,  nach  dem  eßen  hab  ich  ahn  die  regi- 
rende  königin  in  SpaniA  mflßen  schreiben,  hernach  wider  in  kireh, 
welches  anderthalb  stundt  gewehrt  hatt  Hernach  habe  ich  eine 
audientz  ondt  harangue  von  den  desputtirten  von  Languedocq  ge- 
habt, hernach  ahn  mein  söhn  nndt  zwey  von  seinen  lefltten  ge- 
schrieben. Ich  muß  heütte  noch  ahn  mein  dochter  nndt  zwey  per- 
sonnen nach  Paris  schreiben,  also  nur  vor  dießmahl  auff  Ewere  liebe 
brieff  sagen,  daß  Ihr  mir  einen  rechten  gefahlen  [thut],  so  fleißig 
zu  schreiben  undt  alß,  waß  Ihr  guts  macht,  nndt  sehe  recht  gern, 
wen  Ihr  Euch  lustig  macht.  Daß  kan  ich  nicht  von  mir  verzehlen, 
aber  es  frewet  mich,  wen  die,  so  ich  lieb  habe,  vergnügt  leben  nndt 
sich  lustig  machen,  alß  ma  tante,  die  fraw  churfurstin,  Ihr  ondt 
Amelise.  Gott  erhalte  Euch  alle  lustig  undt  gesnndtl  Wen  min 
möglich  wirdt  sein,  werdet  Ihr  einen  rechten  großen  brieff  von  mir 
bekommen,  nun  aber  nur  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


378. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,   raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Marly  den  21  Augusti  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  donnerstag  war  es  mir  ohnmög- 
lich,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  8  zu  andtwortten;  den  wir 
wahren  den  gantzen  tag  auff  der  hirscbjagt  undt  hernach  must  ich 
mich  von  kopff  zu  fußen  änderst  kleyden  undt  abendts  war  mussiq. 
Waß  ich  nur  zeit  hatte,  wendte  ich  ahn  ma  tante  brieff  ahn.  Die 
gesterige  post  hatt  gefehlt,  welches  mich  gantz  leünisch  macht,  so 
woll,  alß  daß  gar  heßliche  wetter.  Ich  will  Euch  etwaß  gar  un- 
gerechts  sagen,  nehmblich  daß,  ob  ich  zwar  kaum  der  zeit  habe, 
brieffe  zu  beantworten,  so  entpfange  ich  sie  doch  gern.    Man  findt 
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leichter  zeit,  zu  leßen,  alß  zu  schreiben;  auff  der  jagt  selber  leße 
ich  die  brieffe  undt  da  kan  ich  nicht  schreiben.  Ich  weiß ,  wie 
schon  gesagt,  daß  es  ungerecht  ist,  brieffe  zu  begehren,  wen  man 
nicht  fleißig  andtwort ;  jedoch,  liebe  Amelisse,  so  bitt  ich  Euch  doch, 
nicht  aufzuhören,  fleißig  zu  schreiben,  wen  Ihr  der  zeit  habt. 
Aber  man  rufft  mich  in  kirch ;  nachdem  ich  gebett,  werde  ich  wider 
schreiben. 

Nun  komme  ich  wieder  auß  der  kirch  undt  werde  Euch  noch 
ferner  entreteniren,  liebe,  biß  man  zur  taffei  geht.  Ihr  habt  gar 
woll  gemeint,  daß  mein  brieff  maße  beantwortet  werden.  Louisse 
undt  Ihr  werdet  allezeit  woll  thun,  mir  fleißig  zu  schreiben,  undt 
Ewere  schreiben  werde  ich  mitt  freflden  entpfangen  undt  leßen. 
Man  meint,  daß  nun  baldt  etwaß  in  Teütschlandt  vorgehen  wirdt; 
den  die  zwey  armeen  canoniren  sich.  Ich  habe  es  ma  tante  nicht 
sagen  mögen;  den  I.  L.  werden  nur  zu  baldt  zu  gedencken  haben, 
daß  dero  herr  söhn,  der  churfürst,  baldt  in  gefahr  wirdt  sein,  ohne 
daß  ich  I.  L.  noch  dran  gemahne.  Vilar  ist  gar  fein  poltron;  geht 
er  zurück,  muß  er  es  ursach  haben.  Wen  die  keyßerin  nicht  were, 
so  ich  hertzlich  lieb  habe,  were  es  mir  lieber,  daß  der  könig  in 
Schweden  römischer  keyßer  were,  alß  kein  anderer,  weillen  er  von 
unßerra  hauß  ist,  aber  der  keyßerin  kan  ich  nichts  übels  wünschen. 
Umb  die  sach  allerseytten  gutt  zu  machen ,  müste  der  keyßer  ster- 
ben undt  der  könig  in  Schweden  den  keyßerthron  mitt  der  keyßerin 
besitzen.  Ich  bin  recht  fro,  daß  ma  tante  nach  Braunsweig  geht; 
daß  wirdt  die  trawerige  gedancken  vertreiben;  erfrewe  mich  mitt 
Euch,  liebe  Amelisse,  daß  Ihr  auch  hin  werdet.  Daß  sprichwordt 
habe  ich  mein  tag  nicht  gehört,  daß  man  sagt,  man  stoße  einem 
daß  maul  auff  den  tisch,  wen  man  einem  zu  gast  ladt;  so  wolte  ich, 
daß  Ihr  mir  daß  maul  auch  auff  den  tisch  stoßen  möget.  Man  ist 
alß  fro,  gutte  ehrliche  leütte  zu  freunde  zu  behalten.  Es  gibt  gutte 
undt  böße  in  allen  natiouen  undt  in  allen  religionen.  Pere  Vota  ist 
sehr  in  gnaden  bey  ma  tante,  wie  ich  sehe.  Seine  disputten  mitt 
monsieur  De  la  Hontant  divertiren  I.  L.  recht;  ich  glaube  aber, 
daß  die  vergleichung  vom  eßel  dem  monsieur  De  la  Hontan  nicht 
zum  besten  gefahlen.  Nun  rufft  man  mir  zur  taffei,  kan  also  nicht 
mehr,   alß  in  eyll  sagen,   daß  ich  Euch  allezeit  von   hertzen   lieb 

behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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379. 
A  wad.  Louise,  raugraffin  zu  PfaJtz,  a  Hanover. 

Mftrlj  den  25  Angusti  1707. 

H^rt/JiTbe  Louise,  in  den  hejßen  tagen  habe  ich  morgeodto 
umb  i  v*'vhnt\>rM  in  der  kahle.  Ich  weiß  woll,  daß  ma  tante  nicht 
l>ft'U<u<lir\.  daü  ich  so  gar  lange  brieffe  schreibe;  allein,  liebe 
l/ßvw. .  ich  »übe  I.  L.  so  hertzlich  lieb,  daß  brieff  ran  derotelba 
xu  wit|/fafjg<m  undt  drauff  zu  andtwortten,  meine  groste  freüde  ist, 
uudt  *en  kh  *;hreibe,  meine  ich,  ich  rede  mitt  ma  tante;  dronk 
uwh*  f«:b  meine  brieffe  so  groß,  daß  gibt  mir  mehr  freüde,  att 
uthU*:.  W<?jH<ij  die  weiße  ßchildtcrotte  mitt  golt  etwaß  neues,  habe 
»M  <:fc  um  taute  geschickt;  bin  recht  fro,  daß  es  I.  L.  gefallen  hatt. 
SvAt  kleyder  frag  ich  nichts,  ein  manteau  könte  mich  nicht  frewen, 
kau  uht-r  leicht  gedencken,  wie  es  Euch  frewen  muß,  L  L.  einige 
UfM'U-  xii  nmrhmi.  Ich  bin  recht  fro,  daß  der  ebronprintz  von 
Vu-Mwu  iiif'ht.  ulm  «einer  hitzigen  kranckheit  gestorben;  den  daß 
wnrd<?  riin  tmile  sehr  betrübt  haben  undt  ich  wünsche  I.  L.  lautier 
veigiiijgfn.  Adieu,  hcrtzliebe  Louisse!  Ich  habe  hetttte  schon  gar 
viel  f/iTuchrirbeii,  luiho  hetttto  noch  viel  zu  schreiben;  drnmb  kaa 
lrb  Kiirh  vor  dielimuhl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  tos 
litif  Lxnti  heb  beliulte. 

Elisabeth  Charlotte. 

380. 

A  iiiikI.  Amolio  Klisnboth,  raugraffin  au  Pfaltz,  a  Hannover. 

YtrsaiUe  den  1  September  1707. 

HfiUliohe  \inohs<\  veryatwnen  simh&tag  habe  ich  zwar  Ewern 
UvWn  bnett  tom  IS  \ticu<ts  ru  rtvh:  entr-faagen.  ohnmftgiich  aber 
kUw  «online  di\mrt  an.lrwvv ue:i  kirrer::  den  ich  hatte  gar  an  fiel 
m<  MNtviKa»  m»U»^w  i4£  :rv.r  w*ri*  r-.vh  dam  aDe  angenblkk 
u vto.-»ri!<  *W  tutv«  *r.r  <vcv-  ^Nrrso  «#ni*  aenes.  alß  Ihr  n 
vji1iV^..      \\ -o    os   *wm    .wr    .v.juvrii  um  ToaDoa   abgeloteu, 

%V,„VA  • i»  wv.;'  w-wv"  u:vL:  ^rrjL:rv:  lutax.   Es  ist  wider  kalt 

i.i    titxti  -wiii  *-vU'-voVn  **::er     :.  L   i«r  cnuffcrst  too  Braon- 
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sweig  wirdt  schlimme  wege  finden.  Waß  der  general  Thnnge  ahm 
keyßer  geschrieben,  finde  ich  recht  artig.  Vor  die  zeittung  sage 
ich  auch  großen  danck.  Ich  wolte  gern  lenger  blandem,  aber  ich 
weiß  nichts  nettes  undt  es  ist  zeit,  in  kirch  zu  gehen,  sage  also 
weitter  nichts,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


381. 

Fontainebleau  den  14  September  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  habe  zwar,  ehe  ich  von  Yersaille  bin, 
3  liebe  schreiben  von  Euch  entpfangen,  vom  29  Augnsti,  ersten  undt 
7  September,  aber  es  seindt  mir  so  viel  hindernflße  zugestoßen, 
daß  ich  obnmöglich  drauff  habe  andtwortten  können ;  werde  hetttte 
auff  jedes  waß  sagen ,  fange  bey  dem  ersten  ahn.  Last  Euch  gar 
nicht  bang  sein,  daß  Ewere  liebe  schreiben  mir  unruhe  bringen; 
contrario,  sie  erfrewen  mich,  auch  weiß  ich  woll,  daß  Ihr  nicht  be- 
gehrt, daß  ich  schreiben  soll,  wen  ich  nicht  kan,  also  kan  es  mich 
ja  in  keinen  sorgen  setzen;  den  kan  ich  eine  post  nicht  schreiben, 
so  schreibe  ich  die  andere,  wie  Ihr  secht.  Freyllich  schreibe  ich 
mehr,  alß  einen  brieff,  deß  tags;  es  geht  kein  tag  vorbey,  daß  ich 
nicht  auffs  wenigst  4  brieff  schreibe,  deß  sontags  offt  12.  Ich  er« 
frewe  mich  mitt  Euch,  liebe  Amelise,  daß  Ihr  von  der  braunsweigi- 
schen  reiß  seydt;  den  es  ist  nichts  betrübters,  alß  alle  menschen 
weg  zu  ziehen  sehen  nndt  allein  zu  hanß  zu  bleiben.  Ein  gntter 
frieden  were  woll  zu  wünschen.  Im  Turckenkrieg  kommen  auch  viel 
ehrliche  leütte  umb.  Mich  deucht,  ttberal  frieden  were  ahm  besten. 
Auff  allen  seyden  undt  religionen  verderben  die  pfaffen  die  Christen 
mit  ihrem  zancken;  daß  benimbt  den  glauben  gantz,  den  glaubte 
man  recht,  würde  man  beßer  undt  christlicher  leben.  Ihr  werdt 
nun  woll  wißen,  daß  unßere  printzen  bir  nicht  zu  felde  gehen. 
Toulon  hatt  sich  ohne  sie  entsetzt.  Ein  frantzosch  sprichwordt  sagt: 
«Qui  trop  ambrasse,  mal  estrain.»  Man  hatt  Toulon  undt  Marseille 
auff  einmahl  einschlucken  wollen,  beydes  hatt  gefehlt.  Von  der 
md.  de  M.  *  will  ich  nichts  sagen ,  sie  hast  mich  ohne  daß  genung. 

* 

•  ?  Maintonon. 
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Ich  glaube,  daß  es  Euch  ahngenehm  sein  wirdt,  bey  ma  tante  zu 
zu  bleiben.  Zu  meiner  zeit  yerbott  man  die  pflaumen,  daß  ver- 
hinderte die  rohte  rühr.  Dieß  ist  alles,  [was]  ich  aoff  Ewern  ersten 
brieff  sagen  kan;  ich  komme  au  ff  den  zweyten.  Ach,  liebe  Amelisse, 
wen  ich  ein  schloß  in  die  lufft  bawe,  ist  es  alß,  daß  ich  nach  Han- 
nover zu  ma  tante  komme  undt  Euch  alle  sehe,  undt  daß  frewet  mich. 
Wen  ich  aber  reflection  mache,  wie  ohnmöglich  es  ist,  werde  ich 
gantz  betrübt,  will  derowegen  hirvon  nichts  mehr  sagen.  Wie  ist 
es  möglich,  daß  Ihr  alle  meine  eßen,  die  ich  so  gerne  eße,  so  woll 
habt  behalten  können?  Es  ist  doch  leyder  36  jähr,  daß  wir  nicht 
mitt  einander  geßen  haben;  es  wirdt  mir  hungerisch,  es  nur  geleßen 
zu  haben.  Bliebe  ma  tante  gantz  allein  zu  Hannover,  were  es  mir 
leydt,  daß  die  gutte  geselschafft  I.  L.  quittirt;  aber  wen  man  reist, 
hatt  man  ohne  daß  verenderung  genung.  Ich  thue  Euch  noch 
Louise  das  unrecht  nicht,  Euch  einfältig  zu  glauben.  Hirmitt  ist 
Ewer  2tes  schreiben  auch  beantwortet,  den  3ten  werde  ich  mitt 
einem  flitz  ahnfangen.  Pfui,  Amelisse !  Waß  seindt  daß  vor  possen, 
Euch  zu  gerewen,  woll  gethan  zu  haben?  Meindt  Ihr  den,  daß  ich 
complimenten  von  Euch  begehre?  Nein,  sondern  Offenherzigkeit 
undt  freündtschafft,  wie  es  unßere  proximitet  erfordert.  Da  kompt, 
ah,  ich  habe  noch  lenger  schreiben  wollen,  aber  da  kompt  mein 
sohns  gemahlin  herein,  muß  also  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

382. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Fontainebleau  den  14  September  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe,  ehe  ich  von  Versaille  weg  bin,  so 
viel  interuption  gehabt,  daß  ich  unmöglich  auff  Ewern  lieben  brieff 
vom  27  August  habe  andtwortten  [können].  Ich  habe  auch  3  von 
Amelisse  bekommen,  so  ich  heütte  beantworten;  den  die  jagten 
haben  noch  nicht  ahngefangen,  habe  also  zeit.  Ich  versichere,  daß 
Ihr  nicht  so  recht  gethan,  alß  Ihr  meint,  mir  2  posten  nicht  ge- 
schrieben zu  haben ;  den  ich  habe  Ewere  liebe  schreiben  recht  gern 
undt  halte  vor  ein  verlust,   wen   ich  Ewern  brieffen  beraubt  bin; 
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xn  dem  so  schreibt  Ihr  so  schön  Tetttsch,  daß  es  mich  in  der  mut- 
tersprach erhelt,  aber  die  beste  ursach  ist,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe,  also  gern  zeittung  von  Euch  habe.  Liebe  Louise,  daß 
ist  mir  artiges  genung ,  wen  ich  erfahre ,  daß  ma  tante ,  Ihr  undt 
Amelisse  in  gutter  gesundtheit  seydt.  Wen  der  churfttrst  weg  wirdt 
sein,  wirdt  ma  tante  ja  zum  hertzog  von  Braunsweig.  da  wirdt  es 
viel  neues  geben.  Es  ist  schon  so  spät  im  jähr,  [daß]  I.  L.  deß 
churfursten  campagne  nicht  lang  wirdt  wehren  können.  Ich  weiß 
woll,  waß  reveuen  sein,  daß  sieht  man  liir  alle  jähr.  Ihr  werdet 
nun  schon  erfahren  haben,  daß  die  belagerung  von  Toulon  aufge- 
hoben undt  also  unßere  printzen  nicht  in  campagne  werden,  weillen 
die  feinde  Toulon  verlaßen  haben.  In  dießem  augenblick  bekomme 
ich  eine  zeittung  auß  Spanien,  welche  mich  recht  in  sorgen  sezt; 
daß  lieber  batt  meinen  söhn  zimblich  starck  ahngestoben,  alle  seine 
lefltte  seindt  kranck  geweßen,  nun  ist  er  es  auch.  Er  hatt  mir 
selber  geschrieben,  meint,  es  seye  nur  von  fatigue.  Der  hertzog 
tob  Savoye  hette  die  leütte  nicht  so  bludtobel  tractiren  sollen, 
wen  er  sie  hette  auff  seine  seytte  bringen  wollen,  wie  daß  Sprich- 
wort sagt:  »Mitt  eßich  fengt  man  keine  mucken.»  Er  hatt  sich 
durch  brenen,  sengen  undt  violiren  so  erschrecklich  verhast  gemacht, 
daß  kein  Provancal  ihn  nicht  sellier  gern  umbs  leben  bringen  uiogte, 
lieber,  alß  sich  ihm  ergeben.*  Es  war  ein  mißverstandt.  gott  lob! 
mein  vetter.  der  erbprintz  von  Cassel.  ist  in  gutter  gesundtheit. 
Man  hatt  Euch  recht  [berichtet],  ein  conte  de  Salle  hatten  die  de- 
serteur  vor  meinen  h.  vettern  genohmen.  Wen  dem  churprintzen 
die  regimng  in  seines  heim  vattern  abweßenheit  solte  aufgetragen 

*  O.  Brunei.  CorrefponcUnce ,  I.  ».  105.  tun.  1.  bemerkt:  «Le*  reeneili 
■uuueriU  eovtiennent  de  nombreuses  pi^ces  de  Ten  rar  l'expedition  inalhenre-ufe 
da  dne  de  S»roie.  mmi«  eile«  k>di.  pour  1»  plnpart,  fort  pUte*:  dou  d"t  stobi 
Ttmirqwf  V*  !•  eoaplet  «nrrant  eomme  empreint  de  maliee: 

Feru-tu  de*  tottiset. 

Sarojard,  toai  les  joui*? 

Toale*  Cef  ensreprises 

Se  toarcent  a  rebour«: 

Je  reif  «t*?  doalear  ia  derm*re  incar?a>ie: 
Tu  ne  prendraj  Toalon. 

Jjon.  don. 
Qn«  lonqae  Von  Terra,  Ia.  li, 
CoHHuder  La  FemilUde.« 
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werden,  mflsten  I.  L.  viel  zu  lehrnen  haben,  indem  sie  noch  nie  in 
den  raht  geweßen.  Nicht  allein  der  daophin,  sondern  auch  der 
duc  de  Bourgogne  gehen  hir  im  raht.  Es  war  mir  bang  vor  den 
cronprintz  auß  Preüssen;  den  daß  were  noch  eine  erschreckliche 
betrubtnuß  vor  ma  tante  geweßen,  wen  alles ,«jraß  ihr  von  ihrer 
lieben  königin  überig,  gestorben  were.  Hirmitt  ist  Ewer  briff 
ordtendtlich  beantwort,  bleibt  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


383. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Fontainebleau  den  19  October  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  Euch  in  ewiger  zeit  nicht  ge- 
schrieben, noch  ahn  Amelisse;  den  es  [ist]  mir  ohnmöglich  geweßen 
die  14  tag  Ober,  so  der  englische  hoff  hir  geweßen.  Seyder  sie  wi- 
der  weg,  hatt  sich  auch  alß  waß  zugetragen,  so  mich  ahn  schreiben 
verhindert.  Nun  habe  ich  woll  zeit,  weill  ich  die  cammer  halte 
undt  weder  auf  die  jagt  gehe,  noch  ins  apartement;  den  ich  habe 
den  abscheüligsten  husten  undt  schnupen,  so  ich  mein  leben  gehabt, 
thue  nichts,  alß  nießen,  butzen  undt  husten.  Es  ist  die  große  mode 
hir,  vielle  haben  daß  fieber  starck  dabey,  ich  aber,  gott  lob,  doch 
noch  nicht,  aber  ein  wenig  kopffwehe;  drumb  werde  ich  Euch  nicht 
so  lang  schreiben  können,  alß  ich  gerne  wolte.  So  baldt  ich  von 
ma  tante  undt  Amelise  erfahren,  waß  vor  ein  accident  Euch  auff 
den  augglieder  gefahlen,  habe  ich  gleich  ahn  den  gar  gutten  augen- 
dockter  monsieur  Gendron  geschrieben  undt  raht  bey  ihm  gefragt; 
der  hatt  mir  die  zwey  bouteillen  mitt  essentz  geschickt  undt  dabey 
geschrieben,  waß  zu  thun  ist.  Er  hatt  mir  bey  [de)  äugen  in  den 
kinderblattern  salvirt.  Es  ist  kein  beßerer  occulist  in  der  weit;  Ihr 
könt  kecklich  brauchen,  waß  ich  Euch  hir  schicke,  undt  mitt  dem 
Scharlach  thun,  wie  er  Euch  raht  undt  ich  geschrieben.  Mein  kopff 
thut  mir  zu  wehe,  umb  etwaß  änderst  mehr  zu  sagen ,  alß  daß  ich 
wünsche,  daß  Euch  dieße  remedien  woll  bekommen  mögen  undt  so 
woll,  alß  waß  Gendron  mir  gebraucht.  Er  hatt  auch  Churbayren 
geheylt  undt  taußendt  andere.    Adieu!    Ich   ambrassire  Euch  von 
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hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb.  Sagt  ahn  Amelisse,  ich 
hoffe  biß  sambstag  beßer  zu  sein,  werde  ihr  alßden  eine  lange 
espistel  schreiben;  heütte  kan  ich  es  ohnmöglich,  der  kopff  thot  mir 
gar  zu  wehe. 

Elisabeth  Charlotte. 

384. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhausen. 

Yersaille  den  27  October  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  ich  glaube,  ich  habe  zu  Fontainebleau  mehr, 
alß  10  mahl,  die  feder  in  die  handt  genohmen,  umb  Euch  zu  schrei- 
ben, undt  habe  nie  dazu  gelangen  können,  ist  mir  alß  hinterung 
kommen  undt  zuletzt  habe  ich  einen  so  abscheulichen  husten  undt 
schnupen  bekommen,  daß  ich  4  tag  die  cammer  habe  hfltten  raüßen, 
auch  nicht  mitt  dem  könig  wider  herkommen,  sondern  allein  in 
mein  kutsch;  bin  nun  wider  beßer.  Ich  dancke  Euch,  liebe  Ame- 
lisse, daß  Ihr  unahngesehen  meines  stilschweygen  doch  continuirt 
habt,  zu  schreiben.  Hir  habt  Ihr  mir  einen  rechten  gefallen  ahn- 
gethan ;  den  Ewere  liebe  schreiben  seindt  mir  recht  ahngenehm.  Ihr 
kont  aber  woll  gedencken,  daß  ich  nicht  auff  Ewere  liebe  schreiben 
werde  antworten  können,  ich  mflste  eine  handt  voll  papir  schreiben; 
werde  nur  auff  daß  letzte  andtwortten  vom  16  dießes  monts,  so  ich 
gestern  entpfangen.  Daß  wordt  von  «Oberlästig»  hettet  Ihr  auß- 
laßen  können ;  den  ich  kan  Euch  mitt  warheit  versichern,  daß  Ewere 
schreiben  mir  nie  überlästig  sein. 

Ich  habe  Louisse  etwaß  guts  vor  ihre  äugen  geschickt,  bin  ver- 
sichert, daß,  wen  sie  Gendrons  raht  folgen  wirdt,  wie  ichs  ihr  ge- 
schrieben, wirdt  sie  sich  woll  dabey  befinden;  den  dießer  docktor 
ist  gar  gelehrt  vor  die  äugen;  ohne  ihn  hette  ich  die  meine  in  den 
kinderblattern  verlohren.  Ich  fürchte,  es  ist  zu  still  vor  ma  tante 
zu  Herrnhaußen  undt  daß  I.  L.  nicht  genung  verendemng  dort  haben. 
Es  ist  ma  tante  recht  leydt,  daß  made  Bornet*  weg  ist.  Made  de 
Bellemont**  ihr  schön  gesprach  kene  ich  woll;  sie  machte  Monsieur 
8.  alß  zu  lachen,  daß  er  sich  die  seytten  hilt.    Madame   de  Lon- 

* 

•  ?  Burnet.         ••  ?Belmont. 
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geuil  *  machts,  wie  ich  sehe,  mitt  ihrer  dochter  reiß,  alß  wie  der  in 
jener  comedie,**  so  alß  repetirt:  «Mais  qu'alloit  il  faire  dans  cette 
gallere?»  Ich  hoffe,  daß  mein  söhn  es  so  gutt  machen  wirdt,  daß 
er  den  ertzhertzog  zu  seiner  gemahlin  schicken  wirdt.  Gestern  be- 
kammen  wir  zeytung,  daß,  gott  lob,  mein  söhn  die  statt  Lerida 
mitt  stnrmenter  handt  bekommen;  sie  haben  sich  absehe  Ol  ich  ge- 
wehrt, münchen,  weiber,  alles  ist  auff  die  bresch  kommen  undt  hatt 
die  statt  deffendirt,  aber  die  unßerigen  haben  fest  gehalten,  hernach 
ist  alles  in  das  schloß.  Der  printz  vou  Darmstatt441*  hatt  mein 
söhn  bitten  laßen,  zu  erlauben,  daß  die  mönchen  undt  weiber  auß 
dem  schloß  mügten;  mein  söhn  hatt  aber  geantwortet,  sie  wehren 
alle  gar  courageux  undt  betten  die  statt  so  woll  deffendirt,  daß  es 
also  billig  were,  daß  sie  daß  schloß  auch  deffendiren,  undt  hatt  nie- 
mandts  herauß  [gelaßen].  Wir  hoffen  also,  daß  schloß  durch  hunger 
zu  bekommen.  Gott  gebe  es!  denn  es  wirdt  nicht  eine  geringe 
ehre  vor  meinem  söhn  sein,  den  zwey  große  generals  haben  den  ort 
verfehlt,  monsieur  le  prince  f  undt  le  comte  d'Harcour,  ff  ein  fürst 
vom  lotheringischen  bauß ;  also,  bekompts  mein  söhn,  wirdt  er  recht 
ehre  davon  haben.  Es  ist  mir  nicht  lieb,  daß  ma  tante  wolffen- 
bttdelische  reiße  zurückgangen.  Lange  weill  kan  ma  tante  schaden, 
aber  lust  nie  nicht,  contrarie,  daß  setzt  ein  gutt  geblütt  undt  macht 
woll  undt  ruhig  schlaffen;  die  einsambkeit  hergegen  macht  ahn  alles 
gedencken,  waß  einem  betrübt  hatt,  macht  trawerig  undt  hernach 
kranck.  Ich  wolte,  daß  ich  ein  par  monat  incognito  reißen  könte 
undt  bey  Euch  sein.  Ich  glaube,  daß  weder  Ihr  noch  niemandts  in 
der  Pfaltz  mich  mehr  kenen  würde.  Ma  tante  mögte  ich  gern 
auch  noch  vor  meinem  endt  sehen  undt  auffwartten.  Wer  ich  mein 
eygen  herr,  ging  ich  incognito  zu  Euch  in  die  Pfaltz  undt  von  dar 
mitt  Euch  nach  Hannover;  daß  were  eine  rechte  lust  Adieu!  Ich 
muß  noch  4  oder  5  brieff  vor  dem  nachteßen  schreiben,  kan  dero- 
wegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  bitte, 
liebe  Amelisse,  Louisse  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  undt  beyde 


*  LongueniL  **  Les  fonrberies  de  Soapin,  komödie  von  Moliere,  aete  IL, 
tofene  11:  »Que  diable  alloit-il  faire  dans  cette  gal&re?«  ***  »Der  tapfere 
prins  Georg,  der  für  den  kaiser  in  Spanien  focht  und  Gibraltar  eroberte,  dal 
aber  nachher  die  Engländer  für  sich  behielten.«  Mensel,  •.  129.  t  Oond*. 
ff  Comte  d'HarcourL 
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zu  glaubefn],  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

385. 
A  mad.  Louise,  raugräfSn  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Versaille  den  29  October  1707,  umb  9  abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  heütte  eine  große  freüde  ge- 
habt, nehmblich  zwey  paquetten  von  ma  tante  nndt  eines  von  Euch 
2u  entpfangen;  den  ich  war  schon  gantz  bang,  nichts  von  der  reiß 
xu  hören;  dancke  Euch  sehr,  es  mir  mitt  solchen  umbstenden  be- 
richt  zu  haben,  habt  mir,  liebe  Louise,  einen  rechten  gefahlen  dran 
gethan,  bin  Euch  recht  obligirt  davor  undt  dancke  gott  den  all- 
mächtigen von  hertzen,  ma  tante  so  gnädig  zu  erhalten  haben;  habs 
gewiß  nicht  dießen  abendt  in  der  kirch  vergeßen  undt  unterdeßen, 
daß  die  andern  ihr  Latein  gesungen,  habe  ich  unßern  herrgott  auff 
gutt  Tetttsch  gedanckt.  Aber  ich  bin  scandallisirt,  liebe  Louise,  daß 
Ihr  so  baldt  müde  werdt.  Ich  bin  10  jähr  alter,  alß  [Ihr],  undt 
kan  mich  noch  woll  einen  gantzen  tag  in  caleschen  undt  kutschen 
schüttlen  laßen,  ohne  die  geringste  ungelegenheit  davon  zu  ent- 
pfinden:  Zu  meiner  zeit  wartten  ma  tante  freüllen  fleißiger  auff, 
alß  sie  nun  thun.  Ist  es  vielleicht,  weillen  sie  nun  freüllen  undt 
keine  Jungfern  mehr  sein  ?  Ich  habe  noch  zwey  brieff  zu  schreiben, 
muß  also  dießen  wider  meinen  willen*  schließen  undt  dieß[mahl] 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

386. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  6  November  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  ich  habe  nicht  manquirt,  Gendron  Ewer 
aufgesetztes  papir  zu  schicken.  Er  schreibt  mir,  daß  er  nichts 
beßers  wüste,  alß  waß  er  schon  gerahten  hette  undt  ich  Louisse  von 
wordt  zu  wordt  von  FonteiaAbleaa  geaehrihaiv  auch  die  assance  ge- 
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schickt,  weiß  aber  nicht,  ob  sie  sie  bekommen;  den  ich  habe  noch 
keine  andtwort  drauff  bekommen.  Kein  fontanel  woldt  ich  Louise 
rahten;  den  auß[er]  daß  es  ein  unsaubere  sach  ist,  es  ist  auch  ge- 
fahrlich, den  wen  sie  vertruckenen,  stehet  man  lebensgefahr  dabey 
auß.  Rossenwaßer  undt  saffran  hatt  den  äugen  nicht  schaden  kön- 
nen; aber  sie  solle  viel  geweint  haben  in  den  röttlen,  daß  kont 
eher  die  ursach  davon  sein;  den  bey  so  schlime  lufft  ist  alles 
vergifft. 

Ich  bin  recht  fro,  daß  ma  tante  die  printzes  Louise  bey  sich 
hatt,  die  sie  sehr  lieb  hatt.  Es  ist  schon  halb  5  undt  vor  dem 
nachteßen  muß  ich  noch  8  brieff  schreiben,  kan  derowegen  nichts 
mehr  in  eyll  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte, 
ambrassire  auch  Louise. 

Elisabeth  Charlotte. 

387. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhauasen.* 

Marly  den  10  November  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  montag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  28  October  bekommen.  Daß  ich  zu  Fontainebleau  nicht 
geschrieben,  ist  kein  andere  ursach,  alß  daß  ich  keine  zeit  gehabt 
die  14  tag,  daß  der  englische  hoff  dort  geweßen,  undt  hernach  bin 
ich  kranck  worden,  also  nicht  eher  schreiben  können,  alß  biß  wir 
wider  hir,  da  ich  den  gleich  geschriben.  Aber  es  schlecht  8,  ich 
muß  eyllen,  nur  noch  sagen,  daß  ich  dem  Poln  Branescki  sagen 
werde,  wen  ich  ihn  zu  sehen  bekomme,  alles  guts,  so  Ihr  mir  von 
ihm  sagt.  Mein  söhn  ist  wider  kranck  geweßen,  daß  setzt  mich  in 
sorgen.  Der  krieg  ist  eine  verfluchte  sach,  ich  bins  müde.  Ich 
furchte,  wir  werden  noch  lang  hir  bleiben.  Daß  fieber  stost  alle- 
weill  die  duchesse  de  Bourgogne  ahn.  Wir  haben  heütte  morgen 
2  hirsch  gefangen,  woll  gejagt.  Es  wundert  mich,  daß  Louisse  mein 
paquet  noch  nicht  bekommen,  worinen  ich  ihr  essence  undt  recept 
vor  ihre  äugen  schicke.  Ambrassirt  sie  von  meinetwegen  undt  seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  beyde  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

♦  Der  brief  trügt  wirklich  ditoe  irrige  »drwte. 
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38a 

A  mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfalti,  a  Hannover. 

Versaille  den  24  November  1707. 

Hertzliebe  Louise,  ob  ich  zwar  fro  bin  geweßon,  wider  von 
Ewerer  schriefft  zu  sehen,  so  bin  ich  doch  bang  nun,  daß,  weilten 
man  Euch  daß  schreiben  verbotten  hatte,  daß  es  Euch  schaden 
möge,  liebe  Louise,  welches  mir  woll  von  hertzen  leydt  sein  solte. 
Waß  ich  Euch  geschickt,  meritirt  woll  keine  dancksagung;  den 
dießen  dinst  hette  ich  woll  ein  frembtes  mensch  gethan,  will  ge- 
schweygen  dan  Euch,  liebe  Louisse,  die  mir  so  nahe  seydt  undt  die 
ich  recht  lieb  habe.  Ich  würde  es  mir  selbsten  mein  leben  nicht 
verziehen  haben,  wen 'ich  waß  gnts  gewust  hette,  Euch  zu  couriren, 
undt  Euch  solches  nicht  geschickt  hette.  Also,  liebe  Louise,  seydt 
content,  daß  Euch,  waß  ich  geschickt,  woll  bekommen !  Daß  ist  die 
gröste  dancksagung,  so  Ihr  mir  hettet  schicken  können.  Seydt  auch 
in  keinen  sorgen,  waß  Ihr  Gendron  geben  solt !  Ich  will  schon  mitt 
ihm  zu  recht  kommen,  den  ich  brauch  ihn  auch.  Last  mich  nur 
machen!  Morgen  gehe  ich  nach  Paris.  Ich  will  ihn  hollen  laßen 
undt  noch  ein  par  gläßger  von  essentz  abfordern  undt  Euch  schicken, 
so  baldt  mir  immer  möglich  sein  kan.  Aber  wen  Ihr  weg  sein  wer- 
det, ahn  wen  solle  ich  es  den  schicken?  Den  nach  dem,  so  Ihr  mir 
da  schreibt,  werdet  Ihr  zukünftigen  mitwog  auffbrechen,  umb  nach 
Heydelberg  zu  reißen.  Ich  bitte,  schreibt  mir,  wie  Ihr  Heydelberg 
gefunden  undt  ob  Ihr  Manheim  sehen  werdet,  wie  daß  alles  nun 
ist!  Da  kommt  die  duchesse  d'Albe,  ich  muß  auffhören.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

389. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  24  November  1707,  umb  8  abendts. 

Hertzliebe  Amellisse,  ich  habe  wider  4  schreiben  von  Euch  be- 
kommen, so  ich  nicht  beantwortet  habe,  eins  vom  4,  vom  8,  vom  11 

Elisabeth  Charlotte.  4 
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undt  daß  heüttige  vom  15.  Ich  bin  recht  beschambt  drüber,  habe 
aber  unmöglich  änderst  thun  können;  den  wegen  deß  Übergangs 
von  Lerida,  welches  mir  seyder  8  tagen  so  viel  vissitten  undt  brieffe 
zuwegen  bringt,  daß  ich  mich  nicht  zu  behelffen  weiß.  Wen  dießer 
schwärm  ein  wenig  vorbey  wirdt  sein,  werde  ich  fleißiger  schreiben, 
nun  aber,  da  ich  noch  vor  dem  eßen  5  große  brieff  zu  beantworte- 
ten habe,  kau  ich  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  mitt  freu- 
den  leße,  daß  die  liebe  Pfaltz  sich  wider  erholt.  Aber  habt  acht! 
Deß  Villars  hussaren  streyffen  weit  biß  schir  nach  Franckfort.  Reist 
nicht  ohne  escorte !  Adieu !  Ich  wünsche  Euch  eine  glückliche  reiße 
undt  ambrassire  Euch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 

390. 

Versaille  den  12  Januari  1708.  * 

Hertzliebe  Amelise,  es  ist  schon  woll  10  oder  12  tag,  daß  ich 
Ewer  schreiben  von  10  December  entpfangen,  aber  ohnmoglich  eher, 
alß  nun,  beantworten  können;  den  wegen  daß  neue  jähr,  wie  auch 
wegen  meines  sohns  ahnkunfft  habe  ich  alle  tag  so  viel  leütte  ge- 
habt, daß  ich  Euch  ohnmoglich  habe  auff  Ewer  liebe  schreiben 
andtwortten  können,  aber  mitt  allem  dem  gethun  so  seydt  doch 
versichert,  liebe  Amelise,  daß  mir  Ewere  schreiben  allezeit  ahn- 
genehm sein  undt  daß  ich  so  offt  andtworten  werde,  alß  es  mir 
immer  möglich  sein  wirdt!  Mein  gott,  wie  halt  ich  Euch  so  vor 
glücklich,  hin  zu  reißen  können,  wo  Ihr  nur  hin  wolt!  Nichts  thue 
ich  lieber,  alß  reißen.  Seydt  versichert,  daß  mir  zu  schreiben, 
recht  woll  gethan  ist,  undt  habt  hirüber  gar  keinen  scrupel!  Daß 
ist  alber  in  Teutschlands  daß  man  verbiedt.  zu  schreiben.  Weder 
Ihr  noch  ich  mischen  unß  ja  in  keine  stadtssachen.  Worumb  solten 
wir  den  einander  nicht  schreiben?  Wer  hatt  den  die  alber  possen 
auffgebracht,  so  in  den  vorigen  kriegen  nie  geweßen  ist?   Ma  tante 


*  Aus  dem  jabre  1708  finden  sieh  nur  zehn  schreiben  vor.  Bei  der  großen 
neigung  zu  brieflicher  mittheilung  auf  Seiten  der  herzog  in  überhaupt,  bei  ihrem 
in  den  biiefen  dieses  Jahres  mehrmals  wiederholten  versprechen,  alle  woohen 
zu  schreiben,  insbesondere,  liegt  die  vermuthung  nahe,  daß  die  correspondenz 
dieses  Jahres  nicht  vollständig  erhalten  ist. 
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werde  ich  (ließen  brieff  schicken,  damitt  Ihr  ihn  sicher  bekommen 
mögt.  Ihr  habt  ja  in  den  büßen  wegen  nicht  umbgeworffen.  Es 
hatt  mich  recht  in  der  seelen  gefrewet,  daß  Ihr  sagt,  daß  das  gntte 
ehrliche  Heidelberg  wider  so  woll  gebawet  ist.  Gott  wolle  es  vor 
ferner  Unglück  bewahren!  Aber  seydt  monsieur  de  Louvois  todt, 
brent  nndt  sengt  man  nicht  mehr  wie  zu  seiner  zeit,  hoffe  also,  daß 
es  nicht  mehr  wirdt  gebrendt  werden.  Ich  bitte,  schreibt  mir,  wo 
Ihr  logirt  nndt  in  welcher  gaß  Ihr  wondt!  Ich  mögte  auch  wißen, 
ob  die  heylige-geist-kirch  nndt  die  Neckerbruck  wider  gebawet 
sein.  Warumb  lest  der  churfürst  daß  schloß  nicht  wider  zu  recht 
machen?  Es  ist  ja  woll  der  mühe  werdt.  Heydelberg  hatt  eine 
gutte  lufft,  aber  sie  ist  beßer  im  schloß,  alß  in  der  statt  Ich 
wünsche,  daß  Ihr  Ewere  Sachen  baldt  richtig  mögt  machen.  Wo 
ist  aber  der  pfaltzische  hoff  nun?  Seindt  sie  zu  Heydelberg  oder 
nicht?  nndt  wohnt  der  churfürst  den  nicht  im  schloß,  wen  er  dort 
ist?  In  der  statt  ist  ja  kein  lossement.  Schreibt  ahn  fraw  von 
Degenfeit,  daß  sie  ihren  söhn  herschicken  kan!  Ich  werde  seine 
hoffmeisterin  sein  undt  vor  ihn  sorgen.  Schreibt,  ob  sie  einen  paß 
haben  will!  Den  ohne  paß  kan  er  nicht  herrcin.  Es  muß  auch 
speeifirt  sein,  wie  viel  leütte  er  mittbringt.  Schreibt  mir  diß  alles! 
so  werde  ich  Euch  einen  paß  schicken.  Ma  tante  schreibt,  daß 
Louisse  resolvirt,  ein  fontenelle  ahm  arm  zu  setzen;  daß  ist  mir 
leydt,  den  es  ist  eine  schlime,  unsaubere  sach  undt  gefahrlich  da- 
bey  undt  bilfft  zu  nichts.  Ihr  sagt  nicht,  ob  sie  die  2  bouteillen 
vom  dockter  Gendrou  haben  will,  jedoch  so  schicke  ich  sie  hirbey. 
Sie  muß  ahn  kein  schreiben  dencken,  so  lang  ihre  äugen  nicht 
heyll  sein.  Ambrassirt  sie  von  hertzen  von  meinetwegen  undt  sagt 
ihr,  daß  es  mir  von  hertzen  leydt  ist,  daß  sie  noch  nicht  heyll  ist! 
Undt  weillen  diß  daß  erste  mahl  in  dießem  jähr  ist,  daß  ich  Euch 
schreibe,  so  muß  ich  nach  guttem  alten  Heydelberger  brauch  ein 
glückseeliges  neues  jähr  wünschen  sambt  volkommener  gesundtheit, 
langes  leben  undt  alles,  waß  Ihr  undt  Louisse  Euch  selbsten  wün- 
schen undt  begehren  möget,  undt  versichere  Euch  beyde,  daß  ich 
Euch  nicht  weniger  lieb  in  dießem,  alß  alle  andere  jähre  meines 
lebens,  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


4* 


52 


391. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  31  Mertz  1708. 

Hertzlieb  Amelise,  seyder  Ihr  in  dem  lieben  Heydelberg  seydt, 
habe  ich  5  brieff  von  Euch  bekommen,  alß  nehmblich  vom  20  undt 
24  December  1707,  vom  3  undt  14  Februari  undt  den  letzten  vor 
3  tagen  vom  21  dießes  monts.  Auff  die  zwey  ersten  gestehe  ich, 
daß  ich  eher  hette  andtwortten  können;  allein  es  war  eben,  wie 
mein  armer  sobn  ahn  kam,  habe  ein  wenig  mitt  ihm  blauttern  müßen, 
er  ist  kein  6  wochen  hir  geblieben.  Daß  ich  aber  auff  die  zwey 
vom  Februari  nicht  geantwortet  habe,  war  wahrlich  meine  schuldt 
nicht.  Den  13  Februari  hatt  mich  ein  starck  dreytegiges  fieber 
ahngestoßen,  habe  nur  3  acces,  aber  starck  und  lang  gehabt,  her- 
nach 8  tag  daß  continuirliche  neber  mitt  einem  fluß  auff  der  brüst, 
eine  schlaffsucht  mitt  mouve[me]nten  von  gichter,  wen  ich  wider  erwacht, 
undt  so  ein  boßen  pulß,  daß  man  alle  augenblick  meines  endts  er- 
wart, den  mundt  undt  halß  voller  ulceren;  habe  in  3  wochen  kein 
ontzen  fleisch  noch  brodt  geßen.  In  4  tag  zeit  hatt  man  mir  zwey 
mahl  gar  starck  zur  ader  gelaßen,  2  medecinen  geben  undt  3  clistir 
purgatifs,  welches  mich  dermaßen  abgemat,  daß  ich  ohne  ahn  ma 
tante,  die  fraw  churfürstin,  ahn  niemandts  habe  schreiben  können. 
Mein  kopff  ist  so  schwach  geworden,  daß  ich  noch  14  tag  geweßen, 
ohne  leyden  zu  können,  daß  man  lautt  bey  mir  gesprochen.  Außer 
den  könig  undt  daß  königliche  hauß  habe  ich  niemandts  gesehen; 
wen  ich  nur  4  wordt  gesprochen ,  threhete  mir  der  kopff  wie  ein 
voll  mensch;  habe  hernach  noch  3  acces  vom  3tagigen  fieber  wider 
bekommen  undt  zu  gutter  letzt  einen  abscheulichen  husten  undt 
schnupen;  bin  in  8  wochen  nur  2mahl  auß  der  cammer  kommen. 
Nun  erholle  ich  mich  ein  wenig  wider.  Vor  etlichen  tagen  habe 
ich  Ewern  lieben  brieff  vom  21  entpfangen.  Wofern  Ihr  dießen 
brieff  richtig  entpfangt,  werde  ich  hinfüro  fleyßicher  schreiben;  den 
ich  bin  nun  wider  gesundt,  wie  woll  noch  schwach  auff  den  beinen. 
Durch  waß  ich  schon  gesagt  von  den  brieffen,  so  ich  von  Euch 
entpfangen,  werdet  Ihr  ersehen,  ob  ich  alle  die  Ewerigen  entpfangen 
habe  oder  nicht.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Louisse  äugen  nicht  beßer 
werden  undt  daß  die  hoffcammer   zu  Heydelberg   so  deraisonabel 
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mitt  Euch  umbgeht.  Ich  wolte,  daß  ich  churfürst  were,  so  standen 
Ewere  sachen  in  einem  beßern  standt  umlt  die  meinen  auch.  Ich 
forchte,  Ihr  werdt  meinen,  liebe  Ainelisse,  daß  ich  noch  von  meiner 
gehabten  kranckheit  extravagire.  Es  wandert  mich  nicht,  daß  Ihr 
ungedultig  wehret;  bin  doch  fro,  daß  Ihr  noch  ahngenehme  leütte 
findt,  die  Euch  die  zeit  vertreiben.  Von  die  graffen  von  Efferen 
habe  ich  mein  leben  nichts  gehört.  Man  rafft  mich,  ich  muß  wider 
meinen  willen  schließen.  Mein  gott,  wie  leicht  glaube  ich,  daß  es 
ahngenehm  zu  Heydelberg  ist!  Were  ich  mein  eygen  herr  undt 
meister,  würdet  Ihr  mich  auch  baldt  dort  sehen  undt  ich  Euch  undt 
Looisse  ambrassiren  undt  versichern,  daß  ich  bin  undt  bleibe  wie 
allezeit,  nehmblich  daß  ich  Euch  beyde  von  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


392. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Meudon  den  8  September  1708. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sambstag  habe  ich  zu  Marly 
Ewer  wehrtes  schreiben  vom  21  August  zu  recht  entpfangen,  aber 
ohnmöglich  sontags  zu  Versaille  beantworten  [können]  auß  offt 
widerholten  Ursachen.  Nein,  liebe  Amelise,  daß  schreiben,  worinen 
Ihr  mir  berichtet,  daß  der  junge  Degenfeldt  wider  loß,  habe  ich 
nicht  entpfangen;  ich  habe  es  aber  durch  ma  tante,  daß  Ghur- 
bayern  ihn  gleich  wider  zurückgeschickt  liatt.  Wo  mir  recht,  so 
ken  ich  den  generaln  Schulenberg,  er  ging  hir  durch  nach  Turin; 
scheindt  ein  rechter  gutter  erlicher  mensch  zu  sein.  Ich  wüste  aber 
nicht,  daß  er  fraw  undt  kinder  hatte.  Wan  mau  im  krieg  mitt 
gesundten  gliedern  undt  dem  leben  davon  kompt,  wie  h.  Max  söhn, 
ist  nur  gott  zu  dancken.  Meindt  Ihr,  liebe  Amelise,  daß  in  der 
armee  nicht  auch  viel  böße  buben  sein,  so  dießelbe  inclination  ha- 
ben wie  die  Frantzossen?  Wen  Ihr  daß  glaubt,  betriegt  Ihr  Euch 
sehr.  Die  Engländer  seindt  eben  so  arg  undt  machen  es  gar  nicht 
beßer.  Ich  muß  auch  lachen,  daß  Ihr  meint,  daß  dieße  sünde 
nicht  in  Teütschlandt  ist.  Glaubt  mir!  sie  können  die  kunst  auch. 
Wen  Carlutz   nicht   geweßen  were,   hette   der  kleine   printz   von 
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Eyßennach,  so  in  Ungarn  geblieben,  den  printzeu  von  Wolffenbüttel 
umb  leben  gebracht,  welcher  ihn  forciren  wolte,  undt  der  printz 
von  Eyßennach  wolte  es  nicht  leyden.  Carllatz  hatt  ,mir  auch  ver- 
zehlt,  daß  gantz  Ostereich  von  *  von  solchen  lästern  ist.  Untrew  der 
mäner  wirdt  vor  nichts  gehalten  undt  untrew  der  weiber  wirdt 
anch  gemein  in  der  weldt.  Alles  ttberig,  so  Ihr  cittirt,  seindt  nur 
menschliche  schwachheitten ,  deren  man  nicht  entgehen  kan,  weill 
wir  alle  menschen  sein.  Wehren  wir  alle  perfect,  hetten  wir 
daß  leyden  Christi  nicht  von  nöhten,  daß  ja  unßere  fehler  be- 
decken muß.  Frolich  gemüht  haben  stehet  nicht  allezeit  bey  unß, 
der  nachbar  muß  es  auch  wollen.  Man  verliehrt  durch  daß  alter 
ordinarie  undt  daß  ist  ein  großer  verlust.  Hirin  gleichen  wir  ein- 
ander nicht,  daß  Ihr  gern  blaudert;  daß  thue  ich  gar  nicht  gern, 
bins  gantz  entwont  in  meiner  einsambkeit.  Nun  wirdt  woll  baldt 
daß  beylager.  Gott  erhalte  nur  I.  L.  den  hertzog  von  Zelle,  daß 
der  nichts  betrübtes  drein  bringt!  Frey  lieh  haben  wir  abscheuliche 
hitze  hir  außgestanden ;  allein  daß  heiße  wetter  ist  mir,  so  dick 
ich  auch  imer  sein  mag,  viel  gesundter,  alß  daß  kalte  wetter, 
stehe  es  beßer  auß.  Hirmitt  ist  Ewer  lieber  brieff  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Euch  zu  versichern,  liebe 
Amelisse,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


393. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  7  October  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  dancke  Euch  sehr,  mein  compliment  so 
woll  ahn  I.  L.  dem  churfürst  und  hertzog  Ernst  August  abgelegt 
zu  haben.  Ma  tante  hatt  mir  geschrieben,  wie  trawerig  es  zu  Zel 
abgangen  ist,  welches  woll  nicht  änderst  hatt  sein  können.  Waß 
ist  aber  nun  die  hertzogin  in  ihrer  betrübtnuß?  ist  sie  reformirt 
oder  catholisch?  Ein  jedes,  so  jemandts  verliehrt,  so  ihm  lieb  ist, 
nimbt  es  nach  humor.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  Euch  nicht  ge- 
betten  habe,  mein  compliment  ahn  den  margraffen  von  Anspach  zu 
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machen;  den  ich  halt  viel  von  I.  L.,  er  ist  ein  recht  gutt  kindt. 
Wen  Ihr  gelegenheit  findt,  ihn  vor  sein  ahndencken  ahn  mich  zu 
dancken  können,  werdt  Ihr  mir  einen  gefahlen  thun,  liebe  Louisse! 
Ich  habe  von  bertzen  gelacht  über  waß  Ihr  mir  verzehlt,  so  Ame- 
lisse  bey  den  religuien  widerfahren.  Baron  Eck  erinere  ich  mich 
noch  gar  woll.  War  er  es  nicht,  so  in  Börstel  verliebt  war  undt 
weßwegen  sie  von  kam?  Aber  seyder  wan  seindt  sie  graffen?  Ich 
habe  hir  niemandts  bey  Carlutz  gesehen,  alß  Coppestein;  den  Her- 
benstein* kene  ich  nicht,  war  nicht  zu  meiner  zeit  bey  hoff.  Es 
wirdt  spat;  wir  gehen  baldt  in  die  commedie,  kan  also  in  eyll 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  bertzen  lieb  be- 
halte, liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

394. 

Versaille  den  25  October  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  umb  in  etwaß  zu  ersetzen,  daß  ich  so  lange 
nicht  geschrieben,  so  schreibe  ich  heütte,  ob  ich  zwar  von  grundt 
der  seelen  betrübt  bin  undt  recht  kopff-  undt  augenwehe  habe  von 
viellem  schreyen;  den  vorgestern  habe  ich  eine  gutte  undt  trewe 
freündin  verlohren,  nehmblich  die  comtesse  de  Beuveron,**  welches 
mich  greüllich  touchirt  hatt.  Hinfüro  verspreche  ich  alle  woch  zu 
schreiben;  den  nun  die  arme  fraw  todt,  ahn  welcher  ich  alle  tag 
große  brieffe  andtwortete,  habe  ich  mehr  zeit.  Ewere  beyde  schrei- 
ben, wie  auch  alle  die  von  Amelisse  habe  ich  gar  woll  entpfangen, 
so  woll  die,  so  sie  auff  die  post  gethan  worden,  alß  die,  so  mir 
durch  den  intendenten  kommen;  also  werde  ich  dieße  brieffe  nur 
bloß  auff  die  post  thun.  Ich  bin  fro,  daß  daß  gutte  ehrliche 
Schwetzingen  wider  gebawet  ist,  aber  es  ist  mir  recht  leydt,  daß 
Churpfaltz  daß  arme  liebe  schloß  von  Heydelberg  nicht  wider  zu 

4 

recht  lest  machen;  daß  ist  heßlich,  indem  es  ja  daß  stammhauß  ist. 
Daß  Wilhelmel  ***  hatt  mir  alle  zeittungen  geschickt,  so  Euch  ab- 
genohmen.     Wir  haben  Lenorf  noch  hir;  die  kan  wegen  der  un- 
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Sicherheit  nicht  weg,  welches  mir  gar  nicht  leydt  ist,  den  ich  habe 
sie  lieb  undt  sie  ist  von  gar  gutte  geselscbafft;  daß  habe  ich  nun 
hoch  von  nohten,  undt*  meine  trawerige  gedancken  zu  vertreiben. 
Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  Ewere  äugen  wider  beßer  sein,  undt 
wünsche  Euch  eine  volkommene  geneßung.  Ich  weiß  nicht,  von 
welcher  pomade  Euch  die  Rotzenheusserin  gesprochen;  alleweill 
habe  ichs  ihrer  rautter  gefragt,  sie  sagt,  es  seye  von  eben  dem 
dockter,  von  welchem  ich  Euch  daß  waßer  geschickt  habe.  Ihr 
habt  gar  woll  gethan,  Euch  ahn  den  intendenten  zu  beklagen,  waß 
man  Ewern  unterthanen  gethan;  den  er  hatt  mir  sehr  verspro- 
chen, er  wolle  Euch  in  alles  dinnen,  so  ihm  möglich  sein  solle, 
undt  ich  hoffe,  daß  er  es  thun  wirdt,  den  er  ist  ein  gutter  ehr- 
licher man.  Ein  ander  mahl  werde  ich  mehr  schreiben,  heütte  aber 
ist  es  mir  ohnmöglich,  mehr  zu  sagen,  [alß]  daß  ich  Euch  bitte, 
liebe  Louise,  wen  Ihr  I.  L.  den  churftirsten  von  Braunsweig  undt 
hertzog  Ernst  August  wider  segt,  ihnen  mein  compliment  zu  ma- 
chen, undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bitte,  liebe  Louisse,  so  baldt  Ihr  dießen  brieff  werdet  ent- 
pfangen  haben,  so  andtwortet  mir  gleich  wider!  Den  geht  unßer 
comerse  richtig,  verspreche  ich  Euch,  alle  wog  richtig  zu  schreiben. 

395. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  25  October  1708. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  bin  recht  beschambt,  daß  ich  Euch  in 
so  ewiger  langer  zeit  nicht  geschriben  habe,  aber  es  ist  wie  ein 
hexenwerck  geweßen;  den  allemahl,  wen  ich  die  feder  genohmen, 
umb  Euch  zu  schreiben,  so  ist  mir  allezeit  waß  darzwischen  kom- 
men, so  mich  ahn  schreiben  verhindert  hatt;  hinfuro  aber  ver- 
spreche ich,  daß  ich  gar  fleißig  sein  werde  undt  entweder  ahn 
Euch  oder  Louisse  alle  wog  zu  schreiben,  wofern  unßer  commerse 
richtig  geht.    Louisse  wirdt  Euch  sagen,   wie  betrübt  ich  nun  bin. 
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Mein  kopffwehe  erlaubt  mir,  vor  dießmahl  nichts  mehr  zu  sagen, 
alß  daß  ich  [Euch]  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

395  b. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Marly  den  8  November  1708. 
Hertzliebe  Louise,  ich  weiß  auch  nicht,  ob  Ihr  mein  letztes 
schreiben  entpfangen  habt,  so  ich  Euch  den  25  October  geschrieben 
habe;  aber  umb  die  Versprechung  zu  halten,  so  ich  Euch  gethan, 
hinfüro  fleisicher  zu  schreiben,  alß  ich  bißher  gethan  habe,  so 
werde  ich  hinfüro  endtweder  ahn  Euch  oder  ahn  Amelise  alle 
sambstag  schreiben.  Wolte  gott,  es  were  mir  erlaubt,  Euch  ein 
reißgen  zu  besuchon  können!  Ihr  würdet  mich  baldt  zu  Heydel- 
berg  sehen;  aber  wen  man  ein  schlaff  ist,  kan  man  nichts  undt  ist 
sein  eygen  person  nicht  meister.  Ma  tante,  unßere  liebe  chur- 
fttrstin,  hatt  mir  eine  greuliche  angste  eingehabt.*  I.  L.  haben 
starck  brustwehe  mitt  einem  großen  husten  gehabt,  daß  sie  5  tag 
daß  bett  gehütt  hatt ,  welches  viel  vor  I.  L.  ist.  Es  war  Ihir  woll 
leydt,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  nicht  mehr  dort  seydt,  umb  eygendt- 
lich  zu  wißen,  wie  alles  [steht];  den  ma  tante  sagt  nichts  oder  gar 
wenig,  wie  es  ihr  ist.  Gott  der  allmachtige  wolle  sie  noch  lange  ' 
jähre  behütten!  Ich  bin  heütte  ein  wenig  auff  die  hirschjagt  ge- 
fahren, umb  zu  suchen,  ob  ich  meine  trawerige  gedancken  vertrei- 
ben konte,  aber  es  will  noch  nicht  ahngehen.  Ich  bitte  Euch, 
schreibt  mir  fleißig!  Den  daß  weist  mir  noch,  daß  doch  alles,  waß 
ich  lieb  habe  undt  mich  lieb  hatt,  noch  nicht  todt  ist.  Die  fraw 
von  Ratsamshaussen  wirdt  biß  dinstag  wider  nach  Strasburg,  wel- 
ches mir  recht  leydt  ist.  Hette  sie  nicht  so  viel  zu  Strasburg  in 
ihrer  famille  zu  thun,  würde  ich  sie  nicht  weg  gelaßen  haben;  sie 
ist  von  gar  gutter  geselschafft  undt  allezeit  lustig.  In  ein  tag  14 
oder  auffs  langst  3  wochen  hoffe  ich,  daß  ich  meinen  lieben  söhn 
wider  bey  mir  habe;  daß,  hoffe  ich,  wirdt  mich  wider  in  gutten 
humor  setzen.  Ich  weiß  gantz  undt  gar  nichts  nettes ;  daß  die  statt 
Lisle  über  undt  die  cittadelle  noch  belagert  ist,  sonsten  weiß   ich 
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vor  dießmahl  nichts.  Alles  ist  nun  gar  trawerig  undt  langweiilig, 
kan  also  nichts  zeitvertreibliches  verzehlen  undt  ich  maß  auch  en- 
den; den  mein  brieff  maß  noch  dießen  abendt  auff  die  post  von 
Versaille.  Ambrassirt  Amelisse  von  meinetwegen!  Über  8  tag 
werde  ich  ahn  sie  schreiben  undt  Euch  beyde  versichern,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

396. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  17  November  1708. 

Hertzliebe  Amelise,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  6  dießes  monts  entpfangen  undt  umb  Euch  zu  er- 
weißen, daß  es  mein  rechter  ernst  ist,  alle  woch  zu  schreiben,  so 
thue  ich  es  heütte  wider.  Yergeßen  werde  ich  Euch  mein  leben 
nicht;  aber  wen  Ihr  sehen  soltet,  wie  viel  ich  zu  schreiben  habe 
gehabt,  so  würdet  Ihr  wunder  nehmen,  daß  ich  so  offt  noch  ge- 
schrieben habe.  Ich  hoffe,  daß  wir  nun  baldt  meinen  söhn  wider 
hir  haßen  werden ;  alßden  spart  es  mir  auch  noch  3  brieff  auffs 
wenigst.  Daß  ich  nicht  böß  auff  Euch  war,  war  leicht  zu  wißen 
auß  zweyen  Ursachen,  erstlich  weillen  Ihr  mir  nichts  gethan,  umb 
böß  zu  werden,  undt  zum  andern  weillen  ich  gar  nichts  hatte 
mercken  laßen ;  den  ich  bin  ja  so  natürlich,  daß,  wen  ich  daß  aller- 
geringste gegen  jemahndts  habe,  halte  ich  es  gleich  vor.  Daß 
freüllen  von  Ratsaroshaussen  hatt  nichts,  alß  sich  über  die  maßen  zu 
rühmen  ahn  Ihrer  mutter  undt  mir  auch  aller  gnaden  undt  freündt- 
schafft,  so  Ihr  undt  Louisse  ihr  bezeuget.  Ewere  schreiben  werde 
ich  mein  leben  nicht  müde  werden,  contrarie  ich  bin  recht  fro,  wen 
ich  sie  entpfange;  den  ich  habe  noch  allezeit  ein  teütsches  hertz 
undt  gemühte  undt  Ihr  thut  mir  allezeit  einen  rechten  gefahlen, 
mir  zu  berichten,  wie  es  in  der  glitten  ehrlichen  Pfaltz  zugeht. 
Glaubt  also  gar  nicht,  daß  Ihr  mir  zu  offt  kommen  könt!  Der 
mad.  de  Beuveron  todt  ist  mir  über  die  maßen  zu  hertzen  gangen; 
den  ich  bin  persuadirt,  daß  sie  mich  lieb  gehabt  hatt.  Sie  hatte 
meritten,  gutten  verstandt  undt  war  mir  trew  undt  daß  findt  man 
selten  hir.    Ich  habe  noch   eine  gutte  freündin  bey   [mir],  so  ich 
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auch  sehr  liebe,  welche  voller  meritten  undt  tugendten  ist,  nehmb- 
lich  meine   dame  d'atour,   so   mad.   de   Chasteautier  *  heist.    Ich 
glaube,  daß  wir  den  jungen  Veningen  baldt  hir  werden  haben,  den 
sein  vatter,  der  Jägermeister,  hatt  ein  paß  vor  ihm  begehrt.    Seine 
Schwester   ist  wider  nach  hauß,    wirdt   aber  zukünftigen  frühling 
widerkommen.    Ich  weiß  I.  L.   dem   churfürsten   von   Braunsweig 
danck,  daß  er  Euch  hatt  nach  Schwetzingen  hollen  laßen,  undt  bin 
fro,   daß  ihm  unßer  vatterlandt  so  gutten  humor  geben  undt  nicht 
zugeben,  daß  er  in  seinen  trockenen  humor  geblieben.    Man  hatt 
genung  in  Flandern  zu  thun,   umb  nicht  ahn  Teutschland!  zu  ge- 
dencken.    Die  rechte  warheit  zu  bekenen,  so  findt,  daß   es  eine 
eilende  sach  umb  den  leidigen  krieg  ist,  undt  mögte  schir  sagen, 
alß  wie  die  gutte  fraw  von  Harling  s.  alß  pflegt  zu  thun,  daß  ich 
deß  kriegs  so  müde  bin,    alß  wen  ich  ihn  mitt   löfflen   gefreßen 
hette.    Es  ist  woll  eine  rechte  schandt,  daß  Ghurpfaltz  Euch  so 
lang  auffhelt.   Solte  der  churfürst  ernstlich  befehlen,  daß  man  Euch 
abfertiget,  dorfften  sie  nicht  so  faul  in  der  cantzeley  sein.    Es  ist 
mir  leydt,  daß  Louisse  noch  mitt  dem  augenwehe  geplagt  ist.    Daß 
die  Wilhelmel  ohne  abschidt  weg  ist,  war  die  ursach,  daß  sie  über 
die  erlaubte  zeit  geblieben  war,  welches  man  übel  gefunden ;  drumb 
hatt  sie  auff  einen  stutz  wider  weg  gemüst.    Es  war  ihr  leydt  ge- 
nung, war  gar  content  undt  hatt  es,  wie  ich  schon  gesagt,  gerümbt; 
sie  ist  aber  nicht  herkommen,    sondern  hatt  nur  geschrieben.    In 
der  tallie,   womitt  ich  nun  beladen   bin,   könte  ich  den  burgweg 
ohnmöglich  mehr  steigen.   Ob  Ihr  zwar  allein  zu  Heydelberg,  werde 
ich  doch  continuiren,   Euch  alle  woch  einmahl  zu  schreiben,   wie 
auch  nach  Hanover  ahn  Louisse.    Ma  tante  hatt  geselschafft  von 
nohten.    I.  L.  haben  einen  schlimmen  husten  gehabt,  der  mich  sehr 
in  sorgen  gesetzt  hatte;    os  ist  doch  nun,  gott   lob,    wider   beßer. 
Ihr  habt  woll  recht,  gern  in  der  Pfaltz  zu  sein;  alles  ist  gutt  dar, 
lufft,  waßer,  eßen  undt  drincken.    Ich  schwere,  daß  ich  viel  lieber 
bey  Euch  undt  Louisse  sein  wolte,  unßer  leben  mitt  einander  zu- 
zubringen, alß  hir  ahm  hoff  sein,  aber  ma   tante  wolte  ich  gern 
alle  jähr  etliche  monat  auffwarten ,  meine  kinder  ein  par  mahl  deß 
jahrs  sehen,  würde  gantz  vergnügt  so  leben;    den  ich  habe  gantz 
undt  gar  keine  ambition,  wolte  nur  ruhig  leben.    Hirmitt  ist  Ewer 
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liebes  schreiben,  liebe  Amelisse,  völlig  beantwortet,  habe  nur  noch 
zu  sagen,  daß  ich  Euch  bitte,  Euch  keine  gedancken  mehr  zu  ma- 
chen ,  sondern  fest  zu  glauben ,  daß  ich  Euch  undt  Louisse  von 
hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  lieb  bebalten  werde,  so  lang  ich 
lebe.    Ich  ambrassire  Euch  beyde  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


397. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Marly  den  24  Novembris  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  schreibe  ich  nur,  umb  mein  wordt 
zu  halten  undt  die  Versprechung,  so  ich  gethan,  keine  woche  mehr 
vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  ahn  Euch  oder  Amelisse  zu  schreiben. 
Seyder  8  tagen,  daß  ich  ahn  Amelisse  geantwortet,  habe  ich  nichts 
von  Euch  entpfangen,  weiß  also  nicht,  ob  meine  zwey  letzten  so 
glücklich,  alß  wie  daß  erste,  überkommen  sein.  Ich  wünsche  von 
hertzen,  liebe  Louise,  daß  dießes  schreiben  Euch  in  gutter  gesundt- 
heit  ahntreffen  mag  undt  mit  offenen  äugen.  Amelise  schriebe  mir 
letztmahl,  daß  Ihr  baldt  wider  nach  Hannover  werdet.  Ma  tante, 
unßere  liebe  churfürstin,  ist,  gott  lob,  wider  gantz  gesundt.  Gott 
der  allmächtige  woll  I.  L.  lange  jähren  dabey  erhalten!  Mir  ist 
aber  bitter  bang  bey  dem  langen  husten  geweßen;  fürchte  alß,  es 
würde  ein  brustwehe  drauß  werden.  Von  hir  kan  ich  Euch  gar 
nichts  neues  berichten,  alles  geht  sehr  still  her.  Donnerstag  solte 
man  den  hirsch  jagen,  aber  der  nebel  war  so  erschrecklich,  daß 
man  es  biß  auff  den  andern  tag,  alß  gestern,  verschoben.  Gestern 
that  der  könig  eine  schönne  jagt,  daß  wetter  war  auch  nicht  gar 
schlim,  es  war  aber  zu  geschwindt  gethan.  Der  könig  wolte  einen 
andern  jagen,  aber  es  kam,  nachdem  wir  wider  3  viertel  stundt 
gejagt,  ein  so  kalter  windt,  mitt  schneflocken,  regen  undt  schloßen 
untermengt,  daß  mir  die  lust  gantz  verging,  undt  fuhr  wider  her. 
Umb  den  andern  tag  ist  mussiq  von  3  viertel  auff  9  biß  umb  10, 
daß  man  zum  nachteßen  geht.  Daß  ist  alles,  waß  ich  von  hir  sa- 
gen  kan.    Adieu,  liebe  Louisse!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
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undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieh  be- 
halte undt  Ameiisse  auch. 

Elisabeth  Charlotte. 


398. 

Versaille  den  1  November*  1708. 

Hertzliebe  Amelise,  vor  2  tagen  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
vom  20  Novembris  zu  recht  erhalten,  undt  ob  ich  zwar  hefltte  sehr 
viel  zu  thun  habe,  indem  wir  wider  von  Marly  kommen  sein  undt 
heütte  der  erste  December  ist,  erstlich  muß  man  sich  wider  ein- 
rüsten, zum  andern  so  ist  es  der  tag,  in  welchem  sich  die  Schuldner 
einfinden  undt  daß  man  gelt  zehlen  muß,  habe  schon  150  pistollen 
gezehlt,  aber  ein  schelm  helt  sein  wordt  nicht,  also  muß  ich  Euch 
ja  heütte  schreiben.  Den  ich  habe  ja  versprochen,  keine  woche 
mehr  vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  zu  schreiben,  undt  so  viel  mir 
möglich  sein  wirdt,  werde  ich  mein  wordt  halten,  insonderheit  da 
ich  nun  sehe,  daß  unßer  commerse  so  woll  undt  richtig  "geht  undt 
Ihr  meine  brieffe  so  woll  entpfangt.  Ich  muß  gestehen,  daß  ma 
tante  husten  mich  in  großen  sorgen  gesetzt  hatte.  Gott  seye  ewig 
lob  undt  danck,  daß  es  so  woll  abgeloffen  ist  undt  unßere  liebe 
churfürstin  wider  gantz  woll  ist!  Ein  hohes  alter  ambitionire  ich 
gar  nicht,  liebe  Ameiisse,  ergebe  mich  doch  in  gottes  willen,  aber 
es  were  mir  leydt,  alt  zu  werden;  den  ein  großes  alter  ist  nur 
ellendt  undt  schmertzen.  Wir  haben  die  gantze  reiß  von  Marly 
ein  gar  samfftes  frühlingswetter  gehabt,  heütte  aber  fengt  es  ahn, 
zu  friren.  Monsieur  le  Dauphin  hatt  remarquirt,  daß,  wens  vor 
Martini  starck  frirt,  hatt  man  keinen  starcken  noch  rauhen  winter. 
Deß  herrn  Linenschlos  nahmen  erinere  ich  mich  woll;  der  söhn  ist 
den  professer  worden,  wie  der  vatter  zu  meiner  zeit  war.  Der 
Mige**  ist  woll  deßen  söhn  auch,  so  ich  gekent  habe,  undt  gewiß 
der  schonne  Amelie  bruder;  sein  vatter  war  fitzecantzler.  Den 
Lintz  kene  ich,  aber  ich  erinnere  mich  perfect  deß  Schelmen,  deß 
Seyller.   Er  war  daß  jähr,  da  der  frieden  zu  Reissewick  geschloßen, 

* 

♦  ?  Deoember.         **  Mieg.    VergL  L.  Hausier,  Geschieht«  der  rheinischen 
Pfali  II,  8.  654.  656. 
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so  gar  anrichtig  von  Heydelberg  nach  Hannover  gehet?  Sorgen 
habe  ich  auch  unerhört  angestanden,  wie  ma  tante  ihren  husten 
gehabt  hatt.  Es  ist  eine  schände,  daß  deß  churfürsten  zu  Pfaltz 
leütte  Euch  so  gar  lang  aufhalten.  Wenn  man  bey  leütten  ist,  so 
man  lieb  hatt  undt  nach  seinen  sin  leben  kan,  deucht  mir,  das 
einem  die  zeit  nie  lang  fallen  kan.  Mein  söhn  macht  mir  auch 
erschrecklich  den  frieden  wünschen,  ich  sehe  aber  leyder  noch 
schlegte  ahnstaldt  dazu.  Ich  gestehe,  daß  mich  meines  sohns  ahn- 
kunfft  woll  hertzlich  erfrewet  hatt.  Er  ist  diß  jähr  allein  glücklich 
geweßen.  Ich  bin  wie  die  graffin  Effern,  bin  auch  etlich  mahl  recht 
gritlich.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  zufrieden  mitt  dem  Monsieur  de 
la  Houssay*  seydt;  den  es  ist  ein  gutter  ehrlicher  man.  Daß  com- 
pliment  ahn  churfürst  undt  hertzog  von  Braunsweig  wirdt  ein  ander 
mahl  ersetzt  werden.  Daß  solle  der  churfürst  auff  ein  endt  haben, 
gerecht  zu  sein;  damitt  wirdt  er  eher  [in]  den  himmel  kommen, 
alß  mitt  betten.  Wo  soldatten  ordinari  hinkommen,  geht  es  nicht 
woll  her.  Ewere  lieben  schreiben  kommen  mir  nie  zu  lang  vor; 
Ihr  segt  ja  woll,  wie  exact  ich  andtworte.  Drumb  habt  da  keinen 
scrupel  vor,  es  seye  den  wegen  Ewere  äugen  !  Dieße  entschuldigung 
laß  ich  gelten,  aber  die  andere  nicht.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  habe  undt  be- 
halten werde!  undt  mögte  gelegenheit  finden,  Euch  solches  durch 
ahngenehme  dinsten  zu  persuadiren  können. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  ohnmöglich  dießen  brieff  überleßen.  Endtschuldigt 
die  fehler,  liebe  Louise!  Ihr  seydt  so  gewondt,  meine  gekritzel  zu 
leben,  daß  Ihr  woll  errahten  werdt,  waß  ich  sagen  will. 


400. 

Versaille  den  15  December  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  vor  4  tagen  habe  ich  schon  Ewern  lieben 
brieff  vom  ersten  dießes  monts  entpfangen,  aber  mitt  fleiß  nicht 
eher,  alß  heütte,  drauff  geantwortet;  den   einen  tag  ordentlich  zu 

* 

*  Monsieur  de  la  Hoouaye. 
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halten,  ist  daß  rechte  mittel,  alle  woche  zu  schreiben.  Es  ist  mir 
lieb,  daß  unßer  comerse  nun  so  woll  establirt  ist;  hoffe,  daß  es 
dawern  wirdt.  Von  Ewerem  gehabten  irtum  will  ich  nichts  mehr 
sagen,  weillen  Ihr  desabussirt  seydt,  liebe  Amellisse,  undt  es  ist 
gar  gewiß,  das  Ihr  dem  Wilbelmel  unrecht  gethan  habt.  So  heist 
die  fraw  von  Ratsamsbaussen  alß  ihre  zweyte  dochter,  die  Ihr  ge- 
sehen habt.  Sie  ist  nun  wider  zu  Strasburg  bey  ihren  kindern, 
wirdt  aber  baldt  wider  herkommen.  Liebe  Amelisse,  wir  seindt 
einander  zu  nahe,  umb  unß,  wie  wir  auch  sein  mögen,  nicht  vom 
weittem  oder  nahe  lieb  zu  haben.  Es  ist  kein  mensch  in  der  weldt 
perfect  undt  ohne  fehler,  eines  muß  deß  andern  seine  entschul- 
digen ;  aber  wo  gutte  gemühter  sein,  alß  wie  bey  Louisse,  Ihr  undt 
ich,  da  kompt  man  alß  woll  zu  recht,  daß  geblütt  lest  sich  fühlen.  luhtJL 
Ewerserliche  *  Schönheiten  seindt  gutt,  im  verbey  gehen  wie  ein  ge-  1*  *?** 
mähls  zu  sehen,  aber  ehrlichkeit,  tugendt  undt  gutt  gemühter  daß  ist 
gutt,  bey  denen  zu  finden,  so  man  all  sein  leben  Heben  will.  Ich 
weiß  leyder  woll,  daß  es  nicht  sein  kan,  daß  wir  zusammen  leben; 
aber  ich  sage,  daß  ein  solches  ruhiges  leben  mir  beßer  abnstehen 
undt  ahngenehmer  sein  würde,  alß  daß  hiesige  hoffleben.  Wie  die 
leütte  nun  sein,  ist  meine  sach  gar  nicht,  mitt  ihnen  umbzu [gehen] ; 
drurab  lebe  ich  auch  wie  ein  hermit  undt  einsidtler  bey  dießem 
hoff  undt  gehe  mitt  gar  wenig  leütten  umb ,  bin  von  zwey  biß  8 
gantz  allein  in  meiner  cammer,  doch  endert  mein  leben  nach  den 
stunden.  Ich  will  Euch  erster  tagen  beschreiben,  waß  ich  von  mor- 
gendts  biß  abendts  thue.  Wen  unßere  gutte  ehrliche  Teütschen 
folgen  wolten,  waß  man  guts  in  Franckreich  thut,  werden  sie  zu 
loben  [sein],  aber  zu  folgen,  waß  selber  hir  gethatelt  wirdt,  daß 
ist  abgeschmackt  undt  ridicule.  Der  gottsförchten  undt  die  es  wie 
eine  profession  folgen,  seindt  nur  zu  viel  hir  im  landt  undt  alles, 
waß  ahm  schlimbsten  ist,  bedeckt  sich  mitt  dießem  mantel,  welches 
der  devotion  selber  schimfflich  ist.  Madame  de  Chasteautier  ist  nicht 
von  dießen  falschen  devotten,  sondern  eine  gar  ehrliche  undt  rai- 
sonable  undt  verstandige  dame;  sie  weiß  nicht,  daß  sie  Teütschen 
charmirt  hatt,  ich  wilß  ihr  aber  sagen  undt  sie  mitt  vexiren.  Daß 
teütsche  liedt,  so  Ihr  cittirt,  hatte  ich  nie  gehört.  Der  duc  de 
Berwick  **  ist  wider  zu  straß ,  ***  habt  ihn  also  nicht  zu  förchten. 

* 

*  ?  ÄußerUohe.    **  Duo  de  Berwick,  marsohall  von  Frankreich.    ***  ?  Straßburg. 
Elisabeth  Charlotte.  5 
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Louisse  rürabt  sich  raonsieur  de  la  Houssaye.  Wie  ist  er  den  so 
geentert?  Wen  Ihr  oder  Louise  es  vor  nöhtig  halt,  daß  ich  ihm 
wider  vor  Euch  schreiben  solt,  könt  Ihr  mirs  nur  zu  wißen  thun, 
so  werde  ich  nicht  fehlen,  zu  schreiben.  Der  könig  weiß  solche 
Sachen  nie,  lest  die  intendententen  ge wehren.  Auß  meinem  letzten 
schreiben  ahn  Louisse  soltet  Ihr  ersehen  haben,  daß  mein  söhn 
wider  seyder  donnerstag  8  tag  hir  ist  undt,  gott  sey  danck,  in  vol- 
kommener  gesundtheit.  Die  andere  printzen,  alß  duc  de  Bour- 
gogne  undt  duc  de  Bery,  seindt  auch  seyder  montag  wider  hir  undt 
der  könig  in  Engellandt  seyder  dinstag;  mittwog  käme  er  mitt  der 
königin,  seiner  fraw  mutter,  her.  Gestern  bin  ich  nach  st  Ger- 
main gefahren.  Es  ist  eine  wunderliches  Unglück  daß  accident,  so 
Louisse  ahn  den  äugen  hatt;  sie  jamert  mich  recht  drüber.  Aber 
da  komen  leütte;  den  alles,  waß  auß  der  armee  kompt,  muß  man 
nun  sehen,  undt  damitt  ist  es  gethan,  biß  sie  wider  weg  gehen. 
Adieu!  ich  muß  schließen,  den  es  ist  zeit,  in  die  commedie  zu 
gehen  habe.  Ich  kan  mein  brieff  nicht  überleßen,  laß  Euch  rahten. 
Ainbrassirt  Louise  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb 
behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


401. 

Versaille  den  22  December  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  nun  ich  einen  tag  fixe  gesetzt,  umb  Euch 
undt  Amelise  zu  schreiben,  habe  ich  noch  nicht  gefehlt  undt  meine 
parole,  gott  lob,  gehalten,  hoffe  auch  nicht  mehr  zu  fehlen.  Ihr 
werdet  auß  meinen  andtwortten  ersehen,  wen  ich  Ewere  liebe 
brieffe  bekommen.  Dicßer  letzter  vom  11  dießes  monts  ist  mir 
gestern  morgen  geben  worden.  Es  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß 
Ewere  äugen  noch  nicht  geheilt  sein,  liebe  Louise!  Aber  so  lang 
Ihr  augenwehe  habt,  soltet  Ihr  wenig  schreiben,  den  daß  erhitzt 
die  äugen.  Es  ist  woll  gewiß,  daß  Ewer  zustandt  von  den  röthlen 
kompt ;  den  es  ja  gleich  drauff  gefolgt.  Solte  er  es  haben ,  müste 
man  ihm  folgen.  Wer  ich  ahn  Ewer  platz,  woltc  ich  es  eine  woch 
probiren;  tliet  es  gut,  könte  man  fortfahren;  thut  es  nichts,  kontet  Ihr 
auffhören.  Ich  hoffe,  ma  taute,  unßere  liebe  churfürstin,  wirdt  monsieur 
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Polier  exempel  folgen;  der  wirdt  im  zukünftigen  Januari  89  jähr  alt 
werden.  Er  gebt  strack  ohne  stock,  sieht  ohne  brill,  hatt  noch  seine 
zahn  nndt  den  verstandt,  eben  wie  er  ihn  gehabt  hatt,  außer  daß 
er  viel  gottsförchtiger  undt  nichts,  alß  von  gotsfürchtigen  sachen, 
spricht  undt  schreibt.  Wen  ich  solche  gutte  exempel  sehe,  freüdt 
es  mich  undt  hoffe,  daß  ma  tante  es  auch  so  weit  bringen  wirdt. 
Ich  meinte,  es  were  keine  universitet  mehr  zu  Heydelberg  undt 
daß  die  Sapieutz  abgebrendt  wehre  undt  keine  Studenten  mehr; 
bin  fro,  daß  die  Universität  wider  auffgericht  ist.  Wir  haben  keinen 
schnee  hir.  Lombre  spülen  glaube  ich  nicht  daß  Euch,  liebe  Louise, 
jetzt  gutt  ist;  den  die  vielle  färben  verblendt  die  äugen  undt  zu 
dießem  spiel  gehört  viel  aplication.  Ihr  mttst  ja  woll  mitt  mir  von 
allerhandt  reden,  daß  ich  weiß;  den  theologie  noch  Philosophie  da 
weiß  ich  nichts  von  undt  da  konte  ich  nicht  auff  andtwortten.  Ich 
weiß  nicht  viel  neues.  Monsieur  le  prince  undt  sein  dochterman 
seindt  gar  kranck,  der  printz  de  Conti;  man  furcht,  daß  dießer 
letzte  nicht  davon  kommen  wirdt;  ist  woll  schadt,  den  es  ist  ein 
wackerer,  verständiger  herr.  Man  furcht,  daß  daß  potegram  ihm 
in  die  brüst  gestiegen  ist.  Durch  verrahterey  betten  die  fein  dt  in 
Spanien  Tortose  schir  überrumpelt  undt  wider  bekommen,  aber 
man  ist  es  noch  zu  zeitten  gewahr  worden  undt  man  hatt  die 
feindt  weg  gejagt  undt  die  statt  behaben.  Seydt  in  keinen  sorgen  1 
Ich  werde  keinen  menschen  von  dießer  sach  reden.  Den  Ihr  gern 
hettet,  ist  nun  hir;  sein  herr  vatter  mogte  ihn  gern  geheüraht  sein,* 
schreibt  mir  offt.  Es  war  nicht  nohtig.  daß  wort  von  B  außzu- 
schreiben;  es  ist  nicht  schwer  zu  errahten.  Er  ist  der  eintzige  hir, 
so  evangeliisch  ist.  Es  war  nicht  nöhtig,  aucli  printz  dabey  zu 
schreiben ;  hettet  nur  pf  von  B  **  setzen  können.  Ich  kan  Euch 
mitt  warheit  versichern,  daß  er  noch  gar  efferig***  lutherisch  ist. 
Derselbe  herr  aber  hatt  viel  gelt  von  Höhten;  den  die  schulden 
sein  starek.  Also  müste  man  wißen,  waß  daß  vermögen  ist,  umb 
die  sach  zu  sondiren.  Ich  höre  leyder  noch  gar  nichts  vom  frieden 
undt  kan  man  noch  singen  wie  im  opera  von  Issisf:  «La  paix,  la 
douce  paix,  n'ose  encore  descendre  du  Celeste  sejour.»  Ewergutter 
schwager  hatt  einen  wunderlichen  humor  in  alles,   ist  sehr  incom- 

* 

*  ?  sehen.        **  ?  Pfaltgraf  von  Birkenfeld.        ***  ?  eifrig.        t  I"i«>  op«* 
von  Quinault  mit  murik  von  Lulli. 
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patible.  Ich  weiß  [nicht],  wo  er  daß  herr  batt,  den  sein  herr  vatter 
war  der  beste  man  von  der  weldt.  Es  ist  war,  daß  alles  von  gott 
kompt  undt  nichts  ohne  seinen  willen  geschieht,  allein  weillen  er 
unß  seinen  willen  nicht  vorher  sagt,  muß  man  alles  thun,  waß  rai- 
sonabel  ist,  undt  darnach...  Wir  haben  dießen  abendt  comedie 
undt  weillen  ich  noch  zwey  oder  3  brieff  zu  schreiben  habe,  werde 
ich  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  undt  Ame- 
lise  von  hertzen  ambrassire  undt  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


402. 

Versaille  den  5  Januari  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Decerober  entpfangen.  Ich  habe  aber  mitt  Heiß 
nicht  eher,  alß  heütte,  geschrieben,  damitt  dießer  tag  allezeit  Ewer 
post-tag  verbleiben  mag;  den  helt  man  keinen  rechten  tag,  zu 
schreiben,  so  kompt  man  ins  aufschieben  undt  kan  darnach  nicht 
mehr  zum  schreiben  gelangen;  helt  man  aber  einen  tag  sicher  undt 
gewiß,  zu  schreiben,  so  weiß  man,  wen  daß  es  der  schreibtag  ist, 
fehlt  also  nicht,  wie  Ihr  nun  secht,  liebe  Louisse!  Mich  deucht, 
vor  dießem  ging  die  post  von  Heydelberg  öffter,  alß  zwey  mahl 
die  woch;  wo  mir  recht  ist,  ging  sie  auch  donnerstag.  Ich  dancke 
Euch,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Euch  über  meines  sohns,  gott  sey 
danck,  glückliche  abnkunfft  erfrewet.  Ich  bin  ruhiger,  wen  er  hü- 
lst; aber  ich  sehe  ihn  wenig,  nur  morgen dts  eine  halbe  stundt  undt 
abendts  eine  viertel  stundt  undt  daß  dazu  nur  2  mahl  die  woch, 
die  überige  zeit  geht  er,  sich  nach  Paris  divertiren.  Seine  cam- 
pagne  ist  die  eintzige  glückliche  diß  jähr  geweßen,  gott  lob!  Ich 
wünsche  den  frieden  woll  von  grün  dt  meiner  seelen,  ich  sehe  aber 
leyder  gar  keinen  ahnstalt  dazu.  Die  alliirten  haben  ja  nun  so 
gar  eine  glückliche  campagne  gehabt,  daß  sie  itzundter  woll  zu- 
frieden sein  konten  undt  solten  nun  frieden  machen;  thun  sie  es 
nicht,  weiß  ichs  ihnen  recht  undanck.  Ich  dancke  Euch,  mir  die 
zeittungen  geschickt  zu  haben;  sie  haben  mich  recht  lachen  machen, 
Aber  es  ist  kein  wort  war,  waß  sie  hir  vom  hoff  sagen.    Es  mögt 
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aber  woll  mitt  gehen,  alß  wie  man  in  dem  spilgen  singt:  «Von  da 
kommen  wir  gecken  undt  nonen  her,  herr,  domine!»  zu  endt  vom 
spiel  nehmblich  undt:  «Watt-  nicht  ist,  kan  werden  war,  sede  sede 
sancte,  quid,  nostre  domine?»  Wen  schon,  wie  offt  geschieht,  je- 
mandts  meine  brieffe  sehen  solte,  schadts  nicht  undt  kan  mir  keine 
handel  macheu;  den  ich  sage  es  nicht,  die  zeitung  sagts.  Drumb 
schickt  mir  sie  nur  immer  fort !  Ich  wolte  von  grundt  der  seelen  gern 
der  landtgraffin  von  Homburg  dinnen,  aber  ich  kan  es  ohnmöglich, 
weiil  ihre  sach  gegen  dem  pfaltzgraffen  von  Zweybrticken,  welcher 
eben  nun  hir  ist;  also  würde  es  mir  gar  zu  übel  stehen,  vor  dieße 
fürsten  gegen  einen  von  meinem  hauß  zu  solicittiren.  Hette  sie 
ihre  sach  gegen  einen  andern  hir  gehabt,  were  es  auch  sein  mö- 
gen, würde  ich  mein  bestes  vor  sie  gethan  [haben],  aber  Ihr  secht 
ja  selber  woll,  daß  es  nicht  möglich  ist.  Die  arme  fürstin  jammert 
mich,  aber  ich  kan  I.  L.  nicht  belffen.  Mein  dochter  hatt  mir  vor 
sie  geschrieben,  aber  ich  habe  ihr  eben  geantwortet,  waß  ich  hir 
sage.  Mein  dochter  hatt  mir  ihre  brieffe  geschickt;  weillen  ich 
aber  nichts  guts  zu  andtwortten  habe,  deucht  mir,  daß  es  beßer 
ist,  nicht  zu  andtworten.  Aber  ich  bitte  Euch,  seydt  so  gutt  undt 
schreibt  ihnen,  wie  leydt  es  mir  ist,  ihnen  nicht  zu  dinnen  können! 
Gegen  sie  werde  ich  aber  nicht  sein.  Ich  finde  gar  nicht  übel, 
daß  Ihr  vor  dieße  fürstin  undt  graffin  sprecht,  contrarie,  ich  lobe 
Euch,  erkandtlich  zu  sein.  Ewertwegen,  graff  Carllutz  s.  wegen  ist 
es  mir  von  hertzen  leydt,  daß  ich  ihnen  nicht  dinnen  kan.  Es  er- 
frewet  mich,  daß  Ewere  äugen  beßer  werden,  undt  wünsche  von 
grundt  meiner  seelen ,  baldt  zu  hören ,  daß  Ihr  wider  in  volkom- 
mener  gesundtheit  seydt.  Es  ist  war,  daß  ohne  den  frieden  nicht 
zu  rahten  were,  herr  zu  reißen,  aber  wen  es  frieden  were,  könte 
es  incognito  gar  woll  geschehen.  Keine  zeit  in  der  weldt  kan 
kommen,  daß  ich  mein  herr  sein  könte  undt  auß  Franckreich  ohne 
Urlaub.  Die  Cbristfeyertag  zu  wünschen,  daß  habt  Ihr  ahn  den 
neuen  heydelbergischen  hoff  gelernt;  bey  dem  alten  hüte  man  sich 
nur  ahn  den  neüjahrstag;  dancke  Euch  aber  sehr,  liebe  Louise,  vor 
alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir  thut,  undt  wünsche  Euch  hergegen 
wider  ein  glttckseeliges,  friedt-  undt  freudenreiches  neues  jähr,  vol- 
komene  gesundtheit  undt  alles,  waß  Ihr  Selbsten  wünschen  undt 
begehren  moget,  undt  ahn  Amelisse  auch.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  durchauß  beantwortet,  bleibt  mir  nur  noch  zu  versichern, 


72 

nem  bestimbten  tag.  Es  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  Louise 
wider  in  so  einem  ttbelen  standt  mitt  ihren  äugen  ist.  Ich  biete 
Euch,  ambrassirt  sie  von  meinetwegen  an  dt  sagt  ihr  doch,  wie  leydt 
es  mir  ist,  sie  noch  incommodit  zu  wißen!  Wen  wünschen  waß 
helfen  könte,  würde  sie  baldt  wider  woll  sein;  den  ich  wünsche 
ihr  eine  perfecte  gesundtheit  von  grundt  meiner  seelen.  Ihr  machts 
in  Ewcrm  brieff,  liebe  Amelisse,  wie  die  coquetten,  die  allezeit  vor 
heßlich  schelten,  waß  sie  ahm  hübschten  haben,  damitt  man  sich* 
loben  mag.  So  macht  ihrs  auch,  wen  Ihr  sagt,  das  Ihr  besorgt, 
ich  werde  Ewerer  schreiben  baldt  übertrüßig  werden;  den  Ihr  wist 
gar  woll,  daß  dießes  nicht  geschieht,  den  erstlich  so  schreibt  Ihr 
gar  woll  undt  zum  andern  so  habe  ich  Euch  zu  lieb  darzu,  umb 
nicht  allzeit  fro  zu  sein,  wen  ich  etwaß  von  Euch  undt  Louisse 
höre,  undt  wen  es  auch  nur  were,  vom  vatterlandt  zu  hören  undt 
mich  in  der  muttersprach  zu  exerziren,  will  geschweyen  den,  wen 
alle  obgedachten  Ursachen  sich  beysamen  finden,  so  würde  ich  fro 
sein,  Ewere  schreiben  zu  entpfangen.  Also  habt  hirüber  gar  kei- 
nen  scrupel  mehr!  Es  ist  gewiß,  daß  der  gutte  ehrliche  monsieur 
de  Polier  zu  verwundern  ist;  er  ist  nun  in  dießem  mont  89  jähr 
alt  worden  undt  raisonirt  noch  so  woll,  alß  er  vor  40  jähren  ge- 
than.  Seine  gottsforcht  fengt  nicht  spat  ahn;  es  ist  woll  schon 
40  jähr,  daß  er  so  gotsforchtig  ist,  undt  hatt  allezeit  gar  woll  ge- 
lebt undt  alß  ein  gutter  Christ.  Ich  glaube  nicht,  daß  unßer  herr 
gott  von  den  Christen  erfordert,  ahn  nichts,  alß  geistliche  Sachen, 
zu  gedencken;  den  sonsten  hette  er  unß  nicht  die  liebe  deß  neg- 
sten  so  sehr  befohlen;  den  weillen  unß  der  almächtige  in  dieße 
weldt  gesetzt  hatt  zu  seiner  ehr  undt  deß  negsten  nutz,  ist  es 
nohtig,  alles  zu  hören,  umb  dadurch  vor  beydes  ahnlaß  zu  bekom- 
men, also  daß,  wer  von  nichts,  alß  geistlichen  Sachen,  hören  wolte, 
were  es  nur  eine  unnohtige  bigotterie.  Monsieur  Polier  ist  nicht 
bey  hoff,  er  ist  in  der  einsambkeit  zu  Paris,  geht  nur  auß,  umb  in 
die  predig  bey  den  schwedischen  envoyes  zu  gehen,  undt  wen  ich 
nach  Paris  gehe,  kompt  er  zu  mir;  er  schreibt  mir  aber  alle  tag 
undt  allezeit  etwaß  gottsförchtiges. 

Den  desein,  Tortosse**  wieder  zu  nehmen,  soll  kein  Spanier, 
sondern  der  graff  von   Starenberg   erdacht  haben;    den  seine  art, 

* 

*  feie         **  ?Tortosa. 
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den  krieg  zu  fahren,  ist  allezeit  mitt  lautter  finessen,  gehen  aber 
nicht  allemahl  ahn.  Die  spanische  zeittungen  können  wir  hir  nicht 
falsch  haben,  den  sie  kommen  von  meines  sohns  armäe.  Ewere 
Zeitungen,  so  Ihr  mir  geschickt,  haben  nur  einen  falschen  article, 
nehmblich  den  aller  letzten,  wo  er  sagt,  daß  brouillerien  in  der 
famille  royale  sein.  Daß  ist  gantz  undt  gar  nicht  war,  es  ist  nicht 
die  geringste  brouillerie  unter  ihnen.  Mitt  dem  prince  de  Conti 
ist  man  noch  zwischen  forcht  undt  hoffnung.  Man  hört  hir  nichts, 
alß  Aber  die  kalte  klagen ;  bey  menschen  gedachtnuß  kan  man  sich 
nicht  erinern,  einen  solchen  winter  erlebt  zu  haben.  Alle  morgen 
seyder  14  tag  hört  man  von  leütte  sprechen,  so  man  todt  gefun- 
den; feldthüner  findt  man  erfroren  im  feldt.  Alle  specktacle  haben 
aufgehört  so  woll,  alß  alle  processen;  die  pressidenten  undt  raht 
können  nicht  mehr  in  cammern  gehen  vor  kalte,  suma,  man  hatt 
sein  leben  nichts  dergleichen  erlebt.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Amelise, 
schreibt  mir  doch,  obs  zu  Heydelberg  auch  so  unleydtlich  kalt  ist 
wie  hir!  Es  hatt  hir  just  die  nacht  ahngefangen,  da  Ihr  mir  den 
tag  geschrieben  hattet,  nehmblich  den  5ten.  Zu  Wolffenbüttel  soll 
nun  eine  große  universitet  sein,  der  Czaar  solle  seinen  söhn  hin- 
schicken; der  solle  eine  teütsche  fttrstin  heürahten,  wie  mir  hertzog 
Anthon  Ulrich  selber  geschrieben  hatt.  Es  ist  woll  war,  daß  alles 
in  der  weit  endert,  aber  seydt  versichert,  liebe  Amelise,  daß  ich 
nie  vor  Euch  noch  Louise  endern  werde,  sondern  Euch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 


405. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  26  Januari  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  in  sorgen  vor  Euch;  den  ich 
habe  seyder  8  tagen  kein  schreiben  weder  von  Euch  noch  von 
Amelise  entpfangen  undt  ich  weiß,  wie  exact  Ihr  beyde  seydt,  in- 
sonderheit da  ich  Euch  nun  alle  woche  schreibe.  Ich  fürchte  sehr, 
Ihr  werdet  Euch  übel  befunden  haben,  welches  mir  von  hertzen 
leydt  solte  sein,  wünsche,  daß  es  nur  der  post  schuldt  mag  sein. 
Ich  schreibe  Euch  heütte  mit  trawerigen  undt  schwehren  hertzen; 
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den  meine  tante  von  Maubuisson  ist  kranck,  batt  alle  tag  daß  fie- 
ber  andt  dabey  87  jabr,  weniger  3  mont,  ist  mir  also  bitter  bang, 
daß  es  ein  schüm  endt  mitt  I.  L.  nehmen  wirdt.  Zu  dem  ist  mir 
gestern  mein  leibdockter  gestorben,  so  gar  ein  feiner,  ehrlich  undt 
trewer  man  war,  welches  ein  rar  möbel  in  Franckreich  ist  undt 
schwer  wider  zu  ersetzen.  Es  ist  abscbeüllich ,  wie  viel  letttte  hir 
seyder  der  kalte  gestorben.  Madame  de  Maintenon  hatt  auch  vor- 
gestern eine  gutte  freundin  verlohren,  so  madame  d'Heudicourt  ge- 
heyßen.  Ahn  allen  ortten  hört  man  nichts,  alß  von  sterben,  wel- 
ches trawerig  undt  langweillig  ist  Zu  Paris  in  einen  tag  nur  in 
der  paroisse  de  st  Paul  seindt  92  leichen  begraben  worden,  will 
geschweygen ,  waß  in  jede  paroise ,  deren  so  viel  zu  Paris  sein, 
vorgangen.  In  einem  hauß  hatt  man  den  man,  daß  weib  undt 
5  kinder  erfroren  gefunden.  Man  hört  von  nichts,  alß  unglückliche 
undt  trawerige  Sachen;  daß  macht  daß  hertz  gantz  schwer,  kau 
also  heütte  nichts  mehrers  sagen,  weillen  ich  kein  schreiben  von 
Euch  habe,  alß  daß  ich  Euch  bitte,  Amellisse  von  meinetwegen  zu 
ambrassiren  undt  persuadirt  zu  sein,  daß  ich  Euch  beyde  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


406. 

Versaille  den  2  Februari  1709. 

Hertzliebe  Amelise,  dieße  post  hatt  wider  eingebracht,  waß 
die  vorige  verseümbt;  den  ich  bin  mitt  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  erfrewet  worden,  eines  vom  12,  daß  ander  vom  19  Ja- 
nuari.  Ich  hoffe,  daß  es  mitt  den  meinen  auch  so  wirdt  gangen  sein 
undt  daß  sie  nicht  werden  verlohren  sein;  daß  sie  aber  bey  itzigen 
abscheulichen  wetter  nicht  richtig  gehen,  ist  kein  wunder.  Euch 
zu  schreiben,  ist  mir  gar  keine  last  undt  Ihr  segts  ja  woll.  Waß 
die  fraw  von  Ratsamhausse n  ahn  ihrem  bruder,  dem  Eberfritz,  ge- 
schickt, war  kein  brieff  von  mir,  sondern  nur  ein  paßport,  den  ich 
ahn  seinem  söhn  geschickt,  umb  her  zu  kommen  können.  Es  ist 
wunderlich,  daß  der  general  Veninger  mir  schon  zwey  mahl  einen 
pasport  vor  seinen  söhn  gefordert  undt  kau  sich  doch  hernach  nicht 
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resolvirt,*  wen  er  den  pasport  hatt,  seinen  söhn  her  zu  schicken, 
es  were  doch  zeit;  aber  wie  unGere  liebe  churfürstin  alß  sagt: 
«Ein  jeden  seine  weiß  gefehlt  uudt  seinen  dreck  vor  weirauch 
helt.»  Yeninger  ken  ich  all  mein  leben,  halt  ihn  vor  einen  auff- 
richten,  ehrlichen  menschen.  Die  kirschnerin  maß  nun  auch  woll 
nicht  mehr  jung  sein.  Die  kälte  ist  hir  im  landt  so  abscheulich, 
daß  man  sagt,  daß  seyder  anno*  1606  man  nicht  dergleichen  ge-. 
sehen;  allein  zu  Paris  seindt  seyder  den  5  Januari  biß  nun  24  m. 
menschen  gestorben.  Ich  glaub  nicht,  daß  man  jemahlen  so  einen 
großen  schnee  in  dießem  landt  gesehen,  alß  nun.  Hir  weiß  man 
nicht,  waß  schütten  fahren  ist;  sie  haben  keine  schütten,  oder  so 
schwer  undt  abscheulich,  daß  sie  nicht  zu  sehen  sein.  Hiemitt  ist 
Ewer  erster  lieber  brieff  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff 
daß  zweyte  von  dem  19  Januari,  worauß  ich  sehe,  daß  meine  re- 
lation  ahnkomen.  Unßer  leben  ist  mehr  ordentlich,  alß  zeitver- 
dreiblicb.  Man  hatt  Euch  nicht  übel  bericht,  daß  der  p  von  B  viel 
schulden  hatt;  also  ist  weytter  nichts  hirauff  zu  sagen,  alß  daß  ich 
wünsche,  daß  Ewer  niepce  glücklich  möge  werden  undt  sich  nach 
Ewerm  sin  verheürahten.  Wen  ein  standt  in  der  weldt  were,  wo 
kein  Verdruß  zu  finden,  würde,  die  es  haben,  nicht  lang  leben; 
den  man  würde  sich  den  halß  brechen,  umb  dießen  standt  zu  ha- 
ben. Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  liebe  Amelisse,  daß  man  in 
dießer  weldt  sie**  so  wenig,  alß  möglich,  die  sachen  schwer  solle 
machen  undt  sich  suchen  zu  behelffen.  Gesundt  undt  lustig  kan 
man  woll  bleiben,  aber  warlich  nicht  jung;  gesundt  undt  lustig  ist 
gutt  genung.  Halt  Euch  dabey,  liebe  Amelisse!  Louise  solte  Ewer 
gutt  exempel  folgen.  Lob  kan  nicht  fliehen***  in  woll  thun;  den 
wen  gleich  etlich  boßhafftig  genung  sein,  umb  es  zu  hindern  wollen, 
ist  doch  allezeit  eine  gewiße  gerechtigkeit ,  wo  daß  gütte  sein  lob 
tindt.  Gedult  ist  allezeit  zu  alles  gutt,  aber  bitter  zu  verdawen. 
Ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  meritirt  freylich,  zu  meysteriren; 
die  natur  hatt  uuß  schon  I.  L.  ergeben,  aber  ich  hette  keine  mühe, 
ihr  auch  durch  willen  zu  gehorsamen.  Man  sagt  im  frantzöschen 
Sprichwort:  «A  la  cour  il  faut  avoir  bon  pied,  bon  oeuil.»  Ich 
wünsche,  daß  Louisse  so  wider  nach  Hannover  kommen  möge.  Ich 
bitte,  ambrassirt  sie  von  meinetwegen  undt  seydt  beydc  versichert, 

.: 
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*  ?  reBolvieren.         **  ?  sich.        ***  ?  fehlen. 
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daß  ich  Euch  alle  beyde  von  hertzen  lieb  behalte! 


Elisabeth  Charlotte. 


407. 

Marly  den  9  Februari  1709. 

Hertzliebe  Louise,  ich  bin  recht  fro  letzmahl  gewesen,  wie  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  26  Januari  entpfangen;  den  es  ist  ein 
seichen,  daß  Ewere  äugen  wider  offen  sein.  Es  ist  eine  wunder- 
licher standt,  so  Ihr  ahn  den  äugen  habt.  Ihr  soltet,  liebe  Louise, 
Euch  mehr  schonnen  undt  nicht  viel  in  dem  standt  schreiben;  vier 
brieff  ist  zu  viel  vor  Ewere  äugen  in  dem  standt,  wo  sie  sein. 
Eines  von  meinen  hündtger  ist  alleweill  anff  die  taffei  gesprungen 
undt  anff  dieß  papir  undt  hatt  ein  gantz  wordt  außgewischt,  wie 
Ihr  secht.  Die  dame,  so  dieße  schönne  action  vericht,  heist  Can- 
dace,  nee  Robe;  weillen  ihre  matter  ins  kindtbett  von  ihr  auff 
meinen  sametten  rock  kommen,  drumb  heist  sie  nee  Robe.  Madame 
la  princesse  war  eben  bey  mir,  wir  sprachen  mitt  einander  undt 
saßen  auff  ein  loderbett;  auff  einmahl  tuht  die  Charmille,  so  hinder 
mir  lag,  fing  ahn,  zu  winsseilen ;  daß  thut  sie  allezeit,  wen  sie  will,  daß 
ich  sie  caressiren  solle.  Madame  la  princesse  sagte  zu  mir :  «Vostre 
chiene  se  demaine.  Qu'a-t-elle?»  Ich  sagte:  «Elle  veux,  qne  je  la 
caresse.»  Wie  ich  die  handt  hinter  mir  thue,  umb  sie  zu  caressiren, 
findt  ich  waß  naß;  wie  ich  darnach  sehe,  ligt  daß  hündtgen,  gantz 
in  der  haut  eingewickelt,  noch  auff  meinem  rock.  Madame  la  prin- 
cesse lachte  von  hertzen  drüber;  diß  ist  aber  eine  alte  historie 
undt  schon  vor  3  jähren  geschehen,  den  die  springende  dame  ist 
schon  3  jähr  alt.  Ich  bin  gewiß,  daß,  wen  Ihr  herkommen  köntet, 
daß  Gendron  Ewere  äugen  heyllen  würde;  den  er  thut  die  schön- 
sten euren  von  der  weldt  vor  die  äugen.  Mein  armer  dockter  ist 
vor  14  tagen  in  jene  weit  spatzirt,  es  ist  mir  recht  leydt;  den  es 
war  ein  rechter  gutter,  ehrlicher  man  undt  dergleichen  leütte  seindt 
sehr  rar  überal,  aber  insonderheit  hir  im  landt,  habe  also  einen 
rechten  verlast  ahn  dem  gutten,  ehrlichen  man  gethan.  Ich  bin 
aber  heütte  recht  trawerig,  den  ich  fürchte,  baldt  einen  größern 
verlast  zu  tlmn,  nehmblich  raa  taute,  die  abtißin  von  Maubuisson, 
welche  leyder  wider  ambgeschlagen  undt  gar  übel  nun  ist.     Ihr 
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habt  woll  groß  recht,  liebe  Louisse,  gern  bey  ma  tante,  die  chur- 
furstin,  zu  bleiben  wollen ;  hoffe  nndt  wünsche,  daß  Ewere  gesundt- 
heit  es  Euch  erlauben  wirdt,  wider  nach  Hannover  zu  gehen.  Daß 
samffte  wetter  hatt  nicht  lang  gewehrt,  wir  haben  wider  eine  starcke 
undt  grimigen  frost  hir  gehabt,  heütte  aber  thawet  es  gantz  auff; 
ob  es  bestandt  wirdt  haben  oder  nicht,  werden  wir  baldt  sehen. 
Es  seindt  viel  leütte  hir  im  landt  erfrohren.  Die  wolff  haußen 
auch  abscheulich  hir;  den  Courier  von  AUancon  haben  sie  sambt 
seinem  pferdt  gefreßen  undt  vor  der  statt  Du  Man  *  haben  2  wolff 
einen  kauffman  attaquirt.  Einer  sprang  im  auff  die  brüst  undt  fing 
schon  ahn,  sein  justaucorps  zu  zerreiß [en].  Er  schrie,  zwey  dra- 
gonen,  so  vor  der  statt  spatzirten,  kämmen  dem  kauffman  zu  hülff. 
Einer  zog  den  degen  undt  stieß  den  wolff  damitt  durch  undt 
durch;  der  wolff  lest  den  kauffman  undt  springt  den  dragoner  ahm 
halß,  der  cammerraht  konte  nicht  geschwindt  genung  dazu  komen. 
Er  bracht  den  wolff  zwar  umb,  allein  daß  graußame  thier  hatt  den 
dragoner  schon  erwürgt.  Der  zweyte  wolf[  kam  von  binden ,  wurff 
den  dragoner  zu  boden  undt  biß  ihm  die  gurgel  ab,  ehe  man  ihm 
auß  der  statt  zu  hülff  konte  komen.  Wie  die  hülff  [kam],  fandt 
man  einen  wolff  undt  die  zwey  dragoner  todt;  der  zweyte  wolff 
aber  hatte  sich  auß  dem  staub  gemacht.  Von  der  fürstin  von 
Homburg  werde  ich  heütte  weitter  nichts  sagen.  Der  pfaltzgraff 
von  Zweybrücken  ist  bey  weittem  nicht  von  so  boßem  humor  alß 
sein  herr  vatter,  deucht  mir  ein  gutter  herr  zu  sein,  aliein  er  hatt 
sich  in  seinem  heüraht  ein  wenig  zu  sehr  precipittirt;  den  er  hatt 
sich  geheüraht,  ehe  I.  L.  die  dispense  von  [Rom]  bekommen  haben; 
nun  will  der  papst  nicht  in  den  heüraht  consentiren,  daß  solic[it]irt 
er  nun  bey  dem  nuntzius.  Er  lebt  recht  woll  mitt  seiner  gemablin, 
freylich  ist  sie  alter,  alß  er;  der  pfaltzgraff  von  2brücken  ist  nun 
den  2  April  39  jähr  alt  worden  undt  seine  gemahlin  wirdt  im  Juni 
den  16  51  alt  werden,  ist  also  12  jähr  alter,  alß  ihr  herr.  Ich 
weiß  unßer  alt  Heydelberg  noch  auff  ein  endt  undt  wie  es  zuging, 
kan  mich  hirin  nicht  betriegen;  also  wen  ich  leütte  von  unßerm 
hoff  waß  thun  sehe,  so  nicht  von  unßerer  [zeit]  war,  meine  ich  gleich, 
daß  es  etwaß  dusseldörffisch  ist.  Wen  jemandt  hir  begegnet  were, 
waß  ahn  Louisse**  geschehen,  würde  man  es  vor  einen  schlag  ge- 

* 

*  YLe  Manfl.         **  ?Ameli*e. 
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halten  haben  nndt  ihr  gleich  emetique  geben  haben.  Mich  verlangt, 
zu  vernehmen,  wie  die  aderläß  Amelise  bekommen.  Wen  es  nach 
meinem  wünsch  geht,  wirdt  sie  nun  wider  in  volkomener  gesundt- 
heit  sein.  Ambrassirt  sie  von  meinetweg!  Ihr  habt  woll  nicht  ur- 
sach,  endtschuldigung  über  Ewer  übelles  schreiben  zu  machen,  den 
Ihr  schreibt  wie  ein  secretarius,  so  schön;  aber  waß  ich  schreibe, 
(ty  kan  man  woll  ein  recht  gekritzel  heyßen.  Adieu!  Seydt  versichert, 
daß  ich  [Euch]  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


408. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  16  Februari  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  2  dießes  monts  entpfangen,  war  recht  von  hertzen 
betrübt,  wie  ich  es  bekam;  den  man  brachte  mir  eben  die  betrübte 
zeitung,  wie  daß  unßer  tante,  die  princes  Louise  von  Maubuisson,* 
endtlich  gestorben  nach  einer  langen  kranckheit,  undt  ob  eine 
weibsperson  zwar  woll  nicht  viel  weytter  kommen  kan,  indem  I.  L. 
86  jähr  undt  9  mont  alt  geworden,  so  hatt  es  mich  doch  von 
hertzen  geschmertzt;  den  die  gutte  fürstin  hatte  mich  lieber,  alß 
ihre  andere  niepcen,  die  doch  bey  I.  L.  s.  erzogen  wahren  worden, 
welches  mich  sehr  touchirt  hatte.  Zum  andern  so  ist  mir  auch 
bang,  daß  dießer  todtfall  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  zu 
sehr  alteriren  wirdt  undt  ahn  dero  gesundtheit  schaden.  Zum  3ten 
so  [war  es]  mir  alle  jähr  eine  rechte  lust,  4  oder  5  mahl  deß  jahrs  dort 
zu  mittag  zu  eßen,  den  gantzen  tag  bey  ma  tante  zu  bleiben,  mein 
hertz  dort  auß  zu  schütten  undt  abendts  in  der  kühle  wider  zu 
kommen;  habe  die  gutte  fürstin  woll  von  hertzen  beweint.  In 
dießem  augenblick,  da  ich  Euch  schreibe,  ist  man  drunten  in  die 

* 

*  Vergl.  band  I,  s.  534.  Luise  HoUandine  von  Baiern,  geb.  1622,  war 
die  tochter  des  kurfürsten  Friedrich  V  von  der  Pfali,  nachmaligen  königes  von 
Böhmen,  und  der  Elisabeth  Stuart,  der  tochter  des  königes  Jakob  I  von  Eng- 
land. Sie  trat  im  jähre  1659  zum  katholioisnras  über  und  wurde  im  jähre  1664 
rar  abtissin  von  Maubuisson  ernannt. 
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commedie,  aber  mir  ist  es  gar  nicht  comedisch,  bin  noch  recht 
trawerig,  werde  morgen  die  trawer  ahnthun.  Ich  bin  recht  in 
sorgen  vor  Amelise.  Es  sey  dan,  daß  ein  wenig  mutterwehen  sich 
in  ihrem  zastandt  befinden,  sonsten  solte  ich  fürchten,  daß  es  etwaß 
gefahrliches  sein  mögte  undt  schir  wie  die  lefitte,  so  schlagflüße 
bekommen.  Zu  den  flüßen  auff  der  brost  seindt  die  aderläß  gar 
nicht  gutt;  vielle  haben  sich  recht  übel  davon  befanden.  Waß 
mich  hoffen  macht,  daß  es  nur  mutterwehen  sein,  ist,  daß  sie  dießen 
zustandt  bekompt  mitt  ihre  zeit,  undt  daß  ist  nicht  so  gefährlich. 
Bey  dießem  wetter  ist  jederman  mitt  flößen  geblagt;  ich  habe 
hnsten  undt  schnnpen,  daß  ich  nicht  davor  reden  kan.  Wen  wün- 
schen waß  helffen  könte,  würde  Amelise  baldt  wider  in  volkom- 
mener  gesundtheit  sein  undt  Ihr  auch,  liebe  Louisse,  nichts  haben, 
so  Euch  wehe  thut.  Es  ist  nun  recht  schön  frühlingwetter,  jedoch 
so  sterben  noch  viel  leütte.  Es  ist  hundert  [jähr],  daß  man  keinen 
so  starcken  frost  hir  im  landt  gehabt  hatt,  alß  nun.  Man  weiß  hir 
nicht,  waß  Stuben  sein.  Unßer  drincken,  wein  undt  waßer  ist  von 
der  schencke  biß  ahn  taffei  gantz  zu  eyß  gefroren.  Da  kommen 
hundert  vissitten,  mir  daß  leydt  zu  klagen,  muß  auff  einen  stutz 
auffhören  undt  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


409. 

Versaille  den  28  Februari  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  3  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  9  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Unßer  comerce 
geht  langsam,  aber  es  verliehrt  sich  doch  kein  brieff,  welches  viel 
ist  in  itzigen  zeiten.  Ich  bin  gantz  gritlich,  den  es  fehlen  mir  3 
posten  von  Hannover;  daß  ist  eine  recht  unleydtliche  sach.  Durch 
meine  folgende  schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  ersehen  haben, 
daß  Ewere  schreiben  nicht  verlohren,  sondern  endtlich  ahnkommen 
sein.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Euch  offt  angst  bey  Amelisse 
zustandt,  finde  ihn  sehr  wunderlich.  Waß  mich  dabey  angstet,  ist, 
daß  deß  printz  de  Conti  zufall  so  ahngefangen,  undt  der  ist  gestern 
morgen  gestorben.  Ich  fuhr  eben  nach  Paris,  bin  gleich  zur  printzes 
de  Conti,  ihrer  eisten  dochter  undt  m&dame  la  princesse.    Es  ist 
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nicht  anßzusprechen ,   in   welcher   erschrecklichen   betrübtnuß   alle 
dieße  fürstinen  sein;   sie  haben  mich   von  grandt  der  seelen  ge- 
jammert, habe  hertzlich  mitt  ihnen   ge  wein  dt.    Ich   zweyffle   nicht, 
daß  mademoiselle  de  Conti  ihren  herrn  vatter  baldt  folgen  wirdt. 
Sie  hatte  eben  ihre  zeit;  das  ist  ihr  vor  schrecken  gantz  auffgehort 
undt  ahnstadt  daß  es  wider  natürlich  kommen  solle,   ist  wie   eine 
rohte   rühr   drauß   geworden,   welches   ich   vor  gar   schlim   halte. 
Gott  seye  danck,  daß  Amelisse  wider  beßer  ist,  undt  wolle  sie  zur 
volkommenen  gesundtheit  bringen!    Ambrassirt  sie  von  meinetwe- 
gen 1    Freylich  habe  ich  den  apotecker  Nebel  woll  gekendt  nndt 
sein  schon  weibgen,  daß  dernach   der   Sejanns  Fuxs*  geheürabt 
hatt.    Er  hatte  zu  Heydelberg  einen  zimblich  großen   gartten,   wo 
obst  wie   hir   en   espalier  in   war.    Es  maß  noch  ein  gar  junger 
dockter  sein;   den  wie  auß  der  Pfaltz  weg  bin,  hatten  sie  noch 
keine  kinder.    Ich  halte  viel  von  den  docktoren,  so  behutsam  mitt 
ihren  krancken  nmbgehen  nndt  die  natnr  suchen  zu  folgen.    Mor- 
gen wirdt  ein   neuer  dockter  seinen  eydt  bey  mir  ablegen,    ein 
junger  mensch  von  42  jähren.    Dießer  ist  mein  4ter  dockter,   sey- 
der  ich  in  Franckreich  bin,  der  wirdt  mir  woll  den  garauß  machen, 
weillen  ich  bey  15  jähren  elter  bin,   alß  er.    Ich  kene  ihn  nicht, 
man  hatt  mir  aber  so  viel  guts  von  ihm  gesagt,  daß  ich  ihn  ge- 
wehlt.    Daß  macht  mich  noch  ungedultiger ,  brieff  von  ma  tante,, 
die  fraw  churfürstin,  zu  haben,   daß  ich    wißen  mögte,   wie  I.  L. 
sich  nach  der  trawerigen  zeittung  befinden  von  dero  fraw  Schwester 
todt.    Ich  hette  woll  von  nöhten,   von  waß  lustiges  zu  hören;   den 
alles  traweriges,  waß  man  hir  hört  undt  sieht,  thut  meinem  miltz 
nicht  woll,  es  hatt  mich  nun  3  nacht  ahn  woll  schlaffen  gehindert. 
Gedult  in  leyden  ist  eine  große  tugendt,  aber  gar  schwer  zu  prati- 
ciren.    Seyder  gestern  ist  die  kälte  wider  grimmiger  worden,  alß 
nie.   Ich  habe  einen  alten  calender,  worin  die  bawernregeln  stehen; 
der  sagt,  daß,  [wenn  es]  auff  Petter  stuhlfewer,**  so  gestern  war, 
gefrirdt,   so  frirdt  es  noch  40  tag  hernach,   welches  abscheulich 
[wäre],  menschen  undt  vieh  müsten  sterben.    Seydt  versichert,  daß 
ich  Euch  alle  sambstag  einen  großen  oder  kleinen  brieff  schreiben 
werde!    Hiemitt  ist  Ewer  letztes  wehrtes  schreiben  durchauß  be- 
antwortet.   Ich  komme  ahn  daß  vom  2,  daß  ich  vor  8  tagen  nicht 

* 

*  Vergl.  brief  nr  398,  s.  62.         **  ?  stuhlfeier. 
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durchauß  beantwortet  habe;  war  geblieben,  wo  Ihr  vom  wetter  redt. 
Deß  graffen  von  Türheim  unglöck  ist  woll  zu  betawern,  aber  seine 
fraw  matter  ist  es  noch  mehr  zu  beklagen;  den  die  fühlt  ihre  be- 
trübtnuß  undt  er  fühlt  nichts  mehr.  Adieu,  liebe  Louisse!  Hiemitt 
ist  Ewer  zweytes  schreiben  auch  beantwortet,  bleibt  mir  nur  überig, 
Euch  von  hertzen  zu  ambrassiren  undt  zu  versichern,  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


410. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Yersaille  den  2  Mertz  1709. 

Hertzliebe  Louise,  ich  hoffe,  Ihr  werdet  nunmehr  mein  schrei- 
ben, so  Euch  gefehlt,  erhalten  haben,  welches  ohne  zweyffel  nur 
durch  daß  große  gewäßer  wirdt  aufgehalten  sein  worden.  Ewere 
schreiben  entpfange  ich  nun  gar  richtig.  Daß  letzte,  so  mir  in 
ahnfang  dießer  wocben  ist  zu  händen  kommen,  war  vom  16  Fe- 
bruari;  seyderdem  habe  ich  keines  bekommen.  Ich  habe  keinen 
eintzigen  sambstag  gefehlt,  zu  schreiben,  seyder  ichs  versprochen 
habe.  Die  Ewere  entpfange  ich  eine  zeit  hero  gar  richtig,  hoffe, 
daß  sich  die  meinigen  auch  wider  einfinden  werden.  Seydt  ver- 
sichert, daß,  wen  Euch  von  meinen  brieffen  fehlt,  daß  es  meine 
schuldt  nicht  ist;  den  ich  schreibe  sicher  alle  sambstag.  Mich 
deucht,  daß  Amelise  kranckheit  lang  wehrt;  ist  erschrecklich,  den 
daß  muß  die  umbstehenden  recht  ängstigen,  sie  so  ohne  ahtem  zu 
sehen.  Ein  par  loffel  vol  Moßeller  wein  ist  ein  leicht  undt  nicht 
unahngenehme  artzeney,  lest  keinen  bößen  geschmack  hinter  sich. 
Ich  beklage  Amelisse  von  hertzen,  lang  kranck  zu  sein;  den  nichts 
ist  ellenders  in  der  weldt.  Sie  undt  Ihr  seydt  zu  gottförchtig,  umb 
nicht  gedultig  zu  sein;  den  daß  ist  die  rechte  brob  von  der  rech- 
ten warhaffteu  gottesforcht.  Fraw  von  Weiden  ist  daß  nicht  freul- 
len  Charlott?*  Ist  die  noch  bey  leben?  Ich  meinte,  sie  were  ge- 
storben.   Es  ist  mir  aber  von  hertzen  leydt,   daß  die  gutte  fraw 


*  Sieh  brief  nr  141,  band  I,  s.  241,  und  das  register  anter  Charlotte. 
Elisabeth  Charlotte.  6 
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to*  WoUmershaussen  so  kräncklich  geworden;  sie  war  so  starck 
andt  gesandt  in  ihren  jungen  jähren.  Es  ist  mir  lieb,  daß  mein 
nachfragen  ihnen  ahngenehm  geweßen.  Ich  bitte,  Ihr  wolt  sie  doch 
beyfdej  von  meinetwegen  grüßen  andt  ahn  die  fraw  von  WoUmers- 
haussen sagen,  daß  sie  mich  ja  so  woll  kent,  also  woll  wißen  solte, 
daß  ich  die,  so  meine  rechte  gutte  freunde  sein,  niemahlen  ver- 
geßen  werde.  Danckt  beyde  vor  ihre  gutte  wünsche!  andt  wünsche 
ihnen  hergegen  eine  volkommene  gesundtheit.  Es  ist  war,  liebe 
Louisse,  daß  man  nie  mehr  von  krancken  undt  sterbenden  gehört 
hatt,  alß  seyder  ein  jähr  her.  Mein  leben  habe  ich  keine  so  trawe- 
rige  zeitten  gesehen,  alß  nun.  Gemeine  leütte  sterben  weg  wie 
mucken  vor  kälte  andt  armuht,  alle  leütte  seindt  trawerig,  haben 
diß  jähr  entweder  freündt  oder  verwandten  verlohren.  Ein  jedes 
ist  andt  lebt  apart,  kein  hoff  wirdt  mehr  gehalten,  alß  bey  dem 
nachteßen,  wo  kein  mensch  den  mundt  anffthut,  suma,  man  kau 
keine  trawerige[re]  zeit  sehen,  alß  nun  hir  ist.  Gott%  wolle  es  en- 
dern! wir  liabens  alle  hoch  von  nöhten.  Es  ist  ma  tante,  onßerer 
lieben  chorforstin,  zwar  leydt,  ihren  oberhoffmeyster  verlohren  zu  ha- 
ben, allein  sie  lacht  doch  ein  wenig  über  deß  verstorbenem  fraw,  daß 
die  sich  nun  zu  todt  weinen  will  undt  ihren  man  bey  sein  lebens- 
zeit  doch  nicht  geliebt  hatt.  Nun  graff  Platten  todt ,  Sandis  andt 
Trost  in  amptern  sein,  kenne  ich  keinen  menschen  mehr  zu  Han- 
nover, alß  baron  Görtz  andt  monsieur  Harling.  Wie  ich  von  dem 
graffen  von  Nassau  Weilbarg  habe  reden  hören,  so  thut  Churpfaltz 
einen  sehlegten  verlost  ahn  ihm.  Sein  courage  erweist  nicht  so 
starck,  daß  seine  gemahlin  viel  zu  sorgen  hette,  daß  ihm  waß 
Übels  im  krieg  andt  in  der  campagne  begegencn  solte.  Man  hört 
viel  zu  Paris  vom  frieden  sprechen.  Gott  gebe,  daß  dieß  glück 
baldt  werden  möge!  Ich  kan  es  nicht  glauben,  biß  man  mir  wirdt 
sagen  können,  daß  maus  aaßgeblaßen  hatt  durch  die  gaßen,  wie 
es  in  gleichen  fallen  hir  bräuchlich  ist.  Hir  ist  daß  ellendt  auch 
mitt  den  mfihlen  ganzen,  viel  leütte  sein  hungers  gestorben  zu  Paris 
deßwegen.  *    Gestern  verzehlt  man   mir  eine   erbärmliche  historie 


*  G.  Borne«,  Carrcfpgafaae* .  I.  ».  111,  tun.  2,  bemerkt  hierzu:  »C*t 
ealamitet  fournirent  Yoctarirsz.  4e  ce  mvqaer  des  minist  re«  tree-peu  capables  qni 
goureraaient  alora.  X>oj  rrrirvu  i  eet  egard  od  coaplet  qae  renferment  Im 
recaaUa, 
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von  einer  armen  frawen,  so  auff  dem  marck  ein  brodt  in  einem 
beckerladen  stahl.  Der  becker  lieff  dem  weib  nach,  sie  fing  ahn, 
zn  weinen  und  sagte:  «Wen  man  mein  ellendt  wüste,  man  nehme 
mir  daß  brodt  nicht.  Ich  habe  3  kleine  kinder,  gantz  nackendt  ohne 
fewer  noch  brodt,  sie  raffen  nach  brodt,  ich  kans  nicht  mehr  auß- 
stehen,  habe  derowegen  das  brodt  gestohlen.»  Der  comissarius, 
vor  dem  man  sie  geführt  hatte,  sagte:  «Segt  zu,  waß  ihr  sagt! 
den  ich  will  mitt  euch  in  ewer  hauß,>  ging  auch  mitt.  Wie  er  in 
die  camer  [trat],  sähe  er  3  kleine  nackende  kinder,  in  alten  lum- 
pen gewickelt,  in  einem  eck  sitzen;  die  zitterten  vor  kalte,  alß 
wen  man  daß  fieber  hatt.  Er  fragte  daß  alste:  «Ou  est  vostre 
pere?»  «Deri&re  la  porte,»  sagte  daß  kindt.  Der  comissarius 
wolte  sehen,  waß  der  vatter  hinter  der  thur  thät;  der  hatte  sich 
verzweyffelt  undt  gehengt  hinter  der  thür.  Der  comissarius  er- 
schrack,  daß  er  schir  verstarrt.  Dergleichen  Sachen  hört  man  täg- 
lich. Man  schreibt  mir  alleweill  von  Paris,  daß  eine  Jungfer  dort 
ihren  eygenen  todt  prophezeyet  hatt  undt  auch  noch  mehr  andere 
Sachen.  Unter  andern  solle  sie  gesagt  haben,  daß  diß  jähr  eine 
große  schlagt  bey  Bethune  solle  gehalten  werden,  so  die  unßerigen 
gewineu,  undt  daß  hernach  erst  ein  frieden  werden  wirdt.  Etliche 
monat  werden  erweißen,  ob  die  prophezeyung  war  ist.  Waß  aber 
war  worden,  ist,  daß  die  Jungfer  den  tag  undt  die  stundt  gestor- 
ben, wie  sie  es  prophezeyet  hatte.  Also  segt  Ihr,  daß  bey  den 
wilden  in  Cannaden  seindt  viel,  so  sehen  können,  waß  geschieht. 
Vor  10  jahren  war  einer  hir,  ein  frantzöscher  edelman,  so  page 
bey  dem  marechalle  d'Humiere  *  geweßen  wäre  undt  eine  von  mei- 
nen cammerfrawen  geheüraht  hatte ,  brachte  einen  wilden  mitt. 
Einsmahl,  alß  man  ahn  nichts  dachte  undt  ahn  taffei  saß,  fing 
der  wilde  ahn,   trawerig  zu   werden  undt   grimassen   zu   machen. 


Aprda  loa  omelles  horreura 

D*un  hiver  effroyable, 
Nous  oroyiona  goQter  Im  douoeura 

D'un  printempa  agr6able* 
Le  vent,  la  gr€le,  loa  brouUlarda 

Canaent  mille  deaaatrea; 
N'eat-oe  point  quelque  Cbamillard 

Qni  gouverne  l«a  aatras?« 
1  d'Humii*«*. 

6* 
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*    «r  htvst  der  edelman)  fragte  ihn:    «Waß  ist  dir?  hau 
bt  januiKi  »afc  zu  leydt  gethan  V»    «Nein.»  sagte  der  wüte  undt 
«~mB  i£C*rü^h-    Longeuil  sagte:     «Ich  will  ahsolutte  wißen,  waß 
dr  je-»    Er  sagte:     «Zwinge  michs  niclit  zu  sagen!    es   geht   dir 
wusr  «-  JÜ4  mir.>    Dießer  wolte  es  doch  wiGen.   So  sagte  ihm  der 
vüiö*.     *jMle*eili  nahe  ich  durch  daG  fenster  gesehen,   daß  dein 
inner  tol  einen  (so  er  ihn  nente)  erstochen  ist  worden  ahn  dem 
mic  fem  ort  in   Cannada.»    LongeQil  fang  ahn ,   zu  lachen -  undt 
cDo  bist  ein  narr  worden.»    Der  wilde  sagte:     «Ich   bin 
Schreib  auff,  waß  ich  sage!   Du  wirst  nur  gar  m  haldt 
,   daß  es  war  ist.»    Auß  curiositet  schriebe  es  ein  jedes 
so  ahn  taffei  saß,  dabey  den  tag  undt  die  stundt     6  mont 
sonach,   wie   die  schiff  auß  Cannada  wider  ahnkammen,    bekam 
Longeuil  die  zeittnng  von  seines  brudern  todt,  eben  wie  der  wilde 
es  ahn  taffei  durchs  fenster  in  der  lnfft  gesehen  hatte.    Dieß  ist 
gar  eine  warhaffte  historie.  **    Es  scheindt  in  alles,  daß  die  gurte 
PfaJtzer  ihres  ersten  churfursten  bludt  lieber  haben,  alß  die  nette 
regenten;  drumb  habe  ich  sie  noch  alle  von  hertzen  lieb.    Amelisse 
bitte   ich   von  meinetwegen  zu  ambrassiren.     Ihr  sagt  nichts  von 
Ewern  äugen.    Daß  macht  mich  hoffen,  daß  sie  beßer  sein;    wün- 
sche es  von  hertzen  undt  daß  Amelisse      .  .1,   baldt  wider  gesundt 
mag  werden.    Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  alle  beyde  von  her- 
tzen lieb  behalte!    Ich  habe  einen  abscheulichen  husten,  bin  schon 
seyder  secks  tagen  nicht  auß  der  cammer  gangen,  kan  also  ohn- 
möglich  dießen  brieff  ttberleßen  undt  corigiren,   bitte  die  fehler  zu 
entschuldigen. 

Elisabeth  Charlotte. 

411. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  9  Mars  1709. 

Hertzliebe   Louisse,   ich   komme   eben    von    St  Germain    undt 

* 

*  Longueuil.  **  An  parallelen  für  den  hier  erwähnten  fall  von  deuteroekopie, 
zweitem  gefliehte,  fehlt  es  bekanntlich  nicht.  Es  mag  genügen,  an  lwei  ent- 
sprechende beispiele,  eines  aus  dem  alterthum,  eines  ans  der  neueren  seit  tu  er- 
innern, an  die  ersahlung  des  Aulns  Gellius,  Noctes  attiea»,  liher  XV,  oap.  18,  and 
an  dasjenige,  was  über  das  wunderbare  fernsehen  Emanuels  von  Swedenborg,  geb. 
tu  Stockholm  29  Januar  1688,  gest.  zu  London  29  Men  1772,  berichtet  wird. 
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entpfaoge  Ewer  liebes  schreiben,  habe  gleich  nach  daß  pitschafft 
gesehen   undt  es  ohne  schrecken  geleßen,   wie  ich  gesehen,    daß 
es    roht    war;    den    die    warheit    zu    bekommen,  *    so   war    mir 
bludtsbang   vor  Amelise,  nachdem  ich   in  Ewerm  letzten  gesehen, 
daß  sie  so  gar  übel  geweßen.    Ich  habe  daß  weinen   nicht  halten 
können,   wie   ich  Ewern   abschiedt  geleßen;  hatt  mich  recht  von 
hertzen  touchirt.    Gott  seye  lob   undt  danck,  liebe  Louisse,   daß 
Amelise  außer  gefahr  nun  ist,  undt  wolle  Euch  beyde  lange  jähren 
bey  gesundtheit  und  vergnügen  erhalten!    Ich  bitte,  sagt  ahn  Ame- 
lisse,   daß  ich  heütte  noch  nicht  ahn  sie  schreiben  will,  damitt  sie 
nicht  zu  früh  schreiben  mag,  aber  daß  ich  von  hertzen  fro  bin,  daß 
sie  außer  gefahr  ist,  undt  ambrassirt  sie  von  meinetwegen!    Es  ist 
alß  zeit  genung,  zu  sterben;   Amelisse  ist  zu  jung.    Bey  jungen 
leütten  kommen  die  krafften  baldt  wider,  insonderheit  im  frühling, 
welcher  nun  baldt.    Daß   wetter  ist  nun  wider  gantz  samfft  undt 
gar  nicht  mehr  kalt.    Man  findt  überal  matery  genung,  die  charitet 
zu  exerciren.    Ich  wüste  woll,   wen  der  bischoff  durch  Heydelberg 
fahren  würde  mitt  seinem  herren  bruder,  printz  Frantz;  den  mein 
dochter  hatte  mirs  geschrieben.    Graff  von  Nassaw  muß  ein  decla- 
rirter  favorit  von  Cburpfaltz  sein,  daß  er  sich  so  über  seine  kranck- 
heit  bekümert  hatt,   so  fleißig  vor  ihm  betten  zu  laßen  undt  den 
docktor  so  sehr  zu   beschencken,  aber  daß  gemeine  geschrey'ist 
nicht  vor  dießen  graffen;  den  wie  ich  gehört,  so  ist  es  gar  ein  un- 
würdiger favorit,  undt  Churpfaltz  thet  sich  selber  mehr  ehre  ahn, 
Euch  zu  bezahlen,   waß  I.   L.   Euch    schuldig  sein;   den  schulden 
zahlen  solte  billig  allezeit  vor  die  pressenten  gehen.    Es  ist  mir 
lieb,  daß  Veninger  wider  woll  ist;   den  den  gutten  alten  bekanten 
von  unlierer  zeit  wünsche  ich  alles  guts.    Augnstin  kene  ich  auch, 
er  war  page  bey  dem  hertzog  von  Birckenfelt.    Ich  glaube  nicht, 
daß  Lenor  nach  Heydelberg  wirdt;   den  wir  erwartten  sie  zukünf- 
tigen mont  wider  hir.    Himitt  ist  Ewer  lieber  brieff  ortendtlich  be- 
antwort.    Ich  muß  zur  taffei,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,   alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  behalte.    Zu- 
künftige post  ein  mehrers. 

Elisabeth  Charlotte. 
* 

*  ?  bekennen. 
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412. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  16  Mertz  1709. 
Hertzliebe  Amelisse,  es  batt  mich  recht  von  hertzen  erfrewet, 
Ewere  handt  wider  zn  sehen:  dancke  gott.  daß  Ihr  dem  ledigen* 
todt  enüoffen  sejdt;  jagt  ihn  weit  von  Euch,  daß  er  erst  nach 
60  jahren  wider  kommen  mag!  Ihr  habt  mich  woll  von  hertzen 
gejammert;  weiß  dem  heim  dockter  Nebel**  recht  danck,  Euch 
salvirt  zn  haben.  Wen  unßere  stundt  nicht  kommen  ist,  geindt  die 
docktoren  geschickt;  ist  sie  aber  kommen,  werden  sie  verblendt 
undt  thun  daß  contrari,  so  helfen  konte.  Meine  arme  tante  war 
zn  alt,  nmb  lenger  zu  leben  können,  aber  Ihr  könt  noch  lang  le- 
ben. Es  ist  nie  erhört  worden,  daß  der  winter  so  lang  undt  rauh 
geweßen,  wie  nun.  So  eine  tugendtsame  fOrstin,  wie  die  gntte 
forstin  von  Manbaisson  war,  muß  woll  seelig  werden.  Dancke  Euch 
sehr,  lieb  Amelisse,  vor  alle  Ewere  glitte  wünsche.  Ich  müste 
schon  lengst  gestorben  sein,  wen  ich  gestorben  were,  wen  mir  daß 
leben  überd rußig  worden.  Ich  mache  es  just  eben  wie  Ihr.  Wen 
jemasdts  stirbt,  von  dem  man  mir  viel  guts  sagt,  so  bin  ich  recht 
fro.  dieße  person  nicht  gekandt  zu  haben.  Wen  Euch  nonenarbeydt 
ahngenehm  were.  könte  ich  Eflch  offt  davon  schicken;  den  ich  be- 
komme viel  dergleichen  pressen ten.  Die  gutte  fürstin,  wie  sie  noch 
reden  konte.  hatt  mir  offt  von  Eflch  allen  gesprochen ;  den  sie  hatte 
papa  s.  so  hertzlich  lieb  gehabt,  daß  alles,  waß  ihm  zn  geh  ort,  ihr 
Heb  war.  AuG  selbiger  arsach  auch  war  ich  mehr  in  ihre  gnaden, 
alt  ihre  zwey  andere  niepce,  so  hir  in  ihrem  closter  wahren  er- 
zogen. L  L.  glichen  sehr  ahn  I.  G.  ihrem  herrn  bruder,  nnßer 
herr  vatter.  Seyder  sie  krauck  geweßen,  hatt  sie  allezeit  fleisch 
geßen.  aber  wen  sie  gesandt  war.  hatt  sie  ihren  orden  gefolgt,  so 
sehr  streng  war.  Die  gantze  kirch  von  Maubuisson  ist  voll  ge- 
mähls  von  ma  tante.  die  fraw  abtißin.  Mich  verlangt  unerhört#  zn 
vernehmen,  wie  ma  tante.  unßere  liebe  churfflrstin,  sich  auff  den 
schrecken  behndt.  so  dießer  todt   verursagt.    I.  L.  schienen  sehr 

*  Meidigem.  •*  »Ein  aosgeseiehneter  ant  dieses  namens  in  der  neue- 
sten seit  und  an  denuelben  orte  war  vielleicht  sein  nachkomme.  Überhaupt 
dürften  diese  und  ähnliche  öfter  eich  wiederholende  notixen  über  Heidelberg 
(dem,  als  ihrer  gebnrtaatadt ,  die  henogin  stets  die  wärmste  anhinglichkeit 
bewahrte)  für  die  Heidelberger  tob  mteresee  sein.«     Meniel,  s.  140,  anmerkung. 
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toucbirt,  so  daß  es  mich  recht  äugstet.  Ich  weiß  nichts  neues, 
schließe  mitt  wünschen,  daß  Euch  der  allmächtige,  liebe  Amelisse, 
bey  volkommener  gesundtheit  wider  bringen  möge  undt  lang  mitt 
vergnügen  erhalten;  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

413. 

Versaille  den  16  Mertz  1709. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  in  sorgen  wegen  Ewrer  angen  undt 
auch  wegen  Amelisse,  den  ich  habe  dieße  woch  kein  schreiben  von 
Euch  entpfangen;  forchte  also  sehr,  daß  Amelisse  bey  dem  auffs 
neue  schlimme  undt  kalte  wetter  wider  umbgeschlagen  seye,  oder 
Ewere  angen  wider  schlimmer  worden;  den  ich  bin  woll  versichert* 
daß  dieße  zwey  Ursachen  Euch  allein  ahn  schreiben  verhindern 
können.  Man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  trawerige  sachen.  Heütte 
habe  ich  ein  schreiben  von  meiner  dochter  bekommen.  Ihr  jüngstes 
printzessgen  liegt  auff  den  todt,  worüber  sie  woll  hertzlich  betrübt 
ist.  Daß  arme  will  alß,  daß  sie  bey  ihr  [sei].  Sie  hatt  ein  con- 
tinnirlich  fieber,  so  täglich  döbelt,  undt  husten  undt  brustwehe  dar- 
bey;  ich  glaube  nicht,  daß  das  arme  kindt  davon  kommen  kan.  Sie 
ist  nicht  zu  beklagen,  den  sie  wirdt  woll  gleich  ein  engeigen  wer- 
den oder  auffs  wenigst  geraht  in  himel  geben,  den  sie  ist  nur  4 
jähr  alt;  aber  mein  dochter  jammert  mich,  die  ihre  kinder  so 
hertzlich  lieb  hatt;  den  sie  wirdt  erschrecklich  betrübt  sein,  wo- 
fern diß  kindt  stirbt.  Es  geht  seyder  gestern  ein  geschrey  zu 
Paris,  wolte  gern,  daß  es  war  were;  man  sagt,  es  würde  ein  still- 
standt  der  waffen  vor  3  monat  gemacht  werden,  umb  ernstlich  ahn 
den  lieben  frieden  zu  gedencken.  Gott  gebe  es!  Ich  bin  deß 
kriegs  woll  unerhört  müde.  Hir  haben  wir  nun  gantz  undt  gar 
nichts  neues  sonst.  Mich  verlangt  unerhört,  zeittung  von  unßer 
lieben  churfürstin  zu  haben;  den  die  zeittung  von  ma  tante,  der 
princes  von  Maubuissons,  todt  hatt  I.  L.  unerhört  alterirt  undt 
seyder  dem  habe  ich  nichts  von  I.  L.  vernohmen,  bin  also  auch 
deßwegen  in  sorgen.  Seyder  gestern  ist  daß  wetter  wider  auff- 
gangen.  Gott  weiß,  wie  lang  es  wehren  wirdt  undt  ob  nicht  noch 
ein  winter  vorhanden  ist;  den  vor  8  tagen  war  es  daß  schönste 
frtthlingswetter  von  der  weldt  war  undt  sontags  kam  wider  der 
schnee  undt  frost  so  erschrecklich,  daß  man  2  tag  hernach  wider 
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alle  bassins  mitt  schrittschuhen  geglitzscht  hatt.  Ah,  in  dießem 
«■genblick  entpfange  ich  mitt  freüden  Ewer  undt  Amelisse  schrei- 
ben, liebe  Louisse,  werde  sie  gleich  beantwortten ,  seindt  beyde 
rimblich  frisch  undt  vom  9  dießes  monts;  bin  ich  fro,  zu  sehen, 
daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  worden,  undt  Ihr  segt,  daß 
ich  meine  parole  halte  nndt  kein  sambstag  mehr  vorbeygehen  laß, 
ohne  zu  schreiben.  Ich  gestehe,  daß,  wen  ma  tante,  die  princes 
von  Maubuisson,  geblieben  were,  wie  I.  L.  noch  vor  3  jähren  wah- 
ren, hette  ich  große  mühe,  mich  zu  trösten,  gehabt;  allein  sie  war 
dießelbe  nicht  mehr,  so  sie  geweßen,  hatt  mir  manche  threnen  ge- 
kost, L  L.  in  den  eilenden  standt  zu  sehen,  worin en  sie  wahren. 
Es  war  gar  etwaß  wunderliches,  vor  mittag  kunte  sie  sich  woll  zu 
verstehen  geben,  ob  sie  zwar  mitt  mühe  sprach,  auf  Tefltsch  nndt 
Frantzösch:  §o  baldt  sie  aber  geßen  hatte,  wurde  es  alß  fibeller, 
auch  so,  da&  mt  kein  wordt  mehr  reden  konte  undt  wie  in  dieffen 
gedancken  Sätze»  Uieb,  kente  doch  jederman  woll,  insonderheit  die 
firaw  von  Ratnuehaiissen,  welche  sie  allezeit  von  hertzen  lachen 
machte,  aber  de  viel  gleich  wider  in  ihr  reviren.  Wen  ich  zu 
L  L.  sagte,  daß  ich  wünschte,  sie  wider  zu  sehen,  sagte  sie  mitt 
stammeln,  es  were  beßer,  daß  sie  stürbe.  Ich  will  nichts  mehr  hir- 
von  sagen,  es  macht  einem  daß  hertz  zu  schwer.  Ich  sage  von 
grnndt  der  seelen  amen  auff  was  Ihr  unßer  lieben  churfürstin 
wünscht,  dancke  Euch  aueh  sehr  vor  alles  guts,  so  Ihr  mir  wünscht. 
Eis  ist  bdße  letttte  nndt  nicht  daß  wetter  schnldt,  daß  ich  meine 
brieff  von  Hannover  nicht  richtig  bekomme,  welches  clar  darauß 
erscheindt,  daß  man  bonffonerien  macht,  alß  zum  exempel  einen 
tag  gibt  man  mir  3  freytagsposten ,  so  man  aufgehalten,  undt 
doch  nicht  die  rechten,  so  ich  den  tag  haben  solten;  ein  ander 
mahl  macht  man  mirs  eben  so  mitt  der  montagspost  undt  umb  zu 
weißen,  daß  die  brieff  anffgeweßen  undt  wider  zupitschirt  sein  wor- 
den, so  nimb[t]  man  einen  bogen  von  dem  letzten  paquet  undt  legst* 
es  in  daß  erste  paquet  nndt  alle  andere  bogen  von  den  überigen 
paquetten  verthrebet  man  dermaßen,  daß,  umb  es  zu  leßen,  muß 
man  ein  viertebtwbdx  la^z  rochen,  alles  wider  zu  recht  zu  bringen ; 
hirauß  erscheindt  «1-er  na&twiUen  clar.  Ma  tante  hatt  mir  geschrie- 
ben,  daß  die  woMF  a  Tefttsehlandt  auch  courir  gefreßen   haben. 

•  ?togt 
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Die  jagt,  so  sie  zu  Schrießheim  gethan,  war  noch  woll  zu  ver- 
zeyen.  Wie  ich  sehe,  so  hatt  mein  armer  bruder  s.  die  handt  nicht 
weniger  geliebt,  alß  ich,  aber  Ihr  müst  sie  nicht  so  lieb  haben, 
weillen  Ihr  so  proper  sein  woldt.  Man  maß  den  armen  hündtger 
woll  waß  zu  gutt  halten.  Es  ist  abscheulich,  daß  Churpfaltz  Euch 
daß  Ewerige  so  zurückhelt.  Laß  Euch  in  keinen  sorgen  sein,  waß 
mich  ahngeht!  Ich  werde  Euch  mein  leben  nichts  disputtiren.  Wolte 
gott,  ich  konte  Euch  geben !  würde  es  von  hertzen  gern  thun.  Also 
macht  Euch  gar  kein  scrupel  hirttber!  Ich  habe  schon  von  andern 
gehört,  daß  Chnrpfaltz  räht  gar  ungerecht  sein,  welches  aber  den 
churfursten  nicht  entschuldigt,  den  er  solte  es  nicht  leyden.  Adieu, 
liebe  Louisse !  Ich  habe  noch  3  brieff  zu  schreiben,  muß  also  dießen 
schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Ich  kan  ohnmöglich  dießen  brieff  überleßen,  bitte,  liebe  Louisse, 
die  fehler  zu  entschuldigen. 

414. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  23  Mertz  1709. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  were  schir  zum  Schelmen  worden  undt 
hette  mein  wordt  nicht  gehalten,  Euch  alle  sambstagpost  zu  schrei- 
ben; den  weillen  es  morgen  palmsontag  ist,  wo  wir  gar  viel  in  den 
kirchen  sein  müßeirundt  ich  habe  einen  großen  brieff  ahn  ma 
tante  zu  andtwortten ;  den  hatt  ich  ' ahngefangen  undt  daß  hette 
mich  schir  ahn  mein  wordt  fehlen  machen,  drumb  habe  ich  gleich 
die  feder  genohmen.  Dieß  post  habe  ich  nichts  von  Euch,  aber 
ich  bin  doch  nicht  in  sorgen,  weillen  ich  nun  weiß,  daß  Amelisse 
wider  gesandt  undt  Ewere  äugen,  liebe  Louisse,  beßer  sein.  Dießen 
abendt  habe  ich  brieff  von  mademoiselle  de  Malauze  bekommen ; 
die  schreibt  mir,  daß  Ewer  neuveu,  der  junge  duc  de  Chomberg, 
etwaß  gethan,  so  ich  recht  aprobire,  ob  es  zwar  seinen  vatter  er- 
zürnt. Er  solle  von  ihm  gangen  sein  undt  hatt  ihm  einen  respec- 
teussen  brieff  geschrieben,  daß  er  umb  verzeyung  bätte,  daß  er  ihn 
so  offt  gebetten,  ihn  endtwetter  reißen  zu  laßen  oder  im  krieg  zu 
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schicken;  er  hette  nie  keines  von  beyden  tbun  wollen,  also  nette 
er  wider  seinen  willen  die  parthie  müßen  nehmen.  Alle  menschen 
aprobiren  ihn.*  Aber  es  schlegt  zehn,  ich  maß  zum  eßen.  Adieu! 
Ein  ander  mahl  ein  mehres.  Ambra ssirt  Amellisse  von  meintwegen 
undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hortzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

415. 
A  mad.  Louise,  raugrafün  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  30  Mertz  1709. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  dieße  woche  2  schreiben 
von  Efich  zu  entpfangen,  weillen  ich  die  vorige  post  nichts  bekom- 
men hatte,  allein  man  hatt  mir  gestern  nur  eines  vom  IG  dießes 
monts  gebracht,  worauf  ich  hetitte  andtworten  werde.  Weillen  Ihr 
undt  Amelisse  diejenigen  seydt,  liebe  Louisse,  von  welchen  ich  ahm 
meisten  begehre  zu  wißen,  so  bedörfft  Ihr  keine  andere  zeittungen, 
umb  mir  zu  schreiben.  Ihr  soltet  Euch  auch  nie  keine  sorgen 
machen,  mir  große  brieffe  zu  schreiben;  den  ich  leße  Ewere  liebe 
schreiben  von  hertzen  gern  undt  Ihr  schreibt  recht  woll.  Daß  er- 
helt  mir  auch  die  sprach,  viel  Teütsch  zu  leßen,  welche  ich  woll 
sonst  vergeßen  müste;  den  ich  habe  nun  kein  seelen-menschen, 
umb  Teütsch  zu  sprechen.  Wendt  undt  Harling  habens  gantz  ver- 
geßen; dießer  letzte  verstehet  kein  wort  mehr.  Also  bringt  Euch 
auß  dem  kopff,  daß  Ewere  liebe  schreiben  mich  beschweren  kön- 
nen! Der  marcbalck  Landas  hauß  auff  dem  kleinen  marck  geradt 
vor  den  brunen  erinere  ich  mich  noch  gar  woll;  den  ich  bin  offt 
drin  geweßen.  man  konte  es  auch  von  meiner  cammer  undt  pres- 
sentz  sehen.  Aber  wie  Ihr  mir  Heydelberg  nun  beschreibt,  würde 
ich  es  nimmer  kenen.  Ist  die  h.-geistkirch  undt  closterkirch  wider 
gebawet,  wie  sie  vor  war  mitt  die  2  spitze  thurn?  oder  ist  es  ge- 
endert?  Den  man  hatt  mir  versichert,  daß  die  kunst  von  spitze 
thüm  zu  machen,  gantz  abkommen  seye  undt  kein  baumeister  itzi- 
ger  zeit  es  mehr  machen  könne.  Drumb  wolte  ich  wißen,  ob  die 
mode  in  Teütschlandt  a«icb  abkommen  ist.**  Ich  mögte  auch  wißen, 
ob  die  verbrante  Xeckerbrück  nicht  wider  gebawet  ist  worden.    Ihr 

*  VerfL  rate»  britf  wx  41*.         **  Vergl.  unten  brief  nr  419. 
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sagt  [nicht],  wie  der  cammerdirector  von  Churpfaltz  gebeyßen  hatt.  Der 
dockter  Nebel  kan  nicht  viel  jünger,  alß  40  jähr,  sein,  wen  er  deß 
Nebels  erstes  kindt  ist,  aber  auch  nicht  alter,  den  es  ist,  wo  mir 
recht  ist,  nur  41  jähr,  daß  sein  vatter  sich  geheüraht  hatt.  Die 
ahm  wenigsten  brauchen,  finde  ich  die  besten  docktoren.  Ich  habe 
mein  leben  von  keinem  so  wunderlichen  zustandt  gehört,  alß  Ame- 
lise  hatt.  Wie  heist  der  docktor  dieße  kranckheit?  Wer  ist  dock- 
tor  Brauner?  Ich  habe  nie  von  ihm  gehört*  Grflst  undt  ambrassirt 
[Amelise]  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß  es  mir  von  hertzen 
leydt  seye,  daß  sie  noch  so  incommodirt  ist!  Den  durch  ihrem  letz- 
tem schreiben  hatt  ich  gehofft,  daß  alles  zum  endt  were  undt  sie 
wider  in  volkommener  gesundtheit  sey;  ist  mir  von  hertzen  leydt, 
daß  es  sich  nicht  so  befunden  hatt,  wünsche  von  grundt  meiner 
seelen,  baldt  zu  vernehmen,  daß  alles  vorbey  ist.  Hir  fordert  man 
kein  urlaub,  umb  von  fuß  zu  sprechen;  man  hell  daß  hir  vor  bür- 
gerlich. **  Deß  printz  de  Conti  kranckheit  kam  auß  andere  Ur- 
sachen, alß  Amelise  ihre;  ist  sehr  desbauchirt  geweßen  undt  mehr, 
alß  seine  natur,  so  schwach  war,  es  hatt  ertragen  können;  daß  po- 
tagram  hatte  er  gar  jung  bekommen,  welches  ordinarie  kein  hohes 
alter  gibt.  Sein  schwiger  herr  vatter,  monsieur  le  prince,  ligt  auch 
auff  den  todt,  wir  erwartten  alle  äugen  blick  die  zeittung  von  I.  L. 
endt,  hatt  gestern  schon  die  extreme  onction  entpfangen.  Madame 
la  princesse  ist  zu  beklagen,  den  sie  hatt  ihren  herrn  hertzlich 
lieb,  hatt  aber  daß  gutt,  daß  sie  gar  eine  reiche  witwe  bleibt. 
Ich  glaube,  Dir  werdet  nun  die  fraw  von  Rotzenhaussen  gesehen 
haben ;  den  sie  schreibt  vom  20,  daß  sie  nach  Heydelberg  zu  ihrem 
bruder  wirdt,  aber  auff  oster  n  wider  zu  Strasburg  sein  will.  Sey  der 
15  haben  wir  gar  keine  kalte  mehr,  es  donert  alle  tage  schir.  Hir 
hatt  man  ahnfangs  auch  geineindt,  daß  alle  weingardten  erfrohren 
wehren;  man  hatt  aber  hernach  gefunden,  daß  daß  übel  nicht  so 
groß  geweßen,  alß  man  gemeint;  hoffe  undt  wünsche,  daß  es  in 
der  Pfaltz  auch  so  gehen  möge.  Lenor  wirdt,  wie  ich  glaube,  ihre 
reiße  hieher  gleich  ahnfangen,  so  baldt  sie  wider  zu  Strasburg  sein 
wirdt.  Wir  werden  offt  von  Euch  mitt  einander  sprechen.  Sie 
wirdt  meine  dochter  zu  Lnneville  in  eine  große-  hetrübtnuß  finden, 
sie  hatt  ihr  jüngstes  dochtergen  verlohren,   ein  kindt  von  vier  jah- 


* 
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ren  schon;  ist  3  wochen  kranck  geweßen.  Mein  dochter  ist  zu  be- 
klagen, aber  dem  kindt  ist  woll  geschehen,  den  die  ist  woll  gewiß 
im  himmel.  Daß  ist  alles,  liebe  Louisse,  waß  ich  Euch  vor  dieß- 
mahl  sagen  werde,  undt  versichere  Euch  schließlich,  daß  ich  Euch 
nndt  Amelise  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 


Elisabeth  Charlotte. 


416. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Yersaille  den  6  April  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  es  war  heütte  recht  schon  wetter,  ich  habe 
michs  zu  nutz  gemacht,  bin  anderthalb  stundt  zu  fuß  spatziren 
gangen,  undt  wie  ich  wider  hereinkommen,  hatt  man  mir  Ewer 
liebes  schreiben  vom  30  Mertz  gebracht,  also  just  8  tag.  Daß  ist 
daß  frischte,  so  ich  entp fangen,  seyder  Ihr  zu  Heydelberg  seydt. 
Weillen  meine  nun  auch  geschwinder  gehen,  hoffe  ich,  daß  hinfuro 
unßere  corespondentz  gantz  befestiget  wirdt  werden  undt  woll 
gehen,  welches  mir  recht  lieb  ist.  Ich  kan  aber  nicht  begreifen, 
warumb  meine  brieffe  3  tag  lenger  unter  wegen  sein,  alß  die  Ewe- 
rige, liebe  Louise!  Es  ist  mir  woll  von  hertzen  leydt,  daß  eine 
so  schlime  ursach  abermahl  schuldt  geweßen,  daß  Ihr  mir  nicht 
habt  schreiben  können  undt  daß  Amelisse  noch  so  harte  ahnstöß 
gehabt  hatt.  Von  einer  solchen  kranckheit  habe  ich  die  tag  mei- 
nes lebens  nicht  gehört,  mögte  wißen,  wie  es  die  docktoren  beyßen. 
Es  ist  leicht  zu  begreinen,  waß  vor  schrecken  man  außstehen  muß, 
wen  man  eine  liebe  Schwester  ersticken  sieht.  Gott  gebe,  daß  ihr 
woll  sein  nun  einmahl  bestandt  mag  haben!  wünsche  von  grundt 
meiner  seelen,  daß  sie  perfect  geneßen  möge.  Es  hatt  keine  eyll, 
daß  sie  mir  schreibt,  den  die  aplication  mögt  ihr  schaden;  also 
beßer,  daß  sie  sich  perfect  courirt,  umb  ohne  gefahr  hernach  zu 
schreiben  können;  nehme  gern  ihre  grüße  durch  Euch  auflf,  liebe 
Louisse,  wen  sie  nur  recht  courirt.  Her  Grunlinden  nahmen  er- 
inere  ich  mich  woll,  aber  seiner  person  kan  ich  mich  nicht  mehr 
recht  erinern.  Ich  weiß  ihm  aber  woll  recht  danck,  sich  meiner 
so  woll  zu  erinern;  bitte,  wolt  ihn  doch  meinetwegen  grüßen  undt 
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dancken!  Alle  trewe  dinner  von  meinem  herr  vatter  s.  da  halte 
ich  viel  auf  undt  mögte  gelegenheit  finden,  ihnen  za  dinnen  kön- 
nen, thete  es  von  hertzen  gern.  Er  thut  aber  nicht  woll,  so  selten 
zu  Euch  zu  kommen.  Wen  man  docktor  sieht,  kan  man  historger 
genung  erfahren;  den  sie  wißen  allezeit  etwaß  za  verzehlen.  Dock- 
ter  Faust  war  von  recht  gutter  gesclschafft.  Dockter  Nebel  hatt 
groß  unrecht,  nicht  za  mir  [za]  kommen ;  alle  Teutschen,  insonderheit 
ehrliche  Pftützer,  haben  einen  freyen  zutritt  bey  mir,  will  ge- 
schweygen  dan  der  bedinten  kinder;  hette  nur  kommen  können 
undt  seinen  nahmen  nehnen,  so  hette  ich  ihn  gleich  gesehen.  Mon- 
sieur Polier  reist  nicht  mehr,  ist  aber  noch  frisch  undt  gesundt, 
kompt  allemahl  zu  mir,  wen  ich  zu  Paris  bin,  undt  schreibt  mir  alle 
tag,  ist  doch  nun  89  jähr  alt.  Der  krieg  hatt  sein  ziehl  gesetzt. 
Wen  die  zeit  wirdt  kommen  sein,  daß  unß  gott  der  allmächtige 
frieden  wirdt  geben,  wirdt  sich  schon  alles  schicken,  man  wolle 
oder  wolle  nicht.  Es  ist  nun  hir  wider  eine  neue  betrübtnuß  vor- 
handen, den  monsieur  le  prince  ist  vergangen  montag  gestorben. 
Seine  gemahlin,  so  ich  dinstag  zu  Paris  besucht,  ist  untrostbar  undt 
hatt  doch  keine  ursach,  so  betrübt  [zu  sein];  den  die  tugendtsame 
forstin  hatt  viel  bey  ihm  gelitten,  ist  nun  in  ruhe  undt  steinreich. 
Sonsten  weiß  ich  nichts  neues.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  undt  Amelisse  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


417. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Marly  den  13  April  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben 
von  Euch  entpfangen,  daß  setzt  mich  in  sorgen  wegen  Amelisse. 
Ich  schreibe  heütte  nur,  mein  wordt  zu  halten,  alle  sambstag  zu 
schreiben;  den  ich  weiß  gantz  undt  gar  nichts  neues.  Wir  seindt 
hir  seyder  vergangen  mitwog  abendts.  Ich  kam  zu  spat,  habe  die 
erste  mussiq  verseümbt.  Andern  tag  ging  der  könig  morgendts  auf 
eine  revefle,  es  wahren  keine  damen  mitt.  Ich  schriebe  ahn  unßere 
liebe  churfurstin  ein  brieffgen  von  19  bogen.    Der  könig  kam  doch 
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zum  mittageßen  wider.  Gestern  gleich  nach  dem  eßen  fuhren  wir 
auff  die  hirschjagt,  aber  die  arme  thier  seindt  so  ellendt  von  der 
großen  kalte,  so  sie  ausgestanden,  daß  wir  4  in  einer  stundt  ge- 
fangen haben,  undt  die  gantze  jagt  hatt  in  allem  nur  2  stundt  ge- 
wehrt. Abendts  habe  ich  von  kleyder  geendert  undt  bin  zur  musiq, 
so  biß  zum  nachteßen  gewehrt;  es  war  der  zweyte  undt  3te  acte 
von  Attas.*  Heütte  werde  ich  gleich  nach  dem  eßen  nach  Marly. 
Der  könig  ist  wider  auff  einer  reveue.  Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


418. 


Versaille  den  20  April  1709. 


Hertzliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  eines  von  Ewern  schrei- 
ben hir  zu  finden,  umb  zu  erfahren,  wie  es  mitt  Amelise  stehet; 
den  weillen  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  alle  woch  schreibt  undt  nichts 
von  Eweren  äugen  sagt,  hoffe  ich,  daß  Ihr  ganz  courirt  werdet 
sein.  Ich  habe  hir  nichts  von  Euch  bekommen  dieße  woche,  allein 
es  wirdt  vielleicht  gehen,  wie  vor  8  tagen,  da  man  mir  Ewer  liebes 
schreiben  [vom]  5  dießes  mondts  erst  sontag  abendts  geben  hatt. 
Ich  bin  fro,  daran ß  zu  sehen,  daß  meine  brieff  auch  richtig  über- 
kommen undt  nicht  verlohren  werden.  Ob  ich  schon  viel  zu  schrei- 
ben habe,  so  könt  Ihr  doch  woll  gedencken,  liebe  Louise,  daß  ich 
Euch  undt  Amelisse  nicht  vergeßen  werde,  Ihr  seydt  mir  zu  lieb 
dazu;  wünsche  von  hertzen,  daß  es  Euch  zum  trost  dinoen  mag, 
aber  ich  kan  leyder  nichts  tröstliches  sagen.  Daß  ich  Euch  lieb 
hab,  ist  nichts  tröstliches;  den  daß  ist  ja  gantz  natürlich,  weillen 
mir**  von  einem  geblüdt  sein  undt  Ihr  beyde  so  tugendtsam  seydt, 
daß  ich  mir  selber  unrecht  thete  undt  von  jederman  vor  ungerecht 
gehalten  werden  [würde],  wen  ich  Euch  nicht  lieb  hette.  Ich  bin, 
gott  seye  danck,  schon  lengst  vom  husten  quit  undt  in  volkommener 

* 

*  Es  ist  die  oper  »Atys«,  mit  iezt  von  Quinault,  musik  von  Lulli,  gemeint. 
Diese  tragische  oper  wurde  zum  ersten  mal  den  10  Januar  1676  aufgeführt. 
VtTgL  Dangeau,  Journal  XIV,  s.  464.         **  ?wir. 
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gesundtheit,  wünschte  von  hertzen,  liebe  Louisse,  daß  Amelise  undt 
Ihr  Euch  so  woll,  alß  ich,  befinden  möget.  Aber  umb  die  warheit 
zu  bekenen,  so  bin  ich  recht  bang  vor  Amelise;  den  von  einem 
solchen  zustandt,  wie  der  Eürige  *  ist ,  habe  ich  mein  tag  nicht  ge- 
hört. Ich  bin  woll  Ewercr  raeinung,  daß  in  dießem  leben  nichts 
beßer,  alß  die  gesundtheit,  ist.  Sagt  mir  doch,  ich  bitte  Euch, 
liebe  Louise!  wie  heißen  die  docktoren  Amelisse  ihre  kranckheit? 
Hatt  man  mehr  exempel  von  einem  solchen  zustandt?  Uir  höre  ich 
nichts  dergleichen,  kan  leicht  begreyffen,  wie  es  Euch  zittern  macht; 
eine  liebe  Schwester  so  zu  leyden  sehen,  daß  ist  etwaß  abscheu- 
liches. Sagt  doch  nicht  «niitt  urlaub  die  fuße»!  den  daß  helt  man 
hir  vor  bürgerlich  gesprochen;  man  sagt  die  fuße,  ohne  «mitt  Ur- 
laub» dazu  zu  setzen.**  Amellisse  nette  Euch  andtworten  können, 
alß  wie  einer  hir,  den  ein  monch  im  sterben  zusprach,  gedult  zu 
haben;  der  andtwortete:  «Mon  pere,  rien  n'est  plus  aiss£,  que  de 
precher  la  patiance;  mais  mettes  moy  en  vostre  place  avec  une  si 
bonne  sante  et  soyes  aussi  malade  que  je  suis!  vous  veres,  si  la 
patiance  est  aissee.»  Ambrassirt  Amelisse  von  meinetwegen  undt  * 
sagt  ihr,  daß,  wen  wünschen  waß  helffen  konte,  würde  sie  baldt 
gesandt  sein!  den  ich  von  hertzen  ihre  geneßung  wünsche.  Ame- 
lisse ist  gar  zu  demütig,  meiner  threnen  nicht  wehrt  zu  wollen  sein. 
Allein  sagt  ihr,  sie  würde  mir  einen  großen  gefahlen  thun,  mir  die 
threnen  zu  verwehren  durch  ihre  perfecte  gesundtheit!  Aber,  liebe 
Louise,  ich  bitte  Euch,  sagt  mir  alß  die  rechte  warheit  von  ihrem 
standt!  hoffe  undt  wünsche,  daß  Ihr  beyde  noch  lange  jähre  leben 
möget  undt  unßerer  tante  von  Maubuison  alter  erreichen.***  Ster- 
ben, liebe  Louisse,  ist  die  letze  sotisse.  so  man  thun  kan,  also  ahm 
besten,  daß  man  auffschiebt  undt  es  lange  nicht  thut,  insonderheit 
wen  man  nutz  in  der  weit,  wie  Ihr  Ewern  neuveus  undt  niepeen 
seidt.  Weillen  Ewer  neuveu  mich  nicht  kent.  glaube  ich,  daß  er 
wenig  nach  meiner  abrobation  fragt,  allein  er  hatt  sie  gantz  undt 
ich  gebe  seinem  vatter  alles  unrecht,  f  Ob  man  zwar  ein  eintziger 
söhn  ist,  maß  man  doch  kein  lüinel  sein,  undt  unßer  herrgott  kan 
einem  überal  bewahren;  die  stundte  sein  ja  gezehlt  undt  kan  kein 


•  ?  ihrige.  **  Vergl.  brief  nr.  415,    oben  ü.  91.  ***  Vergl.  brief 

BT  408,  oben  ».  78.        t   Vergl.  brief  nr  414,  üben  «.  89.  90,  and  nachher  die 
»riefe  nr  420.  422.  439.  442. 
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haar  vom  haubt  fallen  ohne  gottes  willen,  also  ist  es  ja  beßer,  daß 
ein  junger  mensch,  wie  Ewer  neuveux  ist,  sich  im  krieg  undt  im 
reißen  capablirt,  alß  zu  hauß  zu  sitzen  undt  nur  gedencken  ahn 
seinen  stam  vor*  zu  setzen  undt  kinder  zu  machen.  In  solchen 
occasionen  ist  es  einem  jungen  menschen  erlaubt,  seinem  vatter 
nicht  so  exact  zu  folgen,  undt  eine  eschapee,  umb  im  krig  zu 
gehen,  wirdt  von  jederman  apropirt  werden.  Alle,  die  in  krieg 
gehen,  kommen  nicht  umb;  aber  solte  daß  unglttck  geschehen,  so 
würde  es  von  gott  vorsehen  sein,  also  nicht  zu  endern  sein.  Die 
weldt  zu  sehen,  wirdt  ihn  nicht  schaden,  insonderheit  nach  Han- 
nover zu  [gehen],  wo  ihn  ma  tante  mehr  in  einem  mont  ziehen 
[wird],  alß  er  sein  leben  in  Engellandt  hetten  gezogen  können 
werden.  Ich  bin  versichert,  daß  der  duc  de  Ghomberg,  so  böß  er 
sich  auch  gestelt  hatt,  doch  in  der  seelen  fro  ist,  daß  sein  söhn 
dieße  eschapee  gethan  undt  daß  er  ihn  davor  estimirt.  Wie  viel 
döchter  hatt  der  duc  de  Chomberg  von  Caroline?  Habt  nie  sorg, 
daß  ich  Ewere  schreiben  zu  lang  finde!  sie  komen  mir  nicht  zu 
lang  vor.  Aber  ich  gestehe,  Amelisse  zustandt  macht  mich  bang, 
verlange  sehr,  wider  neue  zeittung  von  ihr  zu  haben,  hoffe  noch, 
wie  schon  gesagt,  auff  morgen.  Alleweill  kompt  mein  söhn  herein, 
sie  blaudern  mir  den  kopff  so  voll ,  daß  ich  nicht  mehr  weiß ,  waß 
ich  sage,  muß  schließen;  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  ver- 
sichere Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
Ich  kan  ohnmöglich  mein  brieff  überleßen  noch  corigiren. 

419. 

Versal  lle  den  27  April  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  letzmahl  gangen,  eben  wie  vor  14 
tagen;  den  man  hatt  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  dießes 
mondts  vergangenen  montag  gebracht,  hoffe  also,  übermorgen  wider 
eines  zu  bekommen;  den  ich  sehe,  daß  die  post  nun  zimblich 
richtig  gehet.  Mein  gott,  liebe  Louise,  wer  nicht  schreiben  wolte, 
alß  wen  man  waß  artiges  zu  sagen  bette,  müste  man  bey  itzigen 

* 
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zeitten  nie  schreiben;  den  überal  hört  man  ja  nun  nichts,  alß  von 
trübsahl  undt  eilendt,  welches  gar  nichts  artiges  ist.  Wen  man 
einander  aber  so  nahe  ist,  alß  wir  einander  sein,  schreibt  man, 
nmb  zu  wißen,  wie  man  sich  befindt  undt  wie  man  lebt.  Erfährt 
man  etwaß  neues  drüber,  vertreibt  es  die  zeit;  findt  man  nichts 
neues,  ist  man  doch  zufrieden,  weiilen  man  eygendtlich  daß  nur 
begehrt  zu  wißen,  waß  ich  schon  gesagt  habe;  alß*  seydt  nie  in 
keinen  sorgen,  mir  waß  neues  oder  artiges  zu  schreiben!  Ich 
wünsche  sehr,  zu  vernehmen,  daß  es  mitt  Amelisse  beßerung  be- 
standt  mag  haben.  Von  so  einem  zustandt  habe  ich  woll  mein 
leben  nicht  gehört,  aber  umb  die  warheit  zu  sagen,  so  ist  mir  bang 
dabey,  daß  es  ein  schlim  endt  nehmen  mag;  verlange  sehr  auf 
übermorgen,  umb  zu  erfahren,  ob  die  beßerung,  wie  ich  es  wün- 
sche, continuirt  hatt.  Ihr  werdt  woll  thun,  nicht  mehr  «mitt  Ur- 
laub» zu  sagen.  **  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  Euch  noch  der  alten 
fraw  von  Woltzogen  erinert,  die  so  blatt  Wesphalings  sprach  undt 
von  ihrem  söhn  Tondorf  alß  sagte:  «Mein  söhn  Hansjörck  dey 
helft  einen  grindt  auff  dat  heübt  gehatt,  datt  röche,  met  verloff, 
met  verlöff,  alß  fühle  käße.»  Da  habe  haben  wir  offt  woll  hertz- 
lich über  gelacht.  Hir  sagt  man  zu  nichts  «mitt  Urlaub, >  alß  in 
vexirerey.  Ihr  secht  woll,  daß  es  war  ist,  daß  die  kunst,  spitze 
kirchthürn  zu  machen,  abkommen  ist,  weiilen  man  den  von  der 
heylligen-geist-kirch  nicht  so  spitzig  hatt  machen  können,  alß  der 
vorige  war.***  Ist  die  lutherische  kirch  in  der  vorstatt  auch  wider 
gebaut  worden,  die  so  heil  undt  artig  war?  Vor  alters  ist  die 
closterkirch  undt  waß  dabey  allezeit  ein  closter  geweßen.  Sanct- 
Petters-kirch  ist  es  nicht  die,  so  so  einen  großen  kirchhoff  hatt 
hinter  der  kelter,  wo  der  schloßberg  ahnfengt?  Ich  bin  nie  drinen 
geweßen,  aber  von  außen  scheindt  sie  klein  undt  dunkel  zu  sein; 
glaube  nicht,  daß  alle  Reformirten,  so  zu  Heydelberg  sein,  nein 
können.  Ich  mögte  wünschen,  daß  Churpfaltz  daß  liebe  schloß  auch 
wider  wolte  zurecht  machen  laßen;  es  jammert  mich  recht,  wüst  zu 
bleiben.  Docktor  Brauner  war  nicht  zu  meiner  zeit,  glaub  doch,  daß 
ich  den  nahmen  gehört  hatte,  f  Ich  glaub,  daß  dießer  docktor  woll 
der  eintzige  Reformirter  ist,  so  ahn  dusseldorfischen  hoff  in  dinsten. 

* 

*  ?al»o.        **  Vorgl.  die  briefe  nr  415.  418.        ***  VergL  brief  nr  415, 
oben  s.  90.         t  Vergl.  brief  nr  415,  oben  8.  91. 

Elisabeth  Charlotte.  7 
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Wolte  gott,  mein  bruder  s.  bette  die  zwey  schelmen  alß  Win  ekler 
undt  Langhanß  nicht  bev  sich  gehabt!  so  were  er  noch  im  leben. 
Mein  arme  dochter  ist  so  betrübt  über  ihr  vierjarig  dochtergen  ge- 
weßen,  alß  wen  sie  alle  ihre  kinder  verlohreh  hette.  Mein  dochter 
helt  viel  von  der  furstin  von  Homburg.  Ihr  proces  ist  noch  nicht 
außgemacht,  solche  Sachen  enden  nicht  so  baldt.  Herr  Christoff 
von  Degenfeit  war  nicht  schon,  hatte  ein  aug  kleiner,  alß  daß  an- 
der; herr  Ferdinant  undt  herr  Max  wahren  schön,  herr  Hanibal 
war  auch  nicht  heßlich.  Printz  Eugene  hatt  meritten  undt  ver- 
standt,  ist  aber  klein  undt  heßlich  von  person,  hatt  die  oberlefftzen 
so  kurtz,  daß  er  den  mundt  nie  zuthun  kan;  man  sieht  also  alle- 
zeit 2  große  breyte  zahn;  die  naß  hatt  er  ein  wenig  auffgeschnupfit 
undt  zimblich  weitte  naßlöcher,  aber  die  äugen  nicht  heßlich  undt 
lebhaft.  *  Ich  dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  die  zeittungen 
undt  alles,  waß  Ihr  mir  geschickt  habt;  allein  daß  Ittalliensche  ist 
mir  ohnnöhtig,  den  ich  verstehe  kein  wordt  davon.  Man  erwart 
heütte  den  courir,  ob  es  krieg  oder  frieden  geben  solle.  Gott  be- 
wahr, daß  daß  erste  dawern  möge!  Den  wen  daß  ist,  wirdt  mein 
söhn  baldt  weg.  Der  liebe  frieden  ist  vor  jederman  zu  wünschen. 
Gott  der  allmachtige  wolle  ihn  verleyen !  Ich  weiß  dißmahl  gantz 
undt  gar  nichts  neues,  alß  daß  meines  sohns  geniahlin  schwanger 
ist.  Adieu»  Ich  ambrassire  Euch  undt  Amelise  von  hertzeu,  wün- 
sche Euch  beyden  eine  volkomene  gesundtheit  undt  versichere  Euch, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  ohnmöglich  mein  schreiben  überleßen,  hoffe,  Ihr  werdt 
woll  errahten,  waß  ich  habe  sagen  wollen. 

420. 
A  mad.  Louise,  raugräfhn  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Marly  den  5  May  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  dieße  woch  kan  ich  nicht  über  die  post 

klagen,  daß  sie  mir  kein  schreiben  von  Euch  gebracht;  den  in  zwey 

* 

*  Vergl.  Heinrich  von  Sybel,    Print  Eugen    von  Saroyen.     München  1861. 
8.    i.   12. 
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tagen  habe  ich  zwey  entpfangen,  eines  vom  20  undt  eines  vom 
23  April;  habe  ohnmoglich  eher,  alß  heütte,  andtwortten  können, 
werde  also  alle  beyde  heütte  auff  einmahl  beantworten,  fange  bey 
dem  frischten  ahn.  Ihr  dorff  mir,  liebe  Louise,  so  offt  schreiben, 
alß  Ihr  wolt  undt  der  zeit  habt.  Ich  habe  mir  aber,  umb  Euch  zu 
schreiben  [den  samßtag  ausgewählt],  weillen  dießer  tag  der  einUige 
von  der  gantzen  woch  ist,  in  welchem  ich  ahm  meisten  zeit,  zu 
schreiben,  habe;  den  sontags  schreib  ich  ahn  ma  tante,  unßere  liebe 
churfürstin,  undt  ahn  mein  dochter  undt  selbigen  tag  kommen  auch 
meine  leütte,  alß  mein  inten  den  t  undt  raht  von  Paris,  raitt  welchen 
ich  von  meinen  Sachen  reden  muß,  paprassen  besehen  undt  unter- 
schreiben. Montags  muß  ich  ahn  die  zwey  königinen  in  Spanien 
schreiben,  wie  auch  ahn  die  hertzogin  von  Savoye,  undt  arbeydt 
noch  mitt  meinen  letttten,  da  werden  alle  ordre  undt  Zahlungen 
außgetheilt.  Dinstags  haben  wir  die  vissitten  von  den  ambassadeurs 
undt  envoyes  undt  nachmittags  schreibe  ich  ahn  mein  dochter  undt 
ahn  3  von  ihre  kinder,  die  mir  schon  schreiben.  Mitwogen  schreib 
ich  ahn  die  hertzogin  von  Hannover,  nach  Modene  undt  waß  mir 
sonst  noch  vor  schreiben  zu  handen  kommen.  Donnerstags  schreibe 
ich  wider  nach  Hannover  undt  gehe  etlich  mahl  in  daß  abendtge- 
bett  undt  salut,  so  woll  alß  den  sontag.  Freytags  schreibe  ich 
wider  nach  Luneville,  sambstag  aber  habe  ich  keinen  posttage, 
drumb  habe  ich  den  Ewerigen  drauß  gemacht.  Von  einer  solchen 
kranckheit,  wie  Amelisse  ihre,  da  habe  ich  mein  leben  nicht  von 
gehört.  Wen  die  docktoren  alles  so  in  Latein  setzten,  mögte  ich 
ihnen  gern  sagen,  alß  wie  monsieur  Grichar  in  der  commedie* 
sagt:  <*Eh,  parle  francois,  excrement  de  colege!»  Wen  wir  arme 
menschen  ein  fenster  in  den  magen  betten,  wo  die  docktoren  nein 
sehen  könten,  glaube,  daß  sie  mittel  finden  würden,  die  leütte  zu 
couriren,  aber  weillen  sie  alles  rahten  müßen,  ist  es  kein  wunder, 
daß  alles  so  unsicher  bey  ihnen  ist  Ich  bin  recht  in  sorgen  wegen 
Amelise;  den  ihre  kranckheit  mitt  den  gichten  undt  convulsionen 
kompt  mir  gefehrlich  vor.  Mich  deucht,  Amelise  ist  noch  zu  jnng, 
ihre  zeit  zu  verliehren;  den  wo  mir  recht  ist,  so  ist  Amelisse  nur 
45  jähr  alt.    Wenig  weiber  verliehrens  in  den  jähren,   ich  habe  es 

*  Le  Grondeur,  oharakterkomödie  in  prosa  von  Brueys  und  Palaprat,  »um 
ersten  mal  im  theatre  fraaeais  aufgeführt  im  Januar  1691.  Vergl.  die  b riefe 
zur  301.  302,   band  I,  s.  448.  450. 
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aber  auch  in  die  zeit  verlohren,  bin  aber,  gott  lob,  gar  nicht 
krank  davon  geworden.  Windt,  waßer  undt  schleim  da  bin  ich 
auch  gar  sehr  mitt  geplagt.  Ey,  liebe  Louisse,  waß  facon  seindt 
daß,  daß  Ihr  mich  umb  verzeyung  bitt,  mir  zu  sagen,  waß  ich  zu 
wißen  begehre!  Da  hatt  [man]  ja  niemahlen  umb  verzeyung  ge- 
betten.  Wie  kommen  Euch  doch  dieße  ceremonien  ahn,  die  so  gar 
ohnnohtig  sein,  insonderheit  mitt  mir?  Den  Ihr  sprecht  mitt  mir, 
alß  wen  ich  Euch  gantz  bludtsfrembt  were  undt  mich  nichts  vor 
Euch  noch  Amelisse  interessirte.  Daß  offendirt  mich  recht;  ge- 
schieht es  mehr,  so  werde  ich  recht  zörnen.  Schempt  sich  der 
general  Veningen  nicht,  seinen  söhn  nicht  in  krieg  zu  führen 
oder  reißen  zu  laßen?  Ich  habe  ihm  schon  zweymahl  auff  sein 
eygen  begehren  pasport  geschickt.  *  Will  er  nur  einen  lumel 
auß  ihm  machen ,  da  wirdt  er  wenig  ehre  von  haben.  Das 
karge  leben  kan  ich  nicht  begreifen,  wen  man  mittel  hatt. 
Apropo  vom  jegerraeister ,  ich  hoffe,  seine  Schwester  Lenor  mor- 
gen hir  zu  haben.  Sie  korapt  heütte  zu  Paris  ahn  undt  ich 
habe  Ihr  dort  eine  kutsch,  so  sie  noch  dießen  abendt  nach  Ver- 
saille  führen  solle  undt  morgen  her.  Der  duc  de  Ghomberg  konte 
ohnmöglich  böß  Ober  seinen  söhn  werden,  er  hatte  es  recht  artig 
gemacht.**  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  undt  liebs  schreiben  völlig  be- 
antwortet. Ich  komme  auff  daß  erste  vom  20  April,  sehe,  daß  Ihr 
meine  schreiben  zimblich  richtig  bekompt;  die  Ewerigen,  wie  Ihr 
secht,  werden  auch  nicht  verlohren.  Es  ist  mir  recht  von  hertzen 
leydt,  daß  Amelisse  noch  nicht  wider  gesundt.  Ich  bitte,  Ihr  wolts 
ihr  doch  von  meinetwegen  sagen  undt  sie  ambrassiren.  Ob  meine 
wünsche  zwar  zu  nichts  nicht  helffen,  kan  ich  nicht  laßen,  taglich 
zu  wünschen,  daß  sie  wider  zu  volkommenen  gesundtheit  baldt  ge- 
langen möge.  Sagt  ihr  diß  alles  von  meinetwegen!  Ich  hette  woll 
gemeint,  wie  Ihr,  daß  die  gütte  frühlingslufft,  insonderheit  zu  Hey- 
delberg,  alwo  die  lufft  beßer,  alß  in  keinem  ort,  ist,  Amelise  woll 
würde  bekommen  sein;  es  erschreckt  mich  aber  recht,  daß  es  so 
übel  abgeloffen  ist.  Ich  entpfange  lieber  Grünlinden  undt  docktor 
Nebels  dancksagung  durch  Euch,  alß  durch  ihre;  den  ich  habe 
keinen  teütscben  secretarius,  so  drauff  andtworten  konte,  undt  mitt 


*  VergL  brief  nr  406,  oben  a.  74.  75,  and  nachher  brief  nr  425.     **  VergL. 
brief  nr  418,  oben  s.  95.  96. 
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eygener  handt  kan  ich  es  schwerlich  thun,  den  ich  habe  gar  zu 
viel  zu  schreiben.  Ich  bitt,  bringts  ihnen  doch  höfflich  vor,  daß  es 
ihnen  nicht  verdrießen  kan!  Den  ich  wolte  gern  die  gutte  ehr- 
liche leütte  nicht  beschimpffen.  Die  historger  von  den  nachtigallen 
haben  mich  recht  erfrewet,  seindt  gar  artig;  ich  höre  gern  so  aller- 
handt  merger.  Aber  es  schlegt  8,  ich  muß  wider  meinen  willen 
schließen,  den  ich  habe  noch  3  brieff  nach  Paris  zu  schreiben;  daß 
nur  noch  sagen,  daß  mylord  Marlbouroug,  wie  man  hir  meint,  wider 
nach  Englandt  gereist  ist,  also  wirdt  Ewers  neveus  reiße  kurtz 
geweßen  sein.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  biß  ahn  mein  endt  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

421. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Marly  den  11  May  1709. 
Her[tz]allerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  3  April  zu  recht  entpfangen,  also  zimblich  frisch  über- 
kommen. Mein  gott,  wie  jammert  mich  Amelise,  allezeit  in  einem 
so  eilenden  standt  zu  [sein]!  Gott  gebe  nur,  daß  es  ein  gutt  endt 
nehmen  möge  undt  sie  völlig  geneßen  möge!  Ich  gestehe  aber, 
daß  mir  recht  bang  vor  sie  ist,  den  man  erstickt  so  leicht.  Gott 
der  allmachtige  wolle  Amelisse  gnädig  davor  bewahren  undt  sie 
wider  zur  volkommenen  gesundtheit  verhelfen!  Wünsche  es  von 
grundt  meiner  seelen.  Man  kan  sich  schir  nicht  über  Amelise 
beßer  sein  erfrewen,  weillen  es,  wen  man  meint,  daß  es  ahm  besten 
ist,  wider  umbschlecht.  Ewere  schrecken  seindt  leicht  zu  begreif- 
fen,  liebe  Louise,  undt  ich  beklage  Euch  woll  von  hertzen  drüber 
undt  es  ist  leicht  zu  glauben,  daß,  wen  man  gleich  nicht  schreck- 
haft ist,  daß  man  doch  woll  erschrecken  kan,  wen  man  eine  liebe 
schwester  in  einem  solchen  standt  sieht,  wie  Ihr  Amelise  schon  et- 
lieh  mahl  gesehen  habt.  Daß  beste  doch  ist,  daß  man  in  dem 
standt  lang  lebt.  Deß  königs  leibdockter  hir  ist  in  den  selben 
standt  schon  lange  jähren  undt  ist  doch  ein  alter  man,  er  feit  vor 
schmertzen  in  die  gichter,  alß  wen  er  die  schwer-noht  hett.  Ey, 
liebe  Louise,  glaubt  doch  nie,  daß  Ewere  schreiben  mich  importu- 
niren  können!    Den  daß  kan  nicht  sein  undt  wen  Ihr  mir  gleich 
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alle  tag  schreiben  soltet.  Ja,  wen  Ihr  meint,  daß  Ihr  die  eintzige 
seydt,  so  ihn  4  mauern  steckt,  ohne  jemandts  zu  sehen,  so  betriegt 
Ihr  Euch  sehr.  Lenor,  so  jetzt  da  hinder  mir  sitzt  undt  mir  den 
nicken  kratzt  undt  alle  jähr  6  mont  hir  ist,  konte  Euch  woll  sagen, 
waß  vor  ein  stilles  undt,  die  rechte  warheit  zu  sagen,  langweilliges 
leben  wir  hir  führen.  Solche  zeiten,  alß  nun  sein,  habe  ich  zeit 
meines  lebens  nicht  erlebt.  Solte  mein  söhn  dieß  jähr  nach  Spa- 
nien gehen,  konte  man  dem  generalmajor  von  Eifern  woll  einen 
Wechsel  zukommen  laßen;  aber  ist  noch  ungewiß,  ob  mein  söhn  hin 
wirdt  oder  nicht.  Pistollen  seindt  nun  thewere  war;  bey  dießer 
hungersnoht  hatt  ein  jeder  daß  seine  gar  hoch  von  nöhten,  weiß 
also  nicht,  wie  man  dießen  graffen  belffen  könte.  Alles  ist  gar 
wunderlich  nun.  Gott  gebe  baldt  einen  frieden !  Es  ist  in  der 
gantzen  Christenheit  hoch  ven  nohten.  Ihr  werdet  nun  schon  er- 
fahren haben,  wie  betrübt  mademoiselle  de  Malausse  nun  ist,  ihren 
oncle,  den  mylord  Feversham,  verlohren  zu  haben.  Von  hir  kan 
ich  gantz  undt  gar  nichts  neues  sagen,  muß  derowegen  schließen, 
ambrassire  Euch  undt  Amelise  von  hertzen  undt  versichere,  daß  ich 
Euch  allezeit  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


422. 

Versaille  den  18  May  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  ehe  ich  wieder  von  Marly  weg  bin, 
habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  4  dießes  monts  zu  recht  ent- 
pfangen.  Wir  seindt  seyder  vorgestern  wider  hir;  bin  fro,  daß 
unßere  brieffe  nun  so  gar  richtig  gehen.  Wolte  gott,  liebe  Louisse, 
es  stunde  bey  meine  wünsche,  Amelisse  undt  Euch  bey  gesundtbeit 
zu  erhalten!  so  würde  ich  sie  dermahßen  verdoblen,  daß  Ihr  hun- 
dert jähr  auff  wenigst  gesundt  undt  vergnügt  leben  würdet.    Gott 

9 

gebe  auch ,  daß  Amelise  beßerung  bestandt  haben  möge !  Ich  bin 
nicht  persuadirt,  daß  viellerley  consultationen  gutt  sein;  sie  deügen 
zu  nichts,  alß  nur  zu  ambarassiron ,  auch  so,  daß  man  nicht  mehr 
weiß,  waß  man  thun  soll;  den  urab  gar  gelehrt  zu  scheinen,  will 
alß  ein  jeder  waß  aparts  sagen  undt  haben.  Ich  bin  recht  persua- 
dirt,  daß,    wen  mau  einen  eintzigen  gutton  docktoren  hatt,   der 
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affectionirt  ist  undt  aplicirt,  daß  den  krancken  viel  beßer  geholfen 
wirdt,  alß  durch  vielle  consultationen ,  da  nur  einer  den  andern 
ambarassirt.  Aber  ich  kan  auch  woll  begreiffen,  daß,  wen  man  sorg 
vor  eine  liebe  krancke  I'att,  daß  man  sich  nicht  vorzuwerfen  will 
haben,  daß  man  daß  geringste  zu  ihrer  beßerung  negligirt  hatt. 
Gott  gebe  Euch  den  trost,  liebe  Louise,  Amelise  baldt  wider  in 
volckommener  gesundtheit  zu  sehen!  Ich  habe  nie  gewust,  wie 
man  Ewern  neuveu  heißt,  sehe  aber  auß  einem  von  mademoiselle 
de  Malause  brieffen,  daß  man  ihn  roylord  Arouische*  heist,  welches, 
wie  mich  deucht,  gar  ein  wunderlicher  nähme;  die  voyellen  fehlen 
nicht  drinen.  Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  daß,  wen  man  einen  vat- 
ter  hatt,  wie  Ewer  Schwager  ist,  daß  man  woll  so  gern  auß  dem 
.hauß  ist,  alß  drinen.  Er  kendt  mich  nicht,  kan  also  wenig  nach 
meiner  aprobation  fragen.  Weillen  vatter  undt  söhn  nun  woll  mitt 
einander  stehen,  wirdt  es  dem  vatter,  glaube  ich,  nicht  leydt  sein, 
daß  man  ihn  aprobirt  in  waß  er  woll  thut.  Wie  ich  sehe,  so  seindt 
die  3  Schwestern  einander  in  nichts  gleich.  Es  ist  kein  eintziger 
fehler  in  Ewerm  brieff,  Ihr  schreibt  wie  ein  secretarius,  gar  eine 
schönne  bandt.  In  dießem  augenblick  bekomme  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  11  dießes  monts,  worauff  ich  heute  nicht  andtworten 
kan;  den  ich  gehe,  ob  gott  will,  morgen  zum  h.  abendtmahl,  muß 
mich  also  dazu  bereytten ;  nur  daß  noch  drauff,  daß  ich  von  hertzen 
fro  bin,  drauß  zu  vernehmen,  daß  Amelisse  aeeident  nicht  wider 
kommen  ist.  Daß  sie  von  nichts  erbärmblichs  kan  hören,  macht 
mich  glauben,  daß  ein  wenig  mutterwehen  mitt  unterlaufen.  Der 
duc  de  Bouillon  hatt  eine  tante  gehabt,  vor  dem  dorffte  man  daß 
wort  bludt  nicht  sagen;  so  baldt  sie  es  hörte,  fiel  sie  in  convulsio- 
nen,  ist  derowegen  lange  zeit  geweßen,  das  sie  nicht  hatt  zum  h. 
abendtmahl  gehen  können; 'sie  war  reformirt.  Viel  lefitte  haben 
gemeint,  es  were  hecksenwerck,  aber  es  war  nichts  alß  mutterwehe. 
Adieu ,  liebe  Louisse !  Ich  ambrassire  Euch  undt  Amelisse  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  beyde  all  mein  leben  sehr  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  Die  riohtige  Schreibung  ist  Harwioh,  vergl.  unten  brief  nr  439. 
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Versaille  den  1  Juni  1709. 


Hertzliebe  Loaisse,  in  dießer  wochen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  18  May  zarecht  entpfangen  undt  bin  fro,  darauß  zu  er- 
sehen, daß  meine  schreiben  auch  so  woll  aberkommen.  Von  Ewern 
complimenten  will  ich  nichts  mehr  sagen,  Ihr  mögte  sie  sonst  wider 
ahnfangen.  Ich  bin  woll  überdrflßig,  daß  Amelise  so  lang  kranck 
ist,  aber  nicht,  von  ihrer  kranckheit  zu  hören.  Also  bitte  ich 
Euch,  liebe  Lonisse,  immer  fortzufahren,  mir  zu  berichten,  wie  es 
mitt  Amilise  stehet.  Daß  der  krampff  so  viel  übel  stuften  kan, 
macht  mich  schir  bang;  den  ich  bin  auch  sehr  mitt  geplagt,  kompt 
mir  offt  im  halb,*  alß  wens  mir  den  halß  abtrehen  wolte;  den 
reibe  ichs  nur  starck  mitt  der  flache  handt  undt  bin[de]  sehnen  von 
ellendt  **  umb  den  halß,  so  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  mir 
geschickt ,  so  vergeht  es  gar  baldt.  Gott  gebe ,  daß  Louise  *** 
beßerung  je  mehr  undt  mehr  zunehmen  möge!  Heütte  ist  es  nicht 
kalt,  aber  alle  überige  tage  hatt  man  nicht  ohne  fewer  sein  können. 
Donner  undt  schloßen  fehlen  unß  hir  auch  nicht,  haben  deren  schir 
alle  tag.  Waß  man  von  der  pfaltzischen  frucht  ahn  den  Frantzosen 
verkauft,  wirdt  zweyffels  ohne  vor  die  armee  sein.  Hir  ist  daß 
brodt  noch  sehr  thewer.  Von  dem  graff  von  Leiningen,  so  hir  vor 
die  religion  solle  gefangen  geßeßen  sein,  habe  ich  mein  leben  nichts 
gehört.  Es  muß  ein  mißverstandt  mitt  sein;  den  frembte  sagt  man 
nichts  von  der  religion  undt  er  kan  deßwegen  nicht  gefangen  ge- 
wesen sein,  er  must  den  gegen  die  catbolische  religion  gar  hart 
gesprochen  haben  undt  ärgernuß  geben  haben.  In  kircben  aber, 
wen  daß  geweßen  were,  bette  mans  erfahren,  undt  ich  habe  kein 
wordt  davon  gehört.  Ich  furcht,  es  seye  etwaß  dahinter  undt  ein 
mißverstandt.  Ma  tante  wirdt  woll  außfinden,  waß  es  ist,  weillen 
er  nach  Hannover  ist.  Ich  finde  es  gar  nicht  schön  ahn  I.  L.  dem 
churfürsten  von  Braunsweig,  die  reichsgraffen  nicht  nach  ihrem 
standt  zu  tractiren;  ich  sehe  nicht,  waß  vortheil  I.  L.  dabey  haben 
können.  Es  ist  ein  zeichen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Euch  zu  Han- 
nover beliebt  gemacht  habt,  weillen  der  adel  Euch  wider  hin 
wünscht,  kan  aber  woll  leicht  begreifen,  wie  Amelise  standt  Euch 


•  Thata.         •*  VergL  mmUm  brief  m  427.         —  lieg  Amelise. 
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abhelt,  wider  hin  zu  gehen,  welches  mir  leydt  wegen  der  ursach 
undt  darnach  auch  wegen  ma  tante,  der  fraw  churfürstin,  ist;  den 
I.  L.  haben  geselschafft  von  nöhten,  umb  in  dero  gutten  humor  zu 
bleiben  undt  nicht  trawerig  zu  werden.  Ihr  jamert  mich,  daß  Ihr 
so  umb  daß  Ewerige  bey  Ghurpfaltz  solicittiren  must.  Hir  im 
landt,  liebe  Louisse,  ist  man  schwartz  gekleydt,  wen  man  bey  hoff 
ist;  aber  wen  man  nach  Marly  oder  wen  man  reist,  tregt  niemandts 
schwartz,  so  alt  man  auch  sein  mögte,  alß  wen  man  in  trawer  ist 
Ich  furchte,  ich  werde  noch  so  baldt  nicht  auß  der  trawer  kom- 
men; den  mein  armer  vetter  de  la  Trimoüille  ligt  auff  den  todt; 
es  ist  der  printzes  von  Tarante  elster  söhn.  Ich  bin  persuadirt, 
daß  er  nicht  so  sehr  von  seiner  brustkranckheit  stirbt,  alß  von  9 
aderläß,  so  man  ihm  in  2  mahl  24  stundt  gethan;*  er  jammert  mich 
sehr.  Waß  seyder  ein  jähr  hir  von  bekandten  gestorben  ist,  ist 
nicht  zu  zehlen.  Man  tregt  so  viel  kapen  nun,  jung  undt  alte,  daß 
Euch  daß  keine  mühe  wirdt  geben  können,  noch  keine  neue  flüße. 
Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  daß  man  leicht  ahm  hoffleben  müde 
kan  werden,  daß  aber  bey  ma  tante  sein  sehr  ahngenehm  ist.  Die 
teütsche  gazetten  seindt  beßer  geschrieben ,  alß . . .  dancke  Euch 
sehr  vor  alle,  die  Ihr  mir  schickt,  sie  divertiren  mich  recht.  In 
dießem  augenblick  bringt  man  mir  Ewer  lieben  briff  vom  25  May, 
ich  kan  aber  heütte  ohnmoglich  drauff  andtworten;  den  wir  seindt 
in  der  octave  vom  fronleichnamfest.  Da  muß  man  alle  tag  in  kirch, 
kan  also  heütte  unmöglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich  bin  undt  bleibe 
die  person  von  der  weit,  so  Euch  undt  Amelise  ahm  liebsten  hatt, 
ambrassire  Euch  alle  beyde  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 

424. 

Versaille  den  8  Juni  1709. 

Hertzallerliebe  Louisse ,  vor  8  tagen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  von  25  May  zu  recht  entpfangen  undt  heütte  einen  gar  fri- 
schen vom  ersten  dießes  monts.  Ich  werde  meine  antwort  bey 
dießem  ersten  ahnfangen;   habe  ich  noch  zeit  tiberig,   werde   ich 

auch  den  vom  25  beantworten,  wo  nicht,  so  werde  ich  ihn  vor 

* 

*  VergL  nachher  brief  nr  427. 


106 

einen  andern  tag  sparen.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  onßer  comeroe 
10  woll  eingericht,  daß  wir  nun  gar  richtig  alle  woch  zeittung  von 
einander  haben;  ich  kan  aber  nicht  begreifen,  warumb  meine  brieff 
4  tag  lenger  unterwegen  sein,  alß  die  Ewerigen.  Ich  bin  recht 
fro,  daß  die  Versicherungen  meiner  wahren  sentiement  vor  Euch 
undt  Amelisse  Euch  beyden  so  ahngenehm  geweßen  sein;  allein 
auch  deucht,  daß  Ihr  daran  nicht  bettet  zweyffeln  sollen,  den  alle, 
die  Euch  kenen,  dem  estime  gewindt  Ihr  beyde.  Wie  solt  Ihr  den 
nicht  meine  freündtschafft  haben,  da  Ihr  mir  doch  so  nahe  seydt, 
ich,  die  doch  ordinarie  nur  meine  landtsleOtte  liebe,  will  geschwey- 
gen  dan  meines  herr  vatters  kinder,  den  ich  noch  respectire  undt 
Hebe  nndt  ehre,  ob  I.  G.  s.  gleich  nicht  mehr  in  der  weit  sein? 
Aber  waß  ich  ein  mahl  geliebet,  liebe  ich  all  mein  leben.  Es  ist 
mir  recht  von  hertzen  leydt,  zu  vernehmen,  daß  Amelise  wider  so 
gar  Abel  geweßen,  undt  es  ist  ein  ellendt,  daß  man  auff  nichts  von 
ihrem  beßersein  bawen  kan ,  weillen  die  accidenten  alß  wider  kom- 
men undt  noch  mehr  dazu;  den  die  colique  hatte  sie  noch  nicht 
gehabt.  Ich  meinte,  daß  pirlen,  wen  daß  kompt,  die  leütte  courirt. 
Gott  gebe,  daß  es  sich  so  bey  Amelise  eintreffen  mag!  Ich  bin 
wie  Ihr,  liebe  Louisse!  Ich  habe  alß  geglaubt,  wie  Ihr  mir  Ame- 
lise kranckheit  beschrieben,  daß  ein  wenig  mutterwehe  mitt  unter- 
leüfft.  Worumb  könte  daß  scharpffe  geblüdt  die  mutter  nicht  er- 
regen, die  voll  davon  ist,  wen  man  pirlen  bekompt?  Mich  deucht, 
die  docktoren  raisoniren  dißmahl  nicht  just.  Mademoiselle  de  Mal- 
ause  hatt  mir  eine  große  relation  von  ihr  oncles  endt  geschickt, 
so  einen  scbönnen  undt  samfften  todt  gehabt  hatt,  auch  recht  Christ-  . 
lieb  gestorben.  Ich  glaube,  daß  dieße  dame  schon  wirdt  zufrieden 
sein,  durch  Ewere  niepee  zu  erfahren,  wie  großen  part  Ihr  in  ihren 
Verlust  genommen.  Ihr  habt  groß  recht,  mitt  Ewern  schwachen  äu- 
gen nicht  gar  viel  zu  schreiben.  Die  Frantzoßen  haben  mühe,  die 
nahmen,  so  ihnen  frembt  sein,  recht  zu  schreiben.  Ich  fürchte  ley- 
der,  daß  Ewer  neveu  nur  gar  zu  lang  den  krieg  sehen  wirdt;  den 
nach  allem  ahnstalt  nach  kan  es  leyder  kein  frieden  werden.  Die 
conditionen  seindt  eben  nicht  gantz,  wie  man  Euch  die  relation 
davon  auß  dem  Haag  geschickt,  aber  woll  so  übel,  alß  es  darin 
undt  wovor  ich  Euch  dancke,  mir  es  geschickt  zu  haben.  Ich  bin 
fro  vor  die  arme  Pfaltzer,  daß  Churpfaltz  sich  einmahl  resolvirt  j^/V3 
hatt,   seine  unterthaneu  beßer  zu  tractiren.    Erfahrens  die,   so  in 
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Pensilvania  gereist  sein,  werden  sie  schon  wider  kommen.  Ich 
wünsche  von  hertzen,  daß  der  cliurfürst  Euch  auch  contentiren 
möge.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß.  wen  ich  so  glücklich  geweßen 
were,  ein^ mansmensch  zu  sein  undt  churfürst  zu  werden,*  daß  Ihr 
völlig  contentement  würdet  gehabt  haben  undt  meine  unterthanen 
auch.  Die  zeitten  seindt  zu  schlim  nun  hir,  umb  daß  ich  in  mei- 
nem standt  ein  großes  vergnügen  haben  könte,  bin  Euch  doch  sehr 
verobligirt,  mir  solches  zu  wünschen.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  undt 
liebes  schreiben  völlig  beantwordet,  ich  komme  auff  daß  erste.  Ich 
sehe,  daß  alle  meine  brieffe  mitwochs  ahnkommen.  Waß  solle  ich 
hir  ahnfangen  ?  Alle  junge  leütte  sowoll,  alß  die  alten,  lauften  der 
faveur  nach.  Die  Maintenon  kan  mich  vor  ihren  todt  nicht  leyden, 
die  duchesse  de  Bourgogne  hatt  nur  lieb,  waß  dieße  dame  lieb  hatt. 
Ich  habe  all  mein  bestes  getban,  dießer  almächtigen  dame  gnadt 
zu  erwerben,  habe  aber  nicht  dazu  gelangen  können,  bin  also  von 
alles  außgeschloßen  undt  sehe  den  könig  nur  ahn  taffei  abendts. 
Freylich  muß  ich  hir  nichts  thun,  alß  waß  andere  wollen.  Ich  war 
weniger  gebunden,  wie  mein  herr  s.  noch  lebte,  alß  nun;  ich  darff 
nicht  Außer  Versaillen  schlaffen  ohne  deß  königs  Urlaub.  Also  secht 
Ihr  woll,  daß  ich  nicht  unrecht  habe,  mich  bey  Euch  in  die  liebe 
Pfaltz  zu  wünschen,  aber  unßer  herrgott  will  nicht,  daß  man  in 
dießer  weldt  völlig  vergnügt  sein  soll.  Amelisse  undt  Ihr  habt  die 
freyheit,  aber  Ihr  seydt  ungesundt;  ich  bin  in  der  sclayerey,  aber 
ich  habe,  gottsey e  danck,  gar  eine  volkommene  gesundtheit.  **  Meint 
Ihr,  daß  man  hir  nicht  lamantiren  hört?  Nacht  undt  tag  hört  man 
nichts  änderst.  Hir  ist  nun  die  hungernoht  so  violent,  daß  kinder 
eins  daß  ander  schon  gefreßen  haben;  daß  ist  arger,  alß  einen 
todtgeschlagen  finden.  Der  könig  ist  hir  so  resolvirt,  den  krieg 
fort  zu  führen,  daß  er  heütte  morgen  alü»  sein  goltservice,  teuer, 
schüßel,  saltzfaß,  sumc  alles,  waß  er  goltes  hatt,  in  die  raüntz  ge- 
schickt, Louisdor  davon  zu  müntzen.  ***  Es  ist  zeit,  zum  nachteßen 
zu  gehen,  muß  also  schließen  undt  vor  dießmahl  nicht«  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte.  Ich  kan  mein  brieff 
nicht  überleßen.    Entschuldigt  die  fehler! 

Elisabeth  Charlotte. 

•  Vergl.   brief  nr  131,   band  I,   s.  225,   brief  nr  177,    band  I,    8.  301. 
**  Vergl.  den  folgenden  brief.         ***  Vergl.  unten  brief  nr  428. 
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425. 

Marly  den  15  Juni  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  werde  ich  woil  kein  neues  schrei- 
ben ron  Euch  entpfangeu;  den  alle  brieffe,  so  ahnkommen,  gibt 
Dan  mir  hir  erst  den  andern  tag.  Ich  habe  aber  noch  auff  eines 
tob  Ewern  lieben  schreiben  zu  antwortten,  werde  also  ahnfangen, 
wo  ich  vor  8  tagen  geblieben  war,  nehmblich  wo  Ihr  mir  den 
pressident  Ton  der  pfaltzischen  regirung,  den  herrn  von  Hilles- 
heim,*  so  sehr  rümbt.  Thewer  geht  noch  woll  hin.  wen  nur  nichts 
fehlt.  Ich  glaube,  daß,  wen  noch  so  ein  winter  käme,  wie  der 
letzte,  so  wir  gehabt  haben,  wurden  menschen  undt  vieh  vergehen. 
.  ,,  Zu  meiner  zeit  habe  ichs  offt  geschehen  sehen,  daß  man  leütte  auff 
*<^  den  beylligen  berg  ermordt  hatt,  die  ich  in  meinem  bett  hatt 
scbreyen  hören.  Ihr  habt  in  Ewerm  letzten  nicht  gedacht,  liebe 
Louisse,  ob  man  erfahren,  wer  der  arme  ermorte  mensch  geweßen. 
Es  könte  auch  woll  ein  dflel  geweßen  sein,  weillen  der  todte  waß 
rechts  scheindt  zu  sein.  Ich  kan  leicht  glauben,  daß  Petter,  so 
Garlutz  laquay  war,  nicht  schönner  geworden;  ich  meintte  aber,  er 
were  von  meinem  alter,  wundert  mich,  daß  er  3  jähr  alter  ist. 
Ich  erinere  mich  noch,  wie  er  alß  mitt  kreitten  striche  machte 
undt  dabey  so  geschwindt  sagte:  «Dam  dam  dam  dam  diridiridey, 
heütte  wollen  wir  lustig  sein ,  lustig  sein  ist  woll  gethan ,  da  sollen 
es  ein  undt  dreysig  stan,»  undt  daß  fundt  sich  in  den  strichen.** 
Petter  muß  reich  sein,  den  sonsten  were  es  ohnmoglich,  eine  solche 
figur  zu  heflrahten.  Ich  erinere  mich  Ewers  kutscher  gar  woll. 
Er  gleicht  seinem  vatter  so  perfect,  daß  ich  ihn  vor  seinem  vatter 
ahngesehen  undt  geruffen,  hatt  auch  eben  so  einen  roden  schnauß- 
bart;  mein  leben  habe  ich  nichts  gleicher  [gesehen] .  Es  nahm  mir 
nur  wunder,  daß  Ambrossius,  abnstatt  zu  veralten,  verjüngen  wäre, 
biß  ich  entdtlich  erführe,  daß  es  der  söhn  war.  Ich  kan  nicht  be- 
greifen, worumb  der  Eberfritz,  der  Veningen,  mir  alle  jähr  einen 
pasport  vor  seinen  söhn  schicken  macht  undt  ihn  doch  nicht  schickt.*** 


*  Freiherr  (später  graf)  von  Hillesheim,  regierungsprasident  unter  kurfllrflt 
Johann  Wilhelm  (1690  bis  1716).  Vergl.  Häusser,  Geschiohte  der  rheinisohen 
PfaU,  II,  s.  838.  *•  Vergl.  nachher  brief  nr  428.  ***  VergL  brief  nr  420, 
oben  s.  100. 
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Ich  weiß,  daß  der  eiste  Bernstein  die  schwere-nobt  hatt;  daß  ist 
nicht  leicht  zn  couriren,  vor  nichts  in  der  weldt  graust  mir  mehr. 
Der  Bernstein,  den  ich  hir  lang  bey  mir  gehabt,  ist  gar  ein  gut- 
ter  undt  feiner  mensch.  Ihm  krieg  bekompt  man  offt  Sachen,  wo- 
mitt  man  sein  gantz  leben  zu  thun  hatt.  Viel  leütte  haben  so  woll, 
alß  die  graffin  von  Effern,  auff  den  lieben  frieden  gewahrt,  es  ist 
aber  leyder  nichts  drauß  [geworden].  Der  allirten  propossitionen 
seindt  zu  barbarisch;  es  ist  beßer  verderben  undt  sterben,  alß 
solche  eingehen.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  es  hatt  erdencken  kön- 
nen undt  glauben,  daß  unßer  könig  solche  eingehen  würde.  Man 
sagt:  «Hoffart  kompt  vor  den  fall;»  also  hoffe  ich,  daß  mylord 
Marlbouroug  undt  printz  Eugenes  insolentz  auch  werden  gestrafft 
werden.  Der  letzte  solte  sich  erinern.  daß  dieß  landt  sein  vatter- 
landt  undt  er  deß  königs  unterthan  geboren  ist.  Ich  bin  recht 
gegen  ihn  piquirt,  den  frieden  verhindert  zu  haben,  wozu  ihn  nicht 
daß  gemeine  beste,  sondern  sein  eygen  nutz  betracbt*  hatt.  Der 
churfttrst  von  Braunsweig  ist- vergangen  jähr  gewitzigt  worden;  er 
wirdt  nicht  wider  zur  arm6e,  man  gebe  ihm  dan,  waß  ihm  nöhtig 
ist.  Gott  gebe,  daß  es  sich  so  viel  mitt  Amelisse  beßern  möge, 
daß  sie  nach  Herrnhaußen  kommen  kan!  Es  verlangt  mich  biß 
morgen,  umb  zu  hören,  wie  es  mitt  ihr  ist;  den  ich  bin  recht  bang, 
es  mögt  endtlich  ein  schlim  endt  nehmen.  Ich  mache  meine  re- 
flectionen,  wie  unßer  herrgott  seine  gnaden  so  wunderlich  auß- 
theilt.  Ihr  beyden  habt  Ewere  freyheit  undt  seydt  nicht  gesundt, 
ich  aber  lebe  in  der  sclaverey  undt  bin  frisch  undt  gesundt.  Dar- 
auß  sieht  man,  daß  man  in  dießer  weit  nicht  alles  gute  beysamen 
haben  kan.9"*  Die  doctoren  haben  nicht  just  von  Amelisse  judicirt; 
daß  macht  mich  fürchten,  daß  sie  ihre  kranckheit  nicht  recht  kenen. 
Daß  mühlspiel  ist  ein  soltattenspiel ,  in  alle  corps  de  garde  findt 
man  es.  Hir  haben  wir  seyder  8  tagen  viel  neues.  Der  ministre 
vom  krieg  ist,  so  monsieur  de  Chamiiliart ***  heist,  ist  abgesetzt 
worden  undt  ein  conseiller  d'estat  undt  intendent  von  St  Ciref 
ahn  seinen  platz   gesetzt.     Durch   dießes   letzte  wordt  sieht  man 


*   ?  gebracht.  **    VergL    den    rorhergehenden    brief,    oben    s.    107. 

***  Monsieur  de  Chamillart.         |  Monsieur  Voisin. 
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woü,  wer  die  sack  getkan  halt.  *  Mir  ist  deß  monsiear  de  Cha- 
mütiars  anetiitk  ierdt:  den  er  hatt  mir  gefallen  gethan.  wo  er  ge- 
kört kalt,  andt  der  jetzige,  omb  sein  conr  ahn  seine  btenmitrice 
za  machen,  mogte  woü  dab  coatrari  thon.  Dem  seye,  wie  ihm 
wölk,  so  will  kk  anea  nicht  tot  der  zeit  plagen  andt  erwartten, 
nah  draai»  werde*  wirdt.  Daß  habe  ich  endtlich  gelernt,  mich  in 
alles  za  scakkea  können.  Aber  der  gntte  ehrliche  ChamiDiar  hatt 
■ick  reckt  gejaawaert.  Seine  doekter  **  sein  scboltig  ahn  ihres 
matten  angtirk  Die  fraw  war  eine  gatte  fraw,  aber  die  gar  zu 
große  cosvatnisaace  tot  ikre  dockler.  die  nie  nicht  genung  hatten, 
hatt  sie  alle  waiokm:   dea  daß  hatt  sie  viel  böße  sacken  tbun 

die  sie  woB  ketlea  nnteriaßeB  können.  Der  könig  gibt 
r  de  Ckaauffiarl  aoek  20  m.  thaller  pension  nndt  der 

Toisin  gut  ihm  8  anal  kaadert  tanßendt  francken  vor  die 
Charge:  der  aoka  bekompt  eiae  pensioa  Ton  12  m.  francken  nndt 
kaafft  die  snrmaace  too  der  ekarge  Ton  monsiear  de  Cavoy,  *** 
so  graad-mareehal   des  logis  ist.    Die&en   morgen  ist  madame  la 

ms  kintbett  kommen  andt  zimbhch  übel  geweüen  von 
söhn,  za  Versaüle.  Moasiear  le  daaphin  nndt  monsiear  le 
de  Bery  andt  die  dachense  de  Bonrgogne  seindt  nach  Ver- 
saüle.  die  kindtbetterin  za  besaefaen.  Morgen  werde  ich  auch  hin, 
aber  wieder  hir  zn  nacht  eßea  andt  schlaffen.  Versaille  ist  gar 
aahe  hir  bej.  in  3  viertel  standt  fahrt  man  hin,  ohne  gar  ge- 
sckwindt  zn  fahren.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Euch  dißmahl  sagen 
werde.  Ambrassirt  Aiaelbwe  Ton  meinetwegen  undt  seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  beyde  allezeit  Ton  hertzen  lieb  bebalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


426. 


Marly  den  22  Juni  1709. 
Hertzallerliebste  Louise,  vergangen  sontag  hatt  man  mir,    wie 


*  Elisabeth  Charlotte  meint  madame  de  Maintenon.  Vergl.  den  brief  der  henogin 
bei  L.  v.  Ranke,  FransOstsehe  geachiehte  V,  e.  413.  414.  **  Die  eine  war 
an  den  dac  de  la  Fenillade  ▼erheirathet ,  die  andere  an  den  dnc  de  Lorges. 
***  Monsieur  de  Cavoie. 
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ich  es  woll  gedacht,  Ewer  liebes  schreiben  vom  8  dießes  monts 
gebracht.  Ich  kan  nicht  wißen,  auß  waß  Ursachen  Ihr  selbige  post 
kein  brieff  von  mir  entpfangen  habt ;  den  ich  kan  Euch  mitt  war- 
heit  versichern,  liebe  Louise,  daß  ich  kein  eintzige  post  gefehlt 
habe,  undt  wen  Ihr  auch  gleich  meine  brieff  erwartet,  hettet  Ihr 
recht,  weillen  ichs  Euch  ja  versprochen  habe,  alle  woch  ein  mahl 
zu  schreiben.  Es  ist  mir  noch  recht  bang  bey  Amelisen  ihren  zu- 
standt;  den  mich  deucht,  die  docktoren  wißen  eygendtlich  nicht, 
waß  es  ist.  Gott  gebe,  daß  das  unschuldige  mittel,  so  daß  waßer 
auß  den  fußen  gezogen,  sie  gantz  couriren  [möge]!  Aber  [haben] 
die  docktoren  nicht  gesehen,  daß  es  eine  waßersucht  wäre?  Hir 
hatt  man  leütte  von  der  waßersucht  courirt,  ihnen  all  gemach  daß 
drincken  abzuziehen,  wens  ihnen  dürstet,  undt  zuletzt  macht  man 
sie  nur  den  raündt  spühlen,  dörffen  aber  nicht  schlucken,  so  wer- 
den sie  perfect  [curiert].  Man  gibt  ihnen  auch  kein  sub  zu  eßen, 
nur  lautter  gebrattens  ohne  sauce.  Die  docktoren  können  die 
haußmittel  nicht  leyden  undt  die  seindt  oft  beßer  undt  heylsamer, 
alß  alle  ihre  regeln.  Ich  hoffe,  daß  der  morgende  tag  mir  beßere 
zeittung  von  Louisse  *  bringen  wirdt.  Ey,  liebe  Louise,  macht  doch 
die  fa$on  nicht  mitt  mir,  zu  sagen,  daß  Ewere  erzehlung  von 
Amelise  zustandt  zu  lang!  Den  Ihr  wist  ja  woll,  daß  ich  Euch 
offt  gebetten,  mir  es  eygendtlich  zu  berichten.  Wehren  wir  bey- 
samen,  wurdet  Ihr  offt  händel  bey  mir  bekommen  auff  Ewere  ewige 
complimenten,  die  ich  durchauß  nicht  leyden  kan  von  denen,  so 
ich  lieb  habe.  Ich  dancke  Euch  sehr,  liebe  Amelisse,  **  vor  alles 
gedruckte,  so  Ihr  mir  geschickt.  Man  mags  nur  leßen,  umb  zu 
sehen,  daß  der  frieden  so  nicht  werden  kan.  Daß  heist  man  hir 
le  partage  de  Mongomerie ,  ***  tout  d'un  coste  et  rien  de  l'auttre. 


*    lies   Amelise.  **    lies   Louise.  ***   Montgommery.     So    schreibt 

Elisabeth  Charlotte  an  die  prinoessin  von  Wales  im  jähre  1719:  »Der  Dauphin 
war  sehr  devot,  hatte  kein  attachement,  als  fUr  seine  gemahn;  diese  liebe 
war  le  partage  de  Montgommerie,  tout  d'un  oote,  rien  de  l'autre ;  denn  sie  hatte 
ihren  herrn  gar  nioht  lieb.«  Man  sehe  diese  stelle  in  Schillers  Allgemeiner 
Sammlung  historischer  memoires,  zweite  abtheilung,  24  band,  s.  275.  Vergl. 
nachher  die  anmerkung  su  brief  nr  662.  »C'est  le  partage  de  Montgommery, 
tout  d'un  oöte*  et  rien  de  l'autre.  Montgommery  est  le  nom  d'une  illustre  fa- 
mille  de  Normaadia,  oü  la  ooutume  voulait  quo  les  alnes  eu&sent  presque  tout. 
Cette  famille  a  6t6  ohoisie  sans  doute  de  preftrenea  a  toute  antra  pour   flguraf 
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So  kan  der  friede::  sieb!  "erden,  die  Proportionen  seindt  gar 
barbarisch.  Einen  grouvatter  gegen  sein  leibliche  enckel ,  so 
allezeit  sonmis  sndl  gehorsam  geweGen,  zu  hetzen  wollen,  ist  et1 
barbarisch  nndt  uncuristlicb:  *  ich  kans  nicht  leyden  undt  bin 
wiß,  daß  die.  so  es  erdacht  haben,  drüber  von  gott  dem  allmic 
gen  gestrafft  werden  «erden.  Hir  haben  wir  nichts  neues.  C 
8  tag  hoffe  ich  Euch  Ton  Versaille  za  versichern,  daß  ich  E 
nndt  Amelisse  von  uertzen  lieb  behalte ,  ambrassire  Euch  be; 
biemitt. 

Elisabeth  Charlotte. 


A  mad.  Louise,  raograffiu  zu  Pfalts,  a  Heydelberg. 
Marl;  den  29  Juni  17« 

Hertzlicbe  Louisse.  biemitt  werde  ich,  ehe  wir  von  hir  geb 
noch  auff  Ewern  lieben  lieben  brieff  vom  15  dießes  mondts  an 
Worten,  so  ich  letzt  »emichen  sontag  entpfangen.  HiufOro,  • 
wir  wieder  zu  Versaille  sein  werden,  werde  ich  sie  sambstag 
kommen:  den  Ewer  schreiben,  liebe  Lonisse.  gehen  nun  gar  rieh 
Ich  kan  nicht  betjreiffen.  w»rnmb  die  meinen  so  unrichtig  geh 
Von  meinem  krampff  will  ich  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  n»  tau 
äußere  liebe  chnrrarsthi .  mir  sehnen  von  ellendts  faß  **  gesebie 
so  mir  gar  woli  bekommen.    Ich  furchte,   daß  Amelise   ein  fic 


dani  la  pbrnje  prorerbiale.  i  Hill  de?  hitu?  et  de*  privilfgc"  novbmii  qn* 
ponHiit ,  et  pnt-'li*  umi  1  tau«  de;  abus  nun  moin*  nombraux  qni 
joignaient.-  Ihetiannaire  national  on  Irictiuunaire  univeraol  de  la  Ungut  fr 
caiflc.  par  M.  Be«eberelle  «In*.  Tome  -eeond.  H*uii£ine  ediüon.  A  Paria  18 
4.  «eile  796  unter  dem  mit  partage.  Betcherelle  bemerkt,  daß  in  rteiu.nel 
rinne  aacb  die  sprichwörtliche  radeafan  -Cert  le  partage  de  Cormery«  , 
branefat    verde. 

•  .Ludwig  XIV,  tod  Engen  aad  Marlborough  Überall  gorchlagen  nnd 
die  enge  getrieben,  bot  frieden  an.  aber  man  Terlangte  rnn  ihm.  er  leibet  ac 
■einen  eukal.  Philipp  V  von  .Spanien,  für  deaaen  erbreebt  er  daa  gana«  kr 
begonnen,  nunmehr  aiu  Spanien,  wo  rieb  derselbe  bereit!  fest* etite ,  mit  fti 
lotuonen  Waffen  verjagen,  was  dar  konig  an>  ehrgefilhl  verweigerte.*  Man 
».  142,  anmarkong.  VergL  L  r.  Ranke,  Franioauohe  geschieht«  IV,  a.  31 
**    VergL    brief  nr  413,  oben  *.   IM. 
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lente  bekommen  wirdt,  daß  sie  alle  tag  so  ein  klein  fiebergen  hatt, 
undt  die  sein  schweren  die  *  couriren,  alß  die  stärckste  undt  kitzige 
lieber.  Nun  man  gesehen,  wie  viel  waß**  von  Amelisse  gangen, 
ist  sich  nicht  mehr  über  ihrem  kurtzen  ahtem  zu  verwundern.  Ob 
dieße  kranckheit  zwar  gefährlich,  ist  es  doch  nicht  incurabel,  undt 
weillen  Amelisse  noch  jung  undt  starck  ist,  wirdt  sie  sich,  ob  gott 
will,  woll  herauß  reißen  können.  Kranck  sein  undt  krancken  hüt- 
ten  ist  daß  ellentste  leben  von  der  weldt.  Ihr  müst  meine  brieffe 
nicht  alle  entpfangen;  den  ich  hatte  Euch  meine  vettern  de  la  Tri- 
moüille  todt  mitt  allen  umbstanden  beschrieben.  Die  docktoren 
haben  ihm  zehn  mal  zur  ader  gelaßen,  so  erschrecklich,  daß,  wie 
man  ihn  geöffnet,  hatt  man  kein  andere  ursach  deß  todts  in  ihm 
gefunden,  alß  daß  er  keinen  tropffen  bludt  mehr  in  den  ädern  ge- 
habt.**4' Vor  2  jahren  hatt  derselbe  docktor  dießes  herrn  gemahlin 
auch  so  hingericht.  Es  ist  unbeschreiblich,  wie  viel  leütte  von 
kundtschafft  undt  vom  hoff  seyder  ein  jähr  her  hir  im  landt  gestor- 
ben sein.  Mitt  den  barbarischen  propossitionen  vom  frieden,  so 
man  unßerm  könig  gethan,  konte  es  ohnmoglich  frieden  werden,! 
welches  mir  sehr  leydt  ist.  Ich  glaube,  unßer  herrgott  will,  daß 
diß  große  werck  allein  von  seiner  handt  kommen  solle;  von  deren 
müßen  wirs  erwartten.  Wie  ich  sehe,  so  machen  sich  die  bürger- 
söhn zu  Ueydelberg  sehr  meüsich.  Hette  Ewer  haußhalter  nicht 
die  barmhertzigkeit  gehabt,  den  Studenten  einzunehmen,  würde  ers 
mitt  dem  leben  bezahlt  haben.  Ihr  habt  groß  recht,  es  nicht  bey 
der  sach  zu  laßen  undt  die  insolentz  abzustrafen  laßen;  den  solche 
bursch  solten  Ewer  hauß  respectiren,  drumb  ist  es  gutt  Ihnen  zu 
lehrnen.  Ich  hoffe,  daß  Amelise  baldt  wider  zu  recht  wirdt  kom- 
men, daß  Ihr  baldt  wider  werdt  nach  Hannover  können  kommen. 
Wie  mir  ma  tante  die  freüllen  Pelnitz  beschreibt,  muß  sie  von  gar 
gutter  geselschafft  sein.  Hir  sieht  man  nun  nichts,  alß  trawerige 
leütte,  undt  hört  von  nichts,  alß  trawerige  Sachen,  so  dem  miltz 
gar  ungesundt  sein,  aber  man  muß  sich  woll  in  alles  ergeben,  waß 
unß  gott  der  allmachtige  zuschickt.  Ich  laß  gott  walten  undt  er- 
warte der  zeit.  Es  wirdt  mir  doch  nichts  geschehen,  alß  waß  der 
al mächtige  über  mich  vorsehen   hatt,    bleibe    also   in   ruhe.     Man 

* 

*    lies :    schwerer    ia.  **    ?  wsßer.  *•*    Vergl.    brief  nr  423 ,    oben 

s.   105.         |  Sieb  vorhin  s.  112. 

Elisabeth  Charlotte.  8 
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rafft  midi  in  kireh,  maß  also  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  undt  Amelisse  von  hertzen  ambras- 
aire  nndt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

428. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  6  Julii  1709. 

Hertzallerliebe  Louisse,  waß  Ihr  mir  in  Ewerem  lieben  schrei- 
ben, so  ich  alleweill  entpfange,  vom  28  Juni  von  Amelisen  zu- 
staudt  schreibt,  setzt  mich  recht  in  sorgen  vor  sie.  Gott  gebe,  daß 
ich  mich  betriege  nndt  daß,  ahn  statt  ein  schlira  endt  zu  nehmen, 
ich  baldt  erfahren  möge,  daß  sie  wider  zur  volkommener  gesundfc- 
lieit  kompt!  Aber  ihre  kranckheit  kompt  mir  leyder  gar  gefahrlich 
vor.  Es  ist  ein  junger  Lotteringscher ,  deß  comte  de  Briene*  sein 
söhn  undt  monsieur  Darmaniac**  enckel,  der  ist  ahn  eben  selbiger 
kranckheit  vorm  jähr  auff  den  todt  gelegen.  Man  gäbe  ihm  viel 
ein,  zu  pißen,  er  bekam  ein  flux  d'urine;  daß  hatt  ihn  salvirt  undt 
monsieur  Fagon***  sagt,  daß  die  brustwaßersucht  änderst  nicht 
können  courirt  werden.  Ihr  kont  woll  gedencken,  liebe  Louisse, 
daß  ich  nicht  pretendire,  daß  Ihr  mir  andtwortten  solt,  wen  Ame- 
lise  Ewer  von  nöhten  hatt,  oder  Ihr  in  der  großen  betrübtnuß  undt 
forcht  stehet,  sie  zu  verliehren.  Gott  der  allmächtige  wolle  Ewere 
threnen  in  lautter  freüden  verwandeln!  Ich  mögte  wünschen,  daß 
Ihr  mir  baldt  schreiben  mögt,  daß  Amelisse  ein  flux  d'urine  hatt; 
den  bekompt  sie  den,  so  ist  sie  courirt.  Die  lustige  krancken  jam- 
mern einen  viel  mehr,  alß  die  gritliche.  Die  kin  der  blättern  seindt 
sehr  gefahrlich  undt  laßen  offt  schlimme  rest.  Ihr  könt  nun  woll 
sagen,  wie  in  der  heylligen  schritt:  «Der  herr  legt  unß  eine  last 
auff,  aber  er  hilfft  unß  auch.»f  So  lang  man  bey  seinen  krancken 
ist,  bleibt  man  zu  sehr  occupirt,  umb  zu  fühlen,  daß  einem  nicht 
woll  ist,  aber  auff  die  lenge  spürt  mans  woll  undt  solche  schrecken 
bekommen    einem   gar   nicht  woll.     Die    threnen,    so  Ihr  vergiest, 

*  Brienne.         **  Es  ist  hier  wol  gemeint  Louis  de  Lorraine,    comte  d'Ar- 
inagnac.    grand-ecuyer   de    Franee,    genannt    Monnieur    le    Grand.  ***    Guy 

Creseent  Fagon,  der  erste  arit  des  ktfnigs.         f  Psalm  fth,  2#. 
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werden  Euch,  liebe  Louisse,  nicht  woll  ahn  den  äugen  thun,  aber  in 
den  angsten  undt  schrecken  fühlt  man  nichts.  Ich  bin  Euch  woll 
verobligirt,  mir  so  langes  leben  zu  wünschen  undt  ma  tante  auch, 
ohne  welches  ich  woll  nicht  zu  leben  begehrte,  aber  unßer  herrgott 
wirdt  leyder  nichts  neues  vor  unß  machen.  Es  ist  nur  gar  zu 
wahr,  daß  der  könig  sein  golt-,  aber  nicht  sein  silbergeschir  in  die 
müntz  [geschickt],  noch  ich  auch  nicht,  aber  die  printzen  vom  ge- 
blüdt.*  Man  muß  hoffen,  daß  der  krieg  einen  gutten  frieden  endt- 
lich  zuwegen  bringen  wirdt.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  Ihr  ver- 
wundert sein  würdet,  daß  ich  mich  deß  Petters  kreydenstrich  noch 
erinere.  **  Waß  in  meinen  jungen  jähren  vorgangen,  erinere  ich 
mich  beßer,  alß  waß  vor  10  jähren  geschehen.  Da  kompt  mein 
söhn  herein.  Es  ist  heütte  9  tag,  daß  ich  ihn  nicht  gesehen,  muß 
also  schließen,  ambrassire  Amelisse  undt  Euch  von  hertzen  undt 
werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

429. 

Versaille  den  18  Julli  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  wie  ich  mich  eben  daher  setzte,  umb  Euch 
zu  schreiben,  entpfange  ich  Ewer  schreiben  vom  6  dießes  monts, 
sehe  darauß  mitt  recht  betrübten  hertzen,  daß  es  so  schlegt  mitt 
Amelise  stehet,  beklage  sie  undt  Euch  von  grundt  der  seelen.  Wen 
wünschen  waß  außrichten  konte,  würde  Amelisse  baldt  geneßeu, 
aber  wünschen  hindert  leyder  nicht,  waß  die  bestimbte  zeit  ist. 
Amelisse  mattigkeit  gefeit  mir  gantz  undt  gar  nicht  undt  daß,  ob 
zwar  daß  waßer  von  ihr  geht,  sie  doch  nicht  auffhört,  zu  geschwol- 
len. Der,  so  hir  courirt,  wie  ich  Euch  letztmahl  geschrieben,  dem 
ging  daß  waßer  durch  den  urin  weg  undt  deß  königs  leibdockter 
sagt,  daß  es  daß  eintzige  recht  mittel,  zu  couriren,  ist.  Ich  dancke 
Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  die  gazetten.  Sie  divertiren  mich 
recht,  undt  wen  ich  sie  geleßen,  gebe  ich  sie  2  teütsche  pagen,  so 
ich  habe,  einen  Neühoff  undt  ein  Keversberg,  umb  Ihr  Teütsch  zu 
exerciren  undt  nicht  zu  vergeßen.     Ich   bin   heütte  gantz   lennisch, 

*  Vergl.    brief  nr  424,    oben    *.  107.  **    Vergl.    brief   nr   426,    oben 

8.   108. 
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habe  viel  verdrießliche  Sachen  im  köpft.  Ein  Schatzmeister  hatt 
mich  abscheulich  bestollen,  daß  gibt  mir  viel  zu  thun.  *  Man  ist 
gar  zu  interessirt  in  dießem  landt;  daß  thnt  alle  daß  kaufen  undt 
verkauften  von  Chargen,  daß  macht  sie  all  zu  Schelmen.  Es  ist 
eine  langweillige  undt  verdrießliche  sach  in  allem  hir.  Waß  soll 
man  sagen?  Aber  «on  la  gesvre  est  liee,  il  faut  quelle  broutte,» 
wie  daß  hießige  Sprichwort  sagt.  Mehr  werde  ich  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen.  Adien,  liebe  Louisse!  Gott  der  allmächtige 
wolle  Euch  beystehen  undt  trösten!  Ambrassirt  Amellisse  nndt 
sagt  ihr,  wie  leydt  es  mir  ist,  das  sie  so  gar  kranck  ist,  undt  seydt 
beyde  versichert,  daß  ich  Euch  von  bertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


430. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  20  Julli  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  in  rechten  sorgen  vor  Amelise 
nndt  fürchte,  daß  ihre  kranckheit  ein  schlimmes  endt  genohmen 
hatt,  weillen  ich  hefitte  kein  schreiben  von  Euch  entpfangen  habe 
nndt  sie  letztmahl  so  gar  übel  war.  Gott  gebe,  daß  meine  forcht 
ambsonst  seye  nndt  ich  in  etlichen  tagen  etwaß  erfreulicher**  von 
Amelisse  erfahren  möge!  Solte  aber,  da  gott  vor  seye,  diß  Un- 
glück geschehen  sein,  werde  ich  nicht  unterfangen,  Euch  zu  trösten, 
sondern  nur  gott  bitten,  Euch  bey  zu  stehen  undt  zu  trösten,  undt 
versichere  Euch,  daß  ich  Ewern  schmertzen  von  hertzen  mitt  Euch 
theillen  werde  undt  Euch  von  grundt  der  seelen  betawere  undt  be- 
klage. Ich  will  aber  noch  daß  beste  hoffen.  Von  hir  kan  ich  Euch 
nichts  neues  sagen,  alß  daß  ich  in  einem  großen  labirindt  stecke, 
indem  mein  Schatzmeister  mir  mehr,  alß  hundert  taußendt  thaller, 
gestollen  undt  lest  meine  leutte  undt  mich  ohne  einen  heller.**4' 
Man  wirdt  ihn  nun  rechenschafft  geben  machen.  Unterdeßen  ist  es 
gar  nngemächlich,  so  ohne  einen  heller  zu  leben,  aber  es  ist  mein 

* 

*  Vergl.  den  folgenden  brief  and  unten  die  briefe  nr  438.  667.        •*  ?•*- 
freoüohe«.         *++  VergL  den  vorhergehenden  brief. 
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verhengnuß,  all  er  baudt  Verdrießlichkeiten  zu  erleben.  Mehr  werde 
ich  heütte  nicht  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

431. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Versaille  den  27  Julli  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  recht  in  sorgen  vor  Ewere  gesundt- 
heit ,  nun  ich  seyder  vergangenen  mitwog  Ewer  unglück  gewiß 
weiß.  *  Wen  Ihr  mir  selber  nicht  schreiben  könt,  so  last  mir  durch 
Ewer  freüllen  schreiben,  wie  es  mitt  Euch  ist  undt  ob  von  viellen 
weinen  Ewere  äugen  nicht  wider  schlim  geworden  sein!  Meine 
hoffnung  ist,  daß,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  gar  gottsförchtig  seydt, 
daß  Ihr  Euch  in  gottes  willen  ergeben  werdet  undt  insonderheit, 
da  Ihr  nicht  zweyfflen  könt,  daß  Amellisse  im  himmel  ist,  weillen 
sie  ja  so  woll  gelebt  undt  allezeit  so  gottsförchtig  geweßen  undt 
doch  von  einer  großen  marter  abgekommen  ist.  Des  menschen  le- 
ben ist  so  kurtz,  daß  wir  nur,  so  zu  sagen,  zu  baldt  zu  denen  kom- 
men, die  unß  vorgangen  sein.  Ich  habe  Euch  letztmahl  vergeßen 
zu  sagen,  daß  ich  vor  Amelisse  trawern  werde,  wie  ich  vor  Ewere 
bruder  undt  vor  Caroline  leyder  schon  getrawert  habe.  Gott  der 
allmächtige,  liebe  Louisse,  wolle  Euch  beystehen  undt  trösten!  Ich 
verbleibe  allezeit  vor  Euch,  wie  ichs  Euch  schon  so  offt  verspro- 
chen habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

432. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Marly  den  8  Augusti  1709. 
Hertzliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  23  Julli 

*  Die  henogin  meint  den  tod  von  Amalie  Elisabeth,  welche  in  ihrem  ge- 
burtsorte  Heidelberg  den  13  Juli  1709  gestorben.  Ihre  leiehe  wurde  daselbst 
in  der  kirche  tu  st  Peter  beigesetzt.  Vergl.  [J.  F.  A.  Kainer,]  Louise,  rau- 
grifln  in  Pfali,  n,  s.  70. 
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zu  recht  erhalten.  Die  letitte,  so  ich  lieb  gehabt,  deren  endt  mögte 
ich  alß  gern  wißen,  umb  noch  zu  erfahren,  wie  es  ihnen  biß  ahn» 
endt  geweßen;  also  würde  es  mir  gar  nicht  verdrießlich  gefallen 
sein,  wen  Ihr  mirs  würdet  verzehlet  haben.  Die  eintzige  ursach, 
warumb  ich  fro  bin,  daß  Ihr  es  nicht  gethan  habt,  ist,  daß  es  Euch 
selber  Ewere  betrübtnuß  würde  verneüert  haben.  Ich  hoffe,  daß 
die  feste  persuassion,  worinen  ich  Euch  sehe,  daß  Amelisse  s.  in 
die  ewige  freüde  ist  undt  woran  ich  auch  gar  nicht  zweyffele,  Euch 
zum  trost  dinnen  wirdt.  Daß  ich  daß  schreiben  geleßen,  so  Ewer 
frantzösch  freüllen  ahn  Lenor  geschrieben,  werdet  Ihr  nunmehr  auß 
einen  von  meinen  brieffen  ersehen;  bin  woll  hertzlich  drüber  er- 
schrocken, ob  es  mich  zwar  gar  nicht  surprenirt  hatt  undt,  wie  Ihr 
mir  ihren  zustandt  beschrieben,  nichts  änderst  hab  erwartten  kön- 
nen leyder.  Man  wirdt  nicht  gleich  kranck  von  betrübtnuß,  man 
fühlts  nur  auff  die  lenge,  aber  es  ist  ein  rechter  gifft,  so  nur  zu 
viel  ahn  der  gesundtheit  schadt.  Aber  es  ist  woll  gewiß,  daß  Euch 
gott  der  allmächtige  auch  in  sein  reich  nehmen  wirdt.  Ich  hoffe 
undt  wünsche  aber,  daß  es  erst  über  lange  jähren  geschehen  wirdt 
undt  daß  Euch  gott  der  allmächtige  nach  dießer  abscheulichen  be- 
trübtnuß wider  mitt  freüden  noch  in  dießem  leben  ersetzten  wirdt. 
Ihr  spott  meiner,  zu  sagen,  daß  ich  nicht  übel  nehmen  solle,  daß 
Ihr  mir  von  Ewerem  Unglück  undt  betrübtnuß  sprecht.  Mitt  wen 
solt  Ihr  davon  reden,  alß  ahn  diejenigen,  so  Ewere  betrübtnuß  mitt 
Euch  theyllen  können?  Wolte  gott,  ich  könte  waß  erdencken,  so 
Ewern  schraertzen  erleichtern  könte!  Aber  daß  ist  allein  in  gottes 
bänden,  der  kan  allein  zerschlagen  undt  wider  heyllcn.*  In  deßen 
handt  entpfehle  ich  Euch,  liebe  Louisse,  undt  versichere  Euch,  daß 
ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


433. 

A  raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Marly  den  10  Augusti  1701). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  in  sorgen  wegen  Ewerer  ge- 
sundtheit; den  ich  habe  dieße  woch  kein  schreiben  von  Euch  ent- 
pfangen,  undt  solche  hertzstöß,  wie  den,  so  Ihr  außgestanden,  können 

*  Hiob  5,   18. 


119 

nicht  geschehen,  ohne  die  gesundtheit  zu  alteriren.  Von  hir  kan 
ich  Euch  nicht  viel  nettes  berichten.  Es  ist  so  eine  abscheuliche 
hitze,  daß  ich  meine  kutzschen  erst  umb  6  bestelt.  Man  könte 
jetzt  nicht  ohne  groß  ungemach  fahren;  den  hir  in  der  cammer 
schwitzt  man,  daß  man  nichts  thut,  alß  daß  gesicht  abwischen. 
Daß  macht  die  methamorphose  begreiffen  von  denen,  so  zu  brunen 
worden,  den  alß  wie  Biblis,  Ciane*  undt  andere  mehr.  Daß  ster- 
ben von  leütte  von  condition  undt  bekanten  hört  noch  nicht  auff. 
Gestern  abendts  hatt  der  schlag  die  dnchesse  de  Crequi**  gerührt 
undt  sie  ist  so  übel,  daß  man  nichts  mehr  hofft.  Die  dnchesse  de 
Bouillon,  so  nur  zwey  heüßer  von  ihr  wondt,  hatt  gar  ein  starck 
dreytagig  lieber.  Ich  hoffe,  liebe  Looisse,  daß  Ihr  nun  baldt  wider 
nach  Hannover  werdet;  den  reißen  dissipiren  die  trawerige  ge- 
dancken,  undt  allezeit  den  ort  zu  sehen,  wo,  waß  man  geliebt,  ver- 
lohren ,  erneuert  die  betrübtnuß.  Gott  der  allmachtige  wolle  Euch 
trost  verleyen!  Ich  aber  werde  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

434. 

Versaille  den  17  August i  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  wider  kein  schreiben 
von  Euch  entpfangen.  Daß  setzt  mich  recht  in  sorgen  Ewerthalben; 
den  ich  furcht,  daß  Euch  der  kunimer  wirdt  kranck  gemacht  haben, 
insonderheit  in  dießer  abscheulichen  hitze,  so  jetzt  in  dießen  hundts- 
tagen  ist.  Im  fall  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  nicht  selber  schreiben 
könt,  so  bitte  ich,  last  mich  doch  nur  durch  eine  andere  handt 
wißen,  wie  es  initt  Euch  ist!  Von  hir  kan  ich  Euch...  Da  be- 
komme ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  3  August.  Ich  habe  alß 
mitt  betrübtnuß  gesehen,  daß  Ihr  Euch  über  Amelise  kranckheit . . . 
den  wie  Ihr  mir  ihre  kranckheit  beschrieben  hatte,  sähe  ich  leyder 
woll,  daß  es  kein  gutt  endt  nehmen  würde  undt  die  bestürtzung 
desto  großer  bey  Euch  sein.    Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  waß  ein 


*  Unsere  herxogin  hat  wol  die  mythe  von  Byblis  und  die  von  Kyane 
im  ginne.  Vergl.  Ovide  Metamorphosen  IX,  453  bis  665.  V,  425  bis  437. 
**   Crequy. 


«feil  UMjEftefc  3f^rt2Kda  /ihr  inrfr  teUnaje  Elok  woiL  warn-  arm*: 
Kftttsi.  Ihr  -vflrrttH:  beder  jcethan  hohes,  omam  %ta«ih*Bfi 
r*aba  nirtt  m&  tem  hen-nbten  Heydeibeff  ja  nmeiu  «hm  äs. 
lad  Efen  ton:  -ier  *aw<*rbmnen  niefcc  wall 
mw/tüm.  Ihei  gebraucht,  «mmrfeu  mehr.  ai&  fed  9 
ftr  weifer  «all  ium.  *>  Tairft  Emeh  nriflkm,  wider  nach, 
bi  zemea .  Ha  -ante  harr  mm  geseiadunft  v«m  Bämfea: 
4er  dmr4tnr  ?nn  Brannaweia;  wider  asf  dem  Kneift 
fe  aar  *öMatiin  m  H^mhaasaen  %*in.  Ich  begreife 
fesea.  «a  ftlajea  vmc*.  *>  man  lieb  hat*  andt  f  ernenn, 
feem.  nur  fen  afiinaeatiejen  säü  nahen.  Ena  gen* 
«boeri  iir*.  aber  man  nndt  nar  za  baidt  da£  enrft  von. 
leb»,  tau  au*  aiitht  ohne  tmrenen  le6em  können,  wa4 
zm  EAk&  auaur  >Ä  wün\  Aber  nicht  widerhoDem.  dem  km 
Eftdb  BeUsr  MsaMim  machen.  aI6  erinern.  Wen  man  ab 
bektonmuit  tut  «1  *ear.  a!6  wen  man  Jana;  ist.  Gott  der 
tige  wölk  I  L  Jjcwr  hey  dero  gntten  gesnndtheit  ermalte«!  Za 
alle  Ewer*  gatte  wtnach  tot  untere  liebe  ehnrfnrstin  sage  km  na 
hertzen  amen.  Ob  mein  «Beb.  der  Schatzmeister,  zwar  mittel  matt 
so  hait  er  mir  doch  v>  viel  gestohlen,  daß  ich  lang  nngefegenheit 
davon  haben  w«rde.  Ith  habe  nichts.  daß  ich  verkaufen  knote. 
Mein  Wittum  wt  auf  *in  apanage.  daß  kan  nicht  verkauft  werden. 
Baldt  werden  die  oxanrifttarien  die  sach  vornehmen.  Es  rnift  ein 
erbstuck  bey  nnß  allen  fein,  arm  zu  werden.  Ich  chagrinire  mich 
aber  nicht  drumb,  verlaß  mich  auf  die  providentz.  Wie  kompts,  daß 
Ewer  Schwester  nicht  ist  in  der  dosterkircb  begraben,  da  aDe 
Ewere  geschwister  sein  begraben  worden?*  Es  ist  eine  schände, 
daß  Churpfaltz  Euch  daß  Ewerige  so  ein  he  lt.  Mich  defleht,  ?or 
dießem  war  die  weldt  nicht  so  interessirt,  alß  sie  nnn  ist  Es  ist 
unbeschreiblich,  wie  die  leötte  hir  auffs  gelt  undt  stehlen  verpicht 
sein.  Daß  kompt  hir  von  dem  kaufen  undt  verkaufen  der  Char- 
gen ;  den  sie  meinen ,  sie  geben  nur  ihr  gelt  auf  interesse.  Ich 
habe  gern  lange  brieff.  Also  last  EUchs,  liebe  Louisse,  nie  gerewen, 
wen  Ihr  mir  einen  langen  brieff  schreibt!  Ma  taute  hatt  mir  zwey 
relationen  von  deß  Teütscben-meisters  avanture  geschickt.  Ich 
hette  I.  L.  sehen  mögen,   weillen  man  mir  versichert,   daß  er  mei- 

*  Vergl.  die  anmerkung  in  brief  nr  431,  oben  s.  117. 
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nem  armen  bruder  s.  gleicht.  Ich  habe  doch  lachen  müßen;  Jaces 
ihre  forcht  beschreibt  [Ihr]  recht  natürlich.  Ich  weiß  der  fraw  von 
Degenfeit  recht  danck,  daß  sie  Euch  zu  trösten  kommen  ist;  sie  muß 
ein  gutt  gemühte  haben,  welches  [in]  itzigen  zeitten  etwaß  rares  ist. 
Der  pfaltzische  hoff  wirdt  nun  in  großer  trawer  sein,  den  die  ver- 
witibte  churfürstin  zu  Pfaltz  solle  gestorben  sein.  Wir  haben  hir 
gar  nichts  neues,  alles  geht  schlapies  her,  wie  die  Hinderson  alß 
pflegt  zu  sagen.*  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  olm möglich  meinen  brieff  überleßen,   es  ist  gar  eine 
zu  graußame  hitze. 


435. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Heydelberg. 

Marly  den  24  Augusti  1709. 

Hertzliebe  Louise,  ich  furchte,  daß  Ihr  kranck  seydt;  den  es 
seindt  schon  zwey  wochen  vergangen,  daß  ich  kein  schreiben  von 
Euch  erhalten  habe,  undt  nicht*1'  ist  ungesunder,  alß  große  betrtibt- 
nuß;  bin  also  mitt  recht  in  sorgen  vor  Euch.  Von  hir  kan  ich 
Euch  wenig  neues  berichten,  wir  führen  hir  unßer  ordinarie  leben. 
Gestern  jagte  man  den  hirsch,  heilte  reydt  der  könig  schießen. 
Von  dießer  jagt  bin  ich  nicht,  aber  in  ein  par  stundten  werde  ich 
spatziren  gehen ;  den  [es]  ist  nun  gar  schön  wetter.  Die  große  hitze 
hatt  seyder  vergangenen  dinstag  auffgehört.  2  tag  war  es  ein  we- 
nig zu  kalt,  nun  aber  wider  wärmer  undt  recht  schön.  Ich  wolte, 
daß  Ihr  hir  bey  unß  sein  köntet.  Daß  ist  gewiß,  daß  die  gärten 
hir  schön  sein,  aber  es  müsten  auch  gutte  leütte  drin  spatziren, 
wens  lustig  sein  solte,  undt  keine,  so  einem  haßen,  verachten  undt 
außlachen ;  daß  ündt  man  aber  eher  hir,  alß  waß  guts,  noch  freündt- 
schafft.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Dießes  bringt 
einen  zu  weit  im  textt.  Vergangenen  dinstag  fuhr  ich  nach  Paris, 
alles  war  in  allarm  wegen  brodt,   alles  lieff  in  den  gaßen,  die  dä- 

*   Vergl.  nachher  brief  nr  664  und  band  I,  8.  288.         **  ?  nichts. 
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eher  wahren  voller  lefitte,  die  laden  machte  man  zn.  Wie  ich  ins 
palais  royal  käme,  rieff  man  mir:  «II  y  a  nne  revolte,  il  y  a  dqja 
40  peraonne  de  tnes.»  Ein  stundt  hernach  aber  hatten  der  mare- 
chal  de  Bouffier  undt  dne  de  Gramont  alles  gestilt»*  wir  gingen 
also  rahig  ins  opera.  BUS  sanibstag,  alß  hefttte  über  8  tag,  werden 
wir  wider  nach  Yersaille.  Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.  Adiee, 
hertzliebe  Lonisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Ettch  allezeit  too 
hertilen]  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


436. 

Marl)  den  31  Aognati  1709. 

Hertiiiebe  Looisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  18  hir  entpfangen  undt  will  noch  dranff  antworten,  ehe  wir 
von  hir  gehen;  den  wen  man  zn  Yersaille,  hatt  man  alß  ao  Tiel  zn 
thnn  undt  zn  schifftlen,  nmb  sich  wider  einzurüsten,  daß  man  nicht 
zu  recht  kommen  tan,  will  derowegen  dießen  morgen  schreiben. 
Ihr  habt  gar  woll  gethan,  hebe  Lonisse,  Ewere  tasten  zn  beancaen, 
den  reißen  gibt  distraction.  Wolte  gott,  hebe  Loniase,  ich  konte 
waß  erdeucken,  so  Ettch  trösten  kftnte!  Wie  gern  wolle  ich  mich 
dazu  bemühen!  Die  arme  Ameliase  hatt  midi  manchmahl  nritt  Ihre 
schreiben  erfrewet.  den  sie  schriebe  poßirlkh  nndt  recht  nattrikfa. 
Ich  halte  sie  recht  lieb.  Ihr  todt  ist  mir  recht  zn  hertzen  gangen. 
Ich  habe  ja  vor  Carttntz.  Carotine  nndt  alle  Ewere  beider  getmwert, 
also  konte  dieß  Amefose  nkht  fehlen.  Ich  gestehe,  daß  die.  ao 
ich  lieb  gehabt  habe,  deren  leben  mögt  ich  alß  wißen  biß  ahns 
endt  waß  sie  gedacht  nndt  gerett  haben.  Mich  deicht  daß  macht 
mehr  refleettonen  anff  den  todt  machen.  Ich  habe  weil  gedacht, 
daß  sie  gar  gottsfforhtig  nndt  resignirt  sterben  wtrde.  Wen  eine 
betrnbte  so  ewchrechlkh  ist.  wie  die  Ewere.  so  sfricht  man  gern 
*\*  meinem  «ngttck;  dmmb  schewe  kh  mich  anch  nkht.  noch  da- 
wmi  #n  sprechen.    Ich  linde,  daß  Ihr  groß  recht  gehabt  hatt. 
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lise  nicht  zu  öffnen  laßen;  den  man  stirbt  ja  nur,  wen  die  be- 
stimbte  stundt  komen  ist  undt  eher  nicht;  auch  sieht  man  nicht, 
seyder  man  so  viel  leütte  öffnet,  daß  ein  eintzig  mensch  davon  ist 
salviret  worden.  Hir  öffnet  man  die  corper  nicht  eher,  alß  nach 
24  stunden,  seindt  also  nicht  mehr  warm.  In  meinem  testaroent 
habe  ich  verbotten,  geöffnet  zu  werden.  Daß  Amelise  etlich[mal] 
gefabelt  hatt,  nimbt  mich  gar  kein  wunder.  In  den  gemeinen  fiebern 
fable  ich  gleich  nach  dem  schlaff.  Die  fraw  Leinenschloß,  so  Ame- 
lise in  ihrer  kranckheit  gewahrt,  ist  es  deß  geweßenen  professers 
fraw?  undt  der  docktor  Mieg  ist  es  einer  von  der*  vitze-cantzler 
Mieg  seinen  söhn?**  Ich  bin  gewiß,  daß  unßere  alte  gutte  Pfaltzer 
recht  betrübt  Aber  Amelisse  werden  gewest  sein.  Daß  Ihr  so  ge- 
zittert, wie  Ihr  Amelisse  endt  erfahren  [wundert  mich  nicht];  den 
ich  habe  nie  dergleichen  schrecken  [gehabt],  daß  ich  nicht  auch  gezittert 
mitt  solcher  macht,  daß  ich  keinen  schritten  gehen  können.  Es  ist 
mir  recht  von  hertzen  leydt,  daß  die  gutte  fraw  von  Wolmers- 
haußen  so  gar  übel  ist;  daß  sie  aber  resolut  stirbt,  nimbt  mich 
nicht  wunder,  den  sie  ist  all  ihr  lieben***  hertzhafft  undt  courageuse 
geweßen.  Ihr  sagt  nicht,  waß  vor  eine  kranckheit  die  gutte  fraw 
von  Wolmer8hausseu  hatt.  Wen  Ihr  ihr  schreibt,  bitte  ich,  sie  von 
meinetwegen  zu  grüßen  undt  ihr  [zu]  sagen,  wie  hertzlich  leydt  es  mir 
ist,  sie  übel  zu  wißen.  Daß  rechte  mittel,  lang  zu  leben,  ist,  wie 
die  fraw  von  Wehlenf  zu  thun,  nehmblich  sich  suchen  zu  diver- 
tiren  undt  umb  nichts  zu  bekümern.  Von  allen  spieiger  von  freül- 
len  Charlotte  oder  fraw  von  Wehlen  erinere  ich  mich  nur  von  dem: 
«Da  kompt  er  hergegangen  undt  threhet  sich  ein  mahl  herumb  undt 
wider  ein  mahl  herumb  mitt  einem  freundlichen  tack- tack- tack  undt 
einen  freundlichen  tick- tick- tick  undt  wider  ein  mahl  herumb.» 
Ich  bin  dießen  zwey  dameu  recht  verobligirt  vor  ihr  ahndencken. 
Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  die  gutte  liebe  fraw  von  Wollmers- 
haussen  wider  geneßen  möge.  Ich  habe  sie  noch  alß  lieb.  In  dem 
stürm  von  der  betrübtnuß  wirdt  man  nie  kranck,  aber  hernach  tindt 
es  sich  nur  gar  zu  baldt  ein  undt,  waß  noch  mehr  ist,  so  macht 
es  einem  indifferent  in  alles  undt  man  kan  kein  lust  recht  mehr 
in  nichts  nehmen.  Ich  habe  schon  3  schreiben  von  ma  tante  von 
Braunsweig  bekommen.     Ich  bin   recht  fro,   daß  I.  L.  dieße  ver- 

* 

*  ?de».  **  ?  söhnen.  ***  ?  leben.  t  ?Weldten. 
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enfttfCTnr  baten.  Es  sc  betrübe  seine  leiktte  abznsehanen.  to  affec- 
taioirt  «in.  Lascs  Ench  nicht  gerewen,  nur  einen  langen  brieff 
3Käch«aiai.  m  haben*,  leb  habe  ihn  nicht  za  lang  gefunden.  Waß 
Ihr  tmssnner  gesehriben  best,  ist  wie  ein  exenipiar  ron  ichöoner 
xanft  wir  aneh.  den  ich  schreibe  gar  heftlieh .  nach  können  die 
aar  ausne  schneit  aaf  Tettach  nndt  Frantzdseh  kaa  nieaandts 
änVen.  u&  in».  so  es  gar  gewont  sein.  Ich  sehe  sein  leben  nicht 
tnrcnca.  <jb  «  sehreiben  saaber  oder  gekleckst  geschrieben  ist 
sah*  inr.  ah.  dht  sie  nur  schieften.  auch  lieb  haben;  den  indt  ich 
jtlw  scann  axnit  gm.  Ihr  bettet  groß  nnrecht  gehabt.  Ewern  brieff 
ahnasehrcAen .  Sehe  Lause!  Den  wie  Ihr  secht.  so  habe  ich  ihn 
i»  or  wqH  getanen  arndt  andtworte  sehr  exnct  dranft.  *  Es  ist 
rtftmhnitft  ahn  «öe  kanjpn  in  Denesaarck.  ahn  Each  so  fteifiig  ge- 
önäc  ja  haben;:  aber  wen  kh  sngen  darf,  so  schreibt  ihr  herr 
CRaaBhaa  ein  wä&  Frantmch.   kh  schkke  es  Each  wider.   Solche 


Säan*  hx  vervräew&her.  il£  red  gkNekengefteate  za  adrea.  es  be- 
stnr  «mes.  in  An  :odt-  kh  bin  bang,  ich  *«rge6  ntehi  Tewtaeh 
indfc  refe  **  ranader  wie  der  herr  Käasehaa  Fraatzüack.  Wen 
mt  cid  wj*&ff&irt .  bwffe  kh  Each.  üebe  Lowe,  corigirt 
•mit  teuft  nur  wäier  aaff  üe  rechte  sprang!  den  so  sag  ich 
rvtöfli.     Alan:     kh  aattaasre  Each  r*n  heruea.   wnmsche.   da6 


c»l.  am.  30t  nate  Uk&  ne« 


*. 


äfcc&hta*  Lamau  wenien  Dur  slt  ^neräci^r:.  •£*£  meine 
mu  SDfca.  irhÄhÄ  sea.  *>  wiE  >;i  o:  ra»  p«.^  ** 
JLn*thaf  %jc  7np!3»i&sui.  datej  tvj.  rt::^a  i^sekta  im:*.  Ihr 
>***'&  *1  £w*r  «ftm.  Wjsuh^  «v*6-;l.  E*  ist  jöäc  ]m  he- 
*r*iä*».i  .  wa£  «OK  «*&*  <«ftu*ä.\L  v.r  na^tfitäfc:  icrnira.  kaa: 
te'iüar*  Ehrj  vuL  ^.»o.  aeruvj.  Tr*  wertete:.  *->  üJi  jachen  sn- 
rj«M  ji  i«^*  »*füL  mi&  ^:sk  wä  ia&i  L>  >c  kfme  *u»;ci»*n;.  la 
xion     w*fc  nau  tork  *?t»wct:  k*j~     !•»  sinM-rt  «c&bten.  m*är 
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man  sie  verbeist,  alß  wen  man  sie  fließen  lest.  Aber  Ihr  solt  su- 
chen, liebe  Louise,  ahn  waß  änderst  zu  gedencken;  die  distraction 
kan  allein  in  dießen  occassionen  nutzen.  In  solchen  betrübtnüßen 
wirdt  man  nicht  gleich  kranck,  erst  etlich  mont  hernach.  Daß  ist 
gewiß,  daß  die  betrübtnuß  zum  himmel  führt;  den  gott  ist  zu  ge- 
recht, 2  mahl  zu  straffen.  Es  ist  auch  woll  war,  daß  eine  heutige 
betrübtnuß  den  abscheü  vom  todt  benimbt,  aber,  hertzliebe  Louisse, 
trawerigkeit  kan  nicht  allezeit  dawern,  undt  wen  sie  vorbey,  ist  es 
einem  nicht  leydt,  nicht  gestorben  zu  sein.  Es  ist  mir  recht  lieb, 
zu  vernehmen,  daß  daß  sawerwaßer  Euch  so  woll  zuschlägt;  wün- 
sche von  hertzen,  liebe  Louise,  daß  es  Euch  bey  volkommener  ge- 
sundt[heit]  erhalten  möge.  Woll  schlaffen  nach  einer  großen  betrübtnuß 
kompt  langsam  wider.  Ich  erinere  mich  noch,  daß  nach  I.  G.  deß 
churfürstens,  unßers  heim  vattern,  todt  bin  ich  lenger,  alß  8  tag, 
geweßen,  ohne  ein  aug  zu  zu  thun  können,  undt  lenger,  alß  3  mo- 
nat,  ohne  lenger,  alß  4  stundt,  nachts  zu  schlaffen  können.  Weillen 
ma  tante  nun  schon  wider  zu  Herrnhaussen  ist  seyder  den  drey 
undt  zwanzigsten  August,  so  zweyffle  ich  nicht,  daß  Ihr,  liebe 
Louisse,  auch  wider  dort  seydt;  drumb  werde  ich  dießen  brieff 
morgen  in  ma  tante  paquet  thun,  weillen  ich  Euch  nun  zu  Hern- 
haussen glaube  zu  sein.  Den  weillen  es  morgen  der  8  ist  undt 
Ihr  den  4ten  von  Heydelberg  weg  seydt,  werdet  Ihr  gleich  zu 
Franckfort  erfahren  haben,  daß  ma  tante  wider  zu  hauß  ist,  also 
Ewere  reiße  beschleunigt  [haben];  drumb  werde  ich  diß  paquet 
auff  Hannover  adressiren,  den  nach  meiner  rechnung  werdet  Ihr 
morgen  dort  ahnkommen,  also  dießen  brieff  entpfangen  können,  so 
erst  über  8  tag  hin  wirdt.  Da  habt  Ihr  recht,  liebe  Louise,  kranck 
sein  schickt  sich  nicht  bey  hoff.  Warumb  sollet  Ihr  mir  nicht  von 
Hernhaussen  schreiben  können?  Ich  werde  Euch,  wie  nun,  alle 
sambstag  schreiben;  den  es  ist  beßer,  daß  mein  brieff  ein  tag  alter 
ist,  alß  den,  so  ich  ahn  ma  tante  schreibe,  alß  keine  zu  bekommen. 
Da  habt  Ihr  groß  recht,  nicht  mehr  in  dem  hauß  zu  wohnen  wol- 
len, wo  die  arme  Amelise  gestorben  ist,  aber  hirvon  will  ich  weytter 
nichts  sagen,  umb  Euch  nicht  ahn  Ewer  unglük  zu  gemahnen.  Ihr 
sagt  woll,  liebe  Louisse,  daß  Manheim  wider  gebawet  ist;  Ihr  sagt 
aber  nichts  von  Friderichesburg,  ob  daß  wider  auffgericht  ist  oder 
nicht.  Den  glitten  ehrlichen  Fucks  kene  ich  gar  woll;  ich  heiße 
[ihn]  nur  den  Sejanus,  weillen  er  eiumahl  dieße  commedie  gar  woll 
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raitt  meinem  bruder  s.  gar  woll  gespilt  hatt.  Wie  ich  I.  G.  mein 
fraw  mutter  zu  Bockenheim  auffwartete,  waß  Sejanus  bei  I.  G.  Sie 
hatten  ihn  nicht  änderst,  alß  gar  ernsthaft,  geschehen.*  So  baldt 
ich  ihn  sähe,  riffe  ich  gleich:  «Die  göttern  bewahren  den  groß- 
machtigen Sejanus!»  Da  konte  ers  nicht  mehr  halten,  fing  gleich 
ahn,  zu  agiren.  Mein  fraw  mutter  meinte,  er  were  auff  einmahl 
narisch  worden.**  Zu  meiner  zeit  war  kein  lutherische  kirch  zu 
Manheim,  noch  keine  catholische,  aber  woll  eine  artige  wollgebawete 
sinagogue.  Die  Reformirten  seindt  nicht  gar  eyfferig  zu  Mau  heim, 
wie  ich  sehe,  daß  sie  nicht  ihr  bestes  vor  ihre  kirch  .thun,  daß  sie 
wider  gebawet  mag  werden;  sie  solten  in  Hollandt  uudt  Engellandt 
ihre  queste  thun.  Will  Churpfaltz  lieber  in  der  statt,  alß  in  der 
cittadel,  logiren?  Daß  kompt  mir  ungereimbt  vor.  Alleweill  kompt 
man  mir  sagen,  daß  die  kutschen  kommen  sein,  werde  nach  St-Clou, 
meine  enckeln  zu  besuchen;  kan  derowegen  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


438. 

Versaille  den  14  September  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  wie  mein  brieff  vor  8  tagen  schon  in  ina 
tante  paquet  fortgeschickt  war,  entpfing  ich  den  Ewerigen  vom 
31  August.  Es  ist  kein  wunder,  daß  Ihr  alle  post  ein  schreiben 
von  mir  bekompt;  ich  habe  Euch  ja  recht  ernstlich  versprochen, 
alle  woch  zu  schreiben,  liebe  Louisse,  undt  werde  jetzt  weniger,  alß 
nie,  manquiren,  weillen  Ihr  mich  versichert,  daß  meine,  ob  zwar 
zimblich  albere,  schreiben  Euch  doch  zu  einigem  trost  dinnet.  Ich 
habe  dieße  woche  nichts  von  Euch  entpfangen;  daß  macht  mich 
hoffen,  daß  Ihr  nun  auff  Ewerer  reiße  nach  Hannover  begriffen 
seydt  undt  Euch  also  woll  befindt.  Gott  erhalte  Euch  lange  jähre 
dabey!  Ich  kan  leicht  begreifen,  wie  Ihr  die  nacht  passirt.  Ich 
weiß  leyder  nur  zu  woll,  waß  so  hertzliche  betrübtnuß  verursachen 
können.  Ich  hoffe,  daß  die  gewiße  Versicherung,  so  Ihr  durch 
Amelisse  gar  guttes  undt  fromes  leben  habt,  daß  sie  in  dem  ewigen 

* 

*  ?  gesehen.         **  Yergl.  brief  nr  398,  oben  a.   62. 
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freftden  bey  unßerm  herrgott,  Euch  trösten  wirdt.  Ich  will  Euch 
aber  weitter  nicht  von  Amelisse  s.  sprechen,  den  daß  macht  Euch 
nur  ahn  Ewern  verlast  gedencken.  Ihr  werdet  nun  viel  camme- 
raden  in  betrnbtnuß  haben,  den  vor  4  tagen  haben  die  untierigen 
eine  schlagt  bey  Mons  verfahren,*  haben  sich  aber  dießmahl  er- 
schrecklich gewehrt,  also  sein  gar  viel  lefltte  umbkommen  auff 
beyden  [seiten].  Man  sieht  nichts,  alß  trawerigkeit  nndt  threnen. 
Madame  Dangeau,  die  ein  geborn  fretillen  von  Lewenstein  ist,** 
hatt  ihren  eintzigen  söhn  abscheulich  verwund t.  Man  hatt  ihm 
einen  schenckel  nahe  bey  dem  bauch  abgeschnitten,  man  weiß  noch 
nicht,  ob  er  davon  wirdt  kommen  oder  nicht.  Ich  furcht,  daß  sie 
eben  abnkommen,  wen  er  sterben  wirdt.***  Die  arme  dame  ist  in 
einem  standt,  der  zu  erbarmen  ist;  die  härtesten  haben  sie  nicht 
ohne  treuen  sehen  können.    Ich  hoffe,   daß  mein  letztes  schreiben 

undt  Ihr  mitt   einander   nach  Hannover   kommen  werdet.    Ich   be- 

* 

*  Es  ist  die  seb lacht  bei  Malplaquet  gemeint,  in  welcher  die  Franiosen 
unter  ViUars  und  dem  alten  Bouffiers  am  11  September  1709  vom  prinien  Eu- 
gen und  Marlborough  geschlagen  worden,  aber  auch  die  sieger  ungeheure  yqr- 
luste  erlitten  hatten.  »In  Frankreich  athmete  man  auf,  da  das  kriegerisch« 
ansehen  der  nation,  wenn  auch  in  einer  erfolglosen  schlaoht,  wieder  hergestellt 
war.  Die  verbündeten  eroberten  Mons,  aber  sie  selbst  bezweifelten,  ob  dieß  ein 
entsprechender  erfolg  für  so  große  anstrengungen ,  wie  sie  gemacht  hatten,  su 
nennen  sei.»     L.  v.  Ranke,  Fransösisohe  geschiente  IV,  s.   259. 

**  Vergl.  band  I,  a.  520.  G.  Brunet,  Correspondance ,  1,  s.  119.  120, 
anm.  2  ,  bemerkt :  »Cette  dame  jouissait  a  la  cour  d'une  haute  oonsideration. 
Madame  de  Maintenon  la  prit  en  affection;  Saint-Simon  vante  sa  vertu,  et  dit 
que  »dans  nn  mariage  du  gout  du  roi  et  peu  du  sien,  eile  veout  oomme  un 
ange.«  Quant  ä  son  fils,  qui  portait  le  nom  de  Courcülon,  c'etait,  d'aprcs  les 
memoires  du  temps,  un  original  sans  copie;  beauooup  d'esprit,  un  fond  de  gaietl 
et  de  plaisanterie  inepuisable,  une  debauche  effrenee,  une  effronterie  a  ne  rouglr 
de  rien.  A  la  suite  de  sa  blessure,  son  pere  voulait  qu'il  prtt  un  oonfesseur; 
le  Als  demanda  le  pere  de  La  Tour,  Oratorien ,  qui  deplaisait  a  Louis  XIV.  A 
oe  nom  Dangeau  fremii  des  pieds  jusqu'a  la  tele,  et  il  ne  fut  plus  question  de 
oonfession.  Le  pere  de  La  Tour  lui-mSme  ne  rat  pas  a  l'abri  des  traits  lances 
par  len  ooupletiers  habituls  ä  ne  rien  respeoter.  Les  reoueils  manusorits  pr£- 
sentent,  sous  la  date  de  1097,  les  vers  que  voioi: 

II  fait  vetir  la  Montesj>an 

D'etamine  et  de  bare, 
Mais  que  vend  oe  oharlatan? 
Turelure, 
De  ronguent  pour  la  brülure.< 

***  VergL  nachher  brief  nr  444. 
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greifte  gar  woll,  wie  Ihr  gern  undt  ungern  von  Heydelberg  gehet. 
Die  cronprintzes  wirdt  woll  nicht  gar  lang  zu  Hernhaussen  bleiben, 
also  werdet  Ihr  doch  wider  woll  logirt  sein.  Mich  deucht,  dießer 
herbst  ist  schir  wermer,  alß  der  sommer  geweßen,  insonderheit  den 
letzten  mondt.  Wen  Ihr  in  chaissen  getragen  werdet,  kan  Euch 
die  nachtluüt  nicht  schaden.  Daß  ist  woll  war,  daß  in  dießer  weldt 
nichts  volkommenes  zu  finden  ist.  Es  wirdt  ma  tante,  unßere  liebe 
cburfürstin,  erfrewen,  ihre  enckelen  bey  sich  zu  haben,  undt  nichts 
ist  gesunders ,  alß  freüden ,  undt  trawerigkeit  ist  ein  wahres  gifft. 
Daß  ist  ordinarie,  daß  die  Franciscener  pussirlich  predigen.  Vom 
patter  Abraham*  habe  ich  nie  nichts  gehört.  Ich  fürchte,  daß  die 
fraw  von  Degenfeit  einen  von  ihren  kindern  auch  mögte  in  dießer 
schlagt  verlohren  haben.  Es  ist  abscheulich  hart  auff  bey  den  seyt- 
ten  abgangen.  Das  hertz  ist  mir  gantz  [schwer]  von  allen  betrübten 
leütten,  so  ich  sehe,  undt  von  alle  bekandten,  so  umbkommen  sein. 
Daß  ist  arger,  alß  eine  rohte  rühr,  woran  die  landtgraffin  von 
Darmstat  gestorben.  Sie  sein  dt  den  in  doppelter  trawer  ahn  dem 
hoff,  den  sie  werden  schon  ohne  zweyffel  vor  die  verwitibte  chur- 
fürstin  zu  Pfaltz  getrawert  haben.  Man  könte  dießen  zwey  fürstinen 
daß  alte  veau  de  ville  singen: 

Dans  Ja  rüe  de  la  Tournelle 
Un  coup  de  foudre  est  tombös ; 
11  n'a  pas  casses  de  cervelle, 
Car  il  n'en  a  point  tronväs. 

Den  sie  hatten  nicht  viel  hirn.  Ich  erinere  mich  der  alten  chur- 
fürstin zu  Pfaltz  noch  gar  perfect.  Ich  habe  sie  zu  Heydelberg 
gesehen,  wie  sie  noch  hertzogin  von  Neüburg  war;  hatte  dolle 
sprichwörtter.  Wen  sie  verwundert  über  waß  war,  sagte  sie  alß: 
«Ey,  daß  dich  der  hanhack!»  undt  ihren  herrn  küste  sie  vor  alle 
menschen  undt.  hieß  ihn  «mein  angelli».  Von  welchem  hauß  war 
die  fraw  mutter  von  jetzigen  landtgraffen?  Ich  erinere  michs  nicht 
mehr,  von  welchem  hauß  sie  war,  glaube  doch,  daß  es  ein  printzes 
von  Saxsengotha  war.  Ich  kan  nicht  begreifen,  wie  man  nicht  be- 
trübt über  seine  mutter  sein  kan;    wie  sie  auch  sein  mag,    so  hatt 


*  Der  berühmte  Wiener  kanselredner.  Vergl.  Abraham  a  sanota  Clara 
von  Th.  G.  v.  Karajan.  Mit  einem  portrait,  gestochen  von  profepsor  Louis  Ja- 
ooby.     Wien  1867.     8. 
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sie  doch  viel  vor  nnß  gelitten,  wie  sie  unß  zur  weit  bracht  hatt. 
Der  Teütsche-meister  muß  seiner  medaillen  nicht  gleichen ;  die  seindt 
meinem  armen  bruder  s.  so  gleich,  daß  ich  gemeint,  es  were  vor 
ihm  selber  gemacht  worden.  Ich  dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse, 
vor  die  gazetten;  ich  bitte  Euch,  mir  sie  ferner  zu  schicken,  umb 
zn  sehen,  waß  sie  von  der  schlagt  sagen  werden.  Ihr  werdt  nun 
wißen,  daß  es  war  ist,  daß  Mercv  geschlagen,  *  aber  die  Ewerige 
haben  ihre  revange  in  Flandern  gehabt.  Ein  gutter  frieden  were 
woll  zu  wünschen.  Ich  zweyffle,  daß  die  sach  von  meinem  Schatz- 
meister ohne  mein  verlast  ablaaffen  [wird];  den  der  schelm  hatt 
gar  gewiß  mehr  gestollen,  alß  er  vermag.**  Mein  söhn  bezahlt 
mir  nicht  einmahl,  waß  er  mir  geben  solle,  weit  davon,  daß  er  mir 
vorstrecken  könte.  Seine  spanische  campagnen,  wo  man  ihm  alles 
hatt  manqniren  laßen  undt  wo  er  alles  mitt  sein  eygen  gelt  hatt 
erkaufen  maßen,  haben  ihn  recht  ruinirt.  Es  ist  abscheulich,  waß 
mein  söhn  verthan  hatt.  Der  könig  hatt  meinem  söhn  keinen  heller 
geben,  alleß  reißen,  campagne,  belagerangen,  alles  ist  auff  seinen 
eygenen  kosten  gangen.  So  eine  eilende  undt  erbärmliche  zeit,  wie 
wir  nun  [haben],  habe  ich  mein  leben  nicht  erlebt.  Gott  gebe,  daß 
durch  einen  gutten  frieden  alles  endern  möge!  üiemitt  ist  Ewer 
schreiben  völlig  beantwortet,  werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  wünsche,  daß  Ewere  reiße  möge  glücklich  abgeloffen  sein, 
undt  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  zu  glauben,  daß  ich  Euch  allezeit 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  mißgönne  Euch  daß  glück  mitt,***  unßere  liebe  churfürstin 
auffzuwartten,  aber  wie  gern  mögte  ich  es  mitt  Euch  theyllen! 


*  «Die  kaiserlichen  trappen  unter  Meroy  waren  bei  der  ersten  bertthrung 
des  Elsaß  über  den  Rhein  surückgetrieben  worden.»  L.  v.  Ranke,  Franiösisohe 
geschiente  IV,  s.  25V.  **  Vergl.  oben  brief  nr  429,  430  and  nachher  brief 

nr  657.         ***  ?nioht. 


Elisabeth  Cliurliitlt».  1* 
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439. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  21  September  1709. 

Hertzliebe  Louise,  ich  zweyffle  nicht,  daß  Ihr  nun  zu  Hannover 
seydt  undt  mir  von  dortten  werdet  geschrieben  haben,  aber  ich 
habe  noch  nicht  entpfangen.  Die  posten  gehen  nun  gar  zu  wunder- 
lich ;  vorgestern  bracht  man  mir  ma  tante  paquet  undt  dero  wehrtes 
schreiben  war  vom  9  undt  10,  gestern  bekamme  ich  daß  vom  5ten, 
daß  vom  2  undt  14  schwürmbt  noch  herumb.  Gott  weiß,  wen  ich 
es  bekommen  werde.  Daß  macht  alß  der  verdrießliche  krieg,  wel- 
chen ich  woll  von  hertzen  müde  bin,  undt  sehe  doch  noch  kein 
endt  dran,  das  ist  mir  unleydtlich.  Man  hört  undt  sieht  nichts 
mehr,  alß  trawerige  Sachen.  Einer  beweint  seinen  bruder,  dieße 
ihren  söhn,  jenne  ihren  dochterman,  suma,  man  sieht  undt  hört  von 
nichts,  alß  betrübtnuß.  Wen  die,  so  von  hertzen  betrübt  sein,  er- 
leichterung  könten  haben,  viel  in  den  s tan  dt  zu  wißen,  worinen  sie 
sein,  so  soltet  Ihr  jetzt  woll  trost  finden,  liebe  Louisse !  Ich  zweyffle 
auch  nicht,  daß  Ihr  viel  betrübte  leütte  zu  Hannover  werdet  finden; 
den  die  troupen  haben  sich  über  die  maßen  woll  gehalten;  aber  es 
seindt  viel  umbkommen,  die  woll  betrübte  werden  nach  sich  gelaßen 
haben,  wie  auch  die  Brandenbourgische.  War  Ewer  neveu*  dar- 
bey,  ist  mir  auch  bang  vor  ihm  umb  Ewertwegen,  den  ich  kene 
ihn  nicht.  Mich  verlangt,  schreiben  von  Euch  zu  bekommen,  umb 
diß  alles  zu  erfahren.  Weitter  kan  ich  heütte  nichts  sagen;  den 
die  großhertzogin  hatt  mir  rendevous  nach  St-Clou  geben,  wo  sie 
mitt  meinen  enckelen  ist,  werde  gleich  nach  dem  eßen  hin,  habe 
Euch  aber  vorher  schreiben  wollen,  umb  meinen  sambstag  nicht  zu 
verfehlen,  in  welchem  ich  Euch  versprochen,  allezeit  zu  schreiben 
undt  zu  versichern,  daß  ich  Euch  recht  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  Es  ist  Karl,  marquis  de  Harwich,  gemeint,  geb.  15  December  1683,  gest. 
in  Irland  16  November  1713,  der  söhn  des  grafen  Meinhard  von  Sohomberg 
and  seiner  gemablin  Karoline,  raugräfin  zu  Pfalz  ,  der  »oh wester  Ton  Louise. 
Vergl.  J.  F.  A.  Kasner,  Leben  Friederichs  von  Schomberg,  oder  Schönburg.  I. 
Mannheim  1789.  8.  s.  370.  371.  Sieh  auch  oben  die  briefe  nr  414.  418.  420. 
422  und  nachher  brief  nr  442. 
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440. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  28  September  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  hefitte  morgen  habe  ich  Ewer  lieben  brieff 
von  Franckfort  vom  17ten  zu  recht  entpfangen.  Es  ist  leicht  zu 
begreinen,  wie  schmertzlich  es  Euch  mnß  gefahlen  sein,  Heydelberg 
zn  quittiren.  Ich  will  aber  in  keinen  detail  davon  eingehen,  umb 
Euch  nicht  wider  ahn  zn  viel  trawerige  sachen  zu  erinern  undt 
gemahnen.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  so  viel  zu  thun  zu  Franckfort  ge- 
funden; daß  vertreibt  die  gar  zu  trawerige  gedancken.  Ich  glaube  nicht, 
daß  ma  tante,  unßere  liebe  churfQrstin,  es  übel  nehmen  wirdt,  daß 
Ihr  die  graffin  von  Wittgenstein  erwahrt,  weillen  sie  Euch  drumh 
gebetten  hatt.  Andere  zeitten,  andere  sorgen,  wie  in  der  commedie 
stehet.  Man  sagt,  man  kompt  auf!  solchen  tag,  aber  es  verstehet 
sich,  wen  man  kan.  Ich  bin  Euch  obligirt,  daß  Ihr  ohnahngesehn 
aller  Ewerer  geschafften  doch  ahn  mich  geschrieben  habt.  Es  ist 
nicht  zu  admiriren,  liebe  Louisse,  daß  ich  die  liebe,  die  ich  zu 
lieben  schuldig  bin.  Man  ist  nicht  würdigj  zu  leben,  wen  man  kein 
gutt^  gemuhte  hatt.  Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  dancke  ich 
Euch  von  hertzen.  Weillen  ich  in  38  jähren  nicht  in  Franckreich 
von  humor  geendert  bin,  glaube  ich,  daß  ich  woll  all  mein  leben 
bleiben  werde,  wie  ich  bin.  Ihr  werdet  etliche  von  meinen  schrei- 
ben zu  Hannover  finden.  Ich  habe  Euch  gleich  die  unglückliche, 
wiewoll  reputirliche ,  schlagt*  geschrieben.  Ich  sage  von  hertzen 
amen  zu  den  gutten  wünsch  vom  frieden.  Ihr  sagt  mir  nichts  mehr 
von  der  fraw  von  Wollmershanßen.  Das  macht  mich  hoffen,  daß 
sie,  wie  ich  es  von  hertzen  wünsche,  wider  woll  sein  wirdt.  Wir 
seindt  wider  hir  seyder  vergangenen  mitwog  undt  werden  erst 
heütte  über  14  tag  nach  Versaille  wider.  Hir  jagt  man  den  hirsch, 
geht  spatziren  undt  haben  umb  den  andern  tag  mussiq.  Daß  laut 
lustig,  aber  niemandts  ist  lustig  undt  alles  geht,  wie  die  Hinderson 
alß  pflegt  zu  sagen,   gar  schlapies  ab.    Wie  mirs  aber  auch  gehen 

*  Vergl.  brief  nr  438,  oben  t.   127. 
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mag,  so  werde  ich  Euch,  liebe  Louisse,  doch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

441. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  5  October  1709. 

Hertzlieb  Louise,  ich  schreibe  Euch  heütte,  umb  mein  wordt 
zu  halten,  indem  ich  Euch  versprochen,  alle  sambstag  zu  schreiben. 
Ich  kan  Euch  heütte  weder  waß  lustiges  noch  ahngenehmes  sagen. 
Ich  bin  gantz  gritlich.  Man  helt  mir  6  paquetten  von  ma  taute, 
unßer  lieben  churfürstin,  auff,  undt  wen  mir  daß  fehlt,  kan  ich 
nicht  lustig  sein.  Zu  dem  so  bin  ich  recht  in  sorgen;  den  ich  habe 
heütte  ein  schreiben  von  mein  tochter  bekommen,  ihr  elstes  printz- 
gen  hatt  die  kinderblattern  sehr  starck  bekommen.  Es  ist  woll 
schadt;  den  es  war  ein  recht  schön  kindt.  Seine  zweytte  Schwester 
ist  woll  davon  kommen,  hatt  nur  zwey  kinderblattern  im  gesicht 
gehabt,  daß  arme  printzgen  aber  ist  gantz  voll  im  gesicht  davon, 
furcht  also ,  daß  er  sehr  verdorben  wirdt  werden.  Zum  3ten 
so  hört  undt  sieht  man  nichts,  alß  trawerige  Sachen;  diß  klagt 
seine  verstorbene  verwanten,  so  ihm  krieg  undt  letzten  schlagt 
umbkomen  sein,  dießes  weindt  über  die,  so  in  Mons  eingespert 
sein;  überal  klagt  man,  daß  man  kein  gelt  hatt;  geht  man  nach 
Paris,  findt  man  leütte  in  den  gaßen  sterben.  Diß  alles  macht 
trawerig,  will  derowegen  heütte  weitter  nichts  sagen,  alß  daß  ich, 
in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  Euch  doch  von  hertzen  lieb 
habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

442. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  12  October  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  gar  nicht  sicher  bin,  daß  Ihr 
dießen  brieff  entpfangen  möget,  so  will  ich  doch  nicht  unterlaßen, 
auff  allen  hazard  zu  schreiben,  weillen  ich  Euch,  liebe  Louisse,  ver- 


133 

sprachen,  keinen  sambstag  verbey  in  gehen  laßen,  ohne  Euch  m 
schreiben.  Waß  mich  fürchten  macht,  daß  Euch  dießer  brieff  nicht 
zukommen  wirdt,  ist.  daß  ich  auß  ma  taute,  unßerer  lieben  fraw 
churforstin,  letzten  brieff  vom  23  September  ersehen,  daß  meine 
brieffe  nicht  mehr  ahnkommen  undt  daß  I.  L.  schon  3  posten  ge- 
fehlt hatten;  ob  ich  zwar  3  von  I.  L.  bekomen.  fehlen  mir  doch 
noch  4,  ein  gar  alter  undt  3  zimblich  neue.  Von  hir  kan  ich  Euch 
nicht  viel  v«rzehlen.  Oießen  nachmittag  seindt  wir  von  Marly  wider 
herkommen,  alwo  wir  morgendts  den  hirsch  gejagt  undt  gar  eine 
schönne  jagt  gethau  haben.  Es  war  daß  schönste  netter  vou  der 
weldt,  wie  im  frühling,  wetter  kalt  noch  warm,  eine  rechte  samffte 
lufft.  Ma  tante  hatt  mir  geschriben,  daß  es  I.  L.  gefrewet  hatt, 
Euch  wider  bey  sich  zu  haben;  daß  sage  ich  Efich.  liebe  Louisse, 
den  ich  bin  gewiß,  daß  Ihr  ein  recht  vergnügen  dran  werdet  haben. 
Ich  glaube  auch,  daß  es  Euch  wirdt  gefrewet  haben.  Ewere  liebe 
cronprintzes  zu  Hanuover  zu  linden.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse, 
wofern  I.  L.  noch  dort  sein,  wen  Ihr  dießen  brieff  entpfangen 
werdet,  so  macht  doch  mein  compliment  ahn  I.  L.,  wie  auch  ahn 
1.  L.  den  cronprintz,  wen  er  dort  wirdt  ahnkommen  sein!  Daß  ist 
alles,  waß  ich  Euch  vor  dießmahl  sagen  werde  in  der  Ungewißheit, 
ob  Ihr  meinen  brieff  bekompt.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  den  13  October  umb  10  morgendts.  In  dießem  äugen- 
blick  entpfange  ich  ein  schreiben  von  mademoiselle  de  Malausse; 
die  schreibt  mir,  daß  Ewer  neveu  bey  der  graußame  schlagt  ge- 
weßen  undt  frisch  undt  gesundt  davon  kommen  ist,*  deßen  ich 
mich  noch  mitt  Euch,  liebe  Louisse,  habe  erfreuen  wollen;  den  ich 
weiß,  wie  lieb  Ihr  Ewern  neveu  habt,  hoffe  undt  wünsche,  daß  ihn 
gott  der  allmächtige  zu  Ewerm  trost  noch  ferner  erhalten  möge. 

443. 

Versaille  den  18  October  1709. 

Uertzliebe  Louise,   dieße  woche  habe   ich   zwey  von  Ewer  lie- 

* 

*   Vergl.  brief  nr  439,  oben  s.  130. 
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ben  brieffen  entpfangen,  moutag  daß  vom  26  September  undt  gestern 
durch  die  ordinarie  post  daß  vom  1  dießes  monts.  Dießes  letzste 
werde  icb  vor  sambstag  sparen.  Es  hatt  mich  woll  hertzlich  er- 
frewet,  ina  tante,  gott  seye  danck,  gutte  gesundtheit  darauß  zu 
vernehmen.  Alle  Ewere  schreiben  von  Heydelberg  undt  Franckfort 
habe  ich  zu  recht  entpfangen  undt  auch  drauff  geantwortet,  aber 
meine  brieffe  ahn  Euch,  liebe  Louisse,  stecken  alle  in  ma  tante  pa- 
quetten,  die  man  so  lang  auffhelt,  umb  unß  alle  braff  doli  zu  ma- 
chen, undt  darin  reussiren  die  minister  undt  allmachtigen  damen 
beßer,  alß  dießes  königreich  zu  regieren.  Es  frewet  mich,  daß  Ihr 
so  woll  entpfangen  seydt  worden  zu  Hannover  undt  wilkom  ge- 
heißen. Es  erfrewet  mich  auch,  daß  Ihr  ma  tante  nicht  geendert 
gefunden  habt.  Die  arme  madame  de  Savoye  ist  umbs  kindt  kom- 
men undt  es  war  ein  söhn,  welches  woll  zu  bejammern  ist.  Ihr 
könt  leicht  errahten,  warumb  ich  nicht  exacter  auff  Ewern  brieff 
andtwortte  undt  ein  article  kurtz  verbey  gehe.  Ma  taute  hatt  mir 
befohlen,  I.  L.  brieff  in  den  Ewerigen  zu  schließen,  welches  ich 
hiemitt  thue.  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen  gethan,  Ewere 
reception  so  genaw  zu  berichten  undt  wie  Ihr  ma  tante  gefunden; 
bitte,  liebe  Louisse,  fort  zu  fahren.  Gott  wolle  I.  L.  lenger  leben 
laßen,  alß  mich,  undt  deroselben  allezeit  gesundtheit,  fretidt  undt 
vergnügen  verleyen!  Es  ist  woll  ein  ellendt,  daß  Ewere  arme  äu- 
gen wider  ahnfangen,  übel  zu  werden.  Ich  glaube  aber,  daß  es 
eher  vom  viellen  weinen  kompt,  alß  von  der  großen  lufft.  Ihr  müst 
wenig  schreiben  in  dem  standt;  wünsche  von  hertzen,  daß  es  wider 
vergehen  möge.  Dießes  paquet  schicke  ich,  wie  es  kommen,  undt 
morgen  werde  ich  Euch  wider  entreteniren  undt  nichts  vor  dieß- 
mahl  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


444. 
Araad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  19  October  1709. 

Hertzliebe   Louisse,   gestern   habe  ich   Ewer  liebes  schreiben 
von  1  dießes  monts  entpfangen.    Es  müßen  Euch  noch  von  meinen 
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schreiben  fehlen,  den  ich  habe  keinen  eintzigen  sambstag  verbey 
gehen  laßen,  ohne  Euch  zu  schreiben.  Es  ist  lautter  boßheit  gegen 
mir,  daß  man  meine  schreiben  so  unrichtig  gehen  macht.  Man  weiß 
woll,  daß  ma  tante  schreiben  meine  gröste  fretide  sein,  drumb  hu- 
delt man  mich  so  mitt.  So  lang  Ewere  äugen  so  übel  sein,  bitte 
ich  Euch,  mir  nur  einmahl  die  wog  zu  schreiben,  biß  Ihr  wider 
recht  woll  werdet  sein.  Sagt  mir  nur  ma  tante  gesundtheit  undt 
die  Ewerige  nndt  weitter  nichts!  den  ich  will  Ewere  äugen  schon- 
nen.  Ich  glaube,  daß  Ewere  threnen  Euch  mehr  ahn  den  äugen 
geschadt  haben  leyder,  alß  die  lufft  von  Hannover,  hoffe,  daß  Ihr 
wider  gesundt  werdt  werden.  Ich  vernehme  woll  mitt  hertzlichen 
freüden,  daß  ma  tante  recht  woll  ist.  Gott  erhalte  I.  L.  undt  laße 
sie  lenger  leben,  alß  mich!  Ich  erinere  mich  nicht,  waß  artigs  ge- 
schriben  zu  haben;  ich  weiß  nicht,  waß  es  war,  schätze  mich  glück- 
lich, daß  ma  tante  waß  in  meinen  brieffen  gefunden,  so  I.  L.  ge- 
fahlen hatt.  Madame  Dangeau '[söhn]  hatt  zwar  einen  schenckel 
weniger,  wirdt  aber  doch  davon  kommen.*  Alle,  die  auff  beyden 
seytten  die  ihrigen  verliehren,  jammern  mich  woll  von  hertzen.  Ich 
erfrewe  mich  mitt  Euch,  liebe  Louisse,  daß  alle  Ewere  verwanten 
so  woll  davon  kommen  sein.  Man  hört  so  viel  prophezeyungen  deß 
jahrs  hir,  daß  ich  nicht  mehr  weiß,  welche  ich  geschrieben  habe, 
aber  alle  bestehen  fest  drauff,  daß  im  jähr  1710  der  friden  solle 
.gewiß  geschloßen  werden.  Gott  gebe  es!  Ich  kans  aber  nicht  eher 
glauben,  biß  ichs  sehen  werde.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr 
mager  geworden.  Lange  betrübtnuß  machen  nicht  fett;  nichts  macht 
fetter,  alß  ein  faul  undt  langweilliges  leben.  Ewere  schreiben,  liebe 
Louisse,  seindt  gar  nicht  langweillig  undt  kaltsinig.  Ihr  schreibt 
recht  woll  undt  Ewere  schreiben  gefallen   mir  woll,  den  ich  habe 

* 

Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

445. 

Versaille  den  26  October  1709. 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  dinstag  war  ich  zu  Paris  undt 
enpting  dort  Ewern  lieben  brietf  vom  «  dießes  inouls.     Ich  dachte, 

* 

*  Vergl.  brief  nr  438,  oben  s.   127. 
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ihn  gleich  donnerstags  zu  beantwortten ,  allein  mein  brieff  ahn  ma 
tante  wurde  so  lang,  daß  ich  ohnmöglich  mehr  schreiben  konte, 
habe  es  biß  auff  heütte  verschieben  mttßen.  Donnerstag  abendts, 
wie  ich  im  vollen  schreiben  war,  wurde  ich  noch  mitt  ein  paquet 
von  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin.  undt  Ewern  lieben  brieff 
vom  15  erfrewet,  aber  umb  obgemelten  Ursachen  habe  ich  beyde 
vor  heütte  behalten,  fange  bey  dem  vom  8ten  ahn;  bin  fro,  daß 
unßere  brieffe  endtlich  wider  ahnfangen,  zu  rutschen,  den  es  war 
ein  betrübt  undt  gar  langweilliges  wehßen,  keine  schreiben  mehr 
von  einander  zu  bekommen,  aber  vor  den  frieden  werden  sie  doch 
woll  nicht  gar  recht  gehen.  Die  belagerung  von  Mons  ist  nun  gantz 
zum  endt.  Wir  werden  sehen,  ob  dieß  die  schuldt  war,  oder  nicht. 
Ich  glaube  es  nicht,  sondern  vielmehr  aber,  daß  man  es  mir  zu 
leydt  gethan  hatt,  den  ich  kene  die  leütte  hir  gar  woll,  aber  ge- 
nung  hirvon!  Ich  bin  recht  froh,  daß  Ihr  niemandts  von  den 
Ewerigen  in  der  abscheulichen  bataille*  verlohren  habt.  Alle  tag 
sehen  wir  offecirer  auff  krücken  kommen,  daß  jammert  einen  recht. 
Ein  junger  mensch,  so  mein  page  geweßen  undt  erst  vor  ein  par 
jähren  in  den  troupen  ist,  ist  da  auch  in  krücken  in  meiner  cam- 
mer,  daß  jammert  recht.  Es  ist  auch  ein  edelman  vom  Elsaß  da, 
ein  Wangen  von  geschlegt,  der  ist  ebenso  zugericht.  Es  ist  ab- 
scheulich alles,  waß  man  nun  hört  undt  sieht.  Es  ist  woll  eine 
rechte  betrübte  zeit.  Geht  man  auß  dem  hauß,  folgen  einem  viel 
armen  nach,  die  schwartz  von  hunger.  Alles  wirdt  mitt  zettel  be- 
zahlt, nirgendts  ist  gelt.  Alles  ist  betrübt,  nirgendts  keine  freüdt. 
Biß  auffs  wetter  ist  alles  trawerig  nun.  Aber  last  unß  von  waß 
änderst  reden!  Man  macht  unß  hoffen,  daß  die  campagne  zu  endt 
ist,  also  werdet  Ihr  nichts  mehr  vor  Ewern  neveu  undt  vettern  zu 
fürchten  haben.  Es  frewet  mich  woll  von  hertzen,  daß  ma  tante 
wider  gantz  woll  ist.  Gott  der  allmächtige  woll  I.  L.  lange  jähren 
dabey  erhalten!  Wen  es  ist,  wie  ich  es  wünsche,  werde  ich  ge- 
wiß eher  in  jener  weldt  gehen,  alß  I.  L.  Ihr  thut  gar  woll,  Ewere 
äugen  zu  sparen.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beant- 
wordt,  ich  komme  jetzt  auff  daß  zweytte  vom  15  dießes  monts. 
Es  ist  nur  gar  zu  war,  liebe  Louisse,  daß  man  unßere  brieffe  mitt 

willen  auffhelt,  aber  sie  werden  doch  nicht  verlohren  undt  man  hatt 

* 

*  von  Malplaquet. 
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mir  eines  von  ma  taute,  der  fraw  churfttrstin,  vor  etlichen  tagen 
geben,  so  vom  2  September  war,  also  Ober  6  wochen  alt.  Ich  hatte 
es  gantz  vor  verlohren  geschetzt.  Ich  hoffe,  daß  [des]  churfürsten 
von  Braunsweig  Liebten  ahnkunfft  den  hoff  lebendiger  machen  wirdt 
und  ma  tante  mehr  verenderung  geben.  Daß  I.  L.  noch  so  viel 
vivacitet  haben,  macht  mich  hoffen,  daß  sie  es  noch  gar  weydt 
bringen  werden.  Gott  der  allmachtige  verley  es!  Wan  Ewere 
undt  meine  wünsche,  liebe  Louisse,  mogten  erfühlet  werden,  wirdt 
ma  tante  gewiß  über  hundert  jähr  alt  werden.  Im  Jannari  wirdt 
der  gutte  ehrliche  monsiear  Polier  9[0]  jähr  alt.  Er  hatt  den  ver- 
Btandt  noch  so  gutt  undt  net,  alß  wen  er  nur  40  jähr  alt  were, 
nndt  gutt  gedächtnuß,  lest  ohne  bril,  aber  seine  schenckel  seindt 
steiff  worden  undt  sein  gesicht  waß  bleicher,  alß  vor  dießen,  än- 
derst ist  gar  keine  enderung  ahn  ihm.  Ich  halte  ihn  vor  einen  rech- 
ten heylligen.  Er  lebt  in  einer  gar  großen  gotsfurcht  undt  thut 
alles  guttes,  so  in  seiner  macht  undt  gewalt  stehet,  ist  ruhig  undt 
lustig  dabey,  furcht  sich  gar  nicht  vor  den  todt,  ergibt  sich  gantz 
in  den  willen  guttes.  Es  wirdt  mir  recht  leydt  sein,  wen  ich  ihn 
verliehren  werde.  Ich  wündtsche  sehr,  daß  EWere  neue  cammer 
Euch  woll  bekommen  möge  undt  Euch  bleiben  möge,  weilten  Ihr 
Euch  woll  dabey  befindt.  Ich  wollte  gehrn,  daß  ma  tante  mitt  nach 
der  Ghör*  ginge.  Daß  würde  I.  L.  verenderung  geben,  den  sie 
seindt  nicht,  wie  ich,  ahn  der  einsamkeit  gewont,  daß  macht  I.  L. 
trawerige  gedancken  undt  ahn  dero  verlohrnc  kinder  gedencken. 
Drumb  wolte  ich  gern,  daß  man  I.  L.  allezeit  viel  verenderung 
machen  könte.  Uirmitt  ist  Ewer  zweytes  schreiben  auch  völlig  be- 
antwortet, werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertz|en]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


446. 

Vcrsaille  den  2  November  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  vergangen  dounerstag  Ewer  liebes 

schreiben  vom  21  October  zwar  entpfangen,  aber  ohnmöglich  eher, 

* 

*  Das  schloß  rar  Göhrde  ist  gemeint. 
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alß  nun,  beantworten  können.  Kaum  hat  man  mir  die  zeit  ge- 
laßen, ma  taute  ihres  zu  beantworten;  den  weillen  ich  einen  star- 
cken  husten  undt  schnupen  haben,  habe  ich,  wie  Ihr  leicht  be- 
greifen könt,  viel  vissitten  bekommen  alle  dieße  zwey  tage  her. 
Heütte  ist  der  hoff  nach  Marly.  Ich  habe  aber  noch  zu  viel  böße 
nachte,  hoffe  doch,  zukünfftigen  mitwog  zu  folgen  können;  den  man 
sagt,  daß  Chur-Bayern  *  biß  donnerstag  hinkommen  wirdt,  undt  wie 
man  sagt,  daß  I.  L.  gar  höfflich  sein,  ist  mir  bang,  daß  I.  L.  mich 
hir  besuchen  mögten  wollen,  hir  zu  mir  kommen,  undt  wie  man 
mir  gar  leicht  paquetten  gibt  undt  reden  macht,  wen  ich  nicht  dran 
gedencke,  also  will  ich  mich  bey  den  großen  hauffen  halten,  damitt 
man  mir  nichts  aufbringen  mag;  den  die  alte  dame,**  die  in  so 
großen  gnaden,  hast  mich  abscheulich.  Ich  habe  all  mein  bestes 
gethan,  ihre  gnaden  zu  gewinen,  aber  nicht  dazu  gelangen  können. 
Sie  liatt,  wie  man  hir  sagt,  une  haine  inplacable  gegen  mich  undt 
meinen  söhn.  Aber  waß  will  man  thun?  man  muß  alles  folgen, 
waß  raisonnabel  ist,  undt  dencken:  »Hütt  dich  vor  der  that!  der 
lügen  ist  woll  raht,»  imjmer]  seinen  gerahten  weg  fort.  Gott  wirdt  alles 
richten.  Wegen  Ewerer  äugen,  liebe  Louisse,  hatte  ich  Euch  ge- 
betten,  mir  nur  alle  sambstag  zu  schreiben,  weillen  mir  bang  wäre, 
daß  es  Euch  schaden  würde,  offter  zu  schreiben;  aber  findet  Ihr, 
daß  es  Euch  keinen  schaden  that,  so  schreibt  mir,  so  offt  Ihr  nur 
wolt,  liebe  Louisse!  Es  wirdt  mir  allezeit  recht  ahngenehm  sein. 
Ich  bin  fro,  daß  Ihr  noch  zu  reißen  habt  undt  ahn  örter,  wo  Ihr 
die  arme  Amelisse  nicht  gesehen  habt;  den  ich  hoffe,  daß  Euch  daß 
distractionen  geben  wirdt  undt  die  trawerigkeit ,  wo  nicht  vertrei- 
ben, doch  aufhalten  wirdt,  wie  ich  es  von  hertzen  wünsche,  undt 
auch  daß  die  lufft  von  der  Ghör  Ewern  äugen  beßer,  alß  die  von 
Hannover,  bekommen  möge.  Es  erfrewet  mich,  zu  vernehmen,  daß 
Ihr  noch  allezeit  so  in  gnaden  bey  der  cronprintzes  von  Preüssen 
seydt.  Daß  gibt  mir  gutte  opinion  von  I.  L.  gemühte,  daß  sie  be- 
standig vor  ihre  gütte  freunde  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben 
völlig  beantwortet,   bleibt  mir   nichts  mehr  überig,   alß  Euch  zu 


*  »Max  Emannel,  kurflirst  von  Baiern,  der  mit  Frankreich  gegen  das 
deutsche  reich  kämpfte  and  seit  der  niederlage  bei  Hoehstädt  aus  Deutschland 
veitrieben  war.«  Mensel  s.  147.  **  Madame  de  Maintenon.  Vergl.  unten  den 
brief  nr  452  vom   7  December  1709. 
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versichern,  daß  ich  Euch  von  hertz[eu]  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

447. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Marly  den  9  November  1709. 

Hertzliebe  Louise,  gestern  abendts,  wie  ich  wider  von  St-Ger- 
main  kämme,  habe  ich  zwey  von  Eweren  lieben  schreiben  in  ein 
paquet  entpfangen,  worauff  ich  hiemitt  andtworten  werde.  Ma  tante, 
unßere  liebe  churfürstin,  hatt  mir  schon  in  ihrem  letzten  schreiben, 
so  ich  vor  dem  gesterigen  entpfangen,  die  beschreibung  von  dem 
schönnen  palast  zu  der  Ghör  gethan.  Es  ist  mir  aber  leydt,  daß 
das  wetter  nicht  so  sanfft  dort  ist,  alß  hir;  den  wen  daß  were, 
konten  I.  L.  braff  im  waldt  spatziren.  Ich  weiß  woll,  waß  advenüeu 
sein.  In  Franbkreich  ist  kein  eintzig  landthauß,  so  nicht  avenuen 
hatt;  da  kau  man  ja  auch  woll  in  spatziren.  Wie  ich  mir  dießen 
ort  einbilde,  solte  er  ahngenehmer  im  Mayen  sein,  alß  im  herbst. 
Hir  im  landt  hatt  es  nur  gereifft  undt  gar  nicht  eiß  gefrohren ;  wir 
haben  aber  kalte  winde  gehabt,  wovon  jederman  hustgn  undt  schnn- 
pen  bekommen.  Ist  es  möglieh,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  -nie  keine 
parforce-jagt  gesehen  habt?  Ich  habe  gewiß  mehr  alß  taußendt 
hirsch  fangen  sehen,  habe  auch  manchen  braffen  fall  im  jagen  ge- 
than. In  26  mahl,  daß  ich  gefallen  bin,  habe  ich  mich  nur  ein 
eintzig  mahl  wehe  gethan.,  undt  dazu  reute  ich  damahl  nicht,  ich 
fuudt  aber  einen  stein  unter  den  eilen  bogen,  der  mir  den  arm  ver- 
enckte.  *  Bey  allen  andern  fällen  ist  mir  nicht  der  geringste  scha- 
den widerfahren;  daß  hatt  mich  so  gehertzt  renen  machen.  Deß 
churfttrsten  pferdt  müßen  gutte  schenckel  haben,  den  in  den  hügein 
auff  undt  ab  zu  renen,  fälldt  man  gar  leicht.  Solte  daß  wetter 
zu  der  Ghör  werden,  wie  wir  es  seyder  9  tagen  hir  haben,  glaube 
ich  nicht,  daß  ma  tante  wirdt  halten  können,  nicht  in  dem  waldt 
zu  spatziren.    Wie  kau  der  churfürst  leyden,  daß   madame  Sasdot 


♦  Vergl.  die  ausführliche  ereählung  dieses  anfalle«  in  brief  nr  50,  band  I, 
8.  86.   87,  und  in  brief  nr  51,  band  I,  a.  89. 
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über  Euch  sitzt?  *  Vergist  er  den,  daß  Ihr  geschwister-kindt  mitt 
ihm  seydt,  eine  reichsgräffin  V  Undt  madame  Sastot  ist  ja  nur 
eine  simple  dame  undt  gar  keine  gräftin.  Wen  sie  den  hoffmei- 
sterinen  solchen  rang  geben  wolten,  solten  sie  auch  alle  lautter 
reiehsgräffinen  zu  hoffmeisterinen  nehmen,  so  were  nichts  dagegen 
zu  sagen.  Der  churfürst  thut  sich  selber  unrecht,  wen  er  solche 
poßen  ahnfengt.  Solche  pillen  scindt  hart  zu  verthawen,  wünsehe, 
daß  Euch  dergleichen  nicht  offt  kommen  möge.  Gestern  sähe  ich 
einen  herrn.  den  ich  lengst  gern  gesehen  hette,  weillen  ich  so  gar 
viel  von  ihm  gehört  hatte ,  nehmblich  Churbayren.  I.  L.  seindt 
gantz  incognito  hir,  wollen  weder  vissitten  geben  noch  entpfangen. 
Er  jammert  mich  recht,  den  er  sieht  betrübt  auß.  Ob  I.  L.  zwar 
incognito  sein,  so  hatt  ihn  doch  unßer  könig  neben  sich  in  den 
rollwagen  gesetzt,  wie  er  I.  L.  den  garten  gewießen.  Ich  bin  recht 
fro,  zu  vernehmen,  daß  unßere  liebe  churfürstin  so  gesundt  ist. 
Gott  der  allmachtige  erhalte  I.  L.  lange  jähren  dabey!  Wir  haben 
heütte  morgen  gar  eine  schönne,  aber  gar  kurtze  jagt  gehabt,  der 
hirsch  hatt  nur  8A  stundt  gewehrt.  Man  hatt  ihn  ins  waßer  ge- 
fangen, er  hatt  gejamert,  wie  ihn  die  hundt  erseüfft  haben.  Die 
posten  gehen  bitter  unrichtig,  aber  alle  sontagspost  werdet  Ihr  ge- 
wiß ein  schreiben  von  mir  zu  erwartten  haben.  Es  ist  nun  schon 
ein  zeit  lang,' daß  ich,  gott  lob,  nichts  gar  betrübtes  gehört  habe, 
also  wider  guttes  muhts.  Ich  will  nicht  andtworten  auff  den  todt,  ** 
den  daß  macht  Euch  zu  viel  ahn  trawerige  sachen  gedencken,  habe 
also  weyder  nichts  auff  Ewer  zweytes  schreiben  zu  sagen,  liebe 
Louisse,  alß  daß  wir  in  einer  halben  stundt  in  die  mussiq  gehen, 
welches  alte  leyern  sein,  den  man  singt  nur  die  alten  operaen  von 
Lully;***  es  geschieht  mir  offt,  drüber  einzuschlafen.  Adieu!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen ,  liebe  Louisse ,  uudt  behalte  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Vergl.  brief  nr  339,    band  I,  8.  489.         **    ?von...  ***  Giovanni 

Battista  Lulli ,  geb.  zu  Florenz  1633,  seit  1672  direotor  der  großen  oper  zu 
Paris,  gest.  1687.  Unter  seinen  zahlreichen  opern,  zu  denen  ihm  Quinault, 
gest.  1688,  texte  geliefert,  mögen  hier  angeführt  werden:  Kadmus  und  Her- 
mione,  Isif   1677,  Bellerophon  1679,  Armida  1686. 
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44a 

Versaille  den  16  November  17<A. 

Hertdiebe  Ixwnse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
2  November  zu  recht  erhalten,  Seyder  dießen  nachmittags  seindt 
wir  wieder  hir.  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Ewere  arme  aage* 
wider  so  Abel  gewesen  sein,  undt  waß  mir  noch  ah»  abtasten  dran 
gefehlt,  ist  daß,  wen  man  meint,  daß  Ihr  wider  ganti  gesandt  seydt 
so  kompt  es  wider.  Ihr  mttst  Euch  aber,  wo  e>  möglich  ist,  nicht 
betrüben  noch  chagriniren,  den  nichts  ist  schlimmer  vor  aogenwehe. 
Es  ist  leicht  zu  glauben .  daß  Euch  daß  liertz  noch  schwer  ist 
Trösten  kau  man  sich  nicht,  aber  man  muß  sich  distractionen  ge- 
ben nndt.  so  zu  sagen,  sich  selber  betriegen;  die  zeit  thut  daß 
llberige.  Es  ist  wie  ich  sehe,  jetzt  alß  die  mode.  daß  meine  pa- 
queten  Ober  taffei  kommen.  Die  paquetten  bleiben  nirgends  liegen, 
alß  zu  Paris.  Man  macht  sich  eine  lust,  mich  mitt  den  brieten  zu 
zergen,  aber  es  ist  kein  mittel  nndt  nicht  zu  endern;  also  maßen 
wir  nur  zufrieden  sein,  wen  unßere  brieffe  nicht  gar  verfahren  wer- 
den. Die  postleQtte  seindt  ahm  wenigsten  schuldt  hiran.  weytter 
kan  ich  hirauff  nichts  sagen.  Ihr  habt  groß  recht,  nicht  beym  licht 
zu  schreiben;  nichts  ist  schlimmer  vor  die  äugen,  alß  bey  dem  licht 
zu  schreiben,  davor  mOst  Ihr  Ettch  allezeit  vor  hatten,  lieben 
Louisse!  Ich  sehe,  daß  Ihr  bey  ehrbare  berrn  ahn  taffel  geseßen; 
so  ernstliche  geselschafften  seindt  nicht  capabel,  die  trawerigkeit  zu 
vertreiben.  Ich  hatte  keine  mühe,  zn  errahten,  daß  der  cronprintz 
von  Preüssen  zu  Hannover  oder  zu  der  Ghör  sein  müste;  den  waß 
solten  I.  L.  in  der  arraee  weyder  gethan  haben,  da  Mons  aber  undt 
die  armeen  sich  zertheyllet  hatten  ?  Undt  sie  hatten  ahm  hanoveri- 
sehen  hoff  einen  stareken  magnet,  so  ich  woll  gedacht  I.  L.  ge- 
schwindt  würde  eyllen  machen.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  mein 
ahndencken  dießen  ahngenehmen  undt  hohen  gar  nicht  zuwider 
geweßen  undt  sie  beyde  mein  coinpliment  so  gar  güttig  ahngenoh- 
men  haben;  sehe  auch  darauß,  liebe  Louise,  daß  ich  mein  compli- 
ment in  gutten  händen  gethan,  den  Ihr  es  habt  so  woll  endtpfangen 
machen.  Der  cronprintz  ist  noch  jung  genung,  zu  waxsen.  Wen 
man  ein  temperament  hatt,  fett  zu  werden,  mag  man  auch  thun, 
waß  man  will,    so  bleibt  man  fett.    Es  ist  doch  hofflich  ahm  crou- 
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printz,  daß  er  Euch  besucht  hatt.  Er  ist  aber  noch  zu  jung,  umb 
so  gar  stämig  zu  sein.  Es  ist  loblich  ahn  die  cronprintzes,  daß  I. 
L.  so  beständig  in  ihrer  freündtschafft  sein  undt  die  abweßenheit 
Euch  nichts  von  ihrer  freündtschafft  hatt  verliehren  machen.  Ma 
tante  sagt  mir  kein  wordt  von  ihrem  husten  undt  ich  werde  auch  nicht 
thun,  alß  wen  ich  etwaß  davon  wüste.  Der  husten  macht  allezeit 
übel  aussehen ;  wen  er  aber  nicht  zu  lang  wehrt,  ist  er  nicht  schlim, 
den  es  purgirt  viel  böße  humoren;  wen  man  nur  nachts  woll 
schiäfft,  kan  der  husten  nicht  schaden.  Ich  *kene  nieraandt«,  so 
dießen  herbst  nicht  husten  undt  schnupen  gehabt  hatt;  der  könig 
in  Engellandt  undt  mein  söhn  seindt  noch  gar  vest  dran.  Daß 
könt  ich  ma  tante  nicht  nachthun,  volant  zu  spiellen.  Ich  sage 
von  hertzen  amen  auff  alle  guttc  wünsche,  so  Ihr  vor  ma  tante, 
unßer  lieben  fraw  churfürstin,  leben,  stäreke  undt  gesundtbeit  thut. 
Ich  habe  nur  2  Fücks  zu  Heydelberg  zu  meiner  zeit  gekendt, 
nehmblich  den  Sejanus*  undt  deinen  älsten  bruder,  so  vor  dießem 
undt  wie  mein  bruder  s.  noch  ein  kindt  war,  sein  erster  cammer- 
dinner  geweßen.  Diß  jähr  undt  vergangen  winter  seindt  alle 
nußbäum  hir  im  landt  erfroh ren.  Sagt  mir  doch,  ob  die  von 
der  Bergstraß  auch  erfrohren  sein!  Es  ist  mir  leydt,  daß  man 
daß  arme  Friderichsburg  so  verracht  undt  nicht  wider  in  seinem 
rechten  standt  bringen  will.  Zu  meiner  zeit  hatte  Ewere  fraw  mut- 
ter  kein  ander  hauß,  alß  daß  holtzerne  schwedische  hauß,  so  vor 
den  ersten  bavillon  stundt,  aber  ich  kan  nicht  glauben,  daß,  wen 
Ihr  Ghurpfaltz  klagen  solte,  daß  die  mongen  Euch  Ewer  hauß  ge- 
nohmen,  daß  er  Euch  nicht  solte  recht  schaffen;  aber  eins  ist  war, 
daß  pfaffen  nehmen,  wo  sie  können,  undt  sich  nicht  viel  bekümmern, 
wembs  gehört  oder  nicht  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet  undt  sage  nichts  mehr,  alß  daß  ich  Euch  eine  gutte 
nacht  wünsche  undt  bitte,  zu  glauben,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

449. 

Versaille-den  23  November  1709. 
Ilertzallerliebe    Louisse,    gestern    habe   ich    erst  Ewern    lieben 

*  Vergl.  brief  nr  898,  oben  s.  62,  brief  nr  409,  oben  s.   80,  brief  nr  437, 
oben  s.  196.  126. 
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brieff  vom  9  dießes  monts  erhalten,  aber  man  muß  sich  nicht  drüber 
beklagen;  es  ist  viel,  daß  sie  nicht  gar  verlohren  werden.  Vor 
dießem  wahren  sie  nie  älter,  alß  8  tag  auffs  bögst;  nun  muß  ich 
sie  vor  frisch  halten,  wen  sie,  wie  dießer  letzte,  nur  12  tag  alt 
werden ;  aber  weillen  man  doch  allezeit  auff  meine  brieffe  liegen  * 
will ,  deucht  mir ,  haben  sie  nicht  von  nohten ,  selbige  zu  leßen ; 
auch  thut  mans  nur,  umb  mich  zu  plagen,  weillen  man  woll  weiß, 
daß  mich  sonst  nichts  verdrießen  kan,  waß  man  auch  mitt  mir  ahn- 
fangen mag.  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Ewere  äugen  wider  schlim 
sein;  es  nimbt  mich  aber  kein  wunder,  den  weinen  hatt  den  äugen 
nie  gutt  gethan,  insonderheit  wen  es  so  lang  wehret  Kopff-  undt 
magenwehe  gehen  offt  zusamen,  aber  viel  brauchen  ist  sehr  unge- 
sundt;  man  muß  die  natur  ein  wenig  gewehren  laßen,  waß  die 
nicht,  außricht ,  wirdt  schwerlich  durch  remedien  geholfen .  Ich 
habe  woll  gedacht,  daß  bey  dem  schönnen  sanften  weiter  unßere 
liebe  churfttrstin  daß  spatziren  gehen  nicht  enthalten  würde;  aber 
daß  gar  spatte  eßen  halte  ich  nicht  vor  gesundt,  den  der  apetit 
wirdt  zu  starck,  man  überladt  den  magen.  Es  wundert  mich  nicht, 
daß  ma  taute  meine  schreiben  ahn  taffei  bekompt,  weillen  sie  so 
gar  spät  eßen.  Es  were  mir  recht  leydt,  daß  Ihr  mir  ahm  licht 
schreiben  woltet,  liebe  Louise!  Den  nichts  ist  schlimmer  vor  die 
äugen.  Ich  will  viel  lieber  nur  einen  gar  kleinen  brieff  von  Euch 
haben,  alß  daß  Ihr  Euch  ahn  den  äugen  schaden  möget;  den  ich 
ündc  sterben  nicht  so  schlim ,  alß  blindt  werden.  Gott  bewahre 
Euch  gnädig  davor!  Es  ist  recht  löblich  ahn  die  cronprintzes,  so 
ein  gutt  gemühte  zu  habe[nj  undt  ihre  gutte  freündinen  lieb  zu  be- 
halten ;  kan  woll  begreifen,  daß  Euch  diß  muß  touchirt  haben,  aber 
ich  wolte  gern,  daß  Euch  nichts  könte  weinen  machen;  den  nichts 
ist  schlimmer  vor  die  äugen,  alß  weinen.  Von  hir  kan  ich  Euch 
nicht  viel  neues  sagen,  liebe  Louisse!  Churbayrn  ist,  gott  lob, 
seyder  vergangen  mitwog  wider  weg.  ich  gestehe,  daß  es  mich 
geschmertzt  hatt,  einen  churfürsten  zu  sehen,  wie  der  hir  war,  undt 
ahn  einem  ort,  wo  er  einen  Schwager  undt  zwey  neveu  hatt,  mitt 
keinem  zu  eßen,  noch  keiner  die  mühe  genohmen ,  ihm  Versaillen 
zu  weißen,  noch  Meudon ;  daß  hatt  mich  recht  choquirt.  Den  ersten 
tag  ging  es  gar  woll  hin,  der  könig  machts  recht  gutt,  aber  hernach 

*  d.  h.  lügen. 
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ging  [es]  warlich  schlegt  her,  aber  es  ist,  gott  lob,  zum  endt.  Wir 
haben  gar  nichts  neues.  Ich  habe  hir  mein  enckel  mitt  3  oder  4 
junge  baben ,  die  spülen  spilger  undt  machen  mich  recht  lachen, 
den  sie  spülen  recht  von  hertzens  grundt;  daß  erinert  mich  ahn 
meine  junge  jähren.  Adieu ,  liebe  Louisse !  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  macht  mein  compliment  ahn  I. 
L.  dem  churfürsten ,  churprintz  undt  churprintzes  Ober  die  gebührt 
von  dem  kleinen  printzesgen !  Könte  vielleicht  einmahl  meinen 
enckel  bekommen ;  sie  haben  sich  nichts  vorzuwerfen ,  ihre  angen  * 
seindt  gleich. 

450. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  SO  November  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  ein  schreiben  von  ma  tanto 
entpfangen  vom  12  dießes  monts,  es  war  aber  keines  von  den  Ewerigen 
dabey.  Daß  macht  mich  förchten,  daß  Ewere  äugen  wider  schlim 
sein,  welches  mir  woll  von  hertzen  leydt  were.  Solte,  da  gott  vor 
seye,  dießes  übel  continuiren,  so  könt  Ihr  ja  woll  jemand ts  dictiren, 
damitt  ich  doch  Ewern  standt  erfahren  möge,  liebe  Louisse!  Den  ich 
bin  recht  in  sorgen  vor  Euch.  Von  hir  kan  ich  Euch  nicht  viel 
nettes  berichten.  Die  comedien  haben  wider  ahngefangen,  montag 
spilte  man  Phedre  undt  Crispin  musicien,  mittwog  Democrittte 
undt  gestern  Cinna  mitt  dem  Baron  de  la  Crasse.  **  2  marechalle 
de  France  hotten  beynahe  einen  schlegten  scene  gespilt,  welches 
mir  sehr  leydt  geweßen,    den  ich  estimire  sie    beyde.    Es  ist  der 


*  d.  h.  ahnen.  **  Ph&dre  et  Hippolyte,    tragödie  von  Racine  oder  von 

Pradon:  Crispin  musicien,  komödie  in  versen  von  Hauteroohe;  Democrite,  ko- 
mödie in  versen  von  Regnard;  Cinna  ou  la  clemence  d' Auguste,  tragödie  von 
Pierre  Corneille;  le  baron  de  la  Crasse,  komödie  in  versen  von  Poisson.  Über 
das   letstere  stück  vergl.  brief  nr  281,  band  1,  s.  427. 
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marechal  d'Harcourt  und  Bouffier.  Ein  leichter  schlag  hatt  9ie  ge- 
rührt;* man  meint  doch,  daß  sie  beyde  davon  kommen  werden. 
Den  ersten  hatt  man  l'emetique  geben,  aber  die  zung  ist  ihm  ein 
wenig  verlähmt;  den  andern  hatt  man  zur  ader  gelaßen,  den  er 
schlafft  immer  ein.  Waß  soll  ich  nun  weitter  guts  sagen?  Ich 
habe  alleweill  threnen  gelacht.  Ich  glaube  nicht,  daß  mir  in  8  jäh- 
ren widerfahren,  so  hertzlich  zu  lachen.  Eine  gar  stämige  dame, 
die  marechalle  de  Glerembeau,  **  were  schir  ins  fewer  gefahlen,  ist 
so  poßirlich  über  einen  von  meinen  hündtger  gestolbert,  daß  ich 
mein  leben  nichts  poßirliche[r]s  gesehen  habe.  Madame  de  Chasteau- 
tier  hatt  sie  beV  dem  arm  erwischt  undt  erhalten,  sie  hatt  sich  gar 
nicht  wehe  gethan.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


451. 

Versaille  den  7  December  1709. 

Hertzallerliebe  Louise ,  vergangenen  dinstag  habe  ich  Ewer 
schreiben  vom  19  November  zu  recht  entpfangen,  dancke  Euch  sehr, 
daß  Ihr  so  groß  mittleyden  mitt  meinein  husten  vor  mich  gehabt 
hatt.  Der  ist  aber  nun,  gott  lob,  langst  vorbey,  mögte  aber  bey 
dießem  frost  woll  wider  kommen;  den  es  frirt  gar  starck  seyder 
3  tagen,  alle  bassin  von  den  brunen  vor  meine  fenster  seindt  hart 
zugefrohren,  wirdt  man  gewiß  morgen  auff  schridtschue  gehen  kön- 
nen. Der  husten  ist  mehr  alß  eine  jahrliche  kranckheit  bey  mir, 
den  ich  bezahle  dießen  tribut  woll  3  oder  4mahl  in  einem  winter. 
Etwaß,  daß  wunderlich  ahn  mir  ist,  ist,  daß  so  baldt  der  nordt- 
windt  bläst,  fange  ich  ahn,  zu  husten,  solte  es  auch  im  vollen  som- 
mer  sein;  kompt  ein  anderer  windt,  hört  mein  husten  kurtz  auff. 
Sonsten  bin  ich  gar  nicht  kräncklich  undt  ich  glaube,  daß  ich  so 
gesundt  bin,  weillen  ich  mein  leben  kein  remedium  auß  precotion 
[genommen];  den  ich  sehe  hir,  alle  die.  so  auß  precotion  burgiren 
undt  aderlaßen,    seindt  alle   delicatter  undt  kräncklicher,   alß  ich. 


*    Vergl.  den  folgenden  brief.  +*   Cllrembault. 

Elisabeth  Charlotte.  10 


146 

Die   allmächtige  fraw  *  traut  mir  nicht,    den  sie  hatt  mir  all  ihr 
leben  zuwider  gelebt.    Zu  meines  herrn  zeitten  hatten  seine  favorit- 
ten  sie  gewohnen,  welche  alß  geförcht,  ich  mögte  dem  könig  kla- 
gen,   wie    sie   meinen  herrn  s.  plflnterten  undt  mir  viel  zu  leydt 
thaten    undt   sonsten   dolle    leben    führten.     Drumb   gewahnen   sie 
diefte  mitt  trawen,  machten  ihr  bang,  sagten,  sie  wüsten  ihr  leben 
undt  woltens,  wo  sie  nicht  vor  ihnen  sein  würde,  alles  dem  könig 
sagen;    den   ich   habe  ihre  treüung  durch  die  dame  selber,   aber 
nicht,   über  waß  man  sie  getrewet,    von   sie   selber  erfahren  undt 
durch  deß  chevallier  de  Loraine  freunde  erfahren,   waß  sie  gesagt 
hatten.    Also  hatt  sie  mich  all  ihr  leben  verfolgt,  'traut  mir  also 
kein  haar,  meint,  ich  seye  so  vindicaf, **  wie  sie,  welches  ich  doch 
gar  nicht  bin;   aber  diß  seindt  die  Ursachen,  warumb  sie  mich  von 
konig  abhelt.  ***    Dazu  hatt  sich  noch  eine  andere  ursach  geschla- 
gen ,    nehmblich  die  liebe ,    so  sie  vor  die  duchesse  de  Bourgogne 
hatt,  undt  furcht,    weillen  der  könig  gar  keinen  Widerwillen  gegen 
mir  hatt  undt  mein  natürlicher  humor  1.  M.  nie  mißfallen,  so  furcht 
sie,  daß,  wie  sie  woll  weiß,  daß  ich  den  könig  sehr  respectire  undt 
liebe,   also  eher  mich  bey  ihm  attachiren  könte  in  meinem  alter, 
alß  eine  junge  printzes,   wie   die  duchesse  de  Bourgogne  ist,   also 
dieße  bey  dem  könig  außstechen  konte.    Derowegen  muß  sie  mich 
abhalten  undt  daß  thut  sie  auch  durch  alle  weiß   undt  wege  undt 
daß  ist  nicht  zu  endern;   bedinten,  noch  raports  thun  hirin  nichts, 
wie   Ihr   selber   leicht  urtheillen    könt,   liebe  Louisse,    weillen    es 
gantz   ein   andere    sach    ist.     Daß   ist   alles,   waß   ich   vor    dieß- 
mahl  auf  dießem  text  sagen  werde,  komme  jetzt  auf  die  reiß  von 
der  Ghör,  höre  recht  mitt  freüden,   daß  unßere  liebe  churfürstin 
sie  so  glücklich  undt  woll  volbracht  undt  ohne   mühe;    daß  ist  ein 
zeichen,  daß  I.  L.  noch  viel  stareke  haben.    Ich  lehne  mich  auch 
nie  in  der  kutsch  ahn;   ahnlehnen  fatigirt  mehr,  man  fühlt  alle 
ohocs  mehr,  wan  man  sich  ahnlehnt,  alß  wen  man  sich  strack  helt. 
Es  wundert  [mich],    daß   ma  tante  2  herrn   söhn   nicht  die  reiße 
mitt  I.  L.  gethan  haben  undt  vorher  apart  weg  sein.    Haben   sie 
vielleicht  die  post  zu  pferdt  gerendt,  daß  sie  eher  ahnkommen  sein? 
Monsieur  Bullaw  ist  lang  genung  hoffmarchalck  geweßen,   umb  zu 


*   Madame  de  Maiotenon.        **  lies  vindicative.       ***  Vergl.  brief  nr  446, 
oben  s.  138. 
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wißen,  waß  woll  tractiren  ist  Ich  weiß  gar  woll,  waß  Euch  übel 
gemacht  hatt,  liebe  Louisse!  Eine  erschreckliche  lange  betrübtnuß, 
lange  fatignen ,  so  Ihr  bey  Amelisse  s.  krancheit  angestanden, 
worauf  die  reiß  nach  Hannover  gefolgt,  daß  hatt  Euch  abgematt 
undt  verursachet,  daß  Ihr  Euch  durch  daß  lange  fahren  übel  ge- 
funden habt;  diß  ist  keine  hexerey,  sonder  gar  naturlieh.  Mein 
miltz  würde  eine  solche  fahrt  woll  bekommen,  aber  meines  sohns 
gemahlin  ist  so  grob' schwanger,  daß  ich  mich  nicht  ein  augenblick 
ondtfernen  kan.  Ich  fürchte,  wir  werden  nur  ein  medgen  bekom- 
men, den  die  duchesse  d'Orlean  ist  immer  kranck.  Biß  mitwog  trit 
sie  in  ihrem  10  mont,  kan  also  nicht  viel  weitter  gehen.  Wolte 
gott,  sie  konte  unß  wider  einen  buben  geben,  wie  der  ist,  so  sie 
schon  hatt!  Es  ist  gar  ein  artig  kindt,  ich  habe  es  lieber,  alß  die 
3  medger  mitt  einander.  Über  8  tagen  werde  ich  vielleicht  sagen 
können,  waß  kommen  wirdt  sein.  Ich  wünsche,  daß,  wie  Ihr  noch 
jung  seydt,  daß  Ewere  stärcke  wider  kommen  wirdt  undt  Ihr  mitt 
der  zeit  daß  hoffleben  gewohnen  werdet,  Es  ist  mir  leydt,  liebe 
Louisse,  daß  Euch  die  äugen  noch  so  wehe  thun,  aber  Ihr  thut 
woll,  liebe  Louisse.  gleich  auffhören  zu  schreiben,  wen  Ihr  fohlt, 
daß  Euch  die  äugen  spanen;  den  da  ist  kein  vexirerey  mitt,  nichts 
ist  delicatter,  alß  daß  aug.  Wir  haben  vor  dießmahl  gar  nichts 
neues  Im-,  muß  also  schließen  undt  nur  versichern,  daß  ich  Euch 
allezeit  lieh  behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

452. 
A  mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  14  November41  1709. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben vom  29  November  entpfangen,  habe  aber  wegen  der  jagt,  so 
wir  vergangenen  donnerstag  gehabt,  nicht  drauff  andtwortten  kön- 
nen ,  komme  also  wieder  auff  meinen  ordinarie  tag.  Ehe  ich 
aber  auff  Ewer  schreiben  andtworte,  muß  ich  Euch  sagen,  daß 
unß  madame  la  duchesse  d'Orleans**  ein   5tes   dochtergen  daher 

* 

*  ?  Deoember.         **  Die  Schwiegertochter  yöh  Elisabeth  Charlotte. 

10* 


ImJL  xnvt  kadi  i&  so  Inner  ibH  tob  jedenaan 
aai»  es  auch  gaatz  g  ejaanaeri  kau.  Hau 
4*  M'japeasier.  «se  et  en  reckt  schön 
g&4>  aadt  ftardc:»  e*  ist  woll  §ckadt?  daß  es  kein  priatz  ist. 
flare  fraw  anatter  i*c  40  ataadt  laag  knack  geweßea.  halt  nfi  alle 
acaf  wadtea  anekea-  Aker  «  ist  aaeh  zeit,  liebe  Lowe,  daß  ick 
Ewer  liebe»  sckrefbe*  koauae.  &  ist  nur  reckt  lejdt,  zu  Ter- 
daß  Ewere  araat  aagea  wider  sckliai  geweßea  sein.  Wen 
Ewere  aagea  gtekk  waß  beßer  seia.  so  soltet  Ihr  mir  dock  nickt 
antt  ergener  kaadt  iekrefkea ,  soadera  nar  Ewern  briet  dktiren : 
des  lang  aaf  daß  weiß  Tom  papir  za  seken.  ist  capabeJ,  den  naß 
zw  vermehren  andt  Ewere  aagen  za  schwachen.  Dir  soltet  nickt 
antt  ejgeaer  kandt  sdirabea,  biß  Ihr  Ewere  aagen  gaatz  wider 
reckt  fehlen  atfgt  andt  ohne  die  accidenten,  so  Each  ordinarie  za 
konnten  pflegen.  Mein  tag  deß  leben«  habe  ick  tod  solchem  za- 
ftandt  akkt  gekört  aber  der  gelekrte  aagendocktor  monsienr  Gen- 
dron  sagt«  daß  **  dergjeicken  gesehen  hatt,  meint  anch,  daß,  wen 
er  Eack  seken  konte.  daß  er  Eack  coariren  würde.  Ob  Ihr  mir 
gleich  nicht  schreiben  köntet.  so  würde  ich  Each  nicht  desto  weni- 
ger, wie  ick*  Each,  liebe  Lonise,  versprochen  habe,  alle  sambstag 
berichten,  wie  es  amb  mich  stehet;  also  last  Euch  diß  kein  ahn- 
liegen  sein!  Za  Hannover  werdet  Ihr  woll  jemandts  finden,  dem 
Ihr  dickttren  könnt,  biß  Ihr  wider  gantz  geneßen  sein  werdet.  Daß 
Ihr  blftde  aagen  [habt],  ist  mir  hertzlich  leydt,  es  ist  aber  keine 
arsach.  oinb  aaffzabören,  Euch  lieb  zu  haben :  contrarie,  wen  man  die 
leatte  lieb  hatt,  so  attandrirt  man  sich  noch  vor  ihre  unglöck  andt 
schmertzen,  oder  man  mflst  gar  ein  boßen  gemähte  haben,  so  ich. 
gott  lob,  nicht  habe:  bette  mich  schir  offendirt,  daß  Ihr  mich  bitt, 
nicht  aaftzahftren,  Euch  za  lieben,  ich  bette  schir  gefragt,  ob  Ewer 
wenig  schreiben  verhindert,  daß  wir  einen  herr  vatter  gehabt  haben 
andt  Ihr  Euch  alle  zeit  Eweres  leben  togendtsam  andt  woll  gon- 
veniirt  andt  gehalten  habt.  Oh,  wen»  daß  hindert,  so  werde  [ich] 
gewiß  aoffhoren .  Each  za  lieben ;  den  daß  seindt  die  Ursachen, 
waramh  ich  Efich  lieb  habe.  Oder  macht  es,  daß  Ihr  mich  hast 
andt  nicht  mehr  lieb  liabtV  Den  daß  wehre  noch  eine  arsach,  amb 
aufzuhören,  freündtsebafft  undt  amitie  vor  Euch  za  haben;  aber  so 
lanj<  Ihr  alles  bey  Euch  hefindt,  so  ich  hir  genent,  könt  Ihr  gar 
gewib  versichert  sein,  daß  ich  nicht  vor  Euch  endern  kau  noch  will. 
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Ich  muß  gestehen,  daß  ich  nicht  gewohnen  kan,  zu  sehen,  wie  un- 
ßere  teütsche  fttrsten  alle  geworden  sein  undt  waß  man  täglich 
höret.  Ich  glaube,  daß  alle  raison,  vernunfft,  generositet,  politesse 
nabh  Moscovien  gereist  ist.  Man  [hört]  nirgendts  mehr  von  der- 
gleichen, alß  dort.  Wer  es  recht  nehmen  will,  so  ist  es  woll  war, 
wie  [die]  arme  Amelise  s.  zu  sagen  pflegte,  daß  alles  eytel  ist;  je- 
doch so  hatt  unßer  herrgott  in  der  weldt  stende  gesetzt,  so  bleiben 
solten.  Die  cronprintzes  muß  einen  gerechten  sin  haben,  vor  Euch 
gegen  ihre  madame  de  Sastot  zu  sein;  daß  gibt  mir  recht  gutte 
opinion  von  I.  L.  Gott  seye  danck,  daß  unßere  liebe  churfürstin 
in  gutter  gesundtheit  ist,  undt  erhalte  IVL.  viel  undt  lange  jähren 
dabey!  Ich  befinde  mich,  gott  sey  danck,  in  volkommener  gesundt- 
heit. Mein  miltz  wolte  woll  wider  ein  wenig  ahnfangen,  mich  zu 
plagen,  weillen  ich  wegen  daß  schlime  wetter  lang  habe  einsitzen 
müßen  undt  kein  exercitzien  gethan,  aber  die  zwey  hirschjagten, 
so  wir  liir  gethan,  alß  nehmblich  vorgestern  undt  hetttte,  haben 
mich  gantz  wider  zurecht  gebracht.  Sonsten  haben  wir  nichts  neues 
hir.  Heütte  über  8  tag  werden  wir  wider  nach  Versaille.  Wo  ich 
auch  sein  mag ,  so  werde  ich  Euch  doch ,  hertzliebe  Louisse ,  von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


453. 

Versaille  den  21  December  1709. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ma  tante,  unßere  liebe  fraw  chur- 
fürstin, hatt  mir  letzt  geschrieben,  daß  Ihr  gern  ein  wenig  baisam 
du  Perou  bettet,  ich  habe  es  aber  letzte  post  nicht  schicken  kön- 
nen, den  zu  Marly  hatte  ich  keines.  Bekompt  es  Euch  woll,  kont 
Ihr  mirs  nur  sagen,  so  werde  ich  mehr  schicken.  Ich  habe  alte 
schachteln,  wo  man  mir  gelben  baisam  vor  dießem  in  geschickt 
hatte,  sauber  außwäschen  laßen  undt  es  hineingethan,  damitt  ich  es 
aujf  der  post  schicken  kan.  Ich  fürchte,  daß  Ewere  äugen  wider 
schlim  sein,  den  ich  habe  vergangen  mitwog  wider  zwey  schreiben 
von  ma  tante  entpfangen  undt  keines  von  Euch,  Wir  haben  nun 
gar  nichts  neues  hir,  undt  weillen  ich  anderwerts  nichts  in  meiner 
einsamkeit  erfahren,  so  wirdt  mein  brieff  heütte  kurtz.    In  dießem 
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ein  Judt  zu  Heydelberg,  der  sagte:  «Verheütter  habe  ich  mein 
leben  nicht  erlebt.»  Er  jamert  mich  doch.  Der  herr  vatter  vom 
könig  in  Poln  war  immer  sternvoll,  wie  eine  bestte;  der  konte 
ja  in  dem  standt  nicht  hofflich  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes 
schreiben  völlig  beantwortet,  komme  jetzt  auff  daß  vom  13,  sehe 
mitt  freüden  drauß,  daß  Ewere  äugen  wider  beßer  sein.  Ich  mag 
brieff  von  Euch  bekomen  oder  nicht,  so  werde  ich  Euch  doch  alle 
sambstag  schreiben,  weillen  ich«  Euch  versprochen.  Ich  will  noch 
lieber  zeittung  von  Euch  haben  durch  eine  andere  handt,  alß  gar 
keine  zu  entpfangen.  Ich  muß  mich  verschrieben  haben,  den  es 
war  nicht  in  der  commedie,  daß  der  schlag  die  2  marechalle  ge- 
rührt ,  *  sondern  es  ist  geschehen  in  der  zeit ,  da  wir  in  der  com- 
medie wahren,  sie  wahren  aber  nicht  drin.  Daß  lachen  ist  waß 
rares  hir,  geschieht  selten.  Ich  glaube,  daß,  wen  mir  ma  tante  die 
gnade  nicht  thete ,  zu  schreiben  undt  zu  berichten ,  waß  in  der 
weldt  vorgeht,  würde  ich  wie  ein  bäum  oder  kraut  werden  undt 
nicht  mehr  wißen,  waß  in  der  weit  vorgeht,  auch  gar  zu  reden 
vergeßen.  Ich  erinere  mich  meiner  kirscherin  von  Heydelberg 
noch,  sie  war  vor  40  jähren  ein  hübsch  weibgen,  konte  braff  plau- 
dern. Daß  fehlt  ihrem  söhn,  dem  Spiegel,**  auch  nicht,  allein  er 
ist  abscheulich  heßlich,  wirdt  nicht  von  die  Moscowitter,  alß  in 
allen  ehren,  geliebt  wehren.  Bey  dem  Veninger,  dem  Eberfritz, 
wirdt  die  kirscherin  zu  thun  finden,  er  solle  über  die  maßen  karg 
sein.  Ma  tante  hatt  mir  kein  wordt  von  ihrem  geschwollenen  bac- 
ken geschriben,  werde  also  mich  auch  nichts  darvon  mereken  laßen. 
Es  fengt  nun  recht  ernstlich  ahn  seyder  Christag  zu  friren,  alle 
brunen  seindt  zugefrohren.  Gott  gebe  aber,  daß  der  winter  nicht 
so  graußam  werden  möge,  wie  vorm  jähr!  Wen  man  flüße  hatt, 
solte  man  bey  dießem  wetter  nicht  außgehen;  den  ein  rohtlauffen 
ist  gar  gefährlich,  wens  einschlägt.  Gott  bewahre  ma  tante,  unßere 
liebe  fraw  churfürstin ,  vor  dergleichen  aeeident  undt  erhalte  sie 
noch  viel  undt  lange  jähren  bey  volkommener  gesundtheit!  Adieu, 
liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

*  Vergl.  den  brief  nr  450,    oben  s.  144.  145.     **   Sieh   das   register   zu 
band  I,  s.  543  anter  Spiegel. 
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P.  S. 
Weilleu  ich  Euch  diß  jähr  nicht  mehr  schreiben  werde,  alß 
wünsche  ich  Euch  hirmitt  nach  hochlöblichen  alten  tetitschen  brauch 
ein  glttckseeliges,  friedt-  undt  freudenreiches  nettes  jähr  undt  daß 
Ihr  vielle  jähre  noch  mitt  beßern  äugen  undt  weniger  chagrin  undt 
betrttbtnuß  zubringen  möget  undt  ein  getrost  undt  zufriedenes  le- 
ben fahren  moget,  liebe  Louisse,  undt  seydt  versichert,  daß  ich 
dießelben  sentiementen  vor  Euch  behalten  werde ,  alß  Ihr  all  Ewer 
leben  ahn  mir  verspürt  habt !  Ich  hoff  auch ,  daß  Ihr  mich  lieb 
behalten  werdet. 

455. 
A  niad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  4  Januari  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben  von 
Euch  entpfangen,  fürchte  also,  daß  es  übel  mitt  Ewern  äugen  be- 
stehlt ist,  welches  mir  von  hertzen  leydt  ist.  Von  hir  könte  man 
woll  waß  neues  sagen,  aber  es  lest  sich  nicht  durch  die  post  mitt 
umbstanden  verzehleii,  muß  es  also  vor  ein  andermahl  sparen,  es 
geht  meinem  söhn  ahn.  Sonaten  haben  wir  gar  nichts  neues  hir. 
Dießen  abendt  werden  wir  die  nette  commedie  haben  vom  jalous 
desabusses,*  so  ich  vor  8  tagen  ahn  ma  tante  geschickt  habe.  Ich 
werde  Ettch  ttber  8  tagen  sagen,  wie  ich  sie  werde  gefunden  habon. 
Da  habe  ich  mein  enckel  in  meiner  cammer  mitt  3  pagen  undt  4 
andere  junge  edelletttte;  die  machen  mir  ein  solch  geraß,  daß  ich 
mein  eygen  wordt  nicht  hören  kan.  Drumb  sage  ich  vor  dießmahl 
nichts  mehr,  alß  daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

456. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

»  Versaille  den  11  Januari  1710. 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  montag  nachmittags  habe  ich  2 

* 

*  Le  jaloox  däsabnsl,  komödie  in  verseil  von  Jean  Galbert  de  Campiatron, 
geb.  in  Toulouse  1656,  gast  11  Mai  1723. 
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schreiben  von  Euch  entpfangen  vom  20  undt  24  December  1709, 
worauff  ich  hiemitt  andtwortten  werde.  Ewer  schreiben ,  liebe 
Louisse,  vom  20sten  konte  singen:  «J'aures  beau  me  presser,  je 
partires  trop  tard ,»  wie  Aleide  im  opera  von  Alceste  singt.  *  Ich 
dancke  Euch  sehr,  liebe  Louise,  mir  glück  zu  meinem  euckel  ma- 
demoi seile  de  Monpensier  zu  wünschen ;  ich  werde  aber  weder  freüdt 
noch  leydt  ahn  ihr  erleben,  den  wen  sie  groß  wirdt  sein,  werde  ich 
lengst  unter  der  erden  sein.  Vor  Ewern  neüjahrswünsch  bedancke 
ich  mich  auch  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ewer  liertz 
wünschet  undt  begehrt,  aber  insonderheit  eine  gutte  gesundtheit 
undt  gesunde  gutte  äugen.  Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  Eweren 
letzten  brieff  sagen  werde.  Ich  komme  jetzt  auff  den  ersten,  bin 
fro,  daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  werden,  ob  sie  zwar  gar 
langsam  gehen  noch.  Der  zeit  bin  ich,  gott  seye  dauck,  in  volkom- 
mener  gesundtheit,  aber  ich  wolte  nicht  schwehren,  daß  mir  nicht 
baldt  ein  braffer  husten  zukommen  möge;  den  die  kalte  ist  seyder 
3  tagen  hir  nur  9  gradt  weniger  ahn  meinem  termomettre,  alß  es 
vergangen  jähr  war.  Ich  glaube,  daß  ich  die  einitze**  von  gantz 
Franckreich  bin,  so  nie  nichts  braucht,  alß  wen  ich  recht  kranck 
bin,  habe  mich  aber  bißher  recht  woll  dabey  befunden,  werde  also 
meine  manir  folgen.  Mein  ueüer  docktor,  so  dergleichen  nirgendts 
funden,  fragte  mich  gantz  ernstlich,  ob  ich  kein  remede  auß  Teutsch- 
land! gebracht  bette  oder  ein  preservatif;  daß  machte  mich  sehr 
lachen.  Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  bey  volkommener  gesundt- 
heit ist  undt  erhalte  I.  L.  noch  viel  undt  lauge  jähren  dabey!  Ich 
hoffe,  Ihr  werdet  Euch  von  keinem  frantzöschen  chirugien  mehr 
persuadiren  laßen.  Glaubt  mir,  liebe  Louisse!  je  mehr  man  artze- 
neyt,  je  mehr  mau  artzeneyen  muß.  Daß  ist  woll  war,  daß  alles 
ist,  wie  der  herr  will,  aber  auff  dießem  glauben  muß  man  doch  vor 
seine  gesundtheit  woll  [sorgen] ;  den  wir  wißen  nicht,  durch  welches 
mittel  unß  der  allmächtige  couriren  wirdt,  also  muß  man  woll  thun, 
waß  rahtsam  ist,  aber  hernach  sich  woll  in  den  willen  gottes  er- 
geben. Die  person,  welche  Ihr  findt,  so  vom  alten  Adam  noch 
herrührt,  rührt  mehr  von  der  schlang,  alß  von  Adam  her;  den 
Adam  war  einfältig,  aber  die  schlang  war  falsch  undt  boßhafft,  von 
deren  helt  sie.     Heyligkeit  kompt  so  spät  nicht,    man  stirbt,   wie 

**. 

*  Vergl.  brief  nr  273,  band  I,  s.  418.         **  ?  einage. 
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man  gelebt  hatt.  Ma  tante  liatt  mir  verzehlt,  wie  sin  mitt  I.  L. 
dem  churfürsten,  ihren  herrn  söhn,  gevatter  bey  dem  polinischen 
abgesanten  geweßen,  aber  Ihr  sagt  mir,  liebe  Louisse,  particullari- 
tetten,  so  nicht  in  I.  L.  brieff  stehen:  alßo  bitte  ich  Euch,  mir  alß 
zu  verzehlen,  waß  vorgeht,  den  daß  divertirt  mich  recht.  Von  hir 
kan  ich  Euch  nicht  viel  nettes  verzehlen.  Der  hoff  ist  zertheilt, 
monsieur  le  Dauphin  andt  mein  söhn  seindt  zu  Meudon.  Madame 
la  duchesse  de  Bourgogne  ist  iu  ihrem  9ten  mont,  man  hatt  I.  L. 
zur  ader  gelaßen.  Sie  hatt  ein  artig  theatre  in  ihren  eßsahl  auff- 
richtcn  laßen,  da  spilt  man  nun  comedie;  dießen  abendt  werden 
wir  Le  raissantrope  *  haben,  in  einer  halben  stundt.  Mitwog  hatten 
wir  Polieucte  undt  L'esprit  de  contradiction.**  Adieu,  liebe  Louisse! 
Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


457. 

A  mad.  Louise,  raugr affin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  18  Januari  1710. 

Hortzallcrliebe  Louise,  vergangen  montag  hab  ich  Ewern  lieben 
brieff  von  31  Decembris  1709  entpfangen,  habe  aber  ohnmöglich 
donnerstag  andtwortten  können,  habe  es  auff  heütte  verschieben 
mtißen.  Daß  ich  nicht  gegen  Euch  endere,  solte  Euch  nicht  wun- 
dern ,  den  ich  bin  nicht  capabel ,  ohne  ursach  zu  endern.  Also, 
liebe  Louise,  wen  ich  Euch  gleich  nicht  alle  woche  versicherte,  daß 
ich  Euch  lieb  habe,  so  könt  Ihr  doch  deßen  versichert  bleiben,  in- 
dem Ihr  woll  bey  Euch  selbsten  wist,  daß  Ihr  mir  keine  ursach  zu 
endern  geben  habt;  also  ist  daß  die  sicherste  Versicherung,  daß  ich 
nicht  geendert  bin.  Es  freut  mich,  daß  mein  brieff  Euch  attandrirt 
hatt;  den  daß  erweist,  daß  Ihr  mich  auch  so  lieb  habt,  liebe  Louise, 
alß  ich  Euch.  Alle  Pfältzer.  so  ich  sehe,  seindt  mir  lieber,  alß 
andere  nationen.  Alles,  waß  I.  G.  mein  herr  vatter  Churpfaltz  s. 
gedint  hatt,  ist  mir  lieber,  alß  meine  eygene  bedinten.    Wie  solte 

* 

*  Le  miianthrope,  komödie  von  Molidre.  *+  Polyeucte  martyr,  tragödie 
ohrätienne,  von  P.  CorneUle;  L'esprit  de  oontradiotion ,  komödie  in  prosa  ron 
Du  Fresny,  sum  ertten  mal  aufgeführt  27  August  1700. 
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mir  den  seine  tugendthaffte  dochter,  die  ich  von  kindtheit  ahn  ge- 
liebt, nicht  hertzlich  lieb  sein?  Daß  spricht  ja  von  sich  selber 
undt  ich  hoffe  auch,  weillen  ich  Euch  mein  leben  nichts  zuwider 
gethan,  noch  die,  so  Euch  lieb  sein,  daß  Ihr  mich  auch  allezeit  lieb 
behalten  werdet.  Es  erfreuet  mich  recht,  zu  vernehmen,  daß  Ewere 
äugen  wider  beßer  sein.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  mitt  waß  Ihr 
den  bäume  du  Perou  dun  undt  könt  fließen  machen,  den  es  ist 
hart  wie  ein  stein. 

Sontag  den  19  Januari  1710. 

Wie  ich  gestern  ahn  dießem  ort  von  meinem  brieff  war,  kämme 
madame  la  princesse  herrein  undt  bliebe  eine  zeit  lang  bey  mir. 
Wie  I.  L.  weg  gingen,  muste  ich  in  die  commedie,  konte  also  nicht 
eher  wider  zum  schreiben  gelangen,  alß  heute,  indem  wir  gleich 
von  der  commedie  ahn  taffei  gingen.  Man  spilte  ßritanicus  undt 
vor  possen  spilt*  Tadvocat  Pattelin,  **  beyde  stück  wurden  woll 
gespilt.  Ich  komme  aber  wider,  wo  ich  gestern  geblieben  war, 
nehmblich  ahn  bäume  du  Perou.  Daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  es  schmie- 
ren kont,  macht  mich  glauben,  daß,  waß  wir  hir  beaume  blanc  de 
Constanopel  ***  heißen,  vielleicht  in  Teütschlandt  beaume  du  Perou 
geheißen  wirdt,  den  der  ist  clar  undt  fließendt;  den  habe  ich  auch, 
wen  Ihr  davon  wolt,  werde  ichs  Euch  schicken.  Ich  wünsche  von 
hertzen,  je  mehr  undt  mehr  zu  vernehmen,  daß  es  sich  mitt  Ewern 
äugen  beßert.  Ihr  thut  gar  woll,  Euch  mitt  schreiben  zu  schonnen. 
Ich  meinte,  ein  pfarersohn  trüg  es  höher,  alß  liverey  zu  tragen 
undt  laquay  zu  sein;  daß  die  Pfaltzer  aber  Euch  dinnen,  ist  billig. 
Printzessinen  seind  nicht  [am]  glücklichsten  in  der  weldt,  also  muß 
man  sie  woll  mitt  leydt  in  die  weldt  sehen  kommen.  Solte  mein 
enckel,  der  duc  de  Chartre,  bey  leben  bleiben,  hetten  wir  freylich 
genung  ahn  ihm;  allein  er  ist  so  erschrecklich  schwach  undt  delicat, 
daß  ich  sehr  fürchte,  daß  er  nicht  wirdt  bey  leben  bleiben.  Wen 
ich  hir  bin,  führt  mich  der  könig  nie  auff  die  jagt,  nur  zu  Marly 
undt  Fontainebleau ;  mein  miltz  wirdts  woll  gewahr,  thut  mir  bey 

dießem  heßlichen  wetter  recht  wehe.    Es   ist  mir  bang,    daß  daß 

* 

*  ?  spielte  man.  **  Britanniens ,  tragödie  von  Racine ;  L'avooat  Patelin, 
komödie  in  prosa  vom  abb6  David  Angustin  de  Brueys,  geb.  iu  Aiz  in  der  Pro- 
venoe  im. jähre  1640,  gest.  m  Montpellier  den  25  November  1723.      ***  ?  Con- 

>»*ople. 
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boße  wetter  ma  tante  auff  der  redoutte  nicht  woll  bekompt;  os  ist 
wir  ängster  darbey,  alß  ichs  I.  L.  bezeugt  habe,  den  ich  weiß,  daß 
sie  es  nicht  gern  hatt.  Gott  woll  sie  gnadiglich  bewahrn  undt  bey 
volkommener  gesandtheit  erhalten!  Adien,  liebe  Looisse!  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  ondt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

458. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  26  Januari  [17101. 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  donnerstag  konte  ich  ohnmoglich 
aoff  Ewer  liebes  schreiben  vom  7  andtworten ,  so  ich  vergangenen 
montag  entpfangen,  den  der  engtische  hoff  kämme  her,  doch  ohne 
dem  könig,  den  der  hatt  daß  fieber  gehabt,  hatt  ihn  doch  imn  ver- 
laßen; aber  die  königin  ondt  printzes  blieben  zimblich  lang  hir, 
konte  Euch  also  nicht  schreiben,  habe  es  also  biß  aoff  hefltte  ver- 
schieben mttßen.  Ich  glaube,  daß  der  beaume,  so  ich  Euch  ge- 
schickt, nicht  derselbe  ist,  so  Ihr  braucht;  den  ich  zweyffle,  daß 
man  den,  so  ich  geschickt,  liquide  machen  konte.  Wen  man  ihn 
wermbt,  fliest  er  woll,  allein  so  baldt  es  wider  kalt  wirdt,  wirdt  es 
hart,  kan  also  aoff  keine  äugen  geschmirt  [werden] ,  es  seye  dau, 
daß  man  etwaß  drin  mischen  konte,  so  es  bey  dem  dün  sein  be- 
halten könte;  aber  wie  ich  Euch  schon  einmahl  gesagt,  ich  glaube, 
daß  es  der  beaume  blanc  ist,  so  gantz  wie  ein  öhl  ist,  also  leicht 
geschmirt  kan  werden.  Wen  es  daß  ist,  so  last  mirs  nur  kecklich 
wißen !  Wir  haben  hir  gar  gutten  undt  ich  werde  Euch  keinen  feh- 
len laßen.  Ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  hatt  mir  geschrie- 
ben, wie  Ihr  so  ein  schön  specktackel  in  der  statt  gesehen  hatt; 
solche  Sachen  seindt  sehr  amussant.  Man  inventirt  recht  artig 
sachen  nun,  ein  Carm  hatt  dem  könig  ein  gemähls  gemacht.  Ihr 
wist  vielleicht  nicht,  waß  ein  Carm  ist;  es  ist  ein  mönch,  man  heist 
ihn  le  p&re  Sebastien.  Der  hatt  das  gemahls  gemacht,  wo  mehr  alß 
hundert  stück  sich  in  regen,  weiber  wüschen  undt  schlagen  die 
wasch,  mftner  hauen  holtz,  beschlagen  pferdt,  zwey  sägen,  andere 
sitzen  in  chaissen  undt  grüßen,  einer  grüst  etliche  mitt  der  handt, 
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andere  zieht  er  den  hat  ab.  ein  bettler  zieht  den  hut  ab  nndt 
betelt,  wen  die  lefitte  vorüber  sein,  setzt  er  den  hndt  wider  auff, 
daraen  sitzen  in  kutzschen,  fahren  über  eine  brück  undt  grüßen 
raitt  dem  kopff;  anff  dem  schloßthor  ist  eine  uhr,  so  recht  woll 
geht,  es  seindt  viel  windtmühlen  undt  auch  eine  waßermüh):  von 
weittem  ist  ein  mehr,  wo  schiff  im  follem  segel  gehen.  Waß  auch 
noch  recht  artig  in  dießem  gemahls  zu  sehen  ist,  daß  ist  ein  raht, 
so  auß  der  steingruben  steiue  zieht;  biß  der  stein  anß  der  gruben, 
geht  es  schwer  undt  langsam  her.  wen  aber  der  stein  herunder,  so 
leüfft  daß  raht  gar  geschwindt,  recht  wie  es  in  der  that  zugeht. 
Es  ist  auch  ein  mängen,  so  mitt  der  angel  tischt;  zweymahl  zieht 
er  den  angel  undt  zieht  nichts,  aber  daß  3  oder  4  mahl  zieht  er 
ein  fisch,  nimbt  in  von  der  angel  undt  wirfft  [ihn]  wider  ins  waßer. 
Es  seindt  auch  schwanen  undt  enten,  so  anff  dem  waßer  schwimen. 
Ich  glaube,  daß  ich  die  helffte  vergeß  von  alles,  so  in  dem  ge- 
mahls ist,  recht  artig  zu  sehen.  Gott  gebe,  daß  unßere  liebe  chur- 
furstin  bey  dießem  rawen  seh  nee  netter  kein  husten  noch  schnu- 
pen  uach  hauß  bringen  mag!  die  seindt  nun  gar  gemein.  Ich  habe 
auch  ein  wenig  mein  theil  davon  gehabt  Ich  admirire,  daß  ma 
tante  noch  lust  in  verkleydten  nehmen  kan;  da  frag  ich  gantz  undt 
gar  nichts  mehr  nach,  begreiffe  viel  mehr  die  lust,  in  seiner  cam- 
mer  zu  sein  mitt  seinen  gutten  freunden.  Daß  ist  deß  jungen  herr 
von  Degenfelts  alter  gemäß,  sich  warm  uudt  müht  zu  dantzen. 
Wen  madame  Kilmanseck  keine  jüngere  zu  gast  bitt,  alß  signeur 
Ortence,*  wirdt  ihre  malzeit  kein  scandal  geben.  Signeur  Ortance 
mnß  nicht  weit  von  80  jähren  sein;  den  ich  bin  ja  nun  morgen 
57  jähr  undt  8  monat  alt  undt  er  war  ein  gestandener  man,  wie 
ich  noch  ein  kindt  von  8  jähren  war.  Er  war  allezeit  in  meiner 
canimer,  den  er  war  verliebt  von  mein  waschmedgen,  so  die  fraw 
von  Harling  auch  dinte  nndt  Felitz**  hieß,  diß  ist  eine  alte  ge- 
schieht Man  kan  nicht  trawerig  sein  über  eine  fraw,  so  man  nicht 
kendt;  den  ich  glaub  nicht,  daß  die  Kielmanseck  bey  ihrer  schwiger- 
mutter  geweßen  ist  Wir  maßen  woll  von  bagat teilen  reden,  staadts- 
sachen  weiß  ich  warlich  nicht,  philosophie  verstehe  ich  nicht  undt 
noch  weniger  die  theologie.  also  muß  man  ja  woll  mitt  mir  reden. 


*  Vergl.  das  regirter  tu  band  I,  ■.  S3*.  unter  OrUnee.  ♦*  Vergl.  das 

ragbtor  iu  band  I,  %.  M3,  umUr  Fettte. 
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worauff  ich  andtwortten  kan.  Die  schuh,  umb  den  rießen  zu  meßen, 
wüste  ich  noch  woll,  aber  den  zohl  hatte  ich  vergeßen,  *  doch 
glaube  ich,  daß  ein  zohl  mehr,  alß  ein  pouce,  ist;  den  wo  mir 
recht  ist,  so  ist  ein  zohl,  wen  mau  die  faust  zumacht  undt  den 
daumen  in  die  höhe  helt,  un  pouce  aber  ist  nur  in  der  that  ein 
großer  mansdaumen  breyt.  Ich  bin  froh,  daß  ma  tante  Euch  mitt 
ein  pressent  ihr  affection  bezeugt  hatt.  Daß  ist  nicht  außzuschlagen, 
liebe  Louisse!  Sonst  ist  der  nefljahrstag  ein  verdrießlicher  tag  hir 
eben  so  woll,  alß  in  Tetttschlandt.  Ich  dancke  Euch  sehr,  liebe 
Louisse,  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir  thut,  undt  versichere 
Euch,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


459. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  ** 

Versaille  den  2  Februari  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  letzte  post  konte  ich  ohnmoglich  auff 
Eweren  lieben  brieff  vom  14  Januari  andtwortten.  Ob  ich  Euch 
zwar  nur  einmahl  die  woch  schreibe  undt  einen  tag  gefast,  umb 
sicher  zu  sein,  Euch  alle  woch  zu  schreiben  können,  so  ist  es  Euch 
doch  gar  nicht  verbotten,  mehr,  alß  einmahl  die  woch,  zu  schrei- 
ben, werdet  mir  einen  gefahlen  [thun].  Ich  sag  auch  nicht,  daß 
ich  Euch  all  mein  leben  nur  einmahl  schreiben  werde,  aber  ich 
sage,  daß  ich  Euch  sicher  allezeit  einmahl  in  der  woch  schreiben 
werde.  Wie  ich  Euch  gebetten,  nur  einmahl  zu  schreiben,  war  es 
wegen  Ewere  böße  äugen  undt  sonst  keine  andere  ursach;  bin 
recht  fro,  daß  sie  wider  gutt  sein.  Gott  erhalte  es  beim  gutten! 
Ewere  brieff  plagen  mich  nicht,  sie  erfrewen  mich.  Könte  ge- 
schehen, liebe  Louisse,  waß  ich  Euch  wünsche,  hettet  Ihr  ursach, 
zu  dancken,  aber  so  braucht  es  keine  dancks[agjung.  Daß  were  schon, 
wen  ich  mein  Teütsch  gantz  vergeßen  solte;  da  behütt  mich  gott 
vor!  So  lang  mein  pfäitzisch  hertz  in  mir  regen  wirdt,  werde  ich 
oiue  auffrichtige  Teütsche  verbleiben.    Daß  ist  die  weit,  daß  man 

*  VtrgL  brief  ar  463,  oben  s.  152.         *♦  ?  Hannover. 
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mehr  Verdruß,  alß  last,  rindt.  Ach,  liebe  Louisse,  ob  ich  Euch 
zwar  lieb  habe  undt  behalte,  so  kan  es  Euch  doch  leyder  zu  nichts 
nutz  sein,  welches  mir  woll  von  hertzen  leydt  ist..  Mich  deucht, 
der  churfürst  von  Braunsweig  fragt  wenig  nach  leütte  von  qualitet; 
wen  aber  daß  die  leütte  von  qualitet  gewahr  werden,  werden  sie 
ihn  verlaßen  undt  wirdt  nur  mitt  lumpenzeüg  bedint  werden.  Herr 
Max  sein  söhn,  muß  feindt  ahm  hoff  haben,  so  in  faveur  sein ;  den 
sonst  ging  eine  solche  sach  von  sich  selber  ohne  solicittation.  Er 
hatt  vielleicht  die  von  der  faveur  nicht  genung  ersucht  zu  gefahlen, 
oder  gefehlt  ihnen  vielleicht  zu  viel;  den  von  den  art  leütten  kan 
eins  undt  anders  sein.  Ma  tante  gnade  mag  ihm  auch  woll  ge- 
schadt  haben;  den  di$  favoritten  können  die  nicht  leyden,  so  der 
mütter  oder  sonst  verwarten  gnade  haben,  wollen  nur  ihre  creatu- 
ren  placiren ,  ihre  authoritet  zu  erweißen.  Es  schlegt  alleweill 
halb  9  undt  ich  muß  noch  3  brieff  schreiben  vor  dem  nachteßen, 
sage  also  nur,  daß  man  viel  vom  friden  spricht.  Gott  gebe  es!  Es 
sey  aber  krieg  oder  frieden,  werde  ich  allezeit  sein  undt  bleiben, 
wie  Ihr  mich  kendt,  undt  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


460. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  9  Februari  1710. 

Hertzliebe  Louise,  wie  ich  sehe,  so  kommen  Euch  sowoll  alß 
mir  alß  viel  Verhinderungen  in  den  weg.  Zu  meiner  zeit  aß  man 
alß  umb  12  zu  Hannover  zu 'mittag  undt  umb  8  zu  nacht,  auch 
etlich  mahl  umb  7;  daß  ist  gesunder,  alß  so  spät  zu  eßen.  Umb 
wie  viel  uhr  speist  man  dan  itzunder  zu  Hannover?  Ich  habe  ma 
tante,  ohne  Euch  zu  melden,  vergangen  donnerstag  inständig  ge- 
betten,  mir  nicht  früh  zu  schreiben,  habe  den  pretext  genohmen 
über  daß  I.  L.  mir  geschrieben  hatten,  daß  sie  alle  morgen,  wen 
sie  mir  schreiben  wollen,  umb  7  wacker  werden.  Ob  zwar  die  pure 
Wahrheit,  daß  in  der  weldt  mich  nichts  mehr  erfrewet,  alß  ma 
tante,  unßer  liebe  churfürstin,  ihre  schreiben,  so  würde  ich  doch 
ohntrostbar   sein,   wen    solches  I.  L.    die   geringste   ungelegenheit 
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verursachen  solte,  undt  gewiß  so  wolte  ich  lieber  kleine  brieffe  ha- 
ben undt  daß  ma  tante  nicht  die  geringste  incommoditet  hette.  Ich 
admirire  allezeit  ma  tante  gedult,  meine  albere  brieffe  mehr,  alß 
einmahl,  zu  überleßen  können.  Wie  seydt  Ihr  deß  pnntzen  v<j>n 
Wolffenbuttel  gar  geworden?  Hatt  man  den  wirdtschafft  gespilt 
oder  unverkleydt  zettel  gezogen?  Waß  ich  auch  nicht  begreifen 
kan,  ist,  wie  der  hertzog  von  Braunsweig  ma  tante  hatt  tractiren 
können.  Den  wo  hatt  er  seine  koch  her  bekommen  können?  Den 
zu  meiner  zeit,  wen  frembte  fürsten  kämmen,  hatten  sie  ihre  koche 
nicht  bey  sich;  alles  mnß  geendert  sein,  seyder  ich  nicht  mehr  in 
TeOtschlandt  bin.  Ich  habe  dar  meinen  enckel,  12  pagen  undt  6 
andere  junge  edelleütte,  die  singen,  springen,  lachen  undt  machen 
ein  solch  geraß,  daß  man  sein  eygen  wordt  nicht  hört;  ich  weiß 
schir  nicht,  waß  ich  schreib  oder  sag,  ich  bin  gewiß,  daß  man  sie 
eine  viertelmeyll  wegs  hören  kan.  Ich  finde,  daß  die  churprintzes 
daß  gröste  recht  von  der  weit  hatt,  ma  tante  exempel  zu  folgen; 
sie  wirdt  sich  selber  woll  dabey  befinden,  den  sie  wirdt  mehr  ehren, 
respectiren  undt  lieben  machen,  alß  mitt  den  truckenen  undt  spotti- 
schen maniren,  so  perfect  haßen  machen.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  allezeit  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


461. 
*T         A  mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Versaille  den  15  Februarie  1710,  umb  10  morgendts. 

Hertzliebe  Louise,  ich  komme  jetzt  eben  von  der  duchesse  de 
Bourgogne,  die  zwischen  8  undt  ein  virtel  auff  9  ins  Mndtbett  von 
einem  printzen  gekommen  ist,  so  man  den  duc  Danjou*  heist.  Sie 
ist  geschwindt  nieder  kommen,  nur  eine  stundt  in  kindtsnöhten  ge- 
weßen,  aber  sie  hatt  greulich  gelitten;  den  daß  kindt  war  Qbel  ge- 
threhet,  kam  mitt  dem  hindern  in  die  gebührt,  man  hatt  daß  kindt 
bey  die  fttßger  heraufgezogen.  Aber  es  ist  auch  einmahl  zeit, 
daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme,  liebe  Louisse !  Es  würde  mich 

* 

Elisabeth  Charlotte.  ll 
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gar  nicht  verdrießen,  wen  Dir  mir  zwejmahl  die  woch  schreiben 
•öltet,  eontrarie;  ich  wtrde  aber  rar  einmahl  indtwortten  können, 
weiften  ich  die  zwej  posten  alß  aaff  einmahl  entpfange;  den  die 
poften  geben  gottsjlmerlieh  tbel,  meine  brieffe  nur,  andere  geben 
woü.  leb  werde  mein  leben  triefet  so  weit  bringen,  alß  es  ma  tante, 
gott  lob  undt  danck,  bringt;  den  ich  habe  schon  keinen  abtem 
mehr,  wen  ich  nur  20  sehnt  ein  wenig  starefc  gehe,  muß  ich  kei- 
ehen;  daß  macht  nicht  gar  lang  leben.  Daß  setzt  mich  aber  in 
gar  keine  sorgen,  werde  mein  parthie  baldt  faßen,  wens  dran 
kommen  wirdt  Es  stehet  in  Alceste:  «€e  sont  les  doncenr  de  la 
rie  qni  fönt  les  boreors  da  trespas» ,  nndt  wie  ich  deren  nicht  gar 
heflffig  habe  noch  gehabt  habe,  werde  ich  desto  leichter  mein  pa- 
qnet  ?or  dieße  lange  reiße  machen  können.  Ich  finde  mein  enckel 
so  delicat,  daß  ich  nicht  glanben  kan,  daß  er  lang  leben  wirdt  Er 
ist  zwar  groß  tot  sein  alter,  aber  sonst  in  alles  schwach  ondt  de- 
licat. Die  kinder  seindt  artiger  in  meinem  sin,  wen  sie  ein  wenig 
kopisch  sein;  es  ist  ein  zeichen  ?on  verstände  Die  chorprintzes 
batt  recht,  im  den  kopff  in  der  ersten  jngendt  zu  brechen  nndt 
nicht  zn  leyden,  daß  er  sein  sebwestergen  nicht  schlegt,  sondern 
sie  caressiren  machen.  Ich  habe  meinen  söhn  klein  mein  leben 
keine  manlschel  geben,  ich  habe  ihn  aber  so  braff  mitt  der  ruhte 
gestrichen,  daß  er  sichs  noch  erinert;  maulschellen  seindt  gefahr- 
lich, indem  es  dem  kopff  schadtlich  sein  kan.  Wie  man  mir  die 
redoutte  beschreibt,  muß  es  doch  eine  große  freüde  vor  junge 
lefltte  sein,  so  dantzen  undt  verkleyden  lieben.  Zu  Heydelberg 
liebte  ich  dießes  alles  sehr,  aber  hir  hatt  man  mirs  braff  verleydt, 
auch  so ,  daß  ich  gar  keine  lust  mehr  drineu  finden  konte ,  wen 
mein  alter  mir  erlaubte,  noch  bey  dergleichen  Zeitvertreib  undt  di- 
vertissementen  zu  sein.  Langsame  spiller  machen  recht  ungedultig 
undt  lange  weilL  Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  ma  tante  sich 
recht  lustig  zu  Braunsweig  machen  möge  undt  daß  Ihr  auch  dort 
von  Ewer  betrflbtnuß  mögt  distrairt  werden.  Distraction  undt 
lange  zeit  können  allein  solche  wunde  negst  gott  heyllen,  solche 
schmertzen  laßen  sich  lang  fohlen  undt  es  stehet  nicht  bey  dem  willen. 
Churpfaltz  ist  possirlich,  wen  er  Euch  auff  mich  will  schicken.  Hatt 
er  mir  den  Ewere  gfltter  geben,  daß  ich  davor  andtwortten  solle? 
Besitzt  er  sie  nicht  alle?  Zu  dem  so  hatt  er  die  mühe  nicht  zu 
nehmen,   unß  gelt  zu  schicken,  den  wir  halten  die  sententz  von 
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Rom  vor  ungerecht  undt  haben  sie  nicht  ahngenohmen.  Mein  söhn 
bleibt  noch  in  seiner  pretention,  welches  sich  mitt  der  zeit  wirdt 
wider  finden  können.  Bey  dem  könig  ist  leyder  jetzt  nichts  zu 
vordem;  man  bezahlt  mich  selber  nur  in  zettel,  die  man  im  De- 
cember  gibt,  da  krigt  man,  undt  mitt  mühe,  gelt  von  im  Mayen. 
Da  Ewere  äugen  wider  schlim  sein,  hettet  Ihr,  liebe  Louisse,  nicht 
so  viel  schreiben  sollen;  den  schreiben  ist  gewiß  nicht  gutt  vor  die 
äugen.  Ich  schreibe  Euch  heütte,  den  dießen  abendt  haben  wir 
commedie  undt  morgen  habe  ich  viel  ahn  ma  tante  zu  schreiben, 
man  muß  auch  abendts  in  kirch  undt  ich  habe  auch  ahn  mein 
dochter  zu  schreiben  morgen.  Hirmitt  ist  Ewer  brieff  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  also  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


462. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  22  Februari  1710. 

Hertzliebe  Louise ,  Ich  schreibe  Euch  heütte  mitt  betrübten 
hertzen,  den  ein  ertzbischoff,  so  sehr  mein  gutter  freündt  war  undt 
mir  hir  viel  dinst  geleist  hatt,  heütte  morgen  umb  9  habe  ich  noch 
einen  brieff  von  ihm  bekommen  undt  umb  12  hatt  ihn  der  schlag 
gerührt  undt  ist  gestorben.  Es  ist  mir  recht  von  hertzen  leydt. 
Daß  wirdt  mich  doch  nicht  hindern ,  auff  Ewer  schreiben  vom 
4  Febr.  zu  andtwortten.  Liebe  Louise,  ich  wolte,  daß  ich  gelegen- 
heit  hette,  Euch  meine  wahre  freündtschafft  durcli  einige  ahnge- 
nehme dinsten  zu  versichern  können,  würde  mich  von  hertzen  dazu 
amploiren  können.  Man  muß,  so  viel  man  kan,  sich  hütten,  liebe 
Louise,  nicht  miltzsüchtig  zu  werden;  den  daß  macht  nur  kranck 
undt  ellendt  undt  dint  zu  nichts.  Ich  hab  kein  esquipage  selber, 
umb  auff  mein  eygen  handt  zu  jagen,  da  bin  ich  zu  arm  vor,  undt 
der  könig,  der  mir  alß  zu  Marly  seine  caleschen  lehnt,  will  mich 
hir  nicht  mitt  anff  die  jagt  nehmen.  Man  forcht,  ich  mogte  in  der 
calesch  mitt  dem  könig  sprechen.  Zu  Marly  jagt  man  ein  jedes  in 
sein  calesch,  aber  hir  fahrt  man  erst,  wo  die  jagt  ist;  daß  ist,  wie 
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ich  glaube,  die  ursach,  warumb  der  könig  mich  nicht  von  hir  anß 
auf  die  jagt  fahrt  Wir  haben  hir  auch  große  kalt  anßgestanden, 
die  aber  nun  verbey  ist  Ich  verlange  mitt  gar  großen  verlangen, 
wider  brieff  za  bekommen,  nmb  zo  erfnhrn,  wie  es  mitt  ma  tante 
stehet:  den  ich  bin  mehr  in  sorgen  vor  I.  L.,  alß  ich  es  ihr  in 
meinen  brieffen  bezeuget  habe.  Nichts  macht  nbeller  außsehen,  alß 
husten  nndt  schnnpen.  Wenig  eßen  ist  daß  beste  mittel  vor  den 
husten.  Drinckt  ma  tante  kein  butterdäl?  Daß  ist  noch  beßer, 
alß  warm  hier.  Ich  weiß  woll,  daß  nnßere  liebe  churfurstin  nicht 
leyden  kan,  daß  man  sie  beklagt,  oder  in  sorgen  vor  sie  ist.  Ich 
bitte  Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir  alß  fleißig,  wie  es  mitt  I.  L. 
stehet!  Aber  wen  Euch  die  angen  wehe  thun,  so  last  jemandts  vor 
Euch  schreiben!  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Ewere  angenwehe 
wider  ahnfangt.  Der  weiße  beanme  ist,  waß  man  ordinari  le  beanme 
blanc  de  Constantinopel  heist  nndt  welchen  die  snltanin  zn  ihrem 
schminck  brauchen,  welcher  aber  anch  sonst  ein  gntt  remede  ist 
zn  viel  Sachen.  Adieu,  liebe  Louise!  Sejdt  versichert,  daß  ich 
Eftch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

463. 

Yersaille  den  2  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  konte  ich  Euch  ohnmoglich  schrei- 
ben, den  den  gantzen  nachmittag  harten  wir  den  englischen  hoff 
hir  nndt  wie  die  weg  wahren,  gingen  wir  in  die  commedie  von 
Mytridatte  nndt  Lescole  des  maris,*  welches  erst  umb  10  zu  endt 
ginge.  Morgendts  hatte  ich  auch  nicht  schreiben  können;  den  wie 
ich  eben  meine  bibel  laße,  kam  mein  söhn  herrein  nndt  sagte,  daß 
er  nach  Paris  [gehe],  wurde  erste  hefltte  nach  dem  nachteßen  wider 
kommen,  also  haben  wir  ein  wenig  mitt  einander  geplaudert,  bin 
abo  sehr  sp&dt  fertig.   Hette  ich  dießes  vorsehen  können,  hette  ich 

Etlch  vergangen  freytag  geschrieben,  aber  ich  konte  es  nicht  er- 
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rahten.  Heütte  kan  ich  nur  in  großer  eyll  schreiben,  den  ich  habe 
schon  4  brieff  geschrieben,  einen  ahn  mein  söhn  von  3  seytten, 
16  ahn  ma  tante  nndt  noch  einen  zimblich  großen  brieff  ahn  mei- 
nem neuen  Schatzmeister;  den  der  erste,  so  mich  so  bestellen,* 
dem  ist,  wie  man  ihn  hatt  gefangen  hatt  nehmen  wollen,  eine  solche 
verzweyfflung  ahnkommen,  daß  er  sich  von  einem  cabinet  im  zwey- 
ten  stockwerck  herunter  gestürtzt.  Er  lebt  zwar  noch,  ist  aber 
gantz  zerquetscht  nndt  kan  nicht  davon  kommen.  Er  hatt  eine  kist 
salviren  wollen,  die  hatt  man  erdapt,  habe  also  deßwegen  nach 
Paris  schreiben  mflßen;  den  in  dießer  kist  wirdt  woll  all  sein 
schelmstück  stecken.  Man  hört  von  nichts  hir,  alß  abscheuliche 
historien,  aber  ich  habe  heütte  der  zeit  nicht,  alle  andere  abscheu- 
liche geschienten  zu  verzehlen,  dancke  Euch  nur,  liebe  Louisse,  vor 
Ewere  zwey  liebe  schreiben,  so  ich  vergangen  montag  zugleich  von 
Euch  entpfangen  vom  11  undt  14  Februari.  Gott  gebe,  daß  ich 
mitt  ersten  brieffen  vernehmen  möge,  daß  der  heßliche  husten  undt 
schnupen  unßere  liebe  churfttrstin  verlaßen  hatt!  Daß  1.  L.  mager 
worden  sein,  ist  kein  wunder,  den  daß  thut  dieße  kranckheit  immer. 
Vor  die  relation  dancke  ich  auch  sehr,  hatt  mir  einen  rechten  ge- 
fahlen gethan.  Ein  andermahl  werde  ich  ordentlicher  andtwortten, 
weillen  ich  aber  dießen  abendt  noch  3  brieff  zu  schreiben  habe,  kan 
ich  ohnmöglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


464. 

A  mad.  Louise,  raugrave  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  6  Mertz  1710. 

Her[tz]allerliebe  Louisse,  ich  habe  vergangen  montag  ein  schrei- 
ben von  Euch  entpfangen,  worinen  Ihr  den  datum  vergeßen.  Ihr 
habt  woll  geschriben  «Hanover  den»  undt  darnach  «Febr.»,  aber 
daß  schiffre  vom  wie  vielten  habt  Ihr  vergeßen.  Ich  glaube  aber, 
daß  es  den  21  hatt  sein  sollen,  weillen  ma  tante  ihrer  vom  selbigen 

datum  ist.    Gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  madame  la  princesse  daß 

* 

*  Er  hieß  Dtvou,     Vergl,  unten  brief  nr  469, 
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leydt  zu  klagen  undt  der  princes  de  Conti,  den  monsieur  le  duc, 
der  ersten  einiger  söhn  undt  der  zweytten  bruder,  ist  vorgestern 
plötzlich  gestorben.  In  der  printzes  de  Conti  hauß  hatt  man  mir 
ma  tante  undt  Ewer  paquet  bracht  vom  18,  worauff  ich  heütte 
andt worte,  ob  ich  zwar  schon  27  bogen  ahn  ma  tante  geschrieben. 
Ich  dancke  Euch,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  ma  tante  gesundtheit 
bericht,  ich  werde  aber  nicht  recht  zufrieden  sein,  biß  ich  ma  tante 
von  dem  schlimen  husten  werde  courirt  sein.*  Pome  de  Sina  mitt 
zucker  seindt  nicht  ungesundt,  sie  erfrischen.  Ich  mache  es  wie 
I.  L.,  ich  kan  nicht  leyden,  daß  man  mich  beklagt,  noch  von  mei- 
nem husten,  noch  von  meinem  eßen  spricht.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
Ewere  äugen  wider  schlim  sein.  Ich  hoffe,  der  schnupen  wirdt 
Ewern  kopff  von  den  bößen  flüßen  reinigen  undt  daß  Ewere  äugen 
beßer  davon  werden  werden.  Von  ma  tante  werdet  Ihr  erfahren, 
waß  wir  neues  hir  haben,  ich  kan  Euch  aber  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sage,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

465. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.** 

Versaille  den  8  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louise,  ich  komme  hiemitt,  mein  wort  zu  halten 
undt  auff  Ewer  schreiben,  so  ich  vergangenen  montag  entpfangen, 
zu  andtworten.  Ich  habe  heütte  wider  ein  schreiben  von  ma  tante 
bekommen  vom  24  Februar,  worinen  sie  mir  bericht,  daß  sie,  gott 
lob,  gar  woll  geschlaffen ;  also  hoffe  ich,  daß  der  husten  baldt  wider 
vergehen  wirdt,  den  wen  man  schlaffen  kan,  vergeht  er  baldt,  hoffe 
also,  durch  die  erste  brieff  zu  vernehmen,  daß  ma  tante  wider  ge- 
sundt  ist.  Aber  waß  mich  in  sorgen  setzt,  ist,  daß  ich  förchte, 
daß  ma  tante  die  erbprintzes  von  Wolffenbüttel  besuchen  wirdt, 
so  die  kinderblattern  hatt,  undt  nichts  ist  gefährlicher.  Gott  wolle 
sie  gnädig  behütten!  Sagt  man  jetzt  ahn  statt  pressentz  audientz- 
kammer?    Daß  könte  ich  nicht  verstehen.    Zu  meiner   zeit  sagte 

man  nur  die  pressentz.  ***    Alles  ist  geendert,  seyder  ich  nicht  mehr 

* 

*  ?wißeiu         **  ?  Hannover.         ***  Vergl.    band   I,    b.    375.    376.    382 
und  unten  brief  nr  470. 
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in  Teütschlandt  bin,  biß  anff  die  wörtter,  wie  ich  hirauß  sehe. 
Wen  die  krancken  lustig  seindt,  ist  es  ein  gutt  zeichen.  Wie  ich 
sehe,  so  helt  der  chnrfürst  selten  hoff,  weillen  man  so  nach  ma 
tante  verlangt  Aber  churprintz  undt  chnrprintzes  halten  die  aneh 
keinen  hoff?  Das  ist  ja  wunderlich.  Ich  glaube,  es  ist  waß  wider 
die  hoffe  in  der  lufft,  den  überal  korapt  es  ab;  hir  weiß  man  gar 
nicht  mehr,  waß  es  ist.  Daß  späte  eßen  bin  ich  nun  gewont,  aber 
ich  glaube,  daß  alle  meine  erste  kranckheitten  davon  gekommen 
sein,  so  ich  in  Franckreioh  gehabt  habe.  Hir  ist  man  umb  1  uhr 
zu  mittag  undt  umb  10,  auch  offt  umb  ein  viertel  auff  11  zu  nacht, 
aber  man  ist  nie  ein  gantze  stundt  ahn  taffei;  man  spricht  kein 
wordt  ahn  taffei.  Wen  ich  mitt  geselschafft  eße,  bleib  ich  woll 
etlich  mahl  eine  gutte  stundt  ahn  taffei,  aberanehr  nicht,  aber  man 
ist  allezeit  gar  serieux  undt  nie  nichts  lustiges.  Hir  seindt  die 
pagen  ins  königs  cammer,  sie  dinnen  weder  hir  noch  zu  Marly  ahn 
taffei.  Wen  ich  nicht  allein  eßen,  dinnen  sie  ahn  taffei,  undt  bey 
madame  d'Orleans  auch.  Weillen  Ewer  aug  noch  nicht  woll  ist, 
soltet  Ihr  nicht  so  viel  geschrieben  haben,  Ihr  bettet  dictiren  sollen, 
liebe  Louisse!  Seyder  vergangen  donnerstag  ist  nichts  neues  hir 
vorgangen.  Adieu!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


466. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  13  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  Ewere  handt  ist  selber  so  schön,  daß,  wen 
nicht  in  Ewerm  brieff  stunde,  daß  es  eine  andere  handt  geschrie- 
ben, were  ich  es  warlich  nicht  gewar  worden.  Es  ist  mir  von 
hertzen  leydt,  daß  Ewere  äugen  wider  schlim  sein.  Die  freüde  von 
deß  ducs  Danjou  gebührt  ist  leicht  mitt  mir  zu  theillen.  Es  ist  nicht 
von  denen,  so  ungebärtig  stellen  macht.  Waß  liegt  mir  dran,  waß 
dießes  printzen  qualiteten  sein  mögen?  Ehe  er  erwacksen  wirdt 
sein,  werde  ich  lengst  unter  der  erden  geschart  sein.  Es  were 
beßer,  zu  wünschen,  liebe  Louise,  daß  die,  so  gantz  erwacksen  sein, 
gante  gerecht  werden  mögten  undt  gutt.    Unßere  liebe  churfürstiij 
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hatt  mir  die  enderung  von  der  post  geschrieben.  Ich  halte  Ewer 
schreiben,  liebe  Louisse,  gar  nicht  vor  abgeschmackt  undt  habe  sie 
gern.  Ich  hoffe,  daß  nun  ma  tante  wider  schlaffen  kan  nndt  der 
husten  abnimbt,  daß  I.  L.  wider  zunehmen  werden.  Zu  Ewere 
glitte  wünsche  vor  roa  tante  sage  ich  von  hertzen  amen,  wie  Ihr 
leicht  gedencken  könt  Der  printzes  von  Wolffenbüttel  todt  jammert 
mich  von  hertzen,  aber  von  dem  humor,  wie  der  erbprintz  ist,  wirdt 
er  sich  baldt  mitt  seinen  pagen  trösten,  wie  Euch  Carllutz  8.  wirdt 
verzehlt  haben,  so  einmahl  spectateur  von  seinen  verliebten  humor 
geweßen.  Carllutz  salvirte  ihm  daß  leben;  den  er  hatte  sich  eben 
übel  adressirt  undt  einen  attaquirt,  so  nicht  von  dem  humor  war. 
Wer  bößes  in  der  redoutte  that,  that  es  auch  woll  anderwerdts. 
loh  bin  nun  schon  so*altt,  alß  mein  fraw  mutter  s.  war,  wie  I.  G. 
gestorben  sein.  Ich  wünsche  den  todt  nicht  undt  förchte  ihn  nicht, 
ergebe  mich  in  den  willen  gottes,  waß  ihn  mitt  mir  zu  machen 
[gefällt].  Aileweill  schlegt  es  9,  ich  muß  auffhören  wider  meinen 
willen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


467. 
A  mad.  Louise,  raugrafin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  20  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  hoffe,  daß  das  so  gar  schönne  wetter 
Ewere  äugen  stercken  wirdt  nndt  hindern,  daß  nicht  mehr  flüße 
drauff  fallen  mögen;  aber  habt  acht,  daß  zu  viellen  schreiben  Ewere 
äugen  nicht  zu  viel  aplicirt!  Were  hir  im  landt  jemandts  im  hauß 
kranck,  were  jederman  weg.  Mich  verlangt,  zu  hören,  ob  nach 
enderung  deß  monts  niemandts  erdapt  wirdt  worden  sein;  den  alß- 
den  weist  es  sich  erst  auß.  Mein  vetter,  der  junge  printz  von 
Hessen  Cassel,  hatt  woll  groß  recht,  dieße  heßliche  kranckheit  [zu] 
scheuen,  sie  ist  arger  alß  die  pest;  den  in  der  pest  stirbt  man  ge- 
schwindt  oder  ist  geschwindt  courirt,  aber  die  kinderblattern  seindt 
lang  daß  sie  schmertzen  undt  man  ist  lang  daß  leben  nicht  sicher. 
Ich  bin  bang,  mein  schönner  vetter,  so  sie  so  gefurcht,  wirdt  sie 
wider  erdapt  haben.    Ich  weiß  leütte,  so  es  6  mahl  gehabt  haben. 
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Sein  feldtscherer  hatt  woll  gethan  (ich  rede  von  meinen  jüngsten 
vettern),  ihm  waß  gegen  die  einbildnng  einzugeben;  sonsten  aber 
ist  nichts  beßer,  dieße  kranckheit  zu  verhütten,  alß,  wens  einen 
übel  umbs  hertz  ist,  einen  trunk  puren  wein  zu  thun.  Mein  gott, 
wie  glücklich  seindt  die,  so  ihre  brüder  noch  haben  undt  sie  sehen 
können,  wen  sie  wollen!  Dieße  reflection  ist  zu  betrübt,  last  unß 
von  waß  änderst  reden!  Ich  bin  gantz  betrübt,  daß  es  kein  frie- 
den. Die  cleresey  (ich  glaube,  so  heist  man,  waß  man  hir  le  clerge 
heist)  hatt  den  konig  gestern  mitt  einer  schönnen  harangen  ein 
artig  pressent  bracht,  27  taußendt  millionen.  *  Es  ist  woll  schadt, 
daß  dießes  nur  vor  den  heßlichen  krieg  sein  solle.  Wen  man  die 
comissairen  hette  hören  wollen,  hette  man  auch  von  meiner  sach 
gesprochen.  Wen  es  bey  mir  gestanden  were,  bett  ich  gewiß  den 
accord  von  Franckfort  eingangen,  aber  hir  hatt  eine  fraw  keine 
macht,  sie  seye  den  von  ihrem  man  geschieden;  sonsten  thut  le 
maistre  de  la  communeautä  alles  undt  Monsieur  hatt  es  nie  erlau- 
ben wollen.  Erstlich  dorffte  ich  nur  eine  sach  sagen,  umb  eine 
abschlagige  andtwort  zu  bekommen ;  daß  kam  aber  nicht  vom  heim, 
sondern  von  die  bursch,  so  umb  ihn  war.  Ich  wolte  auch  nicht, 
daß  man  die  sach  nach  Rom  schickt,  sondern  daß  es  im  reich  solte 
gericht  [werden],  aber  Monsieur  s.  hatt  nicht  gewolt.  Warumb 
soltet  Ihr  ahm  churfürsten  zu  Pfaltz  renonciren,  wen  er  Euch 
nichts  zu  geben  hette?  Es  ist  schimpflich,  waß  er  ahn  Euch  thut. 
Wehre  ich  churfürst,  thete  ich  Euch  gewiß  keine  schimpfliche  pro- 
possitionen,  sondern  wolte  Euch  erweißeu,  daß  ich  Euch  recht  lieb 
habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


Ich  schreibe  in  großer  eylle,  den  ich  muß  in  commedie.  Daß 
ma  tante  offt  übel  außsicht,  setzt  mich  recht  in  sorgen.  Gott  gebe, 
daß  es  beßer  mag  werden! 


*  Es  soll  heißen   »27  millionen«.     Vergl.  brief  nr  472,  unten  s.  176. 
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468. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  23  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  zwar  dieße  post  kein  schreiben 
von  Euch  entpfangen,  aber  ich  schreibe  Euch  doch,  umb  Euch  zu 
bitten,  mir  offter,  alß  ordinarie,  zu  schreiben,  biß  ma  tante  wider 
gantz  gesundt  ist,  den  I.  L.  durchlauf  setzt  mich  in  unerhörten 
sorgen;  mich  deucht,  er  wehrt  zu  lang.  Im  fall  Ewere  äugen  Euch 
nicht  erlauben,  selber  zu  schreiben,  so  könt  Ihr  ja  eine  andere 
handt  brauchen,  biß  ma  tante  wider  gesundt  sein  mag.  Gott  gebe, 
daß  Ihr  mirs  baldt  berichten  möget!  Unterdeßen  bin  ich  in  gro- 
ßem sorgen,  alß  ich  mirs  mercken  laße.  Ahn  ma  tante  werde  ich 
wenig  davon  sagen,  den  ich  weiß,  daß  I.  L.  es  nicht  woll  leyden 
können ,  daß  man  sie . . .  Wir  haben  nun  gar  nichts  neues  hir. 
Mein  söhn  ist  nach  Paris,  seine  gemahlin  wirdt  heütte  folgen  mitt 
ihre  eiste  dochter;  sie  werden  die  gantze  woch  zu  Paris  bleiben, 
sich  dort  zu  divertiren.  Die  Parisser  last  ist  meine  sach  nicht, 
ich  kan  nicht  24  stundt  in  dießer  statt  sein,  ohne  kopffwehe  zu 
haben.  Ich  werde  sie  doch  dort  besuchen,  ehe  sie  wider  kommen. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Schreibt  mir  eygendtlich,  wie  es  mitt  ma 
tante  ist,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


469. 
A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

VersailJe  den  27  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  glaube,  Ihr  werdet  noch  woll  dießen 
brieff  entpfangen  können,  ehe  Ihr  nach  Wetzlar  werdet.  Ich  habe 
woll  gleich  gefurcht,  daß  Ewer  großer  brieff,  so  ich  letzt  entpfangen 
hatte,  Euch  kein  gutt  zn  Ewern  blöden  äugen  thun  würde.  Wen 
Ihr  noch  mehr  beaume  du  Perou  von  nöhten  habt,  last  michs  nur 
wißen!  so  werde  ich  Euch  mehr  schicken.  Ich  müste  närisch  sein, 
liebe  Louisse,  wen  ich  pretendiren  solte,  daß  Ihr  mir  mitt  zuge- 
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schloßenen  äugen  selber  schreiben  soltet.  Ich  habe  Euch  ja  zu  dem 
selber  gebetten,  mir  nicht  änderst,  alß  durch  eine  andere  handt,  zu 
schreiben,  im  fall  Ewere  äugen  noch  schlira  wehren.  Gott  seye  ewig 
lob  undt  danck,  daß  ma  tante  wider  woll  ist  undt  woll  außsichtl 
Ihre  kranckheit  hatt  mich  mehr  gequehlt,  alß  ich  michs  habe  mer- 
cken  laßen.  Von  dem  schelmen,  dem  Davous,*  will  ich  nichts  mehr 
sagen,  noch  vom  tromeschlager ,  den  ich  habe  noch  4  große  brieff 
zu  schreiben  undt  es  ist  schon  spät,  habe  auch  schon  25  bogen  ahn 
unßere  liebe  churftkrstin  geschrieben.  Ich  wünsche,  daß  Ewere  reiße 
nach  Wetzelar  woll  undt  gesundt  undt  zu  Ewerem  vergnügen  ab- 
gehen möge.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  liebe 
Louisse,  undt  verbleibe  allezeit  vor  Euch,  wie  Ihr  wist,  daß  ich 
bin,  den  ich  habe  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


470. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Vereaille  den  8  Aprill  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  vergangenen  sontag  nicht  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  17  Mertz  geantwortet,  weillen  ich  ge- 
meint, daß  Ihr  nach  Wetzelar  würdet  verreißet  sein,  undt  weillen 
Ewere  reiß  nur  14  tag  weren  solte,  so  habe  ich  gedacht,  es  würde 
zeit  genuug  sein,  Euch  in  etlichen  tagen  zu  schreiben;  weillen  ich 
aber  durch  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  ersehe  (so  ich  vergangen 
montag  entpfangen),  daß  Ewere  reiße  zurückgangen,  werde  ich  hir- 
mitt  auff  Ewere  beyde  schreiben  andtwortteu.  Ich  fange  bey  dem 
frischten  ahn.  Wie  ich  erst  gesehen,  daß  Ewer  reiß  zurück,  habe 
ich  ein  wenig  gestutzt;  den  ich  fürchte,  daß  etweder  ma  tante  sich 
übel  befundt  oder  daß  Euch  selber  waß  wideriches  zugestanden 
wäre.  Gott  seye  danck,  daß  es  keine  von  dießcn  beydcn  Ursachen 
ist  undt  nur  der  schlime  humor  von  der  graffin  von  Schonburg! 
Sage   darauff,  wie  man  hir  sagt:     «Passe  pour  celuy  la!»     Gott 

* 

*  Davou  war  der  Schatzmeister  (treaorier)  von  Elisabeth  Charlotte.  VergL 
brief  zur  463,  oben  s.   165. 
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seye  ewig  danck,  daß  der  heßliche  hasten  undt  durchlauff  ma  tante 
quittirt  hatt!  Gott  der  allmachtige  erhalte  I.  L.  viel  undt  lange 
jahren  bey  volkommener  gesundtheit!  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante 
die  erbprintzes  nicht  in  ihrer  kranckheit  gesehen,  den  es  ist  nichts 
gefährlichen.  Wer  ich  wie  Ihr,  wolt  ich  lieber  in  einem  hundtsloch 
liegen,  alß  in  einer  camer,  wo  ein  mensch  so  frisch  von  den  kin- 
derblattern  gestorben  ist  undt  wo  es  noch  nach  einen  todten  korper 
rieht.  Zu  meiner  zeit,  wie  ich  zu  Hannover  war,  hatt  man  nie  än- 
derst gesagt,  alß  pressentz,  undt  nie  audientzeamer.  *  Hir  heist 
eine  pressentz  le  grand  cabinet.  Daß  ist  billig,  daß  churprintz 
undt  churprintzes  ma  tante,  ihre  fraw  groß  fraw  matter,  auffwartten. 
Ich  kene  I.  L.  deß  churfQrsten  humor,  kompt  mir  also  gar  nicht 
frembt  vor,  daß  er  spät  kompt.  Ich  finde,  daß  es  noch  viel  ist, 
daß  er  kompt.  Ich  gestehe,  daß  mich  die  zeittung  von  bertzog 
Anthon  Ulrichs**  enderung  der  religion  sehr  surprenirt  hatt,   kan 

* 

*  VergL  brief  nr  465,  oben  s.  166.  **  »Herzog  Anton  Ulrich  von 
Brannten weig  Wolfenbüttel,  der  am  4  Oetober  1633  auf  dem  väterlichen  schloße 
■u  Hitsaeker  das  lioht  der  weit  erblickt  hatte,  war,  als  er  nach  dem  tode 
seines  braders  Rudolf  August,  gest.  am  20  Mers  1704  auf  dem  schloße  Hed- 
wigsburg, in  der  regierung  des  fürstenthums  folgte,  ein  herr  von  71  jähren.« 
»In  der  Verwandtschaft  mit  dem  kaiserhause  [seine  enkelin  Elisabeth  Chri- 
stina war  mit  kaiser  Karl  VI  vermählt  worden]  ,  dem  genährten  wünsche ,  su 
diesem  in  möglichst  nahe  besiehungen  tu  treten,  um  befriedigung  für  seinen 
ehrgeis  in  linden,  so  wie  in  der  aussioht,  durch  ein  geschmeidiges  eingehen  in 
die  wünsche  des  hofes  von  Wien  einer  ahnlichen  bevorsugung  theilhaftig  sn 
werden,  wie  solohe  der  jüngere  iweig  seines  hauses  errungen  hatte  (Anton  Ulrichs 
erwartungen  waren  auf  nichts  geringeres  gerichtet,  als  auf  die  erwerbung  des 
bisthums  Hildesheim  und  der  kurstimme  von  Köln  ,  welche  in  folge  der  aehts- 
erklärung  dem  hause  Baiern  verloren  gegangen  war),  dürfte  man  sunachst  den 
grund  su  suehen  haben,  aus  welchem  Anton  Ulrioh  sich  von  der  evangelischen 
kirche  abwandte.  In  den  ersten  tagen  des  Jahres  1710  legte  er  su  Braunschweig 
in  einer  solchen  heimliohkeit ,  daß  selbst  den  ihm  zunächst  stehenden  räthen 
das  geschehene  längere  seit  verborgen  blieb,  in  gegenwart  von  nur  xwei  katho- 
liken  vorläufig  das  römische  glaubensbekenntnis  ab.  .  .  Am  karfreitage  des  nem- 
liehen  Jahres  erfolgte  im  dorn  su  Bamberg  durch  den  kurfürsten  von  Mains  seine 
feierliche  einsegnung  als  mitgüed  der  katholischen  gemeine.  Dem  fürstlichen 
greise  wurde  der  erwartete  irdische  lohn  Hir  seinen  übertritt  nicht  su  theil. 
Ein  und  aohtsig  jähr  alt  starb  Anton  Ulrich,  27  Mers  1714,  mit  hinterlaßung 
sweier  söhne,  August  Wilhelm  und  Ludwig  Rudolf.«  W.  Havemann,  Geschichte 
der  Lande  Braunschweig  und  Lüneburg.  III.  Gottingen  1857.  8.  s.  190 
bis  199. 
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die  ursach,  so  Ihr  meint,  nicht  davon  begreifen;  den  daß  bringt 
kein  heller  gelt  mitt,  also  kan  reich  werden  die  ursach  nicht  sein. 
Mich  verlangt,  zu  hören,  waß  I.  L.  mir  hirvon  sagen  werden.  £r 
hatt  dieße  parthie  nicht  zu  geschwindt  genohmen,  weillen  er  erst 
in  seinen  77  jähr  endert,  hatt  die  sach  mitt  bedacht  examiniren 
können.  Ihr  habt  groß  unrecht,  wegen  Ewer  übel  schreiben  ex- 
cusse  zu  machen,  den  man  kan  ja  nicht  schönner  schreiben.  Hir- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  völlig  beandtwortet,  ich 
komme  auff  daß  vom  17  Mertz.  Ich  habe  ma  tante  die  rechte 
ursach  von  monsieur  le  duc*  todt  geschrieben,  worauß  I.  L.  sehen 
werden,  daß  sie  hiran  nicht  sterben  können.  Were**  ich  bey  sol- 
chen discoursen  wer,  wie  ma  tante  gehalten,  würde  ich  Euch  treu- 
lich mitt  meinen  threnen  geselschafft  halten.  Von  Ewer  reiß  sage 
ich  nichts  mehr,  weillen  ich  weiß,  daß  sie  zurückgangen.  So  soll 
man  große  herrn  keine  reiße  abschlagen,  sie  geht  so  geschwindt 
zurück,  alß  vor  sich.  Baron  Willig***  war  ein  boßer  kopff;  ich 
bin  froh,  daß  Ihr  seiner  quit  seydt.  Ihr  thut  woll,  noch  nicht  viel 
zu  schreiben,  liebe  Louisse!  Ihr  müst  Ewer  äugen  schonnen,  sonst 
werden  sie  nicht  geneßen.  Ich  habe  25  bogen  ahn  ma  tante  ge- 
schrieben; meine  handt  ist  zu  müde,  umb  Euch  mehr  zu  sagen 
[können],  alß  daß  Ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


471. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  10  April  1710. 

Hertzliebe  Louise ,  Ihr  werdet  eine  post  sein ,  ohne  meine 
schreiben  zu  empfangen;  den  ich  habe  gemeint,  daß  Ihr  nach 
Wetzelar  verreist  wehret.  Ich  habe  Euch  schon  offt  gesagt,  liebe 
Louisse,  daß  Ihr  gar  nicht  zu  fürchten  habt,  zu  offt  mitt  Ewern 
brieffen  zu  kommen;  den  sie  seindt  mir  allezeit  lieb  undt  ahn- 
genehm.   Es  ist  mir  recht  leydt,    daß  Ewere  äugen  wider  schlim 


•  Vergl.  brief  nr  4S4,  oben  s.  16«.         ••  ?  Wenn.         •••  Vergl.  du  re- 
girter  tu  band  I,  8.  548  anter  Willioh. 
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sein,  aber  Ihr  gebt  Euch  selber  der  zeit  nicht,  zu  couriren;  den 
so  baldt  Ewere  äugen  ein  wenig  beßer  sein,  macht  Ihr  sie  wider 
mitt  viellem  schreiben  übel;  Ihr  soltet  wartten,  biß  Ihr  wider  gante 
courirt  ist.*  Daß  arme  printzgen,  so  dießen  Januari**  gebohren, 
mögte  es  woll  nicht  Lang  machen;  den  es  fahlen  ihm  offt  dicke 
schleim  im  halß,  daß  man  meint,  daß  er  ersticken  wirdt,  daß  gantz 
bleich  undt  schwartz  wirdt  Wünschen,  liebe  Louisse,  daß  es  ge- 
recht in  der  weldt  zugehen  [möge],  ist  woll  ein  unnöhtiger  wünsch: 
den  wen  man  in  der  weldt  gelebt  hatt,  sieht  man  woll,  daß  es 
ohnmögtich  ist,  den  unßere  wünsche  endern  der  weldt  lauff  nicht, 
liebe  Louisse!  Aach  würde  man  nicht  wißen,  waß  tugendt  ist,  wen 
keine  laster  wehren.  So  lang  ich  in  der  weldt,  gestehe  ich,  daß 
ich  gern  daß  gutte  sehen  möge;  wen  ich  aber  todt  werde  sein, 
bekümere  ich  mich  nicht,  waß  nach  mir  geschehen  mag;  es  ist 
charitabler,  wie  Ihr  denckt,  aber  naturlicher,  wie  ich  dencke. 
Last  Ich***  nicht  betrieben,  liebe  Louisse!  Den  devotten  ist 
der  rechte  weg  von  dem  handtwerck,  sie  stellen  sich  all  devot  ahn. 
Wen  Euch  nur  daß  glauben  macht,  daß  der  erbprintz  von  humor 
geendert  ist,  so  ist  die  saefa  noch  nicht  sicher.  Die  mascarade  hatt 
der  erbprintzes  die  kinderblattern  nicht  geben,  glaub  auch  nicht, 
daß  unßer  herrgott  nach  unßern  klejdern  fragt,  wen  man  sonsten 
keine  böße  Intention  hatt:  also  glaube  ich  auch  nicht,  daß  [das]  gelübte 
Tom  erbprintz  unßerm  herrgott  ahngenehm  sein  wirdt  Mich  ver- 
langt, zu  erfahren,  ob  die  zeittung  von  hertzog  Anthon  Ulrich t 
war  ist  oder  nicht  Waß  mich  glauben  macht,  daß  es  war  ist  ist, 
daß  er  ma  tante  nichts  auff  dießen  text  geantwortet  hatt  Gott  sey 
danck,  daß  ma  Unte  nun  woll  ist.  undt  erhalte  L  L.  viel  undt 
lauge  jahren  in  volkommener  gesundtheit!  Ist  der  churfürst  von 
Braunsweig  lustig  genung.  umb  gern  zu  haben,  daß  man  ihn  zu 
gast  bitt?  Daß  der  frieden  nicht  zu  hoffen,  were  mir  woll  von 
kertreu  lerdt.  aber  biß  die  commissaire  wider  kommen,  will  ich 
■och  daß  beste  hoffen.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben,  liebe  Louisse. 
beantwortet,  so  ich  vergangen  montag  entpfangen  vom  10  Mertx. 


•  ?mü       ••  'Ftfcnar.    YwgL  fcmf  nr  461.  oben  *.   Ml.       ***  ?Esek. 
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Adieu,  liebe  Louisse!    Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb 
behalte  1 

Elisabeth  Charlotte. 


472. 


Versaille  den  17  April  1710. 


Hertzliebe  Louisse,  ich  will  Euch  lieber  nun  schreiben  undt  daß 
Ihr  mein  schreiben  spät  entpfangen  möget,  alß  Euch  ohne  meine 
schreiben  zu  laßen,  undt  will  es  geraht  nach  Franckfort  adressiren. 
Weillen  Ihr  woll  vergangen  jähr  meine  schreiben  dort  entpfangen 
habt,  so  werdet  Ihr  auch  woll  dießes  entpfangen  können.  Soltet 
Ihr  zu  Franckfort  noch  von  dem  Nürnberger  pflaster  bekommen 
können,  würdet  Ihr  mir  einen  großen  gefahlen  erweißen,  ein  par 
schachtelger  noch  davon  zu  schicken.*  Im  überigen  wünsche  ich, 
daß  Ewer  vergleich  nach  Ewer  vergnügen  undt  contentement  auß- 
schlagen.  Ich  kan  leicht  begreiffen,  daß  es  Euch  leydt  ist,  ma 
tante,  unßere  liebe  churfürstin,  zu  quittireo;  ich  habe  auch  keine 
mühe,  zu  errahten,  daß  Euch  sonsten  nichts  zu  Hannover  attachirt, 
wie  ich  von  dem  hoff  reden  höre.  Deß  churfürsten  humor  kene 
ich,  aber  wer  mich  in  dießem  fall  recht  betrogen  hatt,  daß  ist  her- 
tzog  Ernst  August;  von  dem  hette  ichs  änderst  gemeint,  er  war 
lustig  undt  artig,  wie  er  hir  war.  Ihr  habt  recht,  21  millionen 
habe  ich  sagen  wollen,  daß  le  clergä  ahm  köuig  gibt.  **  Die  geist- 
lichen seindt  reich  hir,  daß  ertzbischtum  von  Rheims  allein  tregt 
65  taußendt  francken  ein,  es  seindt  noch  viel  so.  Der  keyßer  ist 
nicht  souverain  von  gantz  Teutschlands  wie  der  könig  über  Frank- 
reich hir  ist,  also  kan  es  nicht  so  gehen.  Wir  hören  hir  nichts, 
alß  von  krieg  undt  kriegsgeschrey,  welches  mir  woll  von  hertzen 
leydt;  den  ich  wünsche  den  frieden.  Wen  Ihr  mir  gezwungen 
schreiben  soltet,  köntet  Ihr  mir  entschuldigung  machen,  aber  natur- 
lich zu  reden,  braucht  keine  entschuldigung,  liebe  Louise!  den  daß 


*  Vergl.  das  register  ia  band  I,  a.  537  unter  pflaster.         ••  Vergl.  brief 
nr  467,  oben  ■.  169. 
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gefeit.    Adieu!    Ich  ambrassire  Efteb  von  hertzen  «dt  werde  ich* 
all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

473. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  10  May  1710. 
Hertzallertiebe  Louise,  vor  zwey  tagen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  Tom  19  April  zn  recht  erhalten,  war  aber  lang  onterwegen 
gewesen,  18  tag;  es  ist  doch  beGer,  alß  gar  keine  zeitung  tod 
einander  zu  haben.  Es  wandert  mich  nicht,  daß  Ihr  den  meinen, 
so  ich  geradt  anff  Franckfort  adressirt,  noch  nicht  entpfaagen  hattet. 
Ich  bitte  Efleb,  liebe  Louisse.  sehreibt  mir  doch,  welche  eher  ahn- 
kommen,  ich  will  sagen,  welche  lenger  nnterwegen  sein,  die,  so  ich 
Aber  HannoTer  geschickt,  oder  die,  so  ich  geradt  nach  Franckfort 
adressire!  so  werde  ich  mich  darnach  richten.  Ich  beklage  Euch, 
liebe  Lonisse,  so  mitt  processen  zu  thnn  zu  haben;  den  in  meinem 
sin  ist  es  eine  langweillige  sach.  Die  hertzogin  Ton  Mecklenbonrg, 
deß  dnc  de  Luxembourg  Schwester,  schriebe  mir  einmahl  von  Paris: 
«Vous  aves,  Madame,  essajes  tous  les  maux  de  la  vie  bors  un,  qni 
est  des  plns  violents,  qni  est,  d'avoir  nn  proces  et  d'estre  obliges 
a  plaider.»  In  Ewerer  rflckreiß  werdet  ihr  beßere  weg  undt  wetter 
haben.  Ich  wünsche,  daß  Ewer  mediatenr,  der  graff  von  Solms, 
alles  zu  Ewerm  vergnügen  möge  anßschlagen  machen.  Es  wundert 
mich,  daß  eine  printzessin  von  Mecklenbonrg  einen  graffen  von 
Stolberg  gebefiraht  hatt;  den  die  regirende  königin  von  Denemarck 
ist  eine  princes  von  Mecklenbonrg.  Ich  habe  gehört,  daß  die  graf- 
fen von  Stolberg  eben  keine  gar  alte  graffen  sein.  Weillen  die 
gräffin  von  Schonburg  nicht  ist  nach  Franckfort,  hette  ihr  ja  auch 
woll  Ewer  reiße  sparen  können  undt  durch  ambassade  Ewer  sch[w]a- 
gers  proces  fuhren  laßen.  Ich  weiß  nicht,  wer  die  standtspersonnen 
geweßen  sein,  so  diß  jähr  in  die  Franckforter  meß  kommen  wahren. 
Mein  dochter  hatt  ein  groß  mittleyden  mitt  der  furstin  von  Ham- 
burg. Ich  bin  froh,  daß  sie  ihren  proces  gewunen,  allein  es  war 
mir  ohnmoglich,  dießmahl  vor  sie  zu  solicittiren,  weillen  die  con- 
fiscation   von   ihren   guttern   dem   printz   Von   Birckenfelt   gegeben 

•  TBuoh. 
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worden,  der  mein  freündt  nndt  vetter,  habe  also  gegen  I.  L.  nicht 
solicittiren  können.  Man  hatt  viel  exempel,  liebe  Louisse,  daß  die 
gröbste  leütte  die  delicatsten  arbeit  machen.  Der  bäum  mitt  den 
voglen  muß  recht  artig  sein.  Ewer  neveu  wirdt  Euch  sorgen  geben. 
Diß  jabr  wirdt  es  noch  viel  köpff  kosten.  Ich  bitte  Euch,  schreibt 
mir,  waß  noch  mehr  curieusses  in  der  meß  zu  sehen  ist!  Ich 
fürchte,  daß  Ewere  äugen  wider  schlim  sein,  ob  Ihr  zwar  nichts 
davon  meldet,  welches  mir  von  hertzen  leydt  ist.  Man  hört  hir 
nichts,  aiß  trawerige  sagen,  von  krieg  undt  kriegsgeschrey,  von 
ellendt,  von  schlimme  kranckheitten ,  schnelle  todtsfall  undt  der- 
gleichen. Umb  mich  alle  die  trawerige  sagen  auß  dem  kopff  zu 
bringen,  folge  ich  den  könig  fleißig  auf  der  jagt,  gehe  auch  zu  fuß 
spatziren,  so  viel  mein  dicker  wanst  mir  es  erlauben  kan.  Ver- 
gangen dinstag  fuhr  ich  nach  St  Clou,  gestern  nach  St  Germain, 
umb  vom  könig  in  Engellandt  abschidt  zu  nehmen,  so  in  6  tagen 
in  die  armäe  wirdt  zu  feidt  ziehen.  Heütte  werden  wir  zum  4ten 
mahl  den  hirsch  jagen;  daß  ist  alles,  waß  ich  vor  dießmahl  weiß, 
undt  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde, 
liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


474. 
A  mad.  la  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  13  May  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  3  dießes  auß  Franckfort  zu  recht  entpfangen  undt 
ist  ein  tag  frischer,  alß  die,  so  ich  von  Hannover  entpfange;  dancke 
auch  gar  sehr  vor  die  schachteln  mitt  dem  nurnbergischen  pflaster. 
Ihr  sagt  mir  aber  nicht,  waß  sie  kosten.  Verendernng  ist  woll  in 
allen  sachen  biß  auff  diß  pflaster ;  daß  war,  wo  mir  recht  ist,  dunckel- 
braun,  nun  ist  es  rödtlich.  Ich  erinere  mich  noch  gar  woll,  daß 
der  ort,  wo  die  meß  zu  Franckfort  ist,  der  Römer  heist.  Baß  were 
gar  zu  arg  geweßen ,  wen  Ihr  gar  nicht  hin  weret  gangen.  Ich 
meinte,  die  fürstin  von  Ussingen  were  ein  freüllen  von  Löwenstein, 
madamc    Dangeau     Schwester.      Die    fürstin    von    Hannau    ist   die 

Elisabeth  Charlött^.  12 
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nicht  eine  von  Saxsen?  Ich  begreife  beßer,  alß  niemandts,  wie 
man  lieber  "in  seinem  cabinet  auffraumbt,  alß  in  geselschafft  ist,  aber 
Ihr  seydt  noch  jung  undt  ich  bin  alt,  9,  wo  nicht  10  jähr  alter, 
alß  Ihr,  liebe  Louisse!  Daß  macht  ein  großer  unterschiedt.  Ich 
glaube  nicht,  daß  die  Frantzoßen  so  viel  Sachen  gebrendt,  alß  ge- 
plündert haben;  den  es  ist  kein  interessirter  volck  in  der  gantzen 
weldt.  Der  frieden  hir  hatt  daß  3tagige  fieber;  einen  tag  sagt  man, 
es  seye  frieden,  den  andern  tag  wider,  krieg.  Die  troupen  wahren 
noch  nicht  versamblet,  wie  die  allierten  ahn  den  linien  kommen  sein. 
Die  wenig  leütte,  so  dort  wahren,  haben  woll  weichen  maßen.  So 
lang  der  printz  von  Birckenfelt  nicht  zu  feit  ist,  habe  ich  vor  nie- 
mandts sorg,  alß  vor  Harling.  Ich  sage  woll  von  hertzen  amen  zu 
dem  gutten  wünsch,  so  Ihr  thut,  liebe  Louisse,  daß  alles  zum  besten 
außschlagen  möge.  Es  ist  mir  leydt,  daß  es  so  gar  kurtzen  bestandt 
mitt  Ewern  äugen  woll-sein  hatt.  Ihr  sagt  nicht,  wie  Euch  der 
bäume  du  Perou  bekommen  undt  ob  Ihr  nicht  mehr  davon  wolt. 
Wir  haben  hir  wenig  neues.  Man  hört  von  nichts,  alß  krancken, 
liberal  sein  krancken,  viel  gar  schlime  ungerische  fieber,  so  gar  viel 
leütte  gar  geschwindt  in  jene  weldt  schicken.  Meines  sohns  ge- 
mahlin,  so  wider  gesundt,  fuhr  gestern  in  ihr  schloßgen,  eine  halbe 
meill  von  Versaillen,  so  man  L'estoille  heist,  hatt  sich  gestern  dort 
den  fuß  verstaucht.  Wir  hatten  hir  den  englischen  hoff,  der  junge 
könig  kam  abschidt  nehmen,  geht  zu  feldt.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
vor  dißmahl  sagen  kan.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
undt  verbleibe  biß  ahn  mein  endt  mitt  derselben  frefindschafft  gegen 
Euch,  liebe  Louisse,  wie  ich  Euch  manchmahl  versprochen. 

Elisabeth  Charlotte. 


475. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  81  May  1710. 

Hertzallerliebe  Louise ,  vor  etlichen  habe  ich  ungefehr  die 
holländische  zeittung  geleßen  undt  darinen  eine  zeittung,  welche 
mir  recht  von  hertzen  leydt  ist,  nehmblich  den  todt  von  herr  Fer- 
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dinand  von  Degenfeit,*  undt  weillen  ich  nicht  zweyffle,  daß  Euch 
dießer  todt  auch  sehr  wirdt  zu  hertzen  gangen  sein,  alßo  sage  ich 
Euch  hiemitt,  daß  ich  Euch  von  hertzen  beklage;  den  nichts  ist 
betrübter,  alß  freündt  undt  verwantten  zu  verliebren.  Ich  meinte 
nicht,  daß  er  so  alt  were,  alß  in  den  gazetten  stehet ;  den  sie  sagen, 
daß  er  80  jähr  alt  geweßen  seye.  Ich  höre  nicht  gern,  daß  die 
80jahrige  letttte  sterben.  Es  ist  mir  alß  gar  zu  bitter,  bang  vor 
unßere  liebe  churfürstin,  ma  tante.  Es  ist  lenger,  alß  14  tag,  daß 
ich  kein  schreiben  von  Euch  entpfangen.  Es  were  mir  leydt,  wen 
die  brieffe  nicht  mehr  gehen.  Daß  letzte  paquet,  so  ich  von  Euch 
entpfangen,  liebe  Louisse,  war  daß  mitt  dem  pflaster  von  Nürnberg, 
worauff  ich  gleich  geantwortet  habe  undt  meine  schuldige  danck- 
sagung  abgelegt.  Seyder  dem  habe  ich  kein  wordt  von  Euch  ver- 
nohmen.  Gott  gebe,  daß  es  der  post  schuldt  sein  mag  undt  daß 
Ihr  Euch,  liebe  Louisse,  nicht  mögt  übel  befunden  haben !  Ich  wage 
dießes  schreiben  noch  undt  adressire  es  geradt  nach  Franckfort, 
entpfange  ich  aber  keine  von  den  Ewerigen,  oder  daß  ich  durch 
eines  von  Eweren  schreiben  vernehme,  daß  Ihr  die  meine  nicht 
entpfangt,  werde  ich  hinfüro  die  meinen  nach  Hannover  schicken; 
so  werdt  Ihr  sie  zwar  langsamer,  aber  doch  sicher  bekommen. 
Von  hir  kan  ich  Euch  nicht  viel  neues  sagen.  Wir  seindt  hir  sey- 
der vergangen  montag  abendts  undt  werden  zukünftigen  donnerstag 
wider  nach  Versaillen  wegen  der  pfingstfest  undt  der  einweyung 
der  neuen  capel,  so  etwaß  gar  schönnes  ist.  Alle  Scheiben  seindt 
wie  große  Spiegel  von  spigelglaß,  alles  ist  vergült  darzwischen.  Die 
gantze  capel  ist  gar  schön  gemahlt,  in  der  mitten  ist  gott  der  vatter, 
so  engel  in  einer  wolcken  halten,  undt  rings  herumb  seindt  chor 
engel  von  allerhandt  fac,on ;  über  deß  königs  tribune  ist  ein  pfingsten 
gemahlt,  wie  die  feurige  zungen  auff  die  apostel  undt  alle  natio- 
nen...;  dießes  stück  ist,  waß  mir  ahm  besten  gefahlt;  geraht 
gegenüber  ist,  wie  unßer  herr  Christus  auß  dem  grab  ersteht;  alle 
andere  tribunen  seindt  die  12  apost  eilen,  zwischen  den  gemahls  ist 
eine  mossaique  von  blau  undt  grün  undt  golt,   die  4  evangelisten 


*  Freiherr  Ferdinand  von  Degenfeld,  geboren  den  31  December  1629,  starb 
tu  Venedig  im  einundaehtxigsten  jähre  seines  alters  den  25  April  1710.  Vergl. 
[J.  F.  A.  Kainer],  Louise,  rangräfin  an  Pfalz,  geborne  freiherrin  von  Degenfeld, 
in.    Leipiig  1798.    8.    s.  42  f.  77. 

12* 
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seindt  so  gemahlt.  Die  balastrade  ist  von  blinckendt  bronze  undt 
die  lehnen  drauff  seindt  in  allen  tribanen  von  weiß  undt  violet 
marber,  große  pfeyller  von  stein,  so  schneeweiß  sein,  separiren  die 
tribanen,  suma  alles  ist  magnifiq  undt  schön.*  Es  ist  hefltte  eine 
hitze,  daß  man  sich  nicht  zu  behelffen  weiß.  In  welchem  standt  ich 
mich  aber  befinden  möge,  so  seydt  versichert,  lieb  Louisse,  daß  ich 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


476. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  7  Juni  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  3  tagen  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  23  May  zu  recht  erhalten,  aber  große  mühe  gehabt,  zu 
leßen ;  den  meine  alte  äugen  schicken  sich  gar  nicht  zu  der  weißen 
dinten,  es  ist  eben,  alß  wen  man  mitt  waßer  geschrieben  hettet. 
Sagt  doch  Ewerm  secretarius ,  er  solle  schwärtzere  dinten  nehmen ! 
Ehe  ich  Ewer  schreiben  beantworte,  liebe  Louisse,  muß  ich  Euch 
part  geben  von  meines  enckel  Mademoiselle  **  ihr  glQck,  die  wirdt 
den  duc  de  Bery  heürahten.  Vergangen  montag  kam  der  könig 
in  mein  cammer  zu  Marly  undt  declarirt  es  offendtlich;  den  tag 
vorher  hatt  man  mirs  heimblich  gesagt  mitt  verbott,  ahn  keinem 


*  Die  kapeile  von  Versailles  ist  nach  den  planen  von  Mansard  gebaut. 
Die  gem&lde  in  der  kapeile  sind  von  Sylvestre,  Jouvenet,  Boulogne  dem  älteren 
and  dem  jüngeren,  Coypel  and  La  Fosse.  Man  vergleiche  die  eingehende  Schil- 
derung der  kapeile  in :  Historisch-Politisch-Geographischer  Atlas  der  gantien  Weit ; 
Oder  grosses  and  vollständiges  Geographisch-  und  Critisches  Lexicon. . . .  Aas  des 
berühmten  Königl.  Spanischen  Oeographi  Mr.  Bruzen  La  Martiniere  Diotionnaire 
geographique  et  critique  ins  Deutsche  übersetzt..  .  .  Eilffter  Theil.  Leipzig,  1749. 
fol.  sp.  1840  bis  1844.  Man  sehe  auch:  Versailles.  Historische  Rückblicke  von 
J.  W.  Zinkeisen.  Paris,  im  Mai  1836.  in:  F.  von  Räumer,  Historisches  Taschen- 
buch. Achtor  Jahrgang.  Leipzig,  1837.  8.  s.  247  bis  398,  insbesondere  8.  311. 
312  und  über  die  kosten  der  kapelle  s.  355.  **  >  Diese  onkelin,  tochter  des 
herzogs  von  Orleans,  hieb  Marie  Louise  und  ihr  bräutigam  war  Karl,  herzog  von 
Berry,  jüngster  söhn  des  Dauphins  Ludwig,  welcher  der  einzige  söhn  Ludwigs  XIV 
war.  Karls  beide  ältere  brtider  waren  Ludwig  (vater  Ludwigs  XV)  und  Philipp  V 
yon  Spanien.«     Menzel  s.  152. 
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menschen  kein  wordt  davon  zu  sagen,  I.  M.  wolten  erst  in  4  tagen 
declariren.  Montag  morgendts  noch,  wie  ich  zum  könig  ging,  so 
medecin  genohmen  hatte,  verbotten  mir  I.  M.,  es  ahn  keinem  men- 
schen zu  sagen,  alß  in  zwey  tagen,  undt  selben  abendts  kam  alles 
herauß.  Dinstag  fuhr  ich  nach  St  Clou,  unßere  junge  braut  glück 
zu  wünschen.  Mitwog  kam  sie  nach  Marly;  ihre  fraw  mutter  undt 
ich  führten  sie  zum  könig,  der  ambrassirte  sie  undt  pressentirt  ihr 
den  duc  de  Bery,  welches  die  junge  braut  ein  wenig  beschämbt. 
Sie  wirdt  ein  groß  mensch  werden,  den  sie  wirdt  den  20  Augusti 
erst  15  jähr  alt  werden  undt  ist  schon  2  finger  hoher,  alß  ich.  Ihr 
breutigam  ist  just  9  jähr  alter,  alß  sie,  den  im  Augusti  wirdt  er 
24  jähr  alt  werden.  Man  hatt  nach  Rom  geschickt;  so  baldt  die 
dispense  wirdt  ahnkommen  sein,  solle  daß  beylager  sein.  Ich  ge- 
stehe, daß  mich  dießer  heüraht  woll  hertzlich  erfrewet.  Daß  ist 
alles,  waß  ich  Euch  auff  dießen  text  sagen  kan,  komme  jetzt  auff 
Ewer  schreiben,  werde  aber  in  großer  eyll  beantworten;  den  ich 
muß  mich  auff  morgen  prepariren,  daß  ich,  ob  gott  will,  zum  h. 
abendtmahl  gehe.  Ich  bin  fro,  daß  meine  brieffe  richtig  ahn- 
kommen ,  werde  dießen  noch  geradt  auff  Franckfort  schicken. 
Ihr  werden  auß  einen  meinen  brieffen  ersehen  haben,  wie  ich  deß 
herrn  Ferdinants  todt  erfahren  undt  wie  leydt  es  mir  ist.  Ich  bitte, 
wen  Ihr  ahn  seine  Schwestern,  freüllen  Charlotte  undt  freüllen  Anne 
Catherin  schreibt,  so  macht  ihnen  doch  mein  compliment  hi rüber! 
Ich  solte  sagen  die  fraw  vom  Velden*  undt  fraw  von  Wollmers- 
haussen  solte  ich  sagen,  allein  die  ersten  nahmen  kommen  mir  alß 
erst  im  sin.  Es  verdrist  mich  recht,  daß  ich  heütte  kein  zeit  zu 
schreiben  habe,  den  ich  wolte  gern  viel  sagen;  allein  wir  selndt 
heütte  schon  anderthalb  stundt  in  der  kirch  geweßen.  Nichts  ist 
schönner,  alß  die  neue  capel.**  Ein  andermahl  wollen  wir  von 
dießem  allem  reden,  nun  nur  sageu,  daß  in  freüdt  oder  leydt  ich 
Euch  doch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


von  Weldten.         **  Vergl.  den  vorigen  brief. 
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477. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Versaille  den  21  Juni  1710. 

Her[tz]allerliebe  Louise,  heütte  habe  ich  einmahl  einen  gar  fri- 
schen brieff  von  Euch  entpfangen,  den  er  ist  ja  nur  8  tag  alt, 
weillen  Ihr  vom  14  datirt.  Ich  könte  meinen  brieff  wie  Ihr  den 
Ewerigen  ahnfangen;  den  es  ist  gewiß,  daß,  wen  ich  heütte  gleich 
kein  schreiben  von  Euch  entpfangen  nette,  würde  ich  Euch  doch 
geschrieben  haben;  den  Ihr  wist  woll,  daß  ich  Euch  alle  sambstag 
schreibe.  Ich  versichere  Euch  nochmahln,  daß  herr  Ferdiuants 
todt*  mir  recht  zu  hertzen  gangen,  den  ich  habe  ihn  allezeit  vor 
meinen  gutten  freündt  gehalten.  Ich  begreiffe  gar  leicht,  wie  Ihr 
noch  vor  Ewer  Schwester  in  betrübtnuß  seydt;  den  man  kan  nicht 
vergeßen,  wo  man  sein  leben  bey  gewest  ist,  daß  geblüdt  lest  sich  fc 
auch  fühlen.  Deß  heim  Schor  erinere  ich  mich  gar  nicht  mehr. 
War  er  auch  zu  meiner  zeit,  liebe  LouisseV  Weillen  er  aber  so 
gar  nicht  mitt  Ghurpfaltz  reussirt  hatt,  muß  man  nun  hoffen,  daß 
ein  ander  beßer  reussiren  [werde].  Mir  kompt  es  recht  schimpfflich 
vor,  daß  Churpfaltz  Euch  daß  Ewerige  so  zurück  helt  Lenor  hatt 
mir  schon  geschrieben,  daß  ihr  bruder,  der  Eberfritz,  gestorben  ist; 
daß  hatt  mich  auch  gejammert  wegen  der  uhralten  kundtschafft 
Lenor  ist  recht  von  hertzen  betrübt  aber  ihren  bruder.  [Wenn]  sie 
aber  Übermorgen  hir  sein  [wird],  hoffe  [ich],  daß  ich  sie  wider  auff- 
muntern  werde.  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  daß  Ihr  deß  jeger- 
meisters  söhn  nicht  gegen  ihm  werdet  gehetzt  haben.  Wie  ist  die 
Gret  nun  so  intrigant  geworden ,  die  leütte  gegen  einander  zu 
hetzen?  Vor  dießem  ließe  sie  es  bey  den  negsten  bewenden.  Wen 
ich  gleich  davon  hette  reden  hören,  würde  ich  doch  nicht  geglaubt 
haben,  daß  Ihr  unrecht  hettet.  In  dießem  augenblick  kommen  so 
viel  leütte  mitt  meinem  söhn  herein,  daß  ich  wider  meinen  willen 
schließen  muß.  Ich  hoffe.  Ihr  werdet  meinen  brieff  endtpfangen 
haben,  worinen  ich  Euch  Mademoiselle,  meines  sohns  eiste  dochter, 
heüraht  mitt  dem  duc  de  Berry  bericht.   welches  nun  baldt  sein 

•  V«rfL  bri«f  nr  475,  oben  t.  179. 
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wirdt.    Adieu,  liebe  Louisse!    Seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß 
ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


478. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Plaltz,  a  Franckfort 

Versaille  den  28  Juni  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  dieße  post  habe  ich  nichts  von  Euch  ent- 
pfangen.  Ich  fürchte,  daß  Ewere  äugen  schuldt  dran  sein,  welches 
mir  von  hertzen  leydt  were.  Der  Courier  mitt  der  dispense  vor  den 
duc  de  Bery  undt  mein  enckel  ist  noch  nicht  ahnkommen,  also  ist 
unßere  verlöbnuß,  kinttauff  undt  beylager  verschoben.  Ich  sehe  es 
nicht  gern,  den  es  kompt  ordinarie  Verhinderung  darz wischen,  wen 
man  heuraht  auffschiebt,  wofür  unß  gott  der  allmachtige  genädig 
behotten  wolle!  Vergangen  dinstag  aß  ich  zu  gast  bey  madame 
d'Orleans  in  ihr  schloßgen,  so  sie  hatt  bawen  laßen;  man  heist  es 
L'estoille.  Es  ist  ein  recht  ahngenehmer  ort,  auff  einer  seytten  ist 
es  ein  parterre  mitt  2  boulingrin,  *  alles  voller  blumen,  mitt  alläen 
von  maronie  d'Inde  umbringt  undt  ein  großen  potagä,  **  so  dieffer 
ligt,  alß  daß  parterre,  also  daß  man  oben  von  der  mauer,  welche 
blatt  undt  breydt  ist,  darauff  kan  man  sitzen  undt  den  gantzen  pa- 
tag6  durch  sehen,  also  sich  alles  drauß  zu  eßen  geben  laßen,  waß 
man  will.  Auff  der  andern  seytten  deß  hauß  ist  ein  waldtgen,  undt 
wen  man  in  daß  vestibulle  tritt,  sieht  man  gleich  in  einem  dicken 
waldt  3  alläen  a  perte  de  veüe.  ***  In  der  mitten  von  der  mit- 
telsten alläe  ist  ein  großer  rundt,  so  man  hir  une  estoille  heist, 
undt  da  nimbt  daß  heüßgen  seinen  nahmen  her.  10  alleen  gehen 
dar  auß,  alß  eine  schönner,  alß  die  ander.  Daß  heüßgen  ist  klein, 
aber  sauber.  Erstlich  findt  man,  nachdem  man  4  staffeln  gestigen, 
ein  vestibule  mitt  4  fenster  gegen  einander  über  undt  2  große 
thuren,  die  auch  wie  fenster  sein,  undt  4  andere  thuren  ohne  fenster. 
Zwischen  den  thuren  seint  taffein  von  schönem  marbel  undt  über 

*  boulingrin,  englisch  bowlinggreen,  ein  kun  gehaltener  rasenplats.     **  d.  h. 
potager,  küohengarten.        *♦♦  d.  h.  unabsehbar. 
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die  taffein  2  große  gemähls.  Daß  zur  rechten  ist  der  könig,  die 
königin  s.,  so  monsienr  le  Dauphin,  wie  er  ein  kindt  war,  auff  dem 
schoß  helt;  die  reine  mere  undt  Monsieur  s.  seindt  auch  in  dem 
stück.  Gegenüber  bin  ich  mitt  meinen  kindern,  wie  sie  noch  gantz 
klein  undt  ich  jung  war.  Auff  jede  thur  seindt  kinder  gemahlt. 
Der  conte  de  Thoullouse,  *  madame  d'Orleans  jüngster  bruder,  wie 
er  5  jähr  alt  war,  ist  wie  ein  Amour,  so  schiäfft  undt  auff  den 
rücken  licht.  Gegenüber  ist  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre,  so 
mitt  ein  fackel  auch  wie  ein  gott  der  liebe  fügt.  Auff  der  3ten 
thur  ist  le  comte  d'Eux,  **  ihr  neuveu,  deß  duc  du  Maine  *** 
zweyter  söhn.  Daß  4  contrefait  ist  deß  duc  du  Maine  elster  söhn, 
auch  in  Amour.  Auff  der  rechten  handt  ist  ein  cabinet  lambrisses  f 
mitt  marbre-taffeln  undt  drüber  spigel  in  goltene  rahmen.  In  der 
zweyten  kamer  ist  ein  bett  von  gelben  tuch,  mitt  weißen  knopff 
brodirt  undt  voller  eycheln  undt  festungs.  ff  Auff  jeder  thur  inwendig 
seindt  contrefaitten ,  mein  dochter,  der  hertzog  von  Lotheringen, 
alle  ihre  kinder,  par  undt  par.  Hinder  dießen  apartement  seindt 
garderoben,  zwey  undt  ein  entresol.  Auff  der  lincken  seytten  seindt 
auch  zwey  cammern,  worinen  madame  d'Orleans  kinder  zwey  undt 
zwey  gemahlt  sein,  auch  alles  lambrissirt.  Daß  bett  ist  indianisch 
undt  die  stuhl  auch,  die  taffei  ist  von  dem  schönnen  marbre.  so 
man  griotte  ftt  heist,  unter  einem  spiegel.  Hinter  dießem  apartement 
ist  eine  kleine  gallerie  undt  zwey  garderoben.  Wen  man  ins  holtz 
geht,  ist  auff  der  rechten  ein  heüßgen,  wo  die  küchen  seindt  undt 
keller,  wen  man  dort  speist.  So  ist  L'estoille,  liebe  Louisse,  wo  ich 
dinstag  zu  mittag  geßen.  Es  war  niemandts  ahn  taffei,  alß  mein 
söhn,  seine  gemahlin ,  sein  eiste  dochter,  unßere  brautt,  ihre  hoff- 
meisterin,  meine  3  damen  undt  madame  d'Orleans  darae  d'atour 
undt  ich.  Biß  5  habe  ich  au  papillon  fttt.  spülen  sehen,  hernach  bin 
ich  biß  umb  7  spatziren  gangen,  alßden  wider  in  kutsch  undt  hieher. 
Wie  ich  ahnkommen,  habe  ich  die  fraw  von  Rathsamshaussen  hir 
gefunden.  Sie  ist  zwaf  noch  sehr  betrübt  über  ihren  bruder;  ich 
suche  doch  alles  hervor,  sie  auffzumuntern,  hatt  doch  gestern  von 

hertzen  gelacht.   Es  ist  ihr  leydt,  daß  ihr  Schwester  Gret  so  närische 

* 

*  Louis  Alexandre  de  Bourbon,  comte  de  Toulouse,  grand  amiral  de  France. 
**  Louis  Charles  de  Bourbon,  comte  d'Eu.  ***  Louis  Auguste  de  Bourbon, 
duo  du  Maine.  t  &  h.  lambrissl,  getäfelt  tt  d.  h.  festons.  ftt  griotte  ißt 
ein  roth  und  braun  gefleckter  mannor.      fttt  Mhmetterlingsspiel,  ein  kartenspieL 
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possen  ahngefangen,  aber  sie  gestehet  selber,  daß  sie  boßhafft  ist. 
Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  Douay  über  ist.  Mein  gott, 
wie  hohe  zeit  wore  es,  daß  wir  den  lieben  frieden  einmahl  betten! 
Wie  bin  ich  deß  kriegs  so  müde!  Aber  krieg  oder  frieden,  so 
werde  ich  Euch  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


479. 

« 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Veisaille  den  5  Julli  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  etlichen  dagen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  21  Jnni  entpfangen ;  dießer  ist  gar  frisch  überkommen, 
den  ich  habe  ihn  den  10  tag  entpfangen.  Dießes  mahl  ist  Ewere 
dinten  recht  gutt.  Ich  glaube,  daß  die  kun$t,  diuten  zu  machen, 
gantz  abkommen  ist;  den  ich  habe  hir  große  mühe  auch,  guttc  din-> 
ten  zu  linden.  In  Lotteringen  ist  sie  ahm  allerschlimbsten.  Mein 
dochter,  damit t  ich  ihre  brieffe  leßen  kan,  hatt  dinten  von  Paris 
kommen  laßen;  den  alle  die  dinten  in  Lotteringen  ist  wie  waßer, 
man  kans  nicht  leßen.  Daß  ist  die  beste  dinten;  die  erst  bleich 
undt  darnach  schwartz  wirdt.  Dießen  abendt  umb  5  wirdt  die  Ver- 
sprechung undt  contractu nterschreibung  ins  königs  cabinet  vor  sich 
gehen  undt  morgen  11  wirdt  die  Vermahlung  geschehen,  gantz  in 
der  stille,  den  es  wirdt  morgendts  keine  taffei  gehalten,   abendts 

aber  wirdt  der  könig  mitt  sein  gantz  königlich  hauß Mademoiselle, 

mein  enckol,  wirdt  erst  morgen  eine  hoheit  werden,  heütte  ist  sie 
noch  altesse  serenissime;  den  altesse  royalle  geht  nicht  weitter,  alß 
petit  fils  et  petitte  fille  de  France,  die  überigen  seindt  nur  prince 
undt  princessc  du  sang ,  also  keine  hoheit ,  sondern  nur  durch- 
leüchtig.  Der  duc  de  Chartre  ist  mager  genungf  umb  durchleüchtig 
zu  sein.  Ich  dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere 
gutte  wünsche  zu  unßern  heüraht,  welcher  mich  woll  von  hertzen 
erfrewet  hatt.  Ich  kene  die  zwey  döchter  vom  Bettendorff ,  sie 
seindt  ja  alß  zu  mir  kommen.  Ich  erinere  mich  noch  woll,  wie 
ihre  mutter  ins  kindtbett  starb  undt  man  dem  kindt  keine  andere 
ame,  alß  eine  ziege,  gab.   Es  ist  eine  possirliche  historie,  wie  dießer 
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heüraht  gemacht  worden;  es  lest  sich  aber  nicht  anff  der  post 
schreiben;  ein  haß  hatt  es  eher  gemacht,  alß  freOndtschafft,  so  gehte 
hir.  Unßer  heüraht  ist  beßer  reglirt,  alß  der  landtgräffin  von  Hom- 
berg  ihres  printzen;  den  bey  nnß  hatt  der  brefltigam  9  jähr  mehr, 
alß  die  brantt,  welches  beßer  ist,  alß  wen  die  brautt  so  viel  alter 
ist     Von  deren  könte  man,   wie   eine  historie   von   meiner  hoff» 

meisterin,  der  gutten  jnngfer  Colb  s Die  verzehlte,  daß  zu  Metz 

in  der  reformirten  kirchen  eine  gestandene  dame  geheüraht  hatt, 
so  einen  jungen  haben  geheüraht.  Wie  sie  zusamen  vor  dem  pfarher 
kämmen,  sagte  der  pfarher:  «Pressentes  vous  cest  enfant  pour  estre 
pabtisses?»  So  hette  man  die  grftffin  von  Limburg  auch  fragen 
können  mitt  ihren  18jährigen  herrn.  Apropo  von  tauffen,  vorgestern 
hatt  man  meinem  enckel,  den  duc  de  Chartre,  undt  mademoiselle 
de  Yalois  die  ceremonien  von  der  tauff  geben  undt  die  nahmen; 
der  duc  deBourgogne  undt ...  haben  unßern  duc  de  Chartre  auß  der 
tauff  gehalten.  Man  hatt  ihm  deß  duc  de  Bourgogne  nahmen  Louis 
geben.  Unßer  breüdigam,  der  duc  de  Berry,  undt  seine  braut  ha- 
ben mademoiselle  de  Yalois  genent  Charlotte  Aglae.  Die  leütte, 
so  lang  kranck  sein,  sterben  nicht  so  baldt,  alß  die  gesunden.  Mein 
premier  escuyer  hatt  eine  fraw,  so  schon  28  jähr  lang  kranck  ist 
undt  stirbt  doch  nicht.  Es  were  mir  recht  leydt,  wen  freüllen 
Anne  Catherine  sterben  soite.  Ihr  könt  der  fftrstin  von  Nassau 
Ussingen  versichern,  daß  ihr  neuveu  noch  lebt  undt  in  einem  so 
gutten  standt  ist,  daß  man  hoffen  kan,  daß  er  gantz  geneßen  wirdt 
undt  nicht  sterben.  Ihr  macht  auß  dem  Dangeau  ein  duc,  daß  ist 
er  gar  nicht,  kaum  marquis.  Sein  söhn  ist  woll  geheüraht  undt 
hatt  die  schönste  fraw  von  gantz  Franckreich;  sie  ist  von  gutten 
hauß,  aber  ihr  geschlegt  kan  keine  vergleichung  machen  mitt  seiner 
fraw  matter,  madame  Dangeau,  aber  vor  diß  landt  ist  es  zimblich 
gutt.  Reich  ist  die  junge  fraw,  daß  ist  war.  Ma  tante,  unßere 
Hebe  churfftrstin.  hatt  mir  vom  jungen  Starenberg  geschrieben  undt 
findt  ihn  sehr  fein.  +  Die  historie  von  die  Napolitaner  hatt  sie  mir 
aach  geschrieben.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwortet, 
Hebe  Louisse,  habe  Efich  nur  noch  zu  versichern,  daß  ich  E&ch 
allezeit  Heb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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480. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  12  Julli  1710. 
Hertzallerliebe  Louisse,  monsieur  von  Weissenbach  ist  vor  3 
tagen  ahnkommen  undt  hatt  mir,  ehe  ich  von  Versaille  weg  bin, 
die  Schachtel  überliefert  mitt  denen  4  bonteilger  von  dem  gntten 
beaome  nniversel,  wie  auch  viel  schachteln  mitt  Nürnberger  pflaster 
nndt  Ewern  lieben  brieff  vom  26  May.  Ich  meinte,  ich  hette  ihn 
in  ein  portletter*  gethan  mitt  dem  von  ma  tante,  wie  ich  gewondt, 
zu  thun,  wen  ich  ein  schreiben  geleßen;  ich  muß  es  aber  zu  Ver- 
saille anff  meiner  taffei  gelaßen  haben,  den  ich  finde  ihn  nirgendts, 
dancke  Euch  gar  sehr  vor  alles.  Der  beaume  hatt  gleich  ein  miracle 
gethan.  Eine  von  meinen  cammerweiber  hatt  continuirliche  haubt- 
schmertzen,  auch  so,  daß  sie  offt  anßsicht  wie  der  todt.  Ahn  deren 
habe  ich  gleich  versucht,  ist  ihr  über  die  maßen  woll  bekommen. 
Ich  finde  den  geruch  recht  ahngenehm  davon.  Biß  ich  aber  Ewer 
schreiben  widergefunden ,  kan  ich  weytter  nicht  auf  Ewern  lieben 
brieff  andtwortten,  aber  woll  auff  daß  vom  29  Juni,  so  ich  den  tag 
bekommen,  wie  wir  herkommen,  mitt  eim  schreiben  von  der  fürstin 
von  Homburg.  Der  habe  ich  auch  schon  geantwort.  Hette  sie  ahn 
einen  Frantzoßen  zu  fordern,  würde  ich  mich  gern  dazu  employirt 
haben,  aber  gegen  dem  gutten  graff  von  Hannau,  den  ich,  so  zu 
sagen,  schir  beymir  hir  erzogen  worden,  undt  ich  habe  auch  seinen 
heüraht  gemacht,  kan  also  ohnmöglich  gegen  ihm  bey  dem  könig 
solcitiren.  Alles,  waß  ich  zu  ihren  dinsten  thun  kan,  ist,  neüstre 
zu  bleiben  undt  mich  gantz  nicht  in  die  sach  mischen.  Ich  bitte 
Euch,  informirt  Euch,  ob  sie  mein  schreiben  entpfangen  hatt!  Habe 
unmöglich  der  weill  gehabt,  es  mitt  eigener  handt  zu  andtwortten 
wegen  der  unerhörten  menge  leütte,  so  wegen  unßers  heürahts  wider 
kommen  sein,  glück  zu  wünschen,  undt  erschrecklich  viel  brieffe. 
Dießes  wehrt,  den  heütte  habe  ich  noch  ein  halb  dutzendt  ent- 
pfangen. Ihr  habt  mich  mitt  dem  ahnfang  von  Ewerem  brieff  recht 
offendirt  Meint  Ihr  den,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  mitt  Ewern 
lieben  schreiben  belästigt  sein  könt?  Daß  verdriest  mich  recht; 
den  ich  hette  gern,  daß  Ihr  glauben  mögt,  daß  mir  Ewere  liebe 

*  d.  h.  portelettre,  brieftuohe. 
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brieff  allezeit  ahngenehm  sein,  wie  es  dan  in  der  that  war  ist. 
Douay  ist  lengst  über.  Mich  deucht,  daß  je  mehr  [man]  den  frie- 
den wünscht,  je  mehr  bleibt  er  zurück.  Auffs  wenigst  wünsche  ich, 
daß  Ihr  in  Ewerm  frieden  zu  Wetzlar  mögt  volzogen  haben,  hoffe, 
es  mitt  dem  ersten  brieff  zu  erfahren,  den  Ihr  mir  nach  Ewerer 
wetzelarische  reiße  schreiben  werdet.  Von  hir  kan  ich  Euch  nicht 
viel  neues  sagen.  Wir  seindt  hir  seyder  mittwog  undt  haben  schon 
2mahl  den  hirsch  [gejagt] ,  die  jagten  seindt  aber  nicht  schön  ge- 
wesen. Gestern  hette  die  fraw  von  Rotzenhaussen,  so  ich  noch  alß 
Lenor  heyße,  schir  [das  leben  verloren].  Sie  kan  nicht  hir  schlaffen, 
weillen  man  zu  eng  logirt;  sie  kompt  aber  alle  tag  zwischen  11 
undt  zwolffen  morgendts  her,  ist  zu  mittag  undt  zu  nacht  hir  undt 
fehrt  den  wider  nach  Versaille,  so  nicht  weit  von  hir  ist,  den  man 
fahrt  in  3  viertelstundt  her.  Gestern,  wie  sie  herunder  fahren  wolt, 
gingen  die  pferdt  mitt  ihr  durch;  der  kutscher  wolte  die  pferde 
threhen,  umb  sie  einzuhalten,  aber  die  pferde  stießen  gegen  ein  holtz 
mitt  solcher  macht,  daß  der  kutscher  vom  sitz  zwischen  den  pferden 
fiel,  die  fortrenten.  Daß  raht  ging  dem  kutscher  über  dem  kopff, 
undt  wer  ein  kleiner  gehertzter  bub  nicht  den  pferden  in  den  zügel 
gefallen,  hette  Lenor  ohne  zweyffel  den  halß  gebrochen,  aber,  gott 
sey  danck,  sie  hatt  nur  die  angst  undt  schrecken  davon  gehabt 
undt  ist  frisch  undt  gesundt  davon  kommen  undt  ist  da  bey  mir. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  behalte  Euch  all  mein  leben  von  her- 
tzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

481. 
A  mad.  Louise,  raugraffm  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  19  Julli  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  in  (ließer  wochen  bin  ich  mitt  zwey 
Ewern  lieben  schreiben  erfrewet  worden,  eines  vom  1,  daß  zweyte, 
undt  so  ich  heütte  bekommen,  ist  vom  8  dießes  monts,  werde  also 
auff  beyde  hiemitt  zugleich  andtwortten,  fange  bey  dem  ersten  ahn. 
Ich  bin  nicht  weniger  verwundert,  alß  Ihr,  liebe  Louise,  daß  unßere 
schreiben  nun  so  richtig  gehen.  Aber  setzt  Euch  in  keinen  sorgen, 
umb  mir  waß  artiges  zu  schreiben!  Wen  ich  nur  weiß,  waß  Ihr 
macht,  ob  Ihr  gesundt  seydt  oder  nicht,  hernach  höre  ich  auch  gern 
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von  alte  bekanten.  Wie  ich  gestern  abendt  dießen  brieff  ahngefangen 
hatte  undt  meinte,  außzuschreiben,  käme  nnßere  dachesse  de  Berry 
herrein  andt  raeins  söhn  gemahlin,  nach  dießer  endtlich  auch  mein 
söhn,  habe  also  aaffhören  müßen  andt  aaff  heütte  verschieben.  Ich 
komme,  wo  ich  gestern  geblieben  war.    Ich  fürchte,  liebe  Lonisse, 

daß  Ihr  zu  starck  gebett  habt,  daß  keine  schlagt  werden  solte;  den 

**  —      — — —     — —^ 

ich  glaube,  daß  es  beßer  vor  anß  geweßen  were,  wen  man  eine 
apropo  geben  hette,  jedoch  so  jammern  die  gar  sehr,  so  die  ihrigen 
verliehren.  Es  were  auch  noch  mehr  zu  wünschen,  daß  Ewer  ge- 
bett gantz  mögte  erhöret  worden  sein  andt  der  edle  andt  liebe 
frieden  mögte  gekommen  sein;  der  ist  aber  leyder  nun  gar  weydt 
weg,  welches  mir  woll  hertzlich  leydt  ist.  Anß  meinem  letzten 
schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  unßer  beylager  gesehen  haben, 
so  ohne  ceremonien  abgangen.  Die  englische  princes  andt  unßer 
dac  de  Bery  haben  einander  nie  gar  woll  leyden  können.  Hiemitt 
ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  ich  komme  nun 
aaff  daß  vom  8ten.  Ich  wünsche,  daß,  wen  Ihr  zu  Hannover  wider 
sein  wirdt,  daß  unßere  corespondentz  so  woll  andt  sicher  gehen 
möge,  alß  sie  zu  Franckfort  gangen.  Ist  es  deß  Gemingen  von 
Michelfelts  fraw,  da  Ihr  mitt  gespilt  habt?  Wens  die  ist,  habe  ich 
ihren  man  woll  gekent;  den  er  hatt  mir  einmahl  zuHeydelberg  vor 
hoffmeister  auffgewahrt,  wie  monsiear  Polier  mitt  Carllatz  s.  ins 
badt  gereist  war.  Den  nahmen  von  Spina  erinere  ich  mich  auch 
noch  gar  woll.  Eine  kleine  Spina,  so  hernach  starb,  kam  mitt  mir 
spülen  andt  verzehlt  mir  märger,  aber  hoffdocktor  habe  ich  nie* 
mandts  gekendt,  alß  docktor  Faust,  docktor  Israel  andt  docktor 
Winckler.  Der  Spina,  deßen  dochter  zu  mir  kommen,  war  docktor 
in  rechten.  Man  würde  hir  woll  lachen,  wer  hören  solte,  daß  Ihr 
von  der  printzes  von  Tarante  hoffdocktor  sprecht.  Die  gutte  printzes 
war  gar  nicht  nach  ihrem  standt  geheüraht  andt  ihr  herr  noch  kin- 
der  von  keiner  gebahrt,  einen  hoff  zu  halten.  Spina  muß  ein  ehr- 
licher docktor  sein,  ihre  anwißenheit  so  za  gestehen.  Ich  folg  ihnen 
wenig,  brauch  mein  leben  schir  nichts  andt  befinde  mich  gar  woll 
dabey.  Man  sagt  hir  nicht  «mitt  urlaub  zu  sprechen,  umb  eine 
ventousse*  za  ziehen,»  daß  ist  ja  nichts  ansauberes;  wünsche,  daß 
es  Euch  woll  mag  bekommen  sein.    Wer  die  docktoren  ahnhören 

*  ventouse,  sohrttpfkopf. 
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will,  muß  immer  waß  zu  brauchen  haben.  Ihr  seydt  woll  gutt,  Euch 
so  viel  mühe  undt  arbeydt  vor  Ewers  schwager  affairen  [zu]  geben. 
Worumb  helt  er  keinen  homme  d'affaire,  so  die  sach  führt?  Daß 
Ihr  aber  gern  zu  Heydelberg  wehret,  kan  ich  leicht  begreiffen, 
waßer  nndt  lufft  sein  gatt  dort  Wen  Ihr  nicht  bey  ma  tante  seydt, 
könt  Ihr  mir  ja  von  niemandts  in  der  weldt  reden,  von  welchen  ich 
lieber  zeittung  habe,  alß  von  Euch  selber,  undt  dammb  schreibe 
ich  Euch  ja  auch ,  liebe  Louisse !  Von  L'estoille  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  den  ich  muß  mich  eyllen,  habe  noch  ahn  meine  dochter 
undt  ihre  kinder  zu  schreiben.  Freüllen  Charlotte  oder  vielmehr 
die  fraw  von  Fehlen3"  schreibt  eben,  wie  sie  spricht,  so  mitt  einem 
gezwungen  wehßen  ein  wenig.  FreflUen  Anne  Gatharine  oder  die 
fraw  von  Wollmershaussen  ist  recht  naturlich,  hatt  mir  derowegen 
alß  beßer  gefahlen.  Ich  bin  fro,  daß  ihnen  beyden  mein  compli- 
ment  undt  mittleyden  über  ihre  Verlust  ahngenehm  geweßen.  Ich 
wünsche  von  hertzen,  daß  Euch  Churpfaltz  bezahlen  mag,  damitt 
Ihr  zu  Heydelberg  bawen  mögt;  die  lufft  ist  aber  viel  beßer  ahm 
berg,  alß  in  der  statt.  Solte  die  churfürstin  zuPfaltz  sterben,  solte 
der  churfürst  mein  enckel  auß  Lotteringen  nehmen,  damitt  daß 
die  Pfaltz  wider  ahns  rechte  bludt  kam.  Ich  glaub,  daß  es  den 
gutten  alten  Pfältzern  gefahlen  solte.  Ich  wolte  gern  noch  lenger 
blauttern,  aber  ich  habe  schon  21  bogen  ahn  ma  tante  geschrieben 
undt  muß  noch  4  oder  5  frantzoache  brieff  [schreiben].  Ein  ander 
mahl  werde  ich  Ewern  brieff,  so  schon  halb  beantwortet  ist,  vollendts 
beantworten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

482. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  27  Julli  1710. 
üertzallerliebe  Louise,  ich  habe  woll  gethan,  die  helffte  von 
Ewerm  lieben  brieff  vom  8  dießes  monts  zu  sparen,  den  ich  habe 
in  der  vergangen  wochen  nichts  von  Euch  entpfangen.  Ich  bin  ge- 
blieben ahn  dem,  wo  Ihr  mir  sagt,  daß  I.  L.  die  churfürstin  zu 
Pfaltz  die  kinderblattern  hatt.    Solte  dieße  churfürstin  zu  sterben 

* 

*  ?Weldten. 
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kommen,  wolte  ich,  daß  der  churfttrst  mein  enckel,  die  princes  von 
Lotheringen,  auffs  saltzfaß  gesetzt  wurde.  Ahn  dießer  were  nicht 
zu  zweyfflen,  daß  sich  noch  daß  alte  churpfoltzische  bludt  finden 
würde,  undt  solte  die  einen  printzen  bekomen,  glaube  ich,  daß  ihn 
die  unterthanen,  Heydelberger  undt  Manheimer,  woll  so  gern  fiaben 
solten,  alß  den  jungen  pfaltzgraffen  von"Sultzbach,  so  artig  er  auch 
sein  mag.  Ich  kene  die  Montlesun  nndt  Lostange.*  Es  seindt 
zwey  gar  differente  geschlechter,  beyde  seindt  ins  konigs  leibqnarde 
officirer  geweßen ;  Monlesun  seindt  all  ihr  leben  catholisch  geweßen, 
die  Lostangen  aber  seindt  reformirt  geweßen  undt  catholisch  wor- 
den. Der  könig  hatt  woll  zwey  Monlesun  pagen  gehabt,  einer  starb 
vergangen  jähr,  der  ander  ist  exempt  des  gardes.  Solche  art  letttte 
deügen  ordinari  nichts,  aber  daß  er  übel  reverentzen  macht,  wer 
in  jetzigen  zeitten  kein  zeichen,  daß  er  nicht  von  qualitet  ist;  den 
die  junge  letttte  piquiren  sich  nun,  nichts  zu  wißen  noch  zu  kön- 
nen. Der  junge  Tonere,**  so  einer  von  den  besten  heüßern  ist, 
macht  die  reverentz  ärger,  alß  kein  bawer,  so  hinter  den  pflüg 
geht.  Nichts  wißen,  nichts  können,  unhöflich^  plump  sein,  daß  igt 
die  gantillesse  von  jetziger  zeit.  Von  der  historie,  so  der  junge 
cavalier  Euch  verzehlt,  weiß  kein  mensch  hir  nichts;  es  müste  in 
einer  gar  abgelegene  provintz  geschehen  sein,  wo  deß  königs  pagen, 
so  lang  sie  pagen  sein,  nicht  hin  komen.  Der  könig  vergibt  keinen 
düel,  also  sehe,  daß  die  historie  von  einem  endt  zum  andern  inven- 
tirt  ist.  Von  keinen  pfarher  hatt  er  sich  können  unterrichten  laßen, 
es  seindt  keine  mehr  in  Franckreich,  undt  solte  jemandts  noch  re- 
formirt im  hertzen  sein,  wirdt  er  sich  ahn  keinen  munchen  ver- 
trawen,  also  muß  die  historie  von  einem  endt  zum  andern  erdacht 
sein.  Es  ist  nichts  verwegenen,  alß  ein  verloffener  pfaff,  oder  monch. 
Die  marquise  de  Richelieu  ist  auch  eine  feine  dame,  sie  wirdt  ohne 
zweyffel  den  milord  Albennale***  suchen.  Habt  Ihr  sie  gesehen, 
so  sagt  mir  doch,  ob  sie  noch  schön  ist!  Ich  habe...  mansletitte 
erschrecken  dieße  dame  nicht.  Ich  konte  woll  begreifen,  daß  Ihr 
alle  die  protzessachen  vor  Euch  selber  fahren  mögtet,  aber  vor 
Ewern  schwager  so  viel  verdrießliche  protzes  zu  führen,  daß  kan 
ich  nicht  begreifen.  Ich  habe  schon  ein  paquet  auf  Hannover  ge- 
schickt.   Ich  war  kein  kindt,  wie  ich  von  Heydelberg  weg,  erinere 

*  Montleinn  and  Lortanget.         **  Tonmerre.         ***  Albenutde. 
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mich  aber  nicht,  mein  leben  andere,  alß  adelliche,  heüraht  bey  hoff 
gesehen  zu  haben,  aber  Wolff  war  ja  nur  secretarius,  konte  also 
daran  nicht  pretendiren.  Lenor  erinert  sich  eben  so  wenig,  alß 
ich,  dieBen  heüraht  gesehen  zu  haben.  Ich  thue  mein  best,  Lenor 
ihres  bruders  todt  auß  dem  kopff  zu  bringen,  allein  es  ligt  ihr  noch 
zu  zeitten  schwer  ahn.  Ich  mögts  Euch  von  hertzen  wünschen, 
daß  Ihr  so  einen  lustigen  humor  wie  Lenor  haben  köntet;  daß 
macht,  daß  man  lenger  lebt  undt  gesundt  bleibt.  Der  fürstin 
von  Homburg  habe  ich  lengst  geantwortet.  Ich  wünsche  von  hertzen, 
daß  der  sauerbrunen  die  gutte  fraw  von  Wollmershaussen  föllig  ge- 
neßeu  mag.  *  Wir  haben  hir  gantz  undt  gar  nichts  neues ;  den  daß 
der  könig  auff  die  jagt,  feldthttner  zu  schießen,  geritten  undt  alle 
junge  bursch  in  die  rulletten**  fahren,  daß  ist  Euch,  liebe  Louise, 
wenig  ahngelegen,  undt  sonsten  weiß  ich  nichts.  Ewer  schreiben 
ist  auch  völlig  beantwortet,  also  bleibt  mir  nichts  mehr  über,  alß 
Euch  zu  versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


483. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  2  Augusti  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse.  vor  ein  par  stunden  seindt  wir  wider 
hir  ahngekommen.  Zu  Marly  habe  ich  vor  zwey  oder  3  tagen 
Ewern  lieben  brieff  von  Wetzlar  vom  18  Julli  entpfangen.  Ein  tag 
zuvor,  ehe  ich  Ewer  schreiben  bekommen,  habe  ich  eines  auß 
Engellandt  von  mademoiselle  de  Malauze  ***  entpfangen,  welche  mir 
Ewern  verlust  von  Ewer  niepce  schreibt,  weßwegen  ich  Euch  hir- 
bey  mein  mittleyden  bezeuge,  beklage  Euch  von  hertzen;  den  wen 
man  schon  eine  große  betrübtnuß  gehabt  hatt  undt  einem  so  wider 
waß  betrübtes  zustöst,  erneuert  sich  alles  wider.  Ich  weiß,  wie  [es] 
thut,  den  ich  habe  durch  experientz  erfahrn,  beklage  also  von 
hertzen,  die  ich  in  selbe  noht  sehen,  insonderheit,  wen  ich  sie  lieb 

*  ?maeh«.       **  d.  h.  roultttet,  fahneßeL.       ***  Mal»use. 
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habe  wie  Euch,  liebe  Louisse!  Es  scheindt  woll,  daß  es  geht  wie 
in  dem  lutherischen  liedt  steht:  «Vor  dem  todt  kein  kraut  ge- 
wacksen  ist,  mein  lieber  Christ,  alles  auff  erden  sterblich  ist;»  den 
sonst  ist  ja  kein  ort  in  der  weldt,  wo  man  beßere  remedien  vor 
die  kinderblattern  hatt,  alß  eben  in  Engellandt,  undt  all  eben  woll 
stirbt  man  dort  wie  anderwerdts.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  den  printz 
d'Auvergne  gekendt  habt.  Der  ist  nun  auch  ahn  den  kinderblattern 
gestorben,  hatt  sie  von  seiner  gemahlin  bekommen;  die,  ob  zwar 
schwanger  mitt  zwey  kindern,  ist  davon  kommen  undt  ihr  herr  ge- 
storben. Darauß  erscheindt  daß  verhengnuß  noch  'woll  clar.  Were 
es  frieden,  könte  Ihr.  hoffen,  daß  Ewer  neveu  lenger  leben  würde, 
alß  Ihr,  aber  mitt  dem  ewigen  krieg  ist  wenig  zu  hoffen;  den  ich 
glaube,  daß  der  krieg  nicht  auffhoren  wirdt,  biß  man  auff  jede 
seyden  niemandts  mehr  hatt  undt  alles  ermordt  wirdt  sein.  Vor 
alle  gutte  wünsche  zu  meines  enckels  heüraht  dancke  ich  Euch  sehr, 
liebe  Louissei  Der  tittel  von  altesse  royalle  geht  hir  nicht  weytter 
biß  auff  les  petita  enfants  de  France,  alß  meine  kinder;  meines 
enckels  kinder  werden  es  auch  führen,  den  der  due  de  Bery  passirt 
vor  enfant  de  France. 

Gestern  hatte  ich  dießen  brieff  ahngefangen,  meinte,  heütte 
gelegenheit  zu  finden,  ihn  außzuschreiben,  aber  da  kompt  mein  duc 
de  Bery  herein,  muß  also  wider  mein  willen  schließen  undt  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


484. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  10  Augusti  1710,  umb  8  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  dießen  nachmittag  Ewer  liebes 
schreiben  von  Hannover  von  1  dießes  monts  entpfangen,  ich  werde 
aber  in  gar  großer  eyll  drauff  [antworten] ,  weillen  es  schon  gar 
spat  undt  ich  noch  vor  dem  nachte ßen  3  brieffe  schreiben  muß. 
Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  alle  meine  schreiben  so  recht  entpfangen 
habt.  Ich  bin  auch  gar  fro,  daß  mein  wünsch  geglückt  hatt,  undt 
erfrewe  mich  von  hertzen  mitt  Euch,   liebe# Louisse ,   daß  Ewere 

Elisabeth  Charlotte.  18 
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proces  undt  affairen  so  glücklich  geendet  hatt,  wünsche  von  hertzen, 
daß  alles,  waß  Ihr  jemahlen  ahnfangen  mögt,  so  glücklich  auß- 
schlagen  mag.  Man  kan  von  dießem  endt  von  Ewerm  proces  sagen, 
wie  im  opera  von  Thessee*  stehet:  «11  faut  passer  par  les  peines 
pour  ariver  an  plaisir,»  weillen  alles  mitt  festins  geendet  hatt.  Ihr 
seydt  gar  zu  gutt,  liehe  Looisse,  mir  noch  danck  zu  wißen,  daß  ich 
Ewern  proces  hir  gegen  den  haron  von  Willig**  solicittirt  habe. 
Ich  hin  schon  genong  bezahlt  durch  die  last,  so  ich  gehabt,  deß 
baron  von  Willichs  verzweyfflung  zu  sehen,  welches  recht  possirlich 
war.  Ich  hatte  ihn  so  treühertzig  gewahmt,  sich  zu  accomodiren, 
aber  er  hatte  mich  recht  außgelacht;  also  hatte  ich  doppelte  freüde, 
erstlich  Euch  einen  gefallen  zu  thun,  zum  andern,  den  haron  braff 
außzulachen  können.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Looisse,  continuirt,  mir 
fleißig  zu  schreiben,  wie  es  mitt  ma  tante  gesundtheit  stehet!  Ich 
werde  Euch  nicht  verrahten.  Ma  tante  hatt  Euch  hertzlich  lieb, 
also  kein  wunder,  daß  sie  nicht  gewahrt,  biß  Ihr  zu  ihr  kommen, 
sondern  gleich  in  Ewer  cammer  kommen.  Aber  es  wirdt  gleich 
9  schlagen,  ich  muß  wider  meinen  willen  schließen.  Adieu,  liebe 
Louisse!  Ich  amhrassire  Euch  von  hertzen  undt  verbleibe  allezeit 
vor  Euch,  wie  ich  Euch  allemahl  versichere. 

Elisabeth  Charlotte. 

485. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  14  Augusti  1710. 

Hertzal) erliebe  Louise,  wie  ich  heütte  dießen  nachmittag  auß 
der  kirch  kam,  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  5  Augusti  zu  recht 
entpfangen.  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen  gethan ,  gleich 
wider  zu  schreiben,  wovor  ich  Euch  nicht  genung  dancken  kan; 
den  ich  gestehe,  daß  mir  bang  war,  daß  auß  dem  geschwollen 
backen  ein  rohtlauff  werden  mögte.  Gott  seye  danck ,  daß  nichts 
drauß  worden,  undt  erhalte  I.  L.  lange  jähren  bey  volkommen[er]  ge- 
sundtheit!   Ihr  könt  mir  schreiben,   wen  Ihr  wolt,  liebe  Louisse! 

Ewere  schreiben  seindt  mir  allezeit  lieb  undt  ahngenehm.   Ma  tante 

* 

*  TMtee,  oper  Ton  Qamanlt  mit  mnnk  ron  Lulli,  nun  ersten  mal  »afgeftthrt 
11  Jmir  1676.         •♦#VergL  du  regiiUr  n  band  I  unter  Willich. 
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hatt,  gott  sey  danck,  ein  gutt  temperament.  Ich  hoffe,  daß  es  noch 
lang  wehren  wirdt.  Die  gewohnheit  ist  die  andere  natur,  drumb 
schadt  es  ma  tante  nicht,  alle[r]handt  durch  einander  zu  eben.  Ich 
kan  nicht  gewohnen,  daß  churprintz  undt  churprintzes  nicht  mitt 
dero  herrn  vatter  undt  groß  fraw  mutter  zu  Hernbaussen  eßen. 
Wen  daß  wetter  gar  schön,  kan  es  nicht  schaden,  lang  in  der  lufft 
zu  sein,  contrario,  es  stercket.  Ich  habe  Euch  schon  vor  daß  buch 
von  keyßer  Leopolds  leben  gedanckt.  Es  wundert  mich,  daß  Ihr 
dießen  brieff  nicht  entpfangen  habt.  Ich  habe  es  zu  schwer  in 
Einem  bundt  gefunden,  habe  es  meinem  buchbinder  geben,  urab  es 
abzutheillen.  Wen  es  eingebunden  wirdt  sein,  will  ich  es  leßen, 
dancke  Euch,  liebe  Louise,  nochmahlen  davor.  Alle  morgen,  ehe 
ich  mich  ahnziehe,  leße  ich  3  capittel  in  der  luneburgische  teütsche 
bibel,  eines  im  alten  testament,  ein  psalm  undt  eines  auß  dem 
neuen  testament;  kompt  mir  aber  waß  zu  thun,  leße  ich  mehr,  alß 
ein  capittel,  zum  yorauß.  *  Zum  exempel  morgen  undt  beütte  kan 
ich  die  bibel  nicht  leßen,  drumb  habe  ich  gestern  9  capittel  geleßen 
vor  die  3  tage.  Ich  leße  die  bibel  recht  gern.  Wir  haben  nichts 
neues  hir,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch  recht  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


486. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  17  Augusti  1710. 

üertzallerliebe  Louisse,  heütt  nachmittag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8  entpfangen,  bin  fro,  daß  Ihr  nun  alle  die  meinigen 
zu  recht  entpfangen  habt.  Ich  weiß,  das  die  churfürstin  zu  Pfultz 
wider  gesandt;  die  verwitibt  königin  in  Spanien  hatt  mirs  geschrie- 
ben. Were  es  deß  landts  besten  undt  eine  person,  welche  man 
sehr  regretiren  konte,  were  sie  gewiß  gestorben;  weillen  sie  aber 
die  Pfaltz  ruinirt,  ist  sie  bey  leben  blieben.  Unßer  herrgott  weiß 
woll,  daß  er  allein  meister  ist  undt  alles   schickt,   wie  er  es  von 

ewigkeit  vorsehen  hatt,  undt  nicht,  wie  es  unß  menschen  scheindt. 

* 

*  VergL  band  I,  s.  607. 
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leb  wolte  lieber,  daß  unßer  printz  von  Birckenfelt  könte  churfarst 
werden;  den  es  ist  ein  gutter  herr,  der  ein  gutt  gemüht  hatt  nndt 
die  Pfaltz  nicht  übel  tractiren  [würde],  wie  man  nun  thut.  Waromb 
wondt  der  teütsche  meister  zu  Maintz  nndt  nicht  zu  Mergenthai,  % 
da  vor  dießem  die  teütsche  meister  wahren  ?  Ich  zwe)  ffele  gar 
nicht,  daß  der  Monlesnn  *  nicht  ein  betrüger  seye  durch  alles,  waß 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  schon  einmahl  hirauff  gesagt  habe;  will 
man  aber  zu  Berlin  betrogen  werden,  ist  es  Ewere  schuldt  nicht. 
Es  ist  war,  daß  cammermägt  bey  hoff  seindt  geheüraht  geworden, 
alß  Lisbeth  Thomassin,  deß  haußschneyders  dochter,  mitt  dem  leutte- 
nandt  Westins,  wie  auch  eine  Jungfern  man  mitt  dem  Jordan,  der 
vor  meines  bruders  amme  gehabt  hatte,  aber  kein  dockters  leütte 
hatt  man  nie  bey  hoff  geheüraht,  auffs  wenigst  erinere  ich  michs 
gar  nicht.  Die  marquise  de  Richlieu  kan  gar  woll  allein  mitt  mans- 
leütte  herumb  fahren ;  sie  ist,  waß  man  hir  honte  bette**  heist.  Man 
hatt  mir  gesagt,  sie  were  kupfferig  worden,  welches  woll  sein  konte, 
den  sie  seüfft  braff.  Ich  glaub  nicht,  daß  ihr  vetter,  printz  Eugene, 
viel  nach  ihr  fragt;  er  incommodirt  sich  nicht  mitt  damen,  ein  par 
schonne  pagen  weren  beßer  sein  sach.  Man  sagt  im  sprich wordt: 
«Alte  lieb  rost  nicht, >  also  mogte  sie  noch  woll  wider  in  seinen 
gnaden  körnen.  Ewer  letztes  schreiben,  liebe  Louisse,  habe  ich 
entpfangen  undt  gleich  beantwort,  wie  ich  dießes  hirmitt  auch  thue. 
Gott  seye  ewig  danck,  daß  unßer  liebe  churfürstin  bey  gutter  ge- 
sundtheit  bleibt,  undt  laße  solches  noch  50  jähr  so  werden !  Adieu, 
lieb  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

487. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  24  Angusti  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag  habe  ich  Eüern  lie- 
ben brieff  vom  15  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Dir  secht 
woll  durch  meine  fleißige  andtwortten,  wie  ahngenehm  Ewere  schrei- 

•  MosOmol  ••  FimDBOnaeh  wUrde  es  heiß«:  Elle  a  touU  hont«  bu«, 
ri»  tot  alte  Nbm  abftltgt. 
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ben  mir  sein.  Von  Ewere  betrtibtnttßen  will  ich  nichts  mehr  sagen, 
so  woll  wegen  arme  Amelise  alß  Ewere  niepce,  den  daß  erneuert 
nnr  die  betrübtnuß,  die  doch  zu  nichts  nicht  hilfft,  alß  kranck  zu 
machen,  womitt  weder  todten  noch  lebendigen  gedint  ist.  Daß  alles 
von  gott  über  anß  verhengt  ist,  waß  unß  geschehen  sol,  ist  woll 
[gewis,  and  ich]  kan  nicht  begreifen,  wie  man  es  bestreiken  [mag]; 
den  man  verspflrts  ahn  sich  Selbsten  undt  ahn  andere.  Man  kan 
nichts  gegen  die  enpfindtlichkeit  lehrnen,  liebe  Louise!  Daß  muß 
seinen  gang  haben,  daß  bringen  wir  mitt  auf  die  weldt  undt  hört 
nicht  ehe  auff,  biß  die  seele  vom  leib  scheidt.  Es  ist  woll  gethan, 
nach  dem  ewigen  leben  zu  trachten,  allein  sanct  Paulas  lernt  ja, 
daß  es  nicht  ahn  jemandts  laufen  ligt,  sondern  daß  die  allein  daß 
ziehl  erreichen,  welchen  gott  es  vorsehen  hatt.  Ich  forchte,  den 
frieden  nicht  zu  erleben  undt  kan  nicht  erdencken,  wie  er  kommen 
köate,  glaube,  daß  es  gott  der  allmächtige  allein  weiß,  aber  kein 
mensch  es  errahten  kan.  Gott  gebe  es  baldtl  Daß  hette  ich  woll 
errahten,  daß,  wie  ma  taute,  unßer  liebe  churfürstin,  alle[i]n  zu 
Hernhaussen  geblieben,  daß  sie  dero  enckel  würde  mitt  sich  eßen 
machen.  Mich  wundert,  daß  der  geistliche  Ittalliener  geistlich  er- 
schienen, da  er  nach  Hollandt  undt  Engellandt  geht;  den  ordinarie 
nehmen  sie  andere  kleydor,  thun  gravatten  undt  degen  ahn.  Weil- 
len  dieße  Ittalliener  so  dicke  kopff  haben,  könten  sie  eher  vor  Lut- 
teraner,  alß  catholische,  [gelten].  Seyder  gestern  haben  wir  auch 
zimlich  kühle  lufft  hir;  man  meint  doch,  daß  es  die  trauben  noch 
nicht  verderben  kan.  Ich  weiß  woll,  daß  ahnstatt  trauben  hopffen 
zu  Hannover  wacksen.  Waß  drinckt  Ihr  zu  Hannover,  bier  oder 
wein?  Wie  ich  dort  war,  dranck  ich  minder  bier,  aber  zuletzt  ein 
wenig  puren  wein,  ist  mir  woll  bekommen.  Wir  haben,  seyder  wir 
hir  sein,  nehmblich  seyder  mitwogen,  zwey  schönne  hirschjagten 
gethan,  ich  in  caleschen  undt  alle  junge  bursch  zu  pferdt.  Mein 
gott,  wie  alles  endert!  Vor  dießem,  wie  ich  noch  jung  war,  hette 
ich  woll  nicht  erdencken  können,  daß  ich  ohne  mühe  reytten  sehen 
konte,  wen  ich  nicht  selber  mitt  reytten  solte;  nun  frag  ich  kein 
haar  mehr  darnach  undt  dencke  kaum,  daß  ich  mein  leben  geritten 
habe.  Es  ist  gar  nichts  neues  hir,  schließe  also  nur  mitt  dem  alten, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 
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488. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Herahaussen. 

Marly  den  31  Augusti  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Euch 
entpfangen ,  will  doch  dieße  post  nicht  vorbey  gehen  laßen ,  ohne 
Euch  ein  par  wordt  zu  sagen  undt  zu  fragen,  wie  es  mitt  Euch 
stehet.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neues  hir.  Daß  wetter 
ist  schön.  Man  jagt  3  mahl  die  woch,  ich  jage  in  offener  calesche 
mitt,  aber  die  jungen  damen  jagen  zu  pferdt.  Ich  misch  midi 
wenig  in  die  jugendt,  den  alten  undt  jungen  schicken  sich  nicht 
zusammen.  Es  ist  mir  bang,  man  wirdt  mir  meine  paquetten  wider 
auff halten;  den  daß  ich  heütte  von  ma  tante  entpfangen  solte,  ist 
nicht  gekommen.  Gott  weiß,  wen  es  kommen  wirdt.  Daß  Bethune 
Aber  ist,  werdt  Ihr  schon  wißcn,  ehe  Ihr  dießen  brieff  entpfangen 
werdet ,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  alß  Euch  zu  versichern, 
liebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

489. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Marly  den  4  September  1710. 

Hertzallerliebe  LOuisse,  vergangen  montag  habe  ich  Ewern  lie- 
ben brieff  vom  22  August i  zu  recht  entpfangen.  Mein  schreiben 
seindt  kein  dancken  werdt,  ich  müste  ja  ein  böß  naturel  haben, 
wen  ich  auffhoren  solte,  Euch  lieb  zu  haben.  Ich  kene  Euch  von 
kindtheit  ahn  undt  seindt  einander  ja  nahe  genung,  umb  unß  lieb 
zu  haben.  Zu  dem  auch  so  thut  Ihr  mir  ja  auch  allen  gefahlen,  so 
in  Ewerm  vermögen  stehen,  welches  zuneygung  zu  dem  frembsten 
menschen  von  der  weldt  geben  solte,  will  geschweygen  den,  wen 
man  von  Einem  geblttdt  ist.  Von  baron  Willig  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  laße  ihn  in  seiner  ruhe  undt  [hoffe],  daß  Ihr  keine 
quäl  mehr  mitt  processen  bekommen  werdt.  Gott  sey  danck,  daß 
unßer  lieben  charfürstin  gesundtheit  sich  erhält,  undt  gebe  I.  L. 
noch  lange  jähren  so!    Sie  haben  groß  recht,  nie  zu  klagen,  daß 
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hilfft  ja  zu  nichts.  Wen  man  speist,  wie  mans  gewont  ist,  schadt 
einem  nicht;  die  gewohnheit  ist  die  zweyte  natnr,  wie  Ihr  woll 
wist,  liebe  Lonisse!  Ich  werden  mein  gedachtnuß  im  alter  nicht 
veiliehren,  den  ich  habe  mein  leben  keins  gehabt.  Ich  bin  recht 
fro,  liebe  Louise,  daß  Ewere  aogen  wider  gutt  sein.  Hinfüro  werde 
ich  vorsichtiger  mitt  dem  baisam  von  Augspurg  umbgehen,  2  bou- 
teillen  seindt  geschwindt  verschwanden;  den  ich  wüste  nicht,  wie 
man  mitt  umbgeht,  Ihr  hattet  es  vergeßen  zu  schreiben.  Monsieur 
von  Weissenbach  ist  schon  hir  weg.  Ein  oncle  ist  ihm  gestorben, 
der  setzt  ihn  zum  erben  ein.  Bey  itziger  zeit  seindt  wenig  Inst 
nndt  freüden  zu  sehen,  alle  tag  weniger.  Es  ist  leyder  zu  wenig 
ahnsehen  [zum]  frieden.  Ewer  könig  Carl  hatt  woll  eine  große 
schlagt  gewohnen,  alß  die  letzte  war.  Unßer  könig  undt  königin 
in  Spanien  jamern  mich  von  hertzen,  meritiren  nicht,  so  unglücklich 
zu  sein.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß  die  cronprintzes  von 
Preussen,  die  Ihr  so  hertzlich  Heb  habt,  einen  printzen  zur  weldt 
bracht.  Wir  haben  heütte  gar  eine  lange  jagt  gethan,  hatt  3  halb 
stundt  gewehrt,  war  aber  schön  undt  daß  wetter  auch.  Ich  muß 
mich  noch  von  haupt  zu  fußen  änderst  ahnkleyden ,  umb  zu  deß 
königs  nachteßen  zu  gehen,  aber  vorher  muß  ich  noch  nohtwendig 
4  brieff  schreiben.  Adieu  den,  liebe  Louisse !  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  verbleibe  immer,  wie  ich  Euch  so  offt  ver- 
sprochen. 

Elisabeth  Charlotte. 

490. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  7  September  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom 
29  Augusti  zu  recht  entpfangen,  werde  in  großer  eyJl  drauff  andt- 
wortten,  den  es  hatt  schon  7  geschlagen  undt  ich  habe  heütte  noch 
6  brieff  vor  dem  nachteßen  zu  schreiben,  undt  ahn  ma  tante  habe 
ich  schon  nahe  bey  22  seytten  geschrieben,  aber  Ewer  brieff  soll 
doch  nicht  unbeantwortet  bleiben,  liebe  Louisse!  Ich  kan  nicht 
begreiffen,  worumb  die  brieffe  von  Hannover  eher  hir  ahnkommen, 
alß  die  unßerige  zu  Hannover;  daß  solte  doch  gleich  sein.  Man 
muß  die  meinen  genawer  examiniren.  alß  die  ich  entpfange.    Wo 
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interesse  regirt,  seindt  wenig  tagenden  zu  rühmen.  Die  groß- 
bertzogin  ondt  ihre  fraw  dochter  schreiben  einander  nie.  Diegroß- 
hertzogin  ist  faul,  mag  nicht  schreiben  ondt,  nnter  nnß  gerett,  fregt 
wenig  nach  alle  ihre  kinder.  Ihr  zweytter  söhn  war  keine  zwey 
tag  bir  bey  L  L,  so  würden  sie  gantz  brouillirt.  Ich  weiß  nicht 
einmahl,  ob  sie  weiß,  daß  ihre  fr.  dochter  die  kinderblattern  ge- 
habt hatt.  Ich  glaube,  daß  eben  die  Ursachen,  so  Ihr  meldet,  liebe 
Looisse,  nrsach  sein,  daß  I.  U  der  printz  von  BirckenfeH  ahn  kein 
heftrahten  gedencken  kan.  Chnrpfaltz  ist  ein  gotter  herr,  daß  ist 
war;  er  solte  aber  seinen  blackscbmeißern  *  nicht  so  riel  gehör  ge- 
ben. Ich  weiß  woU,  daß  die  thnmherrn  residiren  maßen,  aber  ich 
meinte  auch,  daß  es  einem  tefttschen  meister  nicht  erlaubt  ist,  jähr 
/•f.  «ndt  tag  aoß  MärgenthaJ  **  zu  bleiben.  Der  cburfurst  von  Meintz, 
so  seine  nahe  verwanten  zo  thnmherrn  hatt,  so  gar  feine  lefltte  sein 
(ich  kene  etliche  lefitte  davon),  hatt  groß  recht,  den  tefttschen 
meister  nicht  zum  coadjontter  zn  haben  wollen.  Daß  buch  war 
nicht  fibei.  Ich  habe  es  nur  vor  meine  gemachlichkeit  endern  laßen. 
Ich  habe  Euch  schon  geschrieben,  wie  daß  der  vom  Weißenbach 
wider  Ton  Paris  weg  nndt  nach  Saxsen  ist.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
ma  tante  so  gar  einsam  zn  Herrnbaaßen  bleibt.  Hiemitt  ist  Ewer 
schreiben  beantwort,  nur  noch  sagen,  daß  ich  Euch,  liebe  Louise, 
ron  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

491. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  14  September  1710. 
Hertzliebe  Louise,  es  ist  mir  heütte  etwaß  begegnet,  so  mich 
in  gar  großer  eyll  auff  Ewern  lieben  brieff  wirdt  andtworten  machen. 
Ich  bin  nach  dem  eßen  entschlaffen  undt  die  hex,  die  Lenor,  die 
da  bey  mir  ist,  thut  mir  den  gefahlen  nicht,  mich  zu  wecken,  undt 
lest  mich  ron  drey  biß  5  schlaffen,  der  kopff  ist  mir  gantz  dau Ge- 
liebt davon.    Wie  ich  sehe,  so  haben  Euch  mein  gekritzete  zeyllen 

geweckt.    Von  dießem  frühstück,  liebe  Louise,   ist  man  übel  er- 

* 

•  d.  h.  Schreibern,  ron  blaek,  die  tinte.  **  Mergenthai,  Marienthal, 
Mergentheim,  seit  1526  hanptstadt  des  Dentschmeisterthnins»  resident  des  Deutsch- 
meisten  and  sits  der  regierang. 
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nehrt.  Glaube  undt  gutte  wercke  müßen  allezeit  [beisammen  sein], 
weillen  die  gutte  wercke  die  fruchte  deß  glaubcns  sein.  Der  glaube 
undt  gutte  wercke  seindt  beyde  gnade  gottes,  ohne  seine  gnade 
vermögen  wir  nichts.  Ohne  daß  vertrawen  ahn  dem  verdinst  Christi 
kan  man  nicht  seelig  werden.  Er  heist  ja  Jesus,  umb  unßer  seelig- 
macher  zu  sein;  also  können  wir  ja  unßer  vertrawen  auff  nichts 
setzen,  umb  seelig  zu  werden,  alß  auff  unßer  erloßer  undt  seelig- 
macher  undt  sein  leyden,  sterben  undt  auferstehen.  Ich  glaube 
nicht,  daß  Christen  andern  glauben  haben  können.  Ihr  habt  viel- 
leicht, wie  Ihr  bier  gedruncken,  habt  Ihr  vielleicht  nicht  im  ahn- 
fang undt  ende  der  mahlzeit  ein  wenig  puren  wein  gedruncken. 
Wen  man  daß  thut,  schadt  es  nie,  aber  ich  glaube  doch,  daß  wein 
undt  waßer  gesunder  ist,  wen  man  gutt  waßer  hatt,  aber  zu  Han- 
nover ist  es  nicht  zum  besten ,  drumb  habe  ich  bier  gedruncken. 
Starcke  wein  kan  ich  woll  vertragen,  ich  finde  es  [aber]  nicht  ahn- 
genehm. Weillen  ich  mein  leben  kein  bouillon  nehmen  kan,  noch 
sup  eßen,*  muß  ichs  woll  mitt  drincken  ersetzen,  driuck  halb  waßer 
undt  halb  wein,  von  dem  Champagner,  undt  drincke  3  oder  4  mahl, 
kan  nicht  begreifen,  wie  unßere  liebe  churfQrstin  so  wenig  drinckt. 
Gesotten  waßer  finde  ich  zu  schwer  im  magen,  würde  es  nicht  ver- 
tragen können.  Wen  ich  zu  Heydelberg  den  husten  hatte,  kochte 
man  mir  ein  solche  tissane,  wie  ma  taute  drinckt ;  es  war  aber  noch 
eine  zitronenschal  drin,  aber  ich  wurde  es  gleich  müde,  konte  es 
nicht  2  tag  drincken.  Es  ist  woll  billig,  daß  alle  Engländer,  mans- 
undt  Weibspersonen ,  ma  tante  auffwartten ,  so  ihr  princessin  ist. 
Weillen  die  Engländer  ma  tante  kosten,  solte  die  königin  Anne 
ma  tante  die  pension  geben,  so  sie  gehabt,  wie  sie  noch  princessin 
war,  daß  were  billig.  Ewer  schreiben  mitt  dem  conte  Perte**  wirdt 
mir  zu  pas  kommen,  den  ahn  so  leütten  wüste  ich  sonst  nichts  zu 
sagen.  Unßer  teütsche  fürsten  thun  woll,  sich  zu  besuchen  undt 
mitt  einander  in  der  Franckforter  meß  lustig  zu  machen.  Ich  bin 
schir  zu  Marly  ebenso  von  der  son  verbrendt,  alß  Ihr  hertzog  Ernst 
August  beschreibt;  den  ich  habe  alle  tag  auff  der  terasse  vor  mein 
apartement  geschrieben.  Ich  meinte,  alle  Eweres  Schwager  affairen 
weren  verglichen  undt  aufgemacht.  Müst  Ihr  den  wider  davor 
schreiben?    Daß  ist  fatigand.    Furcht  Ihr  nicht,  liebe  Louise,  die 

•  VergL  band  I,  •.  497.         •*  Toomte  de  Porto. 
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herrn  pfarer  zu  lastig  zu  machen,  ihnen  caffe  undt  chocolate  zu  ge- 
ben? Geschieht  ihnen  ein  ungluck,  werdet  Ihr  schuldt  dran  sein. 
Wie  ich  sehe,  so  schreibt  Ihr  nicht  weniger,  alß  ich,  liebe  Louisse! 
Da  schlegt  es  nenn,  ich  muß  kurtz  abbrechen  undt  nur  sagen,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte  undt  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 

492. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Versaille  den  21  September  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse ,  man  helt  mir  etlich  mahl  ma  tante 
gnädige  schreiben  2  undt  3  tag  auff,  jedoch  so  gehen  die  brieffe, 
so  kommen,  noch  geschwinder,  alß  die  meine  nach  Hanover;  den 
ich  bekomme  sie  nur  den  lOten  tag  undt  sehe  durch  waß  Ihr  mir 
schreibt,  daß  Ihr,  lieb  Louisse,  die  meine  erst  in  12  tagen  über- 
kompt,  weillen  Ihr  mein  brieff,  liebe  Louisse,  von  31  Augusti  erst 
den  12  September  entpfangen  habt,  undt  wie  Ihr  segt,  *  so  habe  ich 
den  Ewerigen  vom  12  heütte  morgen  entpfangen,  also  nur  10  tag 
alt  worden.  Ich  flatire  mich,  daß  Euch  meine  brieffe  nicht  unahn- 
genehm  sein;  drumb  wen  ich  zeit  habe  undt  es  mir  möglich  ist, 
schreibe  ich  Euch,  liebe  Louisse,  ob  ich  gleich  kein  brieff  von  Euch 
habe.  Alle  damen  dörffen  nicht  mitt  auff  die  jagt,  nur  die,  welche 
die  duchesse  de  Bourgogne  nent.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  habt 
Ihr  schon  grawe  haar?  Daß  nimbt  mich  wunder.  Vor  50  jähren 
hatte  ich  noch  keine,  seindt  mir  erst  hernach  kommen,  aber  nun 
bin  ich  schneeweiß,  aber  ich  gehe  doch  noch  auff  die  jagt;  den 
ich  spüre,  daß  es  mir  gesundt  ist,  will  lieber  ein  wenig  ridicule 
sein  undt  gesunder  bleiben,  aber  ich  muß  gestehen,  daß  in  caleschen 
jagen  langweillig  ist,  wen  maus  zu  pferdt  gewondt  ist.  Ihr  seydt 
noch  nicht  in  dem  alter,  wo  man  so  müde  von  allen  divertissementen 
ist.  Waß  werdt  ihr  den  thun,  wen  Ihr  in  meinem  alter  sein  wer- 
det? Aber  dießes  alles  ist,  nachdem  man  von  humor  ist;  den  die 
fraw  von  Ratsamshaussen  lacht  noch  mitt  eben  so  guttem  hertzen, 
alß  wen  sie  nur  15  jähr  alt  were,  ich  hergegen  lache  gar  selten. 
Ein  gutter  beüttel  ist  zu  allen  zeitten  gutt,  aber  daß  wirdt  gar  rahr 

*  i  h,  sehet 
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in  jetzigen  zeitten.  Es  ist  mir  Heb,  daß  ma  tante  Ewer  beflttel 
verbeßert  hatt.  Ich  weiß  nicht,  ob  man  in  Teütscblandt  mitt 
tanßendt  thaller  fortkommen  kan,  hir  were  es  ohnmöglich.  Es  ist 
eine  rechte  schandt,  daß  Churpfaltz  Euch  daß  Ewerige  so  zurück 
helt,  nndt  desto  mehr,  daß  Ihr  nun  gantz  allein  von  allen  raugraff- 
lichen  kindern  seydt.  Ihr  bettet  groß  unrecht  gehabt,  wen  Ihr  ma 
tante  gnaden  außgeschlagen  hette;  den  waß  auß  freündtschafft  kompt, 
muß  man  nie  abschlagen.  Der  könig  in  Preüssen  ist  reicher,  alß 
der  churfürst  zu  Braunsweig  undt  ma  tante,  also  kein  wunder,  daß 
ihre  leütte  beßer  bezahlt  werden  undt  größere  besoldungen  haben. 
Meine  hoffmeisterin  hatt  8  taußendt  francken,  aber  sie  muß  alle 
ihre  bedinten  undt  eygene  kutsch  unterhalten.  Zum  neuen  jähr 
bekompt  sie  nichts,  alß  bagatellen.  Ich  glaube  leicht,  daß,  wen  es 
nicht  auß  lieb  vor  ma  tante  were,  daß  Ihr  lieber  vor  Euch  selber 
leben  würdet ,  alß  bey  hoff  sein ;  anderwerts  wolte  ichs  Euch  auch 
nicht  rahten.  Ich  wolte  woll  wetten,  daß  deß  konigs  von  Spanien 
Unglück  keinen  frieden  bringen.  Man  will  hir  die  macht  nehmen 
undt  Spanien  auch  undt  ahn  frieden  denckt  man  nicht  Mich  wun- 
dert, daß  ma  tante  nicht  müde  wirdt,  allezeit  ahn  einem  ort  zu 
spatziren.  Ich  endere  gern  meine  promenaden  undt  werde  einen 
schönnen  gartten  ehe  müde,  alß  einen  wilden  waldt,  oder  wießen 
mitt  weyden-bäume  undt  bächen.  Aber  es  wirdt  spät.  Wir  haben 
nichts  neues  hir  undt  ich  habe  Ewern  brieff  beantwortet,  bleibt  mir 
also  nichts  überig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch,  liebe 
Louise,  all  mein  leben  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


493. 

Versaille  den  28  September  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  endert 
Ewern  schreibtag,  damitt  ich  Euch  lenger  entreteniren  mag,  alß  ich 
sontags  thun  kan!  Den  sontags  muß  ich  aucli  ahn  mein  dochter 
schreiben,  daß  macht  mich  allezeit  eyllen.  Sie  ist  nun  in  vollen 
freüden,  weillen  ihr  Schwager,  der  bischoff  von  Osnabrück,  coad- 
joutter  von  Trier  geworden  ist.  Es  wer  woll  waß  rares,  wen  ruhe 
in  Englandt  were;  den  so  unruhige  köpff  seindt  nicht  in  der  weit, 
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alß  wie  in  Engellandt.  *  Ihr  habt  groß  recht,  nauff  zu  unßer  lieben 
churfürstin  gegangen  [zu]  sein.  Den  daß  ist  essentiellement  der  hoff- 
meisterinen  Schuldigkeit,  bey  aadientzen  zu  sein.  Meine  schreiben 
seindt  ordinarie  nur  andtwortten  auff  die  Ewerigen,  also  dörfft  Ihr 
Euch  keine  sorgen  machen,  nicht  geantwortet  zu  haben.  Es  ist  mir 
schon  genung,  daß  Euch  meine  brieffe  ahngenehm  sein.  Es  ist  mir 
nicht  leydt,  daß  ma  tante  nach  Braunsweig  oder  Wolffenbüttel  gebt; 
den  daß  wetter  ist  schön  undt  warm  undt  I.  L.  werden  lust  undt 
verenderung  dort  haben,  welches  gutt  vor  daß  leben  undt  gesundt- 
heit  ist.  Ich  weiß  bertzog  Anthon  Ulrich  recht  dauck,  Euch  so 
hofflich  eingeladen  zu  haben.  Wer  ist  der  Busch?  Ist  es  Clamer 
Busch  oder  der  junge  Busch,  so  hir  geweßen  undt  der  fraw  von 
Wey  söhn  ist?  Ihr  habt  mir  weder  doli  noch  heßlich  geschrieben. 
Wolte  gott,  ich  könte  so  schon  schreiben!  Wir  haben  gar  nichts 
neues  hir.  Es  seindt  viel  damen  kranck,  aber  weillen  Ihr  sie  nicht 
kendt,  sage  ich  Euch  nichts  davon.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  Heb. 
Weillen  ich  I.  L.  den  erbprintz  von  Wolffenbüttel  kene  undt  Ihr 
woll  dießen  brieff  dort  entpfangen  werdet,  so  bitte  ich  Euch,  I.  L. 
glück  von  meinetwegen  zu  seinem  heüraht  zu  wünschen  undt  mein 
compliment  zu  machen. 

Elisabeth  Charlotte. 


494. 
A  raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Versaille  den  6  October  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  kan  nicht  begreiffen,  warumb  unßere 
schreiben  2  tag  spatter  bey  Euch  ahnkommen,  alß  die  Eüerige  her, 
es  solte  doch  gleich  sein.  Wen  ich  ein  wenig  nachmittags  schlaffe, 
bekompt  es  mir  woll,  wen  ich  aber  viel  schlaffe,  thut  es  mir  gar 
nicht  woll.  Ich  erschreck  nicht,  wen  man  mich  auffweckt.  Mich  in 
schreiben  zu  eyllen ,  gibt  mir  nicht  große  ungelegenheit ,  liebe 
Louisse!  Brech  ich  aber  heütte  eher  ab,  alß  ordinarie,  so  wirdt  es 
meiner  handt  schuldt  sein;   den  seyder  3  tagen  habe  ich  die  handt 

*  Vergi.  band  I,  s.  505. 
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wie  verstaucht  Ich  habe  die  handt  im  schlaff  vorgestern  nachts 
unter  mich  gantz  gebogen  gebracht;  die  handt  war  mir  wie  lahm, 
wie  ich  sie  hervonog;  heOtte  aber  ist  sie  viel  beßer,  lest  sich  doch 
noch  ein  wenig  fühlen;  es  wirdt  aber  woll  baldt  vergehen.  Hir 
glaubt  niemandts  änderst,  alß  ich  Euch  letttmahl  geschrieben,  alß 
gar  ingnorente  lentte,  die  ihr  leben  keine  heyllige  schriefft  gelegen 
haben.  Man  kan  keinen  beßern  wünsch  thun,  alß  den  Ihr  mir 
thnt  Außer  die  seelig  machende  gnade  gottes  ist  alles  vor  nichts 
zn  rechnen.  Liebe  Lonisse,  dancke  Euch  gar  sehr  davor.  Die 
thnmherrn  in  Tefltschlandt  verstehen  sich  beßer,  ein  glaß  wein  be- 
scheydt  zn  thun,  alß  waß  religionspuncten  betrifft.  Die  Jessuwitter 
hir  glauben,  wie  ich  undt  mein  beichtsvatter  auch  würde  nicht  apro- 
biren.  Ich  glaube,  sie  sagen  nur,  umb  zu  disputtiren.  Es  ist  mir 
alß  leydt,  wen  ich  einen  von  ma  tante  brieffen  verliehre,  sie  seindt 
mein  gröster  trost.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  itzunder  so  difficul* 
tetten  aber  die  pasport  macht,  die  man  doch  vor  dießem  gar  leicht 
geben  hatt.  Ma  tante  geht  offt  in  die  nachtlufft,  daß  macht  ge- 
schwollene backen,  aber  daß  ist,  gott  lob,  nichts  gefahrliches.  Ich 
spatzire  nicht  gern  die  nacht,  viel  lieber  bey  hellem  Sonnenschein. 
Wir  haben  hir  seyder  3  wochen  daß  schönste  wetter,  warmer,  alß 
es  in  den  hundtstagen  geweßen.  Den  eyffer  vor  daß  arbeytten  kan 
ich  nicht  begreiffen.  Hannover  undt  Herrnhaußen  seindt  nun  ein 
klein  Engel lan dt  geworden^  weillen  alles  so  vol  Engländer  steckt.  * 
Ma  tante  hatt  mir  von  den  artigen  Englander  geschrieben.  Der 
chevallier  muß  übel  erzogen  sein  worden,  so  sich  bey  dem  churprintz 
hatt  setzen  wollen,  ein  Frantzos  hette  es  nicht  gröber  gemacht;  die 
[sind]  itzunder  gewondt,  sich  überall  nieder  zu  setzen.  Reiche 
leütte  seindt  leicht  verwendt,  meinen,  nichts  seye  beßer,  alß  sie. 
Ich  bin,  wie  Ihr,  liebe  Lonisse !  Ich  kan  daß  wider-hettrahten  nicht 
begreiffen.  Den  entweder  hatt  man  ursach  gehabt,  den  verstor- 
ben  zu  lieben  oder  zu  haßen.  Hatt  man  ihn  lieb  gehabt,  wie  kan 
man  den  einen  andern  in  deßen  platz  setzen?  Undt  ist  man  un- 
glücklich geweßen,  so  kan  ich  nicht  begreiffen,  wie  man  es  wagen 
kan,  sich  wider  in  die  gefahr  zu  begeben,  also  kan  ich  daß  wider- 
heürahten  nicht  verzeyen.     Es  sey,  daß  man  hungers  stirbt  undt 


♦  Diß  war  aohon  lange  vorher ,    schon  neun  jähre  früher   der  fall.     VergL 
Havemann.  Geschichte  der  lande  Braunsohweig  und  Lüneburg  III,  t.  406.  407. 
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jemandts  findt,  so  einem  woll  brodt  geben  will,  in  dem  fall  ist  es 
erlaubt,  aber  sonst  nicbt.  Aber,  liebe  Louise,  in  dieß  undt  viel 
andern  Sachen  volbringen  die  menschen  nur,  waß  unßer  herrgott 
Aber  sie  vorsehen  hatt.  Hir  haben  wir  nichts,  alß  lautter  trawerige 
zeitung.  Unahngesehen  meiner  verstaugten  handt  habe  ich  doch 
völlig  geantwortet  auff  Ewer  liebes^  schreiben  vom  29  September, 
bleibt  mir  nur  ttberig,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

495. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  16  October  1710. 

Hertzliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  zwar  Ewer 
liebes  schreiben  vom  3  dießes  mondts  entpfangen,  es  war  mir  aber 
ohnmoglich,  drauff  zu  andtwortteu ;  den  seyder  meines  secretaires 
todt,  so  vor  12  tagen  gestorben,  bin  ich  accablirt  von  brieffen  undt 
affairen ,  den  alle  die  so  pretendiren ,  dieße  Charge  zu  haben, . . . 
Andere  pretendiren,  ich  solle  sie  verkaufen  undt  ihnen  gelt  davon 
geben.  Daß  zieht  mir  alle  tag  ein  menge  brieff,  daß  nicht  ab- 
zusprechen ist,  undt  wcillen  ich  keinen  secretarius  habe,  muß  ich 
alles  mitt  eygener  handt  schreiben;  daß  wirdt  aber  nicht  allezeit 
wehren.  Unßere  brieff  hir  kommen  noch  immer  in  10  tag  ahn, 
weillen  ich  Eweres  vom  3  den  12  entpfangen  habe,  aber  wie  Ihr 
gar  woll  sagt,  man  muß  zufrieden  sein,  daß  keine  verlohren  werden. 
Yor  dießem  bekamme  ich  ma  tante,  unßer  lieben  churfürstin,  paquet 
in  7  tagen,  aber  vor  den  frieden  muß  man  daran  nicht  gedencken. 
Ihr  seydt  ja,  liebe  Louise,  von  gar  keinem  alter,  graw  zu  sein. 
Yor  50  jahren  wirdt  man  es  ordinarie  nicht.  Man  muß  sich  woll 
starck  pudern,  wenn  man  viel  grawe  haar  hatt;  daß  puder  stehet 
aber  den  blunten  beßer,  alß  den  braunen.  Ich  habe  die  gutte  alte 
fraw  von  Harling  zu  Hannover  lang  ohne  grawe  haar  gesehen.  Man 
hatt  viel  exempel,  daß  leütte  in  Einer  nacht  vor  angsten  graw  wor- 
den,* aber  nicht  ohne  aeeident,  wie  monsieur  Bullau  widerfahren. 

* 

*  fit  werden  -hiervon  bekanntlich  verschiedene  beispiele  beriohtet.     Ich  er- 
innere mi  den  eingang  von  lord  Byron*  »The  prisoner  of  Chillon« : 
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Ich  habe  hir  einen  tantzmeister  gesehen,  dem  auch  hir  daßelbige 
begegnet,  daß  ihm  eine  halbe  soydt  undt  augbrawen  graw  geworden, 
allein  es  kam  von  einer  kranckheit,  undt  medissanten  sagen  noch 
dazu,  es  käme  von  einer  wüsten  kranckheit.  Daß  darff  sich  viel- 
leicht monsieur  Bullaw  nicht  berümen.  Ich  wolte,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  mein  zu  viel  fett  tiberlaßen  konte.  Die  Mörin  würde 
keine  ursach  mehr  zu  weinen  haben.  Daß  ist  woll  war,  daß  nichts 
in  der  weldt  mehr  veralt,  alß  die  betrttbtnuß.  Man  kan  nicht  mehr 
trawerigkeit  entpfunden  haben,  alß  ich,  allein  nichts  macht  mich 
mager.  Ich  habe  vor  etlichen  jähr  daß  continuirlich  lieber  mitt  2 
redoublementen  deß  tags  23  tag  gehabt,  dabey  von  hinten  28  pal- 
letten  biudt  verlohren,  ohne  mager  zu  werden,  glaube  also,  daß  ich 
fett  sterben  werde.  So  gehts  in  der  weit,  man  findt  allezeit  etwaß, 
so  einen  niedertruckt,  aber  man  muß  sich  in  sich  selber  erhollen. 
Ewer  temperament  muß  melancolisch  sein,  liebe  Louise!  Den 
sonsten  würdet  Ihr  Euch  gar  gewiß  wider  erhollen,  aber  daß  tem- 
perament ist  stärcker,  alß  alles.  Sich  zu  erfrewen  können,  ist  mehr 
gescheydigkeit,  alß  einfalt.  Große  Sachen,  sojeinem  erfrewen  kön- 
nen, seipdt  [selten*!,  drumb  muß  man  suchen,  sich  mitt  kleine  saclien 
vBie  melancolie  zu  vertreiben;  den  nichts  ist  schädtlicher  vor  die 
gesundtheit  undt  hilft  zu  nichts,  alß  unßere  freunde  undt  die  ui.ß 
lieben  zu  betrüben  undt  die  unß  haßen  zu  erfrewen.  Ein  jeder 
muß  suchen,  waß  man  haben  kan  undt  welches  ahm  meisten  distrairt 
Ich  kan  nicht  begreifen,  wie  I.  L.  der  churfürst  so  ungern  hoff 
helt.   Es  ist  eine  rechte  schandt,  daß  Churpfaltz  Euch  daß  Ewerige 

My  hair  ft  gray,  bat  not  with  years, 
Kot  grew  it  white 
In  a  Single  night, 

At  men's  have  grown  from  sudden  feart. 
Byron  bemerkt  hierzu:  »Ludovioo  Sforsa  and  others.  The  same  is  asserted  of 
Marie  Antoinette's,  the  wife  of  Louis  XVI,  though  not  in  quite  so  short  a  pe- 
riod.  Qrief  is  said  to  havo  tho  same  effeot;  to  such,  and  not  to  fear,  this 
ohange  in  hera  was  to  be  attributed.«  Von  plötzlichem,  durch  sehreeken  her- 
beigeführtem ergrauen  der  haare  erzählt  die  simmerische  ehronik  mit  folgenden 
Worten:  »Niohts  destoweniger  gieng  der  kriegsman  sein  weg  sohneil  darvoa, 
dann  im  nit  vast  gehewr  bei  solchen  oeremonien,  und  wie  er  geen  Killer  kompt, 
ward  er  von  seinen  freundon  und  verwandten  nit  gekennt,  denn  er  war  an  har 
und  bart  allerdings  weiß  worden,  das  sich  men  ige  liehen  ab  im  verwunderet« 
Vergl.  Zimmerisohe  ehronik  II,  s.  212.  213. 
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so  zurück  helt,  daß  gibt  ihm  keine  ebre.  Es  wandert  mich,  wie 
Amelise  nicht  lenger  gelebt  hatt,  da  sie  doch  allezeit  lastig  war; 
aber  die  standen  seindt  gezelilt,  die  übergeht  man  nicht.  Ich  bin 
versichert,  daß  Euch  die  arme  hertzogin  von  Hannover  so  woll  alß 
mir  von  hertzen  jammern  wir  dt,  daß  sie  auch  ihre  fraw  dochter, 
die  hertzogin  von  Modene,  verlohren  hatt.  Sie  schreibt  mir  einen 
so  betrübten  brieff,  daß  ich  recht  habe  drüber  weinen  müßen.  Hir- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  maß  nan  in 
den  salon,  wo  man  den  englischen  hoff  von  St  Germain  entpfangen 
wirdt.  Adieu  den,  liebe  Looissel  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
undt  behalte  Euch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


496. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  23  October  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  lang  kein  schreiben  von  Euch 
entpfangen,  3  posten  seindt  vorbey,  ohne  daß  ich  nichts  von  Euch 
entpfangen.  Es  ist  mir  bang,  die  wolffenbüdeiische  reiße  wirdt 
Euch  vielleicht  ahn  den  äugen  wider  gescbadt  haben.  Ich  hatte 
gehofft,  Ihr  würdet  mir  eine  große  relation  geschrieben  haben  von 
allen  divertissementen  von  Wolffenbüttel;  den  Ihr  wist  woll,  daß  ich 
Euere  relation  gern  habe,  den  Ihr  schreibt  recht  woll.  Von  hir 
kan  ich  Euch  nichts  neues  sagen,  liebe  Louisse!  Ich  bin  [die] 
gantz  woch  gehadelt  geweßen,  wie  ein  armer  bundt,  mitt  hundert 
verdrießliche  Sachen,  bin  noch  gantz  leünisch  davon,  es  ist  doch, 
gott  lob,  seyder  gestern  zum  endt.  Es  ist  ein  neuer  secretarius 
undt  auch  dabey  intendant  vom  hauß,  den  ich  habe  ahnnehmen 
müßen,  deß  verstorbenen  register  besehen,  neue  ordonantz  machen, 
undt  dieße  Charge,  so  nur  einer  besitzen  kan,  haben  45  gefordert; 
daß  ist  eine  lange  plage  gewest.  Gott  behütte,  daß  dergleichen  offt 
käme!  Adieu,  liebe  Louise!  Glaubt  vest,  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertzen  lieb  bebalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
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497. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  zu  der  Ghör.  * 

Versaille  den  29  Octoher  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewern  lie- 
ben brieff  vom  17  October  zu  recht  erhalten.  Ihr  habt  gar  nicht 
übel  gethan,  mir  dießen  tag  nehmblich  zn  schreiben:  den  Ihr  werdet 
durch  den  meinen  sehen,  daß  ich  in  sorgen  war.  so  lange  nichts 
von  Euch  bekommen  zu  haben,  undt  weilien  Ihr  mir  die  erste  reiß, 
so  Ihr  vergangen  jähr  zu  Wolffenbüttel  geweßen.  geschrieben  habt, 
konte  ich  nicht  rahten,  daß  Ihr  es  dieß  jähr  keine  zeit  wurdet 
haben.  Ich  hette  vergangenen  sontag  gern  auff  Ewer  schreiben 
geantwortet,  ich  habe  es  aber  ohnmOglich  thun  können:  den  außer 
waß  ich  ahn  ma  tante  geschrieben,  habe  ich  noch  4  brieff  nach 
Luneville  undt  3  nach  Paris  schreiben  müßen.  Ich  hatte  viel  afiairen 
den  tag  gehabt;  den  den  andern  tag  hatt  sich  mein  netter  intendent 
undt  secretaire  des  commandement  eingestelt ,  umb  seinen  aydt  ab- 
zulegen, habe  derowegen  alles  dazu  ordonniren  maßen.  Meine  handt 
ist  lengst  wider  heyll,  die  pommade  divine  fehlt  solche  schmertzen 
nie  tu  coregiren.  Ich  wolte  lieber  noch  einmahl  so  wehe  ahn  der 
lincken  handt  haben;  den  es  ist  mir  unleydtlich,  wen  ich  nicht 
schreiben  kan.  Es  freüdt  mich  recht,  daß  der**  erpprintz  von  Wolffen- 
budel  mein  woil  meinentes  compliraent  so  ahngenehm  geweßen.  Ich 
mflste  ein  kurtz  gedächtnuß  haben,  wen  ich  mich  seiner  nicht  er- 
inern  solte.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  über  3  jähren  ist.  daß  ich 
I.  L.  hir  gesehen  habe,  aber  wen  diß  auch  nicht  were  undt  er  nur 
hertzog  Anthon  Ulrichs  söhn,  würde  ich  mich  doch  vor  I.  L.  in- 
teressiren.  Ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin ,  hatt  mir  nur  so 
oben  hin  verzehlt,  waß  vorgangen,  berufft  sich  auff  ihres  secretariu?. 
monsieur  Gargants,  ***  relation,  die  ich  noch  nicht  entpfangen  habe. 
Aber  man  rufft  mich,  morgen  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 
Ich  finde  es  vor  ein  recht  glück,  daß  ma  tante  undt  der  glitte 
hertzog  noch  lust  in  waß  nehmen,  den  daß  ist  gar  gesundt. 


•  Dm  Mhloß  nur  Göhrde.         **  1  dem.         +*»  ?  Uargan. 
Elisabeth  Charlotte.  14 
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Donnerstag  abendts  umb  halb  9  abendts  den  30  October. 
Ich  habe  heütte  so  viel  interuptionen  bekomen,  daß  ich  schir 
gedacht,  ich  würde  dießen  brieff  nicht  abschreiben  können.  Ich 
habe  heütte  morgen  ein  gnädig  schreiben  von  ma  tante  entpfangen. 
I.  L.  haben  mir  aber  nicht  die  beschreibnng  geschickt,  es  muß  noch 
nicht  fertig  sein.  Die  junge  leütte  itziger  leütte*  meinen,  es  seye 
nichts  artigere,  alß  fanll  zu  sein  undt  sich  gleich  beschwehren,  wen 
man  sie  ein  wenig  gehen  oder  stehen  macht  Daß  war  vor  dießem 
der  brauch  nicht;  man  hüte  faulheit  vor  ein  laster.  Waß  ich  glaube, 
daß,  waß  ma  tante  den  husten  undt  schnupen  verursachet,  ist  nicht 
die  vielle  bewegung,  sondern  daß  sie  in  der  nacht  herumb  gefahrn 
undt  die  Illuminationen  gesehen  haben.  Ma  tante  muß  doch  wider 
woll  sein,  weillen  sie  nun  zu  der  Ghör  sein.  Es  seindt  so  schonne 
exempel  in  den  gazetten  von  leütten,  so  über  hundert  jähr  gelebt, 
daß  ich  zu  meinem  trost  hoffen  will,  daß  I.  L.  es  auch  so  weitt 
bringen  werden.  Wolffenbüttel,  deucht  mir,  zieht  alß  daß  lob  nach 
sich,  daß  alle  leütte  dort  so  hofflich  undt  ahngenehm  sein.  Mich 
deucht,  Ihr  habt  allezeit  eher  die  freündtschafft  von  hohen,  alß 
niederigen  personnen.  Biß  sontag  wirdt  es  schon  14  tag,  daß  ich 
die  trawer  vor  die  hertzogin  von  Modene  abngethan  habe.  Mich 
wundert,  daß  Ihr  die  hertzogin  von  Modene  nie  gesehen  habt.  Habt 
Ihr  die  keyßerin  auch  nicht  gesehen?  Ihr  machte  jetzt  wie  ich; 
wen  jemand ts  stirbt,  so  man  lobt,  bin  ich  alß  froh,  es  nicht  ge- 
kandt  zu  haben.  Die  hertzogin  von  Modene  jammert  mich,  allein 
ich  habe  allezeit  die  keyßerin  ahm  liebsten  gehabt.  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  doch  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nur 
überig ,  Euch  von  hertzen  zu  ambrassiren  undt  meiner  wahren 
freündtschafft  zu  versichern. 

Elisabeth  Charlotte. 


498. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Göeur. 

Marly  den  6  November  1710. 
Hertzallerliebe  Louisse,   gestern   hatt  man   mir  2  von  Eüern 

*  Tieit 
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lieben  schreiben  gebracht,  eines  vom  28  October,  noch  von  Herrn- 
häuften,  bey  welchem  die  vers  undt  zeittungen  von  der  verwitibten 
königin  in  Denemarck  undt  die  seeschlagt.  Zu  den  versen  auf  ma 
tante  devisse  zu  ihrem  geburdtstag  sage  ich  von  hertzen  amen,  ge- 
fahlen mir  woll.  loh  bin  woll  Ewerer  meinung,  die*  die  wolffen- 
budelsche  vers  nicht  so  gutt  sein.  Hir  regnets  alle  nacht  undt  den 
tag  über  ist  es  daß  schönste  wetter  von  der  weldt,  habe  mein  leben 
keinen  schönnern  herbst  gesehen,  alß  dießen.  Daß  ist  alles,  waß 
ich  auff  [das]  erste  schreiben  sagen  kan,  ich  komme  auf  daß  zweytte. 
Muß  doch  noch  vorher  sagen,  das  ich  vorgestern  woll  den  erschreck- 
lichsten schrecken  gehabt,  so  ich  mein  leben  außgestanden.  Umb 
es  mitt  wenigen  wortten  zu  Verfehlen,  so  müst  Ihr  wißen,  liebe 
Louise,  daß  vergangen  dinstag,  wie  wir  alle  die  St  Hubert  cele- 
brirten  undt  schon  «inen  hirsch  gefangen  hatten  undt  den  andern 
renten,  sehe  ich  einen  daher  renen,  der  stürtzt  mitt  dem  pferde. 
Ich  meinte  erst,  es  were  ein  piqueur,  sähe  woll,  daß  er  sehr  blessirt 
war;  den  er  hatte  mühe,  aufzustehen.  Wie  man  ihm  aufhilft  undt, 
ich  ihn  ins  gesiebt  sehe,  war  es  mein  söhn.  Denckt,  wie  mir  zu 
muht  war!  Ich  nabnv  ihn  in  mein  calesch,  führt  ihn  her;  der 
schmertzen  war  aber  abscheulich,  konten  nicht  wißen,  ob  der  arm 
gebrochen  oder  verrengt  war;  es  hatt  sich  doch  gefunden,  daß  er 
nur  verengt.  Wie  es  aber  just  die  axel  war,  woran  mein  söhn 
schon  2mahl  verwundt  undt  wo  man  ihm  nerven  abgeschnitten,  so 
war  der  schmertzen  so  erschrecklich,  daß  er  war  wie  ein  mensch, 
daß  in  den  zügen  ligt  So  baldt  die  axel  wider  eingericht,  hatt 
er  keinen  schmertzen  mehr  entpfunden ,  ist  nun  wider  woll 
undt  man  hatt  ihn  zur  ader  gelaßen.  Er  helt  die  cammer  nicht, 
hatt  den  arm  in  einer  sebärp  undt  geht  überall  herrumb.  Es  ist 
eine  halbe  stundt,  daß  er  da  bey  mir  sitzt.  Nun  komme  ich  wider 
auff  Ewer  schreiben  vom  25  October.  Es  erfrewet  mich  von  hertzen, 
daß  ma  tante  ihre  reiß  nach  der  Goer  so  gesundt  undt  woll  vol- 
bracht.  Daß  erweist,  daß  I.  L.  noch  alle  dero  kräffiten  haben,  wo- 
bey  der  allmächtige  sie  noch  gar  lange  jähren  erhalten  wolle. 
Fahren  kan  niemandU  schaden,  alß  schwangern  weibern.  Was  in 
meinem  sin  mehr  zu  fürchten  war,  ist  die  kalte  küche;  den  daß  ist 

gefährlich  vor  den  magen,  gibt  leicht  den  durchlauf.   Ich  finde,  daß 

* 

♦  ?dai>. 
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der  churprintz  undt  seine  gemahlin  es  beßer  gemacht  haben,  alß 
der  churfürst   undt  hertzog  Ernst  August.    Ich  kan  nicht  leyden, 

daß  die  ihrer  fraw  mutter  nicht  beßer  auffwartten.   Ihr  habt  mir 

Da  kompt  die  duchesse  de  Bery  herein  undt  so  viel  leütte,  daß 
ich  wider  meinen  willen  schließen  muß,  sage  Euch  doch  noch  in 
eyll  danck,  mir  die  reiße  beschrieben  zu  haben,  welches  mir  ein 
rechte  freüde  zu  leßen  geweßen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzfen]  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

499. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Göer. 

Marly  den  13  November  1710. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  nachmittag  erst  Ewern  lie- 
ben brieff  von  1  dießes  monts  entpfangen.  Daß  macht  mich  ein 
wenig  wünschen,  daß  die  reiße  von  der  Göhrde  mögte  verkürtzt 
werden;  den  die  brieff  werden  3  tag  alter,  alß  ordinarie.  Ich  habe 
noch  nicht  von  meinem  netten  secretarie  proffitirt;  den  wie  er  zu- 
gleich auch  mein  intendant  ist,  hatt  er  gleich  nach  Montargis  in 
meinem  wittumb  gemust,  umb  mein  holtz  zu  verkaufen.  Sein  oncle, 
so  mein  beichtsvatter  ist,  schreibt  vor  ihm.  Es  ist  ein  groß  glück, 
wen  man  trewe  leütte  findt;  nichts  ist  rarer  hirimlandt.  Dießen,* 
so  ich  nun  habe,  hatt  gutte  reputation;  mitt  der  zeit  werden  wir 
sehen,  waß  dran  ist.  Ihr  habt  woll  groß  recht,  liebe  Louisse,  zu 
glauben,  daß  es  gar  etwaß  rares  ist,  leütte  hir  im  lande  zu  finden, 
so  nicht  interessirt.  Außer  meine  dame  d'atour,  madame  de  Chas- 
teautier,**  kene  ich  keinen  eintzigen  menschen,  so  es  nicht  ist.  Die 
armuht  thut  es  nicht,  es  ist  den  Frantzoßen  ahngeboren,  undt  es 
kompt  bey  hoff  auch  viel  von  den  schlimmen  brauch,  daß  alles  ge- 
kauft wirdt,  undt  es  ist  erlaubt,  auff  sein  gelt  zu  profittiren;  daß 
macht  alle  leütte  interessirt. ***  Umb  dießes  abzuschaffen,  habe 
ich  dießmahl  meines  secretarius  Charge  nicht  verkauften  laßen  undt 

mitt  dem  beding  geben,  daß  sie  nicht  solle  verkauft  werden.    Mci- 

* 

♦  Der  aocusatir  dießen  gehört  m  den  fällen  der  attraotion,  wie  ioh  deren 
im  register  mm  ersten  bände  s.  516  unter  attraotion  reneionnet  habe.  Vergl. 
nachher  brief  nr  537.  555.  **  Chateauthiert.  ***  Vergl.  den  folgenden 
brief  und  band  I,  s.  74.  75.  98.  278.  283.  506. 
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nes  Schatzmeister  Charge  habe  ich  auch  Dicht  verkaufen  laßen,  son-. 
dern  einem  ehrlichen  man  in  commission  geben,  hoffe  also,  daß  es 
hinfüro  beßer  hergehen  wirdt.  Wen  alle  junge  leütte  graw  solten 
werden,  so  boße  kranckheitten  gehabt,  würden  viel  leütte  in  allen 
orten  undt  enden  graw  werden,  den  nichts  ist  gemeiner.  Ihr  wer- 
den aus  meinem  vor-8-tagigen  schreiben  ersehen  haben,  wie  man 
hir  so  woll  feit,  alß  zu  der  Gehör,  undt  welchen  unerhörten  schrec- 
ken mein  söhn  mir  eingejagt.  Er  ist  doch  wider  woll,  gott  lob! 
Monsieur  Reden  muß  waß  in  der  handt  auß  einander  haben,  daß 
er  so  großen  schmertzen  dran  leydt.  Ich  erinere  mich  noch,  daß 
ich  woll  von  hertzen  jagte  undt  große  lust  drin  nahm ,  aber  nun 
sage  ich,  wie  im  affenbuch*  stehet:  «Och  och  och,  thut  man  daß 
noch?»  Ohne  etmahl**  zu  fohlen,  kan  man  nicht  gantze  jähren 
durch  jagen.  Der  dorffpfaff  ist  kein  nar  nicht,  so  kont  ich  auch 
woll  prophezeyen.  Er  sieht,  daß  der  churfürst  immer  jagt  undt 
fehlt  undt  ma  tante  allezeit  bey  dem  kalten  wetter  in  die  lufft 
[geht];  darauff  rieht  er  seine  prophezeyung.  Man  kan  woll  leichte 
undt  doch  warme  Sachen  tragen.  Ich  wünsche,  daß  die  ahnkunfft 
undt  abschiedt  von  cronprintz  undt  cronprintzes  woll  undt  lustig 
abgehen  möge.  Hir  haben  wir  nichts,  alß  trawerige  zeittung.  Daß 
gewäßer  hatt  die  dame  überschwembt  undt  unerhört  viel  schaden 
gethan,  menschen  undt  vieh  verseüfft.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

500. 
A  mad.  Louißse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Versaille  den  22  November  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  hatte  mein 
söhn  undt  die  großhertzogin  zu  gast  gebetten,  wolten  abendts  mitt 
einander  ins  opera.  Wie  ich  ahnkam,  bracht  man  mir  ma  tante 
paquet,  welches  ich  woll  mitt  freüden  entpfing,  fundt  Ewern  lieben 
brieff  drin,  undt  wie  ich  eben  in  dem  leßen  begrieffen  war,  rieff 

man  mich,  umb  etwaß  zu  sehen,  so  ich  hatte  hollen  laßen.    Wie 

* 

*  VergL  nachher  brief  nr  519.         *♦  Tetliohmal, 
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ich  geschwindt  ins  zweyte  cabinet  will  gehen,  bricht  ein  stück  par- 
quet.    Ich  weiß  nicht,   wie  man  daß  auff  Teütsch  heist;*  den  ich 
habe  mein  tag  kein  parquet  in  Teütschlandt  gesehen,  sondern  nur 
bretter  undt  diellen,  weiß  also  dießes  gar  nicht  in  Teütsch  zu  nenen, 
sage  drumb  nur  parquet.    Ein  stück  davon  brach  mir  undten**  der 
hacken  undt  verthrehete  mir  den  fuß,  daß  er  mir  gantz  verstaugt 
wardt,  undt  that  mir  bitter  [wehe].   Man  hatt  mich  in  einer  offenen 
chaisse,  wie  den  papst,  ins  opera  getragen.    Mein  fuß  hatt  mir  die 
gantze  nacht  bitter  wehe  gethan,  kan  nicht  fest  auff  den  fuß  trotten, 
noch  weniger  gehen.    Man  sagt,  ich  werde  woll  ein  woch  3  nicht 
auß  der  cammer  gehen  können.    Aber  hiemitt  genung  von  dießer 
langweilligen   sach!    Ich   komme   auff  Ewern   lieben   brieff  vom  7 
dießes  monts.    Monsieur  Gargant  seine  beschreibung  muß  gut  wer- 
den, den  es  wehrt  lang.    Hirauß  secht  Ihr  woll ,  liebe  Louise,  daß 
ich  nicht  unrecht  gehabt  habe,  Euch  vorzuwerfen,  daß  Ihr  mir  nicht 
geschrieben  habt  von  Wolffenbüttcl.   Die  simplesten  relationen  seindt 
die  besten  in  meinem  sin.    Gargant  machts,  wie  ich  sehe,  wie  alle 
Frantzosen,  so  ihr  interesse  nie  vergeßen;***  den  waß  er  trucken 
wirdt  laßen,  wirdt  ihm  woll  waß  einbringen,  drumb  hatt  er  es  nicht 
schriefftlich  geben.    Es  ist  nöbtig,  glück  zu  den  hießigen  bedinten 
zu  wünsche.    Zwey  haben  mich  schon  nach  einander  bedrogen  undt 
auch  zwey  Schatzmeister  habe  mich  nach  einander  bestohlen,  also 
habe  ich  woll  ursach,  mißtreüisch  zu  sein.    Ich  bemühe  mich  ordi- 
när ie  nicht  mitt  rechnungen  zu  übersehen;  dießes  war  nur,  umb  zu 
wißen,  ob  ich  alles  befohlen  hatte  außzugeben,   so  in   der   rech- 
nung  stundt,  sonsten  verstehe  ich  nichts  in  rechnungen.  Es  ist  woll 
gewiß,  daß  gritliche  Sachen  einem  gridtlich  machen.    Waß  einem 
aber  auch  meisterlich  gridtlich  macht,  ist,  wen  man  schreibt  undt 
in  allen  linien  interompirt  wirdt,  wie  mir  heütte  geschieht;  den  der 
gantze   hoff  kompt  zu  mir  wegen   meines  verstauchten  fuß.    Ich 
finde,  daß  ma  tante  woll  thut,  sich  nicht  mitt  verdrießlichen  sachen 
zu  belästigen.    Mein  sohns  leütte  seindt  mir  nicht  so  favorabel,  alß 
deß  churfürsten  Schatzmeister  ahn  ma  tante;  den  ich  werde  bitter 
übel  bezahlt,  man  ist  mir  dort  über  hundert  undt  fünffzig  taußendt 
frannken  schuldig  2  mahl,  undt  50  taußendt  undt  2  hund[er]ttaußendt, 


*  VergL  nachher  bri«f  nr  505.         **  Tanter.         ***  Vergl.   den  vorher- 
gehenden brief. 
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so  mir  der  verstorbene  Schatzmeister  schuldig  ist,  daß  machen  7  mahl 
hunderttaußendt  francken,  so  ich  weniger  habe  alß  ich  haben  solte, 
daß  incommodirt  doch.  Es  ist  leicht  zu  errahten,  wie  ma  tante  ihr 
gelt  verthut.  I.  L.  seindt  gar  charitable,  können  niemandts  leyden 
sehen,  ohne  beyzustehen;  so  geht  daß  gelt  baldt  fort.  Ma  tante 
thete  nicht  übel,  Euch  die  rechnung  zu  aberlaßen,  den  Ihr  verstehet 
es  woll.  Ich  gönne  ma  tante  undt  Euch  die  freüde  recht  woll,  I.  L. 
den  cronprintz  undt  cronprintzes  zu  Hannover  zu  sehen.  Hir  frirt 
es  noch  nicht,  sondern  ist  so  warm,  daß  man  schwitzen  mögt.  Die 
Pfaltz  ist  ein  gelobt  landt  gegen  andere  länder  zu  rechnen,  den 
alles  ist  ja  gutt  in  unßerm  lieben  vatterlandt,  lufft,  waßer,  wein, 
brodt,  fleisch  undt  fisch.  Wälder  seindt  nicht  unabngenehm ,  aber 
heyden  seindt  langweillig,  daß  muß  ich  gestehen,  aber  offt  in  den 
strohütten  leben  die  leütte  mitt  größern  vergnügen,  alß  in  schönne 
palästen  undt  auff  dem  thron.  Ihr  habt  groß  unrecht,  liebe  Louise, 
wen  Ihr  meint,  daß  Ewere  brieffe  mir  zu  lang  wehren,  contrario, 
ich  habe  sie  viel  lieber  lang,  alß  kurtz.  Weillen  ich  glaube,  daß 
Ihr  vielleicht  wegen  meines  verstauchenden  fuß  in  sorgen  sein  mö- 
get,  so  will  ich  dießen  brieff  erst  morgen  zumachen,  nun  aber  nur 
noch  sagen,  daß  die  gutte  madame  la  princesse  abermahlen  eine 
neue  betrübtnuß  hatt;  ihr  schwager,  der  fürst  von  Salm,  ist  gestor- 
ben. Ich  habe  erst  vor  8  tagen  die  trawer  abgelegt,  da  werde  ich 
sie  wider  ahnnehmen.  Gott  bewahre,  daß  mir  keine  betrübtere 
kompti  Adieu,  biß  morgen,  liebe  Louisse!  Seydt  versich[er]t,  daß 
ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


501. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Versaille  den  SO  November  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  donnerstag  habe  ich  zwar 
Ewer  liebes  schreiben  vom  15  entpfanngen,  aber  es  war  mir  ohn- 
möglich,  drauff  zu  antworten  können ;  den  alle  augenblick  wurde  ich 
interompirt  von  die,  so  mich  noch  wegen  meines  verstauchten  fuß 
besuchten,  alß  die,  so  gantz  frisch  auß  den  armäen  kommen,  undt 
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abeodt*  üb  8  hatten  vir  commedie.  habe  es  also  biß  aoff  beütte 
wmrJikb«  mifcen.    Gargasts  relttion  habe  ich  zwar  entpfengen 
undt  ich  gkaabe.  daß   er  sein  best  getban  hatt,  sie  anzusetzen, 
iBem  er  muß  in  Teltarblandt  sein  Frantzosch  vergeßen  haben;  den 
es  ist  daß.  wal»  er  ausgesetzt,  gar  kein  gntt  Frantzosch  ist  #  Man 
sagt  hir  nkbt  von  farsükben  nndt  hohen  personen  «monsiear  son 
espou»   nndt  «madame  son  espouase,»   daß  ist  gantz  bürgerlich. 
Wen  er  auch  Ton  den  tauen  spricht,  ambronillirt  er  die  sach,  daß 
■ans  nkbt  begreifen  kau.   Ich  bin  dem  armen  menschen  doch  ver- 
chfigirt.  so  Tiel  mflhe  Tor  midi  genohmen  zn  haben;  den  seine  re- 
lation ist  gar  lang,  hette  kftrtzer  sein  können.    Ich  bin  gewiß,  daß 
Ihr  es  beßer  nndt  netter  wurdet  beschrieben  haben.    Die  comme- 
dien  haben  hir  seyder  dinstag  ahngefangen  nndt  in   der  vergangen 
woche  haben  wir  3  mahl  commedie  gehabt,  dinstag  Cinna  nndt  Lies 
agiotears.  donnerstag  Jodelet  prince  nndt  gestern  Le  comte  d'Essex 
nndt  L'esprit  de  contredietion. *    Ich  sehe  woll,  hebe  Louise,  daß 
Ihr  beßer  zufrieden  zur  Ghör  seydt,  alß  zu  Hannover,  nndt  ich 
mögte  Euch  daß  vergnügen   undt  viel  andere  von  hertzen  gönnen, 
wen  nur  die  bliese  nicht  so  gar  lang  unter  wegen  wehren.    Ihr 
werdet  schon  durch  mein  schreiben  von  Ifarly  ersehen  haben,  daß 
mein  söhn  nicht  glücklicher  gejagt  hatt,  alß  hertzog  Ernst  August. 
Ma  taute  weiß  deß  hertzogs  fall  woll,   den  I.  L.  haben  mirs  ge- 
schrieben. Daß  goltpulver  muß  doch  gntt  sein,  weillen  I.  L.  hertzog 
E.  A.  so  baldt  wider  woll  worden.    Der  großfogt  Buflaw  ist  daß 
nicht  mein  alter  gutter  freündt  der  Jochem  Hennerich?**  Ist  er  es, 
so  bitte  ich  Euch,  grüst  ihn  doch  von  meinetwegen!    Gegen  3  ist 
nicht  spät  von  der  jagt  kommen ,  den  zu  Fontainebleau  habe  ich 
oft  von  6  morgens  biß  6  abendts  gejagt.  ***   Daß  ist  woll  eine  action 
von  einer  frantzoschen  dame,  sich  nach  dem  eßen  zu  bett  zu  legen 
undt   nicht  wider  auszustehen,   alß   den  andern   tag.    Wardt  Ihr 

nicht  zu  Hannover,  wie  die  verwitibte  hertzogin  mitt  ihren  beyden 

• 

*  Cinna,  tragödie  von  Pierre  Corneille,  geb.  6  Juni  1606,  gest.  1  Oeto- 
ber  1684.  Les  agioteurs,  komödie  von  Danoourt,  mm  ersten  mal  aufgeführt 
28  Januar  1710.  Le  geölier  de  soi-mdme  on  Jodelet  prince,  komödie  toh  Thomas 
Corneille  de  l'Isle,  geb.  1625,  gest.  8  Deoember  1709.  Mit  Le  comte  d'Essex 
ist  wol  die  tragödie  ron  Corneille  de  Tlsle  gemeint,  eine  andere  ist  ron  La 
Calprenede,  eine  dritte  vom  abbe  Claude  Boyer.  L'esprit  de  contradietion ,  ko- 
mödie von  Du  Fresny,  tum  ersten  mal  aufgeführt  27  August  1700.  **  VergL 
band  I,  b.  404.        ♦**  VergL  band  I,  s.  403. 
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dochtern  dort  war?  Daß  Ihr  die  keyßerin  zu  Heydelherg  gesehen, 
erinere  ich  mich  nocfc  gar  woll,  aber  ich  hatte  gemeint,  daß  Ihr  sie 
vorher  gekandt  hattet.  Daß  man  zu  Heydelberg  zur  römischen 
königin  handtkuß  kommen,  ist  billig,  aber  der  keyßer  solte  sich 
die  handt  von  keiner  damen  kußen  laßen,  unßer  könig  leydt  es 
von  keiner  damen.  Ich  habe  die  keyßerin  anch  all  mein  leben  viel 
lieber  gehabt,  alß  die  hertzogin  von  Modene;  der  unterschiedt  war 
groß  nnter  beyden.  Ich  sage  von  hertzen  amen  auff  den  gutten 
wünsch,  so  Ihr  der  keyßerin  thut.  Ich  dencke  aber,  so  viel  ich 
kan,  nndt  kan  die  4  konige  undt  8  königinen  nicht  finden,  so  Ihr 
gesehen  habt;  ich  finde  nur  2  könige  undt  3  königinen.  Adieu! 
Es  hatt  schon  8  geschlagen,  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben, 
nachdem  ich  Euch  versichert,  liebe  Lotüsse,  daß  ich  [Euch]  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

502. 

Versaille  den  4  December  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  heutte  Ewern  lieben  brieff  vom 
22  November  mitt  ma  tante  ihrem  gantz  unverhoffter  weiß  ent- 
pfangen,  dancke  Euch,  liebe  Louise,  daß  Ihr  so  part  in  den  ab- 
scheulichen schrecken  [genommen],  so  mein  sohns  fall  mir  ver- 
ursachet. Ich  dencke  nicht  mehr  dran,  den  mein  söhn  ist,  gott  lob, 
völlig  courirt  undt  tregt  kein  charpe  mehr;  bin  Euch  sehr  verobli- 
girt  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  ihm  thut.  Ich  bin  nun  l&hmer, 
alß  er,  den  mein  verstauchter  fuß  thut  mir  noch  sehr  wehe  undt 
ich  glaub,  daß,  je  weniger  man  gehen  kan,  je  mehr  mögte  man 
gehen  wollen,  habe  also  eine  rechte  mortification,  daß  so  gar  schönne 
frühlingswetter  zu  sehen,  ohne  spatziren  zu  gehen  können.  Ma 
tante  heist  den  parforcejagt-jagermeister  nicht  Polier,  sondern  Beau- 
lieu;  daß  seindt  gar  gemeine  nahmen  hir  undt  glaube,  daß  deradel 
kurtz  dort  ist.  Wie  kompts,  daß  die  damen  daß  dantzen  abge- 
schlagen haben  mitt  dem  cronprintz  undt  churprintz?  Der  cronprintz 
solle  ein  wenig  fett  sein.  Wen  daß  ist,  ist  daß  fallen  gefahrlich, 
den  man  feit  schwer  undt  thut  sich  ehr  wehe.  Es  ist  ein  recht 
glück,  daß  er  ohne  fallen  davon  kommen  ist.  Hir  sieht  man  alle 
königliche  printzen  außgezogen,  da  macht  man  kein  fa$on  von.  Midi 


218 

wandert,  daß  keine  von  ma  tante  damen  ihre  Schuldigkeit  nicht 
nachkommen  sein.  Mein  gott,  wie  endern  die  zeitten!  Daß  finde 
ich  recht  unhöflich  nndt  gegen  ma  tante  respect,  den  es  ist  ja  ihr 
enckel;  daß  thete  man  hir  doch  nicht.  Es  ist  kein  wunder,  daß 
Ihr  danßellich  geweßen,  so  will*  nachte  nicht  geschlaffen  zu  haben. 
Ich  hoffe,  daß  Ihr  es  werdet  wider  eingebracht  haben.  Wir  haben 
gantz  undt  gar  nichts  neues  hir.  Alle  woche  haben  wir  3  mahl 
commedie,  die  überige  tage  seindt  apartement ;  **  ich  gehe  aber 
nicht  nein,  weillen  ich  nie  spielle,  undt  die  spieller  sehen  die  leütte 
gar  ungern,  so  nur  zusehen.  Adieu,  Uebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  alle  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

503. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Versaille  den  14  December  1710. 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  freytag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  29  November  [empfangen].  Ich  dancke  Euch,  daß 
Ihr  Euch  Aber  meines  sohns  nun,  gott  seye  danck,  wider  volkom- 
mene  gesundtheit  [erfreuet].  Aber  gestern  abendt  hatt  so  woll  [er], 
alß  ich  undt  der  duc  de  Bery  einen  großen  schrecken  außgestanden, 
der  arme  duc  de  Bery  ist  heütte  noch  gantz  bleich  davon.  Die 
duchesse  de  Bery  wurde  auff  einmahl  blat  ohnmachtig;  wir  meinten, 
es  war  der  schlag,  aber  nachdem  die  duchesse  de  Bourgogne  Lieb- 
ten ihr  eßig  ins  gesteht  geschütt,  kam  sie  wider  zu  sich  selbst.  Es 
kam  ihr  aber  ein  erschrecklich  erbrechen  ahn,  aber  es  ist  kein 
wunder,  sie  hatte  zwey  stundt  ohne  aufhören  in  der  commedie 
allerhandt  wüstereyen  gefreßen,  peche  au  caramel,***  kastanien,  patte 
von  grußelbehren  f  undt  Johanstrauben,  getruckende  kirschen  undt 
viellimonff  drauff,  hernach  fisch  geßen  ahn  taffei,  drüber  gedrunken, 
es  wurde  ihr  übel,  sie  wolte  sich  verhalten,  wurde  gantz  ohnmachtig. 

Heütte  ist  sie  wider  frisch  undt  gesandt,  aber  mitt  ihrem  dollen 

* 

*  ?  viele.  **  VergL  du  register  iu  band  I,  8.  615.  516  unter  Apparte- 
ment. ***  in  braunem  «ucker  eingemachte  pfirsiohe.  t  ?  p*te  de  groseilles. 
Da  nachher  Johannistrauben  genannt  werden,  so  ist  wol  die  groseille  verte, 
Stachelbeere,  die  fruoht  ron  ribes  grossularia»  gemeint.  Übrigens  führt  Seh  melier, 
Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  394  kräuselber  mit  der  bedeutung  vaooinium  vitis 
jd*ea,  preiselbeere,  an.         tt  limon,  saftige  oitrone. 
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freuen  wirdt  sie  sich  doch  einmahl  hraff  kranck  machen,  den  sie 
will  nicht  glauben,  waß  man  ihr  sagt.  Aber  gennng  hirvon!  Ich 
komme  ahn  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  bin  fro,  daß  Euch  die  jagt 
gefehlt,  aber  ich  muß  lachen,  daß  Ihr  so  gar  nicht  jagerisch  sprecht. 
Auff  Tefltsch  konte  ich  auch  nicht  von  der  jagt  sprechen,  aber 
auff  Frantzösch  kan  ichs  anff  ein  endt  undt  würde  sagen:*  «Un  cerf 
de  dix  coro  cistoit,  accompagnes  de  deux  daqnet,  mais  le  chien  ayant 
separes  leurs  cerf,  Font  bien  chasses,  les  chien  ont  bien  tournes  sur 
les  voyes,  les  relais  ont  estäs  bien  donnes,  la  vielle  meutte  les  6 
chien,  welsi  va  vous  hette  haut,  ho  mes  valets,  tayo  tayot»  Wen 
man  den  hirsch  sieht,  so  spricht  man  anff  der  jagt  hir  allezeit,  aber 
die  jagt  verliehren,  daß  war  nicht  recht.  Hir  ist  es  warm  wie  im 
Mayen.  Mademoiselle  de  Bourbon  ist  monsienr  le  duc**  seine  Schwe- 
ster, deß  verstorbenen  monsienr  le  dne  dochter  undt  madame  la 
princesse  ihr  enckel.  Madame  la  dnehesse  hatt  zwey  von  ihre  dich- 
ter bey  sich,  die  eiste  heist  man  mademoiselle  de  Bourbon,  ***  die 
zweytte  mademoiselle  de  Sens,  f  die  tritte  ist  bey  madame  la  prin- 
cesse, schön  wie  ein  engel,  man  heist  die  mademoiselle  de  Cler- 
mont.  tt  ^8  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr  die  nahmen  nicht  wist, 
ich  selber  ambrouillire  mich  oflt  drin.  Hir  tregt  kein  mensch 
kein . . . ,  alß  etliche  gar  alte  dame ,  die  es  nicht  abgewöhnen  kön- 
nen. Biß  dinstag  werde  ich  monsienr  de  Monasterol  bitten,  ahn 
Churbayern  von  meinetwegen  Ewer  sach  zu  recomandiren.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

504. 

Versaille  den  21  December  1710. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt,  daß  Ihr 
eine  woch  geweßen,  ohne  von  meinen  schreiben  zu  entpfangen ;  den 
ich  kan  Euch  mitt  warheit  versichern,   daß  ich  keine  woche  habe 

*  Die  folgende  französische  tteUe  ift  nicht  deutlich.  **  Louis  Henri  de 
Bourbon,  genannt  dne  d'Enghien,  spater  monsienr  le  due,'  der  söhn  von  Louis 
de  Bourbon,  dem  dritten  des  namens,  genannt  duc  de  Bourgogne  und  nachher 
monsienr   le   duc  *♦•    Marie   Anne   Gabrielle    Eleonore   de    B«urbon-Cond6, 

mademoiselle  de  Bourbon.'  t  Louise  Anne  de  Bourbon-Conde ,  mademoiselle 
de  Sens.         ft  Marie  Anne  de  Bourbon-Conde\  mademoiselle  de  Clermont, 
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laßen  vorbey  gehen,  ohne  Euch  zu  schreiben.  Ich  kan  nicht  be- 
greifen, wo  mein  brieff  maß  hinkommen  sein,  es  seye  dan,  daß  es 
ma  tante  gemacht  hette  wie  Monsieur  s.;  der,  wen  er  ein  brieff  vor 
mich  oder  vor  seine  Mnder  bekam,  druch*  er  es  offt  3  wochen  im 
sack.  Ewerthalben  ist  es  mir  leydt,  daß  Ihr  wider  von  der  Göhr 
weg  gehet,  aber  ich  hoffe  doch,  daß  hinfüro  die  brieffe  richtiger 
gehen  werden.  Ich  hatte  gehofft,  heütte  briff  von  Hannover  zu 
bekommen,  aber  es  ist  nichts  drauß  worden,  welches  mir  leydt  ge- 
nung  ist  Hir  frirts  noch  gar  nicht,  es  ist  heütte  ein  abscheüilich 
wetter,  kalter  starcker  windt  undt  regen.  Es  wer  mir  leydt,  wen 
ma  tante  diß  wetter  zu  ihrer  rückreiß  gehabt  hette.  Ich  bilde  mir 
ein,  daß  Ewer  camer  sein  muß  zu  Hannover,  wo  vor  dießem  ma 
tante  von  Herfort**  logirte,  undt  daß  die  graffin  Platten  logirt,  wo 
vor  dießem  der  marchalck  Grobendorff  ***  war,  auff  der  rechten  handt, 
wen  man  in  den  ersten  hoff  fahrt.  Wen  es  ist,  wo  ich  gedenke, 
so  habt  Ihr  zu  endt  Ewer  apartement  einen  saal,  worinen  eine  thür 
ist,  dadurch  man  geraht  wider  in  die  kirch  gehen  kan  undt  in  die 
trubune,  wo  die  orgel  ist.  Ich  liebe  die  campagne  taußendtmahl 
mehr,  alß  die  statte.  Ihr  werdt  endtlich,  wie  ich  sehe,  auch  lust 
auff  die  jagt  nehmen.  Man  gewohnts  leicht,  aber  es  ist  bedrübt, 
wen  man  nicht  folgen  kan;  ich  verliehre  jetzt  auch  offt  auß  con- 
aderation  vor  die  pferde.  Wen  man  im  j>arg  hir  jagt,  kompt  man 
weder  über  heyden  noch  äcker,  aber  wen  man  sonsten  jagt,  jagt 
man  über  die  äcker.  Wirdt  etwaß  verdorben,  bringen  die  bawern 
)  die  klag  schrifftlich,  es  wirdt  estimirt  undt  bezahlt.  Zu  Fontaine- 
bleau  findt  man  heyden  undt  f eisen,  aber  die  dörffer  seindt  nicht 
gar  weidt  von  einander.  Daß  man  in  braunsweigischen  landt.  rei- 
cher ist,  alß  in  unßerPfaltz,  die  so  woil  bewohnt,  ist  kein  wunder, 
liebe  Louisse,  weillen  sie  allezeit  in  ruhe  undt  frieden  leben,  die 
arme  Pfaltz  aber  so  viel  lange  jähren  allezeit  daß  theatre  vom  krig 

* 

*  ?  trag.  **  > Elisabeth,  welche,  am  nioht  ron  den  Stadien  abgesogen  iu  werden, 
die  band  des  königs  Ladislaos  ron  Polen  ausschlug,  mit  Desoartes.  der  ihr  su  liebe 
in  Leyden  sieh  niederließ,  in  warmer  freondsohaft  lebte  and  mit  ihm  forsohangen 
auf  dem  gebiete  der  mathematik  und  philosophie  naehhieng.  Sie  starb  als  lu- 
therische äbtissin  in  Herford.«  Havemann,  a.  a.  o.,  III,  s.  241,  anm.  1.  Man 
vergl.  FouchejLde  QareU,  Descartes  et  la  prinoesse  Palatine,  ou  De  l'inflaence 
da  Cartäsianisme  sar  les  femmes  da  17  sieole.  Paris  1862.  8.  ***  T  Der 
hofmarsehall  Hieronymos  von  Grapendorff. 


221 

geweßen  ist.  Es  hatt  noch  gar  kein  ahnsehen  \eyder  vom  frieden. 
Ma  tante  wirdt  Euch  sagen  könig,  *  wie  unßer  könig  in  Spanien  ** 
anch  schon  einmahl  wider  über  den  graff  von  Starenberg  ***  triom- 
phirt  hatt.  Ich  maß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben,  derowegen 
geschwindt  enden  undt  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
Ich  bitt,  schickt  dießen  briff  nach  Dressen. 

505. 

A  macL  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  27  December  1710. 

Hertzallerliebste  Louise,  vorgestern  habe  ich  zwey  schreiben 
auff  einmahl  von  Euch  entpfangen,  konte  aber  ohnmöglich  selbigen 
tag  andtwortten.  Es  war  Christag,  ich  war  morgendts  zum  h. 
abendtmahl  gangen,  habe  also  nachmittags  wider  in  die  kirch  ge- 
mtist,  die  vesper  hatt  2  gantzer  stundt  gewehrt,  habe  also  hernach 
nur  der  zeit  gehabt,  ahn  ma  tante  auß  zu  schreiben,  undt  mein 
brieff  wurde  ein  wenig  lang,  habe  es  also  biß  auff  die  morgende 
post  verschieben  mfißen,  fange  heütte  ahn,  werde  aber  auch  nicht 
viel  sagen  können,  den  es  ist  schon  spät,  doch  noch  woll  vor  dem 
nachteßen  auff  eines  von  Ewern  lieben  brieffen  andtwortten,  morgen 
außschreiben.  Ich  weiß  nicht,  worumb  man  meine  brieffe  so  auff- 
helt,  daß  alß  zwey  undt  zwey  auff  einmahl  kommen.  Mein  fuß  ist 
noch  nicht  heyil,  habe  mühe,  zu  gehen,  undt  der  fuß  undt  daß  bein 
geschwollen  mir  noch  alle  abendt  sehr  undt  im  gelenck  thut  es  mir 
noch  recht  wehe,  aber  ich  glaube,  daß  es  noch  so  wehren  wirdt, 
so  lang  daß  böße  wetter  bestandt  wirdt  haben;  den  es  ist  langer, 
alß  acht  tag,  das  es  nichts  tjiut,  alß  regnen,  starcker  windt  undt 
nebel  undt  doch  warm  dabey.  Daß  wetter  ist,  glaube  ich,  nicht 
gesundt.  Außer  meinem  fuß  sonsten  bin  ich,  gott  lob,  in  frischer 
gesundtheit.    Ihr  habt  recht,  liebe  Louisse,  ein  eingelegter  boden 

* 

*  ?  können.  **  könig  Philipp  V  von  Spanien.  *++  ßtaremberg.  VergL 
den  brief  von  Elisabeth  Charlotte  an  die  kurftirttin  Sophie  von  Hannover  bei 
Bänke,  Framösiiohe  geeohiohte  V,  «.  420. 
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nichts  änderst,  alß  ein  parquet,  sein,  ich  habe  es  nicht  er- 
deneken  können.  *  Zu  meiner  zeit  habe  ich  gar  kein  parqoet  au 
Heydelberg  gesehen,  sondern  lautter  bretter.  Reibt  Ihr  Ewere 
obren  nicht  alle  morgen  mitt  kalt  waßer,  liebe  Lonisse?  Daß  ver- 
hindert doch  alle  flüße,  es  seye  anff  den  zehnen  oder  sonst  im  ge- 
steht. Ich  thne  es  noch  schir  alle  tag  nndt  befinde  mich  gar  woll 
dabey,  fange  hinter  den  ohren  ahn.  Wen  Ewer  flnß  vergangen 
wirdt  sein,  so  versucht  daß!  Ich  glaube,  Ihr  werdet  Euch  woll 
dabey  befinden.  Ich  höre  gern,  daß  Ihr  nicht  mehr  [an  den  äugen] 
leydt,  nndt  ich  wünsche,  daß  Ewer  ohrwehe  nicht  wider  kommen  mag, 
hoffe,  daß  es  Euch  gutt  vor  den  äugen  wirdt  geweßen  sein,  liebe 
Lonisse!  Den  ich  habe  gesehen,  daß,  wen  lefltte  augenwehe  haben, 
laßen  sie  die  obren  durchstechen,  nmb  ohrenwehe  zu  haben,  welches 
daß  aagenwehe  gantz  hernnderziehen  solle.  Gott  seye  danck,  daß 
ma  tante  ihre  reiße  so  glücklich  nndt  woll  volbracht  hatt!  Ich  bin 
fro,  daß  ma  tante  bey  Jochem  Hinderich  geßen  nndt  keine  kalte 
kflche  geßen;  den  daß  ist  nicht  gesnndt,  gibt  indigestion.  Ich  bin 
fro,  daß  mein  alter  gutter  freündt  noch  so  in  gnaden  ist.  Hirmitt 
ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  völlig  beandtwort,  liebe  Louise! 
Ich  wünsche  Euch  eine  gntte  nach[t]  undt  gehe  zum  nacht eßen. 

8ontag  abendts  den  28  December  umb  8  abend  ts. 

Nun  werde  ich  anff  Ewer  liebes  schreiben  völlig  andtwordten. 
Es  ist,  so  woll  alß  daß  erste,  auch  vom  15  dießes  monts.  Eis  ist 
schon  5  gantzer  wochen,  daß  ich  mir  den  fuß  verstaugt  habe,  nndt 
thut  mir  noch  so  wehe,  daß  ich  ohnmöglich  wie  ordinarie  gehen 
kan.  Es  wirdt  mir  etlich  mahl  bang,  daß  ich  gar  lahm  ahn  den  fuß 
bleiben  werde.  Ich  glaube,  daß,  waß  mein  fuß  verdorben,  ist,  daß 
ich  etlich  stundt  habe  sein  mttßen,  ehe  man  mir  waß  drauff  gelegt; 
den  man  konte  meinen  balbirer  nicht  finden,  so  außgangen  war. 
Hir  wen  die  leütte  den  fuß  verstauchen,  stelt  man  den  fuß  gleich 
in  einen  eymer  mitt  kalt  waßer;  daß  toolte  ich  nicht  thun,  fürchtete, 
es  mögte  mich  verkälten  undt  den  durchlauf  geben,  welches  mir 
gar  beschwerlich  würde  geweßen  sein ,  indem  ich  nicht  zu  Paris 
schlaffen  konte,  sondern  wieder  her  muste.  Weillen  ich  aber  so 
lang  habe  wartten  müßen,  hatt  mir  der  fuß  geschwollen  undt  der 

*  VtrgL  briof  nr   500,   oben  s.  314. 
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fluß  ist  drauff  gefahlen ,  undt  wie  ich  gar  dick ,  schwer  undt  un- 
beholfen bin, . . .  Der  arme  gntte  ehrliche  monsieur  Polier  *  ist  Abel 
geweßen.  Es  war  mir  bang  vor  ihm,  er  hatt  sich  aber,  gott  lob, 
mitt  seinem  vin  d'hemetique  **  salvirt.  All  eben  woll  so  wirdt  er 
just  im  zukünftigen  Januari  91  jähr  alt  werden.  Ich  wolte  gern, 
daß  er  noch  biß  aufs  hunderte  jähr  kommen  mögte.  Ich  kan  nicht 
begreifen,  wie  ma  taute  gelitten,  daß  ihre  damen  ihre  Schuldigkeit 
nicht  bey  der  s.  konigin  in  Preüssen  abgelegt  Ich  bin  woll  so 
gutt,  alß  (ließe  damen,  bin  allemahl  zu  Fontainebleau  früh  aufge- 
standen, die  königin  in  Engellandt  ahn  die  kutsch  zu  begleytten. 
Ich  kan  leicht  begreifen,  warumb  Ewere  freüllen  so  meisterloß  sein. 
Zu  oncle  s.  zeitten  muß  daß  ahngefangen  haben,  wie  die  greffin 
Platten  noch  ürefllen  war,  undt  so  lang  solche  Ursachen  susistiren, 
kan  keine  ortenung  gebracht  werden ;  den  man  darf  andere  lefitte 
nicht  boß  machen.  Ich  glaube ,  wie  unßer  graff  von  Wittgenstein 
alß  pflegt  zu  sagen,  daß  der  haaß  da  im  pfeffer  ligt.  Adieu,  liebe 
Louisset  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

506. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  4  Januari  1711. 
Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  22  December  1710  [empfangen].  Ihr  bettet  groß  unrecht 
gehabt,  mir  zu  verhehlen,  daß  daß  rührende  gemähls  ma  tante  ahn- 
genehm geweßen;  den  waß  ma  tante  mir  davon  gesagt,  kan  ich 
dencken,  das  auß  gnaden  undt  gütte  geschieht  undt  daß  sie  mich 
nicht  gestehen  wollen,  daß  es  ihnen  mißfahlen;  aber  ich  bin  ver- 
sichert, daß,  waß  Ihr  mir  davon  sagt,  die  rechte  warheit  ist,  kan 
Euch  also  unmöglich  beschreiben,  wie  hertzlich  es  mich  erfrewet, 
daß  dieße  bagattelle  I.  L.  ahngenehm  geweßen  undt  daß  die  neuig- 
keit  davon  unßere  hertzallerliebe  churfürstin  ein  wenig  divertiret 
hatt.  Viel  leütte  lieben  solche  Sachen;  ich  habe  es  noch  etlich 
tage  müßen  hir  laßen,  den  madame  df Orleans  hatt  dießem  gemähls 

*  Vergl.  über  abb6  dt  Polier  <Uf  regiiter  tarn  enten  bände  s.  688.      **  vin 
d'äuie'tiqtie. 
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aH#  tag  Mn*  vfssftte  neben.     Rh  frefldt  mich  auch.  daß  L  L   die 
churprintsw*  ein  wenig  Inst  davon  batt,     Daß  es  daß  printzgen  cü- 
vertirt.  nimbt  mich  kein  wunder,  aber  ich  maß  lachen,  daß  er  dem 
cavalHer  die  reverentz  wider  macht.    Daß.  artige  printzgen  mnß  ma 
taute  doch  viel  Inst  geben;   er  muß  schlau  sein,   daß  er  »  wall 
rabten  kan.    Ba  ist  ein  glnekiicbe  sack,   ein   glitt  gedachtmiß  za 
haben,  nndt  betrObt,  keines  20  haben,  wie  ich.    Alle  Rwere  könige 
hatte  ich  woll  gefanden,   so  Ihr  gesehen,  aber  nicht  alle  kömgm: 
de»  ich  hatte  vergaßen,  daß  Ihr  die  verwttibte  konigin  in  Spanien, 
die  verwitibte,  wie  ancb  die  von  Portugal,  90  todt  ist.  gesehen  habt. 
lebbinfro,  daß  herr  Max  dochter  den  den  jnnenn  Veningergenenxaht 
batt,  nndt  weiß  meinem  patten  danek,   beständig  geblieben  za  sein. 
leb  Wunsch  ihnen  alles  glflcfc  nndt  sage,  wie  im  qpera  von  AmadiB* 
«Hebet:  «A  ia  ftn  lamoor  coaronne  las  parieäa  amaufiL»  Aber.  liebe 
I«eaisec,  bestandigkeit  maß  man  bey  itsngen  zeitten  ahn  keine  ge* 
betrübten  lefitten  soeben:    es  ist  viel,   wen  se  einander  aar  ein 
gantz  jabr  lieben.    Ich  finde,  daß  sie  beyde  gar  wall  getfaan  haben: 
den  weilten  sie  auch  mittel  hatt.   ist  der  hefiiaat  »nable  in  alles. 
Die  fraw  von  Rotzenhaassen  hatt  mir  geschrieben,  daß  ihre  niepee 
ihr  geschrieben,  nndt  sie  ist  recht  erfrewet  Aber  «ließen  henrahfc» 
hofft,  daß  dießer  heuraht  ihren   nenven  von  aße  Laster  Abhalten 
wirdt  nndt  20m  ehrlichen  man  machen,  ist  sack  fro,  daß  seine  feaw 
vor  ihm  wirdt  hanßhalten  können,  welches  er  nicht  verstehet.     Die 
fraw  von  Schelm  bette  vielleicht   ihrem  nenven  gehrn  selber   eine 
doehter  geben,  woran  die  Botzenhenaaerin  nicht  gedacht  hatt»    ümb 
m  rabten,   ob  der  chnrfitrst  zu  Braunsweig  redontte  halten  wirÄ 
oder  nicht,  so  mäste  ich  vorher  wißen,  ob  die  personnen.  so   «ieA 
<4turfniHlen  gnaden  haben,  die  redoatten  Heben  oder  nicht.    Lieben 
*ie  sie,  so  wirdt  ma  tante  gewinen ;  wo  nicht,  so  gewindt  Ihr.  Hebe 
Ofiiiwte!    Vor  alle  gntte  wünsche  za  dem  Christfest  andt  neüjahr 
«ge   ich  Eoch   von  hertzen    danck  andt   wenaene  Euch  hergegen 
alles  gtack,  seegen,  gesandtheit  andt  mitt  einem  wort  alles,   waß 
Ihr  Ruch  gelbsten  wflnschen  andt  begehren  mogetT  andt  seydt 
ackert,   Hebe  Louise,  daß  ich  Eaeh  allezeit  von  hertzen  leb 
haken  werde! 


Qlümy  njar  r«m  L»  Moa* 
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507. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  8  Januari  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  fro,  daß  ma  tante  wieder  woll 
ist,  aber  Ihr  bettet  mir  doch  einen  gefahlen  gethan,  zu  berichten, 
daß  sie  den  hasten  hatten;  den  ich  mögte  gern  allezeit  [wißen], 
wie  es  mitt  I.  L.  in  der  that  ist,  den  Ihr  wist  ja  woll,  liebe  Lonisse, 
daß,  wen  I.  L.  nicht  haben  wollen,  daß  mans  wißen  solle,  daß  ich 
kein  wordt  davon  sage,  noch  mich  daß  geringste  mercken  laße,  daß 
Ihr  mirs  geschrieben  habt.  Posset  *  hatt  ma  tante  offt  von  husten 
conrirt.  Wir  haben  eine[n]  graußamen  frost  hir.  Ist  es  so  zu  Han- 
nover, thun  I.  L.  woll,  sieb  im  eßsahl  zu  tragen  laßen.  Bey  solchem 
wetter  ist  es  schwer,  husten  undt  schnupen  zn  verhütten.  Es  ist 
alberer,  kranck  sein,  alß  sich  in  chaissen  tragen  laßen.  Meine  fuß 
undt  knie  wollen  gar  nicht  mehr  fort.  Nimbt  der  schmertzen  übers 
jähr  zu  wie  dieß  jähr,  werde  ich  gantz  lahm  werden;  daß  alter 
setzt  mir  auff  allen  zeitten  **  zu.  Ich  nebme  eben  so  wenig  spaß 
im  tantzen  undt  verkleyden,  alß  Ihr,  liebe  Louisse,  habe  dießen 
gantzen  carnaval  durch  nur  einen  einigen  bal  halb  gesehen  undt 
dießes  nur,  weillen  die  königin  in  Engellandt  da  war.  Ich,  die  den 
Stickinel  wie  ein  bouffon  a  nazarde***  habe  herumb  gehen  sehen, 
kan  nicht  vertragen,  daß  deßen  kinder  vor  leütte  von  qualitet  pas- 
siren  undt  adliche  freüllen  heürahten.  Stickinelle  solin  habe  ich 
hir  gesehen,  aber  sie  sahen  nicht  woll  auß;  vielleicht  war  dießer, 
da  Ihr  von  sprecht,  nicht  dabey.  Wir  haben  hir  gar  nichts  neues 
undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  beantwort,  sage  also  nichts  mehr,  alß 
daß  ich  Euch  ambrassire  undt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Bier  molken.  **  ?  Seiten.  ***  bouffon  ä  nasardes,  ein  narr,  ein 
possenreißer,  der  nasenstüber  verdient,  der  sich  nasenstttber  geben  läßt,  mit 
dem  man  ungestraft  seinen  spott  treiben  und  den  man  verächtlich  behan- 
deln darf. 

Elisabeth  Charlotte.  1& 
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508. 
A  mad.  Louisse,  raugraiffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  10  Januari  1711,  umb  ein  viertel  auff  9. 

Hertzallerliebe  Louise,   in   dießem   augenblick  habe  ich  mich 
vom  bal  weg  gestollen  undt  bin  herein  in  meine  cammer,  umb  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  29  December  1710  zu  antwortten.    Wist 
mirs  gar  keinen  danck,  liebe  Louisse!    Den  ich  kan   den  bal  nicht 
leyden  undt  die  stundt,  so  ich  drinen  habe  sitzen  müßen,  hatt  mir 
3   stundt  geschienen.    Mein  gott,  wie  ist  daß  frantzösche  tantzen 
ein  langweillige   sach!    Mir  hats   fapeurs*   geben   undt  ich   thue 
nichts,  alß  gahen.  **    Der  englische  hoff  ist   hir,   aber  [were]   ich 
ein  augenblick  lenger  blieben,  were  ich   kranck  worden;  ich   habe 
nohtwendigere  weiße  weg  gemflst,  komme  aber  auch  einmahl  auff 
Ewer  liebes  schreiben,  liebe  Louisse!    Ambarassirt  Euch  nicht  mitt 
Ewern  brieffen  undt  schreibt,   wen  Ihr  wolt  undt  es  Euch  ahm  ge- 
mächlichsten sein  wirdt!   Madame  deBery  ist  noch  nicht  schwanger, 
sondern  sie  hatt  sich  den  magen  gantz  verdorben,  umb  schmahl  zu 
werden,    undt    daß    ist  doch  nicht    ahngangen,    sie  ist  gar  nicht 
schmahl.    Ich   will  aber  weyder  nichts   hirvon  sagen,  den  sonsten 
müste  ich  sagen,  daß  die  hoffmeisterin  sie  bitter  übel  erzogen,  allein 
freyllen***  willen  gelaßen  undt  ein  wildt  pferdtgeu  auß   sie   ge- 
zogen, so  man  mitt  mühe  im  zäum  halten  kan,  undt  alles  thun,  waß 
ihr  umb  f  kopff  kompt,   daß  gibt  ihr  jetzt  mehr  mühe,   alß  ich 
glaube,  daß  sie  bey  der  hoffmeisterin  lust  gehabt  hatt,  ihren  eygenen 
willen  zu  folgen,  aber  genung  hirvon!    Ich   [meine],  waydtmänisch 
sprechen  lernt  man  im  offten  jagen.   Daß  ist  woll  wahr,  daß  es  ein 
sou verain  medicin  vor  daß  miltz  ist,  undt  ich  glaube,  daß  ich  1  engst 
todt  were,  wen  ich  nicht  so  offt  gejagt  hette.    Daß  ist  gewiß,  daß 
man  in  der  miltzsucht  sich  selber   helffen   muß ,   undt   distraction 
suchen  hilfft  mehr,  alß  alles,  waß  man  sich  selber  oder  andern  mitt 
der  grösten  vernunfft  predigen  mögen.   Nimbt  man  die  trawer  nicht 
wider  zu  Hannover  vor  den  printz  von  Salm  oder  geht  alles  in  ein? 
Ihr  seydt  noch  zu  jung,  umb  allezeit  schwartz  zu  tragen.    Schwartz 


* 


vapeurs.         **  ?  gähnen.         ***    ?in  allem  freien.       f  *  in  den. 
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mitt  herminen*  tregt  man  hir  nur  in  dertrawer,  ist  sehr  a  la  moden 
drüben  im  bal,  die  meisten  seindt  so  gekleydt.  Daß  Christkindtgen, 
wie  ich  sehe,  hatt  Euch  englische  spitzen  bescherdt.  Mein  gott,  wie 
habe  ich  mich  vor  dießem  auff  daß  Christkindtgen  gefrewet!  Wen 
man  alt  wirdt,  freüdt  einem  selten  etwaß.  Contrefaitten  abfordern 
helt  man  vor  keine  betteley.  Daß  were  nicht  obligent  geweßen, 
wen  Ihr  die  cronprintzes  gebetten  hettet,  daß  sie  Euch  ihr  contre- 
fait  nicht  geben  solle.  Wonnen  solle  dießes  sie  incommodiren  kön- 
nen? Sie  hatt  ja  die  hülle  undt  die  fülle.  Es  ist  artig  ahn  dieße 
printzes,  daß  sie  ihre  gntte  freunde  nicht  vergist  undt  beständig 
in  ihrer  freündtschafft  bleibt;  sie  muß  woll  gezogen  sein  undt  sen- 
tiementen  haben,  daß  gleicht  nicht  ahn  unßere  jugendt  hir.  Worumb 
wolt  Ihr  abgeschmackt  sein,  liebe  Louise?  Bringt  Euch  daß  nicht 
im  kopff!  Alle  große  herrn  seindt  zu  respectiren,  aber  lieb  zu 
haben  seindt  nur  die,  so  einem  auch  lieb  haben.  Waß  gehts  einem 
sonst  ahn  ?  Die  Ihr  genent  habt,  seydt  Ihr  woll  versichert,  daß  sie 
Euch  hertzlich  lieb  haben.  Meine  qualitetten  können  bey  ma  tante 
noch  der  chronprintzeß  nicht  kommen,  ich  piquire  mich  aber  von 
gutten  gemühte,  daß  muß  meinen  kurtzen  verstandt  ersetzen.  Ich 
glaube  nicht,  daß  ich  noch  gar  lange  jähr  zu  leben  habe,  ich  werde 
gar  zu  unbeholfen.  Ich  wünsch  mir  den  todt  nicht  undt  scheu  ihn 
auch  nicht  sonderlich;1"*  weillen  es  eine  gantze  nohtwendige  sache 
ist,  muß  man  sich  woll  in  den  willen  gottes  ergeben,  dancke  Euch 
sehr,  Hebe  Louise,  vor  Ewere  gutte  wünsche.  Wen  Euch  wider- 
fahren  könte,  waß  ich  Euch  von  grundt  meiner  seelen  wünsche, 
würde  die  miltzsucht  baldt  verschwinden  undt  Ihr  gar  lange  jähren 
ein  gesundes  undt  vergnügtes  leben  führen  undt  wir  würden  unß 
noch  einmahl  widersehen  undt  mündtlich  versichern  können,  daß 
wir  einander  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  nicht  manquirt,  monsieur  de  Monasterol  zu  bitten, 
Churbayren,  waß  Ihr  bey  I.  L.  ersucht,  in  meinem  nahmen  zu  re- 
comandiren,  welches  er  mir  versprochen. 

* 

*  mit  hermelin.         **  Vergl.   band  I,   s.  105.  259.     Man    sehe   ebendai. 
f.  398.  377.  397.  403. 

15* 
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509. 
Louise,  raAgrafim  so  Pfaltz,  a  HannoTcr. 

Tenaille  dem  18  Jaoaari  1711,  umb  9  abendts. 
HtsrtzalLerfKb*  Louise,  kh  habe  za  Marlj  Ewer  liebes  sehn 
hm  toöl  5  Jtfcawari  [empongen j .  aber  ohnmogüch  eher,  alß  na 
beaaewortten  können»  aük  veülea  es  gar  spät,  in  großer  ejll  r 
Am.  Em  sah!  ist  alLezeit  Wt  der  sdüoßkirch  geweßen.  aber  de 
wigteiL  dflumtrn.  wo  na  ta&te.  die  fraw  abtißm  tob  Herfort,  1 
gart*.  ÄMnaear  ams  »fcfimr  Harting*  logirten  za  meiner  n 
anäer  4ml  Mwenaxmiar,,  sähe  Wy  dem  eßsahl,  wo  man  aß.  w< 
tantae  kamarau  nahe  her  der  «chwindelstige.  **  Daß  ist  eine  a 
sdkeäittfije  m&mmr hikftfcifrt  .  seine  cammer  allemahl  za  qaittire 
vwl  ^aak  rmmrn  Ich  gnabe.  daß  ich  recht  tob  der  redont 
imlkst  hafte,  aber  iiemia  naht  Ihr  Ewere  wettang  Terioteen.  1 
i$c  mar  efcea  wie  Eäea  caicez».  den  gaatzea  tag  habe  ich  lewxte  g 
haoe  AIä  fehe  La»!  Es  schlegt  halb  10  andt  tot  10  sol 
äoh  m<&  $  bra£  *efer*m«B.  Adiew  dea!  Ich  ambrassire  Etch  Tt 
suraiBL  imffi  Vfctlre  Efcdb  *«  humn  Beb. 


510. 

Versfcfüed»  1 

äjnziiga*  L*rarät.  TOraesser*  iahe  ka  2  sehrebea  aaff  ei 
maäL  Ttm  Eäui  «i^dum  *>am  1:2  aadt  17  Jaanarie.  Ich  hnl 
feptn&  wate  **£  phlxdc.  af  Verde  ra  aniiwvrnea.  werde  aar  4 
*r*rj  ieaajTWfir^o*.  eyi  ä  enofeer  ejü.  den  kh  maß  aoeh  3  hri 
x*ic  tum.  nunwakfi  *ctaRi**a.  aadB  lä&  doanerstag  werde 
hu±  rwiyn  jai&vur&ea:.  m>fi"t  ser-d;  versichert.  di&.  weiSen 

icacfJhw.  Ebdi  Lei  hdc:   iiueexetaii  atis.  werde  ki  Efeen   4er 

* 

*  Tim  "•«.  ÜK-hns.  &*  fciofhtsra.  vra  ESva^vcik  Ok*~MCS*  xo»£   äst  kiai| 
wio    I^voiMB;      Tnx    ifar  «e  moA  im  «nocet   Ytttiir    £e    mie 

o«r   nnnMftftsui   £i»»Mt   CTharifC»*  v«  i\rt(ti&    A«f  ikxv* 
»f     •."*".      's     v  <*    he?   f ,    "4.   T4.      IWä  >cirf»*c^«i. 
mi-   fcmi  -m  Jiwr\n»f.  £«cTtihA.  *«»*  sie  »m&  a«n  t*i*   ier 

TKbe  v/a  TliiTf,.  Srcv     lwfh<»dr 
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so  viel  schicken,  alß  mir  möglich  sein  wirdt.  Es  ist  mir  leydt,  daß, 
waß  mir  so  woll  bekommen,  Euch  auch  nicht  helfen  können.  Hir- 
bey  kompt  eine  butteille  vom  weißen  bäume ,  *  nur  umb  zu  ver- 
suchen; beiindt  Ihr  Euch  woll  dabey,  werde  ich  Euch  kein  mangel 
davon  laßen.  Mein  fuß  thut  mir  bey  dießer  abscheulichen  frost 
recht  wehe,  aber  mein  husten  ist  gantz  courirt.  Ich  muste,**  son- 
sten  wer  ich  lahm  worden,  weillen  die  glairen  ***  sich  in  den 
knochel  ziehen,  den  er  krachte  wie  ein  alter  wagen.  Waß  den 
hoffdamen  ahnbelangt,  so  war  es  nicht  schwer  zu  errahten,  den 
ahn  allen  orten  seindt  selbige  Sachen  auff  Einen  schlag,  also  wer 
eines  gesehen,  sieht  alle  andere.  Aber  es  wird  spät,  ich  muß 
enden.  Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
undt  werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

511. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  5  Februari  1711. 

Hertzallerliebq  Louisse,  Ihr  wist,  daß  ich  Euch  versprochen, 
dieße  post  auff  Ewer  zweytes  schreiben  zu  andtwortten,  daß  unter- 
fang ich  nun.  Ewer  erster  brieff  muste  singen  wie  Aleide  im  opera 
von  Alcestef:  ««Paurois  beau  me  presser,  je  partires  trop  tard.» 
Ey,  liebe  Louisse,  seydt  nicht  so  scrupulos!  Den  ich  würde  gar 
nicht  böß  geworden  sein,  noch  ein  schreiben  von  Euch  zu  haben; 
den  waß  ich  Euch  gebetten  hatte,  einen  andern  tag  zu  schreiben, 
war  nicht,  umb  kein  schreiben  von  Euch  zu  entpfangen,  sondern 
nur  auß  forcht,  nicht  antworten  zu  können;  aber  glaubt,  daß  Ihr 
mir  allezeit  einen  rechten  gefahlen  thut,  wen  Ihr  mir  schreibt!  Also 
last  nur  auff  dießen  poneten  alle  scrupel  fahren!  Es  ist  mir  leydt, 
liebe  Louisse,  zu  wißen,  daß  Ihr  Euch  ahns  caffe  gewohndt  habt; 
nichts  ist  ungesunder  in  der  weldt  undt  alle  tag  sehe  ich  letitte 
hir,   so  es  quittiren  müßen,   weillen   es  ihnen  große  kranckheitten 

verursachet.   Die  fürstin  von  Hannau,  hertzog  Christians  von  Bircken- 

* 

*  bäume ,  baisam.  **  T  meine  ***  glaire ,  schleim.  t  Aloeste, 
oder  Le  triomphe  d' Aleide,  oper  von  Quinault  mit  musik  von  Lulli,  »um  ersten 
mal  aufgeführt  2  Januar  1674,     Vergl.  band  I,  s.  418. 
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feit  dochter,  ist  davon  gestorben  mitt  abscheulichen  scbmertzen.  * 
Man  hatt  den  caffe  nach  ihrem  todt  in  ihrem  magen  gefunden,  so 
hundert  kleine  geschwehrn  drinen  verursachet.  Last  Euch  doch 
daß  zur  Warnung  dinnen,  liebe  Louisse!  Dancke  Euch  sehr,  liebe 
Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wünschen,  aber  wir  seindt  einander 
ja  nahe  genung,  umb  einander  alles  guts  zu  wünschen.  Waß  raa 
tante  mir  schickt,  wirdt  mich  gewiß  frewen ;  den  dero  gnaden  rührt 
mir  daß  hertz  recht,  zu  dem  so  liebe  ich  die  antiquen  sehr.  Ich 
bitte  Euch,  schreibt  mir  doch,  ob  die  bagoden  ma  tante  haben 
lachen  machen !  Daß  ist  alles,  waß  ich  von  dießem  kleinen  pressent 
begehre.  Ma  tante  pressent  ist  noch  nicht  ahnkommen;  waß  man 
auß  Teütschlandt  bekombt,  ist  lang  unterwegen,  es  geht  langsam  mitt 
her.  Es  verlangt  mir  recht  drauff.  Ihr  sagt  nicht,  ob  Ihr  Ewere 
wettung  wegen  der  redoutte  bezahlt  habt.  Ich  hatte,  wie  Ihr  secht, 
recht  von  der  sach  judicirt.  Daß  wirdt  nun  baldt  zum  endt  gehen, 
bin  fro  wegen  ma  tante.  In  12  monat,  liebe  Louisse,  müßen  woll 
allerhandt  leütte  sterben,  da  thut  der  carnaval  nichts  zu.  Lenor 
rümbt  sich  sehr  von  ihrer  niepce,  ist  sehr  touchirt,  daß  sie  ihr  so 
fleißig  schreibt,  undt  wünscht  dem  neuen  par  alles  guts.  Ich  wolte 
gern  noch  vom  Schullenberg  **  reden ,  allein  es  schlegt  8te.  Man 
hatt  mich  dießen  nachmittag  ein  wenig  zu  lang  schlaffen  laßen. 
Vergangen  sontag  habe  ich  Euch  eine  bouteille  vom  weißem  beaume 
geschickt;  bekompt  er  Euch  woll,  werdet  Ihr  mehr  bekommen,  aber 
nun  kan  ich  nur  noch  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


512. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  18  Februari  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  sontag  abendts,  wie  ich 
eben  in  die  musiq  gehen  solte,  bin  ich  mitt  Ewer  schreiben  vom 
2  Februari  erfrewet  worden,  konte  also  kaum  ahn  ma  tante  sagen, 

daß  ich  ihr  gnädig  schreiben  entpfangen  hatte.    Wie  kan  der  chur- 

* 

*  Vergl.  nachher  brief  nr.  528.  532.  555.         **  Sohulenburg. 


231 

fürst  über  sein  hertz  bringen,  seines  he.  sohns  gemahlin  so  ohne 
geldt  zn  laßen?  Daß  ist  ihm  ja  selber  eine  schände.  Wen  sie 
pressenten  thun  will,  solte  es  der  chnrfttrst  bezahlen.  Er  muß  ein 
wenig  karg  sein,  unter  unß  gerett,  oder  vielleicht  ziehen  andere 
leütte  so  viel  von  ihm,  daß  die  im  hanß  nichts  mehr  bekommen 
können.  leb  kan  nicht  begreifen,  wie  ma  tante,  unßere  liebe  ebur- 
fttrstin,  im  bett  schreiben  kan,  daß  were  mir  ohnmöglich.*  Waß 
mich  glauben  macht,  daß  ich  nicht  lang  leben  werde,  ist  erstlich 
weillen  ich  schon  alt  bin,  zumb  andern  weillen  mein  herr  vatter 
undt  fraw  mutter  kein  hohes  alter  erreichet,  hernach  auch  weillen 
ich  ahnfange,  nicht  mehr  so  gesundt  zu  sein,  alß  ich  geweßen,  einen 
gar  kurtzen  ahtem  bekomme,  **  nicht  mehr  so  woll  schlaffe,  alß  vor 
dießero,  abendts  nicht  mehr  recht  zu  nacht  eßen  darff,  viel  Verdrieß- 
lichkeiten außstehen  muß,  die  ich  alle  in  mir  eße,  sonsten  wenig 
fretide  habe.  Es  were  zu  lang,  wen  ich  alles  sagen  solte,  wie  es 
mitt  mir  ist,  aber  ich  versichere,  daß  mich  dießes  weder  betrübt 
noch  erfrewet,  undt  solte  ich  baldt  sterben,  würde  ich  den  trost 
haben,  ma  tante  nicht  zu  überleben.  Nützlich  bin  ich  woll  gar  nicht 
in  dießer  weldt,  ***  mein  leben  ist  zu  schlegt  undt  gemein,  umb 
zum  exempel  zu  dinnen  können.  Ich  bin  Euch  sehr  verobligirt, 
lieb  Louisse,  so  gutte  opinion  von  mir  zu  haben  undt  mir  so  viel 
guttes  zu  wünschen.  Seydt  versichert,  daß  ich  gott  auch  fleißig 
vor  Euch  bitte,  auchf  alles  zu  geben,  waß  Euch  ahn  leib  undt  seel 
nutz  undt  seelig  mag  sein  i  Waß  mich  nun  ahm  gehen  hindert, 
seindt  abscheulich  schmertzen  in  den  knien  undt  mein  kurtzer 
abendt.  ff  Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  woll  ist,  undt  erhalte 
I.  L.  noch  lange  jähren  zu  unßerm  trost!  Adieu,  liebe  Louise!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  biß  ahn  mein  endt 
von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  den  19  Februari. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  muß  Euch  noch  mein  freüde  bezeugen 
über  daß  magnific  pressent  von  ma  tante,  so  heütte  ahnkomen.  Es 
freüdt  mich  von  hertzen  undt  wirdt  mir  manche  stundt  Zeitvertreib 


*  VergL  band  I,  8.  262.  497.        **  Vergi.  band  I,  8.  377.       —  VergL 
band  I,  s.  23.  369.         f  TEuoh.         ff  ?athem. 
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geben.    Ich  glaube  nicht,  daß  mein   tableau  mouvant  mehr  freüde 
hatt  verursachen  können,  alß  dieße  medaillen  bey  mir. 


513. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  26  Februari  1711. 

Hertzallerliebe  Lonisse,  ich  habe  zwey  schreiben  von  Euch  ent- 
pfangen,  eines  zu  Marly  vom  9  Februari  undt  hefltte  eines  vom  13, 
werde  in  aller  eyll  auff  daß  vom  9  andtworten  undt  biß  sambstag 
auff  daß  zweyte,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleydt.  Ma 
tante  hatt  meine  dopelte  brieff  entpfangen.  Daß  wetter  undt  alle 
überloffene  geweßer. .  ..*  Ma  tante,  unßore  liebe  churfürstin,  hatt  mir 
geschrieben,  daß  Ihr  sie  recht  delicat  undt  woll  tractirt  habt.  Habt 
Ihr  den  einen  eygenen  koch?  Ich  admirire,  daß  ma  tante  noch 
woll  zu  nacht  eßen  kan;  daß  darff  ich  nicht  wagen,  aber  zu  mittag 
darff  ich  eßen,  so  viel  ich  will,  ohne  es  zu  entpfinden.  Gott  sey 
lob,  daß  es  so  woll  bey  ma  tante  reussirt  hatt!  Mein  vetter,  printz 
Wilhelm,  ist  mir  recht  lieb.  Er  solte  sich  meiner  woll  mitt  ein 
par  wordt  ahn  Euch  eriuert  haben.  Er  hatt  hir  recht  woll  reussirt. 
Mein  gott,  wie  ist  man  so  glücklich  in  Tefltschlandt,  seine  verwan- 
ten  zu  sehen  können  undt  frey  zu  sein!  Hir  ist  es  eine  rechte 
sciaverey.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  [reden!]  dieß  ist  zu 
betrübt.  Alle  die  divertissement  von  Darmstatt  werden  gewiß  zum 
beylager  dinnen  undt  glaube,  daß  mein  vetter,  der  landtgraff  von 
Cassel,  auch  deßwegen  hin  ist.  Wen  man  ursach  hatt,  lustig  zu 
sein,  muß  man  sich  lustig  [machen];  hatt  man  ursach,  trawerig  zu 
sein,  muß  man  suchen,  die  trawrig[keit  zu  überwinden].  Aber 
man  rufft  mich,  in  die  commedie  von  Missantrope  **  zu  gehen,  kan 
also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire 
undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Vergi.  den  folgenden  brief.        **  Le  misanthrope,  komödie  von  Moliere. 
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514. 

Versaille  den  28  Februari  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  hiemitt  komme  ich  mein  wordt  halten 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  dießes  monts  zu  andtwort- 
ten,  welches  ich  vorgestern  nicht  habe  thun  können.  Die  brieffe 
seindt  lenger,  alß  nie,  unterwegens,  alß  nie,  weillen  alle  geweßer 
ttberloffen  sein,  von  welchen  man  alle  tag  ein  neu  Unglück  hört; 
nmb  Orleans  herumb  seindt  zwey  taußendt  menschen  ersoffen.  Hir- 
bey  werdet  Ihr  wider  ein  flaschgen  mitt  weißem  baisam  bekommen, 
wünsche  von  hertzen,  daß  es  Euch  woll  bekommen  mag.  Wen  Ihr 
mirs  werdet  berichtet  haben,  werde  ich  Euch  mehr  schicken,  behalt, 
waß  Euch  nohtig  ist,  undt  versprecht,*  waß  ich**  Euch  hernach 
schicken  werde.  Der  frantzosche  feldtscherer  ist  vielleicht  ein  re- 
fngirter,  den  bey  itzigen  zeitten  haben  die  barsch  genang  hir  za 
than.  Ich  weiß  viel  damen  hir,  so  auch  dem  beaume  blanc  auffs 
gesicht  schmiren,  wen  er  mitt  esprit  de  vin  zngericht  wirdt.  Mon- 
sieur s.  hatt  mirs  einmahl  auff  daß  gesicht  schmiren  wollen,  ich 
habe  es  aber  nie  leyden  wollen,  will  lieber  sein  mitt  meinen 
runtzellen ,  alß  weiße  Sachen  auff  mein  gesicht  schmiren ,  den  ich 
haße  allen  schminck,  kan  kein  rodt  vor  mich  selber  leyden. 
Mitt  Ewerer  erlaubnuß,  liebj  Louise,  so  gebt  Ihr  Euch  ein  jähr 
mehr,  alß  Ihr  habt.  Ich  bin  ja  8  jähr  alter,  alß  Caroline  war;  den 
ich  erinere  mich  noch  gar  woll,  daß  wie  ich  daß  erste  mahl  in  Hol- 
landt  war  im  winter,  schickte  mir  I.  G.  der  churfürst  einen  ge- 
vatterbrieff,  umb  Caroline  patte  zu  sein.  Ich  bin  noch  kein  59  jähr 
alt,  also  must  Ihr  nur  49  jähr  alt  sein,  also  ein  jähr  junger,  alß 
Ihr  meint  Mein  fußschmertz  haben  sehr  abgenohmen,  aber  meine 
knie  deügen  gantz  undt  gar  nichts  undt  habe  tag  undt  nacht 
schmertzen  dran.  Ich  habe  starcke  opossitionen,  umb  nie  in  kein 
warm  badt  zu  reißen  können;  erstlich  so  habe  [ich]  kein  gelt,  umb 
nach  keinem  badt  zu  reißen,  incognito  ist  es  mir  nicht  erlaubt, 
undt  zum  3ten  so  würde  man  mir  nicht  erlauben,  auß  dem  könig- 
reich  zu  [gehen] ;  man  will  mir  nicht  einmahl  erlauben ,  in  T.othe- 
ringen  zu  reißen,  will  geschweygen  den  nach  Achen  zu  reißen  kön- 
nen.   Keine  sclaven  seindt  ihren  herrn  mehr  unterthan,   alß   daß 

♦  ?venpr*ohe.         **  ?<Uß  ich  es. 
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königliche  hauß  dem  könig  ist.*  Es  ist  mir  so  leydt,  daß  so  ein 
Vorschlag  anmöglich  ist,  daß  ich  nie  dran  dencken  darff.  Es  ist 
mir  woll  von  hertzen  leydt,  aher  in  dießem  leben  werden  wir  ein- 
ander woll  nie  wider  sehen;  aber  last  unß  nicht  mehr  von  so 
trawerigen  Sachen  reden  1  Bin  ich  den  so  jung,  liebe  Louise,  daß 
ich  Euch,  die  ja  10  [jähre]  junger  seydt,  alß  ich,  altfranckisch  finden 
solte,  wen  ich  daß  glück  hette,  Euch  zu  sehen  undtzu  ambrassiren? 
Nichts  in  der  weldt  macht  stiller,  alß  die  zu  verliehren,  so  man 
lieb  hatt,  daß  weiß  ich  nur  zu  woll.  Wir  haben  gar  .nichts  nettes 
hir.  Die  hohe  waßer  halten  alle  courir  auff;  ich  hatte  mich  hetttte 
auf  ein  paquet  von  ma  tante  gespitzt,  aber  nichts  bekommen;  wen 
daß  geschieht,  kan  ich  nicht  lustig  sein.  Es  ist  mir  lieb,  [daß] 
mein  vetter,  printz  Wilhelm,  so  woll  reussirt,  den  ich  habe  ihn 
recht  lieb.  Es  choquirt  mich  recht,  daß  er  nicht  ahn  mir  denckt 
undt  nichts  sagen  lest.  Ey,  liebe  Louisse,  ich  habe  es  Euch  ja 
schon  oft  gesagt,  daß  Ewer  liebe  schreiben  mich  nie  verdrießen 
können,  contrarie,  daß  sie  mir  allezeit  lieb  undt  ahngenehm  sein. 
Adieu!  Ich  habe  noch  3  brieff  zu  schreiben,  kan  also  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


515.    * 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  14  Mertz  1711. 

Hertzliebe  Louisse,  2  posten  seindt  mir  so  gar  viel  verhinder- 
nttße  zugestoßen,  daß  ich  Euch  ohnmoglich  habe  schreiben  können. 
Gott  gebe,  daß  ich  hetttte  undt  morgen  zeit,  außzuschreiben,  finden 
möge!  Ich  fange  bey  dem  frischten  ahn  vom  2  Mertz.  Es  frewet 
mich  recht  von  hertzen,  daß  die  bagat eilen,  so  ich  unßerer  lieben 
churfürstin  schicke,  I.  L.  ahngenehm  sein.  Ich  habe  mir  eingebildt, 
daß,  weillen  dieße  arbeyt  etwaß  nettes  ist,  daß  I.  L.  es  gern  sehen 
wurde»;  drumb  habe  ich  die  freyheit  genohmen,  dieße  bagoden  zu 
schicken,  habe  gedacht,  daß  auflfe  wenigst  die  kleine  printz  undt 

* 

*  VergL  wm  teh  tob  Ähnlichen  mittheilungen   im  ersten  bände  s.  497  sa- 
li 
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printzeßgen  von  Hannover  sich  mitt  divertiren  würden.  Vor  eine 
so  neue  arbeydt  seindt[sic]  nicht  thewer,  kosten  nur  10  pistollen  daß 
stück.  Aber  da  kommen  wider  interuptionen.  Daß  printzgen  jamert 
mich,  daß  man  ihm  die  pupen  nicht  ahnrühren  lest.  Ich  mögt  auß 
der  haut  fahren,  da  rafft  man  mich  abermahl.    Adieu  biß  morgen! 

Sontag  umb  9  abendts  den  14  Mertz  1711. 

Ich  glaube,  daß  ein  [eijgenes  genie  undt  teüffelgen  bestelt  ist, 
die  leütte  ungedultig  zu  machen  undt  ahn  schreiben  zu  hindert;4' 
solte  es  aber  auch  vor  boßheit  bärsten,  so  solt  Ihr  doch,  liebe 
Louisse,  dieße  post  ein  schreiben  von  mir  bekommen,  zwar  keine 
exacte  andtwort  zwar,  den  icli  kan  nur  auff  eines  andtworten. 
Printz  Fritzgen  muß  artig  sein  undt  verstandt  haben.  Ich  halte 
die  dumherren  von  Hildesheim  zu  stämig,  sich  ahn  pupen  zu  keh- 
ren, aber  ich  wolte  ihnen  rahten,  sich  daran  zu  amussiren,  den  ich 
glaube  nicht,  daß  sie  content  abziehen  werden.  Ihr  seydt  allezeit 
gar  zu  demütig,  liebe  Louisse!  daß  choquirt  mich.  Daß  ist  alles, 
waß  ich  auff  Ewern  letzten  brieff  sagen  [kann].  Den  ersten  werde 
ich  beantworten ,  wen  es  mir  möglich  sein  wirdt,  daß  nur  drauff 
sagen,  daß  es  mir  nicht  möglich  ist,  der  fraw  Brinckin  zu  schicken, 
waß  ich  ihr  destinirt  hatte,  alß  nun;1"*  den  der  könig  ist  mir  11 
monat  schuldig,  daß  ich  nichts  entpfangen;  mein  sohns  leütte  halten 
mir  200  m.  francken  ein,  bin  nun  in  einem  schlegtern  standt,  alß 
ich  mein  leben  geweßen.  Madame  Brinck  muß  gedult  haben,  so 
woll  alß  ich.  Finde  ich  mich  einsmahl  in  einen  gutten  standt, 
wirdts  sie  oder  die  ihrigen  entpfinden;  nun  ist  es  aber  durchauß 
ohnmöglich,  welches  mich  vor  sie  undt  vor  mich  selber  sehr  leydt 
ist.  In  welchen  standt  ich  mich  aber  auch  jemahlen  befinden  mag, 
so  werde  ich  doch  biß  ahn  mein  endt  sein  undt  bleiben  die  person, 
so  Euch  ahm  liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ihr  sagt  mir  nichts  von  ma  taute  husten  undt  schnupen,  daß 
macht  mich  hoffen,  daß  er  nicht  starck  ist. 

Ich  bitte,   schickt  mir  von  den  Franckforter  pillen  ein  schach- 


*  ?  hindern.     VergL  band  I,  s.  308.  309.  310   und  nachher  brief  nr  618. 
522.  531.         **  VergL  nachher  brief  nr  510. 
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telgen  voll!    Es  seindt  leutte  hir,   so   meinen,  ihr  leben  bestehe 
drauff,  haben  mich  dramb  gebetten. 


516. 
A  mad.  Louise,  raugräfSn  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  19  Mertz  1711. 

Hertzliebe  Lonisse,  ich  fürchte,  ich  werde  Euch  vor  dießmahl 
nicht  so  eygendtlich  auff  Ewer  2  schreiben  andtwortten  können, 
alß  es  meine  Intention  geweßen;  den  gestern  wie  ich  nunder  in  die 
capelle  ging,  die  fastenpredig  zu  hören,  klitsche  mir  der  fuß  aoff 
einen  wüsten  ticken  tapackspeichel,  dj>ß  ich  auff  die  knie  undt 
handt  viel,  habe  mir  nur  wehe  ahn  der  rechten  handt  gethan,  habe 
die  handt  geschwollen.  Es  ist  mir  von  grundt  der  seelen  leydt,  daß 
Ich  ma  tante  undt  Euch  mitt  meinen  schreiben  betrübet  habe,  aber 
just,  waß  ich  habe  expliciren  wollen,  daß  man  nicht  meinen  mögte, 
daß  ich  hipocondre  werde,  macht  es  ma  tante  glauben,  daß  ichs 
bin,  muß  selber  drüber  lachen.  Ich  glaube,  daß  mein  kurtzer  ahtem 
nur  von  winden  kompt;  den  wen  ich  ein  wenig  starck  gehe,  gurgeln 
sie  mir  im  halß,  undt  zu  den  winden  ist  kein  raht.  Ich  arabitionire 
nicht  ein  gar  großes  alter,  es  macht  zu  viel  leyden;  ich  scheue 
schmortzen  mehr,  alß  den  todt.  Unter  hunderten  findt  man  nicht 
2,  so  so  gosundt  wie  ma  tante  leben.  Gott  erhalte  sie  dabey  noch 
viel  undt  lange  jähren  1  Ihre  Schwester,  die  fraw  abtißin  von  Man- 
bisson,  printies  Louisse,*  hatt  abscheulich  2  jähr  vor  ihrem  todt 
gelitten,  daß  hatt  mir  keine  lust  zum  hohen  alter  geben.  Hertz- 
liebe Louisse.  ich  sehe  woll,  daß  Ihr  dieß  landt  nicht  kendt.  Ich 
habe  daß  exempel  ahn  meines  herrn  s.  tante,  feu  madame  doariere,  ** 
gesehen*  die  muste  zu  Paris  wie  eine  burgerin  leben,  kaum  war  sie 
von  ihren  letttten  bedint.  Ich  habe  kein  hauß  zu  Paris,  mflste  in 
meinem  wittnmb,  wo  ich  von  jederman  würde  verlaßen,  keine  per- 
son  von  qualitet  würde  mehr  bey  mir  sein  wollen;   alle  bedinten 


*  Leiee  HelU*ii»e  tob  BeJern.    mbtisein  tob  Maub*ie*o&.     YergL.  über  sie 
4fe   «BBMrkmmg   ob*a   s.  7$.         **   Marie   Jeanne    tob   Savoien,   benogin    von 

Caariet   EiüibboI   II,   fOBBBBt   Madame   rojale   la   doa- 


237 

lieben  Paris,  können  nicht  herauß  noch  von  hoff,  ich  müste  dort 
yor  hunger  undt  durst  verschmachten.  Die  man  hir  nicht  sieht, 
die  kendt  man  nicht  mehr.  Nein,  daß  kan  mir  niemandts  raliten 
undt  man  verfolgt  mich  nur,  umb  mich  dieße  parthie  zu  nehmen 
machen,  umb  mich  ellendt  zu  halten  undt  aller  ecken  leyden  zu 
machen.  Nein,  daß  todt*  sich  nicht;  mein  inclination  drieb  mich 
woll  dazu,  allein  es  lest  sich  nicht  Unterfangen.  Nachdem  ich  es 
lang  auff  allerhandt  manir  betracht  habe,  so  habe  ich  concluiren 
mttßen,  daß  ich  hir  leben  undt  sterben  muß.  Vor  alle  gutte  wün- 
sche sage  ich  großen  danck  undt  versichere  Euch,  liebe  Louise, 
daß,  wen  Euch  alles  begegenen  solte,  waß  ich  Euch  von  gantzer 
seelen  wünsche,  würdet  Ihr  weder  in  dießer  undt  jener  weit  nichts 
zu  wünschen  haben.  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe 
Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Die  meisten  medaillen  seindt  antiq,  es  seindt  nur  etliche,  die 
gegoßen  sein. 

517. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Yersaille  den  28  Mertz  1711. 

Hertzallerlieb  Louisse,  daß  landt  ist  hir  gar  zu  verdrießlich 
mitt  allen  contretemps.  Ich  habe  abermahlen  wider  meinen  willen 
2  posten  sein  müßen,  ohne  Euch  zu  schreiben  können  undt  auff 
Ewer  2  schreiben  vom  23  Februari  undt  13  Mertz  zu  andtworten. 
Ich  hatte  donnerstag  schon  die  feder  in  der  handt,  alß  ich  eben  die 
betrübte  zeitung  bekamme,  daß  mein  erste  cammerfraw,  so  bey  mir 
ist,  seyder  ich  in  Franckreich  bin,  undt  gar  eine  gutte  ehr- 
liche fraw  war,  ist  gar  plötzlich  gestorben.  Dinstag  fuhr  sie  zu 
ihrer  Schwester  nach  Triel,  **  war  ihr  leben  nicht  lustiger  noch  ge- 
sünder geweßen,  versprach,  gar  gewiß  donnerstag  zu  gutter  zeit 
wider  hir  bey  mir  zu  sein.    In  der  selben  stundt,  daß  sie  wider 

kommen  solte,  erfahre  ich  ihren  todt.    Daß  ist  mir  so  zu  hertzen 

* 

•  ?thut.         ♦♦  Triel,  fleoken  bei  Poiasy,  an  der  Seine. 
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f*4tA?\  yf/tft  10,tti*it*  r**M.  i«wSc  v,  j*ra  zx 
*****  ///'  *>  0*tfn>k  fcw!*  >*  nunn**  ?-*3*n.  aüefe 
^My  <wwfe  m*">?  /*  fckJwtn.  wiufcra  a»*Jt  zs  mer  fimw 
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t*Y*  ft*  ^»m  7'M  44*  <**>«<**  0v,fc  ton  *fer  «*Wt 
Wi,  /«  Mthisrttf  ****,  Wte  u4*  fc**,  Hute  Ismve.  I.  L-  tor  der© 
*h*r4*-h***k  /**  4***fc**  *Mt  zu  tagftft.  d»  kh  rem  b*rtzen  den 
fft*4*t*  *hm*b*n,  *m\t  &&  frtnfa  zu  haben.  L  L.  wider  zn  sehen; 
fah  **&  fc*fc*  *fr«  t'rf»  b*rti*u  \\M>\  ondt  wttnsche  ihm  alles  gnts. 
AMa«  ^i  *M*  rtfff»  wMirr  zum  krfeg,  fcb  bitte  Euch,  schreibt  mir, 
*U>  \Ut  (\*u  wrift*»  \m\mn  bratieht!  Verleydt  mir  gott  daß  leben, 
tftnJt  tiwt  f««f{fj*jpm  wwd*  Mi  Kftdi,  weilsKttch,  liebe  Lonisse,  woll 
fo*tMfM|tl,  #M##vt#  »Mtfir  «ffhtok*fi,  drtimb  so  sparte  nur  nicht!  Ich  werde 
b*Mf  wfrinr  frtsrtb«*  Imkofiiftii,  Ihr  tbttt  gar  woll,  es  nur,  wozu  es 
H'/l/f  guH,  l«f(  /(i  Kitbratidiitn,  IHe  verstorbene  graffin  Platten*  hatt 
#IHlV  wMlft*  *  la  mwl*  /u  HsiHiovftr  gemacht,  hatts  auch  einen  von 
MfMfiHfi  mii\WM*#\lm  gftluhnit,  Jörne**  dochter,  die  nun  einen 
im|i*Iimhii  tfiihiHtraht  halt  llodt  loügitot  nlomandts  undt  ist  doch  auch 
nnltiHliiftk  w!m  ilnU  wttlMo.  Von  Kworm  fostin  kau  ich  auch  nichts 
IHhIm  mmm«mi  ,  »vllk  ilatt  l^li  lutcli  reuht  von  horizen  dabey  gewünscht 
IihIim  1 1 itl%t*i*  liiH'rgoU  winll  Ohur|trahx  wegen  seinen  ungerechtig- 
ki^l  Hlilt  Klloli  MmlTiMi.  loh  wollt* ,  (Uli  man  mir  Ewer  silber- 
^\\\\\  $\\w*\w\w\m\  hi>Ut>,  Ihr  würdoti  baldt  wider  haben.    Es  ist 

•  ftftU*  **   V«rtt.  UähU  t,  »,  II.  44«  144. 
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eine  rechte  schandt,  waß  Churpfaltz  ahn  Ettch  thut.  Freyllich  hatt 
man  mir  alles  genohmen.  Die  haar  solteu  Euch  zu  berg  stehen, 
wen  ich  Euch  verzehlen  solte,  wie  man  in  allem  hir  mitt  mir  umb- 
gangen  ist  undt  noch  urobgeht;  es  ist  aber  ohnnohtig,  davon  zu 
reden,  auch  lautt  es  so  unglaublich,  daß  man  mich  vor  hipocondre 
undt  miltzsuchtig  halten  solte,  wen  ich  es  verzehlen  solte.  Man 
hatt  mir  die  flttgel  mitt  fleiß  so  beschnitten,  daß,  wen  ich  gleich 
mein  herr  undt  meister  were,  würde  ich  doch  nicht  reißen  können. 
Man  hatt  mir  ein  ohl  von  cocao  versprochen,  so  von  den  inßelen 
de  la  Guadeloupe  kompt,  so  man  versichert  meine  knie  heyllen 
solle.  Wo  es  nicht  thut,  werde  ich  den  beaume  du  Peru  versuchen. 
Aber  worin  muß  man  ihn  zerlaßen?  Den  von  sich  selber  wirdt  er 
gleich  hart  wie  hörn.  Ich  muß  auch  auffhören  zu  schreiben.  Mor- 
gen muß  ich  umb  10  in  kirch.  Adieu ,  liebe  Louisse !  Morgen 
abendt  werde  ich  noch,  woll  ein  stündtgen  finden ,  Euch  zu  entre- 
teniren. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  sontag,  ich  bin  heütte  5  stundt  in 
der  kirch  geweßen.  Ich  kan  ohnmoglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch  ambrassire  undt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  ohnmoglich  diß  gekritzel  ttberleßen.  Entschuldigt  die 
fehler! 

518. 
A  raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  Oßtertag  den  6  April  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  glaube,  daß  ein  eigen  poldergeistgen 
bestelt  ist,  umb  mich  ahn  schreiben  zu  hindern;4'  heütte  morgen 
undt  nachmittag  aber  undt  die  gantze  woche  hatten  mich  die  gar  zu 
langen  devotionen  dran  gehindert.  Heütte  seindt  [wir]  wider  4  gantzer 
stunden  in  der  kirch  geweßen,  hernach  bin  ich  zur  duchesse  de 
Vantadour,**  umb  ihr  daß  leydt  zu  klagen  wegen  ihrer  Schwester, 
der  duchesse  Daumont,***  todt.  Die  ist  in  4  tagen  gesundt  undt 
todt  geweßen.    Vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 

* 

•  Vergl.  brief  nr  615,  oben  f.  235.         *•  VenUdour.         ♦♦*   d'Awnont. 
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vom  23  Mertz  entpfangen,  woran  ich  doch  meine  andtwort  ahn- 
fangen;  kan  ich  weyter  kommen,  so  werde  ich  noch  waß  auff  daß 
vom  13  [sagen],  aber  ich  zweyffel  dran.  Ich  bin  fro,  daß  die  orte- 
nung  von  Ewerem  hoff  Euch  gefehlt;  den  daß  ist  ein  zeichen,  daß 
Ihr  nichts  widerliches  habt,  nndt  daß  ist  viel  in  dießer  weit,  wen 
man  etliche  tag  in  ruhe  nndt  ohne  widerwertige  Sachen  zubringen 
kan.  Gott  erhalte  Euch  diß  vergnügen  lang!  Es  were  schadt, 
wen  mein  vetter,  printz  Wilhelm,  lehrnen  solte  drucken  werden;  den 
er  war  gar  artig  undt  hatte  gar  nichts  trotzig  ahn  sich.  Wen  er 
so  solte  werde,  furchte  ich,  daß  printz  Eugenius  ihm  waß  würde 
gelehrt  haben,  so  er  vorher  nicht  gewust,  den  die  sein  alle  so. 
Artig  ist  es  warlich  nicht,  man  mag  dar  von  sagen,  waß  man  will. 
Mein  ahtem  ist  kürtzer,  alß  nie,  undt  daß  vielle  knien  in  dießer 
carwoche  ist  meinen  knien  bitter  übel  bekommen.  Man  muß  aber 
gedult  haben.  Ich  thue  nichts  zu  meinen  knien ,  alß  englische  fla- 
nelle  trag  ich  drauff ;  daß  ist  gemachlicher,  alß  geschmirs,  undt  solle 
gutt  darfor  sein.  Meine  docktoren  consultire  ich  selten,  gouvemire 
mich  nach  meinem  kopff;  zur  precaution  brauche  ich  mein  leben 
nichts.  Gott  seye  danck,  daß  I.  L.  unßere  liebe  churfürstin  so 
frisch  undt  gesandt  ist,  undt  halte  I.  L.  lange  jähren  dabey!  Ich 
wünsch  es  mehr  vor  ma  tante,  alß  vor  mich  selber.  Milch  ist  ma 
tante  nie  übel  bekommen,  ich  eße  sie  gern  auch,  aber  sie  bekompt 
mir  nicht  woll.  Ich  nehme  mein  leben  weder  th6,  caffe,  noch  cho- 
colatte,  habe  mich  ahn  dieße  frembte  uahrungen  [nicht]  gewohnen 
können.  Ich  eße  auch  mein  leben  keine  frantzösche  ragoust,  lautter 
schlegte  speyßen ,  von  eiuen  gutten  hamelschlegel ,  einen  gutten 
schincken ,  rindtfleisch ,  gesotten  undt  gebratten ,  etlichmahl  auch 
einen  nierenbratten,  sonst  nichts;  gebrattene  hüner  es  ich  auch  woll 
undt  eher,  alß  felthüner.  *  Aber  es  schlegt  9.  Ich  muß  wider 
willen  enden  undt  nichts  sagen ,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


♦  Vergl.  band  I,  i.  49  S.  497. 
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519. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  9  April  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  abendt  hoffe  einmabl  einen 
brieff  zu  schreiben  können,  so  ein  wenig  auff  die  art  sein  wirdt, 
wie  ich  sie  Euch  gern  schreibe,  liebe  Louisse,  fange  bey  dem  frisch- 
ten ahn,  so  vom  27  Mertz  ist.  Ihr  schreibt  mir  nicht,  waß  die 
Franckforter  pillen  kosten,  den  es  ist  nicht  billig,  daß  alle  com- 
missionen,  so  ich  Euch  gebe,  alß  auff  Ewern  kosten  gehen  sollen. 
Dancke  nur  vor  die  mühe,  so  Ihr  drumb  genohmen  habt.  Es  ist 
eine  poßirliche  sach  vorgestern  mitt  den  pilullen  geschehen.  Ein 
maistre  dautel*  de  quartier  vom  könig,  der  den  cachou  sehr  liebt, 
aß  bey  den  le litten  zu  nacht,  vor  welchen  ich  die  pillulen  gefordert 
hatte,  hatte  sie  bey  dem  nachteßen  in  der  handt.  Der  maistre 
dautel  nach  dem  nachteßen  meinte,  gar  schlau  zu  sein  undt  seinen 
frettndt  woll  mitt  seinem  cachou  zu  ertapen,  springt  auff  undt  flucks 
mitt  der  handt  in  die  Schachtel  undt  ertapt  bey  20  pillulen,  schlackt 
sie  gescwindt  alle  auff  einmahl.  Der  freündt  erschrack,  aber  die 
sach  war  geschehen,  es  ist  ihm  doch  nicht  übel  bekommen,  hatt  die 
nacht  woll  geschlaffen.  Ich  glaube  aber  doch,  daß  sein  leckerhafftig- 
keit  ihm  wirdt  bezahlt  worden  sein.  Wen  jedes  so  mitt  handtfollen 
nimbt,  wirdt  der  apotecker  nicht  zu  viel  geschickt  haben.  Ich 
brauch  mein  leben  keine  pilluln  undt  muß  sehr  kranck  sein,  wen 
ich  einig  remedium  brauch,  waß  nahmen  es  auch  haben  mag.** 
Monsieur  le  Dauphin  hatt  auß  precaution  ader  gelaßen  undt  purgirt, 
heütte  ist  er  zu  Meudon  blatt  ohnmächtig  worden,  hatt  daß  fieber 
mitt  frost  bekommen  undt  ist  sehr  schläfferig  dabey.  Wozu  dint 
die  precaution  dan?  Dancke  Euch,  liebe  Louisse,  vor  Ewere  gutte 
wünsch  vor  meine  gesundtheit,  wünsche  Euch  woll  von  hertzen  deß- 
gleichen.  Ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  hatt  nicht  manquirt, 
mir  landtgraff  Wilhelms  compliment  zu  machen,  wovon  ich  sehr 
content  bin  undt  I.  L.  sehr  verobligirt.  Ich  meritire,  daß  printz  Wilhelm 
ein  wenig  amitie  vor  mich  hatt,  den  ich  habe  dießen  artigen  vettern 
recht  lieb.    Von  der  gutten  fraw  Brinck  werde  ich  nichts  änderst 

♦  maltre  d'hdtei.         *♦  Vergi.  band  I,  8.  499. 
Elisabeth  Charlotte.  16 


242 

sagen,  alß  daß,  wen  die  zeitten  beßer  werden  werden,  wirdt  sie  es 
auch  entgeltin.*  Von  meinem  söhn  werde  ich  noch  übeller  bezahlt, 
alß  vom  könig ,  ist  mir  nun  4  gantzer  jähr  schuldig.  **  Ich  glaube 
nicht,  den  frieden  zu  erleben,  aber  solte  er  auch  schon  kommen,  so 
wirdt  [es]  doch  noch  etliche  jähr  ahnstehen,  ehe  alles  wider  in  vorigen 
Btandt  kommen  wirdt.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben  von  27  Mertz 
völlig  beantwortet.  Die,  so  mein  paquet  gemacht  hatten,  hatten 
Ewern  brieff  vergeßen;  so  habe  ich  ihn  nur  ahn  Monsieur  Marti ny 
geschickt,  wie  er  war.  Schreibt  mir,  waß  Euch  ahm  gemächlichsten 
ist,  daß  ich  Ewere  brieffe  in  ma  tante  paquet  thue  oder  allein 
schicke!  Von  printz  Wilhelm  sag  ich  nichts  mehr,  weillen  ich 
weiß,  daß  er  wider  von  Hannover  weg  ist.  Ich  bitte  Euch,  schreibt 
mir,  ob  Ihr  noch  von  dem  weißen  baisam  von  nöhten  habt!  so 
werde  ich  Euch  noch  mehr  schicken.  Mitt  kein  gescbmer***  bin 
ich  mein  leben  umbgangen,  werde  es  nicht  im  alter  ahnfangen.  Die 
gräffin  Platen  hatt  daß  schmincken  ahn  hannoverischen  hoff  auff- 
gebracht.  Mich  deucht,  ich  habe  dießen  brieff  schon  beantwortet, 
komme  also  auff  daß  vom  23  Februari,  so  ich  gar  gewiß  noch  nicht 
beantwortet  habe.  Ich  mache  mir  eine  lust,  Euch  lang  zu  entrc- 
te[nie]ren.  Von  die  hagoden  noch  medaillen  sage  ich  nichts  mehr, 
weillen  wir  wißen ,  daß  beydes  ahnkommen  ist.  Daß  affenbuch  f 
ist  aber  noch  nicht  ahnkommen.  Mein  fuß  ist  nun  woll,  aber  die 
knie  thun  noch  gar  wehe.  Ich  bin  hetttte  nur  */*  stundt  spaziren 
gangen;  ich  bin  müder,  alß  wen  ich  vor  dießem  4  stundt  gangen 
bin.  Dießen  gantzen  winter  haben  wir  so  viel  regen,  frost  undt 
schnee  gehabt,  daß  ich  gantz  undt  gar  nicht  habe  außgehen  können. 
Es  stehet  jungen  leütten  so  woll  ahn,  Soldaten  zu  sein,  undt  unßer 
herrgott  kan  ja  überall  erhalten;  man  stirbt  doch  nur,  wen  seine 
zeit  kommen  ist.  ff  Nichts  ist  betrübter,  alß  die  seinige  zu  verliehren. 
Wer  nicht  ahn  waß  eytels  dencken  will,  liebe  Louise,  muß  ahn 
nichts  dencken,  waß  in  der  weldt  ist;  den  alles  ist  eyttcl,  undt  so 
lang  wir  in  der  weldt  sein,  müßen  wir  mitt  evtela  sachen  umb- 
gehen,  unßer  verhencknuß  in  dießer  weldt  ist  so,  liebe  Louise!    Es 

*  Vergi.   brief  nr    515,    oben    s.  235.  **  Vergl.    brief   nr    500,    oben 

s.  214.  215,  brief  nr  515,  oben  s.  235.  **•  geschmier.  f  Vergl.  brief  nr  499, 
oben  ?.  213.  tt  Nibelungelied ,  atrophe  151  bei  Holtzmann:  >Da  sterben t 
wan  die  veigen,  die  mUezen  ligen  tot.«  Die  »veigen«  sind  die  dem  tode  ver- 
fallenen. 
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wirdt  spat.  Ich  maß  auch  nun  schließen ,  habe  anff  alle  Ewere 
liebe  schreiben  geantwort,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  alß 
Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  zu  ambrassiren  undt  Euch  zu  bit- 
ten, persuadirt  zu  sein,  daß  ich  Euch  biß  ahn  mein  endt  von  her- 
tzen lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

520. 
A  mad.  Louisse,  raugr affin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Ver8aille  den  12  April  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  komme  Euch  nur  hirmitt  sagen, 
daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Mertz  freytag  entpfangen, 
wie  ich  wider  von  Meudon  kommen,  wo  monsieur  le  Dauphin  die 
kinderblattern  hatt.  Gestern  habe  ich  nicht  schreiben  [können]; 
den  ich  hatte  eine  arbeydt,  so  ich  schon  etliche  tage  aufgeschoben 
hatte,  nehmblich  ein  bücherkasten  zu  füllen,  den  die  bücher  lagen 
Überall  in  der  cammer  herumb,  muste  es  also  einsperen.  Zu- 
künftige post  werde  ich  gar  gewiß  recht  ordendtlich  andtwortten, 
nun  aber,  da  ich  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben  habe,  werde 
ich  nichts  mehr  sagen,   alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

•     Elisabeth  Charlotte. 


521. 

Marly  den  16  April  [1711]. 

Hertzliebe  Louise,  meine  intention  war,  heütte  gar  exact  auff 
Ewer  liebes  vom  30  Mertz  zu  andtwortt[en],  so  ich  letztmahl  nicht 
gekondt  hatte,  allein  ich  habe  woll  nicht  erahten  können  daß  Un- 
glück, so  seyder  dem  geschehen,  nehmblich  daß  monsieur  le  Dauphin  * 

♦  Louis  de  France,  genannt  Monseigneur,  der  söhn  Ludwigs  XIV,  der  vater 
des  herzogs  von  Berry.  Vergl.  oben  8.  180,  anmerknng  2.  Ausführlicher  be- 
richtet Elisabeth  Charlotte  Über  den  tod  des  Dauphins  in  einem  gleichfalls  vom 
16  April  datierten,  am  sohluße  des .  gegenwärtigen  briefes  erwähnten  sohreiben 
an  die  kurfürstin  Sophie  von  Hannover  bei  L.  v.  Ranke,  Französische  geschiente 
V,  s.  420  bis  422.  Man  sehe  auch  den  von  L.  v.  Ranke  ebend.  mitgetheilten 
brief  vom  18  April  1711.     Man  vergl.    ferner  Dangeau,    Journal  XIII,    s.  381 

16* 
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dinstag  nachts  umb  11  sterben  [werde],  da  man  ihn  gantz  außer 
gefahr  gemeint.  Daß  fleckfieber  hatt  sich  za  den  kinderblattern 
geschlagen  andt  den  gntten  herrn  erstickt.*  Der  könig  ist  selbe 
nacht  gleich  her,  hatt  aber  verbiehten  laßen,  daß  wir  selbe  nacht 
nicht  her  solten.  Ich  habe  mich  doch  umb  12  wieder  ahngethan, 
umb  zu  Monseigneur  kinder  zu  gehen,  welche  ich  in  einer  betrübt- 
nuß  gefunden,  daß  einen  stein  erbarmen  mögt.  Umb  3  uhr  mor- 
gendts  bin  ich  schlaffen  gangen,  habe  aber  kein  aug  zugetban  biß 
umb  7,  daß  ich  wider  auffgestandeu  bin,  umb  her  zu  kommen,  dem 
konig  daß  leydt  zu  klagen.  Der  hatt  mich  woll  in  der  seelen  tou- 
chirt,  den  er  ist  in  der  grosten  betrübtnuß,  daß  ein  mensch  sein 
[kann];  all  ebenwoll  ist  er  nicht  gritlich,  spricht  mitt  jederman 
andt  gibt  ordre  in  alles  andt  man  sieht  eine  soamission  in  gottes 
willen,  die  nicht  außzasprechen ,  trost  sich  mitt  dem  einigen,  daß 
Monseignenr  beichtsvatter  versichert,  daß  Monseigneur  gewißen  in 
einem  gar  gutten  staudt  war,  daß  er  hoffen  konte,  daß  er  auff 


bis  384.  Der  henog  von  Saint-Simon  bemerkt  in  seinen  zusätsen  cu  Dangeau 
(a.  a.  o.  s.  383) :  »On  etoit  beroe*  de  tont  temps  sur  lui  [Louis  de  France]  de 
eette  prediction:  »fils  de  roi,  pere  de  roi  et  jamais  roi.«  L'av6nement  de  Phi- 
lippe V  ä  la  oouronne  d'Espagne  la  verifia  ä  l'exedi.«  O.  Brunet,  Correapon- 
dance,  I,  t.  120.  130,  anm.  2;  bemerkt  hierher  folgendes:  »Saint-Simon  s'est 
surpassl  lui-meme  dans  la  peintnre  de  la  cour  lors  de  la  mort  du  Dauphin,  de 
la  douleur  reeUe  de  quelques-uns,  de  la  douleur  affeetee  du  plus  grand  nombre, 
de  la  joie  que  ressentaient  an  fond  du  ooeur  oeuz  qni  eonnaissaient  et  craignaient 
ce  prinee.  Nous  citerons  les  lignes  suhrantes:  > Madame,  rhabillee  en  grand 
»habit,  arriva  hurlante,  ne  saehant  bonnement  pourquoi  ni  Tun  ni  l'autre,  les 
»inonda  tous  de  ses  larmes  en  les  embrassant,  fit  retentir  le  ohäteau  d'un  re- 
»nouvellement  de  oris,  et  fournit  un  spectacle  bizarre  d'une  prinoesse  qui  se  re- 
»met  en  oeremonie  en  pleine  nuit,  ponr  venir  pleurer  et  erier  parmi  une  foule  de 
>femme8  en  deshabUle  de  nuit,  presqu'en  masoarade«  (t.  XVI,  p.  244).  Des  H- 
beUes  du  temps  attribuent  la  mort  du  Dauphin  an  poison  que  lui  fit  donner 
Madame  de  Maintenon,  irritee  de  ee  qu'il  s'opposait  ä  ce  que  le  manage  con- 
tractu avec  Louis  XIV  füt  declarä.  On  trouve  dans  les  reoueils  manuscrits 
un  quatrain  qui  n'est  point  nne  autorite  historiqne: 

Ci-gtt  le  sire  de  Meudon, 
Qui  vecut  sans  ambition 
Et  mourut  sans  eonfeBsion, 
Dep6ch6  par  la  Maintenon.« 

*  Vergl.  nachher  brief  nr  528. 
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Ostern  woll  zum  h.  abendtmahl  gangen,  also  seelig  gestorben.  Der 
könig  redt  so  christlich,  daß  es  einem  recht  zu  hertzen  geht,  undt 
hatt  mich  gestern  den  gantzen  tag  flenen  machen.  Nachdem  ich 
den  könig  gesehen,  bin  ich  wider  nach  Versaillen  undt  abendts  her. 
Ich  habe  heütte  einen  großen  brieff  ahn  ma  tante  geschrieben,  bin 
nauf  zur  printzes  de  Conti  (ihre  stiege  hatt  56  hohe  staffeln),  bin 
zu  raadame  la  duchesse  zu  fuß  durch  den  garten,  habe  hernach  die 
königin  in  Engellandt  entpfangen.  Ich  bin  müde  wie  ein  hundt, 
kan  derowegen  vor  dießmahl  ohnmoglich  mehr  sagen,  alß  daß,  in 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  daß  ich  Euch,  liebe  Louisse, 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


522. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  19  April  1711. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  glaube,  es  ist  ein  genjte  expres  bestehlt, 
umb  mich  ahn  schreiben  zu  hindern,  wen  ich  Euch  schreiben  will.  * 
Sojte  daß  genie  auch  doli  werden,  so  will  ich  doch  auff  Ewer  letztes 
schreiben  andtworten,  so  ich  vergangen  donnerstag  entpfangen.  Ich 
bin  der  schönnen  predigen  unwürdig,  den  ich  kan  daß  schlaffen 
nicht  laßen;  der  thon  von  dem  prediger  schlafft  mich  gleich  ein.** 
Zu  Heydelberg  gin[g]  ich  bitter  ungern  in  die  frantzosche  kirch, 
den  es  dauchte  mir  gantz  etwaß  änderst  sein,  alß  die  teütschen. 
Der  stiel  von  Marot  kam  mir  mehr  bouffon,  alß  devot,  vor.  Wir 
seindt  hir  alle  in  großer  trawer,  den  ich  glaub,  ich  habe  Euch 
schon  verzeblt,  liebe  Louisse,  wie  unversehens  der  arme  monsieur 
le  Dauphin  gestorben.  Seine  kranckheit  war  abscheulich.  Die  du- 
chesse de  Villery  ***  hatt  nur  zu  Versaille  mitt  ihrem  man  gespro- 
chen; sein  kleydt,  so  in  monsieur  le  Dauphins  cammer  geweßen, 
hatt  sie  schon  ahngesteckt,  noch  mehr  werden  sich  woll  auch  finden. 
Ich  wolte  gern  mehr  sprechen,  aber  ich  kan  es  ohnmoglich,  den  ich 


♦  Vergl.  brief  nr  515,  oben  8.  235,  brief  nr  518,  oben  s.  239.     **  Vergl. 
band  I,  s.  507.         ♦♦*  Vüleroy, 
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muß  noch  2  brieff  schreiben.  Adieu,  liebe  Louise!  So  lang  die 
reye  vom  sterben  nicht  ahn  mir  kompt,  werde  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte.  Ich  habe  noch  3  bouteillen  du  beaume  blanc;  wen 
Ihr  sie  haben  wolt,  kont  Ihr  mirs  sagen. 

Elisabeth  Charlotte. 

523. 
A  niad,  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  * 

Marly  den  26  April  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  je  mehr  ich  mir  vornehme,  Euch  einen 
großen  brieff  zu  schreiben,  je  weniger  kan  ich  dazu  gelangen.  Es 
erstickt  mich  recht,  jedoch  so  hoffe  ich,  heutte  noch  auff  Ewern 
lieben  brieff  vom  13  zu  antwortten,  aber  gar  in  eyll,  den  es  ist 
schon  halb  8ten  undt  ich  muß  noch  nohtwendig  vor  dem  eßen  noch 
4  brieff  schreiben.  Nachts  zu  schreiben,  gibt  mir  nicht  die  geringste 
mühe,  aber  weillen  es  Euch  in  sorgen  setzt,  liebe  Louisse,  will  ich 
es  nicht  mehr  thun  undt  Euch  alle  posten  nur  schreiben,  viel  oder 
wenig,  nachdem  die  zeit  mir  es  zulest.  Waß  mir  heutte  so  viel 
zeit  benohmen,  ist  deß  keyßers**  todt,  so  auch,  wie  Ihr  nun  schon 
wißen  werdet,  ahn  den  kinderblattern  auch  gestorben  ist  so  woll 
alß  unßer  Dauphin.  Jedes  ist  herrein  kommen,  davon  zu  reden. 
Die  2  keyßerinen  ***  jammern  mich  woll  von  hertzen,  den  es  ist 
ein  abscheulich  Unglück  vor  ihnen.  Vergnügt  kan  ich  woll  in  mir 
selber  sein,  ab<r  nicht  von  den  tractementen,  so  ich  hir  entpfangen, 
muß  doch  gedult  nehmen.  Alles  geht  in  dießer  weldt  undt  wir 
selber;  worumb  solte  ich  mich  den  umb  diß  alles  quellen?  Ich 
stelle  unßer  herrgott  alles  heim.  Ich  habe  noch  3  bouteillen  von 
dem  weißen  bäume  gantz  fertig;  schreibt  mir,  ob  ichs  Euch  schicken 
solle!  Da  schlegt  es  8ton,  ich  muß  wider  meinen  willen  schließen, 
nur  daß  noch  sage,  daß  ich  meinen  docktor  nie  consultire,  ich  seye 
dan  recht  kranck.  Im  überigen,  wen  mir  waß  wehe  thut,  thue  ich, 
waß  ich   ahm   besten    moine.t     Ich   habe  leyder  nie  gelegenheit 

♦ 

*  fllannorer.  *•  Kaiser  Josef  1  starb,  kaum  dreiunddreißig  jähre  alt, 
iu  Wien  17  April  1711  an  den  poeken.  ***  Amalie,  Joaeff  I  gemahlin,  und 
die    kaiserin    mutter  Eleonore.        t  Vergl.  band  I,  a.  4Ö9. 
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gehabt,  Euch,  liebe  Louisse,  zu  obligiren.  Waß  bißher  geschehen, 
war  justice  undt  keine  gnade,  bedarff  also  keiner  recognoissance. 
Wolte  gott,  ich  konte  Euch  dinen!  Woltc  es  gern  thun  undt  Euch 
von  hertzen  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


524. 


Marly  den  7  May  1711. 


Hertzallerliebe  Louise,  hirbey  bekompt  Ihr  noch  ein  glaßgen 
mitt  beaume,  hoffe,  daß  es  auch  woll  überkommen  wirdt,  undt  werde 
auch  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  27  April  andtwortten,  worauß 
ich  sehe,  daß  Ihr  meine  schreiben  woll  entpfangt.  Die  kinderblatter, 
glaube  ich,  haben  nie  so  ein  groß  geraß  in  der  weldt  gemacht,  alß 
nun.  Alle  meine  enckeln,  auffs  wenigst  zwey  buben  undt  daß  eiste 
medgen  in  Lotheringen,  haben  die  rottlen.  Man  hört  undt  sieht 
nichts,  alß  trawerige  Sachen.  Still  sein  schadt  mir  mehr,  als  fatiguen, 
aber  weinen  ist  mir  nicht  gutt.#  Ich  beklage  die  gutte  keyßerin 
woll  von  grundt  meiner  seelen.  Der  konig  hir  ist  in  der  that 
christlich,  aber  in  religionssachen  sehr  unwißendt,  hatt  sein  tag  deß 
lebens  die  bibel  nicht  geleßen,  glaubt  alles,  waß  ihm  pfaffen  undt 
falsche  devotten  sagen,  also  kein  wunder,  daß  es  so  übel  zugangen. 
Man  sagt  ihm,  es  muß  so  sein,  er  weiß  nicht  beßer  undt  meinte, 
sicli  zu  vordamen.  andere  ahnzuhören  *    Es  ist  mir  leydt.  daß  Ihr 


*  Was  Elisabeth  Charlotte  hier  über  Ludwig  XIV  bemerkt,  hat  sie  wieder- 
holt auch  in  ihren  briefen  an  die  prhieessin  Karoline  von  Wales  (vergl.  darüber 
nnten  die  anmerkung  su  brief  nr  662)  ausgesprochen.  Die  hierher  gehörigen 
stellen  sind  folgende:  »Unser  könig  seel.  hatte  vielen  natürlichen  verstand, 
»Uein  er  war  sehr  Ignorant  und  schämte  sich  dafür:  darum  mußte  man  die 
savants  für  ridieül  halten.«  (15  Juni  1717.)  »Man  hat  dem  könig  seel.  und 
Monsieur  nichts  gelernt,  konnten  kaum  lesen  und  schreiben.«  (24  September  1717.) 
»Der  könig  und  seine  ganse  race  ausser  meinem  söhn  [dem  herzog  regenten] 
hassen  das  lesen,  das  hat  ihn  ignorant  gemacht;  er  schämte  flieh  darüber.« 
(17  August  1717.)  »f&s  ist  gar  kein  wunder,  daß  der  seel.  könig  und  Monsieur 
seel.   ignorant   erlogen   worden.     Der   cardinal   wollte   regieren;    hätte   er  diese 
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auch  kranck  seydt.    Aber  es  nimbt  mich   nicht  wander,  man  hört 
Ton  nichts  änderst,  bin  fro,  daß  Ihr  nichts  mehr  fühlt.    Mitt  diette 


köaigL  pereonen  gelehrt  werden  laßen,  wurde  man  ihn  nichts  mehr  geachtet 
■od  gebraucht  haben;  dem  wollte  er  zuvor  kommen,  meinte,  länger  tu  leben, 
als  er  gelebt  hat.  Die  reine  mere  fand  alles  gut,  was  der  oardinal  that,  und 
das  folgte  ihre  inclination,  daß  man  dem  cardio  al  brauchen  sollte.  Es  ist  ein 
mirakel,  daß  der  könig  seeL  nooh  hat  seyn  können,  wie  er  war.«  (19  Ooto- 
ber  1717.)  »Er  hatte  keine  superstition  als  in  geistlichen  Sachen,  mirakeln  der 
matter  gottes  und  dergL«  (1  Ootober  1718.)  »Man  hat  dem  könig  die  höile  so 
heiß  gemacht  über  alles,  was  nioht  von  den  Jesuiten  unterrichtet  war,  daß  er 
sie  alle  verdammt  und  meinte,  auoh  verdammt  su  werden,  wann  er  mit  ihnen 
umgieng.  Wenn  man  jemand  in  unglüok  bringen  wollte,  mußte  man  nur  sagen: 
»II  est  Huguenot  oder  Janseniste ,«  so  war  die  saohe  gleioh  gethan. . . .  Man 
konnte  in  der  weit  nicht  einfältiger  in  der  religion  seyn ,  als  der  könig  war. 
Ich  kann  nicht  begreifen,  wie  die  königin,  seine  frau  mutter,  ihn  so  blutseinfaltig 
in  der  religion  hat  erziehen  lassen.«  (10  Ootober  1719.)  »Was  ihm  die  pfaffen 
sagten,  glaubte  er,  als  wenn  es  von  gott  geredt  wäre.«  (10  Ootober  1719.) 
»Die  alte  »ott  und  der  p.  de  la  Chaise  haben  den  könig  persuadirt,  daß 
alle  sttnde,  so  Ihro  Majest.  mit  der  Montespan  begangen,  vergeben  seyn  würden, 
wenn  er  die  Reformirten  plagte  und  wegjagte,  und  daß  das  der  weg  zum  him- 
mel  sey.  Das  hat  der  arme  könig  fest  geglaubt;  denn  er  hat  in  seinem  leben 
kein  wort  in  der  bibel  gelesen,  und  darüber  ist  die  hiesige  persecution  ange- 
gangen.« (20  October  1719.)  »Er  wußte  nichts  anders,  worinnen  die  religion 
bestünde ,  als  in  dem ,  was  ihm  seine  beichtväter  sagten.  Sie  hatten  dem  könig 
weiß  gemacht ,  in  religionssaohen  wäre  nicht  erlaubt ,  zu  raisonniren ,  man 
mtiate  die  Vernunft  gefangen  nehmen,  um  selig  su  werden.«  (24  Ootober  1719.) 
»Der  könig  war  de  bonne  foi,  also  war  es  seine  sohuld  gar  nioht,  daß  sein 
hof  hipoorite  war,  aber  die  alte  sott  hat  die  leute  dazu  gezwungen.«  (8  No- 
vember 1719.)  Vergl.  Schillers  Allgemeine  Sammlung  historischer  memoires,  zweite 
abtheilung,  vier  und  zwanzigster  band.  Jena  1802.  8.  s.  174.  177.  180.  184. 
185.  G.  Brunet,  Gorrespondance,  I,  s.  131.  182,  sagt:  »D'apres  Saint-Simon, 
> Louis  XIV  demeura  teUement  ignorant  quo  les  choses  les  plus  connues  d'histoire, 
d'evlnemeAts,  de  fortune,  de  oonduite,  de  naissanoe,  de  lois,  il  n'en  sut  jamais 
un  mot.  Le  roi  savoit  &  peine  lire  et  ecrire.«  Transerivons  &  oet  6gard  oe 
qu'a  dit  un  ecrivain  judicieux:  »Louis  s'ltait  refuse*  aux  lecons  et  n'avait  ja- 
»mai8  montre*  auoun  goüt  pour  la  leoture.  Jusqu'ä  la  fin  de  sa  vie,  il  savait 
»fort  mal  l'orthographe ,  mais  son  entendement  e"tait  juste  et  bon;  il  6tait  dou6 
»d'une  grande  foroe  de  volonte,  capable  d'application  et  de  suite,  et  sa  rlsolution 
»d'accomplir  dans  toute  son  gtendue  sa  tftohe  de  roi  ne  se  rel&cha  jamais« 
(S.  de  Sismondi ,  Histoire  des  Franoais ,  t.  XXV ,  p.  3).  L'impression  d6- 
favorable  et  exageX>e  qui  r6sulte  des  paroles  de  Saint-Simon  se  modifie  com- 
pl&ement  lorsqu'on  lit  les  siz  volumes  pubtils  en  1806,  sous  le  titre  im- 
propre  d'»(Euyre8   de   Louis   XIV.«      M.   Sainte-Beuve   en   a   fäit    l'objet   d'une 
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courirt  man  sich  beßer,  alß  luitt  hundert  remedien,  *  daß  ist  meine 
cintzige  [arznei].  Verzeye  es  Euch  gott,  fro  zu  sein,  kranck  zu 
werden!  Daß  ist  nicht  erlaubt,  daß  man  sich  kranck  wünscht,  aber 
in  den  willen  gottes  ergeben  daß  ist  billig.  Es  were  mir  von  hertzen 
leydt,  wen  Ihr  gar  kranck  soltet  werden.  Ich  bin  nicht  kranck, 
aber  auch  nicht  recht  woll,  habe  die  lincke  seytte  ein  wenig  dick; 
da  seindt  die  trawerige  zeitten  undt  daß  wetter  schuldt  ahn.  Gott 
verleye  beßere  zeitten!  Dieße  seindt  warlich  gar  zu  schlim.  Aber 
in  welchem  standt  ich  mich  auch  finden  mag,  werde  ich  Euch  doch 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


Ö25. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  14  May  1711. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  4  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Ich  werde  aber  mühe 
haben,  drauff  zu  andtwortten ;  den  ich  habe  den  gantzen  tag  bitter- 
lich geweint,  undt  nicht  ohne  ursach,  den  ich  habe  heütte  die  be- 
trübte zeytung  erfahren,  daß  meine  dochter  noch  ihren  eisten  söhn 
undt  letzte  dochter  verlohren,  undt  die  zwey  jüngste  printzen  seindt 
noch  nicht  außer  gefahr,  also  zu  fürchten,  daß  innerhalb  8  tagen 
meine  dochter  alle  ihre  schönne  undt  liebe  kinder  verliehren  wirdt. 
Ich  fürchte,  sie  wirdt  auß  leydt  sterben  oder  den  verstandt  ver- 
liehren;  den  die  artige  kinder  wahren  meiner  dochter  einige  lust 

.u 
'«" 

appr6oiation  interessante.  Nous  lui  einprunterons  quelques  lignes:  »Louis 
»n'avait  que  du  bon  sens,  mais  il  en  avait  beauooup;  peu  instruit  danß  les 
»lettre*,  aveo  une  Idueation  fort  n6glig6e,  il  avait  recu  cette  Instruction  bien 
>sup6rieure  qu'un  esprit  juste  et  droit  et  qu'un  ooeur  61ev6  puisent  dans  les 
>e>6nement8  oü  l'on  est  de  bonne  heuro  en  jeu.  La  forme  de  son  esprit  est 
>d'ötre  judieieux  et  raisonneur;  il  est  positif,  il  ahne  les  affaires,  y  trouve  de 
»ragrlment  par  l'utilit6,  et  tient  oompte  des  faits  dans  le  plus  grand  ddtail.«. 
*  Sohon  Freidank  sagt: 

Enthabunge  ist  der  beste  list, 
Der  an  den  arzatbuoohen  ist. 
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undt  frefide.  Alle  menschen,  die  sie  sahen,  lohten  ihren  verstandt 
undt  Schönheit.  Es  penetrirt  mich  gantz.  Die  gutte  kinder,  die  3, 
so  todt  sein,  schrieben  mir  alle  wog;  nun  habe  ich  nur  zu  viel  zeit, 
zu  schreiben.  Die  keyßerin  ist  auch  woll  zu  erbarmen.  Es  ge- 
schehen so  viel  unglück,  alß  wen  die  schalen  von  der  Offenbarung 
St  Johanis  außgeschfltt  wehren.  *  Glocken  kan  ich  gar  nicht  ley- 
deu,  würde  mir  woll  die  ohren  verstopfen,  wen  ich  es  hören  solte. 
Meine  arme  dochter  ist  schwanger,  also  sehr  in  gefahr.  So  buß- 
fertig der  keyßer  auch  mag  gestorben  sein,  bin  ich  sicher,  daß 
meine  enckeln  eher  im  himel  sein.  Ich  wolte  gern  mehr  schreiben, 
allein  mein  kopff  erlaubt  mirs  gar  nicht,  noch  meine  äugen,  ver- 
sichere nur,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


526. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  21  May  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
vom  11  May  zu  recht  entpfangen.  Ma  tante  hatt  meine  beyde 
große  brieff  zugleich  entpfangen,  daß  ist  mir  leydt;  den  ich  fürchte, 
daß  ma  tante  endtlich  meiner  langen  episteilen  müde  wirdt  werden. 
Es  ist  nicht  viel  besonders  in  keinem,  undt  gar  viel  zu  leßen,  wo 
wenig  verenderung  in  ist,  gibt  lange  weill  undt  verdroß.  Unßer 
duc  de  Bery  ist,  gott  lob,  nicht  kranck  geweßen,  aber  woll  hertz- 
lich betrübt  über  seines  herr  vattern  todt.  Wen  I.  L.  gleich  kranck 
wehren,  würde  mich  doch  solches  nicht  ahn  schreiben  verhindern, 
den  ich  wurde  I.  L.  zwar  besuchen,  aber  keine  sorg  vor  ihm  tra- 
gen. Der  itzige  Dauphin  **  ist  auch  nicht  kranck,  noch  kranck  ge- 
weßen, aber  wie  Ihr  auß  meine  schreiben  werdet  gesehen  haben, 
so  hatt  dieße  leydige  kranckheit  in  Lottringen  genung  gehaust  undt 
betrübtnuß  zu  wegen  gebracht.    Von  der  post  ist  nicht  zu  raison- 


*  Offenbarung  Johannis,  kapitel   16,   1  ff..         **  Louis  de  France,  duo  de 
ßourgogne. 
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niren;  sie  gehen,  wie  es  den  ministem  ahm  gelegensten  ist.  Mir 
fehlt  nichts,  alß  kurtzen  ahtem,  so  von  winde  herrührt,  so  mich 
erschrecklich  plagen,  sonsten  wero  ich  gantz  woll.  Ich  habe  gar 
ein  gutt  gesicht  gehabt,  es  hatt  zwar  abgenohmen;  es  seindt  doch 
noch  viel  junge  leüfte  hir,  so  weniger  sehen,  alß  ich,  undt  brillen 
brauchen  maßen.  Ich  kan  noch  [so]  viel  von  dem  weißen  baisam 
bekommen,  alß  ich  will;  den  ein  kauffinan  von  Marseille  hatt  co- 
respondentz  mitt  meinem  leibapotecker,  der  schafft  ihm,  so  viel  man 
will.  Mir  ist  es  zu  nichts  nutz,  ich  brauch  nichts.  Die  keyßerin 
Amelie*  jammert  mich  mehr,  als  die  fraw  mutter;  den  ich  sehe 
woll,  daß  dieße  sich  mitt  ihrer  regierung  trost. **  Es  ist  kein 
wunder,  daß  printzes  Henriette  von  Ahnhalt  sich  übel  [befindet]; 
sie  ist  nicht  gesundt  undt  corompirt  ihr  geblüdt  mitt  gar  starcken 
parfums.  Daß  ist  gefahrlicher,  alß  man  meindt,  insonderheit  wen 
man  pirlen  hatt,  nichts  ist  gefährlicher.  Ma  tante,  unßere  liebe 
ctturfurstin,  sagt  viel  gutts  von  dießer  printzes.  Wie  glücklich  finde 
ich  die  fürstinen,  so  reißen  können  undt  hingehen  können  undt  in 
ihrer  grandeur  keine  schlaffen***  sein!  Aber  stille!  diß  führt  mich 
zu  weidt  in  den  text.  Es  ist  beßer,  daß  ich  Euch  nur  versichere, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


527. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  28  May  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  sambstag  fuhr  ich  nach  Ver- 
saille,  umb  dort  •meine  devotion  in  beßerer  ruhe  zu  verrichten,  alß 
hir.  Ich  fuhr  hin,  morgen dts  hin  undt  sontags  schriebe  ich,  nach- 
dem ich  auß  der  vesper  kommen,  ahn  ma  tante  undt  mein  dochter 


*  Die  witwe  des  kaisers  Josef  I.  **  Die  kaiserin  matter  Eleonore  lei- 
tete während  der  abwesenheit  kaiser  Karls  VI  (des  brttders  und  nachfolgen  von 
Josef  I)  in  Spanien  die  geschälte  als  regentin,  unter  mitwirkung  einiger  assistenz- 
rathe,  der  forsten  Mannsfeld  and  Trautson,  des  grafen  Wratislav  and  des  frei- 
herrn  von  Seiler.  Kaiser  Karl  VI  traf  erst  am  26  Janaar  1712  in  Wien  ein. 
***  d.  h.  Sklaven. 
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undt  dem  glitten  hertzog  von  Wolffenbüttel,  welchen  ich  einen  pas- 
port  schickte,  so  I.  L.  begehrt  hatten.  Nachdem  ich  abgeschrieben 
hatte,  bekamme  ich  ma  tante  paquet,  worinen  Ewer  liebes  schreiben 
vom  15  war,  so  ich  hefitte  beantworten  werde;  daß  gesterige  aber 
vom  18  werde  ich  biß  sontag  sparen.  Es  ist  mir  leydt,  daß  daß 
gläßgen  mitt  dem  beaume  gebrochen;  aber  dießes  Unglück  kan  gar 
leicht  wider  ersetzt  werden,  deß  zeügs  findt  man  hir  genung.  Es 
hatte  es  doch  derselbige  kammerknecht  eingepackt,  so  alle  andere 
schon  gepackt  hatt,  weiß  nicht,  wie  er  sich  dießmahl  so  übel  vor- 
gesehen. Daß  wirdt  aber  baldt  ersetzt  werden,  ich  wills  Bolduc 
schreiben  laßen,  mir  andere  zu  schicken,  bin  fro,  daß  ma  tante 
brieff  nicht  ist  mitt  verdorben  worden;  auff  ein  ander  mahl  wirdt 
man  beßer  acht  haben.  Mich  deucht,  es  rieht  nicht  gar  woll.  In 
feuchten  orten  wer  daß  heydelbergische  rauchpul ver,  so  der  herr 
Nebel  machte,  beßer,  umb  zu  trockenen  undt  allen  bößen  geruch 
zu  benehmen.  Es. gehört  nicht  viel  dazu,  umb  zu  hindern,  liebe 
Louise,  daß  man  mein  schrifft  nicht  recht  leßen  kan,  ich  kritzele 
genung  dazu.*  Es  hatt  mich  recht  gefrewet,  ma  tante,  unßere  liebe 
fraw  churfürstin,  auß  Hannover  undt  zu  Herrnhaußen  bey  dießem 
schönnen  frühlingswetter  zu  wißen.  Daß  wirdt  I.  L.  woll  thun, 
exercitzien  zu  thun  können.  Woll  dem,  so  noch  gehen  kan!  Ich 
kan  es  schir  gar  nicht  mehr.  Ich  höre  noch  gern,  daß  noch  rechte 
priuzen  von  Anhalt  sein  undt  nicht  alle  verquackelt,  alß  wie  der 
mitt  seiner  apoteckers-dochter.  ***  Wen  ich  Utrecht  nenen  höre, 
dencke  ich  noch  ahn  meine  junge  jähren ,  wie  ich  dort  geweßen. 
Wolte  gott,  wir  wehren  noch  zu  der  zeit  undt  ich  wüste,  waß  ich 
nun  weiß!  Hir  haben  wir  wenig  neues.  Gestern  kam  Churbayern 
her,  ich  hatte  aber  die  ehre  nicht,  I.  L.  zu  sehen;  den  sie  gingen 
nur  in  deß  königs  cabinet,  wo  prophanen,  wie  ich  bin,  nicht  hin- 
kommen, undt  im  salon,  wo  man  spilt,  gehe  ich  nicht  hin,  den  die 
spieller  sehen  die,  so  nicht  spülen,  scheel  ahn  undt  meinen  alß, 
man  bringt  ihnen  unglück,  drum  gehe  ich  nie  hin.  Heütte  aber 
habe  ich  I.  L.  auff  der  jagt  gesehen  undt  geschprochen.  Mein  gott, 
wie  ist  der  herr  geendert  seyder  vergangen  jähr!    Sein  kinn  ist 


*  Vergl.  band  I,  «.  495.  503.  **  VorgL  band  1,  s.  41.  82.  311.  318 
und  naohher  brief  nr  532.  ***  Leopold,  fürst  von  Anhalt  Dessau  (der  alte 
Desianer).     Vergl.  band  I,  s.  284. 


253 

spitz,  seine  naß  auch,  der  mundt  ist  eingefahlen,  so  daß  kinn  undt 
naß  scbir  gantz  zusaraen  stoßen,  undt  sieht  viel  älter  auß,  alß  er 
in  der  that  ist;  er  hatt  aber  gutte  minen  noch  undt  eine  artige 
taille.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Euch  vor  dießmahl  sagen  kan  undt 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


528. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  31  May  1711. 

Hertzliebe  Louise,  ich  schreibe  Euch  nur  dießen  abendt  nur, 
umb  Euch  in  großer  eyll  zu  sagen,  daß  mir1"  Ewer  schreiben  vom 
18  dießes  monts  woll  entpfangen  undt  mir  sehr  ahngenehm  geweßen. 
Seydt  in  keinem  sorgen  wegen  deß  bäume  blancs!  Ich  werde  es 
Euch  nicht  manquiren  [laßen],  habe  schon  nach  Marseillen  schreiben 
laßen.  Hinfüro  werde  ich  nur  ein  gläßgen  auff  einmahl  schicken. 
Es  ist  raisonabel,  schmertzen  zu  scheuen ,  undt  man  hatt  sie  **  nie 
zu  Schemen,  raisonabel  zu  gedencken.  Man  muß  die  kranckheitten 
verhatten,  so  viel  man  kan;  ist  man  es  aber,  muß  man  woll  gedult 
nehmen.  Mich  deucht,  daß  die  cammermagt  nie  gesundt  sein;  ich 
habe  ein  stuck  18  undt  keine  recht  gesundt.  Nimbt  Ewer  camer- 
medgen  viel  caffe,  mogte  es  ihr  woll  gehen  alß  wie  die  fürstin  von 
Hannau,  deß  printz  von  Birckenfelts  Schwester.  ***  Ich  bin  recht  fro, 
liebe  Louisse,  daß  Ihr  es  Euch  ein  wenig  abgewendt,  den  es  ist 
gewiß,  daß  nichts  ungesunder.  Man  meint  jetzt  auch,  daß  es  zu 
monsieur  le  Dauphin  todt  geholfen  undt  eine  coruption  bey  I.  L. 
8.  verursachet,  f  Ihr  werdet  leyder  nun  wißen,  wie  ellendt  es 
mitt  meinen  enckeln  abgeloffen.  ff  Ich  muß  ahn  meine  arme  dochter 
schreiben.  Ein  ander  mahl  werde  ich  Euch  mehr  schreiben,  aber 
dißmahl  neinbt  nun,  liebe  Louisse,  mitt  dießen  wenigen  zeyllen 
vorlieb,  so  Euch  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  Tioh.  **  ?Bioh.  ***  Vergl.  brief  nr  511,  oben  s.  229.  230  und 
nachher  brief  nr  532.  655.  t  VergL  oben  brief  nr  521.  tt  VergL  oben 
brief  nr  525. 
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529. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.* 

Marly  den  4  Juni  1711. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
25  May  von  Hannover  zu  recht  entpfangen,  werde  aber  erst  biß  son- 
tag  drauff  andtwortten.  Dir  habt  mir  durch  dießen  lieben  brieff  eine 
große  angst  benohmen,  den  ma  tante  paquet  hatt  mir  gefehlt,  undt 
hette  ich  daß  Ewerige  nicht  bekommen,  worauß  ich  gesehen,  daß 
I.  L.  in  gutter  gesundtheit,  gott  lob,  sein,  würde  ich  eine  rechte 
hertzensangst  außgestanden  haben,  dancke  Euch  also  von  hertzen 
davor.  Von  meine  arme  enckeln  von  Lotheringen  will  ich  nichts 
sagen;  es  ist  gar  zu  betrübt,  wie  Ihr  es  nun  schon  wist,  wie  ich 
auß  Ewerm  letzten  brieff  gesehen.  Aber  Ihr  meint,  mein  dochter 
hette  nur  2  kinder  verlohren,  es  seindt  aber  leyder  3  dahin  undt 
ich  fürchte,  daß  daß  4te  in  mutterleib  auch  dahin  ist,  den  mein 
dochter  fühlt  es  nicht  mehr.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  meinen 
enckeln  thut,  sage  ich  Euch  großen  danck.  Daß  ist  [wahr],  wen 
man  in  einer  disputte  nicht  alles  sagt,  kan  man  ohnmöglich  davon 
judiciren,  aber  ich  bin  der  meinung,  daß  monsieur  le  Dauphin,  so 
letzt  gestorben,  der  eintzig  mensch  in  der  weldt  geweßen,  so  niitt 
willen  hatt  unwißendt  undt  ignorant  sein  [wollen].  Da  sitzt  die 
duchesse  de  Bery.  Ich  weiß  schir  nicht  mehr,  waß  ich  sage. 
Adieu,  liebe  Louisse!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 

530. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  11  Juni  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  war  willens,  vergangen  sontag  auff 
Ewern  lieben  brieff  von  Pfingstmontag  zu  andtwortten ,  habe  aber 
ohnmöglich  dazu  gelangen  können;  den  morgendts  verlohr  ich  viel 
zeit,  den  ich  that  eine  lange  vissitte  ahn  madame  la  princesse,  so  her 
kommen  war  wegen  ihres  dochter-man,  dem  duc  du  Maine,  so  auff 
einem  stutz  vom  schlag  ist  gerührt  worden,  daß  man  ihn  vor  todt 

*  ?  Herrenhausen.     ?  Hannover. 
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gehalten;  ist  in  abscheuliche  gichter  gefahlen,  3  stundt  hatt  er  recht 
mitt  dem  todt  gerungen,  aber  man  ist  ihm  so  woll  zu  hüiff  kom- 
men, daß  man  ihn  salvirt  hatt.  Selbigen  abendts  muste  ich  mitt 
dem  könig  in  die  pfarkirch,  wo  eine  solche  erschreckliche  hitz  war, 
daß  ich  wider  kam,  alß  wen  man  mich  ins  waßer  getaucht 
hette,  muste  mich  kämmen  laßen  undt  änderst  ahnthun,  hatte  nur 
der  zeit,  ma  tante  brieff  abzuschreiben.  Gestern  habe  ich  noch 
eins  von  Ewern  lieben  brieffen  entpfangen,  auff  daß  aber  werde  ich 
erst  biß  sontag  andtwortten.  Aber  man  rafft  mich,  ich  muß  mitt 
dem  könig  in  die  kirch,  nach  der  kirch  werde  ich  außschreiben. 

Donnerstag  den  11  Juni  umb  8  abendts. 

In  dießem  augenblick  kommen  wir  auß  der  kirch.  Ich  habe 
schon  von  hembt  geendert  undt  man  kämbt  mich  jetzt.  Ich  bin, 
alß  wen  man  mich  auß  dem  waßer  gezogen  hette,  die  hitze  ist 
abscheulich.  Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 
schreiben  komme,  liebe  Louisse!  Es  ist  ein  recht  glück  vor  mich 
geweßen,  daß  Ihr  mir  apart  von  Hannover  geschrieben,  sonsten 
wer  ich  in  todtesangsten  geweßen,  den  ma  tante  paquet  hatt  mir 
gantz  gefehlt;  also,  hette  ich  Ewern  lieben  brieff  nicht  bekommen, 
hette  ich  ma  tante  kranck  gemeint,  aber  durch  Ewern  brieff  habe 
ich,  gott  lob,  gesehen,  daß  I.  L.  woll:  also  bin  ich  zwar  boß  auff 
den  neuen  secretari  geweßen,  so  mein  paquet  negligirt  hatt,  aber 
gar  nicht  in  sorgen,  bin  Euch  also,  liebe  Louisse,  recht  verobligirt, 
mir  von  Hannover  auß  geschoben  zu  haben.  Es  ist  leyder  nur  zu 
war,  daß  meine  arme  dochter  von  5  kindern,  so  sie  gehabt,  die  3 
alsten,  alß  nehmblich  2  prinzessinen  undt  einen  printz,  in  8  tagen 
verlohren  hatt  undt  gar  kein  ihrtum.  Ihr  eiste  dochter  wer  im 
October  11  jähr  alt  worden,  die  2  ist  im  vergangenen  December 
9  jähr  alt  worden  undt  der  printz  ist  im  28  Januari  7  jähr  alt 
worden.  Mein  arme  dochter  kan  sich  noch  gar  nicht  wider  erhol- 
ten; gestehe,  daß  mir  diß  unglttck  sehr  zu  hertzen  gangen  undt 
noch  schwer  auff  der  bimst.    Alle  die,  so  die  arme  kinder  gesehen 

vndt  gekendt  haben Es  war  unmöglich,  meiner  dochter  kinder 

todt  zu  verhehlen,  den  mein  dochter  hatt  alle  sorg  vor  sie  undt  ist 
eygendtlich  ihrer  kinder  hoffmeisterin  selber.  [Euch]  sage  ich  danck, 
liebe  Louisse,  vor  die  gutte  wünsche,  so  Ihr  vor  meine  noch  2  le- 
bendige enckeln  thut.    Vor  meiner  dochter  ist  mir  recht  bang,  den 
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sie  batt  ihr  kindt  nicht  gefühlt  seyder  der  andern  todt.  Ich  furcht, 
der  schrecken  von  meiner  dochter  hatt  es  auch  umbgebracht,  undt 
wen  daß  were,  würde  mein  arme  dochter  selber  in  gefahr  sein.  Daß 
man  selber  baldt  sterben  [wird],  tröst  gar  nicht,  contrarie,  daß  ist 
ahm  schlimbsten.  Von  Amellise  will  ich  nichts  sagen,  umb  Euch 
nicht  dran  zu  erinern.  Es  ist  gewiß,  daß  niemandt  in  der  weldt 
einen  erwünschstern  humor  hatt,  alß  unßere  liebe  churfttrstin.  Ich 
hoffe,  sie  wirdt  über  hundert  jähr  erreichen.  Der  allmachtige  ver- 
leye  es!  Mitt  willen  verderbe  ich  meine  gesundtheit  gar  nicht,  aber 
mein  alter  verdirbts  genung.  Adieu,  hertzlieb  Louisse!  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  all  mein  leben  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


531. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  15  Juni  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  glaube,  daß  ein  expres  poldergeist- 
gen  vorhanden  ist,  so  mich,  ahn  Euch  zu  schreiben,  verhindert;* 
den  allemahl,  wan  ich  mein,  die  groste  zeit  zu  haben,  kompt  alß 
eine  Verhinderung.  Heütte,  da  ich  meinte,  zeit  genung  zu  haben, 
führt  unßer  herrgott  den  englischen  hoff  her,  welcher  mich  hindern 
wirdt,  exaet  zu  andtworten.  Ja,  liebe  Louisse,  die  zwey  letzte 
printzen  von  meiner  dochter  seindt,  gott  lob,  noch  im  leben,  aber 
die  3  alsten  kinder  seindt  fort.  Ich  dancke  Euch  sehr  vor  die 
gutte  wünsch,  so  Ihr  meinen  armen  überblieben  enckeln  thut.  Mein 
dochter  ist  so  betrübt  über  ihre  Verlust,  daß  ohne  eine  sonderliche 
gnade  gottes  glaube  ich  nicht,  daß  sie  sich  ihr  leben  wider  wirdt 
erhollen  können.  Dieße  kinder  wahren  alle  ihre  freüde,  all  ihr 
trost  undt  ihre  eintzige  occupatio!).  Die  fraw  von  Rotzenhaussen 
hatt  selber  trost  von  nohten  gehabt,  den  sie  hatt  die  arme  kinder 
hertzlich  lieb  gehabt  undt  nur  8  tag  noch  vor  ihrem  todt  gesehen. 
Sie  thut  doch,  waß  sie  kan,  mir  die  betrübtnuß  abzuschwetzen.  Es 
ist  mir  leydt,  daß  freüllen  Pelnitz  nach  Berlin  ist,  aber  ich  hoffe, 

*  Vergl.  oben  die  briefe  nr  516.  518.  522  und  nachher  brief  nr  032. 
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daß,  wen  sie  wider  kommen  wirdt,  wirdt  sio  viel  nette*  mlttbrlngeu 
undt  alßo  unßero  Höbe  churfürstin  desto  beßcr  divertiten.  Wie  Ihr 
mir  dießos  freüllon  leben  beschreibt,  ilndo  ich  sie  Mehr  glücklich. 
Ma  tanto  macht  sie  glücklich  lebon,  ako  woll  billig,  daß  lio  1.  1*. 
darvor  divortirt.  In  Teutschland!  int  der  thuw  nicht  gefährlich,  wie 
hlr  im  landt ;  mir  hatt  er  sein  lebon  in  ToüUohlandt  nlohU  gesohadt, 
hir  finde  ich  ihn  recht  ungesundt  undt  tloborhaflftlg.  Wir  haben 
hlr  nun  solche  abscheuliche  hitz,  daß,  ohne  nicht[s|  xu  thun,  weder 
zu  gehen  noch  su  stehen,  habe  ich  nach  dem  eßen  ho  geschwitzt, 
daß  ich  von  hembt  undt  alles  habe  endem  inttßeu.  Nachtluflt 
sohadt  gar  nicht.  Ich  muß  enden,  den  ich  habe  noch  ahn  meine 
arme  dochtor  zu  schreiben  undt  man  geht  hotttto  elue  halbe  stundt 
eher  zur  taffol,  alß  ordinari.  Adieu,  liebe  Louissoi  Ich  ambrassire 
Ettch  von  hertzen  undt  behalte  föttch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

5H2. 
A  raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  u  Hornhaussen. 

Marly  den  18  Juni  1711. 

Hertzallerliebo  Louisso,  vergangenen  dinstag  habe  ich  Kwor 
liebes  schreiben  vom  8  dießes  inontH  zu  recht  ontpfangon,  sehe  gern, 
daß  meine  brioffo  nun  ho  richtig  überkommen.  Die  gedult,  so  ma 
tante  hatt,  meine  schreiben  mehr,  alß  einmahl,  zu  überleben,  kau 
ich  ohnmöglich  begreifen,  muß  es  nur  dero  gnaden  vor  mir  zu- 
schreiben; den  mir  selbston  ist  es  durchauß  ohnmögllcb,  meine 
eygene  schreiben  zu  überleben;  dieße  mühe  woro  mir  viel  großer, 
alß  die,  20  bogen  zu  schreiben.4  Wen  Küch,  liebe  Loulsio,  gar 
natürliche  reden  gefahlen,  so  wundert»  mich  nicht,  daß  Ihr  gerne 
meine  brieffe  lest.    Änderst,  alß  ich  gedeneke,  kan  ich  mein  leben 

*  Vergl.  unten  brlef  nr  736,  K#  befleht  «tob  dll>  trol  nur  auf  eebr  lange 
»riefe;  denn  naeh  den  Äußerungen,  welebe  loh  band  t,  ».  604,  *ttMuafM«flg««UJU 
habe,  lehelnt  •»  vielmehr,  daß  untere  bertogln  Ihre  brlefe  In  der  regel  vor  dein 
trafMbleken  uberlae,  trenn  w  ihr  nleht  an  f\i  data  fehlte.  Vergl.  oben  die 
triefe  nr  410  und  484,  am  nehluOe,  naehber  brl«f  nr  004  and  507  am  eebluee, 
070.  SSO.  SS2  am  eehluße,  die  naebeebrlften  tu  den  brieten  nr  SMS  und  SSO« 
•SS.  700.  702.  7 OH.  711.  716.  710.  726.  720.  740.  760. 

£U*ab<  tb  Chartotie.  17 
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nicht  sprechen,  drumb  detick*  ich  auch  gar  nichts  hir  im  landt.  Waß 
wolt  Ihr  von  runtzelen  sagen?  Ich  bin  ja  10  gantzer  jähr  alter, 
alß  Ihr.  Undt  meint  Ihr  dan,  daß  ich  eine  glatte  haut  nun  habe? 
Nein,  warlich  nicht.  Ich  bin  braunrodt,  voller  kinderblatternmähler 
undt  habe  viel  runtzeln,  5  rey  an  der  stirn,  in  den  ecken  vom 
mundt,  ahn  den  ecken  von  den  äugen,  zwischen  den  äugen  über 
der  naß  daneben.  Ich  habe  einen  kurtzen  halß,  die  taille  wie  die 
kübelreütter  klein,  breydt  von  axellen,  habe  umbs  gesiebt  die  haar 
weiß  wie  Silber.**  Meint  Ihr  nicht,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Euch 
bey  einer  solchen  Schönheit,  wie  die  meine  ist,  nicht  woll  werdt 
bestehen  können?  Meine  handt  kan  vielleicht  leßlich  sein,  schön 
ist  sie  aber  gantz  undt  gar  nicht  ***  undt  kompt  nicht  bey  der 
Ewerige,  die  eine  rechte  schönne  cantzeleyschriefft  ist.  Ich  bin 
fro,  daß  Euch  der  beaume  blanc  so  woll  bekompt.  Wen  Ihr  deßen 
noch  mehr  haben  woldt,  könt  Ihr  mirs  nur  sagen,  so  werde  ich 
mehr  schicken.  Man  sagt,  da[ß]  vor  geschwulst  undt  gar  geschwer 
in  den  obren  ist  nichts  beßer  solle  sein,  alß  in  einem  teig  von 
rockenbrodt  viel  lorber  zu  thuu,  daß  blat,  die  frucht  undt  blumen, 
hernach  daß  brodt  backen  laßen,  undt  wen  es  gantz  warm  auß  dem 
offen  kompt,  muß  man  es  in  der  mitten  auffschneyten  undt,  so  warm 
man  es  [leiden  kann],  vors  ohr  halten,  f  Daß  ma  tante  the  undt 
chocolate  gern  drinnkt,  geht  woll  hin;  wen  sie  sich  nur  nicht  ahn 
daß  heßliche  caffe  gewondt,  so  alles  gebltidt  corompirt !  ff  Daß 
contrefait,  daß  mir  ma  tante  vom  printzgen  geschickt,  darin  gleicht 
er  seinen  groß  herr  vatter,  hertzjog]  Jörg  Wilhelm,  wie  zwey  tropffen 
waßer.  Wen  er  ihm  nur  auch  in  gütte  gleich  wirdt,  ist  alles  gutt. 
Daß  warme  wetter  incomodirt  mich  nie,  undt  so  heiß  die  son  auch 
sein  mag,  macht  sie  mir  kein  kopffwehe.  Churbayren  solle  erster 
tagen  herkommen  undt  mitt  unß  jagen,  so  werde  ich  I.  L.  selber 
Ewern  brieff  überreichen,  ob  zwar  meine  recommandation  scblegt 

* 

*  d.  h.  tauge.  **  Vergl.  band  I,  8.  496.  ***  Vergl.  brief  nr  527,  oben  8.  252. 
B§  sei  mir  hier  die  ergänzende  bemerkung  gestattet,  daß  die  kräftigen  sohriftsttge 
unserer  heraogin  durchaus  etwas  mannliohes  haben  in  der  art,  daß  auch  ein  ge- 
übterer wol  nicht  so  leicht  auf  eine  frauenhand  sohUeßen  würde.  Die  Unterschrift 
»Elisabeth  Charlotte«  insbesondere  ist  meistens  in  großen  kecken  lügen  gehalten 
und  dabei  ist  sie  auoh  in  der  that  nicht  ohne  sohdnheit.  Vergl.  auch  nachher 
brief  nr  626.  663.  |  VergL  nachher  brief  nr  656.  ft  VergL  die  briefe 
nr  511.  52S.  555. 
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bey  ihm  ist;  er  kan  mich  nicht  leyden,  ist  ambarassirt  mitt  mir  wie 
ein  kindt.  Solte  Churbayern  nicht  herkommen,  werde  ich  Ewern 
brieff  ahn  Monasterol  geben ,  I.  L.  envoyes  hir  ahm  hoff.  Mir  kan 
es  gar  keine  mühe  noch  Verdruß  geben.  Umb  Euch  die  warheit 
zu  sagen,  so  habe  ich  dießen  churfürsten  gar  nicht  so  ahngenehm 
gefunden,  alß  man  ihn  beschreiben41,  stehlt  sich  hir  gar  nicht  chur- 
fttrstlich.  Ich  verliehre  schir  gedolt  drüber ,  aber  stille !  davon  ist 
nicht  erlaubt,  zn  reden;  daß  nur  noch  sagen,  kompt  er,  so  gib  ich 
ihm  den  brieff,  kompt  er  nicht,  so  schicke  ich  ihn,  I.  L.  wirdt  ihn 
also  gewiß  bekommen.  Es  war  woll  nicht  nohtig,  entschuldigung 
vor  Eüern  brieff  zu  machen,  den  er  war  nicht  zu  tadtlen.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  bebalt  Euch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

533. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  25  Juni  1711. 
Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  werde  ich  ohufehlbar  Ewern 
brieff  ahn  Churbayren  überlieffern,  den  I.  L.  werden  heütte  auff 
der  jagt  sein ;  nach  der  jagt  werde  ich  Euch  sagen ,  waß  er  wirdt 
geantwortet  haben.  leb  sehe  gern  auß  Ewerem  lieben  schreiben 
vom  15  dießes  monts,  daß  meine  brieffe  so  richtig  überkommen, 
aber  sie  seindt  keine  dancksagung  würdig ,  liebe  Louise !  Es  war 
ein  secretarius,  so  Schiern  heist,  wo  mir  recht  ist,  so  ma  tante  brieff 
so  übel  bestelt  hatt.  Ewer  brieff  hatt  er  geschickt,  weillen  Ihr  da- 
mahls  zu  Hannover  wahret.  Es  ist  nur  gar  zu  war,  daß  unßere 
Hebe  churfürstin  in  einem  alter  ist,  so  einem  immer  bang  vor  I.  L. 
macht.  Ihre  fraw  Schwester  hatt  sich  biß  ins  88  jähr  frisch  undt 
woll  erhalten,  aber  da  kam  der  schlag;  sie  lebten  zwar  noch  2  jähr, 
hatten  aber  keine  gesunde  stunde  mehr. 

Donnerstag  umb  9  abendts. 
Die  jagt  hatt  biß  ein  viertel   auff  9  gewehrt.    Ich   habe  Ewer 
paquet  Churbayern  in   eygene  handen    überreicht  undt   dabey  go- 
betten,  Euch  favorabel  zu  sein.     Er  war  heütte  gautz   lustig  undt 

*  ?  beiohriebtD. 

17» 
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nicht  ambarassirt  wie  letztmahl.  Daß  die  gräffin  Cosel  frey,  ist 
kein  wander;  schamhafftigkeit  ist  ihr  handtwerck  gar  nicht.  Ich 
bitte  Euch,  liebe  Lonisse,  wen  Ihr  zu  Franckfort  sein  werdet,  so 
schickt  mir  doch  noch  eine  Schachtel  von  den  Franckforter  pillen! 
Man  plagt  mich  recht  drumb,  umb  sie  zu  haben.  Es  ist  woll  eine 
schandt  undt  spott  vor  Churpfaltz,  Euch  so  übel  zu  bezahlen.  Ich 
wolte  von  hertzen  gern  mehr  plandern  undt  auff  alles  andtwortten, 
allein  es  ist  gar  zu  spät  Die  jagt  hatt  mir  4  stundt  benohmen,  3, 
so  wir  gejagt  haben,  undt  eine,  da  ich  mich  wider  habe  änderst  ahn- 
thun  mttßen.  Ich  muß  doch  heütte  noch  2  brieff  schreiben.  Adieu 
den,  liebe  Louisset  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  ver- 
sichere, daß  ich  Euch  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

534. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  5  Julli  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  donnerstag  war  es  mir 
ohnmöglich,  auff  Ewer  liebes  undt  ahngenehmes  schreiben  vom 
21  Juni  zu  antwortten.  Ich  hatte  hundert  interuptionen ,  war  mir 
woll  von  hertzen  leydt;  den  ich  versichere  Euch,  liebe  Louisse,  daß 
ich  Euch  lieber  wolte  entretenirt  haben,  alß  alle  die,  so  mich  ahn 
schreiben  verhindern*  haben,  daß  könt  Ihr  woll  sicher  undt  gewiß 
sein.  Die  vers  von  coute  de  Monceau**  habe  ich  nicht  in  Ewerm  brieff 
gefunden,  müßen  vergeßen  worden  sein.  Ich  bin  ein  nar  undt  weiß 
nicht,  waß  ich  sage.  Die  3  wunder  habe  ich  entpfangen  undt  ge- 
leßen,  sie  wahren  aber  nicht  in  Ewerem  paquet,  sondern  bey  ma 
tante  brieff.  Es  ist  war,  daß  ma  tante  mir  die  betrübte  zeittung 
von  der  fraw  landtgräffin  von  Heßen  Cassel  todt  [geschrieben  hat]. 
Were  ich  nicht  in  trawer ,  so  were  daß  eine  vor  mir.  Ich  glaube, 
daß  kein  großer  unterschiedt  zwischen  einem  schlag  oder  stickfluß 
ist,  eines  macht  den  garauß  so  woll  alß  daß  ander.  Es  ist  kein 
wunder,  daß  Ihr  die  landtgräffin  beweindt;  Ihr  kendt  ihre  meritten 

undt  [sie]  hatt  Euch  lieb  gehabt,  mehr  gehört  nicht  zu  einem  so 

* 

*  ?  verhindert,       **  ?  Monoeaux.     ?  Monoault. 
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gatten  gemühte,  wie  daß  Ewere  ist,  Hebe  Louisse!  Ich  beklage 
Euch  undt  alle  die,  so  dießer  todt  za  hertzen  gangen,  insonderheit 
dießer  fürstin  herr  undt  kinder.  Allezeit  weinen  sehen  ist  zu  lang- 
weillig  auff  die  lenge.  Ich  finde  sie  glücklicher  todt,  alß  leben 
undt  jalons  sein.  Mein  gott,  wie  kan  man  jalons  von  seiner  leib- 
lichen niepce  sein!  daß  kan  ich  nicht  begreifen .  Es  kan  sich  nun 
außweißfen],  ob  die  landtgräffin  recht  gehabt,  den  der  landtgraff 
kont  sie  ja  woll  heürahten;  30 jahrig  mensch  kompt  einen  herrn 
von  56  jahren  woll  zu  paß,  junger  solt  es  sich  nicht  schicken.  Die 
hitz  continnirt  hir.  Ich  meinte,  es  wehren  nun  gar  viel  Reformirten 
zu  Hannover,  nun  sie  .eine  kirch  haben.  Warumb  fahrt  Ihr  nicht 
in  der  kühle  von  Herrnhaußen  undt  in  der  kühle  auch  wider  hin? 
Schwitzen  bekompt  mir  woll.  Die  knie  thun  mir  nicht  mehr  so 
wehe,  alß  vorhin.  Ich  hütte  mich  sehr,  mich  nicht  zu  verkalten, 
wen  ich  warm  hab;  ich  drincke  nicht,  ich  hette  den  erst  von  weiß- 
zefig  geendert  undt  were  gantz  trocken.  Im  kalten  winter  laß  ich 
nie  mein  hembt  wermen,  ich  ziehe  mein  hembt  trocken  ahn,  aber 
nie  warm ;  ist  es  ein  wenig  gewermbt,  muß  mans  in  die  lufft  schüt- 
teln, biß  es  wider  kalt  ist.  Mein  dochter  hatt  ihr  kindt  endtlich 
gefühlt,  aber  wegen  eines  entstandenen  brandt  hatt  sie  wider  nach 
Luneville  gemüst;  da  hatt  sich  ihre  betrübtnuß  so  verneüert,  daß 
sie  schir  ärger  ist,  alß  vorhin,  undt  ihr  kindt  rührt  nicht  mehr. 
Ich  dancke  Euch,  Hebe  Louisse,  vor  Ewere  gutte  wünsch.  Nach 
große  freüden  tracht  ich  nicht  undt  kan  sie  nicht  haben;  wen  mir 
nur  gott  erlielt,  waß  mir  lieb  ist,  will  ich  schon  zufrieden  sein  undt 
nichts  mehrers  begehern.  Ich  beklage  meine  vetter  undt  baßen  zu 
Cassel,  aber  wie  kont  ich  betrübt  sein  über  eine  person,  die  ich 
mein  leben  nicht  gesehen  habe?  So  nahe  einem  eine  person  auch 
sein  mag,  kan  es  einem  daß  hertz  nicht  rühren,  es  seye  dan,  daß 
man  kundtschafft  mitt  brieffen  gemacht  hette,  wie  unßere  königin  in 
Spanien  undt  ich.  Ich  habe  noch  ahn  mein  tochter  zu  schreiben 
undt  ich  kan  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
Heb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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535. 

Marly  den  9  Julli  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  hetitte  daß  hertz  zwar  recht 
schwer  an  dt  trawerig  habe,  weillen  ich  gestern  durch  monsieur  de 
Polier  *  neveux  erfahren,  daß  der  gntte  ehrliche  man  vorgestern  ge- 
storben ist Er  ist  wie  ein  junger  mensch  gestorben  in  einem 

redoublement  vom  lieber  undt  recht  mitt  frettden  gestorben,  nach- 
er  91  jähr,  6  mont  undt  2  tag  gelebt.  Er  hatt  kein  au  gen  blick 
radottirt.  Seyder  mehr,  alß  10  jähren,  lebt  er  in  der  grösten  de- 
votion  von  der  weldt,  gäbe  von  dem  wenigen,  so  er  hatte,  schir 
alles  den  armen  undt  lebte  wie  ein  rechter  heyliger.  Sein  todt 
geht  mir  recht  zu  hertzen.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden! 
dieß  ist  gar  zu  trawerig.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben 
von  29  Juni.  Ich  bin  allemahl  von  hertzen  fro,  wen  ich  Ewere 
liebe  brieff  entpfange;  also  ist  es  nicht  nohtig,  tage  zu  wehlen, 
undt  wo  ich  nicht  alles  beantwortten  kan,  werde  ich  doch  allezeit  woll 
ein  tlieil  beantworten,  also  kont  Ihr  nur  schreiben,  wie  undt  wen  Ihr 
wolt.  Meine  raisonementen,  liebe  Louisse,  seindt  schlegt,  aber  ich 
spreche  gern  mitt  denen,  so  ich  lieb  habe,  undt  laß  mich  nicht  viel 
bitten,  meine  meinung  über  alles  zu  sagen.  Nachdem  ich  Chur- 
bayren  Ewern  brieff  überreicht,  habe  ich  ihn  noch  ahn  I.  L.  durch  Mo- 
nasterol  recomandiren  laßen.  Der  churfürst  hatt  geantwort,  er  wolle 
alles  genaw  exsaminiren  undt  Euch  hernach  andtwortten.  Daß  er 
mich  nicht  leyden  [kann],  ist  kein  alter  groll  vom  hauß,  sondern 
nur,  sein  cour  hir  bey  dem  Torcy  undt  andern  mehr  zu  machen, 
die  mich  haßen.  Es  ist  ihm  woll  zu  verzeyen,  er  hatt  der  leütte 
von  nohten  hir,  müste  ja  sonst  hungers  sterben.  Ich  dancke  Euch 
sehr  vor  die  relation  von  der  landtgräfßn  todt,  es  war  gar  leßlich 
geschrieben,  hatt  mich  recht  gejammert.  Daß  ist  nichts  zu  forchten 
vor  meinen  vettern,  den  landtgraffen.  Waß  die  sterbenden  sagen, 
ist   kein   evangellion.    Die  hertzogin   von   Wolffenbüttel  hatt  ihren 


*  »Der  alte  treue  lehrer,  freund  und  diener  der  herzogin  noch  von  Heidel- 
berg her,  ein  französischer  Schweizer.*  Mensel  8.  161.  Vergl.  brief  nr  505, 
oben  x.  223.  und  nachher  brief  nr  656.  Von  dem  abb6  de  Polier  ist  auch  im 
ersten  bände  häufig  die  rede,  man  vergl.  daselbst  ■.  538. 
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heim  auch  gesagt,  es  würde  kein  jähr  verbey  gehen,  so  werde  er 
ihr  folgen;  es  ist  doch  nicht  geschehen.  Ich  bin  Euch  sehr  obligirt 
vor  alle  gutte  opinion,  so  Ihr  von  mir  habt,  werde  Sachen,  Euch 
nicht  von  meinem  gutten  gemühte  zu  desabnssiren,  nndt  versichere, 
daß  ich  Euch  biß  in  mein  grab  werde  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


536. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  20  Jnlli  1711. 

Hertzallerliebe  Louise,  ehe  wir  von  Marly  weg  sein,'  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  6  dießes  monts  entpfangen,  aber  wegen 
unßerer  reiße  habe  ich  ohnmöglich  eher,  alß  nun,  antwortten  kön- 
nen. Ich  hoffe,  daß  unßere  schreiben  so  richtig  von  hir  nach 
Franckfort  gehen  werden,  wie  letztmahl,  alß  Ihr  da  wahret.  Es 
braucht  keine  dancksagung,  daß  ich  Ewer  schreiben  Churbayern 
überreicht;  daß  kost  nicht  die  geringste  mühe  nndt  ich  mögte  gern 
waß  beßers  vor  Euch  zu  thnn  können,  liebe  Louisse!  Meine  re- 
comandation  ist  schlegt  bey  dießem  herrn,  den  ich  bin  gantz  nndt 
gar  nicht  in  I.  L.  gnaden,  er  kan  mich  nicht  leyden.  Weillen  es 
mich  verdriest,  daß  man  ihn  hir  nicht  tractirt,  wie  es  sein  solle, 
nndt  weill  ich  es  gutt  mitt  ihm  meine,  so  weiß  er  mirs  undanck; 
aber  hirauff  were  noch  viel  zu  sagen  unter  unß,  aber  nicht  auff 
der  post,  da  noch  viele  andere  leßen  unßere  brieffe,  alß  wir.  Freyl- 
lich  hatt  unßer  könig  Lützenburg  noch  in  seiner  gewählt  undt  dem 
churfürsten  geben.  Unßer  könig  in  Spanien  überlest  I.  L.  alles, 
waß  er  noch  in  Niederlanden  hatt.  Deß  churfürsten  freündtlichkeit 
gegen  mir  ist  kurtz  geweßen,  den  er  hatt  mir  nicht  allein  nicht 
adieu  gesagt,  sondern  er  hatt  zu  der  Dauphine,  printzes  de  Conti 
geschickt,  ihnen  adieu  undt  complimenten  machen  laßen  undt  mir 
kein  wordt.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  gutte  geselschafft  habt,  mitt  Euch 
zu  reißen.  Es  ist  woll  abscheulich,  daß  Churpfaltz  Euch  nach 
Ewer  gelt  lauffen  macht,  daß  Euch  so  nach  gott  undt  der  weldt 
zukompt  undt  gehört.  Ich  hoffe,  daß  er  endtlich  die  äugen  öffnen 
wirdt  undt  betrachten,  wie  schimpflich  ihm  dießes  ist.    Ich  hette 
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noch  gar  viel  zu  sagen,  muß  es  aber  auff  ein  ander  mahl  sparen, 
den  mein  söhn  undt  sonst  noch  viel  leütte  seindt  in  meiner  cammer. 
Wir  haben  heütte  wider  den  hirsch  gejagt  undt  vorgestern  auch, 
daß  benimbt  viel  zeit;  ich  meine  aber,  daß  er*  beßer  ist,  ein  klein 
brieffgen  zu  haben,  alß  keines.  Adieu!  In  wenig  tagen  werde  ich 
mehr  sagen,  aber  nun  nur,  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire 
undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


537. 

Versaille  den  12  December  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  alleweill  entpfange  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben  vom  1  dießes  monts.  Es  ist  eine  wunderliche  sache,  daß  Ihr 
von  5  meinen  schreiben  nur  eines  entpfangen  habt,  ich  kau  es  un- 
möglich begreifen;  dießen  werde  ich  über  Hannover  schicken.  Die 
ich  von  Euch  entpfange,  liebe  Louisse,  seindt  vom  4  undt  17  October 
undt  den  10  November,  seyder  wir  von  Fontain[e]bleau  sein,  sonsten 
habe  ich  keine  entpfangen.  Ihr  könt  hirdurch  woll  sehen,  ob  ich 
alle  die  Ewerigen  entpfangen  habe  oder  nicht.  Daß  ich  dieße  letz- 
ten mont  gar  nicht  geschrieben,  ist  erstlich  die  ursacb,  daß  es  ein 
wenig  verdrießlich  ist,  zu  schreiben,  ohne  daß  die  brieffe  zu  recht 
kommen;  zum  andern  so  hatt  mich  Chardon  hatt  mir  von  einer 
woch  zur  anderen  aufgehalten,  ohne  mir  daß  certificat  zu  schicken, 
wie  Coubert  dem  printz  Dissenguin  **  alß  confiscation  geben  worden, 
undt  ich  habe  es  noch  nicht,  will  also  nicht  lenger  sein,  ohne  Euch 
zu  schreiben;  den  gott  weiß,  wie  lang  ich  Euch  noch  werde  schrei- 
ben können,  den  ich  kan  Euch  nicht  verhehlen,  daß  ich  hir  vor  gar 
gefährlich  kranck  gehalten  werde,  ob  es  mir  zwar  nicht  deucht, 
undt  alle  docktoren  hir  sagen,  daß  je  weniger  ich  meine  kranckheit 
fühle,  je  krancker  ich  bin.  Ich  bin  doch  dick  undt  fett,  sehe  nicht 
übel  auß,  fühle  keine  schmertz[en],  habe  gutten  apetit,  nur  daß  ich 
allezeit  ein  wenig  schläfferig  bin  undt  überall  einschlaffe,  welches 
man  vor  gar  gefährlich  hir  helt.  Man  hatt  mich  gestern  deßwegen 
zur  ader  gelaßen,  montag  undt  mitwog  werde  ich  purgiren,  umb  zu 

* 

*  fei.         **  Prine«  d'Iienghion. 
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sehen,  ob  man  mir  den  gefahrlichen  schlaff  verdreiben  kau.  Ich 
ergebe  mich  in  den  willen  deß  allerhögsten  undt  bin  gantz  ruhig, 
waß  drauß  geschehen  wirdt.  Ich  wünsche  noch  fürchte  den  todt 
nicht,*  alß  mag  es  gehen,  wie  gott  will.  Mein  bladt  war  gar  heß- 
lich die  zwey  ersten  paletten,  die  3te  war  beßer.  Ich  wolte  Euch 
die  letzte  reiße  schon  zu  Marly  schreiben  undt  Lenor  schriebe 
auch,  aber  ich  wurde  interompirt  undt  habe  seyderdem  nicht  wider 
zum  schreiben  gelangen  [können],  deß  wegen  ist  der  hir  beyiigende 
brieff  so  alt.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  continuirt,  mir  zu  be- 
richten, waß  neues  zu  Franckfort  vorgeht!  den  daß  amussirt  mich. 
Ich  bin  versichert,  daß,  wen  Ihr  den  Schelmen,  den  Seyller,  sehen 
werdet,  daß  er  Euch  doch  sehr  ahn  unßere  heydelbergische  zeitten 
erinern  wirdt.  Wie  er  vor  etlichen  jähren  hir  war,  wolte  er  nicht 
zu  mir  kommen,  sagte  hundert  lügen ,  unter  andern  sagte  er  ahn 
monsieur  de  Torci,**  daß  er  unßer  bruder  were,  daß  ich  aber 
Euch  andere  viel  lieber  gehabt  hette,  alß  ihn,  daß  ich  ihn  allezeit 
übertractirt***  hette,  drumb  wolte  er  nicht  zu  mir  kommen.  Ich  habe 
aber  dem  Torcy  die  rechte  sach  verzehlt,  wie  er  alß  ein  arm  kindt, 
deßen  vatter  ein  tuchfarber  wäre,  aber  so  arm,  daß  er  seinen  söhn 
nicht  hette  studiren  können  laßen,  wen  unßer  herr  vatter  ihn  nicht 
auß  purer  barmhertzigkeit  in  die  Ncckerschul  geschickt  hette,  daß 
er  woll  studirt  hette  undt  daß  ihn  I.  G.  der  churfürst  hette  reißen 
laßen,  daß  er  ihn  hernach  zum  biblioteckarius  gemacht,  hernach 
zum  geheimen  secretarius,  daß  aber  der  undankbare  Seyller  sich 
nicht  contentirt  hette,  seinen  landtsfürsten,  seinen  herrn  undt  gut- 
thftter  zu  verlaßen,  da  er  ihm  ahn  nöhtigsten  gehabt,  sondern  er 
hette  ihn  noch  bestohlen  undt  nöhtige  schrifften  raitt  sich  weg- 
geführt, umb  eine  größere  fortun  ahm  keyßerlichen  hoff  zu  machen; 
also  habe  ich  hir  erklärt,  welch  ein  ehrlicher  man  herr  baron  Seyl- 
ler ist.  Hinfttro  werde  ich  alle  meine  brieffe  nach  Hannover  adres- 
siren;  den,  f  welchen  Ihr  mir  geschickt,  ist  von  der  fraw  von 
Bernstein.  Der  neue  keyßerff  ist  zu  Insprück,  wo  seine  erblander 
ihm  den  aydt  ablegen.    Ich  glaube  nicht,  daß  es  Ludel  Woltzogen 


*  Vergl.  brief  nr  508,  oben  «.  227.  **  Torcy.  •••  ?  Übel  tractirt. 
t  den  ist  kein  sohreibfehler  für  der.  Vergl.  brief  nr  490,  oben  8.  212  and 
die  anmerkang  daselbst,  nachher  brief  nr  555.  ft  Kaiser  Karl  VI.  Vergl. 
brief  nr  526,  oben  s.  251  and  die  anmerkang  daselbst. 
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ist,  den  Ihr  gesehen ;  den  Lenor  hatt  mir  verzehlt,  daß  Lndel  bey 
seinem  seh  wager,  dem  Jägermeister,  zn  Rorbach  gestorben  seye 
undt  daß  er,  der  Yeninger,  seinen  Schwager  gantz  todt  ahngethan 
hette,  alle  menschen  bang  mitt  gemacht.  Den  Ihr  gesehen,  ist 
vielleicht  der  eiste  Wollzogen  oder  Carl,  der  jüngste  b rüder;  welcher 
es  aber  auch  sein  mag,  so  finde  ich  ihn  sehr  naif,  habe  doch  über 
sein  compliment  müßen  lachen.  Churpfaltz  muß  nicht  so  kranck 
geweßen  [sein],  alß  man  gesagt,  weillen  er  so  baldt  wider  courirt 
geworden.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß  Ihr  müht  von  solicittern 
seydt.  Könt  Ihr  Ewer  recht  nicht  verkaufen?  Ein  andere  person 
konte  vielleicht  den  boßen  cammerpressidenten  eher  zu  recht  bringen. 
Von  dießem  graffen  von  Schorßberg  habe  ich  mein  leben  nicht 
nenen  hören.  Wo  ist  er  zu  hauß?  ist  es  nicht  von  den  black- 
scheyßer, *  den  man  zum  graffen  gemacht  hatt?  Adieu,  hertzlieb 
Louise!  Ich  muß  schließen,  den  es  wirdt  spätt.  Ich  habe  noch 
3  brieff  zu  schreiben,  kan  also  nichts  mehr  sage,  alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  ambrassire  undt  Euch,  so  lang  mich  die  schlaffsucht 
nicht  in  jene  weit  schickt,  werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halten. 

Elisabeth  Charlotte. 

538. 

Versaille  den  31  December  1711. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  hoffe,  Ihr  werden  nun  die  zwey  brieff 
entpfangen  haben,  so  ich  Euch  über  Hannover  geschickt.  Es  ist 
14  tag,  das  ich  nichts  von  Euch  entpfangen  habe.  Weillen  wir 
morgen  wider  ein  neues  jähr  ahnfangen,  wünsche  ich  Euch  von 
hertzen  ein  glttckseeliges ,  friede-  undt  freudenreiches  jähr  sambt 
alles,  waß  Ihr  Euch  selbsten  wünschen  undt  begehren  möget.  Ich 
zweyffle  nicht,  daß  Ihr  gar  viel  schonne  undt  magnifiquen  sachen 
zu  Franckfort  werdt  gesehen  haben ;  magnifiquen  sachen  kom- 
men leyder  meinem  beüttel  nicht  zu ,  sondern  nur  bagatellen. 
Umb  zu  sehen ,    wie   man   hir  artig  arbeyttet  in  golt  undt  silber, 

drumb  schicke  ich  Euch  zum  neuen  jähr  ein  silber  schächteigen  undt 

* 

*  i  h.  toriba,  scriptor.  Block  heißt  atramentum.  Vergl.  J.  Grimm  im 
Deutaohen  wtfrterbuohe  II,  sp.  59.  60.  Man  vergleiche  auch  brief  nr  490,  oben 
s,    200. 
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klein  ringeigen.  Madame  Chardon  hatt  mich  bitten  laßen,  Euch  zu 
schreiben,  waß  sie  ahn  monsiear  de  Montauban  geschriben.  Ich 
verstehe  aber  die  Sachen  nicht,  derowegen  schicke  ich  Eflch  ihren 
brieff  selber,  Ihr  werde  es  beßer  begreifen,  alß  ich.  Ich  wolte 
gern  lenger  planttern,  aber  ich  habe  einen  abscheulichen  husten 
xum  neuen  jähr,  habe  doch  20  seytteu  ahn  ma  tante  geschrieben, 
kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louisse,  eben 
so  hertzlich  lieb  dieß  nette  jähr  haben  werde,  alß  in  den  vergangen 
jähren. 

Elisabeth  Charlotte. 


539. 


Versaille  den  14  Januari  1712. 


Hertzallerliebe  Louisse,  damitt  Ihr  doch  alle  posten  zeittung 
von  mir  haben  möget,  weillen  mein  ohneinletztes  schreiben  Euch 
so  sehr  allarmirt  hatt,  so  will  ich  nicht  mehr  betrachten,  ob  ich 
auf  Ewer  liebes  schreiben  werde  andtwortten  können  oder  nicht, 
sondern  nur  meinen  zustandt  berichten.  Nachdem  ich  nahe  bey 
4  wochen  geweßen,  ohne  nichts  von  Euch  zu  entpfangen,  habe  ich 
gestern  daß  vergnügen  gehabt,  ein  groß  paquet  von  Euch  zu  ent- 
pfangen vom  29  December  undt  dießen  abendt  hatt  man  mir  noch 
eines  auch  vom  29  undt  vom  2  dießes  monts  gebracht,  welches  ich 
noch  nicht  habe  leßen  können,  weillen  ich  [es]  eben  in  vollem  schrei- 
ben ahn  ma  tante,  unßere  liebe  churfttrstin,  entpfangen,  aber  ich 
werde  nicht  nach  bett  gehen,  ohne  selbiges  zu  leßen.  Ich  dancke 
Euch  sehr,  hertzliebe  Louisse,  vor  die  4  scbonne  muntzen,  so  Ihr 
mir  geschickt,  welche  mir  gar  ein  ahngeneh[m]es  pressent  sein,  den 
ich  hatt  es  nöhtig  in  meinen  modernen  medaillen,  sage  noclimahls 
danck  davor.  Watt  meine  gesundtheit ,  eben  ist ,  *  wie  sie  war. 
Wen  ich  sitze,  finde  ich  weder  schmertzen  noch  uhngemach;  gehe 
ich  aber  ein  wenig  starck,  kan  ich  mich  nicht  erschnauffen,  undt 
schlaffe  leicht  ein.  Ich  aber  meße  alles  meinem  alter  undt  dicke 
zu,  die  dockt oreu  aber  wollen  mitt  aller  gewalt,  ich  hette  gefahr 


*  ?  Was  meine  gesundtheit  betrifft,  so  ist  sie  eben. 
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umb  schlag  undt  von  der  wattersucht.  Ich  will  in  gottes  nahmen 
erwartten,  waß  drauß  werden  wirdt.  Ich  recomandire  morgendts 
undt  abendts  meine  sehle  unßerm  herr,  ergebe  mich  in  seinen  wil- 
len, bitt  umb  Vergebung  meiner  Sünden  durch  Jessum  Christ,  ver- 
trawe  auff  sein  einigen  verdinst,  ruff  ihn  allein  ahn  undt  vertraw 
auff  ihm  allein,  bitte  den  heylligen  geist,  meinen  glauben  zu  starcken, 
undt  gehe  damitt  getrost  undt  ohn  forcht  meines  wegs  fort.  Man 
rafft  mich.  Erster  tags  ein  mehrers,  so  sterben  wir  heutte  nicht, 
wie  Jungfer  Colb*  alß  pflegt  zu  sagen.  Ich  betele  noch  umb  ein 
Schachtel  mitt  Franckforter  pillen,  worumb  man  mich  hir  plagt, 
undt  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  zu  glauben,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte  undt  daß  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 


540. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  21  Januari  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  alß  gehofft,  ich  würde  einen 
tag  finden,  worinen  ich  Euch  recht  würde  undt  ordendtlich  andt- 
wordten  können,  aber  es  seindt  mir  so  viel  verdrießliche  sachen 
▼orgefahlen,  daß  ich  kein  augenblick,  alß  nun,  habe  finden  können, 
Euch  zu  schreiben.  Ein  verfluchtes  cammermagtgen ,  da  madame 
de  Bery**  ihre  favoritten  von  gemacht  hatte,  hatt  die  mühe  genohmen, 
mein  söhn  [mit]  seine  gemahlin  zu  brouilüren,  wie  auch  madame 
de  Bery  mitt  ihrer  fraw  mutter,  die  so  recht  hatte,  boß  zu  sein, 
hatt  alles  dem  könig  geklagt;  der  hatt  die  cammermagt  weggejagt. 
Ich  bin  in  dieße  sach  gemischt  worden,  weillen  der  konig  mir  be- 
fohlen, madame  de  Bery  zu  flitzen,  wen  sie  waß  Unrechts  thete. 
Ihr  kont  woll  gedencken,  daß  ich  überal  habe  suchen  müßen,  alles 
wider  gutt  zu  machen,  bin  also  nicht  ohne  verdrießliche  affaire  ge- 
weßen.   Mein  gott,  werden  ich  mein  leben  nichts,  alß  verdrießliche 

*  Die  frühere  hofmeisterin  von  Elisabeth  Charlotte.  Vergl.  band  I,  8.  520. 
**  Marie  Louise  Elisabeth  d'Orteans,  genannt  Mademoiselle,  hersogin  von  Berry, 
gemahlin  von  Charles  de  France,  hersog  von  Berry,  dem  dritten  söhne  des 
Dauphins. 
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[dinge,]  hören  undt  nie  nichts  ahnge[neh]mes?  Aber  dießer  text  würde 
mich  in  weit  führen.  Ich  befinde  mich,  gott  lob,  ximblich  woll.  bin  nur 
noch  matt  von  dem  burgiren  undt  aderlaßen,  welches  mein  sich 
gar  nicht  ist.  Dießes  ist  der  4te  brieff.  den  ich  über  Hannover 
schicke,  hoffe,  daß  Ihr  sie  alle  woll  werdet  entpfangen  haben. 
Adieu,  hertzliebe  Lonisse!  Es  hatt  schon  nenne  geschlagen  undt 
ich  muß  noch  2  brieff  schreiben,  kan  derowegen  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  biß  ahn  mein  endt  Euch  recht  von 
hertz[en]  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


541. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Marly  den  31  Januari  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  Euch  zwar  dießeu  abendt  nur 
ein  par  wordt  werde  sagen  können,  so  will  ich  doch  nicht  unter- 
laßen, Euch  zu  schreiben,  ohne  es  weitter  aufzuschieben.  Ich  habe 
hefltte  Ewern  lieben  brieff  vom  19  entpfangen,  bin  recht  fro,  daß 
die  kleine  bagatellen,  so  ich  Euch  zum  neüjahr  geschickt,  ahn- 
genehm geweßen.  Seydt  doch  nicht  in  sorgen  vor  meineu  boütel! 
Solche  magnificent*  kan  er  gar  woll  ertragen,  dergleichen  baga- 
tellen gehen  mir  deß  jahrs  viel  auß  den  banden.  Ich  wüste  nicht, 
ob  Ihr  eine  liebhaberin  von  dergleichen  bagatelleu  wehret,  aber 
weill  daß  ist,  kan  ich,  ohne  mich  zu  ruiniren,  mehrmahl  schicken. 
Ich  meinte  auch,  daß  man  bey  der  Franckforter  meß  man  die  hülle 
undt  die  fülle  von  dergleichen  sachen  dort  würde  gefunden  haben; 
solte  mich  doch  frewen,  wen  es  Euch  waß  neues  were  undt  Ihr 
dergleichen  schachtelger  nicht  würdet  zu  Franckfort  gefunden  haben. 
Waß  daß  ringeigen  ahnbelangt,  schickte  ichs  zum  poßen,  umb  Euch 
zu  weißen,  wie  magnifiq  ich  in  edelgesteine  bin,  wen  mein  enckel 
ring  von  40  m.  francken  ahm  finger  tregt,  undt  auch  zu  weißen, 
wie  delicat  man  hir  einfaßen  kan.  Ich  konte  dießeu  nicht  mehr 
tragen,  war  mir  zu  eng  worden.    Ihr  sagt  nicht,  ob  er  Euch  ge- 

*  ?  magnifioenoe. 
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recht  ist.  Wir  haben  hir  ein  nett  ungltick,  monsieur  le  duc  de 
Bery  hatt  gestern  dem  monsieur  le  duc*  ungefehr  ins  aug  ge- 
schoßen  auff  der  jagt.  Man  furcht,  daß  I.  L.  blindt  ahn  dießem 
rechten  aug  werden  bleiben.  Der  duc  de  Bery  will  drüber  ver- 
zweyfflen,  den  er  hatt  seinen  vettern  recht  lieb.  Weitter  kan  ich 
nichts  sagen,  den  es  ist  spat.  Ich  muß  noch  2  brieff  schreiben, 
einen  ahn  mein  dochter,  den  andern  nach  Paris.  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Meine  schlaffsucht  undt  ersticken  wirdt  alle  tag  ärger.  Ich 
habe  mich  in  die  handt  deß  hogsten  befohlen,  bin  getrost,  waß 
auch  drauß  werden  mag. 


542. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Versaille  den  19  MerU  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  will  einen  tag  in  der  woch  expres 
nehmen,  umb  Euch  schreiben  zu  können,  den  bißher  seindt  mir  alß 
verhindernuße  zugestoßen;  kan  Euch  nur  in  aller  eyll  danken,  mir 
den  trost  geben  zu  haben,  zu  versichern,  daß  mein  ringeigen  ma 
tante  ahngenebm  geweßen.  Ich  kan  woll  gewiß  versichern,  daß  es 
ein  demant**  undt  kein  saphir  ist,  sonst  were  es  nichts  rares;  es 
könte  nicht  brilliant  sein,  wen  es  ein  saphir  were.  Daß  bttcsgen  ist 
hir  gemacht,  aber  nach  einem  tettt sehen.  Adieu!  Es  schlegt  zehn. 
Glaubt,  daß  ich  Ewch  allezeit  hertzlich  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Louis  Henri  de  Boorbon,  genannt  duc  d'Enghien,  später  monsieur  le  duo, 
der  söhn  des  hersogs  Louis  de  Bourbon,  des  dritten  des  namens.  VergL  über 
den  hier  erwähnten  Vorfall  die  ausführlichere  ersahlung  in  Dangeau,  Journal 
XIV,  s.  74.  75.  **  »Blaue  diamanten  waren  damall  eine  neue  mode.« 
Mensel  s.    164,  anm.  Vergl.  auoh  nachher  brief  nr  571.  574. 
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543. 


Marly  den  7  April  1712. 

Hcrtzallerlieb  Louisse,  bißher  hatt  ich  wetter  ahn  gespenster, 
noch  folets,  noch  nichts  dergleichen  geglaubt,  aber  waß  mir  mitt 
Eweren  lieben  briffen  beg[eg]net,  macht  mich  auffs  wenigst  daß  teüff ei- 
gen vor  war  halten,  so  man  hir  le  diable  an  con treten) ps *  heist;  ?qjK 
den  waß  mir  mitt  Ewern  brieffen  widerfahren,  ist  possirlich.  Ich 
habe  sie  alle  gar  woll  undt  richtig  entpfangeu,  aber  allemahl,  wen 
ich  die  feder  genohmen,  umb  drauff  zu  andtworten,  ist  mir  eine 
verhindernaß  zugestoßen,  ohne  daß  in  meinem  vermögen  gestanden, 
dazu  zu  gelangen.  Auff  den  paß  vor  den  jungen  Bernstein  habe 
ich  nicht  geantwort,  weillen  der  könig  alle  die  pasport  abschlegt, 
so  vor  officirer  sein,  so  würcklich  gegen  I.  M.  dinnen.  Seine  mat- 
ter aber,  bitte  ich,  ambrassirt  von  meinetwegen  undt  versichert  sie, 
daß  ich  sie  noch  allezeit  lieb  habe!  Der  gutten  fraw  von  Wollmers- 
haußen  todt  ist  mir  recht  zu  hertzen  [gegangen],  die  threnen  seindt 
mir  drüber  in  den  äugen  kommen.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  wie 
habe  ich  seyder  6  wochen  ein  ellendt  undt  betrübt  leben  hir  ge- 
führt in  teglichen  threnen!  Die  ahngenehme  Dauphin[e]  undt  ihm 
gottsforchtigen  herrn  undt  artiges  printzgen  in  3  wochen  zeit  so 
sterben  zu  sehen,  war  woll  waß  erbärmliches,  **  aber  daß  man 
meinen  söhn  so  verlogen,  ist  mir,  wie  Ihr  woll  dencken  könt,  noch 
mehr  zu  hertzen  gangen.  ***     Dießes  alles  hatt  mich  auch  sehr 

* 

*  Vergl.  nachher  brief  nr  $51.  563.  *♦  Der  Dauphin  Louis  de  Prange, 
tonn  Ludwigs  XIV,  war  su  Meudon  dienstag  den  14  April  1711  gestorben.  Die 
Daapbine  Marie  AdllaYde  de  Savoie,  duohesBe  de  Bourgogne,  starb  xu  Versailles 
freitag  den  12  Februar  1712.  Ihr  gemahl,  der  Dauphin  Louis  de  Franoe,  due 
de  Bourgogne,  starb  xu  Marly  donnerstag  den  18  Februar  1712.  Dieser  beiden 
■weiter  söhn,  Louis  de  France,  duo  de  Bretagne,  Dauphin  nach  dem  tode  seine« 
Taters,  starb,  fünf  jähre  und  einige  monate  'alt,  su  VersaiUes  dienstag  den 
8  Mer«  1712.  Vergl.  Dangeau,  Journal  XIV,  s.  87.  90.  110.  *•*  Schon 
am  20  Februar  1712  schreibt  Elisabeth  Charlotte  an  die  kurfürstin  Sophie 
Ton  Hannover:  »Böße  gemüther  haben  durch  gants  Paris  außgebreydt,  mein 
söhn  habe  den  Dauphin  undt  Dauphine  vergifft.  Ich,  die  mich  auff  seine 
unschuldt  wolte  brenen  laßen,  habe  es  erst  vor  naredey  gehalten  und  nioht  ge- 
dacht, daß  es  möglich  sein  könte,  daß  man  eine  solche  sach  ernstlich  sagen 
könte,  allein  man  hatt  dem  könig  die  sach  so  ernstlich  vorgetragen,  der  dooh 
gleioh  meinem  sonn   davon   mitt  glitte    gesprochen    und   versichert ,  daß  er  es 
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Sina  seindt  gar  nicht  ungesundt,  *  seindt  nicht  wie  andere  pome- 
rantzen,  sie  starcken  den  raagen,  insonderheit  wen  man  die  schallen 
mitt  ist.  Ich  konte  Ewerin  agabe  keine  bedinen**,  den  ich  nehme 
weder  chocolatte,  the,  caffe,  noch  nichts  frembts,  trincke  nur  wein 
undt  waßer  undt  bier,  wen  iclis  gutt  haben  kau,  den  ordinarie  deucht 
daß  bier  hir  nichts.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
undt  verbleibe  bestandig  die  person  von  der  weit,  so  Euch  ahm 
liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 


546. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  28  April  1712,  umb  halb  12. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütt  biß  umb  5  abendts  ge- 
jagt, hofft,  noch  zeit  zu  finden,  eine  exacte  andtwort  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  18  zu  machen  können,  allein  ich  habe  17  bo- 
gen ahn  ma  taute  geschriben,  das  hatt  mir  all  mein  zeit  benohmen. 
Gott  sey  danck,  daß  ma  tante  in  gutter  gesundtheit,  undt  erhalte 
I.  L.  lange  jähren !  So  lang,  alß  Ihr  undt  ich  es  wünschen ,  würdt 
es  lang  genung  sein  undt  weidt  über  hundert  gehen.  Gott  gebe, 
daß  sie  offt  zu  lachen  finden  möge!  daß  ist  gesundt,  ich  habe  es 
schir  gantz  verlernt.  Mich  deucht,  Ihr  habt  nicht  alle  meine  schrei- 
ben entpfangen,  weiß  nicht,  worumb  man  sie  Euch  auffhelt.  Ein 
ander  mahl  werde  ich  Euch  ein  mehrers  sagen,  muß  nun  wider 
willen  schließen,  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  muß  doch  noch  sagen,  daß  ma  tante  recht  fro  ist,  Euch 
wider  bey  sich  zu  haben;  schreibt  hundert  guts  von  Euch,  daß 
freüdt  mich  recht. 


*  Vergl.  nachher   brief   nr  549.         **  ?  loh   könnte  Eurer   agapen   keiner 
mich  bedienen.     Vergl.  nachher  brief  nr  566. 
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547. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  5  May  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  hoffte  ich,  ein  augenblick  zeit 
zu  finden,  auff  Ewer  lieben  schreiben  vom  22  April  zu  antwortten 
undt  vor  die  silbern  nette  medaille  zu  dancken.  Ob  schon  etlich 
mahl  einige  nicht  so  gar  schon  geprägt  sein,  alß  die  andern,  schadt 
es  doch  nicht;  den  es  nutzt  doch  immer  zur  suitte  von  der  historie, 
derowegen  gar  nicht  zu  verwerfen,  dancke  Euch  auch  von  hertzen 
davor,  habe  es  gestern  ohnmoglich  thun  können,  den  es  seindt  mir 
hinternuß  über  hindernus  kommen;  dancke  Euch  auch  sehr,  part 
in  mein  chagrin  genohmen  zu  haben  so  woll  wegen  der  verlust 
aller  hohen  personnen,  so  ich  hir  verlohren  hatte,  wie  auch  mein 
schmertzen  wegen  der  abscheulichen  calomnie,  damitt  man  meinen 
unschuldigen  söhn  bezeuget*  hatt.  Alles  hatt,  gott  lob,  hir  ein 
endt  genohmen;  auch  die  ahm  meisten  geplabert  haben,  leügenen 
nun  undt  laßen  unß  umb  Vergebung  bitten,  aber  die  solche  sachen 
inventiren  undt  aufbringen,  berümen  sichs  nicht,  daß  wirdt  alß 
unter  der  handt  gespilt  Die  Bernsteinin  hatt  mehr  verstandt,  alß 
ihr  Schwester  Gret,  also  kein  wunder,  daß  sie  ihre  kinder  beßer 
erzogen.  Daß  aber  monsieur  Schelm  nicht  beßer  vor  die  seinigen 
gesorgt,  nimbt  mich  wunder.  Ich  habe  wenig  Frantzosin  gesehen, 
so  so  ein  gutt  gemähte  haben  wie  mademoiselle  de  Malauze.**  Ich 
halte  viel  auff  sie,  bin  fro,  daß  sie  auch  Ewere  gutte  freundin  ist. 
Hirmitt  ist  doch  in  eyll  Ewer  letztes  liebes  schreiben  beantwortet. 
Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  liebe  Louise,  weiß  Euch 
recht  danck,  daß  Ihr  Euch  meines  sohns  so  sehr  ahngenohmen, 
undt  behalte  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  d.  h.  geseiht,  becüohtigt.  Vergl.  den  brief  nr  543,  oben  s.  271. 
♦♦  Von  mademoiselle  de  Malause  war  schon  im  ersten  bände  häufig  die  rede. 
Man  vergl.  daselbst  s.   533. 

18* 
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548. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Versaille  den  12  May  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  schon  16  halbe  bogen  ahn 
ma  tante  geschrieben  habe  undt  7  ahn  den  glitten  hertzog  von 
Braunsweig,  so  will  ich  Euch  doch  noch  eine  gutte  nacht  geben, 
ehe  ich  zum  nachteßen  gehe.  Auff  Ewer  liebes  schreiben  kan  ich 
ohnmoglich  andtwortten  vor  dießmahl,  aber  daß  erste*  mahl  ver- 
sprech  ich  Euch  eine  lange  espistel,  dancke  sehr  vor  die  medaillen. 
Ich  befinde  mich,  gott  sey  danck,  in  volkommener  gesundtheit, 
wünsche  Euch  deßgleichen  undt  versichere,  daß  ich  Euch  von  her- 
tzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


549. 

Versaille  den  19  May  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  [von]  ma  tante 
zwey  paquetten  auff  einmahl  entpfangen  undt  dabey  Ewere  zwey 
liebe  schreiben  vom  8  undt  9ten,  aber  ich  glaube,  Ihr  müst  Euch 
verschrieben  haben  undt  daß  Ewere  brieff  wie  ma  tante  ihre  ge- 
schrieben worden,  nehmblich  den  6ten  undt  9ten,  den  daß  seindt 
just  montag  undt  freytag.  Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  natur 
noch  so  starck,  daß  daß  außgehen  I.  L.  eher  woll,  alß  übel,  be- 
kommen! Vor  rohtlauffen  ist  nichts  beßer,  alß  schwitzen,  den  daß 
macht  alles  außschlagen,  undt  dieße  krankheitten  seindt  nur  ge- 
fahrlich, wen  sie  einschlagen,  wovor  gott  der  allmachtige  ma  tante, 
unßere  liebe  churfürstin,  gnädig  bewahren  undt  behütten  wolle! 
Glaßer  mitt  eyß  konte  ich  nicht  drincken.  Ich  meinte,  tue  mflste 
warm  getruncken  werden;  hir  trinkt  man  es  brenent,  aber  ich 
nicht,  den  ich  kan  gar  nichts,  so  warm  ist,  im  magen  leyden.  Ich 
habe  es  Euch  schon  gesagt,  liebe  Louisse,  pomes  de  Cina**  seindt 


*  ?  nächste.         **    ?  pommes   de   Sine,   apfelsinen.     Vergl.   brief  nr    545, 
oben  8.  273.  274. 


277 

au  ff  mein  wordt  nicht  angesandt,  ich  habe  es  selber  brobirt.  Wen 
man  gutt  humors,  daß  ist  ein  gar  gewiß  zeichen,  daß  man  nicht 
leydt.  In  die  kirch  zu  gehen,  war  daß  gefahrligst  wegen  der 
fettchtigkeitten,  so  alß  in  den  kirchen  sein.  Es  schlegt  10,  ich  maß 
wider  willen  enden  andt  nar  noch  sagen,  daß  ich  Euch  ein  pit- 
schirgen  schicke,  so  gntt  vor  daß  grieß  ist;  wen  man  schmertzen 
in  den  lenden  hatt,  maß  mans  drauff  binden.  Adieu!  Were  ich 
gestern  nicht  nach  Paris,  hettet  Ihr  einen  langen  brieff  von  mir  be- 
kommen; ich  käme  aber  zu  spät  wider,  kan  also  vor  dißmahl  nar 
sagen ,  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  andt  recht  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


550. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  9  Juni  1712,  umb  9  abendts. 

Her[tz]allerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  nar  ein  halb  stündtgen 
habe,  Euch  zu  entreteniren ,  will  ichs  doch  nicht  versettmen;  den 
ich  glaube,  es  ist  beßer,  wenig  schreiben,  alß  gar  nicht.  Wir  haben 
4  stundt  den  hirsch  gejagt  undt  nichts  gefangen,  aber  ich  frag  kein 
haar  darnach,  der  hirsch  war  mein  feindt  nicht;  ich  habe  mich  im 
schonnen  waldt  divertirt,  daß  wetter  war  schön,  der  waldt  auch. 
Ich  habe  exercitzien  gethan ,  mein  schmertzlich  miltz  braff  geschüt- 
telt, hernach  ahn  ma  tante  aaßgeschrieben,  aber  so  gekritzelt,  daß 
ich  forcht,  I.  L.  werden  meinen  brieff  nicht  leßen  können.  Ich 
komme  aber  auff  Ewer  schreiben ,  fange  bey  daß  vom  20  May  ahn« 
sehe  gar  gern  darin ,  liebe  Louisse ,  daß  meine  schreiben  Euch 
allezeit  ahngenehm  sein,  undt  seydt  versichert,  daß,  wen  mir  ver- 
hindernüß  vorfahlen,  Euch  zu  schreiben,  daß  es  mir  leyder  ist,  nicht 
zu  schreiben  können,  alß  es  Euch  immer  sein  mag,  keine  brieffe  zu 
entpfangen!  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  macht  Euch  keine  un- 
gelegenheit  mitt  den  netten  medaillen!  Wen  Ihr  mir  sie  woltet 
bezahlen  laßen,  würde  ich  Euch  offter  bitten,  nette  zu  schicken.  Ich 
binfro,  daß  ma  tante  zu  Herrnhaussen  ist;  den  bey  jetziger  zeit  ist 
frische  lufft  beßer,  alß  in  einer  statt  zu  sein.  Wie  kompts,  daß 
churprintz   undt  churprintzes   dero    herrn   vatter  undt  groß   fraw 
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matter  nicht  gefolgt  haben?  Schreibt  mir.  ahn  wen  man  von  mon- 
neur  Dausson  sach  sprechen  muß!  so  werde  icbs  tbun.  Eis  ist  viel, 
wen  ein  Frantzoß  seinen  gerahten  weg  fortgeht  undt  nicht  intrigant 
\  ist.  den  daß  ist  gar  waß  rares.  Man  spricht  jetzt  so  viel  von  frieden, 
'  alftden  wirdt  woll  ein  jedes  wider  za  daß  seinige  kommen«  Hiemitt 
ist  Ewer  schreiben  vom  20  beantwortet.  Biß  sontag  hoffe,  ob  gort 
will,  die  antwort  auff  daß  vom  23  za  schicken.  Nembt  vor  dieß- 
mabl  mitt  dießem  vorlieb,  liebe  Lonisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
aertzen  ondt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

551. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  umb  halb  10  abendts  den  16  Juni  1712. 

Hertzallerliebe  Lonisse,  ich  hatte  gehofft,  hefitte  einen  langen 
brieff  zo  schreiben,  aber  die  jagt  ist  zu  lang  geweßen,  hatt  3  stnndt 
gewehrt.  Alles,  waß  ich  habe  thun  können,  seyder  ich  wider  ahn- 
gethan,  ist,  ein  dutzendt  brieff  zn  leßen,  wornnder  eines  von  ma 
tante  undt  eines  von  Euch  vom  6  dießes  monts  war,  so  ich  mitt 
freüden  geleßen,  daß  hatt  mir  aber  die  zeit  zu  antworten  benohmen. 
In*  will  den  diable  au  contre  temps**  doch  gewiß  einsmahl  er-  ^4' 
dapen,  nun  aber  nur  sagen,  daß  es  mich  recht  frewet,  daß  die  ba- 
biol,  ***  daß  pitschir,  Euch  so  ahngenehm  geweßen.  Solte  es  friede 
wehren,  würden  wir  waß  beßers  finden.  Es  macht  mich  gantz 
gritlich,  daß  ich  nicht  ordentlich  andtworten  kan,  sondern  schließ- 
lich ambrassire  ich  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb, 
liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

552. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  sambstag  18  Joni  1712. 
Hertaütattafc«  LMbw,  weillen  ich  schon  etlich  mahT  verspürt, 


TMf  **      ••*  tofeiol»,  kleinigkeit. 
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daß,  wen  ich  vermeint,  den  posttag  zu  schreiben  können,  mir  alle- 
zeit Verhinderungen  kommen  sein,  daß  ich  es  nicht  habe  thun  kön- 
nen, drumb  versuche  ich  heütte,  ob  ich  einmahl  eine  raisonable 
andtwort  schreiben  mögte,  fange  bey  dem  frischten  [an],  nehmblich 
daß  vom  6ten  dießes  monts,  so  ich  vergangenen  donnerstag  ent- 
pfangen.  Ich  schäme  mich,  daß  Ihr  den  Dauphin  von  jade*  ahn 
ma  taute  undt  I.  L.  den  churfürsten  von  Braunsweig  gewißen;  den 
es  ist  eine  gar  zu  große  bagatelle,  glaube  auch,  daß  sie  es  nur 
auß  coöiplaissance  gerflmbt  haben.  Waß  der  herr  Haßenberg  ge- 
bracht, geht  beßer  hin,  indem  es  nur  ein  patron  ist  von  einem  ge- 
schwinden parasol,  welches  man  leicht  überall  hinführen  kan,  wen 
einem  in  vollen  spatziren  der  regen  überfahlen  solte.  Hatte  ge- 
hofft, daß  dieße  neue  invention,  so  schir  ist  wie  Scaramutze  **  hoste 
et  hostellesse,  ma  tante  ein  wenig  würde  lachen  machen  undt  I.  L. 
dieß  rar  present  vor  ihre  freüllen  werden  nachmachen  laßen.  Der- 
selbe man,  so  le  clavesin  brisses  inventirt  hatt,  so  mein  söhn  eins- 
mahl ahn  die  königin  in  Preüssen  geschickt  hatte,  hatt  diß  auch 
inventirt  Ma  tante  hatt  mir  gnädigst  erlaubet,  solche  ueüichkeit- 
ten  zu  schicken,  ist  mir  nur  leydt,  daß  nicht  mehr  vorhanden.  Es 
ist  woll  nicht  nohtig,  daß  ma  tante  waß  sucht,  mir  wider  zu  geben; 
sie  haben  mir  ja  schon  schön  mehr  geben ,  alß  ich  ahn  ihnen.  Ich 
bin  fro,  daß  sie  so  viel  damens  bey  sich  hatt,  den  daß  wirdt  I.  L. 
die  zeit  wpll  vertreiben;  lange  weill  ist  sehr  ungesundt.  Ich  konte 
leyder  jetz  ma  tante  nicht  woll  folgen.  Meine  gesundtheit  ist,  gott 
lob,  gutt,  allein  ich  habe  continuirliche  schmertzen  in  den  knien 
undt  sein  po  schwach,  daß,  wen  ich  über  3  viertelstundt  gehe,  kan 
ich  ohnmöglich  weitter  fort,  ein  kindt  konte  mich  über  einen  hauffen 
werfen,  habe  auch  den  athem  sehr  kurtz.  Ich  glaube  doch  nicht, 
daß  es  gefahrlich;  den  ich  sehe  andere  mehr  so  wie  ich,  denen  es 
doch  gar  nicht  schadt.  Es  ist  recht  loblich  ahn  Euch,  daß  Ihr  so 
fleißig  seydt,  aber  in  keiner  beßern  geselschafft  könt  Ihr  woll  nicht 
sein.    Ich  erinere  mich  monsieur  Sleünitz***  undt  seiner  frawen 

*  jade,  nierenstein,  nephrit.  **  Soaramouohe,  eine  flgur  des  italianisohen 
theaters.  Der  sohauspieler,  welcher  in  dieser  rolle  sich  auszeichnete,  hieß  Tiberio 
Fiorelli,  geb.  zu  Neapel  1608,  gest.  in  Paris  im  anfange  des  Deoembers  1604. 
Er  konnte  sich  der  besonderen  gunst  Ludwigs  XIV  rühmen.  Vergl.  H.  Lucas, 
Histoire  philosophique  et  UUeraire  du  thlatre  franoais.  Paris  1843.  8.  s.  00. 
***  Sohleinits. 
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a>*  -uufr:  ruvik  &aett  mein  gatter  freaadt  bt !  Tor  dieftem  kalte 
tr  tu**  w  *v*sa  «ia  Ia  Ia»,  ooek  «drin  drin»  ahnge  wohnt:  kette  er 
fefMp&r  her  ftfekea.  warde  icks  ihm  nickt  gelitten  haben  andt  so  ge- 
aftsa*  hna-n,  bift  er  es  nickt  mehr  warde  gesagt  kaben.  Hiemitt 
ist  ümtr  wehrte*  schreiben  rom  6  Tollig  eüuaakl  beantwortet,  ick 
tau***  aaf  daft  tob  30  Mar.  Es  hatt  midi  reckt  erfrewet .  liebe 
Is/ai***,  daraa6  za  sehen,  daft  die  kleine  babiofle,  so  ick  Each  ge- 
sdrkfcl,  daft  jade>aitscbirgen ,  Each  so  ahngenefam  geweften.  Ick 
waste  nkit,  daft  Ihr  solche  sacken  liebt,  liebe  Loaisse!  Nun  ick 
es  weift,  koffe  ick,  mehr  dergleichen  za  bekommen.  Carlmoritz  s~, 
dtr  alle  Kwere  sebonae  pitsehir  Yeriokren,  hatt  woll  erwießen,  daß  Ihr 
sie  mehr  werdt  wäre.     Ick  kabe  woll  aaff  wenigst  300  pitschir, 


•  Dta  sawamaft  Mana  Vmimitk  BSkw  mt  Stehet»  Chariott«  btad  I, 
t,  4*4  an*  Maf  ar  MI,  4mm  *  Sla,  Ana  altoa  gtt«  frmd.     ** 
ifc  CkaiMIS  kaai  I*  s.  47,  Ana  altaa  «ad  gar  guU* 
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eines  schonner,  alß  daß  andere,  ohne  die  gerechnet,  so  ich  hir 
meinen  gutten  frettndinen  geben  habe.  Ewer  pitschir  were  nicht 
gutt  vor  mich,  den  meine  seindt  alle  wie  ring  eingfast  ondt  ordendt- 
lich  rangirt;  diß  konte  man  nicht  rangiren,  weillen  er  zu  hoch  in 
dem  kistgen  were,  konte  nicht  unter  die  zahl  der  roeinigen  bleiben; 
also  macht  Ein*  keinen  scrnpel,  daß  ich  es  Euch  geschickt  habe! 
Es  ist  auch  nicht  der  mühe  werdt,  daß  man  weitter  davon  spricht. 
Waß  man  selbsten  liebt,  meint  man  alß,  daß  andere  leQtte  gern 
auch  hetten,  habe  also  dißmahl  gantz  auff. ...  Schachtelger  seindt 
hir  nicht  rahr,  man  hatt  dern  in  die  menge.  Aber  es  schlegt  10, 
muß  eine  pausse  auff  morgen  machen,  da  ich  dießen  brieff  erst  auß- 
schreiben  werde. 

Sontag  den  19  Juni  umb  8  viertel  auff  9  abendts. 

Ich  hatte  gehofft,  heütte  Ewer  schreiben  vom  30  May  vollendts 
zu  beantworten,  es  ist  mir  aber  ohnmöglich,  es  seindt  mir  gar  zu 
viel  hindernüßen  vorgefallen,  muß  schließen.  Ich  habe  noch  ahn 
mein  dochter  zu  schreiben,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  allezeit  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

553. 

Marly  den  30  Juni  1712. 

Hertzallerliebe  Lonisse,  wie  leydt  ist  es  mir,  wen  ich  nicht 
schreiben  kan!  Heütte  ist  es  schon  gar  spät,  aber  ich  will  Euch 
doch  lieber  einen  kleinen  brieff  schreiben,  alß  keinen.  Daß  Ihr 
mir  kein  glück  ahn  meinem  geburtstag  gewünscht,  last  Euch  daß 
nicht  ärgern!  Ich  bin  so  persnadirt,  daß  Ihr  mich  lieb  habt,  daß, 
wen  schon  jemandt  käme  undt  wolte  mir  daß  contraire  versichern, 
würde  ich  es  nicht  glanben;  den  Ihr  passirt  bey  jederman  vor  tu- 
gendtsam.  Nnn  kan  man  nicht  recht  tugendtsam  sein,  ohne  ge- 
rechtigkeit  zu  üben.  Ich  habe  Euch  mein  leben  nichts  zu  leydt 
gethau,  also  kont  Ihr  mich  mitt  recht  nicht  haßen,  undt  wen  man 
einander  so  nahe  ist,  alß  wir  einander  sein,  so  ist  es  sicher,  daß 

* 

*  ?Euoh. 
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bey  einem  bleiben  solte.  Meledie-Kent-pulver  *  ist  eine  köstliche 
sach  undt  gar  nicht  zu  verachten,  es  macht  nie  schwitzen,  man 
nehme  dan  eine  starcke  dose.  The  über  holdermuß  deucht  mir 
ein  doli  remedie  sein,  aber  alles  ist  gutt,  waß  courirt;  bin  fro,  daß 
Ihr  deß  heßlichen  fiebers  quit  seydt.  Es  maß  eine  boße  lufft  sein, 
so  einmahl  auff  Hannover  undt  deßendt  gegegen  **  gefahlen  ist, 
daß  sich  je  der  man  so  auff  einmahl  übel  befanden.  Es  ist  gar  ge- 
wiß, daß  die  lufft  viel  zu  der  gesundtheit  thut.  Aber  were  es  nicht, 
daß  gantz  Hanover  zu  viel  cave  nimbt,  welches  magen  undt  brüst 
recht  schadtlich  sein  solle  ?  ***  Die  lufft  ist  überall  boß  geweßen 
den  gantzen  winter  durch,  also  kein  wander,  wen  der  windt  noch 
dergleichen  aufrühren  solte.  Waß  nicht  sterblich f  ist,  geht  noch 
woll  hin.  Ein  gemeiner  husten  purgirt  den  leib  undt  man  wirdt 
desto  gesander  hernach.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  die  tropffen,  so 
Euch  so  woll  bekommen  undt  andern  mehr,  von  den  englischen 
dropffen  sein,  da  man  von  ein  grain  von  opium  hundert  tropffen 
macht  mitt  2  wurtzeln;  die  eine  heißen  azarum,  ft  die  andere 
sasafras.  ftt  Nichts  in  der  weit  ist  beßer  vor  die  brüst.  Sie 
schmecken  bitter  undt  [haben]  einen  widerlichen  geschmack  wie 
magsamen  undt  teriack.  So  baldt  man  bey  dem  hasten  schlaffen 
kan,  ist  er  vor  nichts  mehr  zu  reebenen.  Waß  man  gewont,  zu 
than,  schadt  selten.  Man  kan  auch  nicht  recht  jadiciren,  waß  woll 
undt  übel;  den  die  leiber  seindt  ebenso  unterschiedtlich,  alß  die 
gesichter,  waß  einen  woll  bekompt,  schadt  dem  andern.  Ich  sage 
von  hertzen  amen  zu  dem  gutten  wünsch,  so  Ihr  thut,  daß  ma 
tante  noch  ein  viel  hohers  alter  erreichen  mögen,  mitt  gesundtheit 
undt  zufridenheit,  setze  ich  dazu.  Ma  tante  hatt  Raison  courirt. 
Er  maß  sehr  alt  sein,  den  ich  bin  gar  alt  undt  habe  ihn  mein  le- 
ben nicht  gar  jung  gesehen  undt  ich  bin  60  jähr  alt.  Ich  maß 
allezeit  spät  abendts  schreiben,  den  tag  über  hatt  man  zu  viel  Ver- 
hinderungen; ich  bins  gewondt,  es  schadt  mir  gar  nichts.  Ich  bin 
weit  davon,  liebe  Louisse,  so  schön,  alß  Ihr,  zu  schreiben  können. 
Caroline   frantzosche   handt  gliche   sehr  ahn   die  meine.     Wo   ist 


*  Das  Mylady-Kent-pulver  wird  auch  im  ersten  bände  mehrmals  erwähnt. 
Man  vergl.  daselbst  s.  530.  **  ?  gegend.  ***  Vergl.  oben  brief  nr  511. 
528.  532  and  nachher  brief  nr  566  und  die  anmerkung  daselbst.  |  <*.  h. 
tOdttioh.         tt  fMftnun,  haselwnrt.         ftt  Sassafras. 
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unßer  gntter  schreibmeister  mitt  seiner  gebrenten  handt  hinkomen? 
Es  war  ein  original  in  blodigkeit,  icb  habe  ihn  offt  bang  gemacht, 
aber  doch  ein  gntter,  frommer,  ehrlicher  mensch.  Ich  brauch  keine 
brill;  ob  meine  äugen  zwar  nicht  mehr,  alß  sie  geweßen,  sehe  ich 
doch  noch  woll  genung,  umb  keine  brill  zu  brauchen  dorffen;  win- 
ters undt  sommer  schreibe  ich  bey  licht.  Liebe  Louisse,  hiemitt 
ist,  gott  lob,  einmahl  Ewer  liebes  schreiben  exact  beantwortet. 
Adieu!  Den  ersten  brieff,*  so  Ihr  nach  dießem  von  mir  entpfan- 
gen  werdet,  wirdt,  wils  gott,  von  Fontainebleau  sein,  den  wir  wer- 
den biß  mittwog . . .  Wo  ich  aber  auch  sein  mag ,  so  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


556. 

Marly  den  10  Julli,  umb  9  abendts,  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  kan  mich  nicht  resolyiren,  von  hir 
zu  reißen,  ohne  daß  Ihr  noch  von  meinen  schreiben  entpfangen  moget, 
werde  aber  in  gar  großer  eyll  auff  Ewer  liebes  schreiben  andt- 
worten,  so  ich  heütte  entpfangen.  Meine  brieffe  ahn  Euch,  liebe 
Louisse.  sollen  nie  keine  dancksagung  verdinuen.  Es  ist  gar  zu 
naturlich,  daß  wir  einander  schreiben,  undt  es  kost  mir  nie  mühe, 
zu  schreiben,  wen  ich  nicht  gezwungen  schreiben  muß,  noch  com- 
plimenten  machen.  Eine  ligne  ahn  die  ver[wi]tibte  konigin  in  Spa- 
nien kost  mir  mehr  mühe,  alß  20  bogen  ahn  ma  tante  oder  ahn 
Euch.  Last  unß  nicht  mehr  von  den  bagatellen  sagen,  so  ich  Euch 
geschickt!  sie  seindt  der  mühe  nicht  werdt.  Gibts  frieden,  hoffe 
ich,  Euch  mitt  dergleichen  neuichkeiten  zu  amussiren.  «Les  petits 
pressent  entretiene  l'amitie»,  sagt  man  hir  im  sprichwordt.  Es 
freüdt  mich,  daß  mein  gutter  freündt  Jochem  Henderich  einen 
schonen  stuhl  von  ma  tante  bekommen;  den  ich  wünsche  ihm  alles 
vergnügen  undt  ich  lobe  Euch,  ihm  diß  zu  wegen  gebracht  zu  ha- 
ben. Wie  solte  vergeßen  werden,  waß  vor  Euch  sein  solle?  Ihr 
kont  doch  ja  mahnen.    Gott  sey  danck,  daß  ma  tante  wider  woll! 

Gegen  I.  L.  laß  ich  mich  nichts  merckej},  den  sie  hats  nicht  gern; 

* 

*  Über  diesen  aoensaÜT  vergL  oben  brief  nr  409.  537. 
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aber  unter  unß,  wen  die  liebe  churfürstin  daß  geringste  hatt,  zittere 
ich  vor  angsten  wegen  ihr  großes  alter.  Gott  gebe,  daß  sie  mir 
noch  30  jähr  lang  mag  so  bang  machen!  Daß  weiße  pulver,  so 
I.  L.  nehmen,  ist  es  nicht  meledy-Kendt-pulver,  umb  zu  schwitzen? 
Ist  es  pirlen,  so  ich*  die  colique  geben,  oder  ist  es  ein  durchlauff 
met  verlöff?  Daß  ist  eine  heßliche  undt  wüste  manir,  daß  man 
alle  auff  einmahl  kranck  will  werden,  da  wolte  ich  vor  gebetten 
haben.  Meine  boße  knie  undt  fuße,  glaube  ich,  werde  ich  woll 
allezeit  behalten.  Ich  kan  ohnmoglich  in  kein  badt  reißen,  es  seye 
nahe  oder  weidt,  habe  nicht  gelt  genung  dazu.  Wens  auch  gleich 
friede  were,  dorfft  ich  doch  nicht  reißen.  Biß  nach  Paris  streiffen 
printz  Eugen  troupen  nicht,  daß  were  zu  grob,  aber  woll  in  Cham- 
pagnen,  pais  messin  undt  Picardie.  Ich  weiß  nicht,  wen  der  frie- 
den kommen  wirdt,  allein  bißher  ist  der  ahnstalt  schlegt  dazu. 
Gibt  mir  gott  daß  leben,  daß  ich  wider  von  Fontainebleau  komme, 
will  ich  le  beaume  noir  du  Peroux  versuchen.  Adieu!  Seydt  ver- 
sichert, liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  nicht  weniger  zu  Marly  liebe, 
alß  ich  zu  Petit-bourg  undt  Fontainebleau  thun  werde!  Adieu! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 

657. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  23  Julli  1712,  umb  9  uhr  abendts. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  vom  8 
mitt  ma  tante  ihres  von  11  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  aber 
ohnmoglich  drauff  andtwortten  können;  den  wir  haben  3  tag  nach 
einander  in  der  großen  hitze  gejagt,  seindt  erst  nach  7  nach  hauß 
komen,  undt  so  baldt  ich  ahnkomme,  muß  ich  mich  von  haubt  zu 
fußen  änderst  ahnthun,  habe  hernach  wenig  zeit,  wie  Ihr  leicht  ge- 
dencken  könt.  Gott  gebe,  daß  Ihr  mir  noch  hing  schreiben  mögt, 
daß  I.  L.  ma  tante,  unßere  hertzliebe  churfürstin,  den  gantzen  tour 
von  ihrem  gartten  gethan!  Daß  könte  ich  nicht  mehr  thun,  aber 
Ihr  seydt  10  gantzer  jähr  jünger,  alß  ich.  Euch  kompt  es  noch 
zu;  kan  Euch  nicht  laßen  zu  sagen,  daß  Ihr  Euch  in  Ewerm  gehen 
erhalt,   den  kompt  man  einmahl  davon   ab,  kan  man  nicht  wider 

*  TEaoh. 
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dazu  gelangen,  undt  gehen  ist  gewiß  gesundt.  Daß  stehet  woll 
ahn  charfürstlichen  hoff,  wen  sie  groß  sein  undt  viellerley  leütte 
haben.  Der  junge  Frießenhaußen  gleicht  seinem  vatter  woll  per- 
fect  von  gesteht,  aber  nicht  von  taille.  Ich  wblte  gern  lenger  fort- 
schreiben undt  auff  alles  andtworten,  aber  ich  kan  ohnmoglich  heütte 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  glaube,  daß  Ihr  lieber  einen  kurtzeu,  alß 
keinen  brieff  werdet  haben  wollen,  so  Euch  versichert,  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


558. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Fontainebleau  den  3  Augusti  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  seyder  kurtzer  zeit  2  liebe 
schreiben  von  Euch*  entpfangen  vom  16  undt  22  Julli.  Ich  hatte 
meine  rechnung  gemacht,  heütte  ordentlich  drauff  zu  andtwortten; 
den  ich  war  resolvirt,  den  morgen  ahn  ma  tante  zu  andtworten 
undt  dießen  gantzen  nachmittag  ahn  Euch  schreiben  wollen,  aber 
wie  daß  sprich wordt  sagt:  «L'homme  proposse  et  dieu  disposse.» 
Heütte  morgen  umb  8,  wie  ich  auß  dem  bett  auffstundt,  kam  die 
zeittung,  daß  die  belagerung  von  Landresie*  auffgehabeu,  muste 
mich  also  geschwindt  ahnthun,  umb  zu  den  könig  zu  gehen,  mein 
compliment  zu  machen.  Bey  dem  könig  muste  ich  lang  wartten, 
den  I.  M.  wahren  nicht  ahngezogen.    Hernach  muste  ich  zu  ma- 

• 

*  »Engen  schloß,  nachdem  Le  Quesnoy  am  4  Juli  oapituliert  hatte,  am 
17  Landreoies  ein,  er  ließ  aUe  sugänge  in  dieser  Stadt  versohanzen  und  eine 
befestigte  linie  von  dem  dorfe  Denain  an  der  Sohelde,  unweit  Valenoiennes, 
nach  der  stadt  Marohiennes  an  der  Scarpe  tiehen,  wo  sich  seine  magasine  be- 
fanden; Villars  wüste  indessen  seinen  gegner  tu  der  meinung  su  veranlaßen, 
daß  er  die  vor  Landreoies  stehenden  trappen  angreifen  wolle,  und  er  nahm 
dann  am  24  Juli  die  feindlichen  versohansungen  bei  Denain,  sowie  dieses  dorf 
und  seohs  tage  später  Marohiennes  mit  den  hier  aufgehäuften  vorräthen  von 
kriegsbedarf  und  lebensmitteln.  Dadaroh  and  darch  einen  verlast  von  fast 
9000  mann  sah  sich  Engen  genOthigt,  die  belagerang  von  Landreoies  aaftuheben, 
und  er  konnte  nioht  verhindern,  daß  Villars  im  September  Douai  und  im  Octo- 
ber  Le  Quesnoy  und  Bouohain  sor  ergebang  nOthigte.«  B.  A.  Schmidt,  Ge- 
schiohte  von  Frankreioh.    IV,  s.   594.  595. 
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dame  de  Maintenon,  von  dar  mitt  dem  könig  in  die  meß.  Also 
war  es  nach  11,  wie  ich  wider  in  mein  cammer  kam;  da  kamen 
viel  leütte,  mich  auch  zn  complimentiren,  also  daß  ich  den  gantzen 
morgen  nicht  habe  ahn  ma  tante  schreiben  können,  also  auch  nicht 
ahn  Euch,  welches  mir  sehr  leydt.  Ich  kan  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  Ewere  liebe  brieff  mir  gar  ahngenehm  sein 
undt  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

559. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  17  Augusti  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gott  weiß,  wen  ich  Euch  einmahl  werde 
einen  rechten  brieff  schreiben  können.  Gestern  jagten  wir  den 
gantzen  tag,  vorgestern  war  daß  fest,  beütte  habe  ich  den  gantzen 
morgen  nicht  schreiben  können,  habe  den  uuntzius  undt  sonsten 
viel  leütte  gehabt,  habe  hernach  in  kirch  gemust,  von  dar  ahn 
taffei,  gantzen  nachmittag  habe  ich  ahn  ma  tante  undt  dem  gutten 
hertzog  von  Wolffenbuttel  geschrieben  undt  jetzt  muß  ich  noch  ein 
par  wordt  nach  Paris  schreiben.  Adieu,  liebe  Louise!  Seydt  ver- 
sichert, daß  es  mir  recht  leydt  ist,  daß  ich  so  wenig  zeit  habe, 
Euch,  liebe  Louisse,  zu  entreteniren ,  da  mir  doch  Ewere  wehrte 
schreiben  recht  ahngenehm  sein  undt  ich  gern  mitt  Euch  raisoniren 
wolte.  Nun  aber  ist  mir  ohnmoglich,  mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich 
biß  ahn  mein  endt  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

560. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  81  Augusti  1712,  umb  9  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  wir  haben  heütte  4  stundt  gejagt. 
Seyder  ich  von  der  jagt  kommen,  habe  ich  kaum  die  zeit  gehabt, 
ahn  ma  tante  außzuschreiben;  jedoch  weillen  ich  Euch  versprochen, 
daß  ich  Euch  schreiben  werde,  wen  ich  ein  augenblick  zeit  haben 
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werde,  also  will  ich  es  auoh  dießen  abendt  nicht  versettmen.  Daß 
hertz  habe  ich,  gott  lob,  gar  gesundt,  allein  große  schmertzen  in 
den  fußen  undt  knien,  kan  gar  keine  reverentz  machen,  auch  keine 
stiege  steygen  undt  die  faßsollen  brenen  mich  wie  ein  fewer  undt 
die  beine  undt  knorbel  seindt  mir  gar  starck  geschwollen,  aber 
sonsten  es  ich  woll,  habe  gutten  apetit,  schlaffe  anch  zimblich  wotl 
undt  fühle  sonsten  nichts,  glaube,  daß  ich  endtlich  gar  lahm  werden 
werden.  Ich  ersticke  recht,  wen  ich  gedencke,  daß  ich  ein  liebes 
schreiben  von  Euch  habe  vom  1.  8.  15,  ohne  dranff  zu  antwortten 
können,  nur  daß  sagen,  daß  es  mir  leydt,  daß  Ewere  gesundtheit 
nicht  perfect  Gott  gebe,  daß  ich  baldt  vernehmen  möge,  daß  Ihr 
wider  woll  seydt!  Ach,  mein  gott,  da  kommen  wider  viel  letttte 
herrein,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte.  Heütte  Qber  14  tag  werden  wir  hir  weg,  welches 
mir  recht  leydt  ist,  doch  hoffe  ich,  zu  Versaillen,  wo  man  nicht  jagt, 
mehr  zeit  [zu]  finden,  Euch  zu  schreiben  undt  versichern,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

561. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  10  September  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  alle  Ewere  schreiben  zu  recht 
entpfongen,  aber  jetzt,* da  unßere  reiß  zu  endt  geht,  kan  ich  we- 
niger schreiben,  alß  nie.  Zukünftigen  mitwog  werden  wir  hir  weg. 
Ich  werde  aber  nur  auff  Ewer  letztes  andtwortten,  so  viel  mir 
möglich  sein  kan.  Ich  zweyffle,  daß  wir  den  monsieur  de  St  Jean* 
hir  sehen  werden,  wen  er  seinen  bruder  hir  sucht;  den  der  ist 
schon  vor  etlichen  tagen  wider  nach  Hollandt  oder  Engellandt.  Ich 
sage  von . . .  Unßer  könig  in  Engellandt  ist  nicht  so  gleich  weg,  alß 
mylord  Boulenbrock  nach  Paris  kommen,   sie  haben  einander  im 

opera  gesehen.  **    Nun  aber  ist  der  arme  junge  könig  weg  undt 

* 

*  Der  englisohe  staatsseeretar.  **  Im  Journal  des  marquia  de  Dangeati, 
XIV,  s.  215,  findet  sieh  unter  dem  29  August  1712  die  bemerkung:  »Milord 
Bolingbroke  ne  partit  qu'hier  de  Paris;  il  alla  vendredi  a  l'oplra,  oü  6toit  le 
roi  d'Angleterre  dans  une  löge  ris-a-vis.  Cela  a  Ate"  fort  remarque,  mais  o'est 
pourtant  un  pur  effet  du  hasard.« 

Elisabeth  Charlotte.  19 
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kein  mensch  [weiß],  wo  er  hin  ist.  Die  königin  jammert  mich 
woll  von  grundt  der  seelen;  sie  ist  nicht  zu  trösten,  meritirt  woll 
ein  beßer  glück,  den  es  ist  die  tngendtsamhste  königin  von  der 
weldt.  Unßer  könig  in  Engellandt,  der  rechte  könig,  er  ist  nicht 
mehr  so  sehr  gegen  die  Reformirten,  den  er  hatt  lautter  Refonnirten 
in  seinen  dinst  genohmen.  Ewer  wünsch  ist  gutt,  Louisse,  sage 
von  hertzen  amen  dazu.  Sehe  ich  die  Engländer,  so  von  Hannover 
kommen ,  ich  werde  mich  ahn  dem  ersten  nahmen  von  Bonde  hal- 
ten, den  Band6  lautt  gar  nicht  woll  auff  frantzösch.  Ich  werde  ihm 
nichts  von  seinen  händel  sagen.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante  nicht 
gantz  in  der  einsambkeit  geblieben,  sondern  allezeit  einen  großen 
hoff  hatt.  Mich  deucht,  daß  es  ein  zeichen  ist,  daß  l'abbä  de  Bou- 
quoy  nicht  von  qualitet  ist,  weillen  ef  nicht  reitten  kan.  Mein 
gott,  liebe  Louise,  wie  bang  ist  mir,  daß  die  pest  nach  Hannover 
kompt!  Gott  behütte  gnädig  davor!  Ich  muß  wider  willen  enden 
andt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte 
undt  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 

562. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Petit-Bourg*  den  15  September  1712. 
Hertzliebe  Louisse,  weillen  ich  noch  ein  stündtgen  in  meiner 
cammer  zu  bleiben  habe,  ehe  man  zum  eßen*  geht,  will  ich  es  ahn- 
wenden, Euch  ein  par  wörtger  zu  schreiben.  Ich  könte  sagen,  daß 
ich  auch  gesundt  were,  wen  ich  nur  andere  knie,  bein  undt  fuße 
hette;  den  die  seindt  gar  zu  schmertzhafft  undt  geschwollen  undt 
schwach.  Waß  drauß  werden  wirdt,  in  allem  fall  bin  ich  in  keinen 
sorgen  undt  werde  meine  parthie  baldt  gefast  haben.  Ich  bin  fro, 
daß  der  churfürst  undt  hertzog  Ernst  August  wider  kommen  sein; 
den  die  lange  einsambkeit  ist  ma  tante  gar  nicht  gutt,  den  daß 
gibt  I.  L.  trawerige  gedancken.  Hir  sieht  man  auch  verbrente  ge- 
siebter genung  von  der  son,  monsieur  undt  madame  de  Bery  seindt 
es  abscheulich,  ich  bins  auch  braff.  Es  kan  nicht  änderst  sein,  wen 
man  in  der  große  hitze  schwitz[tj  undt  jagt  alle  tag.  In  ein  sinode 

*  Petit-Bourg,  ein  königliches  schloß  im  dlpartement  Sein«  et  Oiae,  arron- 
dissement  CorbeiL 
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zu  fahren,  muß  langweillig  sein;  predigen,  unter  onß  gerett,  ist 
auch  gar  nichts  zeitvertreibliches.  In  seinen  gemachern  zu  spatzi- 
ren,  kan  ma  tante  sich  nicht  mitt  fatiguiren,  noch  in  einer  gntten 
sanfften  kutsch.  Der  kleine  printz  von  Hannover  muß  woll  ein 
artig  nndt  verstandig  kindt  sein.  Wen  die  kinder  so  baldt  reiff, 
furcht  ich  alß,  daß  sie  nicht  leben.  Ich  mißgönne  Euch  die  freüde 
gar  nicht,  viel  pfarer  in  Ewerer  cammer  zu  haben;  daß  were  mir 
zu  serieux,  daß  könte  ich  nicht  außstehen.  Hiemitt  ist  Ewer  schrei- 
ben völlig  beantwortet,  habe  nichts  mehr  vor  heütte  zu  sagen,  liebe 
Louissen,  alß  daß  ich  biß  in  todt,  in  welchem  ordt  ich  auch  sein 
mag,  werde  ich  Euch,  liebe-  Louisse,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

563. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Versaille  den  sambstag  22  October  1712. 

Hertzallerliebe  Louise,  weillen  mir  alle  posttage  so  unglücklich 
sein,  daß  mir  allezeit  verhindernüße  zuschlagen,  wen  ich  Euch 
schreiben  will,  so  nehme  ich  heütte  einen  tag,  der  kein  posttag  ist, 
hoffe ,  mein  schlimen  geist  undt  esprit  de  contre-teinps  *  damitt  zu  ztf  tu 
ertapen,  fange  bey  dem  frischten  aJm  vom  10  dießes  monts.  Die  V* 
rechte  warheit  zu  sagen,  so  gefeit  mir  Ewere  reiße  nach  der  Ghör 
gantz  undt  gar  nicht;  den  erstlich  so  werde  ich  ma  tante  gnädige 
schreiben  nicht  mehr  so  richtig  bekommen,  alß  wen  I.  L.  zu  Ha- 
nover  oder  Herrnhaussen  sein,  zum  andern  so  macht  mich  die  reiße 
bang  vor  ma  tante  gesundtheit;  den  der  windt  fengt  ahn,  scharpff 
undt  kalt  zu  werden,  so  leicht  husten  undt  schnupen  gibt,  undt 
solte  ma  taute  husten  undt  schnupen  dort  bekommen,  fürchte  ich, 
daß  er  zu  lang  wehren  solte,  den  die  walder  seindt  nun  kalt  undt 
feucht  Mich  verlangt  sehr,  zu  vernehmen,  wie  die  hinreiß  abgangen. 
Vor  die  gutte  wünsche,  so  Ihr  zu  dießer  reiße  thut,  sage  ich  von 
hertzen  gern  amen.  Ma  tante  hatt  mir  den  fluß,  so  1.  L.  ahm 
backen  haben,  nicht  verhelt,  wie  auch,  daß  ihnen  ein  forderzahu 
außgefahlen.    Ich  bin  auch  schir  so,  der  meine  ist  halb  abgebrochen. 

*  Vergl.  oben  brief  nr  543.  551  und  nachher  brief  nr  574. 
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£s  ä  «efcwer  mm  akmdmutxem  «ffchnV»     Ick  nahe  es 
fern  4raa  nröttea  kib'T.  all»  aeaankfiek  aaehi  hexx  *. 


kahW  aaerkdrt  aiejfe-L    Wen  dat  zäha  nckfii, 


,  4a*  stirekei  da*  Tskaflnark  Ob  ick  im  ditße  tnme- 
sacke  akkt  sott  mesaea  aagea  gesehen,  so  gestehe  ick  dock, 
4*6  **  sick  reckt  ttawrig  gesackt  kalt  aadt  a_ekr.  alß  icks  nur 
bey  ms  taate  hak  merckea  laßen;  des  ick  weiß,  wie  leydt  einen 
Micke  «sekea  fetter  seia  aadt  wie  leydt  es  einem  tkat.  davon  an 
r*i*a~  Ctott  erkalte  L  L.  noch  50  jakr  so!  Ihr  meldt  nar,  daß 
die  griffa  zar  Bickeharg  nach  der  Ghor  gehet,  Ihr  sagt  aber  nichts 
vm  freaOea  Pefaitz.  Bleibt  die  zwick,  daß  wer  mir  leydt,  den 
sie  dtrertirt  waßere  Bebe  ckarftrsün.  Mein  faß  nndt  knie  seindt 
akkt  ¥>  gesckwotlen,  alß  sie  geweßen,  finde  aaeh  weniger  schmertzen 
dran,  alß  vor  ein  moat,  aOeia  sie  seindt  so  schwach,  daß  mich  eine 
aasek  aatbstoßen  konte.  Mein  söhn  halt  nur  ein  ephemer  lieber 
gehabt,  so  ihm  4  standt  gewehrt,  ist  aber  nicht  wider  kommen, 
gott  tob!  Daß  böße  findt  sich  eher,  alß  daß  gotte.  Dancke  Euch 
sehr,  Hebe  Loräste,  vor  alle  Ewere  gotte  wflosche.  Morgen  wer- 
den wir  ein  Te  deam  hören  wegen  der  übergab  von  Bnchain,  *  hie- 
aritt  ist  dieße  eampagne  zum  endt  Gott  gebe,  daß  der  frieden 
atfge  gemacht  werden  nndt  kein  eampagne  mehr  sein  möge!  Ich 
kome  jetzt  anff  Ewer  liebes  schreiben  vom  3  October.  In  den 
frantzofchen  gazetten  ist  selten  waß  beßers,  alß  deß  königes  com- 
atanionen«  Za  meiner  zeit  ging  man  nnr  den  1  September  znm  h. 
abendtmahl,  aber  nie  im  October.  Zn  meiner  zeit  tbat**  man  anch 
woll  feine  glanbensbekandtnnß  gethan,  ehe  man  znm  ersten  mahl 
znm  b.  abendtmahl  geht,  aber  vom  confirmiren  habe  ich  mein  tage 
nichts  gehört,  daß  maß  erst  seyder  dem  anffkommen  sein.  Zn 
meiner  zeit  gingen  die  manslefitte  erst  zum  h.  abendtmahl,  wen  sie 
16  jähr  alt  wahren.  Ich  habe  meine  offendtliche  glaubensbekandt- 
tiuß  zu  Herdeiberg  in  mein  pressentz  von  ***  I.  G.  mein  herr  vatter 

*  V«fL  dte  Mt-wrkoag  n  krtof  nr  »SS,  •_*■  •.  SÄT .    *♦  ThM.    «*•  Tvor. 
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uudt  5  oder  6  pfarher  gehalten,  aber  nicht  in  der  kircb.  Monsieur 
Harlay*  ist**  ma  tante  woll  gefahlen,  wie  Ihr  woil  wist;  es  ist  mir 
leydt,  daß  er  nicht  lenger  blieben.  Kein  fürst  ist  so  raagnific,  alß 
dießer  englische  herr,  den  armen  zu  geben.  Ist  etwaß  neues... 
Solle  der  könig  in  Engellandt  von  religion  endern,  kan  niemandts 
hindern ,  daß  er  auff  seinen  . . .  den  er  ist  ja  der  rechtmäßige  kö- 
nig. Ma  tante  würde  mehr  fatiguen  außstehen,  wen  sie  etliche 
tage  reißen  müsten,  alß  in  relay  zu  fahrn.  Gott  gebe  glück  zu 
der  reiß  undt  [daß]  alles  woll  ablaufen  mag!  Hirmitt  habe  ich 
Eweren  zweyten  brieff  auch  exact  beantwort.  Habe  ich  morgen 
zeit,  werde  ich  daß  vom  26  September  beantworten,  wo  nicht,  so 
nembt  hirmitt  vorlieb  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


564. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Marly  den  10  November  1712,  umb  halb  10  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  dancke  Euch  von  hertzen  vor  daß 
strick  von  Ewer  arbeydt,  werde  es  ahn  einem  stock  tragen;  ahn 
evantaillen  tregt  man  nichts  hir.  Ich  bitt  Euch,  sagt  mir  doch,  ob 
es  nicht  geknubelt***  ist!  recht  sauber  gearbeit,  undt  versichere, 
daß  ich  es,  so  lang  es  möglich  sein  wirdt,  Ewerthalben  behalten 
werde.  Ich  bin  ein  wenig  kranck,  seyder  freytag  ist  mir  auff  ein- 
mahl oin  durchlauft  ahnkommen,  so  mich  biß  auff  heütte  49  mahl 
hatt  gehen  machen  undt  abscheuliche  becken  voll,  die  bein  seindt 
mir  dabey  sehr  geschwollen.  Mein  dockt  er  will  also,  daß  ich  mich 
übermorgen  purgiren  soll;  ich  habe  mühe,  mich  dazu  zu  resolviren. 
Biß  sontag  will  ich  Euch  sagen,  liebe  Louisse,  wie  es  abgangen. 
Ich  werde  sehr  baufahlig.  Waß  mich  trost,  ist,  daß  ich  nicht  fürch- 
ten darff,  ma  tante  zu  überleben,  sondern  eher  sterben  werde.  Ich 
wolte  gern  lenger  blaudern,  aber  es  ist  zu  spat.  Ich  muß  schließen, 

*  ?  H&rley.         **  ?  hat         ***  ?  geklöppelt.     Vergl.  den  folgenden  briet 
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dancke  nochmahlen  vor  die  schonne  arbeydt  undt  versichere  Eflck, 
daß  ich  Euch  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten  werde,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


565. 
A  mad.  Louise,  raugrafiin  zu  Pfaltz,  a  Paria.* 

Marlj  den  17  November  1712. 

Hertzallerliebe  Louise,  mein  intention  war,  Euch  vergangen 
sontag  zu  schreiben,  aber  die  verfluchte  medecin,  so  man  mir 
sambstag  geben,  hatt  mich  so  unerhört  abgematt,  daß  es  mir  gmnti 
ohnmöglich  war,  mehr,  alß  ahn  ma  taute  undt  mein  dochter,  au 
schreiben.  Ich  kan  Euch  noch  nicht  viel  gnts  von  meiner  gesundt- 
heit  sagen.  Ich  habe  wie  ein  fievre  lante,**  nacht  schlaffe  ich 
sehr  unruhig,  erwarte  den  tag  mitt  verlangen,  umb  auszustehen 
können,  die  winde  ersticken  mich  undt  ich  schwitze  alle  nacht.  Ich 
habe  mehr  durot,  alß  hunger,  den  ahtem  allezeit  so  kurtz,  daß  ich, 
wen  ich  nur  von  einer  cammer  in  die  ander  gehe,  muß  ich  schnauf- 
fen,  alß  wen  ich  starck  geloffen  hatte;  dazu  hatt  sich  seyder  ge- 
stern noch  ein  starcker  husten  geschlagen.  Ich  habe  doch  heutte 
in  caleschen  gejagt,  den  allein  in  der  frischen  lufft  befindt  ich  mich 
beßer.  Man  plagt  mich  seyder  8  tagen,  daß  es  nicht  zu  sagen  ist, 
umb  mich  zur  ader  zu  laßen,  daß  ich  entlich  mich  drin  ergeben, 
morgen  früh  gegen  10  uhr  zu  laßen;  bin  gar  nicht  persuadirt,  daß 
es  mir  woll  bekommen  wirdt,  aber  ich  bin  daß  plagen  zu  müde, 
daß  ichs  nicht  mehr  außstehen  kan.  Ich  erwartte  ohne  ungedult, 
waß  drauß  werden  wirdt.  Ich  bin  recht  erschrocken  über  Ewer 
accident  von  der  jagt.  Ihr  müßt  schlime  kutscher  zu  der  Ghor  *** 
haben,  ich  meinte,  daß  I.  L.  deß  churfursten  von  Braunsweig  kut- 
scher undt  pforde  die  damen  fahrte,  bin  also  sehr  verwundert,  zu 
sehen,  daß  Ihr  das  pferdt  gekannt  hattet.  Ohne  gutte  kutscher  ist 
kein  spaß,  auff  die  jagt  zu  fahren.  Ihr  habt  mir  einen  rechten 
gefahlen  gethan,  Ewere  reiße  nach  der  Göhr  so  eygendtlich  zu  be- 

*  ?H*nnoY«r.     ?  Odhrde.         ••  lent«.         ♦••  Dm  Mhloü   rar  Göhrde  \m% 
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schreiben.  Niemandts  hatt  über  Ewer  arbeydt  gelacht,  man  findts 
recht  woll  gearbeydt.  Ich  bitte,  schreibt  mir,  wie  Ihr  es  macht, 
mitt  klüpel  oder  wie !  *  Ich  wolte  gern ,  daß  ich  noch  lang  hören 
mögte,  daß  unßer  liebe  churfflrstin  junger  außsicht  undt  mehr 
krafften  hatt,  alß  alle  die,  so  junger,  alß  I.  L.,  sein.  Viel  leütte 
brauchen  die  träber  vor  schwache  knie,  allein  man  hatt  es  mitt 
mir  nicht  wagen  dörffen;  den  wen  man  mir  die  faß  nur  in  wein 
undt  starcke  kreütter  badt,  wirdt  mir  Abel  davon.  Ich  habe  den 
hirnkasten  Abel  bestelt,  seyder  ich  in.  Franckroich  bin ;  zu  Heydel- 
berg  undt  in  der  Pfaltz  war  ich  nicht  so.  Man  furcht  wegen  mei- 
ner dicken  corpolentz  den  schlag  vor  mir,  mir  graust  aber  nicht 
davor;  den  stirbt  man  geschwinde  hatt  man  den  abscheü  nicht  vom 
todt.  Wir  seindt  in  angsten,  daß  madame  de  Bery  wider  blessirt 
sein  mag;  den  sie  ist  heütte  gar  hartt  auff  die  knie  gefahlen,  hatt 
hernach  bitterlich  geweindt,  daß  ihr  emotion  geben.  Die  zeit  wirdt 
lehren,  waß  drauß  werden  solle.  So  lang  mich  mein  kurtzer  ahtem 
nicht  erstickt,  könt  Ihr  versichert  sein,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


666. 

Versaille  den  8  December  1712. 

Hertzallerliebe  Louise,  alle  Ewere  liebe  schreiben  habe  ich  gar 
woll  undt  mitt  Vergnügung  entpfangen,  habe  aber  ohnmöglich  eher, 
alß  heütte,  drauff  antwortten  können;  den  seyder  Marly  hatt  man 
mich  5  mahl  purgirt,  welches  mich  unerhört  abmatt.  Weillen  man 
mich  so  absolute  verspricht  perfect  zu  heyllen  undt  couriren,  wen 
ich  ihren  raht  folgen,  so  muß  ich  woll  alles  folgen,  waß  man  mir 
proponirt,  sonst  würde  man  sagen,  daß  ich  mich  durch  opiniatretet 
selber  umbs  leben  bringe.  Ich  bin  beßer,  alß  ich  geweßen;  den 
nun  kan  ich  wider  eßen  undt  trincken  ohn  ersticken  noch  schnauf- 
fen,  daß  ich  zu  Marly  nicht  konte.  Ich  kan  meine  beßerung  noch 
nicht  im  gehen  verspüren;  den  ich  bin  so  matt  undt  schwach,  daß 
ich  keine  kammer  lang  gehen  kan  ohne  schnaufen,  aber  auß  purer 

*  VergL  den  Yorigen  briet 
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Schwachheit;  man  tregt  mich  überall  in  chaisse.  Waß  endtlich  aoß 
dießem  allem  werden  wirdt...  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Ihr 
auch  nicht  gesundt  seydt.  Hettet  Ihr  nur  daß  saußen  in  kopff, 
würde  es  mich  nicht  erschrecken;  den  die  marechalle  de  Clerem* 
beanlt,  *  so  nnn  in  ihr  80  jähr  geht  nndt  die  gesundteste  fraw  von 
der  weit  ist,  hatt  seyder  44  jähren  daß  saußen  im  kopff.  Wen  Ihr 
es  noch  44  jähr  behaltet,  werdet  Ihr  Euch  nicht  drüber  zu  be- 
schwebren  haben.  Ist  nicht  war,  liebe  Louisse?  Ihr  habt  mir 
einen  rechten  gefahlen  gethan,  mir  die  teütsche  comedie  zu  be- 
schreiben, aber  Ihr  habts  zu  kurtz  abgebrochen.  Were  ich  bey 
Ewer  agabe ,  **  würde  ich  gar  nicht  brilliren ;  den  ich  kan  weder 
the,  caffe,  noch  chocolatte  vertragen,***  kan  nicht  begreiffen,  wie 
man  es  gern  drinckt.  The  kompt  mir  vor  wie  heü  undt  mist,  caffS 
wie  ruß  undt  feigbonnen,  undt  chocolatte  ist  mir  zu  süs,  kan  also 
keines  leyden,  chocolatte  thut  mir  wehe  im  magen.  Waß  ich  aber 
woll  eßen  mögte,  were  eine  gutte  kalteschal  oder  eine  gutte  bier- 
sub,  daß  thut  mir  nicht  wehe  im  magen.  Daß  kan  [man]  hir  nicht 
haben,  den  daß  hier  deucht  nichts  hir.  Man  hatt  auch  hir  kein 
braunen  kohl  noch  gutt  sawerkraut.  Dieß  alle»  eßet  ich  hertzlich 
gern  initt  Euch,  f  wolte  gott,  ich  konte  so  glücklich  werden!  Aber 
man  rufft  mir  zur  taffei,  muß  wider  willen  schließen.  Von  den 
frantzoschen  ragoust  es  ich  kein  eintziges.  Adieu,  hertzliebe  Louisse! 
Ich  hoffe,  wen  meine  krallten  mir  wider  werden  kommen  sein,  Euch 
fleißiger,  alß  ich  bißher  gethan,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  biß 
ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

567. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  22  December  1712. 

Hert/.allerliebe  Louisse,   ich   habe   in  dießer  wochen  2  liebe 
schreiben  von  Euch  entpfangen,  ordentlich  werde  ich  nicht  drauff 


*  Clärembanlt.  **  ?agape,  HebesmahL  •••  Vergl.  oben  brief  nr  545.555 
und  die  anmerkung  daselbst ,  nachher  brief  nr  570.  676.  Man  rergl.  auch 
band  I,  s.  497.         t  Vergl.  unten  brief  nr  592. 
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andtwortten  können,  den  es  ist  schon  gar  spät.  Gott  seye  danck, 
daß  die  rückkebr  von  der  Göhr  so  woll  abgangen,  alß  $e  hinreiße! 
Mein  husten  fengt  ahn,  zu  vergehen,  hoffe,  ob  gott  will,  morgen 
wider  in  die  kirch  zu  gehen  können.  Weillen  nach  meinem  calcul 
dießer  brieff  gegen  den  neüjahrstag  ahnkommen  wirdt,  so  wünsche 
ich  Euch  von  grundt  meiner  seelen  ein  glückseeliges,  friedt-  undt 
freudenreiches  nettes  jähr  sambt  gesundtheit,  langes  leben  undt 
alles,  waß  Ewer  hertz  wünschen  undt  begehren  [mag],  undt  nach 
hundert  jähren  ein  seeliges  endt.  Meine  gesundtheit  wirdt  je  len- 
ger, je  [beßer].  Ich  huste  gar  nicht  mehr  deß  nachts.  Ich  schreibe 
es  einem  dranck  zu,  so  man  mir  alle  abendt  thun  macht,  wen  ich 
zu  bette  gehen;  man  nimbt  daß  gelb  vom  ey,  lest  es  in  waß[er] 
undt  zucker  candiä  sieden,  hernach  klopfft  man  es  so  lang,  biß  es 
g&ntz  weiß  wie  eine  milch  wirdt,  undt  drinckt  es,  so  warm  man 
es  leyden  kan.  Ich  bin  noch  sehr  matt  von  dem  starcken  husten, 
so  ich  gehabt,  undt  von  allen  den  remedien,  so  ich  habe  brauchen 
müßen,  ein  clistier,  7  medecinen  in  pillen  undt  2  aderlaß  undt 
dießes  alles  in  6  wochen  zeit.  Ich  muß  wider  willen  schließen, 
ambrassire  Euch  von  hertz{en]  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


568. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  1  Januari  1713. 

Hertzailerliebe  Louisse,  ob  es  hettttc  zwar  der  fatiganste  tag 
von  der  weldt  ist  undt  ich  so  müde  bin,  daß  ich  keinen  fuß  vor 
den  andern  setzen  kan,  undt  gantz  kritlich,  so  kan  ich  mich  doch 
nicht  resolviren,  dießes  jähr  ahnzufangen,  ohne  Euch  nochmahlen 
viel  glück  undt  segen  dazu  zu  wünschen,  eine  gutte  gesundtheit 
undt  alles,  waß  Ihr  Euch  sei  baten  wünschen  undt  begehrn  möget. 
Ich  bin  noch  schwach  undt  meine  schenckel  haben  mühe,  mich  zu 
tragen,  aber  sonsten  bin  ich,  gott  seye  danck,  gar  gesandt  wider, 
schnauffe  nicht  mehr,  aber  ich  schlaffe  noch  ein  wenig  zu  viel. 
Mehr  kan  ich  vor  dießraahl  nicht  sagen,    alß  daß  ich  Euch  diß 


298 

undt  noch  viel  andere  jähren  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 
•  Elisabeth  Charlotte. 

569. 
A  raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  5  Janaari  1718. 

Hortzallorliebe  Louise,  Ihr  habt  mir  woll  einen  großen  geüahlen 
gethau ,  mir  ma  taute  zastandt  so  eygendtlich  zu  berichten.  Umb 
gottei  willen,  bericht  mich  doch  ferner,  wie  es  mitt  I.  L  stehet! 
don  ich  gestoho,  ich  bin  sonst  in  todtesangsten  t  wolte  lieber  selber 
itorben,  alß  ma  tante  übel  iu  wißen,  verlange  woll  von  hertzen 
widor  auff  brioff.  Es  ist  heütte  gar  spät,  drumb  kan  ich  Euch  rii 
oyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  der  schlaff  mir  wider  kommen  undt 
mau  mich  morgon  wider  in  die  remedien  steckt.  Dießes  undt  noch 
viel  mehr  unßerer  lieben  churfürstin  roße  machen  mich  recht 
trawerig,  werde  es  sein,  biß  ich  wider  gutte  zeittung  von  ma  tante 
bekommen,  dan  werde  ich  wider  lustig  sein;  nach  mich  selber  frag 
ich  wenig.  Adieu,  hertiliebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Kttch  ton  hertaen  lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

570. 

A  mad«  Louis*,  raugräffin  in  Pfeife,  a  Hannover. 

Marly  den  15  Jaooari  1713. 

Hertaaltarliebe  Loaisse.  wie  ich  eben  ahn  den  abbe  de  Poliniac  * 
wvg*n  monsienr  ftraou*  wolle  schreiben,  vernehme  ick  daß  obge- 
dacfcter  abbe  in  £  tagen  wider  hir  sein  wirdt.  also  ohnnohtig,  ihm 
im  aAretbea*  weiß  aber  toter  nkfct«  ahn  wem  ich  mkh  wegen 
die&er  sach  ahamefcien  solle.  Last  min  wißen.  Hebe  Loüse! 
Vi*h*£*ä*fcen  der  «nlevdtltchen  kalte,  so  wir  sejitar  donnentag 
haben,   'kann  ich  sagen.!    daß  kh  mkh  waß  beßer  befinde,   ich 
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schreibe  es  dem  fahren  undt  der  lufft  zu.  Daß  macht  mich  hoffen, 
daß  mich  der  frühling  wider  zu  recht  bringen  wirdt.  Gott  seye 
ewig  danck,  liebe  Louisse,  daß  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin 
wider  woll  ist,  undt  erhalte  I.  L.  lange  jähren!  Ich  muß  Euch 
noch  sagen,  daß  mein  dockter  mir  daß  caffe  ordinirt;  ich  finde  es 
abscheulich,  kan  mich  nicht  ahn  den  bittern  rußgeschmack  gewoh- 
nen.* Ich  wolte  Euch  gern  noch  lenger  entreteniren,  allein  ich 
muß  ahn  meine  arme  dochter  schreiben,  vor  welcher  ich  in  rechten 
ängsten  bin.  Ihr  liebstes  kindt,  ihr  zweytes  printzgen,  ist  todt- 
kranck.  Sie  hatt  die  3  andern  noch  nicht  verschmertz,  furcht,  daß 
dießes  letzte  sie  selber  wirdt  sterben  machen,  bin  also  in  rechten 
sorgen.  Die  post  hatt  mir  heOtte  gefehlt,  welches  mich  recht  krit- 
lich  macht.  Gott  wolle  meiner  dochter  beystehen!  Biß  donnerstag 
werde  ich  Euch  sagen,  wie  es  abgeloffen,  den  in  der  zeit  muß  daß 
arme  printzgen  todt  oder  salvirt  sein.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seidt 
versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

571. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  ** 

Versaille  den  29  Januari  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  in  todtesängsten,  auch  so,  daß 
ich  dieße  nacht  nicht  davor  habe  schlaffen  können,  den  die  post 
von  Hannover  ist  gantz  außgeblieben.  Ich  werde  weder  rast  noch 
ruhe  haben,  biß  ich  wieder  schreiben  von  ma  tante  bekomme.  Ich 
kan  keine  ursach  erdencken,  so  die  posten  nun  aufhalten  kan, 
weillen  sie  bißher  unahngesehen  der  bößen  wege  undt  wetter,  ja 
gar,  da  die  gewäßer  überloffen  wahren,  die  brieffe  gantz  richtig 
undt  woll  überkommen,  kan  also  nichts  änderst  gedencken,  alß  daß 
ma  tante  bey  dießem  wetter  krank  geworden  undt  daß  Ihr  so  er- 
schrocken drüber  seydt,  daß  Ihr  mir  nicht  habt  schreiben  kont. 
Allerhandt  betrübte  undt  traweriche  gedancken   fahrn  mir  durchs 

hirn,  daß  ich  nicht  dawern  kan,  undt  wie  ich  bey  ma  tante  selber 

* 

*  VergL  brief  nr  566   and  die  Mimerlrang  daeelbat,  naehfcer  brief  nr  572. 
**  THannorer. 
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nicht  lamantiren  will,  den  ich  weiß,  wie  6ehr    unßere  liebe  chur- 
forstin  daß  lamantiren  hast,  komme  also,  mein  hertz  bey  Euch  auß 
in  schütten.    Ich  bin  heütte  noch  gar  zn  unlustig,  umb  auff  I.  L. 
hertzogs  Anthon  Ulrich  schreiben  zu  ändtwortten  könne[n] ,    werde 
heütte  nur  ma  tante  undt  Euch,  liebe  Louisse,   entre[te]niren  undt 
mein  dochter.    Oh,  gott  seye  es  ewig  gedanckt!    In  dießem  au- 
genblick  kompt  mein  Courier  von  Paris  undt  bringt  mir  ein  gnädig 
schreiben  von  ma  tante  vom  16  dießes  monts.    Ein  stalknecht  hatt 
es  im  stall  vergeßen.   Dießes  ist  nur  daß  erste  mahl,  also  habe  ichs 
ihm  verziehen,   aber  thut  er  den  possen  noch  einmahl,  werde  ich 
ihn  gar  gewiß  wegjagen  laßen;  ich  glaube  nicht,  daß  es  mehr  ge- 
schieht.   Ich  bin  nun  wider  gantz  getrost.    Ich  glaube,   ich  habe 
Euch  nicht  gesagt,  daß  ich  in  der  vergangen  woch^zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfangen  habe,  eines  vom  6,  daß  ander  vom  13 
dießes  monts.   Mein  intention  ist  zwar  geweßen,  heütte  eine  ordent- 
lich andtwort  zu  thun,  aber  ma  tante  gnädiges  schreiben  verhindert 
mich  dran.    Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir  doch,    so 
baldt  es  Euch  möglich  sein  wirdt,  ob  es  war  ist,   daß  die  violet- 
blaue  brillants  waß  rares  in  Teütschlandt  sein,  wie  man  mirs  per- 
suadiren  will!  dieße  werden  nun  sehr  a  la  mode  hir. *   Waß  meine 
gesund theit  ahnbelangt,  so  ist  keine  große  verenderung  bey  mir. 
Wen  ich  nicht  gehe,  fühle  ich  keine  schmertzen;  gehe  ich  aber,  so 
thut  mir  die  lenden,  der  börtzel  eygendtlich,  recht  wehe,  alß  wen 
man  mir  den  knochen  zertheillen  wolte.    In  den  knien,   wen  ich 
gehe  oder  die  reverentz  machen  will,  fülle  ich  so  große  schmertzen, 
daß  ich  schreyen  mögte.      Ich  schlaff   auch  noch  alle  augenblick 
ein,   derowegen  wirdt  man  mir  abermahl  wider  morgen  zur  ader 
laßen.    Ich  bin  alles  daß  brauchen  unerhört  müde,  wie  leicht  zu 
glauben  ist;   es  verleydt  mir  daß  leben  undt  macht  mich  gantz  me- 
lancolisch.     Ich  hette  noch  lang  zu   blaudern,   wen   ich  der  zeit 
hette;  den  mich  deucht,  ich   hette  noch  gar  viel  zu  sagen,  aber 
heute  ist   es  mir  durchauß  ohnmöglich.    Aber  ich  will  einmahl  ein 
tag  in  der  wochen  expresse  vor  Euch  nehmen,  liebe  Louise,  umb 
Euch  einmahl  einen  rechten  langen  brieff  [zu]  schreiben  von  alles,  waß 
mir  in  kopff  kompt.    Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  Ihr  die  grÄffin  von 


*  Vergl.  oben  brief  nr  542   und   die   anmerknng   dMelbst,    nachher   brief 
nr  573. 
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Backebarg  zar  cammerrahtin  habt,  mache  Euch  mein  compliment 
drüber  undt  versichere  Euch,  daß  Euch  nichts  begegerffen  kan,  es 
mag  gutt  oder  böß  sein,  worin  ich  nicht  mitt  part  nehme;  wir 
seindt  einander  zu  nahe,  umb  daß  es  änderst  sein  könte.  Adieu, 
liebe  Louisse !  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen ,  undt  so  lang  ich 
lebe,  werde  ich  sein  undt  bleiben,  wie  Ihr  mich  kendt,  undt  Euch 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

672. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  sontag  den  19  Februari  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  in  todtesangsten ,  es  geht  ein 
geschrey  zu  Paris,  daß  ma  tante  gar  kranck  ist;  daß  setzt  mich  in 
so  todtesangsten,  daß  ich  kein  wordt  auff  Ewere  schreiben  andt- 
wortten  kan.  Wir  haben  heute  die  trawer  abgelegt,  aber  es  ist 
woll  mitt  betrübten  hertzen,  daß  ich  bundt  gehe.  Gott  gebe,  daß 
morgen  brieffe  kommen  mögen  undt  mir  daß  contraire  versichern! 
Gott  stehe  unß  bey!  Ich  bin  in  solchen  angsten,  daß  ich  nicht 
mehr  weiß,  waß  ich  sage.  Alle  remedien,  so  man  mir  gebraucht, 
seindt  umbsonst;  ich  bin  eben  so  ellendt  nun,  wie  ich  zuvor  war, 
schnauff  eben  so  sehr,  habe  eben  so  groß  lenden-,  knie-  undt  fuß- 
wehe; der  caff§,  den  man  mir  2  mahl  deß  tags  macht  nehmen,* 
thut  mir  weder  guts  noch  böß,  undt  ich  habe  die  schlaffsucht  noch 
immer;  aber  ist  ma  tante  übel,  wie  man  zu  Paris  sagt,  so  werde 
ich  nur  zu  lang  leben.  Adieu,  liebe  Louise!  In  welchen  standt 
ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich  Euch  doch  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

573. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  23  Februari  1713. 
Hertzallerliebe  Louisse,  in  dießem  paquet  schicke  ich  daß  blaue 

*  VergL  brief  nr  570.   581. 


kleine  defltfntgen.  Ich  bitte  Eftck  schreibt  nur  teil 
et  ma  tante  geiahlen  oder  nicht!  lcL  weiß  woö.  daß  es 
bagatelle  ist.  allem  weilten  es  waß  seftetL*  knie  ich,  da*  aLL 
nicht  mißfablen  wirdt:  bitte  Efteh  sehr  mir  hinaff  die  reckte  war- 
best zm  sagen,  den  es  ist  gttt  gemeint.  Vergangenen  asosntag  Übe 
kb  Ewer  schreiben  vom  10  dießes  monts  entpfrogea,  ich  werfe 
aber  nicht  so  ordendtlieh  draaf  andtworten  kösmriL,  alß  ick  es  gen 
ttoete:  den  icb  bebe  hefttte  gar  spi*  zn  mitag  geßen,  weißen  wir 
des  morgen  tot  dem  eßen  den  hirsch  gejagt  haben.  Es  fehlen  mar, 
gott  lob,  min  keine  brieffe,  aber  wen  es  geschieht,  kau  ich  ohn- 
jaOgüeh  laßen,  in  sorgen  zu  sein,  mag  die  Ursachen  nicht  wider- 
bolleiL  sie  teindt  zu  betrübt.  Last  uß  der  fretden  genießen,  daß 
ina  tante,  gott  seje  danek,  noch  woll  ist!  Es  ist  mir  aber  leydt, 
daß  sieb  L  L.  so  mflde  schreiben,  daß  man  es  ihnen  afansicht.  So 
abngenebm  mir  auch  L  L.  große  briefe  sein,  so  begehre  ich  sie 
doch  nicht  mitt  ihrem  schaden.  Ich  bin  woD  persnadirt,  IM» 
Looisse,  daß  Ihr  mir  nie  fehlen  werdt,  Ihr  seidt  zu  aafinchtig  dazu. 
Zu  Paris  sagt  man  alle  8  tag,  daß  ich  todt  bin.  Ich  weiß  nicht, 
worin  (ließe  lost  bestehet,  den  daß  wirdt  mich  weder  leben  noch 
sterben  machen.  Ich  bin  noch  nicht  wider  gesnndt.  Die  letzt 
aderlaß  undt  medecin  haben  mich  so  abgemalt,  daß  ich  mich  selber 
nicht  schlepen  kan.  Ich  bin  woll  resolrirt,  die  natnr  nun  gewehrn 
zu  laßen.  Ich  wolte  gern  lenger  schreiben,  liebe  Louisse,  aber  es 
ist  spat  undt  ich  muß  noch  ein  brieff  nach  Paris  schreiben,  kan 
also  vor  dießmahl  ohnmöglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  alle* 
zeit  von  hertzen  lieb  habe,  biß  ahn  mein  endt  behalte,  undt  am- 
brassire  Euch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


674. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  2  Mertz  1718. 

HertcaUerliebe  Looine,  ich  hatte  gehofft,   daß,   weillen   der 

* 
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könig  gestern  medecin  genohmen,*  daß  I.  M.  erst  morgen  jagen 
würden  undt  ich  also  zeit  finden,  Euch  einsmahls  einen  raisonahlen 
brieff  zu  schreiben ;  aber  le  diable  au  contretemps ,  **  wie  man  es 
hir  heist,  hatt  dießes  endern  machen  undt  wir  haben  heütte  gejagt, 
habe  erst  umb  3  zu  mittag  geßen,  hernach  ahn  ma  tante  geant- 
wortet undt  14  bogen  geschrieben,  bleibt  mir  also  gar  wenig  zeit 
ttberig.  Ich  bin  noch  matt  undt  schlimer  auff  die  beine,  alß  nie, 
aber  daß  irret  mich  wenig.  Daß  mein  söhn  daß  3tagige  fieber  gar 
starck  zu  Paris  hatt,  ligt  mir  mehr   ahn.    Morgen  ist  sein  beßer 


*  G.  Brunet,  Correspondanee ,  I,  s.  135.  136.  macht  xu  dieser  stelle  fol- 
gende bemerkang:  >C6tait  ehex  le  grand  roi  une  habittide  fort  reguliere.  On 
peut  oonsulter  une  ourieuse  et  piquante  diMertation  de  M.  Paul  Laoroix  (le 
bibliophile  Jacob),  intitulee:  »Conoordanoe  de  l'6tat  sanitaire  de  Louis  XIV 
avec  les  evenements  de  son  rdgne«  (n°  6  des  »Dissertation*  sur  quelques  points 
eurieuz  de  l'histoire  de  Franoe« ,  Paris,  1839).  »Trois  meclecins  de  Louis  XIV 
»ont  pris  la  plume,  ohaoun  ä  son  tour,  pour  enregistrer  les  indispositions  de 
>leur  auguste  dient,  le  nombre  et  les  formales  des  medeoines  et  des  larements 
»eomposes  pour  lui,  et  en  mime  temps  les  eloges  adulateurs  adresses  ä  oe 
»grand  roi,  arec  aooompagnement  de  seringues  et  de  mortiers.  Vallot,  d'Aoquin 
»et  Fagon  sont  les  auteurs  du  plus  Strange  Journal  manuscrit  qu'on  puisse  ima- 
»giner.  La  Bibliotheque  possede  ee  burlesque  et  grave  mlmorandum  des  rio- 
»toires  et  des  fluz  de  ventre  de  Louis  XIV«  (Supplement  francais,  n°  127,  1). 
Quand  le  roi,  au  d£but  de  son  rdgne,  assista  au  siege  de  Sainte-Mtaehould ,  il 
souffrait  fort  de  ooliques;  mais  Vallot,  qui  ne  le  eedait  en  rien  au  Purgon  de 
Molidre,  imagina  un  traitement  radieal,  »que  le  roi  suivit  sans  oesser  de  monter 
a  oheval  et  de  continuer  ses  grandes  entreprises.«  Ce  txaitement  se  composait 
de  diz  lavements  de  diff&rentes  sortes.  A  la  suite  du  depart  de  Marie  de  Man- 
eini,  qui  avait  gagne  le  cceur  du  prinoe,  sa  santl  fut  singulierement  alteree: 
Vallot  eut  reeours  a  sa  panaele  habituelle;  le  monarque  fut  saigng  deuz  fois 
des  pieds,  siz  fois  des  bras  et  purg£  quatre  fois;  le  nombre  des  larements  ne 
nous  est  pas  connu,  mais  on  peut  l'imaginer  en  raison  du  nombre  des  saignees 
et  des  purgatifs.  A  l'ocoasion  de  la  disgrace  de  Fouquet,  Vallot  observe  que 
»le  roi,  qui  s'ltait  attaehl  aveo  beaueoup  d'assiduitl  et  de  prudenoe  ä  prendre 
une  entiere  oonnaissanee  de  tout  ee  qui  regardait  la  gloire  et  le  bien  de  son 
Etat,  se  voulut  purger  eneore  une  fois  et  rendit  beauooup  de  bile.«  Saint-Simon 
nous  apprend  que  les  jours  de  medeoine  du  roi  revenaient  tous  las  mois  au  plus 
loin,  et  il  oonsigne  dans  ses  »Memoires«  (III,  149)  que  le  »oomte  de  Portland, 
ambassadeur  d* Angleterre ,  aUa  faire  sa  eour  au  roi  qui  prenoit  mädecine.  Le 
roi  le  fit  entrer  aprds  l'avoir  prise,  oe  qui  6toit  une  distinotion  fort  grande.« 
IVaprds  le  »Journal«  de  Dangeau  (1er  deoembre  1688),  o'etait  le  dernier  jour 
de  la  lune  que  s'offeotuait  la  pwrgation  mensuelle  de  Sa  Majeste.«  •*  Vergl. 
oben  brief  nr  563  und  die  ansaerkung  daselbst. 
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tt*  nndt  ich  werde  ihn  besuchen,  werde  abendts  wider  her-    co 

tinnirt  aber  «eine  kranckheit,  werde  ich  auch  nach  Paris.   Man  bi 

ihm  htfitte  zur  ader  gelaßen.    Verlest  ihn  aber  daß  fieber  morge 

*>  werde  ich  zu  Versaille  bleiben,  den  übermorgen  geben  wir  wid< 

▼/yn   hir  dorthin,     Hatt  Euch   die  arme  fraw  von   Bernstein,   d 

Ann*  Ottillie,  nicht  sehr  gejammert?  Mich  hatt  sie  recht  gejamer 

We  arme  Rotzeheusserin  were  auch  schir  gestorben  ahn  einer  obi 

macht  ondt  schwinde! ,  man  ist  ihr  aber  tot  zeit  zu  hülff  komme 

mit!  aderlaßen  andt  hemetique,*  ist  wider  beßer.    Ein  violette 

demant  ist  kein  ametist  gar  nicht,  sondern  ein  rechter  demant,  wi 

Ihr  werdet  gesehen   haben.**    Gott  gebe  nur,   daß  er  ma  taut 

gefahlen  mag!    Meine  hoffnung  ist  wegen  der  raritet     Nur  bitfa 

Ich  Koch,  mir  die  rechte  warheit  zu  sagen ,  ob  daß  arme  demant 

gen  gefahlen  hatt  oder  nicht!  war  doch  gutt  gemeint.     Ich   natu 

gehofft,   waß  neues  zu   schicken,   so   noch  nicht  gesehen   worden 

fflr  sieht  man  sie  nur  seyder  30  jabr,  aber  der  könig  hatt   einen 

allein,  gar  ein  großen  demant,  etlich  jähr  hernach  suchte  man  einen 

ror  die  kflnigiii,  welcher  aber  nicht  so  groß  war;  wo  dießer  her- 

kompt,  weiß  ich  nicht.    Ich  habe  mich  ich***  mein  carn[a]val  woll 

nicht  versündigt  durch  zu  großen  freuden,  habe  nicht  einmahl  ein 

flolon  geh  Art,  auch  koin  eintzige  masque  gesehen.    Adien,   liebe 

LoiiIrm!     Ich   glaube,   daß  ahn  allen  den  nur  ist,   wie  man   es 

braucht,  daß  os  criminel  kan  sein  undt  auch  unschuldig  nach  dem, 

so  sich  dlvortircn,   die  sach  threhen.    Adieu,   hertzliebe  Louiase! 

Helrtt  vnrslchort,  daü  ich  nie  aufhören  werde,  Euch  hertzlieb  f  lieb 

>ii  haben,  biß  ich  auffhören  werde,  zu  leben ! 


Elisabeth  Charlotte. 


Ö75. 


Versaille  den  80  April  1718. 

tforUallcrllcbe  Louisse,  alle  Ewer  schreiben  habe  ich  woll 
ututt  mit!  frtMlricit  endtpfangen*  aber  ohnmöglich  eher,  alß  nun,  be- 
antwortton ktttmon.    Krstlich  so  haben  mich  die  Osterfest  dran  ver- 


*  tot«!*«*         ••  Vtrtt  d«*  TtrifM   britf  «ad  dfo  uatttkang  daatlbrt, 
*****  tritt  ar  »tt.        ***ffi*        ttUibA. 
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bindert,  hernach  raadame  de  Bery  unglückliches  kindtbett,  hernach 
die  kranckheit  von  daß  arme  printzgen  undt  sein  unglücklicher 
[todt].  Alle  vissitten,  so  man  mir  erst  zum  glückwünschen ,  her- 
nach zur  condollentz  gemacht,  haben  mir  alle  zeit  benohmen,  kan 
also  ohnmöglich,  wie  Ihr  woll  denckt,  auff  alle  Ewere  liebe  schrei- 
ben andtwortten,  fange  also  nur  ahn,  daß  zu  beantwortten ,  so  ich 
heütte  entpfangen  vom  21  dießes  monts.  Ich  gewinne  noch  ver- 
liehre  bey  dem  frieden,*  waß  mir  aber  dran  gefehlt,  ist,  unßere 
hertzogin  von  Savoyen  königin  zu  sehen ,  die  ich  liebe ,  alß  wen 
I.  L.  mein  leiblich  kindt  wehren;  zum  andern  so  wirdt  man  weniger 
klagen  hören,  welches  langweillig  war;  zum  3ten  hoffe,  daß  die 
posten  geschwinder  gehen  werden.  Daß  ist  alles,  liebe  Louisse, 
waß  mich  den  frieden  wünschen  macht.  Ist  es  einmahl  ein  general- 
frieden, wirdt  er  lang  bestandt  haben,  den  ich  bin  gutt  darvor,  daß 
man  dießer  seytten  nichts  mehr,  alß  einen  langen  undt  bestandigen 
frieden,  wünscht.  Der  friden  ist  nicht  zu  pa[r]tialisch  vor  unßere 
printzen,  so  ahn  Spanien  haben  renonciren  müßen.  Daß  gestehe 
ich  woll,  daß  der  keyßer  sich  nicht  über  Engellandt  zu  rühmen 
hatt.  Vor  daß  reich  kan  der  krieg  nicht  gutt  sein,  den  gantz 
Schwaben  undt  die  arme  Pfaltz  werden  ja  daß  theatre  vom  krieg 
sein,  wie  auch  die  geistliche  churfürsten.  Daß  ist  woll  war,  daß 
nichts  geschehen  wirdt,  alß  waß  lengst  vorsehen  ist.  Gott  gebe, 
daß  es  frieden  sein  mag!  Wendt  sein  bruder  lebt  frisch  undt  ge- 
sundt  hir,  sein  söhn  ist  gestorben,  so  auch  mein  page  geweßen; 
seine  dochter  hatt  sich  mißheüraht  undt  einen  von  meines  sohns 
premier  valet  de  chambre  geheüraht,  deß  apoteckers  Himbert  sein 
söhn.  Sie  seindt  glücklich  in  dem  hauß  mitt  heürahten,  den  deß 
Himbers  mutter  ist  auch  eine  von  adel.  Wendt  ist  noch  alß  mein 
Stallmeister,  so  über  den  gantzen  stall  befihlt.  Madame  de  Bery 
hatt  keine  hofffreüllen.  Ich  glaube,  Wendt  hatt  seiner  dochter 
heüraht  nicht  schreiben  wollen,  hatt  sich  davor  geschembt;  sie  hatt 
selber  den  heüraht  gewünscht  undt  den  vatter  so  pressirt,  daß  er 
es  endtlich  hatt  müßen  geschehen  laßen.  Ma  tante  hatt  mir  schon 
von  der  dame  von  Dusseldorf  gesprochen.  Von  dem  hoff  kene  ich 
niemandts,  es  ist  mir  aber  leydt,   daß  der  arme  Schelm  vom  6er- 

*    Elisabeth    Charlotte    meint    den    frieden    von    Utrecht.     Vergl.   darüber 
E.  A.  Schmidt,  GeBohiohte  von  Frankreich,  IV,  t.  695  his  600. 
ElUabeth  Charlotte.  20 
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gen*  gestorben,  den  der  war  noch  von  unßerm  hoff.  Margen  ist  e 
hir  kirbe  im  flecken,  drumb  schicke  ich  Euch  hirbey,  liebe  Louis« 
eine  bawern-kirbe.  **  Man  rafft  mich  zum  nachteßen ,  kan  als 
nichts  vor  dießinahl  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassirc 
liebe  Louisse,  undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Suzon,  meiner  ammen  dochter,***  bitt  mich,  Euch  ahn  sie  zi 
erinern  undt  daß  Ihr  doch  allezeit  ein  wenig  bonte  vor  sie  habei 
mögt.  Sie  hatt  meinen  hnssier  Leclair  geheftraht,  so  ihr  geschwister 
kindt  ist  undt  sie  ist  eine  von  meinen  camerweiber. 

576. 
A  inad.  Louise,  raugrafBn  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marlj  den  10  May  1718. 
Hertialleiiiebe  Looisse,  vor  8  tagen,  da  wir  von  Yersaüle  we| 
fuhren,  entptinge  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  April,  habe  abei 
ohnmOglich  eher,  alß  heutte,  drauff  andtwortten  können.  Den  an- 
dern tag,  alß  donnerstag,  konte  ich  kaum  zeit  finden,  ahn  ma  taute, 
unßer  liebe  fraw  churfurstin,  undt  den  gutten  hertzog  von  Wotf- 
fenbüttel  zu  andtwortten.  den  wir  thaten  eine  gar  lange  undt  heß- 
liche hirschjagt.  Frevtag  fuhr  ich  nach  Paris,  mein  söhn  undt  seine 
geniahlin  zu  besuchen,  so  seyder  dinstag  dort  wahren,  sambstag 
schriebe  ich  ahn  die  königin  in  Spanien  durch  einen  expressen, 
auch  ahn  mein  dochter  durch  einen  expressen,  undt  alles,  waß  hir 
ist,  kam  mich  besuchen.  Sontag  muste  ich  wider  ahn  ma  tante 
undt  mein  dochter  schreiben,  montag  hatt  ich  ahn  3  königinen  m 
schreiben,  die  2  von  Spanien  undt  die  zukunfftige  königin  von  St- 
cillen.  nehmblich  unßere  hertzogin  von  Savoyen.  Gestern  hatte  ich 
eine  widerliche  occupation,  man  gab  mir  eine  starcke  medecin,  so 
mich  12  mahl  starck  purgirte  mitt  so  abscheulichen  grimmen,  daA 
ich  ganu  kranck  undt  matt  davon  bin.  Die  vor-Stagige  aderlafi 
hatte  mich  schon  geschwächt  undt  den  apetit  benehmen,  aber  die 
testende  medecin  hatt  es  gar  außgemacht.  ich  bin  wie  gerädert, 

*  tVtc  4**  myrmg  ***  g— cMwtei  Jkr  f  guttat  «»4 
KA  l**t.    ^    *.  llt.  Iti,     Dmw   fwrkteebt   «aifc   1S44 
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kan  kein  viertel-stundt  weder  gehen  noch  stehen.  Es  gereüwet 
mich  zu  haben  persuadirea  laßen.  Ich  schreibe  Euch  heütte,  den 
morgen  werde  ich  es  obnmöglich  können,  den  man  wirdt  wider  auff 
die  hirschjagt;  aber  ich  will  doch  nicht,  daß  die  freytagspost  ohne 
von  meinen  brieffen  vor  Euch  erscheinen  solle.  Ich  weiß  nicht, 
waß  vor  quinten  die  auff  der  post  haben,  ma  tante  meine  paquetten 
zwey  undt  zwey  zu  geben,  es  verdriest  mich  recht.  I.  L.  ihre 
kommen  gar  richtig  hir  ahn,  weiß  nicht,  waruinb  die  meinen  so 
übel  gehen.  Ma  tante  mein  dt,  es  were,  weillen  die  wäßer  ttber- 
loffen ,  aber  wen  es  daß  were ,  so  würde  ich  ja  die  brieff  nicht  so 
richtig  bekommen  können,  den  es  ist  ja  derselbe  weg  hin  undt  her. 
Vom  husten  bin  ich,  gott  lob,  befreyet,  liebe  Louisse,  aber  die  ad  er- 
laß undt  medecin,  wie  schon  gesagt,  haben  mich  ellendt  zugericht. 
Ich  begreife  gar  woll,  wie  man  gern  allein  ist,  wen  man  zu  schrei- 
ben hatt,  daß  geschieht  mir  aber  selten.  Weillen  ich  heütte  nichts 
von  Euch  entpfangen,  liebe  Louisse,  so  fürchte  ich,  daß  Euch  daß 
3tagige  fieber  kommen.  In  dießer  jahrszeit  ist  es  doch  ordinarie 
nicht  gefährlich,  insonderheit  ahn  leütte,  so  nicht  alt  sein.  Ma 
tante  schreibt  mir  in  dero  wehrtes  schreiben,  so  ich  heütte  ent- 
pfangen, wie  die  reiße  von  Saltztbal*  gebrochen  ist,  weillen  der 
hertzog  zur  keyßerin  reist,  also  werdet  Ihr  zeit  haben,  Euch  gantz 
zu  couriren;  wünsche  von  hertzen,  baldt  zu  vernehmen,  daß  Ihr 
wider  in  volkommener  gesundtheit  seydt  undt  noch  mehr,  daß  Ihr  lange 
jähren  dabey  bleiben  möget  mitt  viellem  vergnügen ;  volkommen  ver- 
gnügen kan  in  dießer  weldt  nicht  sein.  Ich  habe  einmahl  einen 
hertzog  von  Meiningen  hir  gesehen,  man  hatt  mir  ihn  schön  be- 
schriben,  ich  funde  ihn  aber  recht  heßlich,  blaffar,  **  blawe  runde 
äugen  undt  ein  blatt  gesicht  wie  ein  theller.  Ist  es  der,  so  ge- 
storben? Aber  ich  bin  ein  nar,  sehe  da,  das  es  die  hertzogin 
undt  nicht  der  hertzog  ist,  so  gestorben.  Ordinari,  wen  man  sich 
auß  lieb  heüraht,  wirdt  hernach  ein  haß  drauß;  ich  weiß  viel 
exempel  hirvon,  die  ich  mitt  meinen  äugen  gesehen.  Ordinarie, 
wen  man  viel  ahn  der  haut  künstelt,  verdirbt  man  sie  gantz,  so  ist 
es  meiner  fraw  mutter  s.  gangen.  Ich  habe  mich  mein  tag  nicht 
von  Schönheit  piquirt  undt  nichts  nach  meiner  hautt  gefragt,  sonst 

würde  ich  nicht  30  jähr  lang  zu  allen  zeitten  gejagt  haben,  wie  ich 

* 

•  SftUdalam.         **  bUfiurd,  bleioh,  blaß,  matt. 
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gethan.  Da  kommen  viel  damen  herrein  ondt  auch  cavalier,  muß 
wider  willen  schließen.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
ondt  versichere  Euch,  liebe  Lonisse,  daß  ich  gott  vor  Ewere  ge- 
stmdtheit  bitte  undt  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


577. 

Marly  den  18  May  1713. 

Hertzallerliebe  Lonisse,  weillen  ich  hir  zu  Marly  alß  mehr  zeit, 
zn  schreiben,  habe,  alß  zu  Versaille,  so  will  ich,  daß  Ihr,  liebe 
Louise,  auch  sehen  mögt,  daß  ich  keine  zeit  verseüme,  wen  ich 
Euch  schreiben  kan.  Damitt  ich,  so  lang  wir  hir  werden  sein, 
nicht  dran  fehlen  werde,  so  werde  ich  Euch  alle  sambstag  schrei- 
ben; den  daß  ist  der  tag,  ahn  welchem  ich  ahm  wenigsten  zu 
schreiben  habe.  Mich  verlangt  sehr,  biß  ich  wider  brieff  bekomme, 
umb  zu  erfahren,  wie  es  mitt  Euch  stehet,  ob  daß  lieber  kommen 
ist  oder  nicht.  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir.  Es  ist  daß 
schönste  wetter  von  der  weldt.  Ich  bin  in  einem  überauß  schön- 
nen  gartten  undt  kan  nicht  spatziren,  den  die  verfluchte  aderlaß 
undt  vergangenen-dinstagige  medecin  haben  mich  so  unerhört  ab- 
gematt,  daß  ich  gar  nicht  gehen  kan.  Man  hatt  mir  so  gepredigt, 
daß,  wen  ich  mich  dießen  Mayen  nicht  würde  zur  ader  laßen  undt 
purgiren,  würde  ich  unfehlbar  wider  in  den  eilenden  standt  fahlen, 
wie  ich  dießen  wintter  geweßen.  Ich  glaub  aber,  man  hatt  mir  die 
doze  zu  starck  geben,  den  in  2  tagen  hatt  es  mich  18  mahl  mitt 
starcken  grimmen  purgirt;  nehme  ich  noch  eine,  so  würde  man 
mich  baldt  in  jene  weldt  schicken.  Wen  ich  ein  wenig  beßer  bey 
krefften  sein  werde,  will  ich  Euch  mehr  schreiben,  nun  aber  nur 
versichern,  daß  ich,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so  werde 
ich  Euch  doch  recht  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  morgendts  den  14  May. 
Ich  erinere  mich  in  dießem  augenblick,  daß  ich  in  allen  mei- 
nen brieffen,  so  ich  alß  in  großer  eyll  schreibe,  etliche  nohtwentige 
sachen  habe   vergeßen   zu  beantwordten,  alß  nehmblich  Euch  zu 
bitten,  meine  schuldigste  dancksagung  bey  I.  M.  der  königin  in 
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Denmarck  abzulegen  tot  die  gnade«  so  L  M.  mir  Uran,  sich  meiner 
zn  erinern,  zum  andern  auch  meine  dinstlich*  danckaagung  b*\v 
I.  L.  die  churprintzes  zn  verrichten  vor  dero  gltlckwtlnschen ;  wün- 
sche von  grondt  der  Seelen,  daß  L  L.  ein  glücklicher  kiudtbott  bo- 
kommen  mögen,  alß  madame  de  Berry  gehabt  hatt,  undt  alles  nach 
dero  eygenen  wünsch  nndt  begehren  gehen  mag.    Zum  3teu  habe 
ich  zu  sagen,  waß  monsienr  Quineanlt  *  niepce  betriefft,  sie  ist  just 
6  jähr  alter,  alß  man  ist,  wen  man  auß  8t  Cire  **  muß.  Sie  maßen 
nndter  12  jähren  sein,  wen  man  sie  ins  closter  nimbt,  undt  vor 
20  jahren  maßen  sie  wider  herrauß,  also  ohnmöglich,  daß  ich  ihnen 
hirin  dienen  kan.    Ich  muß  lachen ,  daß  Ihr  San  w  ***  vor  einen 
graffen  helt;  sie  seindt  von  gutten  hauß,  aber  nicht»  mehr,   alß 
edellefltte,  nndt  seine  Schwester  ist  Jungfer  bey  der  großen  printz 
de  Conti f  geweßen  undt  vor  ein  par  jähr  gestorben.    Ich  kcne  sie 
alle  gar  woll.    Der  oncle  Coulange  ff  ist  ein  recht  artig  mitogen, 
macht  continuirlich  artig  lieder,  aber  die  niemand!»  nffendiren  kön- 
nen. Will  mademoiselle  de  Frouville  zu  mir,  werde  ich  sio  Ewert-halbon 
woll  entp&ngen.    Waß  den  blauen  demantfff  ahnbolangt,  so   ist 
selbiger  nicht  Ober  mein  vermögen  undt  kan  mich  in  nichts  inoom- 
modiren;  den  ich  habe  hir  kauffletitte,  so  mir,  weill  ich  woll  zahlo, 
alles  per  postefftt  verkauften,  daß  ist,  man  gibt  nur  alle  mont  eine 
Same,  biß  die  zahl  auß  ist;   daß  incommodirt  in  nichts  undt  bo- 
zahlt  doch.     Daß  ringeigen   ist  schir  gantz  bezahlt  undt  ich  kau 
nicht  sagen,  wie  es  mich  gefrewet  hatt,  ma  tante,  unßerer  liebe 
churfürstin,  waß  neues  zu  schicken;  ist  ja  nur  eino  bagatelle,  zu- 
künftigen mont  wirdt  der  ring  gantz  bezahlt  sein.    Ich  suche  «in 
grün  ringeigen,  kan  ich  eines  bekommen,  werde  ich  es  auch  schicken. 
Sagt  aber  noch  nichts  davon,  liebe  Louisse,   undt  seytlt  versichert, 


*  TQuinault.  Vergl.  brief  nr  580.  »•  Saint  Oyr.  Man  vergleiche 
Theophile  Larallee,  Hiitoire  de  la  maison  royale  de  Saint  Oyr.  Parti  IHft».  H. 
Im  August  1684  beschloß  Ludwig  XIV  auf  da«  rühmliche  betreiben  der 
Irma  ron  Maintenon,  eine  ersiehungsanstalt  für  xweihundertundfunfslg  arme  ade- 
Uehe  frinlein  in  dem  dorfe  Saint  Cyr  bei  Versailles  su  gründen,  und  da*  ge» 
binde  wurde  sodann  im  Juli  1686  eingeweiht.  Im  jähre  1 6v4  wurde  die  anstatt 
ein  förmliches  kloster,  was  sie  vorher  nieht  gewesen  war.  Vergl.  auch  band  I, 
i-  415.  416.  ***  Monsieur  de  ßanaay.  t  ?  princessln  de  Conty.  ft  Mon- 
sieur  de   Contangos.  fff    Vergl.    obon   brief  nr    574    und    die    aninorkuog 

dajalbflt.         tttt  <*•  b.  poston  weise,  in  fristen,  sonst  »a  postes«. 
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daß  ich  Eflch  hetitte  nicht  weniger  Heb  habe,  alß  gestern,  undt  all 
mein  leben  behalten  werdet 


578. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  28  May  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  nun  ich  durch  ma  taute  gnädiges  schrei- 
ben heütte  erfahren,  daß  Ihr  wider  zu  Hannover  seydt,  so  will  ich 
Euch  sagen,  daß  ich  nicht  gewust,  daß  Ihr  abweßendt,  müst  also  3 
von  meinen  brieffen  entpfangen  haben  undt  in  ein  packet  eine 
bauern-kirbe;*  aber  die  brieffe  gehen  so  übel,  daß  ich  nicht  wißen 
kan,  ob  Ihr  es  entpfangen  habt  oder  nicht.  Vor  eine  halbe  stundt 
ist  die  fraw  von  Ratzamshaussen  ahnkommen  undt  ich  muß  noch 
ahn  mein  dochter  schreiben.  Auff  ein  andermahl  werde  ich  Euch 
lenger  entreteniren,  liebe  Louisse,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich 
hoffe,  daß  Ihr  mir  viel  vom  dusseldorfischen  hoff  verzehlen  werdet, 
undt  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  jederzeit  behalten 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

579. 

Versaille  den  8  Juni  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  donnerstag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  May  zu  recht  entpfangen.  Weillen  wir 
aber  erst  von  Marly  wider  kämmen,  habe  ich  mich  wider  hir  ein- 
richten müßen ,  ein  par  brieff  ahn  meine  leütt  nach  Paris  schicken 
undt  einen  ahn  ma  tante  außschreiben ,  so  ich  zu  Marly  morgendts 
ahngefangen  hatte;  deßwegen  habe  ich  Euch  nicht  geantwort  undt 
es  vor  die  morgende  post  verspart.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  eine 
bawern-kirbe  vor  eine  generositet  halt;  wen  daß  generositeten 
sein,  kan  man  gar  wollfeil  genereux  werden.  Ihr  seydt  gar  zu 
gutt,  eine  solche  bagatelle  mitt  so  großen  freüden  ahnzunehmen,  alß 

* 

*  Vergl.  den  folgenden  brief  und  oben  brief  nr  575.  Kirbe  ist  das  ge- 
■ohenk  ron  der  kirchweih©,  jahrmarktsgeaohenk. 
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wan  es  waß  besonders  were.  Versaille  ist  keine  statt,  nur  ein 
flecken,  also  können  die  kirben  von  hir  nur  bauern-kirben  sein. 
Mich  frettets,  liebe  Louise,  daß  dieße  bagatellen  Euch  ahngenehm 
geweßen.  Ihr  macht  mich  bang  vor  Ewer  neveu ,  *  daß  er  die 
zehrung  bekommen  möge,  welche  den  Engländern  gar  gefahrlich  ist. 
Wen  ihm  dieße  kranckbeit  ahnkäme,  daß  er  in  gefahr  were,  so 
soltet  Ihr  ihn  nach  Monpeliar**  schickes,  den  gar  viel  Engländer 
seindt  dort  courirt  worden,  nur  bloß  in  derselbigen  lufft  zu  sein. 
Nichts  ist  weniger  rar,  alß  waß  ich  Euch  geschickt.  Ich  will  Euch 
nicht  betrigen,  solche  schachtelger  undt  ringelger  hatt  man  hir  bey 
hunderten  undt  gar  nicht  kostbar,  meritirt  [keinen  großen  dank]; 
also  hfbt  Ihr  mir,  liebe  Louise,  viel  mehr  davor  gedankt,  alß  die 
sach  werdt  ist.  Ich  bin  von  hertzen  fro,  daß  Ihr  wider  bey  vol- 
lkommener gesundtheit  seydt.  Gott  der  allmächtige  erhalte  Euch 
lange  jähren  dabeyl  In  meinem  sin  ist  nichts  gesunder,  alß  reißen, 
insonderheit  bey  schönne.  ***  Were  ich  mein  eygen  herr,  würde 
ich  offt  reißen.  Ich  bin  nun  all  zimblich  woll,  waß  daß  ersticken 
betriebt  undt  daß  zu  vielle  schlaffen,  aber  ich  leyde  noch  unerhört 
in  den  knien  undt  fußen.  Mitt  artzeneyen  undt  aderlaßen  wirdt 
man  mich  so  baldt  nicht  ertapen,  mir  deucht  es  gar  nicht;  die 
ersten  waren  apropo,  aber  die  letzten  gar  ungereimbt.  Ich  komme 
viel  eher  zu  kräfften,  wen  man  mir  nichts  braucht.  Ich  thue  nicht 
allezeit,  waß  die  docktor  wollen,  den  mein  glauben  ahn  alle  dock- 
toren  ist  gar  schlegt.  f  Ich  kan  leicht  begreiffen ,  daß  man  wenig 
zeit,  zu  schreiben,  hatt,  wen  man  eine  reiße  vor  hatt  undt  schleunig 
verreist.  Auß  waß  Ursachen  soltc  der  duc  von  Ghomberg  seinem 
söhn  nicht  erlauben,  seine  leibliche  tante  zu  sehen?  Seine  troupen 
werden  diß  jähr  ja  nicht  in  krieg  gehen ,  solte  also  freyheit  haben, 
hin  zu  gehen.,  wo  er  will.  Ihr  mtist  ihn  sehr  geendert  gefunden 
haben,  den  die  mansleatte  endern  mehr  in  15  jähren,  alß  die  wei- 
ber,  wegen  deß  barts.  Ich  habe  eine  dame  bey  mir,  so  man  die 
marechalle  de  Clerembeauff  heist,  ist  monsieur  s.  kinderhoffmei- 
sterin  geweßen.  Die  hatt  sich  einmahl  vom  bludtspeyen  ohne  einig 
remede  courirt,  mitt  nichts,  alß  ein  gantz  jähr  zu  sein,  ohne  ein 


*  Ein  junger  Sohomberg.  **  Es  int  wol  nicht  Montb61Urd,  sondern 
Montpellier  gemeint.  ***  ?  schönem  weiter.  t  Vergl.  band  I,  «.  499. 
tt  Olerembault. 
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wort  zu  sprechen,  sprach  nur  durch  zeichen  undt  dlütten,  nndt  wen 
man  sie  nicht  recht  verstundt,  so  schriebe  sie,  waß  sie  wolte,  aber 
kein  wort  noch  thon  ging  auß  ihrem  mundt.  Mitt  sein  leiblichen 
neveu  zu  reißen,  ist  ohne  scandal.  Es  ist  eben,  alß  wens  Ewer 
söhn  were,  hettet  also  gar  woll  mitt  ihm  nach  Gent  gekönt.  Danckt 
ihn  sehr,  wen  Ihr  ihm  schreiben  werdt,  vor  sein  ahndencken  nndt 
versichert  ihn,  daß  er  gar  wilkommen  bey  mir  sein  wirdt!  Ich 
glaube,  daß  er  von  gutt  naturel  ist,  weillen  er  Euch  lieb  hatt.  Ich 
mach  Euch  mein  compliment  über  Ewere  2  tanten  todt,  aber  die 
fraw  von  Welten  beklage  ich  ahm  meisten.  Wo  mir  recht  ist,  so 
war  es  frettllen  Charlotte;*  die  muß  gar  alt  geweßen  sein,  den 
ich  bin  nun  61  jähr  alt  undt  habe  sie  nie  jung  gesehen;  sie  war 
alter,  alß  Ewer  fraw  mutter.  Die  fraw  von  Degenfeit,  war  es  herr 
Max  fraw  oder  deß  obersten  Degenfeit  seine?  Herr  Hannibal  ist, 
glaube  ich,  ungeheüraht  gestorben.**  Nichts  ist  betrübter,  alß 
gutte  freündt  verliehren,  daß  ersetzt  sich  nie.***  Gott  erhalte  ma 
tante,  unßere  liebe  churfürstin,  bey  volkomniener  gesundtheit!  Es 
war  kein  eintziger  fehler  in  Ewerm  schreiben,  ich  wünsche,  da[ß] 
so  wenig  in  dießem  sein  mögen.  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir. 
Ich  muß  schließen,  den  weillen  es  morgen  Pfingsten  ist,  gehe  ich 
zum  h.  abendtmahl,  muß  mich  also  dazu  bereydten.  Ich  schreibe 
Euch  heütte,  weillen  ich  morgen  ahn  ma  tantc  undt  mein  dochter 
zu  schreiben  habe  undt  wegen  deß  fest  lang  in  der  kirchen  werde 
sein  müßen,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise,  ambrassire  Euch  von 
hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Sontag  den  4  Juni. 

Wie  ich  eben  vom  heylligen  abendtmahl  auß  der  kirch  komme, 

* 

*  VergL  band  I,  9.  519  anter  Charlotte  und  nachher  brief  nr  580. 
*•  Vergl.  band  I,  s.  246.  »Hannibal,  der  jüngste  söhn  des  freiherrn  Christoph 
Martin  von  Degenfeld,  wurde  von  einem  hitsigen  lieber  als  venetianiwoher  und 
kurbaierisoher  generalfeldmarsohall  im  jähre  1691  in  dem  hafen  su  Napoli  di 
Romania  hin  weggerafft.«  [Kazner],  Lebensbeschreibung  des  freiherrn  Ferdinand 
von  Degenfeld,  in:  Luise,  raugrafin  su  Pf  als.  III,  s.  64.  65.  Vergl.  auoh 
nachher  brief  nr  593.         *••  VergL  band  I,  s.  241. 
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entpfange  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  26  May,   kan  aber  beütte 
ohnmöglich  andtwortten,  werde  es  vor  eine  andere  post  ersparen. 


580. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Versaille  den  18  Juni  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  Ewer  liebes  schreiben 
vom  9  entpfangen,  aber  weillen  ich  noch  eines  vom  2  unbeantwortet 
haben,  werde  ich  dießes  unterfangen  undt  daß  von  dem  9ten  eine 
andere  post  sparen.  Es  war  nicht  nohtig,  zu  dancken  vor  monsieur 
Guenaudt*  niepce,  daß  ich  dießer  zusprechen  will;  alle  ehrliche 
leütte  haben  freyen  zutrit  bey  mir.  Sie  ist  noch  nicht  kommen, 
habe  nichts  von  ihr  gehört  noch  gesehen.  Wen  Ihr  mir  gleich  nicht 
verbotten  hettet,  mademoiselle  de  Malauze  nicht  zu  melden,  daß 
Ihr  Ewern  nenveu  gesehen ,  so  würde  ich  es  ihr  doch  nicht  ge- 
schrieben [haben] ;  den  ich  kan  ja  woll  begreifen,  liebe  Louisse,  daß,  wen 
Ihr  gewolt  hettet,  daß  es  alle  menschen  wißen  solten,  würdet  Ihr 
Euch  beyde  nicht  mitt  frembden  nahmen  undt  incognito  gesehen 
haben.  Man  sagt  hir  im  sprich wordt:  «J'entends  bien  chat  sans 
qu'on  disse  minon.»  **  So  geht  mirs  auch,  liebe  Louisse!  Es  ist 
aber  woll  wunderlich  ahm  duc  de  Schomberg,  daß  er  nicht  gutt 
finden  solte,  daß  sein  söhn,  mylord  Harwich,  seine  leibliche  tante 
besucht.  Er  hatt  all  sein  leben  quinten  gehabt,  die  wirdt  er  woll 
biß  ahn  sein  endt  behalten.  Darin  gleicht  er  seinem  herrn  vatter 
nicht,  der  war  der  beste  man  von  der  weit  nndt  fro,  wen  er  einem 
einen  gefallen  thun  konte.  Ewer  ncuveu  muste  woll  erschrecklich 
delicat  sein,  wen  eine  so  kurtze  reiß  im  schaden  thun  könte. 
Jungen  leütten  ist  exercitzien  undt  frische  lufft  gar  gesandt,  reißen 
kan  einem  jungen  menschen  nicht  schaden.  Wie  Ihr  nun  selber 
secht,  ob  zwar  alle  leütte  keine  könige  noch  churfürsten  sein,  so 
ist  doch  ihre  verwandten  eben  so  viel  ahngelegen,  daß  meß  man 
nicht  durch  die  grandeur.  Von  Coubert  höre  ich  nichts  mehr. 
Ich  glaube,  daß  der  duc  de  Chomburg  so  woll  weiß,  waß  in  solchen 

*  ?Quinault.  YergL  brief  nr  577.  **  Die  fransösisohe  redensart  »il 
entend  bien  ohat  sans  qu'on  lni  diso  minon«  hat  den  sinn :  er  weiß  gleioh,  was 
man  sagen  will;  er  versteht  einen  aufs  halbe  wort. 
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begebenheitten  nöhtig  ist.  Nichts  negligiren,  wens  ahn  gewinen 
geht,  findt  man  wenig  scrupouleusse  leütte  bir.  Mein  contre&it 
werde  ich  ma  tante  schicken,  so  baldt  es  möglich  wirdt  sein  kön- 
nen. Ich  werde  nach  mich  selber  außmahlen  laßen,  damitt  es  ein 
original  sein  mag;  man  hatt  sein  leben  nichts  gleichers  gesehen, 
alß  Rigeaut  mich  gemahlt  hatt.*  Daß  braune  hündtgen  lebt  noch 
undt  hatt  mehr  verstand t,  alß  nie,  ich  habe  es  hertzlich  lieb.  Alle 
jähr  kan  ich  Euch  ohne  incommoditet  eine  kirbe  schicken,  wie  dieße 
letzte  war;  **  daß  kan  mich  gar  nicht  rniniren  nndt  finde  mich 
glücklich,  daß  ich  waß  gefunden,  so  Euch  ahngenehm  undt  erfrewen 
kan.  Aber,  liebe  Louisse,  habt  [Ihr]  keine  juwellen  von  Ewer  fraw 
mutter  geerbt?  Die  demanten  seindt  [rar]  hir  geworden,  aber 
die  bunten  stein  seindt  es  noch  nicht,  insonderheit  wen  sie  klein 
sein.  Wen  ich  Euch  einen  gefallen  [thue]  undt  lieb  habe,  thue 
ich  nur  meine  Schuldigkeit  wegen  daß  wir  einander  so  nahe  sein 
undt  auch  weillen  ich  ja  I.  G.  unßerm  herr  vatter  im  abreißen  ver- 
sprochen. Es  ist  mir  lieb,  daß  die  fraw  von  Weiden  den  todt 
entloffen  ist.***  Ich  bitte,  last  ihr  wißen,  daß  ich  mich  drüber 
erfrewet  hatt!  Die  fraw  von  Weiden  ist  alter,  alß  70  jähr,  den 
ich  bin  61  alt  undt  sie  ist  gar  gewiß  mehr,  alß  10  jähr  [älter]. 
Sie  ist  eine  gutte  [frau],  aber  die  fraw  von  Wolmershaußen  war 
ahngenehmer,  alß  sie.  Waß  vor  eine  lust  hatt  man,  Euch  die,  so 
Euch  lieb  sein,  vor  todt  zu  geben?  Meine  gesundtheit  were  gutt, 
wen  ich  nur  nicht  so  erschreckliche  schmertzen  ahn  den  rechten 
knie  undt  schenckel  litte.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


581. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Versaille  den  24  Juni  1718. 
Hertzliebe  Louise,  hiemitt  werde  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 


*  Über  die  stich©  naeh  dem  gemalde  des  Hyacinthe  Rigaud  vergl.  band  I, 
».  510.  •*  Vergl.  die  beiden  vorhergehenden  briefe  und  nachher  brief  nr  654. 
***  Vergl.  den  vorhergehenden  briet 
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ben  in  aller  eyll  andtwortten,  den' ich  habe  hefltte  viel  zu  thun; 
ist  mir  ein  Courier  von  meiner  dochter  kommen,  mitt  welchem  ich 
heütte  noch  schreiben  maß,  doch  nmb  mein  wordt  zu  halten,  so 
will  ich  heütte  andtwortten.  Von  meiner  bawern-kirbe  werde  ich 
nichts  mehr  sagen,  es  ist  der  mühe  nicht  wehrt;  aber  gibt  mir  gott 
daß  leben,  so  versprech  ich  Euch,  alle  jähr  eine  kirbe  zu  schicken; 
wirdt  mir  nicht  schwer  fahlen,  dergleichen  zu  schicken.  Es  ver- 
driest  mich,  daß  man  ma  tante  meine  große  brieff  alß  2  undt  2 
gibt;  den  ich  fürchte,  daß  I.  L.  es  endtlich  müdt  werden  werden. 
Aber  glaubt  nicht,  daß  ich  es  mein  [leben  je]  sein  werden,  von 
Euch  zu  hören!  Die  fraw  von  Ratsamshaussen,  so  ich  noch  allezeit 
Lenor  heyße,  ist  da  undt  von  gar  guttejn  humor,  es  vergebt  ihr 
nicht  mitt  dem  alter,  auch  scheindt  sie  ihr  alter  nicht,  hatt  noch  die 
schönste  zehn  von  der  weit.  Weillen  alles  *o  vergänglich  ist,  drumb 
muß  man  sich  lustig  machen,  so  viel  man  kau,  den  man  kompt  nicht 
zwey  mahl  wider,  undt  ich  glaube,  daß  unßer  herrgott  auch  lieber 
hatt,  daß  man  ihm  mitt  lust,  alß  mitt  chagrin  dint.  Wen  weinen 
den  frieden  machen  könte,  wolte  ich  selber  weinen,  aber  daß  hilfft 
zu  nichts,  also  wcre  es  beßer,  zu  lachen.  Ich  weiß  nicht,  wie  starck 
die  keyßerliche  armee  sein  wirdt,  aber  unßcrs  königs  seine  wirdt 
von  150  m.  man  sein.  Landaw  ist  belagert.  *  Freylich  ist  die 
arme  Pfaltz  zu  beklagen.  Alle  prophezeyungen  versprechen  den 
frieden,  eher  diß  jähr  ein  endt  nimbt,  aber  die  alten  prophetten 
seindt  todt  undt  den  netten  glaube  ich  nicht.  Ma  tante  hatt  mir 
geschrieben,  wie  der  czaar  sie  zu  gevatter  gebetten  hatt.  Mich 
deucht,  daß  man  nie  vom  fuß  aderlaßen  solle,  man  seye  den  recht 
kranck;  aber  wen  man  die  docktoren  consultirt,  laßen  sie  einem 
nicht  ohne  ordonancen.  Ich  trincke  alle  tag  einen  becher  mitt  caffä, 
daß  jagt  mir  die  windt  weg  undt  verhindert  mich,  dicker  zu  wer- 
den, drumb  continuire  ich  es;  aber  ich  muß  gestehen,  daß  mir  der 
geschmack  gar  nicht  gefehlt,  finde,  daß  es  wie  ein  stinckender 
ahtem  schmeckt.  **  Wünsche  von  hertzen ,  daß  Euch  Ewr  ader- 
laß  woll  bekommen  möge.    Marechall  Duzelle***  ist  hir,  aber  nach 

*  Landau,  von  Villars  belagert,  capitulierte  am  20  August.  E.  A.  Schmidt, 
a.a.O.  s.  600.  **  Vergl.  oben  brief  nr  572  und  die  anmerkung  daselbst, 
nachher  brief  nr  612.  656.  •**  Marquis  d'Huxelles,  mareohal  de  Franoo. 
Er  war  bevollmächtigter  Ludwigs  XIV  beim  oongreti  su  Utrecht,  Schmidt,  a. 
a.  o.  t.   595. 
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seiner  gewohnheit  ist  er  noch  nicht  zu  mir  kommen.  Adieu,  hertz- 
liebe Louisse!  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  beantwortet,  bleibt  mir 
nichts  mehr  überig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  macht  mein  compliment  ahn  I.  L. 
die  churprintzes,  daß  sie  eine  printzessin  bekommen!  Bleibt  sie 
leben,  wirdt  sie  woll  eine  königin  in  Preussen  werden.  I.  L.  sollen 
sich  also  nicht  drüber  betrüben.  Wie  ich  von  taffei  gangen,  habe 
ich  Ewern  lieben  brieff  vom  16  entpfengen,  liebe  Louisse,  kan  ihn 
aber  erst  biß  über  8  tag  beantworten,  weillen  mir  morgen  nach 
Rembouillet  werden. 


582. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Versaille  den  2  Julli  1713,  umb  9  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  auffEwer  lie- 
bes schreiben  vom  16  Juni  eine  exacte  andtwort  zu  machen  können, 
wie  ichs  Euch  vor  8  tagen  versprochen,  allein  es  seindt  mir  so 
viel  verhindernüße  zugestoßen,  daß  ich  ohnmöglich  eher,  alß  nun, 
zum  schreiben  habe  gelangen  können.  Gestern  kämmen  wir  umb 
6  von  Rambouillet  ahn.  Ich  muste  ahn  den  gutten  hertzog  von 
Wolfenbuttel  andtwortten,  den  es  ist  schon  über  14  tag,  daß  ich 
I.  L.  schreiben  entpfangen  hatte.  Mein  söhn  käme  auch  von  Paris, 
den  er  war  nicht  mitt  unß  zu  Rambouillet  geweßen;  daß  hinterte 
mich  auch  ahm  schreiben,  habe  also  Ewern  brieff  auff  heütte  ver- 
schieben müßen.  Hette  ich  keine  schmertzen  im  rechten  knie  undt 
fuß,  so  könte  ich  sagen,  daß  ich  nun,  gott  sey  danck,  in  verkom- 
mener gesund theit  bin,  den  ich  schlaff  nicht  mehr,  alß  ich  solle, 
undt  habe  keinen  gar  kurtzen  ahtem.  Ich  finde,  daß  mein  knie 
undt  fuß  alle  tag  ärger  undt  schmertzlicher  werden,  aber  man  muß 
woll  gedult  [haben],  wen  unß  unßer  herrgott  waß  zuschickt,  undt 
dencken,  daß  es  noch  gnade  ist  undt  wir  noch  mehr  verdint  haben. 
Die  kirbe  ist  eine  zu  große  bagatelle,  umb  weyter  davon  zu  reden. 
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Ich  bin  fro,  daß  es  nur  ein  falsche  zeittung  geweßen,  daß  Ewere 
zwey  tanten  todt  solten  sein.  Ich  bin  der  fraw  von  Weiden  woll 
verobligirt,  so  fleißig  ahn  mich  zu  gedencken.  Danckt  sie  doch 
von  meinetwegen!  Es  ist  gar  aparendtlich ,  daß  Ewer  neuveu  die 
warheit  von  seiner  gesundtheit ...  In  dem  alter  kompt  man  leicht 
wider  zu  recht,  wen  man  kranck  geweßen.  Still  sein  ist  exellendt 
vor  die  brüst,  man  accussirt  aber  alle  weiber,  selten  zu  schweygen 
können.  Liebe  Looisse,  durch  die  post  kan  ich  Euch  ohnmöglich 
andtwortten,  den  es  ist  mir  nicht  erlaubt,  von  geistlichen  Sachen  zu 
schreiben;  aber  daß  erste  mahl,  daß  ich  eine  sichere  gelegenheit 
haben  werde,  so  will  ich  Euch  exaet  andtworten  auff  alles,  waß  Ihr 
von  der  comunion  zu  wißen  begehret.  Es  schlegt  10,  ich  muß  en- 
den. Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


583. 

Versaille  den  8  Julli  1713. 

Hertzliebe  Louise ,  ob  ich  zwar  hetitte  zu  einer  dopelten  ver- 
lobnuß*  gehen  muß,  so  hoffe  ich  doch  nicht,  daß  es  mich  hindern 
solle,  auff  Ewer  schreiben  vom  22  Juni  zu  andtwortten.  Ihr  habt 
mir  einen  rechten  gefallen  gethan,  liebe  Louise,  mir  auch  eine  re- 
lation  von  der  reiß  zu  thun.  Ich  glaube,  daß  es  dem  gutten  hertzog 
von  Braunsweig  muß  gefahlen  haben,  daß  ma  tante  so  eyllig  ahn- 
kommen, den  daß  erweist  die  frettde,  so  I.  L.  haben,  dort  hinzu- 
kommen. Ich  muß  gestehen,  daß  ich  gern  gar  geschwindt  fahre, 
undt  führt  man  mich  schrit  vor  schrit  in  der  kutsch,  wirdt  mir 
recht  übel ,  aber  nie ,  wen  ich  geschwindt  fahre.  **  Ich  bin 
recht  fro,  zu  vernehmen,  daß  das  stareke  renen  ma  tante  nicht  in- 


*  Es  war  das  rerlöbnis  von  Louis  Henri  de  Bourbon,  genannt  le  dno 
d'Enghien  und  nachher  Monsieur  le  duc,  mit  Marfe  Anne  de  Bourbon,  Ma- 
demoiseüe  de  Conty,  und  ron  Louis  Armand  de  Bourbon,  dem  »weiten  des 
namens,  prinoe  de  Conty,  früher  oomte  de  la  Marone,  mit  Louise  Elisabeth  de 
Bourbon-Conde' ,  genannt  Mademoiselle  de  Charolois  und  nachher  MademoiseUe 
de  Bourbon.  Vergl.  Dangeau ,  Journal  XIV,  s.  439.  **  VergL  nachher 
brief  nr  586. 
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commodirt  halt;  den  daß  [ist]  ein  zeichen,  daß  I.  L.  noch  bey 
ihren  kräfften  sein,  welches  mir  ein  großer  trost  ist.  Mich  deucht, 
es  ist  nichts  ungeraächlicbers,  alß  in  der  kutschen  eßen.  Von  pana- 
den*  halt  ich  nichts;  den  ich  kan  keine  panade  vertragen,  weillen 
fleischbrühe  drinen  ist,  die  mein  magen  gar  nicht  vertragen  kan.** 
Mich  wundert,  daß  ma  tante  sich  nicht  in  der  kirbe  aufgehalten 
hatt,  den  daß  amussirt.  Ich  weiß  es  gantz  frisch,  den  es  seindt 
viel  kramer  von  allerhandt  sagen  herkommen,  die  haben  allerhandt 
bijoux  gebracht  vor  die  neue  ehelefltte.  Ich  habe  nicht  laßen  kön- 
nen, sie  alle  zu  sehen,  undt  weillen  Euch***  die  wohlfeyllen  sachen 
so  admirirt,  so  habe  ich  Euch  noch  ein  alle-moden-schächtelgen 
gekauft,  so  ich  Euch  hirbey  schicke;  wünsche,  daß  Ihr  noch 
keines  so  von  helffenbein  mögt  gesehen  haben  undt  daß  es  Euch 
gefahlen  mag.    Man  ruft  mich,  ich  muß  zur  verlobnuß. 

Sambstag  um  halb  8ten  abendts. 

Ich  komme  in  dießem  augenblick  auß  der  ceremonie  von  der 
verlobnuß.  Es  hatt  anderthalb  stundt  gewehrt,  bin  müde,  daß  ich 
mich  nicht  rühren  kan;  den  man  muß  immer  dabey  stehen  undt 
die  fuße  schmertzen  einem  wie  auch  die  knie,  daß  einer  flenen 
mögt,  aber  daß  ist  nun,  gott  lob,  vorbey.  Wir  haben  noch  morgen 
ein  langweilliges  nachteßen  außzustehen,  hernach  wirdt  alles  gethan 
sein.  Ich  komme  wider  auff  Ewern  schreiben.  Ich  glaube,  daß  es 
ma  tante,  die  gar  liberal  ist,  eine  freüde  wirdt  geweßen  sein,  ur- 
sach  zu  haben,  ihr  gelt  außzuwerffen.  Es  ist  war,  daß  ma  tante 
mir  die  gnade  gethan,  viel  von  den  3en  gallerien  zu  verzehlen. 
Mich  deucht,  daß  man  allezeit  sehr  content  von  der  höfflichkeit 
vom  wolffenbnttelischen  hoff.  Ihr  sagt  nicht,  waß  Euch  der  mare- 
chal  de  Villarf  geentwortet  hatt.  Es  war  nicht  der  geringste  fehler 
in  Ewerem  brieff,  liebe  Louisse!  Da  kommen  viel  leütte  herein, 
muß  schließen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  den  9  Julli. 

Heütte  morgen,  wie  ich  ahn  meiner  toillette  war,  häb  ich  Ewer 

* 

*  panftdft,  broUuppe.       **  VergL  band  I,  s.  497.       *••  ?Ihr       f  Villa». 
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liebes  schreiben  vom  28  Juni  entpfangen,  kan  aber  ohnmöglich 
hefltte  drauff  andtworten.  Über  8  tilgen,  wo  mir  gott  daß  leben 
erbelt,  werde  ich  Euch  zu  Marly  über  7  tagen  antworten.  Wir 
haben  nichts  mehr  von  der  printzen  beylager,  alß  ein  gar  lang- 
weilliges  nachteßen,  undt  hernach  zieht  man  braudt  undt  breütigam 
auß,  der  könig  gibt  dem  breütigam  daß  Jhembt  undt  die  duchesse 
de  Bery  ahn  die  2  breüt,  darnach  legt  man  sie  beyde  zu  bett,  am- 
brassirt  sie  undt  jederman  geht  auch  zu  bett  *  Ich  muß  auffhören,  zu 
plaudern,  den  ich  maß  ma  tante  brieff  außschreiben.  Gott  gebe, 
daß  ich  es  thun  kan  undt  daß  mir  keine  verhindernüßen  dazwischen 
komme!  Ich  schicke  Euch  ein  wenig  cachou,  ist  gutt,  wen  man 
den  hosten  hatt. 


^ 


684. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  16  Julli  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  7  dießes  monts  entpfangen ;  weillen  ich  aber  daß  vom  28  Juni 
noch  nicht  habe  beantworten  können,  also  werde  heütte,  so  viel 
mir  möglich  ist,  auff  dießes  antworten,  daß  vom  7  aber  vor  ein 
andermahl  sparen.  Wie  ich  sehe,  so  gefeit  Euch  der  wolffen  buttei- 
sche hoff  nicht  weniger,  alß  ahn  ma  tante.  Nichts  ist  gesünder,  alß 
vergnücht  zu  leben,  wundert  mich  also  gar  nicht,  daß  I.  L.  sich 
woll  zu  Salsthal**  gefunden  habep.  Gott  gebe,  daß  es  dero  ge- 
sundtheit  undt  leben  vor  manche  jähren  mag  verneüert  haben  I  In 
Ewerm  letzten  schreiben  sagt  Ihr  nichts  mehr  von  der  hochzeit,  wie 
sie  abgangen,  die  auff  deß  gutten  hertzogens  nahmentag  solte  ge- 
halten werden.  Kans  woll  dencken,  daß  die  geistlichen  nicht  wer- 
den gedantzt  haben.  Wo  hatt  man  sein  leben  geistliche  dantzen 
sehen?  Ein  drünckgen  mitt  zu  thun,  ist  ein  änderst,  Werdens***  zur 
ged&chtnuß,  wie  unßer  herr  Christus  den  wein  zu  Canan  in  Gallil6e 
gemacht  ha£t.     Mich   wundert,   daß   hertzog  Anthon  Ulrich  seine 

* 

*  VargL  Ober  alk  ditM  wrgäaga  Dangcaa,  Journal  XIV,  •.  440.  ••  Stls- 
4slun.       ***  Y  wemUnf,  .d.  h.  wandln  m. 
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kinder  nicht  zu  Salsthal  bey  sich  behelt,  daß  were  doch  eine  ge- 
selschafft  vor  dem  gutten  herren;  aber  ich  glaube,  daß  die  junge 
lcütte  auch  gern  beysamen  sein  in  so  einem  schönnen  ort,  wie  Ihr 
deß  erbprintzen  heüßgen  beschreibt.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante 
reiß  ein  endt  hatt  wegen  daß  abscheuliche  böße  wetter,  so  nnn 
eingefahlen  ist,  welches  nicht  ahngenehm  zu  reißen^ ist,  den  es  ist 
kalter  windt  undt  regen,  welches  I.  L.  nicht  gesundt  geweßen  were; 
auch  würde  es  den  hertzogen  schmertzlich  gewest  sein,  [wenn  sie]  ihre 
schönne  gärtten  undt  promenaden  nicht  hätten  weißen  können.  In  mei- 
nem sin  ist  der  wolffenbttttelische  hoff  viel  beßer  reglirt,  alß  der 
hannoverische,  insonderheit  vor  die  gesundtheit.  Es  ist  gar  woll  ge- 
than,  wen  man  schwitzt,  nicht  in  der  lufft  zu  bleiben,  sonst  gibt  es 
flüße,  husten  undt  schnupen.  Ich  weiß  nicht,  waß  daß  perschonel- 
spiel*  ist,  habe  mein  leben  nicht  davon  geholt.  Es  schlegt  10,  ich 
muß  aufhören,  bin  mehr,  alß  12  mahl,  verhindert  worden. 

Sontag  den  16  Julli  umb  3  viertel  auff  10  morgendts. 

Ich  bin  gantz  ahngethan,  also  nicht  die  faulste  in  Marly,  wie 
Ihrsegt.**  Ehe  ich  ma  taute  brieff  ahnfange,  will  ich  den  Ewerigen; 
liebe  Louise,  außschreiben.  Es  kompt  mir  wunderlich  vor,  daß  alle 
die  wolffenbüttelische  herrn  alle  so  vertheilt  sein,  der  alte  herr  zu 
Salsthal,  der  eiste  printz  auff  ein  landtgutt  undt  der  von  Bevern 
zu  Braunsweig,  haben  alßo  wenig  commers  zusammen.  Wie  ich 
dießen  herrn  zu  Versaille  gesehen,  wie  auch  seinen  großen  hern 
bruder,  kämmen  sie  mir  beyde  gar  fein  vor.  Sie  seindt  meine 
nahe  vettern  von  mutter  seydt,  den  printzes  Christine  von  Eschwe 
war  landtgraff  Fritz  von  Hessen  dochter,  der  meiner  fraw  mutter 
oncle  war,  also  war  die  hertzogin  von  Bewern  geschwister-kindt  mitt 
meiner  fraw  mutter,  derowegen  seindt  die  beverische  printzfen] 
ander-geschwister-kindt  mitt  mir.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung, 
daß  dieße  hertzogin  von  Beuvern  die  glücklichste  unter  den 
3en  Schwestern  ***  sein  wirdt.    Bey   der  keyßerin   ist   es  ein  ge- 

*  puloinella-spiel,  poliohinel-spieL  Vergl.  nachher  briof  nr  588.  **  <L  h. 
sehet  ***  Vergl.  nachher  brief  nr  688.  Elisabeth  Charlotte  spricht  ron  den 
töohtern  des  hersogs  Ludwig  Rudolf  von  Braunschweig  (regierte  vom  19  April  1731 
bis  tum  1  Men  1735),  den  enkelinnen  also  des  hersogs  Anton  Ulrich  von 
Braunsohweig  (gest.  1714).  »Aus  Ludwig  Rudolfs  ehe  mit  Christina  Luise  von 
Öttingen  waren  vier  töehter  hervorgegangen,  ron  denen  sioh  die  älteste,  mehr, 
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zwungenes  langweilliges  weßen;  bey  dem  ciaar,  stirbt  der,  wirdt 
Moscovien  wider  wilt  werden,  die  czaarwitzin  also  sehr  zn  beklagen; 
aber  bey  den  seinigen  in  sein  vatterlandt  zu  bleiben  können,  halte 
ich  Yor  daß  glQckseeligste  von  der  weldt.  Den  in  frembten  l&ndern 
ist  man  doch  allezeit  sospect;  ist  man  woil  bey  den  fürnehmbsten, 
gibt  man  Jalousie  undt  findt  hundert  letttte,  so  anff  nichts  aplidrt 
sein,  alß  einem  zu  schaden;  ist  man  übel,  feit  einem  alles  Aber 
den  halft.  Von  dießem  allem  kOnte  ich  ein  groß  buch  schreiben, 
würde  aber  mehr  sagen,  alß  nöhtig  sein  würde,  insonderheit  weillen 
meine  brieffe  alle  geleßen  werden.  Aber  es  schlegt  11,  ich  muß 
auch  ahnfangen,  ahn  ma  tante  zu  schreiben.    Ich  habe  mich  ein 

all  ander«  fürst  entöcht  er  ihrer  seit,  der  höheren  bildnng  sieh  erfreuende  Eliza- 
beth Christina  als  siebzehnjährige  prineessin  im  April  1708  in  der  klosterkirohe 
tn  Neuburg  bei  Wien  mit  dem  abwesenden  erthersoge  Karl  (könig  Karl  III  ron 
Spanien)  dnroh  proeuration  ron  dessen  bruder,  dem  kaiser  Josef  I,  verband.  Die 
wirklich©  Vermahlung  erfolgte  drei  monate  spater  tu  Mataro  in  Catalonien. 
Elisabeth  Christina,  die  matter  der  großen  Maria  Theresia,  lebte  mit  ihrem  ge- 
mahl,  dem  lettten  mannssproß  des  habsburgisohen  hauses,  in  der  glücklichsten 
ehe. . . .  Weniger  glücklich  war  das  looe  der  jüngeren  sohwester  Charlotte 
Christina  Sophia.  Sie  wurde  am  25  Oetober  1711  in  Torgau  mit  dem  esarisohen 
thronfolger  Alexei  Petrowitseh,  dem  söhne  Peters  I,  vermählt. . . .  Selbst  furcht 
ror  der  strenge  des  vaters  konnte  Alexei  nicht  von  den  niedrigsten  Ausschwei- 
fungen surüokhalten.  Ihm  galt  altrußisches  wesen  höher,  als  das  gebot  der 
sitte,  der  verkehr  mit  einer  finnischen  magd  entsprach  seiner  neigung  mehr,  als 
die  hingebung  an  eine  edle ,  feingebildete  fürstentoohter. . . .  Peter  I  hieng  mit 
väterlicher  liebe  an  der  schönen  unglücklichen  frau,  ohne  daß  er  sie  vor  den 
mishandlungen  des  sohnes  su  schütten  vermocht  hätte.  Im  jähre  1714  wurde 
Charlotte  mutter  einer  tocher,  Natalie,  und  am  21  Oetober  1715  eines  sohnes, 
der  später  als  Peter  II  den  rußischen  thron  bestieg.  Zehn  tage  später  erfolgte 
ihr  tod  in  Petersburg.  Die  prineessin  wies,  als  sie  ihr  ende  nahen  fühlte,  mit 
entschiedenheit  jede  ärstliohe  hilfe  surüok.  »Laßt  mich  in  frieden  sterben!« 
waren  ihre  letzten  worte,  »denn  das  leben  liegt  schwer  auf  mir.«  Die  roman- 
tischen, durch  deutsehe  novellisten  und  französische  memoirensohreiber  verbrei- 
teten ertählungen  über  den  Scheintod  der  prineessin,  ihre  flucht  nach  America, 
ihre  dortige  Vermählung  mit  einem  ritterlichen  Franiosen  und  die  endliche  rttck- 
kehr  nach  Europa  bedürfen  keiner  Widerlegung.«  Die  dritte  der  hier  von  Elisa- 
beth Charlotte  genannten  töchter  des  hersogs  Ludwig  Rudolf  ist  die  an  den 
hersog  von  Braunsohweig  Wolfenbüttel  Ferdinand  Albrecht  II  von  Bevern  (gest. 
IS  September  1735)  vermählte  Antoinette  Amalia.  Man  vergL  W.  Havemann, 
öeschiohte  der  Lande  Braunsohweig  und  Lüneburg.  III.  Göttingen  1857.  8. 
s.  696  bis  604.  610.  Über  Charlote  Christina  Sophia  vergL.  man  auch  nachher 
brief  nr  760. 

Elisabeth  Charlotte.  21 
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wenig  amussirt,  den  wie  ich  ahngefangen,  zu  schreiben,  ist  der  fürst 
Ragotzqui,  so  hir  unter  den  nahmen  vom  graff  Charoscht  ist,41  zu 
mir  kommen.  Er  ist  ein  recht  gutter  herr,  allezeit  von  guttem 
hamor,  hatt  verstandt  nndt  gar  viel  geleßen,  verstehet  sich  auff 
alles,  hatt  meine  medaillen  andt  gegrabene  stein**  begehren  zu 
sehen,  welche  ich  ihm  gewißen.  Daß  hatt  mich  aufgehalten,  aber 
Ewer  liebes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also 
nichts  mehr  überig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit 

lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


585. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Herahaussen. 

Marly  den  22  Julli  1718,  umb  ein  virtel  auff  10  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse ,  ob  ich  zwar  schon  4  große  brieff  ge- 
schrieben habe,  so  will  ich  Euch  doch  noch  entreteniren ,  biß  wir 
zum  nachteßen  mttßen;  den  Ihr  wist,  daß  ich  Euch  versprochen, 
daß  Ihr  alle  sontagspost  einen  brieff  von  mir  haben  solt,  undt  ist 
ein  schelm,  der  sein  wordt  nicht  helt,  werde  also  ahnfangen,  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  7  Julli  zu  antworten.  Dancke  Euch, 
daß  Ihr  mir  eine  exacte  relation  von  der  rückreiße  getban  habt; 
ich  sehe  aber  nicht  drin,  daß  ma  tante  die  hertzogin  von  Zel  zu 
Braunsweig  besucht,  daß  nimbt  mich  wunder.  Ich  meinte,  ma  tante, 
die  fraw  churfürstin,  hette  vergeßen,  davon  zu  sprechen,  undt  daß 
Ihr  waß  davon  sagen  würdet,   aber  Ihr  sagt  auch  nichts  davon; 


*  Dangeau,  Journal,  XTV,  s.  342.  343,  bemerkt  unter  dem  18  Februar 
1713:  »II  [le  prinee  Ragotiki]  est  iei  [i  Versailles]  dans  un  ineognito  perfait 
et  §e  fait  appeler  le  eomte  Saaros,  qui  est  une  comte  &  lui  aupres  d'Eperils,  en 
Hongrie.  Ce  oomte  ne  Terra  point  en  olremonie  lee  prinees  ni  les  prinoesses, 
mais  Madame,  aveo  qui  il  a  l'honneur  d'avoir  quelque  allianoe,  le  voulut  voir, 
et  il  alla  ehe«  eile  ä  onse  beures  sans  6tre.  men6  par  un  introdfuoteur.«  Man 
rergl.  die  ausführlichen  mittheilungen  über  den  fttrsten  Ragotsi  und  seinen  auf- 
enthalt  in  Frankreich  ebendas.  s.  343.  344.  **  »II  existe  une  deseription 
des  principales  pierres  grames  du  cabinet  d'Orleans,  rfdigee  par  les  abbes  La- 
ohau  et  Leblond.  Paris,  1780—84,  2  toI.  petit  in-folio.«  G.  Brauet,  Correepon- 
danoe,  I;  s.  137,  anm.  1. 
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drumb  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  explicirt  mir  dießen  text! 
Gott  sey  danck,  daß  raa  tante  dero  reiß  so  glücklich,  lastig  andt 
woll  volendet  hatt!  Der  allmächtige  erbalte  sie  noch  lange  jähren! 
Ich  beklage  die  arme  madame  de  Beuingsen,  daß  lieber  in  der 
kutsch  gehabt  zu  haben,  nichts  ist  ungemächlicher.  Wen  man  reist, 
muß  man  gesundt  sein,  sonsten  ist  es  kein  spaß.  Ich  glaube,  daß 
ma  tante  civillitet  gegen  die  churprintzes  muß  der  churprintzes  woll 
gefahlen  haben.  Hatt  die  churprintzes  den  keine  edellettte  bey  sich,  ma 
tante  die  stiege  nauff  zu  fuhren?  Daß  were  mein  sach,  so  geschwindt 
zu  fahren,  den  wen  man  schriedt  vor  schrit  fahrt,  wirdt  mir  recht  übel.* 
Ich  kan  woll  begreifen,  warumb  monsieur  Winde  nicht  hatt  folgen 
können;  wen  man  nicht  im  ahtem  ist  oder  geßen  hatt,  kan  man 
ohnmöglich  starck  reitten.  Man  thiit  woll  zu  Hannover,  die  klei- 
nen printzen  undt  princessinen  offt  spatziren  [zu  führen],  nichts  ist 
den  kindern  gesunder.  Mich  deucht,  ma  taute  glaubt  nicht,  daß 
die  bronnenchur  deß  churprintzen  übel  außsehen  verursachet.  Es 
muß  schönner  wetter  bey  Euch  andern  sein,  alß  hir;  den  bey  14 
tagen  thut  es  nichts  hir,  alß  wehen  undt  regnen,  undt  der  windt 
ist  so  kalt,  daß  [ich]  weder  abendts  noch  morgendts  ohne  fetter 
sein  kan.  Ich  glaube,  daß  wein  undt  körn  undt  waytzen  zu  grundt 
gehen  werden  undt  wider  eine  hungersnoht  kommen  wirdt,  wovor 
unß  doch  gott  gnädig  bewahrn  wolle!  Ich  finde  es  admirable,  daß 
Euch  jungen  leütten  der  abendtthau,  so  man  hir  le  serain**  heist, 
schadt  undt  ma  tante  es  nicht  entpfindt.  Man  muß  auch  die  war- 
heit  sagen,  in  Teutschland!  ist  er  nicht  schädtlich,  wie  hir,  aber 
mitt  Ewerm  geschwer  im  ohr  thut  Ihr  woll,  in  allem  die  nachtlufft 
zu  schewen.  Wie  ich  sehe,  so  seindt  die  hofffreüllen  verdorbene 
kinder,  welches  ordinarie  geschieht,  wen  sich  eine  drunter  befindt, 
deren  man  nichts  sagen  darff.  Wen  ma  tante  blatte/n  ahn  den 
fußen  gangen  hette,  were  nichts  leichters***  zu  heyllen.  Man  fast 
rohte  cramoissiseyden  in  eine  nehenadel  undt  sticht  die  blaß  so 
auff,  daß  man  nicht  ins  fleisch  sticht,  undt  zieht  die  seyde  so  ge- 
mach nach,  daß  man  die  blaß  nicht  auffreist,  undt  wen  die  seyde 
in  der  blaß  ist,  schneydt  man  die  seyden  ahn  beyden  enden  ah 
undt  lest  die  seyde  in  der  blaß;   die  trucknet  daß  waßer,   so  den 

•  VergL  oben  brief  nr  583.         **   serein.     VergL   band   I,    s.  420.  421. 
***  ?  leichter. 
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schmertzen  verursachet,  undt  wen  alles  heyll  ist,  feit  die  alte  haut 
von  der  blaß  mitt  sambt  der  seyden  ab.  Mitt  der  gutten  gesundt- 
heit,  so  ma  tante  noch  hatt,  hoffe  ich  undt  wünsche  von  grundt 
meiner  seelen,  daß  sie  es  viel  weitter  bringen  werden,  alß  dero 
fraw  schwester  es  gebracht  hatt,  die  fraw  abtißin  von  Maubuisson,  * 
hoffe,  daß  sie  es  Ober  hundert  bringen  mögen.  Es  ist  leyder  nur 
zu  war,  liebe  Louisse,  daß  wir  nicht  herrn  Aber  unß  Selbsten  sein 
undt  daß  temperament  viel  part  in  allem  unßerm  thun  undt  laßen 
hatt.  Unßer  hergott,  der  daß  verhengnuß  [bestimmt],  hatt  alles 
wie  ketten  ahn  einander  gehenckt,  damitt  alles  geschehen  mag,  waß 
geschehen  soll.  Eines  zieht  alß  daß  ander  nach  undt  wir  können 
nichts  dazu,  haben  gott  zu  dancken,  wen  wir  woll  thun,  den  es  ist 
eine  gnade.  Es  ist  gutt  undt  löblich,  barmhertzig  zu  sein,  aber 
unßer  herrgott  befihlt  nicht,  daß  wir  unß  drüber  betrüben  sollen, 
sondern  nur  bereydt  sein,  unßern  negsten  zu  dinnen,  wen  es  bey 
unß  stehet;  stehet  es  aber  nicht  bey  unß,  muß  man  sich  in  dießem, 
wie  in  allem,  in  dem  willen  gottes  ergeben.  Ma  tante  hatt  mir  der 
armen  Stoubenvoll  **  todt  bericht.  Sie  muß  alter  geweßen  sein, 
alß  ma  tante;  den  ich  war  noch  ein  kindt,  da  war  sie  schon  eine 
alte  Jungfer  mitt  gar  verfaulten  zahnen,  die  nicht  woll  rochen.  Es 
ist  ein  groß  glück,  einen  sanfften  todt  zu  haben,  so  woll  zu  wün- 
schen ist.  Ich  schreibe  alles,  wo  Ihr  secht,  daß  mitt  einer  andern 
feder  geschriben,  heütte  morgen,  sontag  den  23  Julli  seyder  10  uhr. 
Es  ist  auch  zeit,  daß  ich  ahn  ma  tante  schreibe,  werde  Euch  also 
vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louise, 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


586. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  29  Julli  1713. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  noch  nicht  content  von  der  post, 

*  Die  durch  sprühenden  witi  and  künstlerische  talente  ausgezeichnete  Louise 
Hollandine  von  Baiern,  äbtissin  von  Maubuisson,  Schwester  der  kuxfurstin  Sophie 
von  Braunschweig.  VergL  band  I,  s.  634.  Havemann,  a.  a,  o.  III,  s.  241, 
anm.  1.         **  Stubenvoll.     Vergl.  band  L  s.  278.  644, 
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so  lang  sie  ma  tante,  unßer  lieben  churfürstin,  meine  brieff  alß  2 
nndt  2  bringt.  Ich  kan  die  ursach  nicht  davon  begreiffen,  will  also 
weitter  nichts  davon  sagen,  sondern  nnr  ferner  auf  Ewer  liebes 
schreiben  von  14  dießes  monts  andtwortten,  so  ich  vergangen  mon- 
tag  entpfangen  habe.  Ich  gestehe,  liebe  Loaisse,  ich  kan  nicht 
vertragen,  TeOtsche  zu  finden,  die  ihre  mattersprach  so  vernichten, 
daß  sie  nie  mitt  andern  Teütschen  reden  oder  schreiben  wollen, 
daß  ärgert  mich  recht;  nndt  die  königin  in  Preflssen,  wen  ich  sie 
nicht  von  jederman  loben  hörte  alß  eine  gar  tagendtsame  fürstin, 
sonsten  solte  ich  fürchten,  daß  sie  mitt  frembden  sprachen  auch  der 
frembden  länder  fehler  aprobiren  solte  nndt  nicht  mehr  ahn  nnßere 
alte  teütschen  maximen  gedencken,  so  doch  warlich  nicht  zu  ver- 
werfen sein.  *  Weillen  man  sich  im  reden  woll  der  wortter  Mon- 
sieur, Madame  undt  Mademoiselle  bedfnt,  worumb  könt  man  es 
nicht  auch  so  woll  im  schreiben  thun?  Wen  man  nur  die  teütsche 
handt  schreiben  kan,  hatt  man  nicht  nöhtig,  brieff  zu  lehrnen  ma- 
chen. Man  kan  ja  nur  schreiben,  wie  es  einen  ihm  kopff  kompt, 
wie  ich  thue;  den  muß  ich  gezwungen  schreiben,  würde  ich  mich 
mein  leben  nicht  dazu  resolviren  können.  Umb  woll  Frantzösch 
[zu  schreiben],  muß  man  die  sprach  gar  woll  können,  sonsten 
kompts  doli  herrauß.  Ich  habe  frantzösche  brieffe  von  Teütschen 
gesehen,  so  nichts,  alß  ein  Teütsch,  übersetzt,  wahren,  welches  wun- 
derlich auff  Frantzösch  lautt,  insonderheit  wen  man  tittel  drin  setzt, 
welches  gar  nicht  bräucblich  ist.**  Ihr  habt  mir  einen  rechten 
gefahlen  gethan,  so  eygendtlich  zu  verzehlen,  wie  es  zu  Saltzthal*** 
abgangen;  den  es  frewet  mich  allezeit  von  hertzen,  wen  ich  sehe, 
daß  ma  tante  sich  erfrewet  undt  divertirt,  den  nichts  ist  gesunder. 
Ist  ma  tante  nicht  herr  von  Hernhaussen?  Ich  meinte,  es  were 
I.  L.  wittumb.  Mir  ists  leydt,  wen  man  nach  der  Göhrf  gehet, 
dan  von  dar  gehen  die  brieffe  nicht  so  woll,  alß  von  Hernhaussen, 
Hannover  undt  Saltzthal.  Es  ist  kein  spaß,  zu  schreiben,  wen  man 
nicht  exact  andtwort,  ich  thue  es  allezeit.  Ich  schlaff  gar  nicht 
mehr,  alß  nohtig,  erstick  auch  nicht  mehr,  aber  ich  leyde  nacht 
undt  tag  ahn  meinen  knien,  insonderheit  bey  dießem  gar  heßlichen 


*  VergL  wa«  ich  von  ähnlichen  Äußerungen  treuen  deutschen  sinnet  unserer 
heriogin   band  I,   s.  504.  505,   tufammengestellt  habe.  **  VergL  band  I, 

s.  505  und  nachher  brief  nr  506.     ***  Salsdalum.      f  das  schloß  rar  Otfhrde, 
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wetter.  Mitt  menschenfett  könt  ich  mich  nicht  schmieren  laßen,  es 
eckelt  mich  gar  zu  sehr.  Sich  mitt  gelaßenheit  in  gottes  willen 
ergeben,  ist  gar  billig,  aber  gott  verbieht*  nicht,  seine  geneßnng 
zu  suchen,  wen  man  hoffnaß**  haben  kan,  sie  zu  finden.  Wen  Ihr 
mir  nicht  alle  mahl  sagen  wolt,  wen  die  gutte  fraw  von  Felden  *** 
meiner  gedenckt,  so  seydt  doch  so  gutt,  liebe  Louisse,  undt  danckt 
ihr  alle  mahl  von  meinetwegen!  Es  ist  mir  lieb,  daß  L  L.  die 
chnrprintzes  glücklich  undt  woll  anß  ihrer  kindtbctt  gangen.  Ich 
habe  mich  woll  mitt  recht  vor  L  L  zu  interesiren,  den  erstlich 
so  seindt  sie  ja  durch  ihrem  herrn  meine  niepce  a  la  mode  de 
Bretagnen, f  aber  waß  mich  noch  mehr  interessirt,  ist,  daß  sie  ma 
tante  enckel  geworden  undt  ma  tante  sie  lieb  hatt;  daß  wehren 
schon  ursach  gennng,  sie  lieb  zu  haben.  Es  ist  auch  noch,  daß  ihr 
elster  herr  brnder  gar  mein  gntter  freündt  geweßen,  also  ist  mirs 
schir,  alß  wen  ich  die  liebe  printzessin  kente.  2  stnndt  ist  ein 
wenig  zu  viel  ahn  taffei,  aber  eine  gntte  stnndt  oder  5  virtei- 
stnndt  finde  ich  nicht  zu  viel;  den  sich  so  sehr  mitt  dem  eßen  zu 
eyllen,  ist  nicht  gesnndt.  Ey,  liebe  Lonisse,  wornmb  wolt  Ihr  mir 
dancken,  wen  ich  Euch  freündtschafft  erweiße?  Seindt  wir  den 
einander  nicht  nahe  gennng,  nmb  einander  lieb  zu  haben?  Seydt 
auch  versichert,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  be- 
halten werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  8. 

Potz,  ich  hette  schir  vergeßen,  zu  sagen,  daß  daß  nürnbergische 
pflaster  miracle  hir  thut.  Man  hatt  mich  sehr  gebetten,  noch  etliche 
schachteln  kommen  zu  laßen;  bitte  also,  liebe  Louisse t  schickt  mir 
noch  ein  halb  dutzendt,  schreibt  mir  ajber,  wali  es  Euch  kost!  ich 
wilß  gern  bezahlen.    Ihr  könt  mir  alß  ein  par  auff  der  post  schicken. 

Sontag  den  30  Julli  nachmittags. 

Ich  entpfange  Ewer  schreiben  vom  21  Julli,  werde  aber  erst 
zukünfftigen  sambstag,  so  mir  gott  daß  leben  verleyet,  drauff  ant- 


*  <L  h.  verbietet         **    ? hoffnung.  ***   TWeldten.  f  nieoe  &  la 

mode  de  Bretagne,   d.  h.  Alle  du  eomin  germain   ou    de  la  ooutine   germaine, 
getohwisterkinditoehter. 
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wortten,  nur  heütte  sagen,  daß  ich  hertzlich  fro  bin,  daß  daß 
helffenbeine  schächteigen  Euch  so  woll  gefehlen.  Daß  ist  eine 
wollfeille  wahr,  werde  ma  tante  auch  etliche  schicken,  weillen  ich 
sehe,  daß  sie  I.  L.  gefahlen. 


587. 

A  mad.  Louise!  raugrafiEn  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  5  Augusti  1718. 

Hertzallerliebe  Louise,  weillen  meine  schreiben  Euch  so  ahn- 
genehm  sein,  werde  ich  gewiß  keine  woche  vorbey  gehen  laßen, 
ohne  zu  schreiben.  Ich  bin  recht  fro,  daß  Euch  daß  helffenbeinen 
schächteigen  so  woll  gefahlen.  Vergangen  donnerstag  habe  ich 
zwey  von  der  art  ahn  ma  tante  geschickt,  weillen  es  I.  L.  gefahlen. 
Warumb  habt  Ihr  nicht  glauben  wollen,  daß  daß  schächteigen  vor 
Euch  were?  Außer  ma  tante  undt  Euch,  wem  könte  ich  waß  zu 
Hannover  schicken?  Es  ist  gar  wollfeille  war  undt  so  wollfeil, 
daß  ich  es  erstlich  nicht  habe  ahn  ma  tante  schicken  dörffen;  es 
ist  so  eine  große  bagatelle,  daß  es  gar  kein  pressent  heißen  kan. 
Weillen  Euch  die  schachtelger  so  lieb  sein,  so  seydt  versichert, 
daß,  so  lang  ich  lebe,  solt  Ihr  alle  jähr  ein  neu  schächteigen  be- 
kommen !  Aber  ich .  pretendire  gar  nicht ,  daß  es  danckenswebrt 
wirdt  sein,  ebensowenig  alß  dieße  letzte.  Ich  habe  in  ma  tante 
schachteigen  nichts  gethan;  sie  seindt  zu  blat,  umb  ein  bijou  nein 
zu  thun,  undt  weillen  Ihr  mir  gewahrnt,  daß  ma  tante  den  parfum 
nicht  liebt,  habe  auch  keinen  nein  thun  wollen,  schicke  sie  also 
gantz  lehr.  Ambre  finde  ich  gesundt,  thut  mir  recht  woll  in  den 
mageu,  nehme  es  aber  gar  selten  undt  wenig  auff  einmahl.  Aber 
da  kompt  madame  de  Bery  herein,  ich  muß  eine  pausse  biß  auff 
morgen  machen. 

Sontag  den  6  Augusti  1718,  umb  halb  10  morgendts. 

Ich  hoffte  gestern  abendts,  dießen  brieff  außzuschreiben,  aber 
es  war  mir  oh n möglich,  es  kämmen  mich  zu  viel  leütte  besuchen; 
nun  komme  ich  wider  ahn  Ewer  schreiben.  Hir  thut  man  schweins- 
blaßen  zwischen  den  taffet  undt  hut,  wen  man  zu  pferdt  auff  die 
jagt  geht;  den  daß  hindert,  daß  einem  die  söhn,  so  heiß  sie  auch 
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sein  mag,  nie  auff  den  kopff  stechen  kan,  die  kapen  wie  die,  so 
I.  L.  der  churfürst  von  Braunsweig  ahn  freüllen  Pelnitz  bracht 
hatt  Es  ist  eine  abscheuliche  sach  mitt  dem  tabaqne,  ich  hoffe, 
daß  Ihr  keinen  nehmbt,  liebe  Louise!  Es  ärgert  mich  recht,  wen 
ich  hir  alle  weibslettte  mitt  den  schmutzigen  naßen,  alß  wen  sie  sie 
in  dreck,  mitt  verlanb,  gerieben  hetten,  daher  kommen  undt  die 
finger  in  alle  der  m&ner  tabactiere  stecken  [sehe] ,  den  muß  ich 
gleich  speyen,  so  eckelt  es  mir.  Ich  rahte  Euch  nicht,  Ewer  schäch- 
teigen gegen  freüllen  Pelnitz  ihres  zu  confrontiren ;  den  wie  Ihr 
es  beschreibt,  ist  es  viel  magnificker,  alß  daß  Ewerige.  Mich 
deucht,  es  ist  allgemein,  daß  man  die  schächtelger  gern  hatt.  Ich 
bin  gar  nicht  verwundert,  daß  die  nette  commedianten  sich  nicht 
gutt  gefunden  haben ;  man  findt  gar  keine  gutte  comedianten  mehr, 
ins  königs  troupe  seindt  nur  2  gutte  weiber  undt  zwey  gutte  m&ner 
pour  le  serieux  undt  einen  pour  le  commique,  alle  andern  deügen 
[nichts],  seindt  doch  20  in  allem,  10  mäner  undt  10  weiber.  Mich 
deucht,  es  ist  sich  kein  scrupul  zu  machen,  ma  tante  sontags  in  die 
commedie  zu  folgen;  den  man  geht  nicht  in  die  commedie,  ohne  in 
der  [kirche]  geweßen  zu  sein  undt  seine  Schuldigkeit  bey  gott  ab- 
gelegt zu  haben ;  *  hernach  habt  Ihr  ja  nichts  beßers  zu  obachten, 
alß  Ewere  Schuldigkeit  bey  Ewerer  churfürstin  zu  verichten,  undt 
weillen  dieße  Schuldigkeit  erfordert,  daß  Ihr  alß  oberhoffmeisterin 
sie  fiberall  folgt,  finde  ich,  daß  Ihr  eher  ein  gutt,  alß  böß  werck 
tbut,  I.  L.  in  die  commedie  zu  folgen.  Es  ist  so  war,  daß  es  eine 
Schuldigkeit  ist,  daß  ich  hir  damen  gesehen,  so  der  königin  in  ihrer 
ersten  manstrawer  mitt  dem  bandeau  undt  grand  voille  in  die  com- 
medie undt  opera  gefolgt  haben  auß  befehl.  Ma  tante,  unßer  liebe 
fraw  churfürstin,  findt  die  commedianten  ein  wenig  beßer  im  co- 
mique,  alß  im  serieux.  Printz  Allexander  helt  sich  gar  woll  in 
Landau ;  man  hofft  doch  jetzt ,  daß  man  es  baldt  bekommen  wirdt. 
Mich  deucht,  es  lest  sich  noch  nicht  zum  frieden  schicken,  welches 
zu  erbarmen  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwort.  Es 
ist  auch  zeit,  daß  ich  ahn  ma  tante  schreibe,  werde  derowegen 
nichts  mehr  sagen,  liebe  Louisse,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦  VergL  band  I,  •.  464. 
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P.  s. 

Wie  ich  ahn  taffei  war,  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  28  Julli 
entpfangen,  werde  aber  beütte  nicht  drauff  andtwortten.  Verleydt 
mir  gott  daß  leben  biß  über  8  tag,  werdet  Ihr,  liebe  Loaisse,  die 
antwort  drauff  bekommen. 


588. 

Marly  den  12  Augusti  1718,  umb  halb  9  abendt 

Hertzallerliebe  Loaisse,  damitt  Ihr  segt,  daß  ich  eine  fraw  von 
parolle  bin,  so  wirdt  hinfüro  kein  sontagspost  mehr  vorhergehen, 
daß  Ihr  einen  langen  oder  kurtzen  brieff  von  mir  bekommen  wer- 
det. Meine  brieffe,  liebe  Loaisse,  seindt  za  langweillig,  umb  dop- 
pelt geleßen  zu  werden,  bin  doch  fro.  das  sie  Euch  gefallen  undt 
trost  geben  können.  Mich  deucht,  wen  man  nicht  exact  auff  die 
schreiben  andtwortet,  ist  es  keine  conversation,  undt  wen  man  ein- 
ander schreibt,  ist  es  ja  nur,  alß  wen  man  mich*  einander  spricht.** 
Ich  spiele  nicht,  kan  auch  nicht  arbeytten,  bin  zu  angeschickt  da- 
zu,*** thue  nichts,  alß  leßen  undt  schreiben,  daß  ist  alle  meine 
occupation,  macht  mir  gar  kein  verdroß;  aber  ich  schreib  gern  ahn 
die,  so  mir  lieb  sein ,  ahn  andere  schreib  ich  gar  nicht  gern ,  aber 
ahn  ma  taute  undt  Euch  schreibe  ich  ohne  den  geringsten  verdroß 
noch  mühe.  Ey,  liebe  Loaisse,  wovor  wolt  Ihr  so  danckbar  sein? 
Ich  bin  ja  nie  so  glücklich  geweßen ,  gelegenheit  za  finden ,  Euch 
gats  za  than.  Von  der  wolffenbflttelische  hochzeit  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  die  ist  vorbey.  Ich  kan  woll  begreiffen,  daß  nach 
14  tagige  Veränderung  man  sich  auch  wider  nach  hanß  wünscht, 
allein  mir  deucht,  daß  das  leben  dort,  wie  die  stunden  außgetheilt 
sein,  beßer  mein  sach  were,  alß  wie  sie  hir  undt  za  Hannover  sein. 
Wie  ich  im  ahnfang  hir  so  spät  aß,  bekamme  ich  ein  abscheulich 
lieber,  nun  aber  bin  ichs  zwar  gewohnt.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante 
nicht  lenger  blieben,  weillen  es  I.  L.  geschat  hatt.  3  mahl  die 
woche  stehe  ich  umb  8  auff,  all  überige  zeit  umb  9;  lest  man  mich 
lenger  schlaffen,  so  wirdt  mir  der  kopff  schwer  undt  thum,  ich  kan 


*   ?mit         ♦*    VorgL    band  I,   s.  84.  85.  131.         ***    VergL    band   I, 
8.  501. 
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rechter  poste.  Man  mag  mir  auch  von  der  czaarwitzin  glück  sagen, 
waß  man  will,  ich  wolt  mein  kopff  verwetten,  daß  ihr  große  kranck- 
heit  nur  von  chagrin  kompt.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  ahn 
ma  tante  schreibe.  Ewer  schreiben  ist  doch  exaet  beantwortet, 
werde  derowegen  schließen  undt  nichts  mehrers  sagen,  alß  daß  ich 
Euch  von  hertzen  ambrassire,  liebe  Lonisse,  undt  allezeit  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

8ontag  nachmittag. 
Ahn  taffei  hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  4  gebracht, 
werde  es  aber  erst  biß  sambstag,  so  mir  gott  daß  leben  verleydt,  beant- 
worten, nur  diß  dranff  sagen,  daß  es  mir  recht  lieb  ist,  daß  Ewer 
schwager,  der  dne  de  Schonberg,  Conber*  wider  hatt.  Ich  wolte, 
daß  es  meinetwegen  geschehen  wehre.**  Mach[t]  Ewerm  schwager 
mein  compliment! 

589. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Marly  den  19  Augusti  1713. 

Hertzallerliebe  Louise ,  Ewer  liebes  schreiben  vom  4  dießes 
monts  habe  ich  letzt  verwichenen  sontag  zu  recht  entpfangen.  Ich 
weiß  nicht,  waruinb  man  nun  so  spät  ahm  hanoverischen  hoff  ist;*** 
den  mich  deucht,  daß,  wens  bey  einen  stehet,  daß  frühe  eßen  ahn- 
genehmer undt  gesunder  ist.  Ihr  thut  woll,  Euch  zu  hätten,  nicht 
bey  dem  licht  zu  schreiben,  den  nichts  ist  den  äugen  schädtlicher; 
alßo  bitte  ich  Euch ,  schreibt  Ewer  leben  nicht  deß  nachts! 
Heine  äugen  seindt,  gott  lob,  noch  gutt,  undt  ob  ich  zwar  alt  bin, 
brauche  ich  doch  keine  brill,  leße  noch  zimlich  kleine  schlifft. 
Ich  hatte  Braunsweig  vor  Lüneburg  genohmen  undt  festiglich  ge- 
glaubt, die  hertzogin  von  Zell  wohne  zu  Braunsweig,  drumb  ist  es 
mir  frerabt  vorkommen,  nichts  von  ihr  zu  hören.  Ich  weiß,  wie 
die  frantzosche  weiber  delicat  sein  undt  sich  klagen  können,  f  also 

*  Coubert.  **  Vergl.  den  folgenden  brief,  ***  ißt.  Vergl.  den  vorigen 
briet       f  Vergl.  band  I,  s.  469.  471. 
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wunderts  mich  gar  nicht,  daß  die  hcrtzogin  von  Zelle*  sich  so 
zärtelt.  Madame  de  Benigsen  bette  ihr  lieber  viel  lenger  gehabt, 
wen  sie  es  nicht  so  herurob  gespatzirt  hette.  Den  geschmack  vom 
Pirmonter  sawerbrunen  kene  ich  woll;  im  sommer,  umb  mich  zu 
erfrischen,  habe  ich  gar  offt  davon  gedrunken,  schmeckt  ein  wenig 
nach  dinten.  Ich  weiß  leütte,  so  ihren  kopff  verwetten  solten,  es 
were  eine  gallanterie  zwischen  dem  churprintzen  undt  madame  Be- 
nignsen,  aber  weillen  Ihr  mir  so  sehr  versichert,  daß  es  nicht  war 
ist,  glaube  ich  Euch.  Von  monsieur  Winde  reiß  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  daß  ist  vorbey.  Alles  ist  geendert,  wie  es  zu  meiner 
zeit  war,  da  ritten  die  edelleütte  allezeit  zu  pferden  den  kutschen 
nach.  Mich  wundert,  daß  der  churprintz  undt  churprintzes  so  wenig 
edelleütte  haben ;  mein  bruder  s.  undt  seine  gemahlin  hatten  mehr, 
wie  Ihr  woll  wist,  liebe  Louise  l  Aber  es  schlcgt  10,  ich  muß  zum 
nachteßen,  morgen  aber  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Sontag  den  20  Augusti  umb  ein  viertel  auff  10  morgendts. 

Ich  habe  woll  gethan,  gestern  abendts  ahngefangen  zu  haben, 
den  heütte  würde  ich  mühe  gehabt  haben,  exact  zu  andtwortten, 
weillen  ich  noch  ahn  ma  tante  undt  ahn  mein  dochter  zu  schreiben 
habe,  undt  dießen  gantzen  nachmittag  werden  wir  den  auff  die  haßen- 
jagt  mitt  parforce-hunden.  Ich  komme  auff,  wo  ich  gestern  ge- 
blieben war.  Ich  meinte,  der  churprintz  hette  gantz  seinen  eygen 
hoff  a  part  mitt  seiner  gemahlin.  Ich  gönne  dem  gutten  hertzog 
von  Braunsweig  die  freüde  von  hertzen,  daß  die  hertzogin  von  Bevern 
einen  printzen  bekommen,  aber  es  muß  der  erbprintzes  von  Wolffen- 
buttel  doch  ein  wenig  schmertzen,  daß  sie  keinen  printzen  hatt. 
Es  were  zu  wünschen,  daß  die  keyßerin  ihrer  jüngsten  Schwester 
exempel  folgen  könte.  Ich  wünsche,  daß  Ihr  Euch  bei  dem  Schleü- 
nitz  mitt  Ewerer  geselschafft  möget  lustig  gemacht  haben,  daß  ist 
gesandt  undt  lange  weill  macht  kranck.  In  alles,  waß  ich  gemeint, 
daß  Ewerm  Schwager  in  den  Sachen  von  Coubert  schädtlich  sein 
konte,  habe  ich  mich  wiedersetzt  undt  starck  solicitirt,  daß  ist  war; 
aber  in  der  letzten  sach  habe  ich  kein  part,  glaube,  daß  deß  kö- 
nigs  justice  allein  Coubert  hatt  wider   geben   machen.     Er  solte 

* 

*  Eleonore   d'Olbrenee,   gemahlin   dte   hersogs  Georg  Wilhelm   ron  Braun- 
schweig Zelle. 
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seinen  söhn  schicken,  amb  possession  davon  zu  nehmen  laßen,  so 
würde  ich  die  freüde  haben,  ihn  zu  ambrassiren.  Hiemitt  ist  Ewer 
schreiben  völlig  beantwordet.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts 
nettes  hir,  werde  den  nur  kurtz  endigen  mitt  der  Versicherung,  liebe 
Louisse,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten  werde, 
ambrassire  Euch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ahn  taffei  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11  entpfangen. 
Es  wundert  mich,  liebe  Louise,  daß  Ihr  mir  nichts  von  ma  tante 
gesundtheit  sagt,  da  I.  L.  mir  doch  sagen,  daß  sie  sich  so  übel  be- 
funden, daß  man  ihr  ungerischen  wein  geben,  daß  sie  sich  haben 
mttßen  zu  bett  legen.  Daß  setzt  mich  in  unaußsprechlichen  sorgen. 
Umb  gottes  willen,  liebe  Louisse,  so  lang  ma  tante  sich  nicht  woll 
befindt,  sp  schreibt  mir  alle  posten  undt  eygendtlich,  wie  es  mitt 
I.  L.  ist! 


590. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  24  Augusti  1713. 
Hertzallerliebe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  11  Augusti  entpfangen,  worauf  ich  sambstag 
andtworten  werde,  undt  hetttte  daß  vom  14.  Ich  kan  Euch,  liebe 
Louisse,  nicht  genung  dancken,  mir  ma  tante  kranckheit  so  eygendt- 
lich bericht  zu  haben.  Ich  habe  mich  auch  gantz  auff  Euch  ver- 
trawet,  daß  Ihr  mir  die  warheit  berichten  würdet.  So*  seye  danck, 
daß  es  so  woll  abgeloffen,  undt  gebe  ferner  gnadt  undt  seegen! 
Eine  sach  macht  mich  noch  ein  wenig  bang;  ob  ma  tante  mir  zwar 
13  bogen  geschrieben,  so  endigt  sie  doch  ihren  brieff  nicht  undt 
bleibt  auff  ein  «aber».  Drorab  förchte  ich,  daß  sie  sich  im  schrei- 
ben wider  übel  gefunden.  Mich  verlangt  biß  auff  biß  sontag,  den 
ich  hoffe,  daß  Ihr  mir  sagen  werdt,  waß  es  geweßen.  Gott  gebe, 
daß  is  nur  eine  vergeßenheit  ist!    Liebe  Louise,  so  lang  älß  ma 

* 

*  TOott. 
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taute  noch  die  geringste  Unpäßlichkeit  hatt,  so  bitte  ich  Euch  von 
gantzer  seelen,  schreibt  mir,  so  offt  Euch  möglich  ist,  undt  eygendt- 
lich,  wie  es  ist!  Diß  ist  mir  vor  gewesen,  den  Ihr  werdet  in  einen 
von  meinen  brieffen  sehen,  waß  ich  Euch  vom  abb6  Reigne*  ge- 
schrieben. Ich  bin  so  pressirt,  daß  ich  die  helffte  nicht  sagen  kan, 
waß  ich  gerne  wolte,  undt  wider  meinen  willen  schließen  maß. 
Biß  sambstag  ein  mehrers.  Nun  aber  dancke  ich  Euch  nochmahl 
vor  Ewere  exactitude  undt  bitte  Euch,  zu  glauben,  daß  es  noch 
die  liebe  vermehret,  so  ich  zu  Euch  trage  undt  alle  mein  leben 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


591. 

Marly  den  26  Augusti  17 IS,  umb  halb  9  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  daß  frantzösche  sprichwordt,  so  sagt: 
«L'homme  propose  et  dieu  dispose»,  sagt  woll  wahr;  den  gestern 
dachte  ich,  Euch  hetttte  einen  gar  großen  brieff  zu  schreiben,  so 
ist  aber  die  königin  in  Engellandt  heütte  umb  5  abendts  kommen, 
abschiedt  vom  könig  zu  nehmen,  weillen  wir  biß  mittwog  nach 
Fontaincbleau  werden,  undt  itzunder  geht  sie  eben  erst  wider  weg. 
Es  ist  gewiß  etwaß  in  der  lufft,  so  Hüße  undt  husten  gibt;  alle 
menschen  haben  schir  den  husten  hir,  mir  kompt  er  jetzt  auch  ahn. 
Es  ist  auch  gar  zu  eine  wunderliche  zeit;  baldt  regnets  undt  ist 
so  kalt,  daß  mau  fetter  machen  muß,  baldt  drauff,  wie  nun,  kompt 
3  oder  4  tag  nach  einander  kompt  eine  so  große  hitze,  daß  man 
alß  im  vollen  schweiß  ist.  Daß  kan  nicht  gesundt  sein,  wundert 
mich  also  nicht,  daß  Ihr  einen  torticoli  **  bekommen  habt,  liebe 
Louisse,  bin  aber  doch  fro,  auß  Ewerm  letzten  vom  14  zu  sehen, 
daß  Ihr  viel  beßer  seydt:  wünsche,  morgen  zu  vernehmen,  daß  Ihr 
gantz  wider  gesundt  seydt  undt  ma  tante  auch  undt  daß  sie  sich 
mitt  dem  gutten  heitzog  von  Braunsweig  braif  lustig  machen;  den 
weillen  er  den  17  hatt  ahnkomen  sollen,  muß  er  nun  zu  Hern- 
haussen sein.    Monsieur  Louis  von  Hamburg  wirdt  sich  nun  baldt 

* 

*    abbe   de  Regnier.     VergL   brief  nr  588    und    die    anmerknng   daielbst.' 
**  tortiooiiiy  Heiler  oder  krummer  halt. 
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selber  einstellen  nndt  man  wirdt  von  ihm  selber  erfahren  können, 
wer  er  ist,  Gar  reich  muH  er  sein,  den  ich  höre  nicht,  daß  er 
schulden  gelußen,  undt  liatt  sich  magnitiq  zu  Paris  undt  zu  Fon- 
tainebleau  gehalten.  Der  gutte  hertzog  von  Zelle  hatt  sich  so 
»Ullis  leben  bracht,  wir  Ihr  es  gemacht.  Aber,  liebe  Loujsse,  Ihr, 
die  Ihr  doeb  ein  gescheydt  undt  vorsichtig  mensch  seydt,  wie  habt 
Ihr  den  fehler  begangen,  in  der  bitzc  fenstern  undt  thüren  zugleich 
auff  zu  laßen,  welches  ja  ein  sicheres  mittel  ist,  sich  recht  kranck 
zu  machen?  Undt  torticoli  ist  daß  allerwenigste,  so  davon  komeu 
kan.  Eau-de-vie  de  canipher  ist  bir  gar  gemein,  man  batt  mir  es 
aber  nicht  propossirt  vor  meine  knie.  Wan  man  von  schwitzen  liir 
recht,  *  sagt  man  nicht  -mitt  urlaub.-  SchlagflQß  kommen  nie  mitt 
torticoli.  Worumb  solte  mir  langweillig  sein,  viel  von  Euch  zu 
hören?  Ich  habe  Euch  ja  lieb  nndt  von  leütte.  so  man  lieb  hatt, 
hurt  man  nie  satt.  Seydt  versichert,  da  gott  vor  se.v,  wen  Euch 
ein  unglück  widerfahren  solte,  würde  ich  Euch  nicht  weniger  re- 
gretlren,  alß  die  seit om bergischen.  Daß  Nürnberger  püaster  batt 
keine  eyll ;  es  ist  beller,  spat  undt  gutt  zu  schicken,  alß  baldt  undt 
nicht  gutt.  Es  ist  ein  groß  glück,  das  es  sich  nicht  bey  der  kö- 
nigin  in  Preussen  muttert.  Ich  sehe,  daß  wir  einerley  meinung 
sein  auff  daß  vertraweu  zu  gott  undt  doch  mittel  zu  suchen,  sich 
zu  heyllen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  11  gantz  völlig 
beantwortet.  Ich  komme  auff  daß  von  14  undt  danckc  Euch  nocli- 
mahlen,  liebe  Louisse,  mir  so  cygendtlich  ma  tante  krauckheit  be- 
schrieben zu  haben.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  mir  daß  post scriptum 
nicht  gemacht,  den  ich  muß  gestehen,  dali  mich  es  auch  abscheu- 
lich erschreckt  hall  ;  den  ich  gefurcht,  daß  es  so  übel  sttlndt,  daß 
Ihr  mir  es  nicht  schreiben  dorfft,  welches  mich  nacht  undt  tag  ge- 
angst.ichet  hatt,  mehr,  alß  ichs  mir  habe  merekeii  laßen.  Es  frewet 
mich  von  hertzen,  daß  die  helffen Deinen  schitchtel  ma  tante  voll 
gefahlen  uudt  abngeuehni  geweßen.  Ihr  segt  woll,  das  ich  nicht 
unibsonst  daß  melonen  eßen  gefurcht  habe.  Der  churfilrst  ist  mir 
lieber,  nun  ich  sehe,  daß  er  seine  fraw  mutter  doch  recht  lieb  hatt. 
Ich  weiß  nicht,  wurumh  Ihr  Euch  eingebildt,  daß  ma  tante  Euch 
nicht  recht  lieb  bette.  Ich  kan  daß  mitt  warheit  sagen,  daß  mir 
I.  L.  alß  von  Euch  recht  mitt  tendresse  gesprochen,  undt  kan  nicht 
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erdencken ,  waß  Euch  daß  contrari  hatt  können  glauben  machen. 
Weillen  der  hertzog  von  Braunsweig  erst  den  17  hatt  kommen 
sollen,  [hoffe  ich],  daß  das  rotlauffen  vorbey  sein  wirdt;  aber  ich 
habe  noch  auff  dem  hertzen,  wornmb  ma  tante,  unßere  liebe  fraw 
churfttrstin,  ihren  letzten  brieff  nicht  aufgeschrieben  ondt  ahn  einem 
«aber»  geblieben  ist.  Umb  gottes  willen,  liebe  Lonisse,  verhelt 
mir  nichts!  Verlange  von  hertzen  auff  morgen.  Ahn  den  mare- 
chal  de  Villar*  werde  ich  schreiben  vor  die  schombergische  unter- 
thanen;  aber  ist  es  war,  wie  man  sagt,  daß  man  Freybarg  belagern 
wirdt,**  so  werden  sie  nicht  in  der  Pfaltz  bleiben.  Von  I.  L.  der 
churprintzes  sage  ich  nichts  mehr.  Also  ist  hiemitt  Ewer  zweyttes 
schreiben  auch  völlig  beantwortet,  sage  Euch  adien  von  Marly. 
Ich  gehe  zwar  nicht  ungern  nach  Fontainebleao ;  daß  eintzige,  daß 
mir  dort  mißfehlt,  ist,  daß  ich  ma  tante  paquetten  dort  nicht  so 
richtig  bekomme,  alß  hir,  tindt  daß  meine  brieff  ein  tag  alter 
müßen  werden,  weillen  man  die  zeit  haben  muß,  sie  nach  Paris 
zu  schicken.  Ich  hoffe,  biß  mittwog  ahn  ma  tante  zu  schreiben  von 
Petitbourg,  aber  ahn  Euch  werde  ich  erst  zu  Fontainebleau  schrei- 
ben undt  Euch  bitten,***  wie  auch  hetttte,  liebe  Louise,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Sontag  den  27  Augusti. 

Ewer  liebes  schreiben  vom  18  habe  ich  zu  recht  entpfangen, 
werde  ein  andermahl  drauff  andtwortten. 

592. 
A  mad.  la  raugraffe  Louisse  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  2  September  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,   Ihr  thut  mir  einen  rechten  gefahlen, 

* 

*  Villars.  **  »In  der  mitte  des  Septembers  1713  ließ  Villars  einen 
theil  seiner  armee  gegen  des  prinzen  Engen  linien  bei  Ettlingen,  unweit  Karls- 
ruhe, vorrücken,  um  seinen  gegner  in  dieser  Stellung  festzuhalten ,  und  schloß 
darauf  Freiburg  ein;  die  besatiung  räumte  am  30  Ootober  die  Stadt,  sie  sog 
sich  in  die  bei  derselben  liegenden  fort«  zurück  und  diese  wurden  am  20  No- 
vember übergeben.«  E.  A.  Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich,  IV,  s.  600. 
***  ?  versichern. 

Elisabeth  Charlotte  22 
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so  fleißig  in  sehreiben,  bin  Efich  sehr  davor  verobligirt,  andtwoite* 
kellte  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18  Augnsti  andtworten,  daß 
aber  vom  21  biß  aber  8  tag  versparen.  Ich  dancke  den  allmäch- 
tigen von  grundt  meiner  seelen,  daß  er  anßere  liebe  chnrfürstin 
wider  rar  volkommenen  gesondtheit  gebracht  hatt,  nndt  wolle  fer- 
ner glück  nndt  seegen  geben,  daß  I.  L.  es  noch  weit  bringen  mö- 
gen! Ich  bilde  mir  ein,  daß  bey  deß  abt  von  Locknms  festin  gntt 
aawerkrant  nndt  braunen  kohl  geweßen;  daß  macht  mir  daß  maul 
waßern,  wen  ich  nnr  dran  gedencke.**  Daß  letzte  nette  ich  jetzt 
hoch  von  nöhten,  den  in  den  letzten  tagen  ist  mir  zu  Marly  ein 
abschetlicher  hnsten  ahnkommen,  auch  so,  daß,  nmb  den  könig 
nicht  zu  eckein,  bin  ich  in  meiner  kutsch  her,  welches  mir  aber 
den  letzten  tag  schir  übel  bekommen  wer;  den  ich  nette  schir  den 
halß  gebrochen,  den  mein  kutsch  ist  auff  einmahl  gebrochen.  Zu 
allem  glück  kämmen  wir  eben  im  flecken,  haben  also  geschwindt 
hulff  gefunden.  Wer  es  aber  im  berg-herunder-fahren  geschehen, 
so  betten  wir  halß  undt  bein  gebrochen.  Unßer  herrgott  hatt  unß 
woll  behütt  Man  kan  eher  von  der  königin  Ester,  alß  von  der 
königin  Vasti,***  herkommen,  den  Jnden  gibts  noch  mehr,  alß  Per- 
sianer, in  dießen  ländern.  Wen  3  mahl  24  stundt  vorbey  sein, 
habe  ich  gehört,  daß  es  nicht  mehr  einschlegt,  welches  nur  daß 
gefahrliche  im  rotlauffen  ist.  Ich  bin  froh,  daß  ma  tante  von 
gantzen  hoff  so  geliebt  ist  undt  man  I.  L.  gerechtigkeit  helt;  den 
sie  merittirn,  von  der  gantzen  weldt  geehret  nndt  geliebet  zn  werden. 
Ich  habe  heütte  die  jagt  mitt  fleiß  verseümbt,  umb  mich  zu  schon- 
nen.  Den  gantzen  tag  bin  ich  zimblich  woll  geweßen,  allein  nun 
kommen  mir  die  quint-hosten f  wider  ahn,  muß  derowegen  wider 
meinen  meinen  ff  schließen.  Auff  ein  ander  mahl  werde  ich  Euch 
lenger  entreteniren,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  ?  werde.  **  VergL  oben  brief  nr  666  und  nachher  brief  nr  598 
and  612.  ***  VergL  Esther,  c&pitel  l.  2.  f  l»  qninte,  der  keiehhueten. 
tt  TwflJen. 
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593. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  9  September  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  gantz  grittlich  bin,  daß  mir 
zwey  posten  fehlen,  so  will  ich  doch  mein  wordt  halten  undt  Euch 
schreiben,  so  viel  es  mir  möglich  sein  wirdt,  fange  bey  dem  frisch- 
ten ahn.  Daß  gutte  lob,  daß  ich  von  teütscher  parolle  bin,  will  ich 
nicht  verliehren,  wo  mir  möglich  ist.  Wie  solte  es  mir  mühe  ge- 
ben, Euch  zu  schreiben,  liebe  Louise?  Ich  habe  ja  gar  kein  zwang 
dabey  undt  weiß,  daß  Ihr  es  nicht  übel  nembt,  daß  ich  nur  so  viel 
schreibe,  alß  ich  will  undt  der  zeit  habe,  undt  alles  sage,  waß  mir 
im  kopff  kompt.  Auff  dieße  weiße  kan  daß  schreiben  nie  müsam 
sein.  Dieselbe  ursach,  so  mich  Euch  hatt  in  Ewer  kindtheit  lieben 
machen,  bestehet  undt  wirdt  bestehen,  so  lang  wir  leben,  müsten 
also  woll  groß  Ursachen  sein ,  wen  darin  waß  geendert  solte 
werden.  Freylich  würdet  Ihr  es  zu  Ewern  vortheil  erfahren 
haben ,  wen  ich  hette  churfürst  sein  können ;  aber  es  ist  woll 
schimpfflich  ahn  Churpfaltz,  seine  Schuldigkeit  nicht  hirauff  zu 
thun,  da  er  doch  alles  besitzt,  daß  I.  G.  mein  herr  vatter  undt 
mein  bruder  s.  beßeßen  haben  undt  noch  mehr  dazu;  hatt  ja  nun 
noch  über  daß  hertzogthum  Neüburg  die  Oberpfaltz,  solte  also 
nicht  so  karg  mitt  Ungerechtigkeit  sein.  Daß  kan  unmöglich 
vom  churfürsten  berkommmen,  der  ein  gutter  herr  ist;  es  müßen 
schelmen  bey  dem  churfürsten  sein,  die  von  Ewere  einkommen 
prohttiren,  interesse  verdirbt  allezeit  alles  guts.  Wen  der  schlag 
einmahl  gerührt  hatt,  so  ist  man  nie  sicher,  nicht  in  einem  äugen- 
blick  zu  sterben.  Ich  raögte  gern  wißen,  in  waß  dießer  churfürst 
sich  einbildt,  mehr  zu  sein,  alß  mein  herr  vatter,  daß  er  einen 
größern  staadt  will  führen,  alß  I.  G.  gethan,  daß  findt  ich  alber. 
Ich  habe  ahn  den  marechal  de  Villars  vor  Ewers  Schwagers  leütte 
geschrieben.  Ich  wüste  nicht,  daß  herr  Hanibal  Degenfeit  auch 
todt  ist.  Wo  ist  dan  der  gestorben?*  Ich  bin  fro,  daß  die  fraw 
von  Weiden  wider  woll,  bitte,  sie  wider  von  meinetwegen  zu  grüßen. 
Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  wider  so  woll  ist!   Aber  es  ängstet 

* 

*  Vergl.  brief  nr  679,  oben  s.  312,  und  die  anmerkung  daselbst. 
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mich  doch,  keine  brieffe  zu  haben.  Deß  armen  abb6  Reignes  *  todt 
ist  schuldig  dran,  den  der  war  eben  so  frisch,  alß  I.  L.  wahren, 
undt  ein  jähr  jünger,  daß  ängstet  mich  recht.  Umb  mich  ein  wenig 
zu  trösten,  keine  brieffe  zu  haben,  überleße  ich  Ewern**  letztes 
schreiben,  wie  woll  I.  L.  damahl  wahren.  Ihr  wist,  daß  es  mir 
vorgeweßen,  daß  die  melonen  nichts  guts  thun  würden  thun.  Gott  gebe 
nur,  daß  es  nicht  wider  kommen  möge,  undt  verley  mir  baldt  gutte 
zeittung!  Ich  kan  nicht  vor  inquietuden  schlaffen.  Daß  kompt 
mir  recht  wunderlich  vor,  daß  eher  frembten,  alß  deß  churfürsten 
kinder,  ahn  dero  taffei  eßen,  aber  «Ein  jeden  seine  weiß  gefehl,*** 
daß  überig  bläst  der  Wächter,»  wie  die  Rotzeriheüsserin  alß  pflegt 
zu  sagen.  So  viel  ich  jetzt  auß  ma  tante  undt  Ewere  schreiben 
spüre,  so  ist  jetzt  die  freüllen  Pelnitz  mehr  bey  der  churprintzes, 
alß  ma  tante.  Da  schlegt  es  5,  ich  muß  wegen  der  commedie 
schließen,  nur  noch  sagen,  daß,  weillen  daß  helffenbeinen  schächtei- 
gen ma  tante  gefahlen,  werde  ich  baldt  waß  schönners  schicken.  Ich 
werde  es  Euch  schicken,  damitt  Ihrs  ma  tante  den  tag  ihrer  ge- 
burtstag  meinetwegen  pressentiren  mögt.  Gott  der  allmächtige  ver- 
leye,  daß  es  I.  L.  in  gutter  gesundtheit  ahntreffen  möge!  Adieu, 
hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  ver- 
sichere, daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

594. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  13  September  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  zukünftige  post,  so  mir  gott  daß  leben 
verleyet,  werde  ich  Euch  eine  gar  lange  espistel  schreiben,  nun  aber, 
weillen  wir  gleich  in  die  comedie  müßen,  kan  ich  nur  in  großer 
eyll  sagen,  daß  ich  vergangen  sontag  Ewer  liebes  schreiben  vom 
1  dießes  mondts  entpfangen  undt  heütte  daß  vom  4  September 
sambt  die  2  schachteln  mitt  dem  nurnbergische  pflaster,  wovor  ich 
Euch  sehr  dancke  undt  insonderheit,  daß  Ihr  mir  so   eigendtlich 

* 

*  abb6  de  Regnier.     Vergl.  die  anmerknng  in  brief  nr  688,  oben  8.  330. 
•*  ?  Ewer.         •*•  ?  gef&Ut. 
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ma  tante  zustandt  berichtet,  sonsten  were  ich  in  taußendt  sorgen. 
Gott  der  allmächtige  belohne  es  Euch,  liebe  Louisse!  Bitte  aoch 
noch,  zu  continoiren.  Weitter  kan  ich  nichts  vor  dießmahl  sagen, 
alß  nur,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

595. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  16  September  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  muß  zum  schelmen  werden.  Ich 
hatte  Euch  einen  großen  brieff  versprochen,  ist  mir  heütte  aber 
ohnmöglich,  kan  nur  daß  wort  halten,  den  sambstag  nicht  vorbey 
zu  gehen  laßen,  ohne  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

596. 

Fontainebleau  den  20  September  1718,  umb  6  uhr. 

Hertzallerliebe  Louise,  so  hertzlich  gern  ich  auch  auff  alle 
Ewere  liebe  schreiben  andtwortten  wolte,  so  ohnmöglich  fehlt*  es 
mir  hir;  doch  will  ich  versuchen,  ob  ich  nicht  auffs  wenigst  noch 
auff  Ewer  letztes  schreiben  vom  8  September  beantworten  kan, 
aber  ich  will  nur  noch  vorher  sagen,  daß  ich  Euch  hirbey  daß 
schächteigen  schicke,  wovon  ich  Euch  schon  gesprochen  undt  ge- 
betten,  es  ahn  ma  tante  meinetwegen  ihren  geburdts[tag] ,  sobaldt 
Ihr  I.  L.  den  tag  sehen  werdt**,  zu  pressentiren,  undt  ich  bitte  Euch, 
schreibt  mir,  ob  daß  schächteigen  undt  gar  kleine  ringeigen  ma 
tante  gefallen  hatt!  Ich  hette  so  ein  ringeigen  nie  schicken  dörffen, 
wen  es  nicht  grün  were;  daß,  meine  ich,  ist  etwaß  rares,  drumb 
schick  ich  es.  Euch  schicke  ich  den  brieff  von  dem  marechal  de 
Villar,  damitt  Ihr  secht,  daß  ich  ihm  die  schombergischen  unter- 
thanen  recomandirt  habe;  den  ich  wolte  Euch  allezeit  gern  dinnen 
in  alles,  waß  in  meinen  vermögen  stehet.    Ich  kan  Euch  nicht  ge- 

nung  dancken  vor  den  gefahlen,  so  Ihr  mir  thut,  mir  so  exaete 

* 
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nehm  ist,  htttte  ich  mich  davor,  davon  zu  reden.  Ich  bin  Euch 
recht  verobligirt,  liebe  Louise,  daß  Ihr  mir  so  fleißig  schreibt.  So 
lang  ma  tante  den  husten  hatt,  werdet  Ihr  mir  einen  großen  ge- 
fahlen thun,  fortzufahren.  Gott  gebe,  daß  ich  morgen  erfahren 
mag,  daß  alles  wider  gantz  woll  ist!  undt  es  tröst  mich  recht,  daß 
Ihr  mir  versichert,  daß  der  husten  nichts  zu  bedeötten  hatt.  Zu 
endt  deß  husten  schadt  es  gar  nicht,  waß  man  auch  eßen  mag,  den 
der  husten  hatt  seine  zeit ;  wen  die  vorbey  ist,  vergeht  er  von  sich 
selber.  Ich  kan  keine  feygen  vertragen,  findt  sie  zu  kalt  im  ma- 
gen.  Ich  bin  fro,  daß  der  gantz  hoff  wider  beysamen  ist,  den  die 
einsambkeit  ist  ma  tante  gar  gewiß  nicht  gesandt.  Wen  die  zeit- 
tung  war  were  von  deß  hertzog  von  Wttrttenberg*  todt,  so  würdt 
es  der  marechal  de  Villar  her  geschrieben  haben.  Wie  ich  von 
dießen  beyden  Schwager  [höre],  so  sollen  sie  nicht  viel  deflgen. 
Man  hatt  nicht  sorg  genung,  wie  man  die  junge  lefltte  erzieht.  Ich 
wolte  gern  mehr  schreiben,  aber  es  ist  spat  undt  ich  muß  noch 
2  brieff  nach  Paris  notwendiger  weiß  schreiben,  kan  also  nichts 
mehr  [sagen],  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

598. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  30  September  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  were  die  jagt  wie  gestern  geweßen,  so 
hette  ich  hefltte  mein  wordt  nicht  halten  können,  Euch  alle  sambs- 
tag  zu  schreiben.  Ich  habe  seyder  8  tagen  noch  2  liebe  brieff  von 
Euch  entpfangen  undt  noch  4  schachtelen  von  dem  nurenbergischen 
pflaster,  wofor  ich  sehr  dancke.  Ich  kam  gestern  nahe  bey  achten 
wider  von  der  jagt.  Wir  hatten  unßern  hirsch  im  mondschein  ge- 
fangen, es  war  der  3te,  die  andern  2  hatte  man  in  virtelstunden , 
gefangen,  der  letzte  aber  hatte  2*/i  stundt  gewehrt,  heütte  aber 
nur  5  virtelstundt  gewehrt.  Aber  last  unß  von  waß  nohtigers 
reden!     Die  Engländer  hir   haben  mir  zu   verstehen  geben,   daß 

* 

*  Es  ist  wol  hersog  Eberhard  Ludwig  gemeint,   der,    IS  September  167« 
geboren,  erst  31  Ootober  1733  starb. 
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Ewer  neveu,  mitt  verlaub,  die  Frantzoßen  hatt.*  Last  es  nicht 
einwurtzelu!  sonst  werdt  Ihr  ihn  verliehren.  Schickt  ihn  nach  Paris! 
da  heilt  man  dieße  kranckheit  heßer,  alß  in  keinem  ort  von  der 
weit.  Mylord  Oglithorpe**  hatt  mir  versprochen,  seinen  Urlaub 
bey  dem  general,  dem  duc  d'Ormont,***  zu  erhalten,  daß  er  wirdt 
nach  Paris  dornen,  biß  er  courirt  sein  wirdt.  Denckt  ernstlich  ahn 
dieße  sach!  den  in  der  kranckheit  mnß  man  keine  zeit  verliehrn. 
Ich  kan  Euch  obnmöglich  heütte  lenger  entreteniren,  den  man  rufft 
mich,  umb  in  die  commedie  zn  gehen ;  man  spilt  heütte  Le  missan- 
trope,  welches  ein  von  Molieren  commedien  ist,  so  ich  ahm  liebsten 
sehe  undt  höre. f  Muß  doch  noch  sagen,  daß  es  woll  ohnnöhtig 
were,  braunen  kohl  oder  sawer  kraut  her  zu  schickendes  kans  kein 
teüffel kochen. ff  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  be- 
halte Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

599. 

Fontainebleau  den  4  October  1713,  umb  ein  viertel  auff... 

Hertzallerliebe  Louisse,  in  dießer  woch  habe  ich  zwey  liebe 
schreiben  von  Euch  entpfangen,  eines  vom  22,  daß  ander  vom 
25  September.  Wir  müßen  gleich  ichftf  die  commedie  undt  kommen 
von  der  jagt ,  kan  also  nur  in  großer  eyll  sagen ,  daß  ich  hoffe, 
zeittung  von  Ewerm  neveu  zu  erfahrn,  undt  so  baldt  ich  es  wißen 
werde,  werde  ichs  Euch  berichten.  Waß  ahnlangt,  daß  ma  tante 
in  sorgen  ist,  daß  die  bagatellen,  so  ich  I.  L.  schicke,  mir  obn- 
gelegenheit  machen,  so  könt  Ihr  I.  L.  gewiß  [sagen],  daß  es  mir 
gar  keine  macht;  den  ich  bezahle  so  Sachen  nicht  auff  einmahl, 
sondern  alle  mont  ein  wenig,  incomodirt  mich  also  gar  nicht,  fttt  Waß 
ahnlangt,  daß  sie  mir  waß  wider  schicken  wollen,  daß  ist  gar  nicht 
nohtig.  Ich  bin  genung  recompensirt ,  wen  es  nur  ma  tante  ahn- 
genehm ist  undt  sie  es  mitt  gutte   ahnnehmen;    daß   frefldt  mich 

*  »Der  junge  Sohomberg.  Kr  starb  daran,  welches  nnaoh  war,  daß  seine 
iwei  sohwestern  das  erbe  allein  behielten.»  Mensel,  s.  169,  anmerknng.  Vergl. 
anoh  nachher  die  anmerknng  in  brief  nr  606.  **  ?Ogletorp.  *♦*  d'Or- 
mond.  t  Vergl.  band  1,  8.  419.  ft  Vergl.  oben  brief  nr  592  and  die 
anmerknng  daselbst,  nachher  brief  nr  623.  ftt  ?  *n.  tttt  Vergl.  brief 
nr  677,  oben  s.  309. 
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mehr,  alß  alles,  waß  man  mir  in  der  weldt  geben  konte.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  liebe  Euch 
recht,  seydt  versichert,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

600. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Fontainebleau  den  7  October  1713,  umb  ein  vierte]  auff  7  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse ,  sambstag  solle  gewiß  nicht  vorbey 
gehen,  daß  ich  Euch  nicht  adieu  von  Fontainebleau  sage,  welches 
ich  woll  bitter  ungern  verlaßen.  Dießen  abendts  haben  wir  com- 
medie,  gestern  hatten  wir  jagt.  Ich  habe  monsieur  Oglithorpe 
gestern  Oberall  gesucht,  in  hoffnung  Euch  heütte  sichere  zeittung 
von  Eweren  neveu  zu  geben  können,  aber  er  ist  wider  nach  Paris 
gegen  seinem  versprechen,  kan  Euch  also  noch  nichts  sagon.  Ich 
habe  alß  gehofft,  auff  Ewer  liebes  schreiben  ein  wenig  sitsam*  zu 
antwortten  können,  aber  bißher  habe  ich  ohnmöglich  dazu  gelangen 
können.  Wir  haben  gar  nichts  nettes  hir.  Biß  donnerstag  werden 
wir  wider  zu  Versaillen  sein.  Über  8  tagen  werde  ich  Euch  wider 
schreiben  undt  auffs  nette  versichern,  daß  ich  Ewch  all  mein  leben 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


601. 

Petitbourg  den  11  October  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte,  ehe  ich  von  Fontainebleau  weg 
bin,  habe  ich  den  trost  gehabt,  ein  paquet  von  ma  tante  zu  be- 
kommen undt  Ewern  lieben  brieff  vom  2  dießes  monts,  worauff  ich 
dieße  post  andtwortten,  werde  heütte  ahnfangen  undt  morgen  zu 
Versaille  enden.  Daß  kan  mich  alß  recht  verdrießen,  wen  ich  sehe, 
daß  man  meine  brieff  alß  2  undt  2  gibt.  Es  ist  ja  nur  eine  pure 
bagatelle,  womitt  ich  ma  tante  ahnbinde,  **  würde  mich  aber  vor 

*  ?  sattsam.         •*  d.  b.  was  ich  ihr  «um  angebiade  gebe. 
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glücklich  schätzen,  wen  es  I.  L.  ein  äugen  blick  erfrewen  könte. 
Der  14  October  ist  I.  L.  geburdtstag,  ich  weiß  es  gar  gewiß;  den 
ina  taute,  die  fraw  abtißin  von  Maubisson  s.,  hatt  mir  ein  papir 
geben,  so  ich  abcopirt  habe,  worauff  alle  der  königin  in  Böhmen 
kinder  geburdt  gezeichnet  ist  undt  wo  sie  gebohren.  Ma  tante  ist 
gebohrn  im  Haag  anno  1630  den  14  October.  Ich  hoffe,  daß  Ihr 
mir  eygendtlich  berichten  werdet,  wie  es  abgangen.  Vom  duc  de 
Villars  werde  ich  nichts  mehr  sagen,*  bin  nur  fro,  Euch  von  mei- 
nen warhafften  sentiementen  vor  Euch  persuadirt  zu  sehen  undt 
wie  gern  ich  Euch,  liebe  Louise,  dinnen  mögte.  Ich  bin  zwar  fro, 
daß  Ihr  nicht  mehr  in  sorgen  vor  Ewern  neveu  seydt,  allein  ich 
wolte,  daß  ich  Euch  auß  sorgen  hette  setzen  können.  Damitt  Ihr 
aber  doch  sehet,  daß  es  nicht  bey  mir  gestanden  undt  daß  ich 
mein  bestes  getban,  umb  zeittung  von  Ewerem  neuveu  zu  erfahren, 
so  schicke  ich  Euch  hirbey,  waß  mir  mylord  Oglithorpe  geschickt 
hatt.  **  Weillen  ma  tante  Euch  nicht  gleich  nach  Ewerm  paquet  ge- 
fragt, glaube  ich  nicht,  daß  I.  L.  weytter  dran  dencken:  aber  solte 
sie  es  etliche  tag  vorher  haben,  were  es  keine  sünde  im  h.  geist. 
Wen  ich  nur  glücklich  genung  bin,  daß  es  I.  L.  gefehlt,  so  bin  ich 
gar  vergnügt  undt  woll  zufrieden.  Die  reiß  nach  der  Ghör  stehet 
mir  gantz  undt  gar  nicht  ahn,  den  ich  forchte,  sie  komen  der  ab- 
scheulichen undt  heßlichen  pest  zu  nahe.  Daß  betrübt  mich  recht, 
unßere  hertzallerliebste  churfürstin  in  dießer  gefabr  [zu  wißen]. 
Ich  fürchte,  es  sey  eine  Verblendung,  die  den  churfürst  zu  Brauns- 
weig  hatt  undt  daß  es  Unglück  bedeütt.  Aber  man  rufft  mich  zum 
nachteßen,  morgen  werde  ich  dießen  brieff  ausschreiben,  wünsche 
Euch  nur  eine  glückseelige  nacht,  liebe  Louisse!  Wir  haben  heute 
noch  daß  schönste  wetter  von  der  weldt  gehabt,  habe  daß  gutte 
Fontainebleau  woll  ungern  quittirt. 

Versaille  den  12  October,  umb  7  abendts. 
Es  ist  eine  stundt,  daß  wir  von  Petitbourg  ahnkommen  sein, 
wo  ich  Euch  ohnmöglich  habe  schreiben  können;  den  ich  habe  noch 

*  Vergl.  oben  brief  nr  596.  **  Es  ist  hiermit  wol  das  diesem  briefe 
beiliegende,  ans  Dünkirohen  29  September  1713  datierte  englische  sehreiben 
von  J.  Abererombie  gemeint.  Der  Engländer  berichtet  darin,  daß  mylord  Har- 
wioh  sioh  einige  seit  mit  seinem  regimente  in  Dünkirohen  aufgehalten,  nnn  aber 
in  weit  beßerem  befinden,  als  bei  seiner  ankunft,  sioh  nach  Irland  eingeschifft 
habe  und  dem  vernehmen  nach  dort  glücklich  angekommen  sei. 


ein  doli  historeex  erfahren.  w«ii  w>1W.  vh  m***,  <foä  w*  t**l* 
sie  gern  Est,  habe  ich*  L  1,  nevfe  ir  ihtw,  br^^l  *v»H*K  dww*> 
habe  ick  E*ch  ak&i  s^tavifce*  ktomer*.  ,Vtri  abev  l*WW«e  toh 
wider  auf  Ewer  beWs  schnoiK*.  >;*r.  kaa  4ie  jvnI  *\\N  bekv*** 
men,  ohne  sie  xa  fachtet».  <*<*;  He*-*h*v  mm  t**te  *w,ft  *lta  >h*y 
lieben  ahngahdrige  da***:  Mich  dcacK  da*  «*  Hevwie4fcNtyt  ****** 
wir  nicht  den  eretoa  öcu«her  jehk  k  aheaätmahK  Ä**d*rn  aar  de* 
ersten  September.  Wie  kong«  de».  da&  «tan  jsendw  HatCf  Ma 
tante  meint,  daß  ihr  Mtarbe  n«r  ein  efetra^r  *  fc*  ladt  kein  pa* 
tegram.  Einen  von  den  2  Pebarze*  kcne  kh  «vdh  fc*  etliche  ma- 
nat  hir  geweßeo:  er  ist  aU  possirikh«  wn  er  will,  kan  *tdl  reden 
nndt  redt  nicht  wenig.  Ich  bofe.  das  er  ma  tante  diwtiren  wii^tU 
liebe  Louise,  ich  maß  ich**  ein  *«nig  ntaren  w£*n  alle  die  cere* 
monien,  so  Ihr  mitt  mir  mache  daß  heiß  ich  politesse  bors  de  Saison. 
Ihr  wist,  daß  ich  mich  tot  Eich  nndt  Ewereu  nenven  intercssire, 
weillen  Ihr  mir  lieb  seydt.  Wocn  dint  dan  daß  cotnpÜmenK  daß 
Ihr  mir  macht,  nndt  die  entschaldignng ,  daß  Ihr  mir  den  brteff 
schickt,  wodurch  Ihr  erfahren,  daß  er  nicht  todt  ist?  Wen  Ihr  es 
so  macht,  so  werde  ich  aiß  singen:  *0  Pfuvdian,  hinaub,  hinauß 
mitt  dem  compliment!  pfui,  pfui,  o  Pfuydian«  hinauß  nndt  all,  die 
solche  sein!****  Ich  glaub,  Ihr  werdet  Euch  dießes  possenspiel 
noch  woll  erinern.  Sagt  mir  doch!  hatt  man  es  nicht  mr  Ghftr 
vergangen  jähr  gespilt?  Es  ist  beßer,  mitt  einem  falschen  geschrey 
erschreckt  in  werden,  alß  wens  war  wer.  Wen  Ihr  meindt,  übel 
geschrieben  zu  haben,  so  ist  es  noch  hundert  mahl  schonner,  alß 
ich  schreibe.  Ich  habe  woll  gemerekt.  daß  es  ma  tante  verdriest, 
wen  sie  etwaß  in  ihren  brieffen  vergist,  aber  alles,  waß  sie  schrei* 
ben,  ist  so  verständig  nndt  lebhafft,  daß  sie  woll  nicht  zu  sorgen 
hatt,  daß  man  glauben  solte,  daß  waß  kindisch  gefunden  werden  konte 
in  ihren  lieben  schreiben ,  die  mein  gröste  freüde  sein.  Adieu, 
hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  ver- 
sichere Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  elstoräage,  olavus  pedis,  leiohdorn,  hühnerauge.  Jacob  Grimm  und  Wil- 
helm Grimm,  Deutoohes  wörterbnoh ,  III.  Leipsig  18S2.  S.  ■.  34.  418. 
**  ?Eaoh.         ***  Vergl.  band  I,  ■.  142 
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602. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Versaille  den  15  October  1718,  umb  halb  9  abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  komme  dießen  abendt  nur,  umb 
mein  wordt  zu  halten,  Euch  alle  sämbstag  zu  schreiben.  Ich  wün- 
sche, daß  Euch  dießer  brieff  in  gutter  gesundtheit  ahntreffen  möge 
undt  ohne  sorgen  vor  Ewern  neveu.  Ich  Ijatte  mich  heütte  auff 
ein  paquet  von  ma  tante  gespitzt,  es  ist  aber  keines  ahnkommen, 
hoffe  auff  morgen.  Wir  haben  jetzt  nichts  neues  hir  undt  ich  habe 
noch  auff  2  brieff  von  meiner  dochter  zu  antworten  undt  noch  2 
andere  brieff  [müßen]  vor  dem  nachteßen  geschriben  sein,  kan 
also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  liebe  Louise,  alß  Euch  zu 
bitten,  persuadirt  zu  sein,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte 
undt  behalten  werde,  so  lang  ich  lebe.  / 

Elisabeth  Charlotte. 


603. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Versaille  den  19  October  1718. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  hab  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  8  [empfangen],  bin  woll  von  hertzen  erschrocken,  darauß  zu 
sehen,  daß  raa  tante,  unßere  Hebe  churfürstin,  wider  so  einen  hart- 
ten  Strauß  außgestanden ;  den  wie  sie  mir  selber  sagen,  so  seindt 
sie  oben  undt  unten  gangen.  Aber  waß  mich  noch  ahm  meisten 
ängstet,  ist,  wen  ich  dencke,  daß  ma  tante  4  tag  nach  ihrer  kranck- 
heit  so  in  relais  reißen  solle;  ich  gestehe,  daß  mich  daß  zittern 
macht.  Mich  verlangt  woll  erschrecklich,  biß  ich  erfahre,  wie  dieße 
reiß  abgeloffen.  Gott  gebe  sein  segen  dazu ,  daß  ich  nichts  bößes 
vernehmen  mag!  Ihr  habt  gar  woll  gethan,  weillen  Ihr  gemeindt, 
daß  die  bagatellen,  so  ich  Euch  vor  ma  tante  geschickt,  I.  L.  er- 
frewen  konten,  solches  zu  geben.  Ich  bin  recht  fro,  daß  es  I.  L. 
ahngenehm  geweßen;  über  diß  können  sie  kein  scrupel  haben,  daß 
daß  pressent  zu  magnifiq  seye,  den  daß  ringeigen  ist  gar  klein 
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undt  daß  schachteigen  sehr  simpel ;  daß  eine  hatt  nur  die  meritten, 
daß  es  waß  rares  ist,  undt  daß  schachteigen,  daß  es  woll  gearbeitet 
ist.  Wen  man  mir  waß  schönnes  undt  magnifiques  geben  solte, 
würde  es  mich  nicht  so  sehr  erfrewen,  alß  daß  dieße  bagatellen 
raa  tante  ein  wenig  erfrewet  haben  undt  daß  sie  es  nicht  vorher 
gesehen,  also  waß  neues  war.  Ich  erfrewe  mich. auch  mitt  Euch, 
liebe  Louisse,  daß  Ewer  neveu  wider  gesundt  ist,  undt  wünsche 
von  hertzen,  daß  unßer  herrgott  Euch  lang  jähren  erhalten  wirdt 
undt  Ihr  seine  ariere-neveux  sehen  raöget.  Ich  dencke,  weillen  Ihr 
so  tendre  vor  Eweren  neveu  seydt,  waß  were  es  den  geweßen, 
wen  Ihr  Euch  geheüraht,  hettet  man  undt  kinder  bekommen?  so 
wehret*  Ihr  vor  sorgen  gestorben  sein.  Ich  muß  noch  vor  dem 
eßen  ein  brieff  nach  Paris  schreiben,  kan  also  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte  undt  all 
mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


604. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Versaille  den  22  October  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  schreibe  ich  nur,  umb  mein 
wordt  zu  halten,  den  es  ist  gar  spat.  Ich  hatte  heütte  gohofft, 
wider  zeittung  von  ma  tante  zu  bekommen,  allein  die  post  hatt  ge- 
fehlt. Ich  bilde  mir  ein,  daß  die  reiß  von  der  Ghör  schuldt  dran 
ist,  undt  wer[dje  woll  nicht  recht  lustig  noch  ruhig  sein,  biß  ich  er- 
fahre, wie  dieße  reiße  ^abgeloffen ,  die  mir  sehr  auff  dem  hertzen 
ligt;  den  ich  forchte  alß,  daß  ma  tante  die  reiß  zu  baldt  nach 
ihrer  kranckheit  ahngefangen,  den  es  gehört  starck**  [dazu],  umb 
in  relais  zu  fahren.  Ich  wolte,  daß  unßere  liebe  churfürstin  die 
propossition  ahngenohmen  hette,  zu  Zelle  zu  schlaffen ;  den  in  einem 
tag  zu  gehen,  ist  warlich  zu  starck  undt  ängstet  mich  recht.  Man 
ruft  mich  zum  nachteßen,  muß  wider  willen  schließen  undt  nur 
sagen,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

•  ?wtird«t.         **  Trtirke. 
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605. 
A  mad.  Louisse ,  raugraffin  zu*  Pfaltz ,  a  Ghör. 

Versaille  den  26  October  1713. 

Hertzall  erliebe  Louisse,  ich  werde  nicht  gar  exact  auf  Ewer 
schreiben  vom  13  andtworten  können,  ob  es  zwar  mein  intention 
geweßen,  aber  es  scindt  mir  so  viel  interuptionen  zu  handen  kom- 
men, daß  ich  Euch  nur  ein  par  wordt  werde  sagen  können  undt 
dancken  vor  den  gefahlen,  so  Ihr  mir  thut,  mir  so  exact  zeittung 
von  ma  tante  gesundtheit  [zu]  bericht[en].  I.  L.  hatt  Ewer  golt- 
bttcksgen  recht  erfrewet,  I.  L.  haben  mirs  geschrieben,  daß  Ihr  sie 
daraitt  ahngebunden  habt.  Ihr  werdet  schon  auß  einen  von  meinen 
schreiben  ersehen  haben,  liebe  Louisse,  daß  ich  sehr  aprobirt,  daß 
Ihr  ma  tante  meine  bagatellen  eher  geben  hatt,  alß  den  geburdts- 
tag.  Umb  die  warheit  zu  sagen,  so  angstets  mich  nicht  wenig,  daß 
die  heßlich  rose  so  geschwindt  wider  kommen  ist.  Ich  weiß  I.  L. 
dem  churfflrsten  recht  danck,  ma  tante  persuadirt  zu  haben,  nicht 
so  baldt  dero  reiße  nach  der  Göhr  zu  unterfangen;  den  es  wäre 
mir  recht  bang  davor,  wie  Ihr  auch  auß  meinem  letztem  brieff 
werdet  ergehen  haben.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  alß  gutte  zeittung  von 
Eweren  neveu  haben  werdet.  Wen  Ewer  neuveu  nur  die  kleine 
f)2..  gallanterie  hatt,  were  es  beßer,  alß  brustwehe;  aber  hatt  er  die  große, 
ist  es  der  brüst  ebenso  gefahrlich,  auch  sehr  gefahrlich  vor  daß  leben, 
da  muß  man  kein  zeit  bey  verliehren,  sondern  sich  geschwindt  heyl- 
len  laßen.  Die  arme  fraw  von  Rathsamshaussen  ist  heütte  wider 
nach  Paris,  umb  Obermorgen  nach  Strasburg  zu  reißen.  Sie  jam- 
mert mich  recht,  [sie]  hatt  gestern  [nachricht  erhalten,  daß]  ihr 
bruder  Augustin  gestorben,  [was]  sie  hertzlich  betrübt.  Daß  ist 
alles,  waß  ich  Euch  vor  dießmahl  sagen  werde,  undt  daß  ich  bin 
undt  biß  in  todt  verbleibe,  die  Euch  ahm  liebsten  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 

606. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Marly  den  6  November  1713. 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  war  vergangen ...  so  erschrocken 
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über  den  verlast  von  Eweres  armen  nevenx,  mylord  Harwich,*  j)aß 
ich  daß  hertz  nicht  hatte,  Euch  ein  wordt  zu  schreiben,  noch  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  20  October  zu  antwortten.  Ich  weiß 
auch  nicht,  waß  ich  Euch  sagen  solle,  den  in  solchen  fällen  kan 
gott  allein  trösten.  Ich  weiß,  daß  Ihr  recht  gotsforchtig  seindt, 
hoffe  also,  daß  Ihr  Euch  in  den  willen  gottes  ergeben  werdet.  Ich 
weiß  woll,  daß  es  hart  zu  verschmertzen,  zu  verlieh [r]en,  woran  man 
sein  hertz  gehengt,  aber  wie  schon  gesagt,  so  hoffe  ich  doch,  daß, 
weillen  gott  der  allmächtige  Euch  dießes  nnglfick  zugeschickt,  daß 
Ihr  Euch  in  seinen  heylligen  willen  ergeben  werdet.  Wie  ichs  er- 
üahrn,  habe  ich  woll  recht  gespührt,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
habe;  den  ich  binauffgefahrn,  bleich  worden  undt  die  threnen 
seindt  mir  Euertwegen  in  den  äugen  kommen,  habe  den  allmächti- 
gen gleich  gebetten,  Euch  beyzustehen.  Weitter  will  ich  hirauff 
nichts  sagen,  den  je  mehr  man  davon  spricht,  je  mehr  vernetterts 
die  schmertzen.  Ich  wolte  lieber,  daß  ich  sie  soulageren  könte. 
Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  sich  so  woll  von  der  jagt  befunden, 
undt  erhalte  sie  ferner  lange  jähren  undt  verleye  Euch  jetzt  trost 
undt  he[r]nach,  daß  Ihr  nach  dießem  leydt  frettden  genießen  möget 
undt  ich  mich  so  sehr  part  in  Ewerem  vergnügen  nehmen  möget,  ** 
alß  ich  nun  part  in  Ewer  betrübtnuß  nehme!  undt  bitte  Euch, 
nicht  zu  zweyfflen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Vergl.  oben  brief  nr  598  und  die  anmerknng  von  Mensel  daselbst.  Karl, 
marqnis  de  Harwioh,  geboren  den  15  Deeember  1683,  war  der  erstgeborene 
söhn  des  mit  Lnisens  Schwester  Karoline,  rangräfin  zu  Pfalz,  vermählten  grafen 
und  naohherigen  henogs  Meinhard  von  Sohomberg.  Karoline  starb  den  7  Juli 
1696  und  wurde  den  11  Juli  in  der  Westminsterabtei  beigesetst.  Über  den  in 
rede  stehenden  neffen  von  Luise  bemerkt  J.  F.  A.  Kainer,  Leben  Friede- 
riohs  von  Sohomberg,  oder  Schönburg.  I,  Mannheim  1789.  8.  s.  S71:  »Der 
vater  trat  ihm  schon  in  anfang  des  jahrs  1711  sein  oavaUerieregiment  ab,  wo- 
mit er,  als  obrister,  im  folgenden  jähre  den  feldiug  in  Flandern  unter  dem  duc 
de  Marlborough  machte.  Im  sommer  des  jahrs  1713  marschierte  er,  als  com- 
mandant  der  drei  regime nt er  Schonburg,  Cadagan  nnd  Palms,  von  Gent  nach  Dün- 
kirchen, segelte  mit  diesen  trappen  im  September  nach  Irland  und  wurde  da- 
selbst den  16  November  vor  seinem  alten  vater  [gest.  zu  Ilillington  5/15  Juli 
1719]    von    einem    hitsigen   fieber   hingerafft.»  **    ?  nnd   ich    so    sehr... 

nehmen  möge.     ?  and  Ihr  mioh  . . .  nehmen  sehen  möget. 
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607. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Marly  den  9  November  17 IS,  umb  halb  9  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  wir  haben  hetttto  gar  eine  lange  jagt 
gehabt,  drumb  schreibe  ich  Euch  so  spät,  werde  es  in  große[r]  eyll 
thun  müßen,  den  wir  eßen  umb  10  precis  zu  nacht  undt  ich  muß 
nach  dießem  brieff  noch  zwey  brieff  schreiben,  mich  also  sehr  eyllen. 
Vor  meine  brieffe  pretendire  ich  keine  dancksagung.  Der  bertzog 
von  Wolffenbuttel ,  wen  er  sich  gleich  nachts  nicht  übel  gefunden, 
würde  doch  woll  thun ,  nicht  zu  jagen  wegen  seiner  verrengsten  * 
hüffte.  Daß  ist  woll  ein  wunderlich  eßen,  wein  undt  milch  nach 
einander,  daß  könte  ich  nicht  außstehen.  Wie  macht  daß  nicht 
kotzen?  Mich  deucht,  ich  sehe  ma  tante  mitt  I.  L.  schmable  taille 
singen  undt  dantzen,  den  daß  pflegten  sie  oft  zu  thun.  Gott  er- 
halte sie  lang  bey  gesundtheit  undt  guttem  humor!  Waß  daß 
eßen  ahnbelangt,  so  ist  viel  gewohnheit  dabey.  Mehr  kan  ich  ohn- 
möglich  sagen,  den  es  schlegt  9.  Mehr  kan  ich  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  ambrassire  Euch  von  hertzen,  bitte  den  almächtigen, 
Euch  zu  stercken  undt  zu  trösten,  undt  behalte  Euch,  liebe  Louise, 
all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  dießen  abendt  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  ent- 
pfangen,  werde  es  andere  post  beantworten. 

608. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Marly  den  16  November  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  letzte  post  habe  ich  Euch  ohnmöglich 
schreiben  können,  es  seindt  mir  gar  zu  viel  verhindernüßen  zuge- 
stoßen ,  habe  nicht  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  October,  so 

*  ?  verrenkten. 
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A  mad.  Louise,  raagrafön  zu  Pfidta,  *  Ghfir« 

Mmrlj  den  19  Xovesber  171$,  **h  mitteriiAcht. 

Hertzalleriiebe  Looisse,  es  seindt  mir  so  viel  >orhii\domwße 
heütte  zugestoßen,  daß  ich  Euch  ohnmoglich  habe  $chroih«n  k\M\» 
neu.  wie  ichs  Euch  vergangen  donnerstag  versprochen;  jedoch  *o 
kan  ich  mich  nicht  resolviren,  nach  bett  tu  gehen*  icli  hotte  Ktlch 
dan  eine  gntte  nacht  gewünscht.  Ich  bin  rocht  in  sorgen  wogen 
Ewer  rechtmäßigen  betrübt  miß,  aber  man  bort  ttber|all|  von  nicht» 
änderst,  es  ist  jetzt  gar  eine  dolle  zeit  Won  Ihr  wißen  wolt»  wie 
sehr  die  arme  fraw  von  Rotzenhaussen  ursach  hatt,  botrUbt  zu  «ein» 
so  bitt  ma  tante,  daß  sie  Euch  ihre  histoire  in  meinem  brloff  woiat ! 
den  etlich  mahl  trösten  unß  ander  leütte  Unglück.  Adlon,  llebo 
Lonisse!    Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  Hob  hohalto! 

Klisahcth  ühuvlott«. 

Elisabeth  Charlotte.  Üö 
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610. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Ghör. 

Marly  den  23  November  1713,  umb  halb  10. 

Hertzallerliebe  Louise,  in  dem  augenblick,  alß  wir  auff  der 
jagt  gesolt,  heütte  morgen  umb  12,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  11  November  entpfangen  undt  nicht  ohne  threnen  geleßen. 
Aber  waß  soll  ich  thun?  Ich  kan  nur  gott  bitten,  Euch  beyzu- 
stehen,  welches  icb  auch  von  hertzen  thue.  Gott  undt  die  zeit 
können  allein  Ewern  schmertzen  lindern.  Ihr  müst  distractionen 
suchen,  den  alles  hertzenleydt  bringt  Euch  nur  umb  Ewer  gesundt- 
heit  undt  endert  nichts.  Erleichtert  es  Euch  aber  daß  hertz,  mir 
Ewer  leydt  zu  klagen,  so  thuts!  Ich  habe  Euch  zu  lieb,  daß  es 
mich  lange  weille  geben  solte.  Weillen  es  Euch  soulagirt,  seydt 
versichert,  daß  Euch  niemandts  mehr  beklagt,  alß  ich,  noch  mehr 
part  in  Ewer  un glück  nimbt!  Es  ist  zu  spat,  heütte  mehr  zu  sa- 
gen. Ich  bitte  Euch,  sagt  mir  nur,  ob  daß  korbgen,  so  ich  ma 
tante  geschickt,  ihre  ring  drin  zu  thun,  I.  L.  gefallen!  Adieu! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  wünsche,  daß  Ewer  betrübtnuß 
nichts  ahn  Ewer  gesundtheit  schaden  möge,  den  ich  habe  Euch  von 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


611. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  3  December  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte,  wie  ich  mich  ahn  taffei  gesetzt, 
habe  ich  ma  tante  paquet  undt  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  No- 
vember entpfangen;  daß  werde  ich  aber  erst  biß  donuerstag,  wo 
mir  gott  daß  leben  verleyet,  beantworten,  nun  aber  nur  auff  daß 
vom  18  andtwortten,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt,  den  wir  haben 
hir  die  grimmichste  kälte  von  der  weit,  welche  mir  schon  so  einen 
stareken  husten  undt  schnupen  geben,  daß  ich  schon  seyder  6  ta- 
gen die  cammer  hütte.     Ich   habe  woll   gedacht,   daß  I.  L.    der 
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churftirst  nicht  länger  zu  der  Gbör  bleiben  würde;  bey  dem  abscheu- 
lichen wetter  kan  man  ohnmöglich  jagen.  Weillen  ich  schon  weiß, 
daß  ma  tante,  gott  sey  danck,  ihre  rückreiße  glücklich  volzogen, 
sage  ich  weitter  nichts  hirvon.  Ich  höre  ungern,  daß  ma  tante  sich 
gewohnt,  kleine  ungelegenheitten  zu  haben;  daß  macht  mir  forch- 
ten,  daß  I.  L.  natur  endert.  Gott  bewahr  unß  davor!  Daß  übelle 
schlaffen  bin  ich  schon  fest,  in  3  nachten  habe  ich  in  allem  nicht 
5  ßtundt  geschlaffen.  Aber  waß  will  man  [machen]?  man  muß  woll 
in  alles  gedult  [haben].  Nun,  gott  hatt  mir  60  jähr  eine  gutte  ge- 
sundtheit  geben;  es  ist  billig,  daß  ich  die  böße  auch  von  seiner 
bandt  ohne  muren  nehme.  Es  ist  viel,  daß  ma  tante  sich  wider 
erholt  hatt;  da  ist  woll  gott  vor  zu  dancken.  I.  L.  haben  mir 
nichts  von  dero  ungelegenheitten  gesagt  undt  ich  habe  mich  in 
meinem  brieff  gar  nichts  mereken  laßen.  Nichts  ist  gesunder,  alß 
lustig  sein,  wer  es  tlmn  kan.  *  Ich  weiß  I.  L.  der  churprintzeß 
danck ,  madame  **  bey  guttem  humor  zu  erhalten.  Waß  hatt 
der  churprintz  gegen  Euch,  daß  er  so  storig?  Wie  ich  von  ihm 
höre,  so  ist  es  ein  wunderlicher  herr.  Wo  der  maußdreck  unter 
dem  pfeffer  ist,***  macht  es  alß  etwaß  wunderliches.  Wen  wünschen 
waß  helffen  könte,  würdet  Ihr,  liebe  Louisse,  große  crleicbterung 
spüren;  den  ich  bitte  gott  den  allmächtigen,  Euch  stareke  zu  ver- 
leyen,  trost  undt  segen,  umb  Euch  wider  zu  recht  zu  bringen. 
Nein,  liebe  Louisse,  Ewere  klagen  haben  mir  keine  ungelegenheit 
geben.  Ich  habe  Euch  zwar  sehr  betawert,  aber  weillen  ich  ge- 
hofft, daß,  Ewer  hertz  außzuschütten ,  Euch  daß  hertz  erleichtern 
könte,  ist  es  mir  lieb  geweßen,  daß  Ihr  mir  Ewer  lcydt  geklagt 
habt.  Hieinitt  ist  Ewer  brieff,  liebe  Louisse,  völlig  beantwortet, 
nur  noch  überig,  Euch  von  hertzen  zu  arabrassiren  undt  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

612. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,   a  Hanover. 

Versaille  den  7  December  1713. 
Hertzallerliebe  Louisse,  mein  intention  war,  he[tt]tte  eine  exaete 

*  Vergl.  band  I,  s.  508.        **  ?ma  tante.        ***  VorgL  band  I,  b.  403. 
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andtwort  auff  Ewern  liebon  brieff  vom  24  November  zu  machen, 
allein  mein  husten  liatt  mir  so  viel  vissitten  heulte  über  den  halß 
gezogen,  daß  es  mir  meine  zeit  gante  benehmen,  nndt  | ich  katin] 
Ettch  nun  nnr  in  großer  ryll  sagen,  es  solle  Euch  nicht  leydt  sein, 
liebe  Louisse.  daß  ich  part  in  Ewer  verlust  nndt  Unglück  genoh- 
men,  den  wen  ich  daß  nicht  enlpfunden ,  hette  ich  Euch  ja  nicht 
lieb.  Solche  harte  schlüge  könen  nicht  so  baldt  heyllen.  Nicht* 
macht  magerer,  a!li  übermäßige  betrtlbtnuß,  **  den  es  hindert  ahm 
schlaffen  undt  eßen,  welche  bey[de]  stück  allein  fett  machen.  Gott 
gebe,  daß  Ihr  Euch  baldt  wider  erhollen  mögel!  Ich  beklage  von 
hertzen  die  gutte  fraw  Weldten.  Es  ist  betrübt,  alle  die,  womitt 
man  gelebt,  so  fort  ?.»  gehen  sehen.  Die  gntte  freüllen  Charlotte  *** 
ist  just  den  tag  vor  Ewer  neven  gestorben.  Gott  wolle  Euch  vor 
beyde  trösten  nndt  stereke  geben!  Dem  all  mäch  tigen  seye  lob  undt 
danck,  daß  die  zurückreiß  von  der  Göhr  so  glücklich  ahgeloffen, 
nndt  erhalte  unß  unßere  liebe  churfürstin  noch  lange  jähren! 
Eschecuen  ist  daß  nicht  daß  berümhte  dorff,  wo  alle  einwohner 
undt    drumb    herumb    chach   spülen    müßen   können  V|      Daß  maul 


•  1  Nichts.         ■*   VergL  band  I,  ».  383  and  dagegen  s.  306.         •*•  eben 
die  fran   von  Wcldten.  t  Uniere    hermgin    gibt  hior  wol  nicht  den   richtigen 

namm  an.    Dm  fragliche  durf  heißt  vielmehr  SteOpta  mier  StrObeck.    H.  P.  M»ü- 

Qucdlinl.org  und  Lciptlg,  1838.  g.  bemerkt  hierüber  s.  101.  166  folgende«: 
>Du  dnrf  Streike  «der  Strübook.  t'.'t  mcilc  von  Brannschweig,  1  meile  tob 
Halbers t»d t ,  Früher  kurfürstlich  branden  burgisoh .  darnach  dornst  i  Wich  halbor- 
stkdlisoh,  jelil    preullisoh   im  re nie nitigsbptirke  Magdeburg,  führt   schon   um  gast- 
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liatt  mir  gewäßert  über  deß  pastors  inahlreit,  *  da  halt  ich  mehr 
von,  alß  von  alle  ragus  von  Franckreich,  deren  ich  keinen  eintzigen 
eßen  kan.**  Nach  dem  caffe  bin  ich  auch  nicht  lüstern,  brauch 
es  wie  ein  remede,  daß  mir  in  der  that  woll  bekorapt,  aber  ich 
liebe  es  nicht  undt  finde  gar  keinen  gutten  geschmack  dran.*** 
In  solcher  betrübtnuß  undt  trouble,  worin  Ihr  steckt,  solt  Ihr,  liebe 
Louisse,  nichts  brauchen,  den  es  bekompt  nicht  woll.  Madame 
Chevan  brieff  bestelle  ich  fleißig.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  bebalte! 
Hiemitt  ist  doch  in  eyll  Ewer  gantzes  schreiben  beantwortet. 

Elisabeth  Charlotte. 


613. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pf  alte,  a  Hannover. 

Versaille  den  17  December  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütt  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
8  entpfangen,  werde  es  vor  ein  andermahl  sparen,  nur  vor  die 
medaille  sehr  dancken,  komme  aber  auf  daß  von  1,  so  ich  vor  8 
tagen  entpfangen.  Forcht  nicht,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  zu  offt 
kommen  könt!  den  Ewere  schreiben  seindt  mir  allezeit  sehr  ahn- 
genehm. Seindt  sie  betrübt,  so  mögte  ich  von  hertzen  wünschen, 
daß  Ihr  keine  ursach  nie  haben  möget,  trawerig  zu  schreiben;  aber 

* 

fremder  nun  Inst  hat,  sohaoh  zu  ziehen,  so  setzet  einer  von  ihnen  öffentlich  mit 
ihm  an.  Das  aber  ist  gewis,  daß  noch  jeder  bewohner  des  dorfes  mehr  oder 
minder  im  spiele  geübt  ist.  Es  muß  sogar  in  der  schale  gelehrt  werden  und 
jährlich  wird  in  derselben  um  drei  preise  gespielt;  alle  kinder,  sowol  madohen 
als  knaben,  werden  in  paare  getheilt,  welche  mit  einander  spielen,  die  sieger 
dabei  werden  wieder  in  paare  getheilt  u.  s.  f.  bis  zu  den  letzten  dreien,  welchen 
von  der  gemeinde  Schachbretter  verehrt  werden. . . .  Noch  jetzt  bilden  sich  die 
Ströbeoker  viel  darauf  ein,  daß  sie  sohaoh  spielen,  obsohon  weniger,  daß  sie 
fein  spielen,  und  daher  Mag  es  gekommen  sein,  daß  jetzt  nicht  mehr  so  außer- 
ordentlich geschickte  Spieler  da  sind,  als  in  frühem  zeiten,  die  von  keinem 
fremden  übertroffen  wurden.« 

*  Vergl.  oben  brief  nr  592  und  die  anmerkung  daselbst.  **  VergL 
band  I,  s.  430.  440.  441.  ***  Vergl.  oben  brief  nr  581  und  die  anmerkung 
daselbst  und  nachher  brief  nr  626. 
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wen  Ihr  es  seydt,  so  nehme  ich  mitt  part  in  Ewer  unglück  undt 
Ewer  brieff  ist  undt  bleibt  mir  doch  desto  ahngenehmer,  daß  Ihr 
offenhertzig  mitt  mir  sprecht  undt  trost  bey  mir  sucht,  also  ver- 
trawen  zu  mir  tragt.  Wen  ich  Euch  gebetten,  nur  alle  acht  tag 
zu  schreiben,  war  es  nur  auß  forcht,  nicht  zeit  genung  zu  finden, 
recht  zu  andtwortten  können ,  weilten  man  hir  allezeit  gar  viel  in- 
teruptionen  hatt.  Die  fraw  von  Ratsamshaussen  hatt  zwar  ein 
schreiben  von  ihrer  dochter  bekommen,  aber  ohne  datum,  weiß 
also  noch  nicht,  wo  sie  ist.  Verlust  undt  unglück  vergeht  nicht 
in  etlichen  wochen,  da  gehört  mehr  zeit  zu.  Ich  will  nichts  davon 
sagen,  umb  Ewere  wunden  nicht  zu  eroffenen.  Gott  verzeyet  die 
ungedult,  so  man  nicht  hindern  kan,  wen  man  sich  nur  nicht  willig 
mitt  auffhelt.  Worumb  habt  Ihr  mir  nicht  Ewer  niepee  brieff  ge- 
schickt V  Den  ich  sehe  gern,  daß  Caroline  dochter  raison  ab  el  ist. 
Kan  sie  Tetttsch?  Den  ist  der  brieff  au  ff  Englisch,  könte  ich  ihn 
nicht  verstehen,  den  ich  kan  kein  wordt  Englisch.  *  Daß  ich  Euch 
lieb  habe,  ist  kein  generositet,  sondern  naturlich  undt  Schuldigkeit. 
Waß  kan  man  [mehr]  lieben ,  alß  seines  herrn  vattern  [kinder], 
dem  ich  all  mein  leben  bin  gehorsam  geweßen  undt  gerespectiret 
undt  geliebet  habe?**  Ich  wolte  gern  lenger  schreiben,  aber  man 
hatt  mich  zur  precotion  zur  ader  gelaßen  vergangen  dinstag;  drumb 
hab  ich  donnerstag  nicht  geschriben,  bin  so  abgematt  davon,  daß 
man  mich,  ahnstatt  gesundt.  krank  gemacht,  kan  also  nichts  mehr 
vor  dießmahl  sagen,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag, 
so  behalte  ich  Efich  doch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


614. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  *** 

Versaille  den  21  December  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  schon  21  bogen  ahn  unßere 
liebe  churfürstin  geschrieben  habe,  auch  recht  leunisch  bin,  weillen 
mir  die  hannoverische  post  gantz  gefehlt   hatt,   so  will   ich  doch 

*  VergL  Und  I,  s.  505.     **  VergL  band  I,  s.  52.  500.      ***  ?  Hannover. 
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mein  bestes  tbun ,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  8  dießes  monts, 
so  ich  vergangenen  sontag  entpfangen,  zu  andtwortten.  Meine 
brieffe,  liebe  Louisse,  seindt  kein  danckens  werdt.  Wer  wolte  undt 
könte  nicht  mittleyden  mitt  Euch  haben  über  so  rechtmäßige  be- 
trübtnuß,  so  Euch  zugestoßen?  Wen  mans  in  einer  comedie  sieht, 
kommen  einem  die  threnen  drüber  in  den  äugen,  will  geschweygen 
den,  wen  es  einer  person  widerfahrt,  so  man  kendt  undt  lieb  hatt, 
wie  ich  Euch  habe.  Ihr  kont  ja  woll  gedencken,  daß  es  mir  ahn- 
genehm sein  würde,  wen  ich  Euch  soulagiren  könte,  liebe  Louisse! 
Ich  furcht  auch,  daß  Ihr  mir  Ewern  trost  nur  auß  politesse  gestehet; 
den  ich  weiß  leyder  nur  gar  zu  woll,  daß  gott  der  allmächtige  undt 
die  zeit  allein  so  harte  stoß  erleichtern  können.  Ich  habe  so  viel 
leütte  verlohren,  so  mir  lieb  geweßen,  daß  ich  nur  gar  zu  woll 
weiß,  waß  die  erinerungen  thun;  drumb  habe  ich  desto  größer 
mitleyden  mitt  denen,  so  ich  weiß,  daß  sie  dieße  quäl  leyden.  Ich 
habe  auch  woll  gleich  gedacht,  daß  Euch  Ewere  Schwestern  wider 
einfallen  würden.  Wen  man  betrübtnuß  endern  könte,  würde  man 
woll  thun,  keine  zu  haben ;  den  es  hilfft  zu.  nichts,  alß  sich  selbsten 
umbs  leben  zu  bringen,  aber  es  stehet  nicht  bey  unß.  Die  Wil- 
helmel*  hatt  einen  brieff  ahn  ihrer  mutter  geschrieben,  worinen 
sie  gar  nicht  narisch  scheindt,  sagt  nur,  daß  die  Verfolgung  der 
Christen,  so  sie  hir  gesehen,  nette  sie  glauben  machen,  sie  were 
nicht  in  den  rechten  weg,  seelig  zu  werden,  hette  also  ihr  gewißen 
müßen  in  ruhen  setzen,  drumb  sey  sie  durchgangen.  Daß  geht 
woll  hin,  aber  der  diebstal  ist  zu  viel.  Sie  hatt  keinen  bedinten 
mitt,  weder  mans-  noch  Weibsperson,  sie  ist  mitt  dem  kleinen  kindt, 
ein  metgen  von  8  jähren,  weg  undt  man  sagt,  sie  seye  in  ein  lu- 
therisch tborastifft  ins  wirttenbergesch  landt  gangen;  mehr  weiß 
man  nicht  von  ihr,  den  sie  hatt  ihren  brieff  nicht  datirt.  **  Ich 
bin  fro,  daß  mein  körbgen  nicht  ist  verracht  worden  undt  ma  tante 
ahngenehm  geweßen.  Waß  dagegen  zu  schicken,  ist  woll  nicht 
nöhtig.  Vor  die  medailie  dancke  ich  nochmahlen,  allein  ich  habe 
noch  niemandts  finden  können,  so  mir  hette  sagen  können,  waß  es 
bedeüdt.    Es  ist  in  kistgen  placirt,   [solche]  sachen  werff  ich  nicht 


*    Wilhelmine    ron  Rathsamshaasen.     Von   ihr   war   auch   schon   im   ersten 
bände  s.  i>45.  454  die  rede.     Vergl.  auoh  nachher  brief  nr  650.  **  Vergl. 

nachher  brief  nr  620. 
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weg;  solte  es  auch  kein  ander  meritten  haben,  alß  von  Euch  zu 
kommen,  so  verwahre  ichs  umb  Ewertwegen,  Hebe  Louisse!  Ich 
habe  keine  medaille  von  meines  brudern  s.  ge mahlin,  werde  es  also 
mitt  danck  ahnnehmen ;  alle,  die  Ihr  da  nent,  habe  ich  nicht.  Hettet 
Ihr  selber  medaillen,  *  wolt  ich  Euch  bitten,  sie  zu  behalten.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nur 
überig,  zu  sagen,  daß  man  mich  vorgestern  so  starck  purgirt  batt, 
daß  ich  gantz  matt  davon  bin,  kan  also  vor  dißmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  daß  ich 
Euch  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

615. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  28  December  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  Ewern  brieff  von  15  in  mein 
porte-lettre  gethan,  umb  heütte  drauff  zu  andtworten,  es  ist  mir 
aber  die  wunderlichste  abenthewer  von  der  weit  mitt  begegnet. 
Ich  hatte  viel  papir,  so  unnohtig  wahren,  in  mein  porte-lettre,  die 
zog  ich  herauß,  legte  sie  auff  meine  taffei  undt  sagte,  man  solt  sie 
brenen,  aber  sie  maßen  Ewern  brieff  mitt  erwischt  haben,  den  ich 
habe  ihn  überal  gesucht  undt  nicht  finden  können.  Sie  müßen  mir 
ihn  gebrent  haben,  welches  mich  so  kritlich  macht,  daß  ich  heütte 
nichts  mehr  sagen  kan,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
Ich  bin  wider  gantz  woll. 

616. 
A-  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Versaille  den  7  Januari  1714. 

Hertzallerliebste  Louisse,  vor  8  tagen  wolte  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  December  1713   andtwortten   undt  Euch 

*  d.  h.  wenn  Ihr  ein*  Sammlung  hättet. 
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• 

ein  glückseeliges  neues  jähr  zu  wünschen,  aber  wegen  daß  neue 
jähr  so  habe  ich  nicht  dazu  gelangen  können,  bin  so  offt  interom- 
pirt  worden,  daß  ich  auch  nicht  ahn  mein  dochter  habe  schreiben 
können  alß  nach  dem  nachteßen.  Vergangen  donnerstag  war  mirs 
auch  ohnraöglich,  weillen  ich  einen  großen  brieff  ahn  hertzog  Au- 
thon Ulrich  zu  andtwortten  hatte.  Gott  gebe,  daß  ich  nun  nicht 
möge  interompirt  werden!  Es  were  mir,  liebe  Louisse,  lieber,  wen 
Ihr  die  montag-post  vor  Ewern  schreibtag  nehmet,  alß  den  freytag; 
den  ordinarie  habe  ich  den  donnerstag  mehr  zeit,  alß  den  sontag, 
da  ich  ahn  mein  tochter  zu  schreiben  habe  undt  in  kirch  muß. 
Seydt  versichert,  daß  Ewere  schreiben  mir  allezeit  ahngenehm  undt 
nie  beschwehrlich  sein!  Man  muß  ein  stein  sein  undt  kein  mensch, 
wen  man  nicht  mittleyden  mitt  Euch  in  einer  so  großen  betrübt- 
nuß  [hat].  Man  würde  ein  bludtsfrembt  mensch  in  den  standt  be- 
klagen, will  geschweygen  den  Euch,  liebe  Louisse,  undt  seydt  Ihr 
mir  ja  nahe  genung ,  umb  mich  in  alles  zu  jnteressiren ,  waß  Euch 
ahn  geht.  Die  fraw  von  Weldten  habe  ich  allezeit  gar  ein  gutt 
undt  from  mensch  gesehen,  kan  also  leicht  glauben,  daß  sie  seelig 
geworden  ist.  Von  heyligen  sage  ich  nichts,  den  ich  habe  meinem 
beichtvatter  versprochen,  nicht  mehr  davon  zu  reden,  den  die  sprach 
habe  ich  nicht  recht  gelernt.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  die  frantzösche 
ragoust  in  Teutschland!  macht,  aber  hir  ist  es  nichts,  alß  starcke 
fleischbrtihe,  so  ich  nicht  leyden  kan,  pfeffer  undt  saltz,  daß  einem 
daß  maul  offen  bleibt,  undt  viel  zwibel  undt  knoblauch  durch  ein- 
ander. In  einer  barben  Robert*  eße  ger[n]  zwibel,  in  einem  hammel- 
schlägel  gern  knoblauch,  aber  mitt  all  dem  andern  geschmir  schmeckt 
es  mir  gar  nicht  undt  ziehe  unßere  teütsche  eßen  dießem  allen  vor. 
Supen  eße  ich  mein  leben  nicht  wegen  die  fleischbrüh,  so  mein 
magen  nicht  vertragen  kan.  Die  englische  eßen  schmecken  mir 
beßer,  alß  die  frantzösche.  Ein  hun  mitt  reiß  könte  ich  nicht 
eßen,  den  es  schmeckt  nach  fleischbrühe;  saffran  kan  ich  auch  gar 
nicht  leyden;  zu  dießen  speißen  müst  Ihr  mich  nicht  laden.**  Gott 
gebe,  daß  das  carnaval  ma  tante  kein  rodtlauffen,  husten,  noch 
schnupen  geben  mag!  Wir  haben  eine  dame  hir,  so  sich  lang  zu 
Brüssel  auffgehalten,  sie  ist  monsieur  Daligre  ***  dochter  undt  heist 

*  Eine  barbe  Robert  ist  eine  barbe  in  »sauce  Robert«,   d.  h.  in  senfbrtihe 
mit  eßig  und  iwiebeln.         **  Vergl.  band  I,  s.  496.  497.         ***  tfAUgre. 
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madame  de  Rupelmonde,  die  lob[t]  sehr  die  hannoverische  offecir. 
Der  frieden  ist  noch  nicht  gemacht  ondt  ich  werde  es  nicht  glau- 
ben, biß  ma  tante  mirs  versichert.  Ich  habe,  gott  lob.  nun  eine 
gntte  gesundtheit,  habe  aber  noch  erschreckliche  schmertzen  in  den 
knien  undt  Schenkel.  Vor  alle  gutte  neüjahrswttnsch  dancke  ich 
Euch  sehr,  liebe  Louisse,  undt  wünsch  Euch  hergen*  glück,  heyll,  [will] 
sagen  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt,  Euch  nutz  undt  seelig  mag 
sein,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
bebalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


617. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  11  Januari  1714,  umb  halb  12  nachts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  kan  mich  nicht  resolviren,  nach 
bett  zu  gehen,  ohne  Euch  ein  par  wort  zu  sagen,  Euch  erstlich  vor 
die  medaillen  zu  dancken.  Ich  habe  4  medaillen  funden,  eines  von 
Churpfaltz,  vorher  hertzog  von  Neüburg,  eines  von  meines  bruders 
gemahlin  undt  eines  vom  könig  undt  königin  [von]  Denemarck. 
Ma  tante  schreibt  mir,  daß  Ihr  mir  eines  von  Ewer  fraw  mut- 
ter  schickt,  daß  habe  ich  nicht  funden.  Erster  tagen  werde  ich 
Euch  eine  lange  epistel  schreiben,  nun  aber  nur  in  eyll  sagen,  daß 
ich  in  größern  sorgen  bin,  alß  ichs  ma  tante  geschrieben,  wegen 
I.  L.  durchlauf;  daß  deucht  nichts  vor  alte  leütte.  Gott  bewahre 
I.  L.  undt  erhalte  [sie]  noch  viel  undt  lange  jähren!  Schreibt  mir 
doch  fleißig  umb  gotts  willen,  wie  es  mitt  1.  L.  ist,  undt  seydt  ver- 
sichert, liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


*  ?hergegen. 
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618. 

A  inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  14  Januari  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  zwar  mein  bößer  geist,  so  mich 
verfolgt,  mir  alle  posttag  verhindert,  anff  P]were  liebe  schreiben  zu 
ändtwortten,  so  wirdt  er  mir  doch  nicht  hindern,  einen  kortzen 
brieff  zu  schreiben;  werde  auff  daß  vom  1  so  viel  andtworten,  alß 
mir  immer  möglich  ist,  dancke  Euch  von  hertzen  vor  alle  gutte 
wünsche  undt  daß  Ihr  vor  mich  bitten  wolt.  Ihr  lebt  so  from  undt 
$7,  woll,  daß  Ewerc  gebetter  woll  gutt  sein  müßen,  undt  glaube,  daß 
Euch  unßer  hergott  lieb  liatt.  Es  frewet  mich  recht,  lieb  Louisse, 
wen  ich  sehe,  daß  Ihr  woll  mitt  mir  zufrieden  seydt.  Ich  sehe,  daß 
der  neüjahrstag  ebenso  verdrießlich  zu  Hannover  gewehßen,  alß  hir. 
Man  meindt,  es  seye  waß  artigs,  wen  kinder  anßwendig  harangiren; 
ich  finde  nichts  verdrießlichers ,  höre  lieben,*  wen  sie  raisonabel 
ohne  affecterie  von  sich  selber  reden.  Die  post  ist  mir  heutte  gautz 
außgeblieben ,  nun  ich  ahm  meisten  darnach  verlange.  [Ma  tante] 
durchlauf  **  setzt  mich  in  rechten  sorgen,  den  ob  es  zwar  ein  ge- 
zwungener durchlauf  ist,  so  kan  er  doch  abmatten.  Ich  dancke 
nochmahls  sehr  vor  die  medaillen.  I.  (x.  den  churfürsten,  unßer 
heim  vatter,  habe  ich  in  golt,  2  schönnc  stück  undt  gar  gleich, 
habe  also  keines  mehr  von  nöhten.  Ich  finde  Ewern  brieff,  liebe 
Louisse,  gar  nicht  doli  geschrieben,  sondern  recht  woll.  Adieu, 
liebe  Louisse !  Hiemitt  ist  doch  Ewer  liebes  schreiben  vom  1  völlig 
beantworten  ***,  ein  ander  mahl  ein  mehres,  aber  vor  dieß  mahl  muß 
ich  in  eyll  schließen  undt  Euch  nur  noch  bitten,  festiglich  zu  glau- 
ben, daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

619. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  18  Januari  1714. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  Ewer  liebes  schreiben 

*  ?  lieber.      **  Vergl.  den  sohluli  des  vorhergehenden  briefes.       •**  ?  be- 
antwortet. 


364 

vom  8  entpfangen,  ich  kan  aber  heütte  ohnmöglich  drauff  andtwort- 
ten,  erstlich  weillen  ich  30  bogen  ahn  ma  tante  geschrieben  habe 
undt  noch  nohtwendig  zwey  brieff  vor  dem  nachteßen  schreiben 
maß,  also  nnr  in  eyll  sagen,  daß  ich  gott  dancke,  daß  ma  tante 
durcblauff  nicht  geschadt  hatt,  bin  auch  fro,  daß  Ihr  gesundt  seydt. 
Gott  erhalte  Euch  lang  dabey  undt  gebe  Euch  glück  undt  seegen! 
Ich  befinde  mich  woll,  aber  mein  rhuraatisme  in  der  hüffte  undt 
in  den  knien,  wo  ich  offt  so  große  schmertzen  habe,  daß  ich  nicht 
davor  schlaffen  kan.  Es  ist  aber  nicht  allezeit  gleich;  wen  es 
schön  wetter  ist,  leide  ich  weniger,  alß  wens  heßlich  undt  feucht 
ist.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
undt  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


620. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  25  Januari  >1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  auff  Ewere 
zwey  schreiben  zu  andtwortten  können  vom  12  undt  8  dießes 
raonts,  weillen  mein  brieff  vor  ma  tante  etliche  bogen  kleiner  ist, 
alß  ordinär!;  allein  ich  habe  einen  gar  großen  husten  undt  schnu- 
pen,  daß  ich  schon  2  tag  die  cammer  halte,  also  haben  mich  heütte  so 
[viele]  vissitten  accablirt,  daß  ich  kaum  ma  tante  schreiben  habe  endigen 
können.  Die  grandeur  hatt  viel  ungemächlicbkeit  undt  wenig  guts, 
aber  hirvon  were  zu  viel  zu  sagen.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  12.  Ich  versichere  Euch,  liebe  Louisse,  daß  daß 
paquet  von  monsieur  Fontanieu*  gar  sicher  ist  übeiiieffert  worden, 
den  ich  habe  es  ihm  in  eygenen  bänden  geben,  ihm  dabey  gesagt, 
er  solle  mir  heütte  die  andtwort  geben,  welches  er  nicht  gethan. 
Ich  nehme  es  gar  nicht  übel,  bin  fro,  wen  ich  jemandts  dinnen  kan, 
thue  es  von  hertzen  [gerne],  ob  ich  die  leütte  schon  nicht  kene. 
Davor  ist  man  in  der  weldt,  den  negsten  zu  dinen,  wie  unß  daß  evan- 
gelion  [vom]  Samaritter  erweist,  der  den  verwunten  fandt,  welches 
erweist,  daß,  die  wir  nicht  kenen,  so  woll  unßere  negsten  sein,  alß 

*  Monsieur  de  Fontanieu,  garde  des  menbles  de  la  oouronne. 
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die  wir  kenen.  Mitt  mir  hatt  monsieur  de  Fontanieu  nichts  änderst 
zu  thun,  alß  zu  ordonniren,  welche  tapetten  man  in  meinen  cam- 
mern  hencken  solle  oder  nicht,  aber  es  ist  gar  ein  gotter  ehrlicher 
man,  der  allezeit  fro  ist,  wen  er  mich  nach  gefallen  meublirt.  Hir 
erlustiren  sich  die  junge  leütte  mitt  bal  en  masque,  dieße  nacht  ist 
der  tritte  geweßen,  so  gewehrt  solle  haben  von  12  nachts  biß  8 
uhr  morgen.  Ich  habe  keinen  gesehen  undt  werde  auch  keinen 
sehen,  den  ich  kan  daß  ewige  menuet  nicht  leyden  undt  frag 
nichts  nach  masquen*,  lege  mich  zu  bett,  wen  die  andern  zum  bal 
gehen.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante  nicht  offtauff  die  redoutte  geht, 
den  solche  ort  sein  warm  undt  es  frirdt  jetzt  abscheulich.  [Das 
kann  leicht]  husten,  schnupen  undt  seyttenstechen  geben.  Im  20 
jähr  thut  nichts  wehe,  aber  nach  60  alles,  daß  werde  ich  nun  ge- 
wahr. Den  [ball]  regretire  ich  gar  nicht,  aber  woll  die  comme- 
dien,  so  mich  mein  husten  undt  schnupen  verliehren  macht.  Dieß 
nach[t]  im  schlaffen-gehen  werde  ich  mein  ey  nehmen,  so  mir  alß 
so  woll  bekompt  undt  nicht  übel  schmeckt.  Hir  haben  wir  ab- 
scheuliche histörger  vom  bal  zu  Paris.  Ein  artig  jung  weib,  so 
schwanger  war  undt  im  bal  ging,  hatt  in  der  pres  ein  stoß  von 
einem  fuß  bekommen  undt  [ist]  gestorben  wie  Popee.  **  Kein 
keyßer  hatt  ihr  den  stoß  geben,  aber  ein  fürst  von  königlichem 
geblütt,  ein  junges  dolles  hünckel.  Ich  dancke  [gott],  daß  er  mein  enckel 
nicht  geheüraht,  wie  seine  fraw  mutter  es  gewünscht.  Er  [taugt] 
nichts,  wie  raans  auch  nehmen  mag,  undt  [hat]  eine  abscheuliche 
figur,  gantz  scheff.  Die  Rotzenheüßerin  hatt  1400  francken  mitt 
sich  genohmen.  Wie  kan  sie  daß  schon  verthan  haben?  Sie  soll 
in  Holstein  gehen.***  Hiemitt  [ist]  Ewer  liebes  schreiben  beantwort, 
bleibt  mir  nur  tiberig,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  biß  ahn  mein 
endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Vergl.  band  I,  s.  502.  **  Poppaea  Sabina,  Neros  gemahlin,  eine 
der  berüchtigtsten  unter  seinen  franen.  Suetonins  erzählt  im  leben  des  Nero, 
oap.  35:  »Poppa&am,  duodeoimo  die  post  divortium  Ootavi»  in  matrimoninm 
acceptam,  dilezit  unioe.  Et  tarnen  ipsam  quoque  iotu  ealois  ocoidit,  quod  se, 
ez  anrigatione  sero  reversum,  grarida  et  ffigra  oonyioiis  inoesserat.«  ***  Vergl. 
oben  brief  nr  614. 
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621. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  28  Jaouari  1714,  umb  halb  9  abend  ts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag,  alß  ich  nicht  hoffen 
konte,  waß  zu  bekommen,  wurde  ich  mitt  ma  tante,  unßer  Heben 
churfurstin,  gnädiges  schreiben  sambt  Ewer  lieben  brieffvom  19  Ja- 
nuari  erfrewet,  hatte  es  hoch  von  nöhten ;  den  ich  bin  recht  trawerig 
über  unßer  regirenden  königin  in  Spanien*  gar  eilenden  standt, 
ist  woll  schadt,  den  es  ist  die  verständigste  königin,  dabey  daß 
beste  mensch,  so  zu  finden  ist;  sie  jammert  mich  recht  von  her- 
tzen  undt  auch  die  königin,  ihr  fraw  mutter,  so  sie  von  grundt  der 
seelen  lieb  hatt..  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  diß  ist 
gar  zu  betrübt.  Es  ist  ein  gutt  zeichen  vor  unßern  gutten  hertzog 
Anthon  Ulrich,  daß  seine  kinder  zu  Hannover  sein.  Den  gar  großen 
printz  von  Beuvern**  habe  ich  hir  gesehen  undt  noch  zwey  von 
seinen  herrn  brüdern,  ich  weiß  aber  nicht,  ob  der,  so  der  keyßerin 
fr.  schwester  geheüraht,  ***  von  denen  ist,  so  ich  hir  gesehen,  den 
es  seyndt  zwey  seyder  dem  gestorben.  Mein  gott,  liebe  Louisse, 
ob  ma  tante  zwar  dißmahl  nicht  kranck  bey  ihrem  rohtlauffen  ist, 
so  mißfeit  mir  doch,  daß  es  so  offt  kompt;  daß  schlumerig-sein 
gefehlt  mir  auch  nicht.  Gott  wolle  I.  L.  volkomen  geneßen  [laßen] 
undt  zu  unßern  trost  noch  lange  jähr  erhalten!  Die  kalte  ist  ab- 
scheulich, hatt  mir  einen  solchen  husten  undt  schnüpen  geben,  daß 
ich  schon  seyder  6  tagen  die  kammer  halte  undt  nirgendts  hingehe, 
weder  in  kirch ,  noch  zum  könig ,  noch  in  die  commedie.  Wen 
ma  tante  nur  nicht  zu  baldt  außgeht  bey  dem  abscheulichen  wet- 
ter] !  Daß  ist  woll  war,  daß  man  sich  leicht  ahn  waß  gemächlich 
ist,  gewebnt,  allein  aber  die  politesse  solte  doch  nie  außbleiben. 
Hertzog  Anthon  Ulrich  verstehet  es  auff  ein  endt,   wundert  mich 


*  Marie  Louise  Oabrielle,  prineessin  von  Savoien,  die  ente  frau  Philipps  V 
tob  Spanien.  Sie  starb  tu  Madrid  den  14  Februar  1714.  »Pour  la  reine 
düspagne,  malgre  la  flatterie  des  Memoires,  il  ne  fut  jamais  douteuz  qu'elle 
mourut  des  eorouelles.c  Dangeau,  Journal,  XV,  8.  90,  anmerkung  2.  Vergl. 
auch  nachher  brief  nr  627.  635.  **  Berern.  ***  Vergl,  die  anmerkung 
su  brief  nr  584,  oben  s.  321. 


367 

also  nicht,  daß  seine  letttte  so  voller  Politessen  sein.  Ich  bin  woll 
sicher,  daß  ma  tante  nicht  von  denen  ist,  so  grob  mitt  den  fremb- 
den  umbgehen.  Oncle  s.  war  auch  sehr  höflich  undt  polie.  Der 
könig  ist  über  die  maßen  polie,  allein  seine  kinder  [and]  kindts- 
kinder  undt  gantzer  hoff  seindt  es  gar  nicht,  sondern  rau  gegen, 
frembte  undt  einheimischen.  *  Ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  zu 
schreiben,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch,  gesandt  oder  kranck,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

622. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  1  Februarr  1714. 

Hcrtzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  umb  8  uhr  bin  ich 
gantz  unverhoffter  weiß  mitt  ma  tante  paquet  undt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Januari  erfreuet  worden.  Ich  hatte  willens, 
hetttte  auff  dießes  kleines  andt  auch  noch  auff  ein  großes  zu  ant- 
worten, allein  ich  habe  bey  6  bogen  ahn  ma  tante  geschrieben,  daß 
macht  23  seytten,  undt  bin  mehr,  alß  10[mal],  interompirt  worden, 
ich  konte  noch  woll  12  sagen  ohne  lagen.  Ich  weiß  kaum,  waß 
ich  ahn  ma  tante  geschrieben  habe;  den  ich  war  umb  7  oder  8 
kauffleütte,  den  ich  alle  mont  waß  gebe,  undt  ich  wolt  al  ebenwoll 
fortschreiben;  baldt  zahlt  ich  dießen,  baldt  jenen,  daß  hatt  mich 
lenger,  alß  anderthalb  stunden,  aufgehalten  ohne  die  vissitten;  den 
ich  halte  noch  die  cammer,  werde  morgen  erst  außgehen,  werde 
Euch  durch  die  sontagspost  sagen,  wie  mein  erster  außgang  mir 
bekommen.  Den  seyder  10  tagen  bin  ich  nicht  auß  meiner  cam- 
mer kommen,  den  ich  bin  recht  kranck  ahm  hasten  andt  schnapen 
geweßen,  habe  nachts  so  erschrecklich  gehust,  daß  zu  fürchten,  daß 
ein  stickfluß  dazu  schlagen  würde.  Ich  bin  nun,  gott  seye  danck, 
viel  beßer,  huste  gar  wenig  nachts.  Ey,  hertzliebe  Lonisse,  meine 
schreiben  brauchen  keine  dancksagung.  Habe  ich  geschrieben,  daß 
Ihr  mir  mehr,  alß  3  medaillen,  geschickt,  ist  es  ein  mißverstandt ; 
den  ich  weiß  woll,  daß  ich  keine  mehr  bekommen  habe.    Warumb 

*  Vergl.  band  I,  8.  301.  485. 
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wolt  Ihr  mir  Ewere  fraw  matter  nicht  schicken?  Habt  Ihr  nur 
eine,  so  habt  Ihr  recht;  habt  Ihr  aber  2,  so  habt  Ihr  unrecht.  Ich 
habe  eines  in  wacks  possirt,  gar  gleich.  Schreibt  mir,  ob  Ihr  es 
gern  hettet!  so  werde  ichs  Euch  schicken.  Gott  seye  ewig  danck, 
daß  ma  tante  sich  woll  befindt!  Gott  gebe  nur,  daß  I.  L.  bey 
dießer  grimigen  kalte  nicht  zu  frühe  außgehen  mögen !  Es  wundert 
mich  gar  nicht,  daß  Ihr  kopffwehe  habt.  Wen  man  solche  er- 
schreckliche betrttbtnuß  hatt  angestanden,  endtpfindt  sichs  hernach. 
Ich  bin  in  sorgen  vor  Euch  undt  erwarte  mitt  großem  verlangen, 
biß  ich  wider  zeittung  von  Euch  habe.  Gott  gebe,  daß  sie  gutt 
sein  mögen!  Den  glaubt,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe  undt  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

623. 
A  mad.  Louisse,.  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  4  Februari  1714,  ein  virtel  auff  10  abendts. 

Hertzliebe  Louisse,  mein  intention  war,  heütte  eine  ordent- 
liche andtwort  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  8  zu  andtwordten, 
allein  es  ist  mir  ohnmöglich.  Ich  schicke  hirbey  die  andtwort  von 
monsieur  de  Fontanieu.  Mich  verlangt  von  hertzen,  zu  vernehmen, 
wie  es  nun  mitt  Euch  stehet  undt  ob  Ihr  noch  kranck  seydt.  Ich 
bitte  Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir  doch,  ob  daß  schachteigen 
von  schildtkrodt,  so  ich  mitt  dießer  post  ahn  ma  tante,  unßere  liebe 
churfürstin,  schicke,  I.  L.  gefahlen  hatt!  Es  ist  die  netteste  mode. 
Wens  nur  gantz  überkompt!  den  es  ist  delicatte  wahr,  so  eben  so 
leicht  bricht  alß  glaß.  Schreibt  mir,  obs  gantz  überkomen!  Ich 
bitte  Euch,  last  Euch  seh riefft lieh  aufsetzen,  wie  man  den  braunen 
kohl  kocht,  undt  schickt  mirs!  Meine  koch  sollens  versuchen.  * 
Ich  hette  auch  gern  eine  abschlifft,  wie  Sauerkraut  gekocht  solle 
werden.  Adieu,  liebe  Louisse!  Gott  gebe,  daß  dießes  schreiben 
Euch  in  gutter  gesundtheit  finden  möge,  welches  mich  erfrewen 
wirdt  zu  vernehmen!  den  ich  habe  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*  Vergl.  brief  or  592.   598,  oben  8.  338.  344,   und  nachher  brief  nr  628. 
635.   676. 
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624. 

Versaille  den  8  Februari  1714. 

Hertzallerliebe  Louisso,  es  hatt  mich  heutte  von  hertzen  ge- 
freüet,  alß  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  29  Januari  in  unßerer 
lieben  churfürstin  paquet  gefunden;  den  ich  habe  dadurch  gesehen 
undt  judicirt,  daß  Ihr  wider  woll  sein  möchtet,  welches  ich  sehr 
gewünscht ;  sehe  gern ,  daß  meine  brieffe  nun  so  richtig  gehen. 
Liebe  Louisse,  Ihr  könt  mir  nie  zu  offt  kommen,  den  Ewere  schrei- 
ben seindt  mir  lieb  undt  ahngenehm.  Ist  es  möglich,  andtworte  ich 
drauff;  ist  es  nicht  möglich,  verschieb  ich  es  auff  ein  ander  mahl. 
Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  wider  woll  ist!  Ich  gestehe,  daß, 
wen  [ich  bei]  I.  L.  auch  nur  die  geringste  ungelegenheit  weiß,  kan 
ich  nicht  ruhig  sein.  Die  kalte  ist  erschrecklich  hir  geweßen,  sey- 
der  gestern  aber  hatt  es  hir  auffgetbauet.  Folgen  ma  tante  freüllen 
I.  L.  ungekleyfdet]  in  die  Stattkirch?  Daß  kompt  mir  frembt  vor, 
zu  meiner  zeit  were  daß  nicht  ahngangen;  in  chaissen  getragen  ist 
mir  auch  nett,  zu  meiner  zeit  wäre  keine  eintzige  chaisse  zu  Han- 
nover. Je  weniger  man  braucht,  je  beßer  man  sich  befindt.  Wen 
ich  nicht  schreiben  konte,  muste  ich  gar  gefahrlich  kranck  sein. 
Ich  bin  recht  fro,  daß  ma  tante  die  resolution  gefast,  nicht  in  die 
kalte  zu  gehen,  aber  mich  deucht,  daß  es  ordinarie  in  den  com- 
medie-salern  *  nicht  kalt  ist,  undt  können  sich  ja  in  chaissen  auß 
undt  ein  tragen  laßen.  Ich  hoffe,  daß  ma  tante  sich  so  warm  wirdt 
gekleydt  haben,  daß  ihnen  die  kalte  nicht  schaden  kan.  Die  kälte 
hatt  mich  mein  rhumatisme  greulich  geplagt  undt  nun  es  regnet,  bin 
ich  nicht  beßer,  glaube,  daß  ich  endtlich  gar  lahm  werde  werden. 
Der  frieden  ist  gantz  gebrochen  leyder.  Villar  kompt  wider  her.  ** 


*  d.  h.  in  den  komödiesälen,  im  schauspielhause.  **  Villars  kam  nicht 
nach  Versailles.  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  80,  bemerkt  aus  Versailles  unter 
samßtag  dem  10  Februar  1714:  »Le  mareohal  de  Villars  et  le  prinee  Eugene 
se  separerent  meroredi;  le  prinee  Eugene  n'est  alle  qu'a  Stuttgard,  et  le  mare- 
ohal de  Villars  est  demeure  ä  Strasbourg.  IIa  se  rejoindront  bien  aiseinent  si 
les  proposition»  qu'apporte  Contades  sont  recues,  et  il  y  a  apparence  qu'elles 
sont  plus  raisonnables ,  puisque  le  mareohal  de  VUlars  n'a  pas  tout  ä  fait 
rompu.*  Weiterhin  berichtet  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  92,  aus  Versailles  unter 
donnerstag  dem  1  Mert  1714:      »II  arriva  un    oourrier  du    mareohal  de  ViUars 

Elisabeth  Charlotte.  24 
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Der  cointe  de  Broglio*  hatt  mir  Ewern  hrieff  geschickt  undt  wal 
er  Euch  geantwort.  Er  ist  gar  ein  feiner  ehrlicher  mensch;  kai 
er  Euch  dinen,  wirdt  er  es  gern  thun,  er  ist  nicht  ioteressirt  wi< 
der  marechal  de  Villar.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Hiemitt  is1 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  sage  nichts  mehr.  al(i  dal 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


625. 
A  'mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  ** 

Versaille  den  16  Februari  1714. 

Hertzailerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  5  zu  recht  entpfangen,  zweyffle  aber,  daß  ich  heütte  ordendt- 
lich  drauff  werde  andtwortten  können;  den  ich  habe  26  bogen  ahn 
ina  tante  geschrieben  undt  in  einer  halben  st[unde]  gehen  wir  in 
die  commedie,  die  Le  malade  imaginaire  sein  wirdt.  Die ß es  stück 
ist  von  allen  stücken,  so  Moliere  gemacht,  daß,  so  ich  ahm  wenig- 


parti  de  Strasbourg  le  lundi  26.  Ce  marechal  devoit  retourner  le  lendemaiii  ä 
Rastadt,  oü  le  prince  Eugene  reviendra  de  son  c6tc.  Le  marechal  de  Villar* 
raene  avec  lui  le  recteur  des  Jesuites  de  Strasbourg  pour  tradnire  en  latin  le  traite 
qu'il  espere  oonclure  avec  le  prinoe  Eugene.«  Über  die  liier  in  rede  (Stehenden  frie- 
densunter handluugen  bemerkt  E.  A.  Sohmidt,  Geschichte  von  Frankreich,  IV,  s.  600. 
601:  > Ludwig,  welcher  den  frieden  lebhaft  wünschte,  hatte  sohon  um  1  Sep- 
tember [1713]  an  Villars  eine  vollmacht  zur  Unterhandlung  geschickt  und  der 
kaiser  wurde  endlich  durch  den  Verlust  von  Landau  und  Freiburg  bewogen, 
im  November  dem  prinzen  Eugen  eine  solche  zu  ertheilen.  Am  26  November 
trafen  die  beiden  feldherren ,  welche  schon  seit  langer  zeit  mit  einander  be- 
freundet waren  und  grobe  achtung  gegen  einander  hegten,  in  dem  zu  den  con- 
ferenzen  ausgewählten  schloße  von  Rastadt  ein.  Da  Ludwig  jetzt  nicht  mehr 
die  frtlher  angeboteneu  bedingungen  bewilligen  wollte,  so  drohte  im  Jb'ebruar  1714 
der  nbbruch  der  Unterhandlungen ;  indes  bewog  ihn  Villars  durch  seine  vor* 
Stellungen ,  indem  er  namentlich  daran  erinnerte ,  daß  bei  dem  su  erwartenden 
haldigen  tode  der  königin  Anna  die  Whigs  ihren  frühem  einfluß  wieder  er- 
langen und  dadurch  der  erfolg  der  beiden  letzten  rühmlichen  feldzüge  verloren 
gehn  könne  .  endlich  su  größerer  naohgiebigkeit .  und  am  6  Merz  wurden  die 
friedens bedingungen  unterzeichnet.« 

*  Vergl.  nachher  brief  nr  631.  644.   656.  **  ?  Hannover. 
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sten  liebe,  aber  man  muß  woll  etlich  mahl  sein,  wo  der  gantze  hoff 
ist.  Hetttte  werde  ich  nur  ein  klein  brieffgen  schreiben,  aber  weil- 
len  mein  gekritzel  Euch  so  ahngenehm  ist,  so  werde  ich  Euch  ' 
wenig  posten  fehlen  laßen.  Seindt  in  ruhen  wegen  meiner  ge- 
sundtheit!  Ich  bin  nun  wider  gantz  woll,  Ihr  sechts  woll,  weillen 
ich  in  die  commedie  gehe.  Ohnahngesehen  meines  abscheulichen 
husten  undt  schnupen,  hatt  mich  doch  meine  siatique*  in  der 
hüfften  undt  mein  knie- weg**  nicht  manquirt.  Ich  glaube,  ich 
werde  endtlich  gantz  lahm  werden,  welches  mir  leydt  genung  ist, 
aber  habe  doch  gott  zu  dancken,  daß  ich  so  lange  jähren  woll  habe 
gehen  können.  Ich  fürchte,  daß  ma  tante  geschwollener  backen 
noch  ein  rest  von  I.  L.  rose  ist  Aber  man  rafft  mich,  in  die  co- 
medie  zu  gehen,  muß  vor  dießmahl  schließen  undt  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


626. 

Versaille  den  18  Februari  1714,  umb  halb  9  ahendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  weillen  mein  letzter  brieff  so  gar  kurtz 
war,  so  muß  ich  Euch  hetttte  noch  ein  par  wortte  sagen,  ehe  ich 
zum  eßen  gehe.  Ich  war  geblieben,  wo  Ihr  meindt,  daß  meine 
knie  undt  hüfften  nicht  mehr  schmerzlich  sein  würden ,  nachdem 
ich  zwey  so  gar  große  husten  undt  schnupen  gehabt  haben,  aber 
es  ist  arger,  alß  nie.  Ich  glaube  vestiglich,  daß  ich  endtlich  gar 
lahm  werde  werden.  Daß  abscheuliche  kalte  wetter  ist,  gott  lob, 
seyder  8  tagen  vergangen ;  es  ist  nun  ein  gar  feucht ,  aber  doch 
sanfft  wetter.  Es  freüdt  mich  recht ,  zu  vernehmen ,  daß  unßere 
liebe  churfürstin  sich  ein  [wenig]  schondt;  hoffe  also,  daß  sie  es 
nocli,  ob  gott  will,  weit  bringen  werden,  wünsche  es  mehr,  alß  mein 
eygen  leben.  Solte  mein  vetter,  printz  Wilhelm,  noch  zu  Hannover 
sein,  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  ihn  in  meinem  nahmen  zu  am- 
brassiren,  ich  habe  ihn  recht  lieb.  Ich  trincke  zwar  alle  tag  eaffe, 
aber  ich  kans  nicht  gewonnen,   noch  gutt   finden,    ob  es  mir  zwar 


sciatique,    lemlenwehe.     Vergl.  nachher  brief  nr  634.         **  ?  kniewobe. 
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woll  bekombt.  *  Bin  fro ,  daß  dießer  lieber  vetter  sich  nicht  v< 
dorbeu  hatt  undt  noch  artig  nndt  polie  ist.  Es  ist  beßer,  d 
printz  Wilm  nach  der  große  geselschafft  kommen,  den  daß  macl 
daß  man  nicht  allein  ist  nndt  noch  geselschafft  hatt.  Wie  ich  sei 
so  seindt  hertzog  Ernst  Augast  undt  printz  Wilhelm  gutte  frefinc 
Hertzog  Ernst  August  solte  Euch  auch  geladen  haben ,  weillen 
ja  Ewer  caffe  gedruncken.  Der  seinen  herrn  brttgeln  wollen,  mei 
tirt,  todt  geprügelt  zu  werden.  Die  junge  weiber  zu  Paris  sein 
mehrentheils  wie  narinen.  Getreng**  hatt  mich  nie  ambarassii 
ich  konte  mich  braff  herauß  reißen,  wie  ich  noch  gutte  bein  an 
schenckel  hatte.  Ich  erinere  mich  noch  der  gutten  duchesse  < 
Guisse,***  wen  die  eine  presf  sähe,  wo  man  durch  mäste,  kle 
terte  sie  ahn  mich  wie  eine  katze,  umb  sie  durch  zu  reißen.  Ai 
monseigneur  beylager  trug  man  mich,  ohne  ein  fuß  auff  die  er 
zu  stellen,  durch  die  press  in  den  sahl.ff  Ich  fundt  es  nicht  u 
gemächlich,  aber  mitt  kindern  ist  es  gar  kein  spaß,  die  könnt 
sich  nicht  helffen  undt  leicht  verdruckt  werden.  Ich  erinere  mi< 
gar  nicht,  daß  Ihr  mir,  liebe  Louisse.  die  avanturc  undt  groß, 
von  der  königin  Anne  bal  geschrieben  habt,  ist  mir  gantz  ne 
Ich  admirire  allezeit  Ewere  handt,  Ihr  schreibt  wie  ein  secretai 
habt  gar  keine  weiber-handt;  fff  aber  [ich]  scheme  [mich] ,  dl 
wir  beyde  einen  meister  gehabt  haben  undt  ich  so  bitter  üb 
schreibe.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  volig  beantwortet,  bleil 
mir  nur  überig,  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  all  mein  lebe 
von  hertzen  lieb  habe  undt  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

627. 
A  raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  22  Februari  1714. 
"  Hertzallerliebe  Louisse,  hirmitt  komme  ich,  Euch  nur  taußend 

*  Vergl.  oben  brief  nr  612.       **  d.  h.  godränge.        ***  Es  ist  wol  Eli« 
beth  d'Orl6ans,  duchesse  de  Guise,  gemeint.         t  presse,  gedränge.  ft  •*■ 

ttt  l>as  nemliche  laut  sieh  mit  fug  von  der  hand  unserer  hertogin  sagen  an 
»ie  thut  sieh,  wie  ich  «chon  oben  s.  258  su  brief  nr  532  bemerkt  habe,  m 
dem  urtheil  Über  ihre  eigene  handsehrift  unreoht. 
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mahl  zu  danck[en]  vor  die  5  niedaillen,  so  Ihr  mir  geschickt  habt. 
Biß  sontag  werdet  Ihr  eine  ordendtliche  andtwort  aoff  Ewer  liebes 
schreiben  entpfangen,  dießen  abendt  ist  es  ohnmöglicb,  den  ich  bin 
accablirt.  Die  zeytung  ist  leyder  heUtte  morgen  kommen  vor*  der 
tugeudtsamen  undt  verstandigen  königin  in  Spanien  todt,**  welches 
mir  woll  von  grnndt  der  seelen  leydt  ist.  Alle  menschen  kommen, 
umb  unß  complimenten  zu  machen,  wie  Ihr  leicht  dencken  kont. 
Ich  weiß  selber  nicht,  waß  ich  ahn  ma  tante  geschrieben,  so  oft 
bin  ich  interompirt  worden.  Außer  mein  knie  undt  eine  httffte ,  so 
mir  immer  wehe  thut.  sonsten  befindt  ich  mich,  gott  seye  danck,  gar 
woll  nun,  dancke  Euch  vor  Ewere  gutte  wünsche,  liebe  Louisse! 
Da  kommen  wider  ein  flotte  ***  leütte,  muß  schließen.  Adieu !  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


(528. 

A  tnad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versa i He  den  25  Februari  1714. 

Hertzallcrliebe  Louisse,  heütte  bin  ich  mitt  Ewern  lieben  brieff 
vom  16  dießes  monts  erfrewet  worden,  dancke  Euch  sehr  vor  die 
abschrifft  von  die  maniren  von  kohl  undt  Sauerkraut  zu  kochen,  f 
werde  biß  donnerstag  ferner  auff  den  brieff  andtworten,  aber  nun 
unterfange  ich  daß  vom  15;  aber  ich  glaube,  Ihr  habt  Euch  ahm 
datum  verschrieben,  den  ma  tante  ihrer,  so  mitt  gekommen,  war 
nur  vom  12ten.  Man  sagt,  [daß]  die  posten  so  übel  gehen,  weillen 
die  wege  gar  schlim  sein.  Ich  werde  aber  alle  augenblick  so  in- 
terompirt, daß  ich  nicht  mehr  weiß,  waß  ich  sage;  den  der  köni- 
gin in  Spanien  todt  bringt  gantz  seyder  donnerstag  gantz  Franck- 
reich  her,  umb  complimenten  zu  machen.  Mein  husten  ist,  gott 
lob,  all  lengst  courirt.  Es  were  mir  woll  gutt,  wen  viel  feüchtig- 
keitten  vertrieben  würden ,  den  ich  bin  sehr  mitt  geplagt.  Mein 
docktor,  monsieur  Terist,  hatt  mich  mitt  ein  schlegt  undt  ahngenehm 


*  ?vou.     **   Vergl.  die  beinerkung  sn  brief  nr  621,  oben  8.  366.     ***  Tfloi, 
d.  h.  fluth.         f  VergL  brief  nr  623,  oben  8.  368,  und  nachher  brief  nr  635. 
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also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,    alß  daß  ich  Euch  von    he 
txen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


631. 
A  mad.  Louise,  ra.ugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  8  Mertz  1714. 

Hertzallerliebe  Lonisse ,  es  ist  ein  recht  nnglttck  auff  d 
brieffe,  die  ich  Euch  schreiben  will,  den  es  kommen  mir  allez« 
verhinderungeil  dazwischen.  Alß  zum  exeinpel  hefttte  war  ich  gan 
resolvirt.  Ettch,  liebe  Louisse,  gar  einen  großen  brieff  zu  schreibe 
aber  seyder  vergangenen  sontag  abendts  ist  mir  ein  so  absehe 
licher  husten  ahnkommen,  daß  ich  seyder  dem  nicht  auß  der  car 
mer  habe  kommen  können:  den  ich  huste  nacht  undt  tag  so  e 
schrecklich,  daß  man  meinen  solte,  ich  würde  ersticken.  Ich  ki 
doch  nicht  laßen,  Euch  noch  zu  sagen,  daß  ich  Ewr  liebes  sehn 
ben  von  26  Februari  gestern  entpfangen  habe ,  bin  fro.  daß  meii 
auch  richtig  überkommen.  Meine  brieffe  meritiren  keine  danc 
sagungen.  Ich  kene  den  Maubison  *  nicht ,  aber  ich  will  al 
conte  de  Broglio  schreiben  undt  ihm  seine  sauce  machen.**  Dt 
versichere  ich  Euch,  liebe  Louisse,  Broglio  ist  nicht  interessirt,  e 
ehrlicher  man.***  Man  redt  nun  viel  vom  frieden,  aber  biß  i< 
sehe,  daß  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin ,  den  frieden  glaul 
kau  ich  ihn  nicht  glauben.  Es  frewet  iiiich  recht,  daß  meine  ve 
tern  von  Heßen  so  in  gnaden  bey  ma  tante  sein;  ich  interessi 
mich  vor  alle,  aber  printz  Wilhelm  habe  ich  recht  lieb.  Mehr  ki 
ich  vor  dießmahl  nicht  sagen ,  alß  daß  icli  Euch ,  biß  mich  rae 
husten  oder  waß  änderst  den  gar-auß  macht,  allezeit  von  hertzi 
lieb  haben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  1  Manbuisson.     ?  AubuHSon.  **  faire  la  sauce  ä  quelqu'un,   einem  d 

köpf  wasobeo.  ***  Vergl.    brief  nr  624..    oben    s.  370,    and    nachher    bi 

nr  644.   656. 
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632. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanuver. 

Versaille  den  11  Mertz  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  daß  poltergeistgen,  so  mir  allezeit  ver- 
hintert,  Euch  zu  schreiben,*  ist  lieber  hetttte  niitt  dem  frieden** 
kommen,  umb  mich  von  meiner  iutention  zu  verhindern,  Euch,  liebe 
Louisse,  zu  schreiben;  aber  umb  in  doli  zu  machen,  will  ich  Euch 
sagen,  daß  ich  ein  wenig  beßer  [bin],  doch  noch  nicht  ausgehen 
kan  wegen  der  grimige  kalte;  den  es  frirt  stein  undt  bein  zusam- 
men undt  den  winter  durch  ist  es  nicht  kälter  geweßen.  Gott  be- 
wahre ma  tante  vor  husten  undt  Euch  vor  tiüßen!  undt  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  [Euch]  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


633. 

Versaille  den  16  Mertz  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  moutag  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  2  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Ich  kau 
nicht  wißen,  warumb  meine  schreiben  nicht  richtig  gehen,  den  ich 
fehle  keine  eintzige  post.  Seydter  vorgestern  ist  daß  wetter  Auf- 
gängen ,  hetttte  ist  es  ein  gar  schönner  tag  geweßen.  Der  könig 
hatt  mich  zu  der  hirschjagt  eingeladen,  ich  habe  mich  entschuldigt, 
daß  ich  noch  den  husten  zu  starck  hette;  aber  daß  ist  die  ursach 
nicht,  sondern  daß  ich  ahn  ma  taute  undt  Euch   schreiben   konte. 


*  Vergl.  brief  nr  515,  oben  s.  235 :  brief  nr  531,  oben  s.  256.  ♦*  Vergl.  brief 
nr  624  und  die  anmerkung  dasu,  oben  s.  369.  370,  brief  nr  633.  637.  Dangeau, 
Journal,  XV,  ?.  97,  berichtet  am  sonntag  dem  11  Mers  1714  ans  Versaille». 
»Le  roi  tint  le  eonseil  d'6tat,  alla  au  sermon  rapres-dtnee ,  travailla  ensuüe 
che*  lui  avee  M.  Pelletier,  et  puis  paiua  che*  madame  de  Maintenon,  oü  M.  de 
Toroy  mena  M.  de  Contades  qui  venoit  d'arriver.  II  apporte  la  nou  eile  de  la 
paix  qui  fut  rignee  mardi  matin  6  de  ce  moif :  il  y  a  trente-huit  articles  dann 
le  traitl,  et  le  roi  en  parolt  fort  content.  II  nous  dit  ä  son  ooucher  qu'U  avoit 
a  peu  pree  ce  qu'U  demandoit,  mai#  qu'U  y  avoit  pourtant  quelques  petita« 
choses  qu'il  auroit  bien  roulu  pouvoir  faire,  mau  qu'U  n'a  paa  pa  obtenir.  II 
esp&re  que  let  eleettara  de  Brätre   et   de  Cologne  auront  lieu  d'6tre  oontoati.« 
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Ich  bin  in  todtesangsten,  die  post  ist  mir  lietttte,  daß  ich  so  hertz- 
lich  darnach  verlange,  blat  ausgeblieben;  daß  ängstiget  mich  ab- 
scheulich, wie  Ihr  leicht  gedeucken  könt.  Ich  rede  1.  L.  woll  von 
ihrer  krauckheit,  cittire  Euch  aber  nicht,  liebe  Louisse.  sondern 
monsieur    Martine;    den   es  ist   war,    daß    madaine    Benisen  *  ihm 

* 

alles  geschrieben,  waß  Ihr  mir  schreibt.  Ich  neue  sie  aber  auch 
[nicht],  sondern  sage  nur,  daß  eine  personue  ahn  monsieur  Martin 
I.  L.  Unpäßlichkeit  geschrieben,  so  ich  nicht  kene,  undt  hirin  liege 
ich  auch  nicht.  Ich  werde  Euch  dießen  brieff  schicken,  ohne  es  in 
ma  taute  paquet  zu  thun,  wie  ich  daß  Ewerc  entpfangen.  Daß  der 
i nagen  ina  tante  noch  getrüek[t|,  nachdem  sie  wider  beber,  macht 
mich  erschrecklich  bang.  Wie  kan  ma  tante  lieber  tisch,  alß  Heisch, 
eßen,  insonderheit  mitt  öhl  gekocht?  Ich  kan  gar  kein  warm  ölil 
eßen,  eckelt  mir  recht  davor.  Ich  bin  Euch  woll  von  hertzen  ver- 
obligirt,  ma  tante  zustandt  so  eygendtlieh  zu  beschreiben.  Umb 
gottes  willen,  liebe  Louisse,  so  lieb  alß  Euch  mein  leben  ist,  so 
continuirt  undt  verhüllet  mir  nichts!  Ich  konte  sonst  nicht  daweren, 
bin  in  einer  solchen  hertzensbangigkeit,  daß  die  ]iost  mir  außge- 
blieben,  daß  ich  es  nicht  beschreiben  kan.  Gott  der  allmächtige 
wolle  mir  beystehen  undt  gutte  zeittung  verleyen!  Ewer  lieber 
brieff  vom  2  ist  völlig  beantwortet,  ich  komme  auti  dem  vom  2(5, 
wo  ich  eine  andere  post  geblieben  war.  Ich  habe  der  Lenor  ahn- 
befohleu,  ahn  den  graft'en  von  Hanau  in  meinem  nahmen  vor  mei- 
nen vetter,  priutz  Wilhelm,  starck  zu  solicittiren.  Sie  hatt  geschrie- 
ben, aber  noch  keine  audtwort  erhalten.  So  baldt  ich  die  audtwort 
erhalten  werde,  will  ichs  ahn  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin, 
schreiben.  Ist  noch  ein  princes  zu  CasselV  Ich  ineinte,  sie  wehren 
alle  geheüraht.  Oder  sprecht  Ihr  vielleicht  von  deß  printzen  von 
Nassau  witwe?  Wie  viel  printzen  seindt  noch  zu  Cassel  außer 
printz  Gorgen?  Ich  weiß  es  nicht.  Ich  glaube,  daß  Ihr  nun  schon 
wist,  daß  der  keyßer  undt  unßer  könig  den  frieden  geschloßen 
haben.  **     Alleweill  geht    der  marechal  de  Villar  auß  meiner  cam- 


*    ?  Bennigoen.  **    Vergl.    brief   nr    624    und    die    nnmerkung    da  tu, 

oben  ».  369.  370 .  und  brief  nr  632.  637.  Der  endgiltige  abschluß  de* 
frieden»  rog  sieh  übrigen«  noch  lange  hinaus.  >Krot  im  Mai  [1714]  erhielt 
der  kaiser  vollmacht,  auf  grundlage  der  in  Rawtadt  verglichenen  bedin gangen 
für  da«  reich  und  im  namen  de«nelben  su    unterhandeln    und   abeuaoh  lieben:    e« 
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mer.  *     Ks»  i>t  spat  %  ich  kau  nichts  wehr  satf«ti  ,  alß  <!*&  Wh  Kftftli 
von  herueu  *mbr**&irv  undt  Kwoh  von  herUen  IM»  behalte 

Klh*lK»ih  ClmrloMo. 


ti34. 

A  mad.  Louise,  rau^r  artin  «u  Pfaltu,  a  Hannover 

Vrraatll*  d*n  1$  M*rt«  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  kau  Küch  nicht  gentium  dauekeiu 
mir  so  eine  exucte  relatiou  von  um  taute,  unßer  lieben  churfllrMin, 
krauckheit  gethan  zu  haben  in  Kworem  lieben  briuff  vom  5t«n 
dießeö  monts.  Gott  seye  ewig  loh  undt  danck.  daß  tu»  so  woll  ab» 
geloffen,  undt  stehe  miß  ferner  ht\\  muH  laße  miß  ho  viel  frettden 
ahn  I.  L.  gesundtheit  erleben,  alß  wir  etliche  tag  goäugxticlict  wor- 
den! Man  rufft  mich  /um  nachfeilen,  hin  beutle  *o  ofll  interompirt 
worden,  daß  ich  nicht,  mehr  weiß,  waß  ich  sag.  I<N  M  mir  etliche 
nachte  auch  nicht  woll  geweßon  wegen  einer  siatiquo, f*  ho  mich 
abscheuliche  schmortzen  verursachet,  habe  in  H  mahl  *J4  Htundtm 
keine  5  stnndt  geschlaffen.  Mau  hatt  mich  gittern  uurgirt,  daß 
hatt  mich  auch  abgematt;  kan  nichts  mehr  Magen,  alß  daß  ich  Kuch 

* 

begaben  xich  darauf  im  Juni  uwel  kal-erlioho  nml  «wel  fwiiitfUiWc'lM'  bevollinlloh 
tigte  nach  Baden  in  der  Schwel* ,  und  nachdem  <iln  oonferenteti  der*e|beii 
mehre  monate  gedauert  hatten,  ohne  dal)  irgend  etwa-  erhebliche»  In  Jetten 
bedtagungen  geändert  wurde,  kamen  Kugen  und  Vlllar»  nach  Haden,  und  *le 
unterzeichneten  am  7  H«*|>tember  den  frieden."  K.  A.  Hohmldt,  (iewihUiht«  vom 
Frankreich,  IV,  h.  AOL  602. 

*  Hierher  gehören  die  folgenden  beuierkuugiMi  von  Dangeau,  Journal,  XV, 
s.  VV:  »Mercredi  14  [Math  L7I4].  b  Venallle«.  ,M.  le  marcchal  de  Vlllar* 
arriva  l'apreii-dtnoe  *  Pari*.  Joudi  16,  *  VernaUle».  Li*  wl  dtna  de  bontte 
henre  et  alla  courrc  Im  cerf  A  Marly ;  il  en  prlt.  dem,  et  pnl*  *e  protnena  Jw»- 
qn'a  la  trait  dam  le«  jardin-.  A  tum  retour  de  Marly,  II  flt  entrer  dann  e*u 
oabinet  le  inareohal  de  VlUam  qui  l'attendoit  dan»  *a  ehainbre)  II  l'embraeea 
et  le  loua  fort.  II  lui  donna  le#  graude*  entrce»  comtne  le«  premleri  gentll* 
nomine*  de  la  chainbre  le*  ont ,  et  loi  donne  In  «urvlvanee  du  goitrernefiiettt 
de  Provence  pour  le  inanjui«  de  Viller«  «oti  ftl«,  qui  n'n  <ju<'  onse  an*.  \*t*  rol 
loi  a  fait  cetf  d*?ux  graee«  Mann  <{U*  le  mar*ehal  lui  dctoandat  rl«»#  et  d*«  le 
eoir  tut-me,  il  vint  an  eoocncr  da  roi  \nmr  Jouir  da  droit  qac  le«  graade«  «a* 
tree#  loi  donnent.«      **  «eiatiqne,     VergL  brief  iir  Mo,  oben  *,  171, 
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allezeit  von  hertzen  lieb  bebalte. 


Elisabeth  Charlotte. 


f>35. 
A  mad.  Louise,  raugraffm  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Wsaille  den  22  Ufert*  1714. 

Hertzailerliebe  Louise,  dieße  woch  habe  ich  noch  2  liebe  schrei- 
ben von  Euch  entpfangen,  wovor  ich  Euch  sehr  verobligirt  bin.  Ihr 
könt  nicht  glauben,  welchen  einen  großen  gefahlen  Ihr  mir  thut, 
so  fleißig  zu  schreiben  nndt  eygendtlich  mich  von  ma  tante,  unßer 
lieben  churfürstin,  zustandt  zu  berichten.  Gott  seye  danck,  daß 
alles  so  woll  abgeloffen,  undt  erhalte  I.  L.  noch  lengere  jähren, 
alß  ich  zu  leben  habe !  Heütte  kan  ich  auf  nichts ,  alß  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  12  dießes  monts,  andtwortten.  Wir  haben  8  tag 
lang  daß  schönste  wetter  von  der  weldt  hir  gehabt,  hoffe,  daß  es 
die  wege  wirdt  getrocknet  haben  undt  die  brieffe  hinfOro  richtiger 
gehen  werden.  Ich  gestehe ,  daß  ich  im  ahnfang  recht  touchirt 
über  die  königiu  in  Spauien*  [gewesen];  den  I.  M.  hatten  viel 
tugendt  undt  meritten  undt  verstandt,  seindt  dochter  von  der  kö- 
nigin  von  Sicillen,  welche  ich  wie  mein  leiblich  kindt  liebe;  zu  dem 
so  hatte  sie  ein  exaet  comerce  von  brieffen  mitt  mir  gehalten,  undt 
wo  sie  mir  hatt  gefahlen  thun  können,  hatt  sie  es  gethan.  Ihre 
fraw  Schwester,  unßere"  verstorbene  dauphine,  **  hatt  sie  obligirt, 
die  3  letzte  jähren  woll  mitt  mir  zu  leben;  bin  I.  M.  s.  also  gantz 
verobligirt  geweßen,  werde  sie  also  all  mein  leben  regretiren,  aber 
man  kan  nicht  allezeit  trawerig  sein  wie  den  ersten  tag.  Ich  glaube 
nicht,  daß  unßer  könig  in  Spanien  großen  lust  zu  der  königin  in 
Spauien,  so  zu  Bajone  ist,  hatt;  den  sie  gefählt  ihm  gar  nicht  auß 
mehr,  alß  einer,  ursach  halben.  Der  verstandt  von  dießer  undt 
der  verstorben  seindt  sehr  unterschiedtlich  undt  die  maniren  noch 
mehr,  sie  ist  ihm  auch  zu  alt.  Ich  dancke  Euch  von  hertzen,  mir 
noch  eine  abschlifft  von  Sauerkraut  mitt  hecht  geschickt  zu  haben, 


*  Vergl.  brief  nr  021.  oben  s.  366.  **  Marie  Adelaide  de  Havoie,  du- 
cheane  de  Bourgogne.  die  spatere  dauphine.  «tarb  tu  Versailles  freitag  12  Fe- 
bruar 1712. 
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aber  wie  ich  nicht  gern  tisch  eße,  bette  ich  oh  lieber,  wie  man  e* 
ordinari  ohne  fisch  ist;*  ich  setxe  es  selber  woll  auff  Prantiösch. 
Ich  habe,  gott  lob,  einen  glitten  machen41*  undt  verthauc  daß 
aawerkraut  gar  woll.  Wenig  zu  nacht  eben,  ist  gar  gcsumtt.  Wen 
man  warm  gekleydt  ist,  kun  man  überall  gehen  ohne  schaden.  Ma 
taute  hatt  mir  die  comedie  verfehlt  von  der  graftin  Platten  ***  kln- 
der.  Ich  wünsche,  daß  sie  ehrliche f  lcütte  mögen  werden,  alß  ihr 
▼atter  ist,  den  ich  gantx  undt  gar  nicht  estimire.  Der  könig  in 
Poln  thut  woll,  vor  seine  kinder  su  sorgen.  Ich  muß  wider  willen 
abbrechen  undt  nur  versichern,  daß  ich  Kuch  von  hertxeu  lieh 
behalte. 

Klisabeth  Charlotte. 

«86. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfalta,  a  Hannover. 

Vorsaille  den  29  Mertr.  1714. 

Hertzliobe  Louise,  ich  habe  fest  rcsolvirt,  Euch  alle  postcn  zu 
schreiben  undt  zu  dancken,  das  Ihr  mir  ho  fleißig  von  ma  taute 
gesundthoit  bericht,  woran  Ihr  mir  den  groston  gcfahleu  von  der 
weldt  thut.  Dioße  heyllige  tage  kan  ich  Küch  ohnmöglich  große 
brieffe  schreiben,  noch  ordendtlich  auff  Kwere  liebe  Hchroiben  andt- 
worten,  allein  Ihr  werdet  doch  allezeit  Witten,  wie  ich  mich  bofiiide, 
welches,  gott  lob,  nun  woll  ist,  außgenohmen  meine  schwache  undt 
sebmertzhaffte  knie.  Ich  glaube,  ich  werde  endtlich  mors  ff  lahm 
werden.  Aber  waß  will  man  tbunV  Man  muß  woll  gedult  hüben 
undt  wollen,  waß  gott  will.  Heütte  kan  ich  unmöglich  mehr  sagon. 
Ich  ambrassire  Küch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieh. 

Klisabeth  Charlotte. 


687. 

Venaille  den  ß  April  1714. 
Hertzallerliebe  Louisse,   ich  will  nicht  mehr  sagen,   daß   ich 

•  10L  Vergl.  brUf  nr  «2.H ,  üben  *.  .'iftH,  i.r  62H ,  oben  *.  »7»,  neohber 
brief  nr  67«.  *#  nagen.  •••  Plateo.  f  ?  «hrllebere.  tt  »w*  *il 
4m  betitige  morteh. 
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Euch  alle  posten  schreiben  will ,  den  daß  bringt  mir  unglück ; 
den  ich  habe  schon  vergangen  sontag  dran  gefehlt,  aber  es  war 
Ostertag,  ich  hatte  ahn  ma  tante  undt  den  gutten  hertzog  zu 
Brauns weig  geschrieben.  Gott  gebe,  daß  er  es  noch  entpfangen 
mag!  Hernach  rauste  ich  undt  zuvor  auch  in  die  kirch.  Vor 
dem  eßen  gings  noch  woll  hin,  wehrte  nnr  eine  gutte  stundt; 
aber  nach  dem  eßen  war  predig  nndt  vesper,  da  man  einen 
psalm  in  musiq  sunge,  daß  wehrte  3thalb  stundt,  must  auch  noch 
selbigen  abendt  ahn  mein  dochter  schreiben.  Also  secht  Ihr  woll, 
liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  ohnmöglich  schreiben  konte.  Heulte 
auch  habe  ich  gar  wenig  zeit ,  will  doch ,  so  viel  mir  möglich  sein 
wirdt,  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  19  Mertz  andtwortten.  Ich 
habe  zwar  auch  einen  vom  23  Mertz,  (ließen  werde  ich  ein  ander- 
mahl beantworten,  nun  aber  komme  ich  auff  das  vom  19,  bin  fro, 
daß  Ihr  meine  schreiben  so  richtig  entpfanget,  sie  meritiren  aber 
keine  riancksagungen.  Es  ist  eine  zeit  her  so  ein  gar  doli  wetter 
geweßen,  daß  alle  letttte  sich  Aber  Außen  undt  rhumatisme  beklagt 
haben.  Es  ist  noch  beßer,  flöß  auff  die  backen  undt  Zahnfleisch  zu 
haben,  alß  auff  den  äugen,  wie  Ihr  sie  vor  ein  par  jähren  gehabt, 
bin  aber  doch  fro,  daß  es  wider  vorbey  ist  undt  Euch  daß  blaß- 
ziehen woll  bekommen.  Liebe  Louisse,  zu  Außen  bin  ich,  gott  lob, 
nie  geneigt  geweßen,  aber  woll  zu  husten  undt  schnupen.  Mich 
deucht,  in  Ewerer  ersten  jugendt  wardt  Ihr  nicht  gar  zu  flüßen 
geneigt,  ist  vielleicht  im  closter  Neüburch*  kommen.  Daß  Ihr 
unruhig  seydt,  wen  Ihr  nicht  bey  unßer  lieben  churförstin  seydt, 
daß  ist  keine  einfahlt,  sondern  nur  ein  zeichen  von  eines  gutten 
gemühts.  Ich  habe  tinßere  gutte  fraw  von  Harling  offt  nützlich  den 
Pirmonter  säwerbrunen  zu  Hannover  drincken  sehen,  aber  ich 
bin  persuadirt,  daß  die  docktoren  nur  den  sauerbrunen  rahton, 
wen  sie  nichts  weitter  wißen.  Ks  ist  gewiß,  daß,  weu  man  nicht 
jung  mehr  ist,  muß  man  nicht  mehr  viel  zu  nacht  eßen,  wen  man 
woll  schlaffen  will,  bin  also  sehr  fro,  daß  ma  tante  (ließe  parthey 
genohmen.  Ich  weiß  noch  keinen  eintzigen  article  vom  frieden,  ** 
er  ist  auch  noch  nicht  publicirt,  noch  außgeblaßen  worden.  Ich  bin 
gar  persuadirt,  daß  der  frieden  nicht  lang  wehren  wirdt.    Es  ist 


*  Kloster  Neuburg   bei  Heidelberg.         **  VergL  brief  bt  tf?2.  6*3. 
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mir  leydt,  wen  ich  die  armen  Christon  verfolgen  sehe;  hette  ich 
credit  undt  stime  im  capittel,  wurde  jedorman  woll  in  ruhen  blei- 
ben. Ich  werde  printz  Wilhelm  erster  tagen  andtwortten,  aber  ich 
hoffe,  er  wirdt  nicht  übel  nehmen,  wen  ich  ihn  nur  in  billiet 
schreibe.  Es  wirdt  gar  spat,  ich  muß  enden,  liebe  Louisse,  undt 
Euch  nur  in  eyll  noch  sagen,  daß  es  mir  lieb  ist  daß  Ewer  Schwa- 
ger sich  in  seine  Schuldigkeit  eingestelt  halt.    Ich  bin .  gott   lob, 

« 

nun  wider  woll,  habe  nur  noch  schwache  kniee.  Adieu  noch  ein- 
mahl, liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde 
Euch  all  mein  loben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


638. 

Versaille  den  8  Aprill  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,-  ob  ich  zwar  hefttte  schon  20  bogen 
ahn  ma  tante  geschrieben ,  3  ahn  mein  vetter ,  printz  Wilhelm, 
welchen  brieff  Ihr  in  dießem  paquet  finden  werdet . . .  Dazu  seindt 
wir  heütte  noch  zimblich  laug  in  der  kirch  geweßen.  Den  eintzigen 
fehler,*  so  ich  in  printz  Wilhelms  brieff  finde,  [ist],  daß  I.  L.  gar 
ra  hofflich  schreiben  undt  gar  zu  große  complimenten  machen. 
Alle  frembten  machen  schir  die  ttberschriefft ,  wie  er  sie  gemacht 
hatt,  in  so  Sachen  bin  ich  nicht  dificulteuse.  Ihr  habt  woll  gethan, 
es  nicht  zurückzuschicken,  liebe  Louisse!  Nun  bin  ich  völlig  Unter- 
richt, waß  meine  vettern  undt  baßen  zu  Cassel  ahngeht,  dancke 
Euch  davor.  Ich  bin  nun,  gott  seye  danck,  in  volkommener  ge- 
sundtheit.  Wie  kan  es  möglich  sein ,  daß  ich  ma  tante  kranck 
wißen  solte  undt  in  ruhen  sein?  Den  ich  respectire,  liebe  undt 
ehre  unßere  liebe  churfürstin  über  alles  in  der  weit,  wolte  taußendt- 
mabl  lieber  selber  sterben ,  alß  I.  L.  endt  erwartten.  **  Fragt 
printz  Wilhelm,  ob  er  lieber  eine  tcütsche  ttberschriefft  hette!  so 
werde  ich  ein  ander  mahl  es  auff  Teutsch  machen;  aber  inFrantzosch 
kan  ich  es  ja  nicht  änderst  machen,  alß  mein  protoeol  es  mitt  sich 
bringt.     Gott  sey  danck,  daß  ma  tante  wider  woll   ist,   undt  er- 


*  Der  aocu.*atiT    ist    wieder   ein    fall    der    attraction.         **  Yergl.  band  I. 
s.   501. 
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halte  *  I.  L.  lange  jähren  dabey  erhalten !  Ich  haben  den  glitten 
hertzog  Anthon  Ulrich  gestern  nndt  heütte  von  hertzen  beweint.** 
Der  gutte  herr  s.  hatt  sich  meiner  in  todtbett  erinert  undt  viel 
sagen  laßen ;  daß  hatt  mich  so  gejammert ,  daß  ich  bitterlich  ge- 
weindt  habe.  Icli  war  dem  herrn  recht  verobligirt,  hatt  mir  alle 
freündtschafft  erwießen,  so  ihm  immer  möglich  war,  werde  ihn  alle 
mein  leben  regrettiren.  Er  hatt  ein  schön  undt  christlich  endt  ge- 
führt. Gott  gebe,  daß  ma  tante  sich  nicht  kranck  mag  machen  auß 
betrübnuß!  Es  weiß  kein  mensch,  alß  die  von  secret  sein,  die 
friedenspuncten.  Es  wirdt  gar  spat  nndt  ich  habe  heütte  schon 
ein  30  bogen  geschrieben ,  kan  ohnmöglich  vor  dießmahl  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


«39. 
A  mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  12  April  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  werde  Euch  zwar  heütte  nicht  gar 
lang  entreteniren  können,  den  wir  haben  heütte  den  hirsch  gejagt 
undt  ich  habe  doch  25  seytten  ahn  ma  tante  geschriben,  aber  ich 
will  doch  so  viel,  alß  es  mir  in  der  eyll  wirdt  möglich  sein  wirdt, 
auff  Ewer ^ liebes  schreiben  vom  2  dießes  monts,  so  ich  gestern  ent- 
pfangen,  andtwortten.  Meine  siatique***  ist,  gott  sey  danck,  gantz 
[vorbei],  aber  meine  arme  knie  seindt  noch  schwach  undt  thun  mir 
allezeit  wehe.  Ahn  kein  baadt  kau  undt  darf!  ich  nicht  gedencken, 
danke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  daß  mittleyden,  so  Ihr  initt 
mir  wegen  die  schmertzen  habt.  Vor  die  siatique  habe  ich  nichts 
gebraucht.  Man  [hat  mich]  einmahl  purgirt,  die  schmertzen  blieben 
noch;  hernach  hatt  mir  der  marechal  de  Tesse  einen  ring  geben, 
worinen  eines  haßen  claue  verborgen,  doch  so,  daß  die  clau  den 
tinger  rührt,  seyder  dem  habe  ich  es  nicht  mehr  verspürt.  Ich 
thue  den  ring  nicht  vom  finger,  alß  wen  ich  die  handt  wasch,  biß- 


*  ?  wolle.         **  Anton  Ulrich  starb  27   Mers  1714.    Yergl.  die  Anmerkung 
an  briet'  nr  470,  oben  8.   172.  ***  soiatique. 


3ft: 

her  thir  e-  nor.i  imr.  ic.i  cnnoT;  nv.ci  Fwiw*  vosru  nh  rw 
icti  itiT  vrr  auiwi  «niii  h"  i*'  mc.h  ff  fr*  ctoi..  marr<-'  und;  tr?ii»lfpi;. 
aal:  binnih  iilat.t>  nnrt"  zuuiici.  vett  harn  nu»l.-  roh;  Ali  btoich 
eil.  lawriic;  i?pswh;.  lv  v«»ii  vit.  ktii:<ti  «rr-okt-  ••inmnh:  »i  df»' 
.jnäJprif  11.  eniflHr.no:  tmi  a?\  »aci-.  volle*  florlr'rrr.t»nw;.  und  *aprt . 
er  iEnnt*  Künste:  nnri'  rrniiodiP!  mit  msohiM,  Mir ■  •  <|i  ttadcrippftge 
nfifcpi..  wit  i«i  «eii  .  mclr  mit:  su  iir-  M«.rinn  «»»ii»  wriHei  rr 
ist  Wildnta&fl-  ir<»iif--  Warnn  harip?  «Pind:  In:  vir.  «.  KFni»rki*pich. 
-abe:  ici  Kai  wprtt:  11  nahPi..  nnci  *pittei.  \»fi  ArhPi  h>l-  ro»i 
mini  niciii  darf  l^iif-:  nich*  rirai  xrpni  nckc.  i-Srnt. '  vm  i,«?wp-ck^ 
isi  hinfffrpi*;  Wi-  irrn  wrr»  iri  and  hn-  «hf.  «)31  **:  lpvdp- 
nicb-  ahi  7:1  rtannkpi,  *  l>ai.ii«a  nn*  nu»Ho<i.  ronnpttrrit  ilai..  Th: 
sag:  riai.  ici  I-äici  Ivr-p*  nahpi  wrvdi  voi  vr-itTon.  all  v.>i  nfth<M,. 
itai  lir  H'Js*  MVil  iliii  röiitrarn  Ahn  )i*hi  (..'»nw*  vpi  Tlv  vor 
alter  spr^oii:  *»<  «tPiiofc'  lir  mch; .  dat.*  ir»:  1<-  iah:-  alft  Mi»,  ak* 
IbT .  als-  wp-  In*  F.iici  nV-.Trm:  **"  iwarhi  nrnt  ich  wntpv  dn  ^rdr 
kricnei.  Th:  s«.»yd:  mpmp-  herr  vjiitcr-  dnehtcr.  Ihr  •sevd*  volley 
tnpendi.  seht  anci  wo]  am-  Fwen.  hnefr-i..  d*l>  Kftch  dp:  ^~. 
ttuid;  nicht  tejih.  worumt  soll,  ich  Ench  der.  ni^h;  lieh  hfthpn': 
Idj  habt  <*f  anc!  aiu  iinbpyn:  herm  vaU-p:  x.  nndt  ahn  Fwpv  fra* 
nrtte?  veT5]irficiioi*.  Klic.1  alh  7n  liehen,  «ndt  Im  ho  n<vh  m«  ahn 
dieber  vOTsprcchniu.  ppii-hh .  und*  woi.  Ih"  K>  wjihi  mvi»rt  w^rot. 
ali>  Ihr  Küci.  solider  iiisrhroibt  und.  w\-.  woll  woii>.  d«l»  i«i*hi  w«bv 
KL  sf'  ^vfirdi  ir.l-  Ehrii  dorli  bot-  haboii.  liMv  l-on?«« ■■:  Vc^int  Ihr. 
dab  ich  keim  borrilbtnnL  hir  ^»oimh:  l»»hr r-  Ihr  <ol:  F-floh  v^rwUn- 
der [ii,.  weil  Ihr  vustpi,  wat  ich  HnÜpr^tHndoii.  dab  ich  n<v^h  im  lohe« 
sein  kaii.  Ich  loln*.  ahor  ich  hin  iv«  veral; .  d»b  ich  fest  plnnbo. 
daß  ma  tanir  jnnirpr  anl>siclit .  alb  ich.  Ich  miib  eostchon.  daß 
hertzac  Anthon  nricli  aliud  onnkori  in  soinor.  Ict/rcn  ^ilpon  mich 
Aber  dk-  nial>eii  Tundiir:  hart,  mein  trost  Kt  «)»cr.  d»b  m»  l^nt^ 
noch  bej  frorrer  crcsnndiboit  ist.,  (tam  prh»ltr  1.  1.-.  lonporr  tÄhrc, 
alL  mich  selber!  Tor.  m*  rauft  rodt  ma>.  ich  nicht  böwn:  won  1. 
L.  davon  schroibon.  hir  ich  der.  gantzer.  ta^L  irnworiw  \Aoyn  M 
e§  gnrt.  allezeit  ahn  den  todt  ?n  ^rcdcnckcr. '  M»n  woife  <^v  waH. 
daß  man  sterl«'i!  ^mvßl .  aber  allc-zrit  drar.  >•«  pcdcnckcn .  macht 
nur   trawerig    undt   hülfft    |7n   nichts];    man   weib   oh^c  d»b.    d«(> 

ElkiÜNrtk  Cbarkme.  2'> 
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woll  leben  unßere  Schuldigkeit  ist.  Bise  hoffe  dörffen  hir  nichts 
thun  ohne  deß  königs  wißen,  undt  man  hatt  dem  könig  so  einge- 
prächt,  daß  seine  seeligkeit  drauff  stehet,  keine  Reformirten  zu  ley- 
den,  daß  es  kein  wunder,  daß  er  ihnen  zuwider  ist.  Der  frieden 
kompt  mir  recht  wunderlich  vor,  kan  nichts  drinen  begreiffen.  Gott 
gebe,  daß  alles  zu  gottes  ehr  undt  aller  gutten  Christen  ruhe  auß- 
schlagen  mögen!  Hirmitt  ist  einmahl  Ewer  schreiben  ordentlich 
beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  ttberig,  alß  Euch,  liebe  Louisse, 
zu  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


640. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  * 

Versaille  den  16  April  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  hetttte  kein  schreiben  von 
Euch  entpfangen ,  so  will  ich  Euch  doch  schreiben  undt  Euch  daß 
leydt  klagen;  den  wie  ich  Euch  habe  von  der  armen  königin  in 
Denemarck  habe  hören  reden,  so  glaube  ich,  daß  Ihr  I.  M.  nicht 
weniger  regrettirt,  alß  ma  tante  es  thut.  Gott  gebe  nur,  daß  die 
so  zwey  so  harte  schlag  zusamen  ma  tante  nicht  kranck  mögen 
machen!  Hir  haben  wir  gar  nichts  nettes  undt  daß  abscheulichste 
wetter  von  der  weldt,  schneyft],  wundt**,  hagel[t]  undt  frirt  starck 
eyß  alle  nacht.  Daß  hindert  doch  nicht  ahm  hirschjagen,  haben 
schon  2mahl,  alß  nehmblich  vergangenen  donnerstag  undt  gestern, 
[gejagt].  Die  gesterige  jagt  war  schön  undt  nicht  so  gar  kurtz, 
wir  fuhren  umb  1  uhr  weg  undt  kämmen  umb  4  wider.  Meine  ge- 
sundtheit  ist  nun  gutt,  aber  daß  wetter  lest  sich  ahn  den  knien 
ftthlen,  aber  so  lang  ich  die  meine  schienen  werde,  seydt  ver- 
sichert, Hebe  Louisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

*  ?  Hannover.         **  ?  windet. 
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641. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  19  April  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe,  wie  ich  eben  von  taffei  gehen 
wolte,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  9  dießes  monts  ent- 
pfangen  in  ma  tante  paquet.  Es  kan  mich  verdrießen,  wen  ich 
höre,  daß  meine  brieff  alß  zwey  undt  zwey  kommen.  Ich  kan  nicht 
begreifen,  wie  es  möglich  kan  sein,  daß  mein  brieff  vom  11  Mertz 
über  Bremen  gangen  ist.  Es  ist  schadt,  liebe  Louisse,  daß  Ihr 
nicht  catholische  seydt,  den  Ihr  werdt  eine  gar  eyfferige  catholisch, 
Euch  so  beständig  au  pied  de  la  lettre*  zu  halten.  Ich  würde  es 
gar  nicht  übel  genohmeu  [haben],  wen  Ihr  mir  gleich  einen  andern 
tag  würdet  geschrieben  haben ,  den  Ewere  schreiben  seindt  mir 
allezeit  lieb  undt  ahngenehm;  also  wen  Euch,  liebe  Louisse,  die 
lust  zu  schreiben  kompt,  so  last  die  handt  undt  feder  gehen.  Der 
Montauban  Lachaud**  ist  nicht  der,  so  monsieur  De  la  Hontan 
meint.  Der  die  holländische  catholische  fraw  geheüraht  hatt,  ist 
nicht  witwer,  seine  hollandische  fraw  lebt  noch.'  Seine  dochter  ist 
freüllen  bey  madame  la  dachesse  du  Maine  undt  sehr  geendert. 
Dießer  ihr  vatter  heist  St.  Feriol  ***  de  Montauban ,  ein  andere 
branche.  Er  ist  auch  zu  Paris,  hatt  eine  pension  vom  könig,  umb 
catholisch  geworden  zu  sein.  Mich  wundert,  daß  Ihr  ihn  nicht 
kent.  Er  sagt,  er  were,  ehe  er  geheüraht,  cammerjuncker  bey 
mein  fraw  mutter  geweßen  undt  kene  Euch  gar  woll,  hette  Euch 
auch  wider  im  Haag  gesehen.  Wer  nicht  beürahten  woldt  wegen 
die  viel  bößen  ehen,  so  man  sieht,  müste  nie  beürahten;  es  ist  wie 
ein  glückshaffen,  muß  gewagt  sein,  oder  nie  heürahten.  Ihr  werdt 
auß  meinen  schreiben  ersehen  haben,  liebe  Louisse,  wie  daß  mich 
deß  gutten  hertzogs  todt  recht  zu  hertzen  gangen.  Ich  muß  ge- 
stehen, daß  mir  der  konigin  in  Denemark  todt  weniger  geschmertz[t]. 
Ich  hatte  I.  M.  nur  einmahl  gesehen,  wie  ich  7  jähr  alt  war,  undt 
seyder  gar  wenig  von  ihr  gehört,  aber  der  guttef  hertzog  habe  ich 
etlichmahl  zu  Hannover  gesehen,  auch  zu  Wolffenbuttel,  undt  etliche 

* 

*  d.  h.  nach  dem  buchstaben.  **  Laohau-Montauban.  Bin  brigadier 
d'infanterie  dietos  namens  wird  von  Dangeali,  Journal,  XIII,  *.  131,  erwähnt. 
***  Fenol.         f  ?den  guten. 
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jähr  herr  haben  wir  einander  offt  geschrieben,  daß  verneüert  die 
kundtschafft,  undt  daß  der  gutte  herr  sich  meiner  erinert  auff  sei- 
nem todtbett,  hatt  mich  recht  touchirt.  Ma  tante  undt  meiner 
vettern  von  Heßen  [wegen]  ist  es  mir  recht  leydt,  den  es  ist  ein 
großer  verlust  vor  ihnen.  Der  könig  in  Denemarck  hatt  nicht  woll 
genung  mitt  seiner  fraw  mutter  gelebt,  umb  große  consideration 
vor  dieße  verwanten  zu  haben;  aber  dieße  verwanten  thun  ihm 
mehr  ehr  ahn,  alß  er  ahn  ihnen,  ob  er  zwar  könig  ist;  ihre  con- 
duitte  ist  tugendthaffter ,  alß  die  seine.  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwort,  nur  noch  sagen,  daß  ich  ein  wenig  beßer  gehe, 
aber  daß  aufstehen,  niedersitzen  undt  reverentz  machen  geht  noch 
gar  schlegt.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  be- 
halte Ewch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


642. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  22  April  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießes  ist  nur  bloß,  umb  mein  wordt 
zu  halten,  Euch  alle  posten  zu  schreiben,  weiß  nichts  neues,  bin, 
gott  lob,  gesundt,  wünsche  von  hertzen,  daß  dießer  brieff  Euch 
auch  in  volkomm[en]er  gesundtheit  ahntreffen  mögen.  Adieu,  liebe 
Louisse!  Ich  muß  zum  nachteßen,  werde  aber  vorher  versichern, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

643. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  26  Aprill  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  hetttte,  wie  ich  von 
der  jagt  kommen,  ein  paquet  von  ma  tante  undt  ein  schreiben  von 
Euch  hir  zu  finden,  es  ist  aber  leyder  nichts  kommen,  werde  Euch 
also  nur  einen  kleinen  brieff  hetttte  schreiben.  Ich  schicke  ahn 
ma  tante  3  wahre,  aber  wunderliche  historien,  die  wirdt  sie  Euch 


389 

woll  weißen,  kau  vor  dießes  mahl  nichts  mehr  in  eyll  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


644. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  * 

Marly  den  29  April  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  daß  vergnügen 
gehabt,  2  paquet  auff  einmahl  von  ma  tante  zu  bekommen;  eines 
war  vom  IG,  wobey  Ewer  lieber  brieff  war,  undt  noch  eins  vom 
20;  waß  mich  aber  wunder  genohmen,  ist,  daß  man  den  ersten 
brieff  zu  Hannover  selber  aufgehalten  hatt.  Man  hatt  mir  noch 
ein  pagen-stückelgen  **  dabey  gethan ;  den  man  hatt ,  umb  zu 
weißen  ohne  zweyffel,  daß  die  zwey  brieffe  geleßen  worden,  die 
blatter  gantz  verlegt  von  einem  brieff  im  andern.  Daß  kan  nie- 
mandts,  alß  ein  trunckenboldt,  gethan  haben,  bilde  mir  also  ein, 
daß  es  der  graff  Platten  seye,  aber  er  mag  ma  tante  brieff,  so  ich 
heütte  geschrieben,  nur  wider  leßen,  so  wirdt  er  sein  sach  finden. 
Eb  ist  mir  leydt,  aber  es  wundert  mich  gar  nicht,  daß  Ihr  wider 
einen  geschwollen  backen  habt;  bey  dem  unbeständigen  wetter  kan 
es  nicht  änderst  sein.  Oott  seye  danck,  daß  ma  tante  ihre  rose 
nicht  hatt  bey  dießcm  flüßigten  wetter!  Meine  knie  füllens  auch 
sehr.  Man  kan  woll  die  cammer  halten  mitt  den  flüßen,  aber  man 
solle  daß  bett  nicht  hütten,  den  daß  vermehrt«  gar  gewiß.  Worumb 
nehmbt  ist***  kein  meladie-Kendt-pulver  ?  f  Daß  macht  ja  gar 
woll  schwitzen.  Ich  bin,  gott  lob,  nicht  kranck,  aber  ich  leyde  viel 
ahn  die  knie  undt  in  der  lincken  seydte.  Ich  habe  es  Euch  ja 
woll  gesagt,  daß  der  junge  Broglio  gar  ein  ehrlicher  mensch  ist, 
hatt  verstandt  undt  weiß  gar  woll  zu  leben,  ff  Wer  hatt  den  die 
dolle  handel  in  der  Pfaltz  ahngefangen?  Wo  man  pfaffen  gehör 
gibt,  geht  es  allezeit  gar  wunderlich  herr,  in  welcher  religion  es 
auch  sein  mag.    Ich  hoffe  undt  wünsche  von  hertzen,   daß  Ewere 


*  1  Hannover.       **  d.  h.  possen,  Schelmenstreich.       ***  ?  Ihr.       t  myl*dy- 
Kent-pulver.         |t  Vergl.  brief  nr  6S4.  631. 
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ilüßc  Yorbey  sein  mögen,  wen  Ihr  dießen  brieff  entpfangen  werdet, 
undt  in  volkomener  gesundtheit  sein  möget  undt  lang  dabey  be- 
haren  und  persuadirt  sein,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  von  hcrtzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


645. 
A  mad.  Louise,   raugrafin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  3  May  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse ,  ich  kan  Euch  heütte  nur  ein  par 
wordte  sagen,  nehmblich  daß  ich  recht  von  grundt  der  Seelen  be- 
trübt [bin],  den  der  duc  de  Bery*  ligt  auff  den  todt,  ist  doch  nur 
4  tag  kranck.  Seine  gemahlin**  ist  schwanger  im  7ten  mont.  Ich 
förchte,  sie  wirdt  daß  kindt  nicht  zu  recht  bringen,  den  es  ist  eben 
nun  die  zeit,  daß  sie  sich  vergangen  jähr  blessirt,  sie  wirdt  in 
einen  eilenden  standt  fallen.  Gott  wolle  sich  ihrer  erbarmen! 
Gestern  abendt  meinte  man,  er  were  salvirt;  heütte  wendt  sich 
alles  übel,  auch  so,  daß,  wie  schon  gesagt,  keine  hoffhung  mehr  ist. 
Man  hört  nichts,  alß  klagen,  man  sieht  nichts,  alß  weinen.  Man 
müste  härter,  alß  ein  Btein,  sein,  umb  nicht  auch  trawerig  zu  sein, 
aber  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so  behalte  ich  Euch 
doch  allezeit,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

646. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  6  May  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  Ewer  liebes  schreiben 
vom  27  April  entpfangen,  werde  es  aber  erst,  wo  gott  mir  daß 
leben  verleyet,  biß  donnerstag  beantworten ,   heütte  aber  auff  daß 


*  Charles  de  Franoe,  duc  de  Berry,  der  dritte  aohn  des  Dauphins,  enkel 
Ludwigs  XIV.  ♦♦  Marie-Lonise-Elisabeth  d'Orleans,  genannt  Mademoiselle, 
dnohesse  de  Berry.     Vergl.  die  briefe  nr  476.  479.' 
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vom  23,  welches  ich  letzte  post  nicht  habe  tbun  können.  Ich  habe 
nur  gar  zu  woll  görahten,  daß  deü  armen  duc  de  Berry  kranckheit 
todtlich  war.*  Ich  gestehe,  daß  mir  diß  unglück  abscheulich  ist 
zu  hertzen  gangen.  Die  Iiotzenheusserin  hatt  noch  gutte  hoffnung 
vor  printz  Wilhelm.  Es  ist  war,  daß  die  fürstin  von  Hannau  mitt 
ihrer  gantzen  famille  nach  Franckfort.  Die  Rotzenheussern  hatt 
14  tag  gewahrt,  hatt  nicht  lenger  wartten  können,  den  es  ist  zeit, 
herzukommen.  Sie  hofft  doch,  daß  die  sach  woll  gehen  wirdt,  undt 
daß  judicirt  sie  durch  der  gräffin  brieff.  Ma  tante  war  sehr  in 
sorgen  wegen  Euch;  bin  fro,  daß  Ihr  wider  beßer  seydt.  Es  ist 
ein  groß  glück,  daß  daß  geschwer  die  wurtzel  vom  zahn  nicht  ver- 
faultet hatt;  beklage  Euch  sehr,  so  viel  gelitten  zu  haben.  Von  mei- 
nem unglück  were  viel  zu  sagen,  gebe  ein  groß  buch,  aber  man 
muß  nicht  mehr  dran  gedencken.  In  dießer  weldt  ist  kein  groß 
glück ;  wen  man  einem  mir  ruhig  leben  lest ,  ist  alles ,  waß  man 
pretendiren  kan.  Da  kompt  madame  d'Orleans,  muß  schließen  undt 
vor  dießmahl  nichts  mehr  in  eyll,  alß  daß  ich  Euch  bitte,  mir  eine 
sicher  adresse  zu  schicken,  wen  Ihr  in  sauerbrunen  werdt,  Euch 
ein  klein  schachteigen  zu  schicken,  wie  ich  Euch  alle  jähr  ver- 
sprochen: wolte  es  heütte  schicken,  fürchte  aber,  daß  es  Euch  ver- 
fehlen mag.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  wünsche 
Euch  eine  glückliche  reiß  undt  behalte  Euch,  liebe  Lou[i]sse,  wo  Ihr 


*  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  138.  130:  »Jeudi  3  [Mai  1714],  ä  Marly. 
Le  roi,  qui  se  fait  rendre  oompte  de  la  sant£  de  monseigneur  le  duo  de  Berry 
ä  tont  moment ,  apprit  ä  son  reveil  qu'il  avoit  passe  une  tres-mauvaise  nuit. 
Lee  mldecins  ne  dontent  plus  depuis  hier  an  matin  qu'il  n'y  ait  nne  veine 
rompae  dans  l'estomac  ,  oausle  par  an  effort  qu'il  fit  ä  la  c  hasse  jeudi  en  re- 
tenant  son  oheval,  qui  avoit  fait  nne  grande  glissade.  On  dit  meme  que  le 
corps  avoit  porte"  bot  le  pommeau  de  la  seile;  mais  on  n'a  oommenoe  ä  parier 
de  oela  que  hier  au  matin ;  il  en  avoit  tenu  le  eas  fort  seoret. . . .  Vendredi  4, 
ä  Marly.  Monseigneur  le  duo  de  Berry  ezpira  ä  quatre  heures  du  matin;  il 
dit  avant  que  de  mourir  au  P.  de  la  Rue  l'aooident  qui  lui  etoit  arriv6  jeudi 
ä  la  obaste;  mais  sa  töte  oommenooit  deja  ä  s'embrouüler.«  Über  den  unfall 
und  den  ted  des  hersogs  von  Berry  berichtet  Elisabeth  Charlotte  ausführlich 
in  zwei,  an  die  kurfurstin  Sophie  von  Hannover  gerichteten,  briefen,  welche 
L.  v.  Ranke,  Französische  geschiente,  V,  s.  43 &  bis  441  mitgetheilt  hat.  Über 
Saint  Simons  ersählang  vom  tode  des  hersogs  von  Berry  vergleiche  man  L. 
v.  Ranke,  a.  a.  o.  s.  452.     Man  sehe  übrigens  auch  den  folgenden  brief. 
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auch  sein  inöget,  so  lang  ich  lebe,  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


647. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  10  May  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
von  30  zu  recht  entpfangen.  Weillen  ich  aber  den  vom  17  April 
noch  nicht  beantwordtet  habe,  so  werde  ich  ihn  vor  die  sontagspost 
sparen,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,  welches  mehr,  alß  nie,  zu 
sagen  ist,  nachdem  wir  vor  9  tagen  den  armen  duc  de  Bery  haben 
sterben  sehen,  so  nur  27  jähr  alt  ist  nndt  dick,  fett  undt  gesuudt 
schin,  alß  wen  er  hundert  jähr  leben  solte.  Ich  glaube,  daß  er  sie 
auch  erlebt  hette,  wen  er  sich  selber  nicht  so  liederlich  urabs  leben 
gebracht  hette ;  *  aber  ich  will  nicht  mehr  von  dießen  trawerigen 
Sachen  sprechen,  den  es  macht  einem  nur  daß  hertz  schwer  undt 
hilfift  doch  zu  nichts,  komme  also  nur  auf  Ewer  liebes  schreiben. 
Die  eintzige  ursach,  liebe  Louise,  warumb  ich  Euch  ein  tag  be- 
stimbt  hatte,  war  nur  auß  forcht,  nicht  zeit  genung  zu  haben,  alle 
posten  zu  schreiben ,  undt  daß  ich  Euch  den  desgoust  nicht  geben 
wollen,  alle  poste  zu  schreiben  undt  nicht  allemahl  andtwort  zu 
haben.  Man  hatt  woll  ursach,  daß  leydt  zu  klagen,  wen  man  die 
verliehrt,  so  man  lieb  hatt;  den  in  der  weldt  ist  nichts  schmertz- 
lichers  undt  gantz  ohne  hülff,  den  die  todten  kan  man  nicht  wider- 
bringen. Der  gutte  hertzog  von  WoHFenbOttel  hatte  meine  threnen 
[wol  verdient],  den  I.  L.  s.  haben  ja  alles  gethan,  waß  in  dero 
vermögen,  mir  gefallen  zu  thun;  also  ist  es  ja  billig,  so  einen  gut- 
ten  herrn  zu  bedauern.  Ich  finde,  daß  nach  der  seeligkeit  keine 
große**  gnade  gottes  ist,  alß  getrost  undt  ohne  forcht  zu  sterben 
können.  Ich  forchte  mehr,  todtesangsten  zu  haben,  alß  den  todt 
selber.  Hette  ich  die  königin  in  Denemarck  gekendt,  so  würde  gar 
gewiß  I.  M.  todt  mir  mehr  zu  hertzen  gangen  sein,  aber  wie 
das  frantzösche  spriebwordt  sagt:     «II    faut  cognoistre   avant  que 

•  VtrgL  dl«  aamarkang  nun  Torhergehenden  briefe.         ♦♦  ?  größere. 
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• 

(Taillier.*  Der  gutte  monsieur  Kotzschaw  schreibt  ein  doli  Frantzösch; 
er  meint,  daß  gratieux  gnädig  heist,  undt  daß  heist  es  gar  nicht. 
Waß  man  hir  gratieux  heist,  seindt  ahngenehme  maniren:  waß 
gnaden  heist  auff  Teütsch,  explicirt  sich  nur  auff  Frantzösch  durch 
bonte.  Wen  deß  Kötzcbaw  brieff  nicht  von  so  einer  gnädigen  undt 
tugendtsamen  königin  todt  spräche,  were  er  possirlich.  Ich  bin  fro, 
daß  ma  tante  nicht  geweindt  hatt ;  den  daß  macht  einem  wie  kranck, 
ich  fühle  es  nur  gar  zu  woll  nun.  Ich  dancke  Euch  vor  die  vers 
von  monsieur  de  Monceau*,  finde  sie  artig.  Ich  habe  monsieur 
Harlay  alß  von  großen  verstandt  rühmen  hören,  bin  also  fro,  daß 
ma  tante  dieße  gutte  geselschafft  hatt;  daß  wirdt  daß  einschlaffen 
verwehren.  Wunden  im  mundt  heyllen  nie  beßer,  alß  wen  [man] 
roßenzucker  in  die  wunden  steckt.  Ich  habe  mein  leben  nicht  ge- 
hört, daß  man  den  sawerbrunen  vor  ein  geschwer  im  mundt  drincken 
solle,  aber  vor  ein  miltzwehe  ist  es  ein  anders.  Nichts  ist  unge- 
sunder, alß  betrübtnuß;**  ich  spürs  woll  nun,  hoffe  aber,  daß  es 
vergehen  wirdt.  Es  ist  ein  große  sach  vor  meine  gesundtheit,  wen 
ma  tante  sich  woll  befind t,  den  daß  erfrewet  mich  in  der  seelen. 
Gott  der  allmächtige  erhalte  sie,  wie  Ihr  sagt,  viel  undt  lange  jäh- 
ren noch !  Er  gebe  Euch  auch  wider  eine  volkomm[en]e  gesundtheit, 
undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb 
behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


648. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  17  May  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern,  wie  ich  von  Marly  kam,  ent- 
pting  ich  mitt  freüden  ma  tante  paquet  undt  Ewer  liebes  schreiben 
vom  7.  Ich  hatte  schon  aufgehört,  Euch  nach  Hannover  zu  schicken, 
den  ich  meinte,  mein  brieff  würde  Euch  nicht  mehr  dort  finden; 
aber  weillen  ma  tante  mir  geschrieben,  daß  sie  Euch  aufgehalten 
undt  nicht  eher  weg  laßen  will,  biß  Mylord  Harlay  fort  wirdt  sein, 

so  fange  ich  wider  ahn ,    zu  schreiben.  •  Weillen   ich   aber   fieütte 

* 

*  ?  Moncault.         **  Vergl.  band  I,  s.  508. 
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24  bogen  ahn  ma  tantc  geschrieben ,  so  kau  ich  hetttte  wenig 
schreiben  undt  ohnmöglich  ordentlich  andtwordten,  den  ich  bin 
hetttte  noch  schwach  von  meiner  vorgesterigen  aderläß.  Auff  ein 
andermahl  werde  ich  es,  wils  gott,  beßer  machen,  aber  nun  nur 
versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
649. 
A  raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  27  May  1714. 
Hertzallerliebe  Louisse ,  ich  kan  nicht  begreifen ,  wie  man 
unßer  Unglück,  nehmblich  deß  duc  de  Bery  schnellen  todt,  eher 
durch  Hollandt  hatt  erfahren  können,  alß  durch  meinen  brieff;  den 
ob  ich  zwar  seinen  todt  nicht  gesagt,  weillen  er  erst  andern  mor- 
gen umb  4  uhr  morgendts  verschieden  ist,  aber  ich  schriebe,  daß 
er  in  den  ztigen  *  leg ,  wie  auch  war  war.  **  Es  ist  ein  groß 
glück  vor  mich  geweßen,  daß  der  duc  de  Berry  schon  von  so  langen 
jahren  auffgehört,  mich  lieb  zu  haben,  sonsten  bette  ich  mich  nicht 
trösten  können.  Ich  muß  doch  gestehen,  daß  ich  im  ersten  augen- 
blick  undt  noch  etliche  tag  hernach  bin  recht  von  hertzen  betrübt 
geweßen;  wie  ich  aber  reflection  gemacht,  daß,  wen  ich  gestorben 
were,  daß  er  nur  drüber  gelacht  hette,  daß  hatt  mich  geschwindt 
wider  getrost;***  dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  mich  beklagt  zu 
haben.  Im  ahnfang  hatt  mir  der  schrecken  geschadt,  habe  aber  zur 
ader  gelaßen ;  seyder  dem  erstick  ich  nicht  mehr  undt  befinde  mich, 
gott  sey  danck,  sehr  woll.  Es  ist  leicht  zu  rahten,  welch  ein  la- 
mantiren  dießer  todt  zuwegen  gebracht.  Er  hatt  gar  viel  leütte, 
groß  undt  kleine  offecirs,  so  alle  ihre  Chargen  gekauft  haben  undt 
verliehren  undt  ihr  gelt  beweinen.  Auff  alles  deß  königs  kinder 
verlust  denck  ich  mehr,  alß  ich  sagen  kan.  Es  ist  war,  daß  es 
dem  könig  über  die  maßen  zu  hertzen  [gegangen],  auch  so,  daß 
mir  recht  bang  dabey  würde.  I.  M.  haben  sich  aber,  gott  lob,  baldt 
wider  erholt.    Ich  finde  es  eine  große   kunst,  die  betrübtnuß  ver- 

*  d.  h.  in  den  letiien  sugen,  wie  oben  s.  211.  Dieselbe  Wendung  findet 
fion ,  wie  mir  professor  von  Keller  naohweist ,  in  seiner  ausgäbe  des  Amadis  I, 
360.  481 ,  in  seinem  Ayrer  s.  1275.  Vergl.  Übrigens  auch  oben  s.  385, 
**  Vergl.  brief  nr  645.         ***  Vergl.  den  folgenden  brief. 
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gelten  zu  können.  Madame  de  Ben  »t  50  fcetrftfct.  ate  maa  «  n 
seinen  19  jähr  sein  kaa.  Maa  that.  w*ß  mägbck.  m  n  *•**%> 
damitt  sie  nicht  ambs  kindt  kommen  mag.  Es  fc**e«  Back 
daß  alles  woll  so  Hannover  stehet,  aber  lftsoaderfer.  m*  taa&e 
Ihr.  Ich  glaube,  daß  I.  L.  da  cbarflrst  aadi  feivra  Eng*  Ai 
auf  die  reyerbeiU  gehen;  des  mäch  äefttfet.  Amt  es  .^cx  «k 
ist.  Ich  schicke  ahn  ma  taste  ein  xkfcchte^gen  *y«  «£:,  i» 
Ewere  noch  nicht,  des  weiUen  mjiard  Bari»?  wjair  wm; 
werdet  Ihr  gewiß  [Hannerer  raftafi<x~:*  cräfare  ick  ater.  äafr 
noch  lenger  geblieben,  so  werte  ich  es  Eüci  scskgbl  I*t 
tarins,  so  meine  brieff  tob  anßerer  liefen  iiimlHüi  wmba  mni 
verlegt  halt,  maß  gar  nm  warn  cewwrdea  «l  Mu  ^i£i  acac 
anff  den  menschen  haben,  er  mocte  sei  wv«Z  vmaammi  w*  äff 
conseiller  Emery.  davon  ich  gns*m?*fc<i  habt.  kn  am&  »K3  «ir 
dem  eßen  ahn  mein  doehter  schmktt.  dnmm  wvrk  Kä.  Mr 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alfi  daß  kfe  Emck  afteart  *nn  j**^K!L 
behalte. 


A  mad.  Louise,  raograffin  in  Pfaitz.  a 

Marh  dem  2  Jaai  1714.  ibü   *  *i*sa>tc?. 


Hertzallerliebe  Lowjse.  ich  habe  noch  exx  *csnc«  n  mrsoisr 
cammer  zu  sein .  derowegen  wiQ  ich  ahniazo« .  «f  Ew«r 
schreiben  zo  andtwortten  tob  Pfiagstm^atar  k&  iauci  *i 
ahn,  zu  schreiben,  den  ich  habe  bette  iiei  gethaa: 
10  bin  ich  mitt  dem  könig  in  die  mefc.  am*  11  hakt  x*  ra  nmsa* 
geßen,  omb  12  seindt  wir  aaf  die  hirsdbjagf  wm  6eß  entfe  Man* 
hunde,  umb  halb  4  bin  ich  von  der  jagt  kmen.  hate  mäA  r*~ 
schwindt  änderst  ahngezogen  nmb**  bia  1  anh  "1  (ii  nnii  ä  rz-ai 
auff  7  bin  ich  wider  her,  habe  zwej  nnhtTrafigr  fcrf  man  h» 
schreiben  müßen.  Hernach  ist  mein  «ohn  im  Pari* 
er  eine  trawerige  ceremome  be(i]wohneti 


*  VergL  den 
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vice  vor  die  königin  in  [Spanien].*  Die  3  princessinen ,  nehinblieb 
die  geheUralite  printzess  de  Conti  undt  ibr  zwey  ledige  Schwestern, 
mademoiselle  de  Cbaroloy**  undt  mademoiselle  de  Clermont,  haben 
die  trawer  geführt.  Dieße  ccreinonien  seindt  abscheulich] ,  ich 
weiß  wie;  den  ich  habe  dielio  ceremonie  2  mahl  vor  die  königin 
undt  zwey  mahl  vor  die  erste  üauphine  thun  mttßen.  Aber  genung 
hirvon!  diß  bringt  gar  zn  trawerige  erinerungen,  komme  lieber  auff 
Kwor  schreiben.  Weillen  Ihr,  liebe  Louisse,  noch  nicht  in  vol- 
kommener  gesundtheit  seydt,  ist  es  mir  lcydt,  daß  Ihr  meines 
brieff[s]  wegen  undt  umb  ahn  mich  zu  schreiben  früher  auffges landen 
seydt,  den  nichts  ersetzt  diu  krafften  wider,  alt  woll  zu  schlaffen. 
Den  duc  de  Borry  da  will  ich  nichts  mehr  von  sagen,  laß  I.  L.  s. 
in  dero  ewige  rnhe.  Seine  gemahlin  bchndt  sich,  golt  lob,  sehr 
woll;  hoffe,  daß  sie  nicht  blcssirt  wirdt  sein.  Der  konig  halt  I.  L. 
einen  glitten  trost  [gegeben],  ehe  1.  M.  von  Versaillen  weg  sein, 
nehmblich  timahl  hundert  undt  fjü  in.  livres,  daß  seindt  mehr,  alß 
820,060  thaller  einkommen  doli  jahrs.  ***  Hette  mich  der  duc  de 
Bery  lieb  behalten,  hette  mich  nichts  über  seinen  todt  trösten  kön- 
nen ;  aber  weillen  er  sich  so  gegen  mir  halt  endern  laßen,  daß  ich 
gewiß  bin,  daß  er  nur  wttrde  gelacht  haben,  wen  ich  gestorben 
were,  so  habe  ich  mich  auch  getrost,  f  Ich  habe  fraw  von  Rotzen- 
haussen leßen  laßen,  waß  Ihr  von  ibr  schreibt.  Sie  erinert  sichs 
noch  gar  woll,    sagt  aber,    sie  hette  nun  braff  gelehrnt ,    wie   man 


*  bangeau.  Journal,  XV,  >.  167,  schreibt  iu  Marly  unter  sawÜLg  dem 
2  Juni  1714:  •Od  St  ä  Notre-Dame ,  n  Pari! ,  un  servioe  pour  In  reine  d'Es- 
pagne,    qui    tut    fort    magninqur.'  •*    Charoloii.  ***   Dunge» u ,    Journal, 

XV,  -.  1 :.;, .  bemerkt  aus  Marl;  unter  dinslag  !9  Mai  1714:  >M.  Desmarett 
alU  eher  tnadatue  U  duchesee  de  Kerry  ä  Veraaille-  apre"«  qus  le  rol  en  ful 
sorti .    et   lui  dit   quo  le  roi   augmontoit  »es   peneioiM  de  200,000  franes ;    Id    roi 

!s  duohefae  du  iierry  qu'aprSs  qu'il  on  somit  sorti  pour  e»itflr  Ins  reiuerclmentf 
od  prfsonoe.-  E»  folgen  nun  über  da*  oiukoininen  der  benagln  Ton  ISorry  iu« 
oimelne  gehend«  angaben,  «nrnaub  .»ich  daiselbe  vur  dar  orwllhnlcn  erhohung 
auf  4110,000  franki-n  holaufen  hatte,  -oe  qui  ne  .»ufflBoit  \«w  |»iur  la  depeusu  ile 
•iL  in., i-i-ii  tat  le  pied  nn  ullo  wi.»  -Le  roi.  qui  s'esl  doune  In  paine  d'ontrer 
dam  le  detail,-  fahrt  Dangeau  fort,  •  »  oru  qu'il  falloit  donncr  200. 000  franci 
de  plus;  niiui  eile  a  presenloniont  1)60.00(1  livrei ;  Madame  [unsere  honogin 
Ellaabolh  Charlotte]  n'on  a  que  500,1100.-  Vergl.  auch  nachher  brtof  ur  fi&O. 
t   Vergl.    den  vorhergehenden  briet. 
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sich  umb  alles  bekümern  muß.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  ist 
nun  so  betrübt,  daß  sie  mehr  von  nöhten  hatt,  daß  ich  sie  auff- 
munter,  alß  sie  mich;  aber  es  schlegt  10,  ich  muß  ahn  taffei. 

Sontag  den  3  Juni  umb  */*  auff  $  abendts. 

Ich  habe  nicht  eher  wider  zu  brieff  gelangen  können,  alß  nun; 
den  wir  haben  heütte  in  die  kirch  gemust,  darnach  bin  ich  mitt 
dem  könig  spatziren  gangen,  erst  umb  7  wider  herein,  da  habe  ich 
ma  tante  brieff  außgeschrieben.  Nun  komme  ich  ahn  den  Eweren, 
den  werde  ich  aber  in  großer  eyll  beantwortten ,  den  es  ist  gar 
spät  undt  ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben.  Die  be- 
trübt nuß  hatt  mir  nichts  geschadt,  gott  lob!  Die  aderlaß  hatt  mir 
mein  ersticken  gantz  benohmen.  Von  printz  undt  graff  von  Hannau 
wollen  wir  ein  andermahl  reden,  ich  habe  nun  [nicht  zeit  genug]. 
Nein ,  liebe  Louisse ,  die  freüllen  von  Rotzenhaussen  hatt  keine 
60000  francken,  undt  wen  sie  waß  gehabt  bette,  dörffte  ihre  mat- 
ter ihr  nichts  geben,  ohne  all  ihr  gutt  confisquirt  zu  haben  undt 
noch  ^ar  weggejagt  zu  werden;  den  man  kan  nicht  erbittertert 
sein,  alß  der  könig  über  daß  freüllen  von  Ratzsamshaussen  ist.  Sie 
hatts  mitt  ihrem  durchgehen  undt  religion  endern*  so  weit  ge- 
bracht, daß  sie  alle  die  ihrigen  bey  einem  haar  ins  gröste  ungltick 
von  der  weit  gesteckt  hette.  Sie  hatt  mir  etlich  mahl  geschrieben, 
ich  darff  ihr  aber  nicht  andtworten,  ich  würde  mich  sonst  in  rechten 
Ungnaden  bey  dem  könig  setzen.**  Hir  seindt  die  religionen  nicht 
frey  wie  in  Teutschlands,  wer  von  religion  endert,  wirdt  criminel, 
undt  wen  die  mutter  schon  wolte,  könte  sie  ihrer  dochter  nicht 
helfen,  ohne  sich  undt  alle  die  ihrigen  inß  gröste  ungltick  von  der 
weit  zu  stecken.  Die  mutter  sieht  woll,  daß  sich  die  dochter  nicht 
heürahten  kan ,  wolte  nur  gern ,  daß  sie  in  einem  stifft  were. 
Weißenbach  muß  seine  liebe  auff  ander  gelt  wenden.  Ich  meinte, 
nun  Ewer  neuveu  nicht  mehr  were,  daß  Ihr  Euch,  liebe  Louisse, 
nicht  mehr  mitt  deß  duc  de  Chomberg  affairen  plagen  würdet.  Ich 
habe  Euch  ja  versprochen,  alle  jähr  e^ne  kirbe  von  Yersaill$  zu 
schicken,  hirbey  kompt  sie.  Weillen  es  eben  LL  undt  R  sein, 
formirt  Ewer  Schiffer  just;  wünsche,   daß  es  Euch   gefahlen   mag. 


*  Vergl.  brief  nr  614,    oben    s.  35«.         **  VergL  nachher  brief  nr  655. 
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Mir  kans  gar  kein  ungelegenheit  macht,  *  so  weitt  erstreckt  sich 
mein  beüttel  woll.  Ich  finde,  daß  Ihr  auch  unrecht  habt,  ma  tante 
pressent  aufgeschlagen  zu  haben,  den  [das]  kan  I.  L.  nicht  gefah- 
len; den  wen  man  waß  gibt,  gibt  man  es  auß  guttem  hertzen,  daß 
solle  auch  so  ahngenohmen  werden.  Von  seinen  herrn  ist  kein 
schandt,  gelt  zu  nehmen.  Ich  wünsche,  daß  der  sawerbrunen  Euch 
all  Ewer  versalzen  geblttdt  versüßen  mag.  Daß  Ihr  nicht  habt 
bawen  wollen,  kan  ich  Euch  nicht  verdencken.  Gott  verleye,  daß 
Ihr  mir  noch  manche  jähren  schreiben  mögt,  daß  ma  tante  gesundt 
undt.  woll  außsicht!  Ich  wolte  gern  noch  langer  blauttern,  aber 
es  wirdt  zu  spät,  muß  wider  willen  schließen  undt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  nochmahlen  eine  gar  glück- 
liche undt  vergnügte  reiße  wünsche,  Euch  von  hertzen  ambrassire 
undt  Euch,  so  lang  ich  lebe,  lieb  behalten  werde,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


651. 

Marly  den  10  Juni  1714,  umb  8  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  muß  ich  Euch  in  großer  eyll 
schreiben,  den  ich  muß  noch  vor  dem  eßen  ahn  mein  dochter 
schreiben,  den  morgen  werden  wir  nach  Rambouillet.  Wir  werden 
eine  braffe  hitz  außstehen,  den  es  ist  greulich  warm  heütte.  Man 
hatt  mir  2  paletten  weniger  gelaßen,  alß  ordinarie,  hatt  mich  doch 
sehr  abgematt.  Ich  bin  des  brauchen**  gar  wenig  gewont,  bin 
über  20  jähr  gewest  ohne  aderlaß  undt  mehr,  alß  10  jähr,  ohne 
purgiren.  Dißmahl  hatt  man  mich  auch  purgiren  [wollen],  ich  habe 
es  aber  blat  abgeschlagen,  befinde  mich  zu  woll  dazu  undt  kan 
mich  nicht  so  plagen,  wens  nicht  hoch  nohtig  ist.  Man  lebt 
nicht  [weniger  lang],  wen  man  nicht  zu  viel  braucht.  Bißher  habt 
Ihr,  liebe  Louisse,  noch  kein  ursach,  über  die  dochter***  böß  zu 
[sein];  sie  haben  [Euch]  nicht  übel  tractirt,  sondern  wider  zu  recht 
gebracht.  Ich  muß  es  gestehen,  von  großen  vergnügen  da  muß 
man  hir  nicht  zehlen,  nur  zufrieden  sein,  wen  nichts  neues  schlimmes 

* 

*  ?  machen.         **  d.  h.  arinei  nehmen ,    überhaupt  äretliche  mittel  in  an- 
wendung  bringen.   Vergl.  band  I,  8.  499.  ***  ?  dootoren. 


399 

kompt;  ich  bin  Euch  aber,  Hebe  Louisse,  sehr  verobligirt  vor  Ewere 
glitte  wünsche.  Ich  wünsche  Euch  hergegen  eine  glückseelige  reiß 
undt  daß  Ihr  mitt  gesundtheit  undt  vergnügen  wider  kommen  mö- 
gen undt  ma  tante  in  volkommener  gesnndtheit  wider  finden  möget. 
Wen  Ihr  jetzt  weg  werdt,  werdet  Ihr  eine  warme  reiß  haben.  Ich 
habe  heütte  undt  gestern  vors  vatterlandt  gearbeit;*  gott  gebe,  daß 
ich  waß  guts  außrichten!  Findt  Ihr  jemandts  im  vatterlandt  noch 
von  meiner  kundt schafft,  so  grüst  sie  freündtlich  von  meinetwegen! 
Ich  wolte  gern  mehr  sprechen,  aber  ich  habe  nohtwendig  noch  3 
brieff  zn  schreiben,  ehe  wir  zu  nacht  eßen,  muß  derowegen  wider 
willen  schließen,  nur  noch  sagen,  daß  ichs  auch  lieber  auff  dem 
landt,  alß  in  ceremonien  zu  Franckfort,  sein  wolte.  Ceremonien 
undt  complimenten  undt  vissitten  seindt  mein  sach  gar  nicht.*1" 
Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


652. 


Marly  den  sontag  24  Juni  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  weillen  ich  auß  einem  schreiben  von 
Hannover,  worinen  leyder  der  verlauf  von  unßern,  leyder  allzu 
großen  Unglück,***  ersehen,   daß   man  Euch  zurückgerufen    undt 


*  Vergl.  nachher  brief  nr  666.  **  Vergl.  band  I,  s.  498.  499.  ***  Die 
kurfUrstin  Sophie  von  Hannover,  von  Elisabeth  Charlotte  in  diesen  briefen  stet« 
»raa  tante«  genannt,  war  am  8  Junius  1714,  vom  schlage  getroffen,  im  garten 
iu  Herrenhansen  gestorben.  Unsere  hersogin  scheint  nicht  vor  dem  19  Junius 
kenntnis  von  dem  herben  Verluste ,  den  sie  erlitten ,  erhalten  su  haben.  Im 
Journal  du  marquis  de  Dangeau,  XV,  s.  168,  findet  sich  nemlioh  folgende  be- 
merkung:  »Mardi  19  [Juin  1714],  a  Marly.  On  a  appris  la  mort  de  ma- 
dame  la  duohesse  d'Hanovre,  mere  de  l'electeur;  eUe  avoit  quatre-vingt-quatre 
ans.  C'est  par.  eile  qu'est  venu  le  droit  a  oette  maison  de  prltendre  a  la  oou- 
ronne  d'Angleterre ;  il  y  auroit  bien  d'autres  h6ritiers  plus  proohes,  mais  ils  sont 
oatholiques.  On  n'a  point  dit  enoore  oette  nouveUe  ä  Madame,  qui  est  sa  nieoe 
et  qui  avoit  le  plus  grand  attaohement  du  monde  pour  Madame  sa  tante  qui 
l'avoit  eleväe;  eile  lui  ecrivoit  regulidrement  deuz  fois  la  semaine  des  lettres 
de  quinze  ou  vingt  pages.«  »Sophia  war  das  zwölfte  und  jüngste  kind  jenes 
unglücklichen  Friedrieh  von  der  Pfalz,  der  durch  die   annähme   der    böhmischen 
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seydt,  drumb  schreibe  ich  Euch,  nicht,  umb  mich  mitt  Euch  zu 
trösten,  sondern  umb  meine  threnen,  so  mir  heüftig  jetzt  auß  den 

äugen  rinen,   mitt  den  Ewern  zu  mischen.    Unßer  Verlust  ist  un- 

* 

jene  tiefe  de»  gefuhls,  die  auch  iu  minder  begabten  naturen  unwiderstehlich 
hinsieht,  jene  deinuth,  die  im  unbeachteten  dienen  der  pflioht  ihr  genüge  findet, 
tritt  uns  aus  den  niederxeiohnungen  Sophias  so  wenig  entgegen,  wie  ein  ver- 
teilen der  herxenswttnsohe  auf  den  rathsohluß  gottes.  Sie  Obersah  iu  sehr 
die  kurxsichtigkeit  menschlicher  klugheit.<  Von  der  sweiundsiebsigjahrigen  sagt 
Havemann  s.  406:  >Nooh  waren  die  spuren  ehemaliger  Schönheit  nicht  ver- 
wischt und  jene  Spannkraft  des  geistes,  die  sie  an  allem  wißenswerthen  interesse 
und  im  verkehr  mit  den  gefeiertsten  gelehrten  ihrer  seit  erholung  finden  ließ, 
hatte  auch  das  alter  nicht  su  lähmen  vermocht.  Sophia  war  der  englischen 
spräche  vollkommen  mächtig,  mit  der  geschiente,  verfaßung  und  litteratur  des 
reichs,  in  welchem  ihr  großvater  die  kröne  getragen  hatte,  wohl  vertraut.  <  Den 
poetischen  n achruf,  welchen  Leibnits  der  kurfurstin  Sophia  gewidmet,  theUt 
Uavemann  s.  412  mit.  Er  sagt:  » Vielleicht  die  beste  der  poesien  von  Leibnits 
ist   nachfolgende,  die  der  tod  von  Sophia  ins  leben  rief: 

Die  sich  sohohn  auf  der  Welt  geschwungen  himmelan, 
Gott  ohne  Falsch  geliebt,  dem  Nechsten  Guths  gethan, 
Im  Unglück  nicht  vertagt,  im   Glück  sich  nicht  erhoben. 
Und  alles  angesehn,  als  kam  es  ihr  von  oben; 
Die  mit  der  Hoheit  Glans  die  Demuth  vergesellt, 
Verstand  und  Tugend  sioh  als  Richtschnur  vorgesteUt. 
Sechs  tapfere  Söhne  vor  Eoropens  Zier  gebohren, 
Drey  vor  das  Vaterland  nicht  ohne  Trost  verlohren, 
Die  ihr  sonst  hohes  Haus  noch  herrlicher  gemacht. 
Und  über  Moses  Worth  der  Jahre  Zahl  gebracht: 
Die  kann,  wenn  Gott  befielt,  ohn  aUes  Vorbereiten 
Beherzt,  Sophien  gleioh,  sum  bessern  Leben  schreiten. 

Man  vergleiche  auch  J.  G.  H.  Feder,  Sophie,  kurfürstin  von  Hannover,  im 
umriße.  Hannover  1810.  8.  und  Mensel  s.  XV.  Daß  Leopold  von  Ranke 
einen  theil  der  briefe  Elisabeth  Charlottens  an  die  kurfurstin  Sophie  von  Han- 
nover, ihre  über  alles  geliebte  tante  (vergl.  band  I,  s.  501),  im  fünften  bände 
seiner  Fransösisohen  geschieht«  veröffentlicht  hat,  habe  ich  sohon  band  I,  s.  511, 
bemerkt.  Dieser  briefwechsel  erstreckt  sich  durch  den  langen  teitraum  von 
42  jahren;  der  erste  der  von  L.  v.  Ranke  mitgetheilten  briefe  ist  vom  5  Fe- 
bruar 1672,  der  lotste  vom  15  Juni  1714.  Bei  den  hervorragenden  geistigen 
eigenschaften  der  kurfurstin  ist  es  doppelt  su  beklagen,  daß  ihre  Bohreiben  an 
unsere  hersogin  nicht  auf  uns  gekommen  sind,  indem  Elisabeth  Charlotte  die- 
selben auf  den  wünsch  ihrer  tante  verbrannt  hat.  Vergl.  nachher  die  briefe 
nr  662.  674.  Auch  die  briefe  von  Luise  wurden,  um  diß  sogleich  hier  mit  su 
bemerken,  von  Elisabeth  Charlotte  verbrannt.  Man  sehe  die  briefe  nr  662. 
664.   665. 

Elisabeth  Charlotte.  2Ö 
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endtlich,  mein  weinen  kan  auffhören,  aber  nie  meine  trawerigkeit 
nicht.  Dieße  liebe  churftirstin  s.  war  all  mein  trost  in  allen  wider- 
wertigkeitten ,  so  mir  hir  so  hetiffig  zugestoßen  sein;  wen  ich  es 
I.  L.  s.  geklagt  undt  schreiben  wider  von  sie  entpfangen,  war  ich 
wider  gantz  getrost.  Nun  bin  ich,  alß  wen  ich  gantz  allein  auff 
der  weldt  were.  Ich  glaube,  daß  mir  unßer  herr-gott  diß  unglück 
zugeschickt,  umb  mir  die  angst  deß  sterben  zu  benehmen;  den  es 
woll  gewiß  ist,  daß  ich  nun  ohne  leydt  mein  leben  enden  werde 
undt  ohne  nichts  in  dießer  weit  zu  regrettireu.  Meine  kinder 
seindt  versorgt,  haben  auch  trost  genung  in  dießer  weldt,  umb 
mich  baldt  zu  vergeßen  können ;  also  helt  mich  nichts  mehr  auff, 
wen  es  gottes  will  wirdt  sein,  mich  abzufordern.  Wen  es  baldt 
geschehen  könte,  were  es  eine  große  gnade  vor  mir,  den  so  kämme 
ich  meiner  quäl  ab.  Ich  wäre  willens,  heütte  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  4  dießes  monts  zu  andtwortten,  daß  ich  zu  Ram- 
bouillet entpfangen  hatte  undt  worauff  ich  nicht  eher  geandtwortet 
habe,  weillen  ich  gefurcht,  daß  mein  brieff  verlohrn  würde  werden, 
weillen  Ihr  auff  der  reiße  wahret.  Ich  bitte  Euch ,  liebe  Louisse, 
last  Euch  alle  meine  paquetten  geben,  zieht,  [was]  vor  Euch  ist, 
herauß!  undt  wolt  Ihr  leßen,  waß  ich  geschrieben  habe  oder  nicht, 
daß  stehet  bey  Euch,  brendt  es  nur  hernach!  undt  solte  monsieur 
de  Wersebe  mitt  meinem  paquet  ahnkommen,  so  bitte  ich  Euch,  es 
zu  leßen  undt  auch  zu  brenen,  den  Ihr  werdt  drauß  ersehen  viel 
sachen,  so  Ihr  vielleicht  nicht  wist.  Ich  glaube,  unßer  herr-gott 
wirdt  Euch  haben  weg  gehen  machen,  umb  Euch  den  abscheulichen 
schrecken  zu  ersparen ;  den  waß  man  hört,  ist  nicht  so  abscheulich, 
alß  waß  man  sieht,  aber  die  betrübtnuß  ich*  eben  gleich.  Ich 
wolte  von  fiertzen  gern  noch  (enger  sprechen,  den  es  erleichtert 
daß  hertz,  mitt  denen  zu  reden,  welche  in  selbigen  standt  sein,  wie 
wir;  allein,  hertzliebe  Louisse,  mein  kopff  undt  äugen  thun  mir  so 
erschrecklich  wehe  von  viellen  weinen,  daß  ich  kaum  weiß,  waß 
ich  sage:  muß  wider  willen  enden  undt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte,  so  lang  mein  eilendes  leben 
dauern  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  ?iit. 
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Marly  den  1  Julli  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  14  Juni  zu  recht  entpfangen.  Ich  konte  Euch 
woll  in  echo  andtwortten,  den  ich  weiß  warlich  nicht,  wie  ich  nicht 
vor  schrecken  undt  betrüb tnuß  todt  niedergefallen  bin.  Watt  ich 
seyder  dem  alle  tag  leyde,  ist  nicht  auszusprechen,  wie  Ihr  schon 
auß  meinem  letztem  schreiben ,  so  ich  Euch  vor  8  tagen  ge- 
schrieben, werdet  ersehen;  aber  ich  weiß  selber  nicht  recht,  waß 
ich  Euch  geschrieben  habe,  so  sehr  setzt  mich  diß  abscheuliche 
unglttck  auß  mir  selber.  Es  ist  woll  daß  gröste,  so  mir  in  dießer 
weit  bette  begegnen  können.  Dieße  liebe  churfürstin  s.  hatt  mich 
durch  dero  gnädige  schreiben  auß  manche  betrübtnuß  undt  hertzen- 
leydt  gezogen,  so  ich  hir  im  landt  entpfunden,  aber  nun  lebe  ich 
ohne  trost  undt  habe  auch  keinen  nirgendts  zu  hoffen;  also  könt 
Ihr ,  liebe  Louisse ,  leicht  errachten ,  waß  vor  ein  eilendes  undt 
traweriges  leben  ich  hin  furo  biß  ahn  mein  endt  führen  werde.  Die 
threnen  hören  auff,  aber  der  innerliche  schmertzen  undt  trawerig- 
keit  wirdt  biß  ahn  mein  endt  wehren.  Ich  weiß  selber  nicht  mehr, 
ob  ich  Euch  geschrieben  habe,  liebe  Louisse,'  wie  ich  diß  unglück 
erfahren  undt  wie  man  mirs  durch  meinem  beichtsvatter  hatt  ahn- 
künden laßen.  Es  kämme  mir  ein  zittern  ahn ,  alß  wen  man  in 
einem  stareken  h'eber  den  frost  hatt;  ich  wurde  auch  dabey  bleich 
wie  der  todt,  war  woll  eine  viertelstundt  ohne  weinen,  aber  der 
ahtem  fehlte  mir,  war,  alß  wen  ich  ersticken  müste.  Hernach  käm- 
men die  threnen  heüffig  undt  wehrten  tag  undt  nacht,  darnach 
wurde  ich  wider  trucken  undt  erstickte ,  biß  die  threnen  wider 
heüffig  kämmen,  daß  hatt  fco  bißher  gewehrt.  Waß  mich  wunder 
nimbt,  ist,  wie  ich  so  gesundt  dabey  bleibe,  den  ich  bin  gar  nicht 
[krank].  Man  hatt  mich  schon  2mabl  auff  die  jagt  führen  wollen, 
ich  habe  mich  aber  nicht  dazu  resolviren  können,  den  ich  kan  in 
nichts  in  der  weldt  Inst  nehmen.  Ihr  habt  woll  recht,  zu  sagen, 
daß  mir  dieße  abscheuliche  zeittung  durch  hertz  undt  seele  ge- 
drungen hatt.  Ihr  seydt  so  gottsförchtig,  liebe  Louisse,  daß,  wen 
mir  gott  der  allmächtige  trost  undt  erleichterung  schicken  solte, 
würde  ich  es  Ewerin  gebett  zuschreiben.    Ich  hoffe,  das  man  Euch 

26*  • 
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meinen  brieff  von  Hannover  schicken  [wird].  Weillen  man  ahn 
monsieur  de  Martine  geschrieben,  daß  man  Euch  einen  expressen 
Courier  nachgeschickt,  umb  Euch  wider  zu  ruffen,  meinte  ich,  daß 
Ihr  wieder  zu  Hannover  sein  würdet;  aber  ich  begreiffe  nur  gar 
zu  woll,  wie  es  Euch  ohnmöglich  geweßen,  wider  umbzukehren, 
umb  ein  so  hertzbrechendes  unglnck  zu  sehen,  so  Ihr  schon  so 
lang  gefurcht.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  es  Euch  würde  gereuet 
haben,  nicht  lenger  geblieben  zu  sein.  Ich  glaube,  Ihr  habt  weg 
gemflst,  weillen  Ewer  stunde  noch  nicht  kommen  war;  den  daß 
leydt  undt  schrecken  würde  Euch  ebenso  plötzlich  umb  leben  ge- 
bracht haben,  alß  unßere  Hebe  churfürstin  s.  Aber  man  rufft  mich, 
in  die  kirch  zu  gehen.  Dießen  nachmittag  werde  ich  (ließen  brieff 
außschreiben,  nur  noch  sagen,  daß,  wofern  monsieur  de  Wersebe, 
wie  ich  nicht  zweiffle,  durch  Franckfort  ginge ,  bitte  ich  Euch,  ihm 
doch  mein  paquet  vor  ma  tante  abzufordern  laßen,  umb  mitt  zu 
thun,  wie  ich  Euch  in  meinem  letzten  brieff  gebetten. 

So» tag  nachmittags,  den  1  Julli,  uuib  5  abendts. 

Ich  bin  gleich  nach  dem  eßen  greulich  geplagt  worden  mitt 
allen  meinen  schuldenern,  *  denen  ich  alle  mont  waß  gebe ,  biß  sie 
gantz  bezahlt  werden,  drumb  fange  ich  so  spat  ahn,  zu  schreiben.  Ihr 
solt  Euch  kein  scrupel  machen,  Ewere  reiße  fortgefahren  zu  haben; 
den  erstlich  so  kontet  Ihr  dieß  Unglück  nicht  vorsehen,  weillen  Ihr 
ma  tante  s.  in  gutter  gesundtheit  verlaßen  hattet,  undt  zum  andern 
so  habt  Ihr  ja  gott  zu  dancken ,  Euch  nicht  dabey  gefunden  zu 
haben.  Daß  gehen  hatt  daß  schleunige  Unglück  nicht  verursachen 
können,  es  muß  ein  schlagiluß  geweßen  sein,  so  unßer  abscheulich 
unglück  verursachet,**  aber  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  es  war  deß 
högsten  will,  die  liebe  churfürstin  abzufordern.  Die  zu  gott  gehen, 
seindt  nicht  zu  beklagen,  aber  woll  die,  so  noch  bleiben  in  dießer 
bößen  unleydtlichen  weldt.  Ach  gott,  mir  selber  hatte  ma  tante 
offt  geschrieben,  biß***  sie  einen  schleunigen  todt  vor  den  besten 
halte  undt  daß  es  eine  schlegte  sach  seye,  wen  man  im  bett  stirbt, 
den  pfarer  oder  prister  auff  einer  seydt  hatt  undt  den  docktor  auff 
der  andern  seytten  undt  können  doch  nichts  helfen;  sie  woll  es  so 

♦ 

*  ?  gläubigem.     VergL  oben  brief  nr  629  und  nachher  brief  nr  668.  687. 
•*  Vergl.  die  anmerkung  iu  dem  vorhergehenden  briefe.         ***  ?  daß. 
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machen,  daß  sie  dieß  spectacle  nicht  geben  wolle,  hatt  leyder  nur 
zu  wahr  gesagt.  Mir  hatt  man  nichts  von  Hannover  bericht,  aber 
eine  dame,  so  ich  nicht  kene  undt  madame  de  Robethon*  heist,  so 
Ihr  gewiß  woll  kirnen  werdt,  hatt  alles  ahn  monsiear  de  Martine 
geschrieben,  sonsten  wüste  ich  es  nicht.  Wen  einmahl  daß  Unglück 
ahnfengt,  ist  kein  endt  dran,  daß  versuchen  wir  beyde  woll  leyder. 
Aber  dießes  alles  hatt  ich  nicht  von  nohten ,  umb  die  eytelkeit 
dießer  weldt  zu  lehrnen,  große  hoffe  seindt  die  besten  scbullen  da- 
zu. Ach,  liebe  Louisse,  wie  weit  bin  ich  von  ma  taute  s.  tugendten 
undt  verstandt !  **  Ach  nein ,  in  dießer  weit  ist  I.  L.  s.  nichts  zu 
vergleichen.  Mein  gott,  liebe  Louisse ,  wie  kan  ich  mich  ohnmög- 
lieh***  von  dießem  unglück  wider  erhollen?  Ma  tante  war  mein 
eintziger  trost  in  allen  widerwertigkeytten  hir,  sie  machte  mir  mitt 
ihren  lustigen  brieffen  alles  leicht,  waß  mich  auch  ahm  betrübsten 
gedaugtf  hatt,  sie  hatt  mir  dadurch  bißher  daß  leben  erhalten. 
Zudem  vor  waß  solle  ich  mich  conserviren?  Ich  bin  niemandts 
nichts  nutz  undt  mir  selber  beschwehrlich.  Dießen  brieff  werde  ich 
bestellen,  wie  Ihr  mirs  ahnweist,  undt  in  ein  par  tagen  will  ich 
Euch  einen  schreiben ,  den  will  [ich]  geradt  nach  Franckfort  ahn 
den  residenten  Gulman  adressiren.  Kompt  selbiger  auch  zu  recht,  so 
bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  mir  zu  berichten,  welcher  von  beyden 
ahm  lengsten  nnterwegen  geweßen,  daroitt  ich  mich  darnach  richten 
kan.  Den  ich  pretendire,  Euch,  liebe  Louisse,  fleißig  [zu]  schreiben; 
Ihr  seydts  allein,  die  mir  noch  von  alles,  waß  mir  nahe  undt  lieb  ist, 
uberig  seydt  in  gantz  Teütschlandt.    Adieu,  liebe  Louisse !   Ich  weiß, 

* 

*  Es  ist  wol  die  gattin  von  Johann  Robethon  gemeint,  über  welchen  Have- 
mann,  a.  a.  o.  III,  8.  411,  anmerkung  1,  folgendes  sagt:  »Johann  Robethon, 
wahrscheinlich  franiösisoher  abkunft,  war  der  liebling  des  grafen  Portland  and 
durch  dessen  vermittelung  von  Wilhelm  III  als  seoretair  in  dienst  genommen, 
für  welchen  er  nainentlioh  die  oorrespondens  mit  dem  herioge  Georg  Wilhelm 
führte.  Nach  des  königs  tode  nahm  er  (1702)  cellische  bestallong  an,  wurde 
durch  die  mitwirknng  Bernstorffs  geadelt  and  trat  nach  dem  erlöschen  des  oel- 
lischen  herzogshauses  in  den  dienst  von  Georg  Ludwig,  dessen  correspondens 
nach  England  durch  seine  hftndo  gieng.  Später  folgte  er  dem  könige  nach 
London  und  übte  auf  denselben  den  gewichtigsten  einfloß  aus.  Meiners  und 
Spittler,  Utitting.  historisches  magasin,  th.  I,  s.  546  f.«  S.  488  nennt  ihn 
Havemann  den  »habsüchtigen  gebeimseoretair.c  Vergl.  auch  nachher  brief 
nr  657.  **  Vergl.  band  I,  s.  501.  ***  Der  gebrauch  von  unmöglich 
kehrt  genau  so  wieder  in  brief  nr  06S.         |  d,  h.  gedaucht,  gedünkt. 
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wie  Ihr  zu  beklagen  seydt,  den  ich  bin  gewiß,  daß  ich  fühle,  waß  Ihr 
fühlet;  aber  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag.  so  werde  ich 
doch,  so  lang  mein  eilendes  leben  wehren  wirdt,  allezeit  dieselbe 
vor  Euch  sein  undt  Eücli  von  hertzeu  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

654. 

Mail)  den  10  Julli  1714. 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  hatt  mir  die  fraw.  von  Rats- 
anishaussen  gegen  abendt  Ewr  paquet  gewißen  undt  daß  schreiben 
vom  23  Juni  überliefert.  Der  inadame  Bennigssen  leyder  gar  be- 
trübter brieff  ist  gantz  gleichförmig  undt  eben  wie  der,  so  inadame 
de  Robethon  ahn  munsieur  Martini  unßer  unersetzlich  unglück  be- 
richtet hatte.  Ewer  erstes  schreiben  seyder  unßern  abscheulichen 
verlnst  habe  ich  zu  recht  entpfangen  undt  gleich  sontag,  den  1  dießes 
monts,  drauff  geantwort,  zwey  euvelope  drüber  gemacht,  die  erste 
ahm  residenten  Gulinan  adressirt  undt  die  zweyte  ahn  mousieur 
Meuville  nach  Strasburg,  aber  monsieur  Martine  hatt  mir  vor  8  ta- 
gen, alß  ich  zu  Paris  war,  versprochen,  Euch  meine  brieffe  zu  ge- 
ben undt  Uberlieffern  zu  laßen,  drumb  werde  ich  ihm  dießen  brieff 
heütte  schicken.  Aber  Ewer  liebes  schreiben  ist  abscheulich  lang- 
sam gangen,  er  ist  17  gantzer  tag  unterwegen  geweßeu ,  liebe 
Louisse!  Die  brieffe  müßen  einen  greulichen  umbschweiff  nehmen; 
der  hertzogin  von  Hanuover  schreiben  von  Modene  werden  nicht 
so  alt,  undt  ich  glaube  doch,  daß  es  weytter  ist,  alß  Geißen  heim. 
Es  ist  woll  recht  verdrießlich,  daß  die  posten  so  übel  bestelt  sein, 
den  ich  bin  willens,  Euch  hin  furo  gar  fleißig  zu  schreiben,  sowoll 
umb  zeittuug  von  Euch  zu  haben  (den  Ihr  seydt  mir  ja  nun  nach 
meinen  kindern,  waß  ich  ahm  liegst en  in  dießer  weidt  habe)  undt 
zu  dem  auch  so  hilft  es  mich,  mein  Teütsch  zu  behalten,  welches 
ich  soüsten  vergeßen  würde,  wen  ich  nicht  offt  schreibe.  Es  war 
gar  nichts  Unrechts,  noch  übel  geschriebenes  in  Ewerm  letzten 
brieff  von  14  Juni.  Dießer  ist  aber  geschwinder  überkommen,  den 
ich  habe  es  den  29  entpfangen,  wo  mir  recht  ist.  Ich  hatte  Euch 
aber  8  tag  vorher  über  Hannover  geschrieben;  mich  wundert,  daß 
Ihr  dießen  brieff  den  23  noch  nicht  entpfangen  hattet.  Der  brieff, 
wie  Ihr  secht,  so  über  Franckfort  gangen,  ist  doch  ein  par  tag  eher 
ahnkommen,  alß  daß  über  Trier.    Ich  will  mich  bey  meiner  dochter 


407 

inforroiren.  ob  sie  eine  post  von  Luneville  nach  Trier  haben.  Wen 
daß  were,  so  glaube  ich,  daß  die  brieffe  geschwinder  überkommen 
konten  über  Luneville;  wofern,  wie  schon  gesagt,  eine  post  einge- 
ricbt  ist,  will  ichs  vorsuchen  undt  meiner  dochter  einen  brieff  vor 
Euch  schicken,  aber  hirmitt  genung  von  den  posten.  Waß  ich  tag 
undt  nacht  au[s]stehe,  kan  ich  Euch  unmöglich  beschreiben,  undt  ich 
habe  noch  die  quäl,  daß  ich  mich  zwingen  muß,  den  der  könig  kan 
keine  trauerige  gesichtet'  leyden.  Ich  muß  auch  wider  meinen  wil- 
len auff  die  jagt;  in  der  letzten  weinte  ich  bitterlich,  den  der  chur- 
ftirst  von  Bayern  kam  zu  meiner  calescb  undt  machte  mir  ein  com- 
plimcnt  auff  mein  verlust,  da  konte  ich  nicht  mehr  halten,  sondern 
brach  gantz  heranß,  daß  wehrte  die  gantz  jagt.  Ich  sähe  woll,  das 
man  mich  drüber  außlachte,  aber  es  konte  nicht  änderst  sein.  Ob 
ich  den  zwar  in  der  seelcn  betrübt  bin,  so  werde  ich  doch  nicht 
kranck;  mein  leib  ist  gosundt,  aber  ineine  seele  ist,  so  zu  sagen, 
kranck,  den  innerlich  ist  es,  wo  ich  ahm  meisten  leyde.  Liebe 
Louisse,  wir  können  sagen,  daß  wir  in  Einem  spital  kranck  [sind]; 
wie  Ihr  Eüeru  schmertzen  beschreibet,  so  entpfinde  ich  den  meinen. 
Konte  man* sein  un glück  nicht  fühlen,  so  were  keine  soumission  in 
den  willen  gottes  von  nühten,  den  es  ist  leicht,  sich  zu  soumettiren 
in  waß  man  nicht  entpfindt;  aber  sich  in  gottes  willen  zu  ergeben 
in  waß  durch  die  seele  dringt,  daß  halte  ich  von  *  größere  meritten. 
Wen  man  so  wenig  schlaft,  alß  ich  nun  thue,  hatt  man  auch  zeit 
genung.  zu  reüectieren ;  auch  lebe  ich  in  dießem  hoff  wie  eine  so- 
litaire,**  ich  bin  nie  im  salon,  wo  die  versamlung  von  alles,  waß 
hir  ist,  sich  auffhelt,  ich  spielle  nie,  bin  allezeit  in  meiner  cammer, 
wo  ich  leße  oder  schreibe;  den  wen  ich  die  gründtliche  warheit 
(sagen  soll],  so  ist  mir  alles  verleydt.  Meine  eintzige  freüde,  ver- 
gnügen undt  trost  wahren  ma  tante,  unßer  lieben  churfürstin  s., 
schreiben ,  aber  daß  ist  ja  nun  leyder  auch  auß.  Judiciret  nun, 
waß  mein  leben  sein  kau!  Ich  hoffe,  daß  Euch  monsieur  von 
Wersebe  den  brieff* geben  wirdt,  welchen  ich  durch  ihn  ahn  ma 
tante  geschrieben  hatte,  wodurch  Ihr  sehen  werdet,  wie  alleß  hir 
ist,  werdt  Euch  alßden  nicht  Wundern,  daß  ich  so  einsam  lebe. 
Ich  admirire  Ewere  gedult,  Euch  die  affairen  von  Ewerm  Schwager 
über  den  halß  geladen  zu  haben;  den  mich   deucht,  daß  es  eine 

* 

*  ?vor.         **  VergL  band  I,  8.  497. 
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Ungweillige  sache  ist.  Ich  halte  es  vor  eine  große  kunst,  affairen 
zu  verstellen ,  *  bette  mich  ohnmöglich  dazu  schicken  können.  Ich 
bilde  mir  ein,  daß  der  daß  undt  geschwer,  so  Ihr,  liebe  Louisse, 
ahn  einem  ohr  habt,  eben  derselbe  humor  ist,  so  Ihr  vor  ein  par 
jähren  auff  den  angen  gehabt  habt;  daß  ist  aber  doch,  gottlob,  nichts 
gefahrliches.  Ich  weiß  es  gar  zu  woll,  liebe  Louisse,  daß  betrübtnuß 
nicht  sterben  macht,  sonst  were  ich  all  lengst  todt.  Vor  daß  gölten 
schachteigen  mitt  Ewern  schilfern  ist  ja  nicht  zu  dancken;  den  Ihr 
wist  woll,  daß  es  eine  rente  ist  undt  daß  ich  Euch  versprochen,  so 
lang  ich  lebe,  alle  jähr  eine  Versailler  kirbe  zu  schicken.**  Ich 
dachte  aber  woll  nicht,  daß  es  in  so  einer  gar  betrübten  zeit  ahn- 
kommen würde.  Ach,  2  tag  vor  unßerm  Unglück  hatt  ma  tante  s. 
auch  noch  eins  bekommen,  so  1.  L.  gefahlen  hatte,  welches  mich 
recht  gefretiet  hatte.  Ach,  dero  schreiben  war  noch  vom  7ten,  konte 
mich  also  deß  abscheulichen  Unglücks  gar  nicht  versehen,  bin  also 
desto  ärger  erschrocken.  Nein,  ich  weiß  nicht,  wie  ich  nicht  vor 
schrecken  undt  leydt  bin  todt  nieder  gefahlen.  Gott  will,  daß  ich 
noch  lenger.  leyden  [soll].  Man  muß  sich  woll  in  seinem  h.  willen 
ergeben.  Gesundt  bin  ich  noch,  aber  woll  in  der  seelen  betrübt. 
Ich  wolte,  daß  Ihr  Euch  so  woll  befündet,  alß  ich;  wie  es  weitter 
ablaufen  wirdt,  wirdt  man  sehen.  Madame  de  Berry  kan  sich  nicht 
resolviren  (undt  hirin  hatt  sie  recht),  in  dem  apartement  zu  logiren, 
wo  ihr  herr  undt  schwager  gestorben  sein;  also  werde  ich  hin 
müßen.  ***  Vielleicht  werde  ich  die  tritte  person  sein  von  der 
königlichen  famille,  so  dort  stirbt ;  werde  die  weit  ohne  regret  quit- 
tiren,  wolte  nur,  daß  es  auch  geschwindt  hergehen  konte.  Ich 
dancke  Euch,  mir  der  madame  Benigssen  brieff  geschickt  zu  haben. 
Wolte  gott,  hertzallerliebe  Louise,  ich  konte  Euch  zum  trost  dinnen 


*    Vergl.    band    I,    8.    506.  **    Vergl.    brief   nr    580,    oben    8.  314. 

***  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  197:  »Lundi  23  [Jjrillet  1714],  ä  Marly. 
Madame  la  duchesse  de  Berry,  qui  releva  de  sa  couohe  il  y  a  huit  joars  dans 
la  ohapelle  de  Versailles,  a  fait  temoigner  au  roi  par  M.  [le  duc]  et  madame 
la  duohesse  d'Orleans  l'envie  qu'elle  a  de  se  retrouver  auprds  da  roi,  et  eile 
reviendra  s'6tablir  iei  ä  la  fin  de  la  semaine;  Madame  lui  cede  son  apparte- 
ment  et  Madame  prendra  l'appartement  qu'avoit  monseigneur  le  duo  de  Berry.« 
Unter  dem  30  Juli  1714  schreibt  Dangeau  sodann  gleichfalls  in  Marly:  »Ma- 
dame lui  [der  heriogin  von  Berry]  a  o£d£  son  appartement  et  s'est  mise  dans 
oelui  de  monseigneur  le  duo  de  Berry.  * 
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undt  zu  waß  nutz  sein!  Ihr  würdet  baldt  sehen,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit mitt  warheit  versichere,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte  undt 
biß  ahn  mein  endt  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Hirbey  werdet  Ihr  der  fraw  von  Rathsamshaussen  andtwort 
finden. 

655. 

Marly  den  14  Julli  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  mich  verlangt  unerhört,  zu  vernehmen, 
ob  Ihr  meine  brieff  entpfangt.  Dießer  ist  der  4te,  so  ich  Euch 
seyder  unßer  unglück  schreibe,  weiß  noch  nicht,  ob  Ihrs  entpfangen 
habt,  oder  nicht.  Ich  habe  Euch  versprochen,  fleißig  zu  schreiben, 
drumb  schreib  ich  Euch  heütte;  den  morgen  kan  ich  es  nicht, 
weillen  meines  sohns  gemahlin  mich  gebetten,  morgen  mitt  I.  L. 
zu  St  Clou  zu  mittag  zu  eßen  undt  ihr  neu  apartement  zu  sehen, 
so  sie  hatt  machen  laßen.  Ich  habe  Euch  auch  etwaß  zu  bitten, 
nehmblich  der  freüllen  Wilhelmine  von  Rotzenhaussen,  so  zu  Franck- 
fort  ist,  zu  berichten,  daß  ich  zwar  alle  ihre  schreiben  entpfangen, 
aber  ohnmöglich  habe  beantworten  [können],  ohne  mich  deß  königs 
högste  ungnadt  über  den  halß  zu  ziehen ,  *  daß  ich  woll  auß  ihren 
brieffen  sehe,  daß  sie  nicht  weiß  den  großen  tord,  den  sie  ihrer 
mutter  mitt  ihrem  durchgehen  gethan.  Der  könig  hatt  gleich  alles, 
waß  ihr  zugehören  kan,  confisquiren  laßen,  undt  bette  ich  nicht  die 
conffecation  vor  ihrer  mutter  außgebetten,  were  sie  vor  ewig  ruinirt 
gewest,  undt  solte  der  könig  wißen,  daß  sie  ihrer  dochter  ein  spei** 
groß  von  der  contiscation  schicken  solte,  were  sie  vor  ewig  ver- 
lohren  undt  dorffte  ihr  leben  nicht  wider  her.  Hette  sie  sich  nur 
noch  biß  au  ff  den  frieden  gedult,  so  hette  sie  mitt  sack  undt  pack 
wegziehen  können  undt  hett  ihrer  mutter  nicht  geschadt  wie  nun. 
Sie  muß  sich  also  gedulden,  die  mutter  ist  woll  intentionirt  vor  sie 
undt  hatt  sie  treüllich  lieb,  sie  kan  aber  nicht  offendtlich  thun,  waß 


*  Vergl.  brief  nr  660,  oben  b.   397.        **  ?  speit.     ?  speis,  d.  h.  auoh  nur 
ein  körnchen,  nur  das  geringste. 
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sie  gern  wolte.  Die  sacli  muß  gar  behudtsani  geführt  werden,  den 
die  gefahr  ist  zu  groß.  *  Es  ist  nicht  außzusprechen,  welchen  zorn 
onßer  könig  gegen  daß  mensch  hatt.  Last  ihr  doch  dießes  alles 
wißen!  Im  überigen  so  bin  ich  sehr  in  sorgen  wegen  Ewer  ohrs- 
geschwer.  Schreibt  mir  doch  baidt,  wie  es  mitt  Küch  stehet,  liebe 
Louisse,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
bebalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


H56. 

Marl)  den  22  Julli  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendt  bin  ich  mitt  Ewerm  lie- 
ben schreiben  vom  7  Julli  erfreuet  worden.  Ich  kan  nicht  be- 
greiffen,  wie  es  kompt,  daß  ich  Ewere  liebe  schreiben  so  richtig 
entpfange  undt  Ihr  keines  von  den  meinigen,  da  ich  alle  die,  so 
ich  von  Euch  bekommen ,  gar  exaet  beantwortet  habe.  Ich  habe 
raonsieur  de  Martine  gebetten.  zu  erforschen,  woran  es  ligt,  den 
außer  einen  hatt  er  sie  alle  bestelt.  Liebe  Louisse,  Ihr  segt  durch 
waß  ich  hir  sage,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist,  daß  Ihr  keine 
zeittung  von  mir  habt.  Ich  bin  selber  verwundert,  wie  ich  mich 
noch  so  woli  befinde,  nachdem  ich  so  erschrecklich  innerlich  leyde. 
Ich  habe  keine  andere  incomoditet,  alß  daß  ich  mühe,  nachts  in 
meinem  bett  zu  schlaffen,  habe,  aber  nachmittags  werde  ich  sehr 
schlaffe rig.  schlaff  auch  oft.  Daß  ist  alles,  liebe  Louise,  waß  ich 
Euch  von  meiner  gesundtheit  sagen  kan,  aber  Ihr  sagt  nichts  von 
der  Ewerige.  [liebe]  Louise,  noch  wie  es  mitt  Ewerm  geschwer  im 
ohr  geht,  da  ich  doch  sehr  in  sorgen  vor  biu.  I.  L.  der  churftirst 
von  Braunsweig,  mein  oncle  s. .  hatte  einmahl,  wie  ich  noch  zu 
Hannover  war,  ein  geschwer  im  ohr.  Die  gutte  fraw  von  Harling 
war  damahlen  noch  meine  hoffmeisterin.  die  ließ  ein  schwartz  brott 
backen,  worinen  man  lorber  in  den  teich  gethan  mitt  blätter  undt 
blumen  undt  kern,  undt  daß  schnitte  sie  in  der  mitten  auff  undt 
ließ  es  oncle  so  heiß,  alß  er  es  leyden  konte,  vor  daß  ohr  halten; 
in  kurtzer  zeit  brach  es  auff,  da  hatte  I.  L.  s.  gar  keine  sebmertzen 

* 

*  Vergl.  nachher  brief  nr  65V. 


411 

mehr.  *  Ich  glaube  nicht ,  daß  Euch  dießes  schaden  könte ,  wen 
Ihr  es  versuchen  soltet;  jedoch  so  examinirt  erst  Ewern  docktor 
hirauff!  Den  offt,  waß  einem  gutt  ist,  schadt  dem  andern,  wie  man 
taglich  erfahret.  Ach,  liebe  Louisse,  hette  ich  kein  andere  betrübt- 
nuß,  alß  die,  daß  madame  de  Berry  zu  frühe  ins  kindtbett  kommen 
undt  eine  dochter  bekommen,*911  so  were  ich  leicht  zu  trösten.  Daß 
gutte  kindt  ist  woll  versorgt  undt  gar  gewiß  bey  unßerm  herrgott, 
die  mutter  ist  frisch  [und]  gesundt.  Ich  finde  sie  auch  nicht  un- 
glücklich, ohne  man  undt  kimler  zu  sein;  sie  hatt  einen  größern 
rang,  alß  sie  jemahls  hette  wünschen  mögen,  ist  die  erste  in  Frank- 
reich, hatt  deß  jahr[s|  2  mahl  hundtert  undt  öO  m.  francken  mehr 
einkommen.  alß  ich;***  ich  habe  nur  450  m.  francken  undt  sie  hatt 
700  in.,  [ist J  also,  wie  Ihr  segt,  sehr  reich  undt  ihr  hauß  ist  nicht 
größer,  alß  daß  meine,  [hat]  also  viel  überflüßig.  Sie  ist  gesundt 
undt  jung,  so  geliebt  von  vatter  undt  mutter,  daß  sie  raitt  ihnen 
machen  kan ,  waß  sie  [will] ,  hatt  alles  die  fülle ,  jouwellen  undt 
meublen,  kan  also  nicht  sehen,  worinen  ihr  unglück  bestehet.  Were 
sie  königin,  hette  sie  nur  mehr  zwang,  were  aber  nicht  glücklicher. 
Wirdt  Euch  mousieur  de  Wersebe  meine  schreiben,  so  ich  ihm  ahn 
ma  tante  geben,  schicken,  so  werdet  Ihr  noch  mehr  vernehmen 
können.  Ich  danckc  Euch,  liebe  Louisse,  vor  mich  zu  betten  wol- 
let, f  Ich  habe  es  warlich  hoch  von  nöhten ,  daß  gutte  undt 
fromme  seelen,  wie  die  Ewere  ist,  vor  mich  betten  mögen,  damitt 


*  Vergl.  brief  nr   532,  oben  0.  258.  **  Dangeau,   Journal,  XV,  *».  166. 

167:  >Samedi  16  [Juin  1714],  Ä  Rambouillet.  M.  de  Cottanfao  arriva  iei 
pendant  quo  le  roi  etoit  n  la  ohaese.  et  parla  an  roi  en  desoendant  de  sa  ea- 
ldohe ;  il  lui  apprit  que  madame  la  duoheese  de  Berry,  snr  lea  deux  heuree  apres 
midi,  6toit  accouch6e  d'une  fille.  Commc  oette  princesfee  n'est  point  venu©  r 
terme ,  on  ne  croit  pas  qu'elle  puisse  vivro.  Diraanohe  17,  ä  Rambouillet. 
Le  roi,  apres  la  me?«e,  entra  eher  madame  de  Maintenon.  oü  il  tint  le  eonseil 
aveo  M.  de  Torey  et  M.  Voisin.  Pendant  qu'il  tenoit  le  oonseil,  M.  de  Pont- 
ohartrain  lui  apporta  une  lettre  de  madame  de  Pompadour,  qui  mandoit  que 
la  prineesse  dont  madame  la  duohesse  de  Berry  aceouoha  hier  etoit  morte  eette 
nuit.  Elle  n'a  veou  que  douie  heures.  Madame  de  Pompadour  In  fit  baptiser 
trois  heures  avant  sa  mort,  quoiqu'elle  eüt  6te  ondoyee.  Le  roi  a  ordonne  a 
M.  de  Pontohartrain  d'eorire  ä  M.  de  Dreux,  grand  mattre  des  eerlmonies,  qu'on 
la  fit  enterrer  le  plustöt  qu'il  seroit  pouible  et  sans  oeremonie.  L'aprds-dtnee 
le  roi  alla  tirer.«  .  ***  Vergl.  oben  brief  nr  650  und.  die  anmerkung . dasu 
s.  396.         t  ?  wollen. 
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mir  der  allmächtige  gnädig  mag  werden.  Ich  setze  doch  mein 
eintzig  vertrawen  zu  meinem  gott,  daß  erheit  mich  auch.  Zu  ver- 
liehren,  waß  man  ehret  undt  liebet,  daß  sein  die  groste*  Unglück  in 
dießer  weit,  den  da  ist  weder  hülff  noch  mittel  zu.  Ich  habe  dießen 
unßem  verlust ,  seyder  ich  alle  die  meinigen  verlohren ,  vor  daß 
gröste  unglttck  geschätzt.  Wie  ich  vorm  jähr  so  kranck  war,  war 
mein  einiger  tost,  dießes  unglück  nicht  zu  erleben,  aber  es  ist  got- 
tes  willen  nicht  geweßeu.  Ich  glaube  nicht,  leyder,  etwaß  gutts 
außgericht  zu  haben  vor  unßer  liebes  vatterlandt.  *  Der  könig  war 
zwar  nicht  gar  übel  intentionirt,  allein  die  minister,  welchen  I.  M. 
mehr  glauben,  alß  mich,  wißen  die  Sachen  so  zu  threhen.  daß,  waß 
man  auch  sagen  kan,  wenig  hilfft.  Der  lierr  Zachman  muß  nicht 
zu  meiner  zeit  zu  Heydelberg  gewest  sein,  den  ich  erinere  mich 
dießen  nahmen  gar  nicht.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  ich  den  pfar- 
her  kene ,  der  Carl  Edewardts  **  informator  geweßen ,  aber  sie 
müßen  gutte  Pfaltzer  sein  undt  alle  gutte  Pfältzer  seindt  mir,  ob- 
schon  unbekaudt,  lieb,  den  die  arme  Pfaltz  ligt  mir  recht  ahm 
hertzen. ***  Ich  bin  alß  verwundert,  wie  so  viel  leütte  den  caffe 
lieben,  der  einen  so  bitter  Übelleu  geschmack  hatt.  Ich  finde,  daß 
er  eben  schmeckt  wie  ein  stinckendter  ahtem;f  der  verstorbene 
ertzbischoff  von  Paris  hatt  ebenso  gerochen,  daß  eckelt  mich.  Ich 
kan  mir  leicht  einbilden,  welche  eine  angst  Ihr  müst  außgestanden 
haben,  die  gutte  Pfältzer  in  solcher  gefahr  zu  sehen;  bin  froh,  daß 
es  woll  abgangen.  Eine  blawe  handtff  ist  daß  geringste,  so  ihnen 
widerfahren  können.  Daß  ist  ein  glück,  jung  zu  sein,  den  erfrewet 
alles;  die  junge  leütte  kenen  die  gefahr  nicht,  alleß  kompt  ihnen 
possirlich  vor.  Ich  glaube ,  daß  ein  gutter  drunk  purer  wein 
beßer,  alß  daß  golt-pulver,  vor  den  schrecken  geweßen.  Daß  war 
deß  gutten,  ehrlichen  monsieur  de  Polier  seine  maxime  undt  er 
hatts  woll  verstanden,  ist  92  jähr  alt  worden  undt  kein  augenblick 
kindisch,  ftt  ICQ  kan  keine  Situation  schön  finden,  wo  kein  fließendt 
waßer  ist.  Es  ist  war,  daß  das  brodt  abscheulich  theüer  hir  ge- 
weßen, aber  daß  körn  stehen  fttt nun  so  schön,  daß  man  hoffhung  hatt, 

*  Vergl.  brief  nr  651,  oben  8.  399.  **  Kaugraf  Karl  Eduard,  Elisa- 
beth Charlotten«  halbbruder.  Vergl.  band  1  ,  s.  529.  ***  Vergl.  band  I, 
s.  505.  f  Vergl.  brief  nr  581  ,  oben  s.  31.').  ft  d*  b.  wol  ein  kleiner 
schaden,  verlast,  wofür  gewöhnlich  »ein  blaue»  augc<  gesagt  wird.  ftt- Vergl. 
brief  nr  535,  oben  8.   262.         tttt  ?  stehet. 
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gar  ein  gutt  jähr  zu  haben  in  kom  undt  wein.  Broglio  ist  gar 
ein  gutt  er,  ehrlicher  mensch,*  ich  halte  viel  von  ihm.  Ich  keine 
famillie,  **  vatt[er],  tanten  undt  brnder,  aber  er  ist  der  beste  von 
allen.  Ich  erinere  mich  noch  gar  woll,  daß  die  lufft  vom  Rhein 
schwartz  [macht],  bin  offt  drüber  gefiltzt  worden  zu  Manheim,  wen  ich 
mein  masquen  zu  früh  auffgestülbt  hatte.  Ich  habe  die  experientz 
davon,  daß  es  gutt  ist,  nach  dem  schrecken  ader  zu  laßen.  Ihr 
habt  aber  auch  woll  recht,  Euch  keinen  ungeschickten  balbirer  zu 
vertrawen.  Mein  balbirer,  so  Carer  hebt,  lest  über  die  maßen  woll 
zur  ader,  aber  ich  erlaube  ihm  aber  auch,  allezeit  im  exercitzien 
zu  bleiben,  undt  gantz  Paris  lest  er  zur  ader.  Aber  man  rufft  mich, 
es  ist  zeit,  in  kirch  zu  gehen;  dießen  nachmittag  aber  werde  ich 
follendts  auff  dießen  brieff  andtworten. 

Soiitag  den  22  Julli,  umb  3  uhr  nachmittags. 

Ich  habe  heütte  gar  spatt  zu  mittag  geßen,  den  nach  der  kirch 
habe  ich  meines  sohns  gemahlin  eine  vissitte  geben.  Sie  helt  die 
cammer,  weillen  sie  schwanger  ist  undt  man  ihr  vor  7  tagen  zur 
ader  gelaßen  hatt,  hin  lang  droben  blieben.  Nach  dem  eßen  habe 
ich  caffe  genohmen;  daß  hatt  mich  so  unerhört  schwitzen  machen, 
daß  ich  mich  von  haubt.zu  fußen  habe  änderst  ahnthun  müßen 
undt  die  haar  kämmen  undt  poudern  laßen,  drumb  fang  ich  wider 
ahn,  so  spät  zu  schreiben.  Liebe  Louise,  seydt  versichert,  daß 
Ewere  liebe  schreiben  mir  gantz  undt  gar  uicht  langweillig  vor- 
kommen, sondern  recht  ahngenehm  sein!  Bitte,  nur  zu  continuiren, 
werdet  mir  einen  rechten  gefahlen  dran  thnn  undt  werde  fleißig 
andtworten.  Ihr  habt  mir  offter  geschrieben,  alß  Ihr  meint,  liebe 
Louisse!  Den  diß  ist  der  4te  brieff,  so  ich  von  Euch  seyder  unßer 
alzu  großes  Unglück  entpfangeu  undt  beantworte,  undt  ich  habe 
Euch  noch  vorher  undt  so  baldt  ich  unßer  unglück  erfahren,  über 
Hannover  geschrieben;  also  ist  dießer  der  öte,  so  Ihr  von  mir  sey- 
der unßere  betrübtnuß  entpfangeu  mttst.  Ich  finde  doch,  daß  Ihr 
glücklicher  seydt,  alß  ich;  den  erstlich  seydt 'Ihr  Ewer  eygen  herr, 
könt  hin,  wo  Ihr  wolt,  zum  andern  seydt  Ihr  bey  dem  lieben  Rhein 
logirt  undt  in  der  gutten  Pfaltz,  zu  dem  so  könt  Ihr  ohne  zwang  mitt 

*    Vergl.    brief   nr  624,    oben    b.  370.  **    ?  loh    kenne    seine    ganze 
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Ewern  glitten  freunden  leben,  eßen  undt  drincken,  mitt  wem  Ihr 
wolt,  daß  ist  doch  tröstlich.  Ich  habe  von  aller  grandenr  nichts, 
alß  den  zwang,  welches  gar  nichts  ahngenehmes  ist.  Wir  haben 
gar  nichts  neues  hir.  Vergangenen  montag  war  deß  duc  de  Berry 
begräbnaß ;  mein  söhn  hatt  es  nicht  außstehen-  können ,  hatt  den 
könig  gebetten,  ihn  von  der  ceremonie  zu  dispensiren,  welches  auch 
geschehen  ist.  *  Ich  will  Euch  die  andtwort  von  der  churprintzes 
aaff  ein  fligendt  papir  schicken.  Adieu,  liebe  Lonissel  Ich  am- 
brassire  Euch  undt  versicher,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe 
undt  allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


657. 

Marly  den  29  Julli  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  noch  nicht  weiß,  ob  Ihr 
einige  von  meinen  schreiben  entpfangen  habt,-  so  will  ich  Euch 
doch  schreiben.  Dießer  ist  mein  6ter  brieff,  so  ich  Euch  seyder 
unßer  Unglück  schreibe.  Ich  habe  auch  5  von  Euch  entpfangen, 
aber  es  war  Euch  noch  keines  von  den  meinigen  zukommen.  Eines 
habe  ich  über  Hannover  geschickt,  daß  war  daß  erste,  3  habe  ich 
ahn  monsieur  de  Martini  geben  undt  eines  geradt  ahn  die  adresse 
geschickt,  so  Ihr  mir  geben  habt,  undt  dießes  werde  ich  wieder 
ahn  monsieur  de  Martini  schicken.  Wir  haben  wenig  neues  hir. 
Gestern  sagte  mir  jemand ts  in  vertrawen,  daß  der  könig  in  Spanien 
sich  wider  heürahten  will  undt  den  cardinal  Acquaviva  von  Rom 
nach  Parme  hatt  reißen  [laßen] ,  die  printzes  von  Parme  zu  for- 
dern;** glaube  nicht,  daß  man  sie  ihm  abschlagen  wirdt,  also  wen 

* 

*  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  192.  193:  »Lundi  16  [Juillet  1714],  a 
Marly.  Le  roi  se  promena  le  matin  dans  Res  jardins,  et  oourut  le  cerf  l'apre*- 
dtnee.  On  fit  ä  Saint- Denis  le  Service  pour  intmseigneur  le  duo  de  Berry; 
l'abb6  Prev6t  fit  l'oraison  fundbre.  Les  prinoes  qui  faisoient  les  honneun  Itoient 
M.  le  Duo,  M.  le  prinoe  de  Conty  et  M.  le  prince  de  Dombes.  M.  le  oomte 
de  Obarolois  qui  devoit  Hre  un  des  trois ,  est  malade  et  on  oraint  m6me  quo 
ce  nc  soit  une  maladie  de  venin.«  **  Elisabeth  Farnese,    die  bruderstoehter 

des  regierenden  hersogs  von  Parma.  Im  Journal  von  Dangeau .  XV ,  s.  1 88, 
findet  sich  schon  unter  freitag  6  Juli  1714  folgende  bemerkung:  »Un  eom- 
menoe  i  parier  fort  du  mariage  du  roi  d'Espagne  aveo  la   princesse   de  Parme, 
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Ihr  (ließen  brieff  entpfangen  werdt,  wirdt  gewiß  die  sach  laott  undt 
klar  geworden  sein.  Waß  mich  ahnbelangt,  so  bin  ich  gesundt,  aber 
recht  in  der  seelen  trawerig  undt  glaube,  daß  es  all  mein  leben 
dauern  wirdt.  Mein  docktor  will  mich  mitt  aller  gewalt  morgen 
zur  ader  laßen  undt  hernach  purgiren,  welches  eine  unabngenehme 
sach  ist,  aber  thue;  thete  ich  es  nicht,  wurde  man  mich  unerhört 
plagen.  Ich  bin  aber  fest  persuadirt,  daß  es  mir  mehr  Übels,  alß 
guts,  thnn  wirdt,  insonderheit  weillen  wir  in  den  hundtstagen  sein. 

.Sontag  den  29  Julli,  umb  4  nachmittags. 

Wie  ich  hetttte  morgen  ahn  dem  endt  von  dem  andern  bladt 
war,  kamme[n]  leütte  zu  mir,  daß  ich  anffhören  muste  zu  schreiben. 
Seyder  dem  habe  ich  in  die  kirch  gemOst  undt  nach  der  kirch  bin 
ich  ahn  taffei.  Da  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben,  liebe  Louisse, 
vom  15  entpfangen,  worauff  ich  gleich  antwortten  werde;  bin  fro, 
daß  Ihr  schon  2  von  meinen  brieffen  entpfangen  habt.  Nun  bin 
ich  woll,  ich  glaube  aber,  daß  es  nicht  lang  wehren  wirdt,  weillen, 
wie  ich  Euch  schon  heütte  morgen  gesagt,  liebe  Louisse,  man  midi 
bey  dießer  hitz  undt  hundtstagen  purgiren  undt  aderlaßen  will ;  bin 
Euch  doch  sefcr  verobligirt,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Euch  so  über 
meine  gutte  gesundtheit  erfrewet  habt.  Die  Ursachen,  so  mein 
docktor  vorwendt,  mir  die  remedien  zu  thun,  ist,  daß  er  sagt,  daß 
es  unmöglich  ist,  daß  mein  geblüdt  in  der  melancoley,  worinen  ich 
seyder  die  betrübte  zeittung,  nicht  recht  circulliren  könne,  welches 
er  daher  abnimbt,  weillen  mir  seyder  dem  die  füß  undt  bein 
abendts  geschwollen  undt  ich  etlich  tilge  her  offt  auß  der  naße 
blutte,  aber  daß  bin  ich  ja  doch  all  mein  leben  gewont;  wir  wer- 
den baldt  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt.  In  dem  standt,  liebe 
Louisse,  wo  Ihr  undt  ich  sein,  ist  leyder  nicht  viel  reden  von  noh- 
ten,  unßere  threnen  wider  hervorzubringen,  sie  seindt  nicht  weydt. 
Ihr  könt  auch  durch  Euch  selber  leicht  verspüren,  waß  ich  leyde. 
Ich  kan  auch  mitt  warheit  sagen,   daß  ich  Euch  in  voller  betrübt- 


qu'on  regarde  non-seulement  oomme  henti&re  de  oe  duohl,  mais  oomme  ayant 
de  just  es  pr6tentkrae  a  la  suooeesion  du  grand-duc,  qui  n'a  que  deux  enfants, 
savoir:  le  prince  ttaston,  qni  est  s6par6,  il  y  a  longtemp«,  de  aa  femme,  et 
l'electrioe  palatine ,  qni  ne  peut  plus  avojr  d'enfants.«  Vergl.  auch  nachher 
brief  nr  660. 
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naß  von  hertzen  beklagt  habe ;  den  Ewer  gutt  geinüthe  ist  mir  von 
Eweren*  zarten  jugendt  undt  kindtheit  ahn  bekandt.  Aeli,  hertz- 
liebe  Louisse,  wen  man  recht  in  der  seelen  betrübt  ist,  so  betrübt 
man  sich  nicht  über  waß  man  sagt  undt  hört,  sondern  über  daß 
uuglück  selber,  so  einem  widerfahren.  Nichts  kan  mich  von  mei- 
nen trawerigen  [gedankenj  abhalten,  den  ich  war  gewohnt,  in  alles 
ahn  mein  lieb  ma  taute  zu  gedencken,  undt  waß  ich  hörte,  ernst- 
liches oder  possirlicli ,  daß  schrieb  ich  ja  I.  L.  alle  posten.  Ich 
sch[e]we  gar  nicht ,  von  unßerer  lieben  churfürstin  s.  zu  sprechen ; 
den  außer  Ihr  undt  ich  werden  woll  wenige  mehr  dran  gedencken. 
Freylieb  ist  es  Ewer  glück,  nicht  bey  dem  unglücklichen  fall  ge- 
west  zu  sein.  Ich  kan  nicht  begreiffen ,  wie  man  einen  solchen 
schrecken,  ohne  selbst  zu  sterben,  außstehen  kan;  aber  die  stunden 
seindt  gezehlt,  niemandt  stirbt  eher  oder  spatter,  alß  wen  die  be- 
stimbte  zeit  vorhanden,  also,  liebe  Louisse,  bettet  Ihr  woll  nichts 
endern  können,  wen  Ihr  gleich  dabey  geweßen  wehret.  Meine  be- 
trübtnuß  kan  in  keine  freüden  ersetzt  werden,  welches  Ihr  selber 
leicht  judiciren  werdt.  Wofern  Wersebe  Euch  mein  paquet  ahn 
ma  taute  s.  schickt . . .  Man  hatt  mir  zu  Hannover  keine  ander 
brieff  aufgemacht] ,  alß  die ,  so  ich  ahn  ma  tante  s.  geschriben ; 
Ewere  undt  monsieur  Harling  seine  hatt  man  nie  aufgemacht.  Daß 
gölten  schachteigen ,  so  ich  Euch  geschickt ,  ist  woll  nicht  so  viel 
danckens  wehrt ;  dörfft  auch  in  keine  sorgen  sein  wegen  dem  wehrt, 
so  weit  kan  sich  mein  beüttel  ohne  incommodit[et]  erschrecken  ** 
undt  noch  desto  eher,  da  meine  schulden  wegen  deß  verfluchten 
Schatzmeister,  so  mich  so  bestohlen  undt  betrogen  hatte,  ***  nun  alle 
bezahlt  sein.  Ich  habe  doch  noch  den  trost  gehabt,  meine  liebe 
churfürstin  zwey  tag  vor  ihr  endt  eine  kleine  #freüde  mitt  einem 
schächteigen  zu  machen  von  einer  neuen  arbeydt,  welches  I.  L.  s. 
so  woll  gefahlen ,  daß  sie  mir  den  7  noch  2  gantzer  bogen  davon 
geschrieben  haben.  Unter  unß  gerett ,  ich  zweyffle  sehr,  liebe 
Louisse,  daß  der  Robethonf  so  ein  ehrlicher  man  ist,  wie  Ihr 
meint;  den  ich  weiß,  daß  der  churfürst  keinen  fuß  threhen  [kann], 
ohne  daß  mans  ahn  monsieur  de  Torcy  bericht;  daß  muß  ja  woll 
von  Frantzosen  herkommen.     Waß   seine  fraw  ahnbelangt,  so  ist 


*  ?  Ewerer.     *+  ?  erstrecken.     ***  VergL  oben  die  briefe  nr  429.  430.  438. 
t  VergL  über  ihn  die  anmerknng  fu  brief  nr  653,  oben  ».  405. 
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woll  ein  hauß  hir  im  landt,  so  Beranger  beist ,  so  gutt  ist,  monsieur 
da  Gue*  ist  von  dem  hauß;  aber  Beranger  gantz  kurtz**  ist  sehr 
gemein,  meins  sohns  notarius  heist  so  undt  ich  kene  noch  mehr 
gemeine  leütte,  so  dießen  nahmen  fuhre[n].  Ma  tante  s.  hatt  mir  ihr 
leben  nicht  ein  wordt  von  dießer  damen  geschrieben.  Ich  weiß 
hertzog  Ernst  Augast  recht  danck,  daß  er  ahn  Euch  gedacht  hatt. 
Aber  wie  kompts,  daß  er  nicht  mitt  seinem  herrn  bruder  nach  Pir- 
mont  ist?  Mich  wundert,  daß  der  abscheuliche  schrecken  undt 
Unglück,  so  I.  L.  der  churfurst  zu  Herrnhaußen  gehabt  hatt,*** 
ihn  nicht  von  dem  ort  verleydt  ist;  den  ich  kan  nicht  ohne  schau- 
dern nach  St  Clou,  der  doch  eines  von  den  schönsten  ortern  von  der 
weldt  ist.  f  Ich  habe  nicht  gewust ,  daß  der  churprintz  nicht  wol 
mitt  seinen  berr  vatter ,  dem  churfürsten ,  gelebt  hatte.  Ihr  habt 
woll  groß  recht,  nicht  wider  nach  Hannover  zu  geben.  Wen  Ihr 
zu  Franckfort  sein  werdet,  hoffe  ich,  daß  unßere  corespondentz 
richtiger  gehen  wirdt,  alß  nun.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  Eücb  daß 
liebe  Heydelberg  verleydt  ist,  weillen  Ihr  die  arme  Amelisse  dort 
habt  sterben  sehen,  ff  sonsten  wüste  ich  keine  andere  ursach.  Ich 
habe  der  fraw  von  Rotzenhaussen ftt  gesagt,  daß  ihre  niepee  bey 
Euch  ist.  Ich  glaube,  daß,  wen  ich  incognito  bey  Euch  were,  so 
würde  es  mir  beßer  bekommen,  alß  meine  aderläß  undt  purgation. 
Ich  wüst«  woll,  daß  der  Stanislas  zu  2brücken  war,fftt  aber  nicht, 


*  Monsieur  du  Gue.  **  d.  h.  schlechtweg.  ***  der  tod  seiner  ge- 
mahlin,  der  kurfürstin  Sophie.  t  Elisabeth  Charlottens  gemahl  starb  in  Saint 
Glond.  Vergl.  nachher  brief  nr  659  and  band  I,  s.  302.  309.  tt  Vergl. 
die  anmerkung  m  brief  nr  431,  oben  s.  117.  ftt  Rotienhausen,  in  weloher 
Schreibung  die  frau  von  Rathsamshausen  auch  sohon  im  ersten  bände  häufig 
vorkommt,  scheint  die  form,  in  weloher  man  sioh  am  franxösisohen  königshofe 
den  deutschen  namen  mundgerechter  gemacht  hat ;  wenigstens  findet  sieh  Rotten  - 
hausen  auch    im  Journal    des    marquis   von  Dangeau.  tttt    Im  Journal   des 

marquis  von  Dangeau,  XV,  s.  188,  liest  man  sohon  unter  dem  7  Juli  1714 
die  bemerkung:  »On  a  eu  des  lettres  d'Alsace  qui  apprennent  que  le  roi 
Stanislas  6toit  arrive  aux  Deux-Ponts;  il  n'avoit  avec  lui  que  quatre  officiers 
qui  sont  du  regiment  du  baron  Sparre,  et  on  apprit  en  m6me  temps  que  le  ba- 
ron  Sparre  alloit  &  l'assemblee  de  Bade  de  la  part  du  roi  de  Suade  son  mattre.« 
Durch  die  thronbesteigung  Karls  X  Gustav  aus  dem  hause  Zweibrücken  (1654) 
war  das  henogthum  Zweibrücken  an  .Schweden  gekommen,  bei  dem  es  bis  tum 
tode  Karls  XII  (1719)  verblieb.  Zweibrücken  war  eine  seit  lang  der  aufenthalts- 
ort  des  flüchtigen  Polenköniges  Stanislaus  I  Lesosineki,  des  nachmaligen  hersogea 

Elisabeth  Charlotte.  ^7 
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daß  es  der  könig  in  Schweden  ihm  vor  sein  leben  geben  hatt.  Micl 
deucht,  I.  M.  hetten  beßer  gethan,  es  dem  armen  pfaltzgraffen  voi 
Zweybrticken  zu  geben,  der  es  doch  hoch  von  nöhten  [hat],  undt  da( 
es  beßer  were,  seinem  eygenen  hauß  guts  zu  thun ,  alß  einen 
frembten  Poln.  Umb  einen  muht  zu  faßei),  liebe  Louisse,  so  müst< 
mir  waß  ahngenehmes  widerfahren,  undt  daß  kan  nicht  sein,  wi< 
alle  sachen  hir  beschaffen.  Ihr  sagt  nichts  mehr  von  Ewerem  ohr 
geschwer.  Daß  macht  mich  hoffen,  daß  es  geheyllet,  insonderhei 
weillen  Ihr  daß  rohtlauffen  ahn  einem  fuß  gehabt,  muß  der  flu! 
sich  dahin  gezogen  haben.  Es  ist  beßer,  wehe  ahm  fuß,  alß  ahn 
kopff,  zu  haben,  halte  es  vor  weniger  gefährlich.  Hiemitt  ist  Ewe 
liebes  schreiben  gar  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  meh 
ttbcrig,  alß  zu  wünschen,  daß  Ihr  Ewere  volkommene  gesundthei 
wider  im  Schlangenbaadt  *  erlangen  werdet.  So  lang  ich  lebe 
könt  Ihr  versichert  sein,  daß  ich  Euch  von  hcrtzen  lieb  behalte] 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bette  schir  vergeßen,  zu  sagen,  daß  ich  nur  golte[ne]  und 
silberne  medaillen  habe,  also  können  mir  die  von  bronse  von  mon 
sieur  de  Cinqville  nicht  zu  paß  kommen ,  dancke  doch  madam< 
Benigsen  vor  ihren  gutten  willen. 


658. 

Marly  den  9  Augusti  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  in  dem  augenblick,  daß  ich  mich  dahei 
setzte,  umb  ahn  Euch  zu  schreiben,  so  werde  ich  just  mitt  Ewei 
liebes  schreiben  vom  27  Julli  erfreuet.  In  der  gantzen  vergangei 
woch  habe  ich  Euch  ohnmöglich  schreiben  können;  den  wie  mii 
meine  conti nuirliche  betrübtnuß  daß  miltz  gar  starck  geblähet  hatt 
so  ist  es  so  dick  undt  hart  worden,  daß  mein  docktor  gefurcht,  ei 


▼on  Lothringen  und  Bar,  an  welchen  noch  die  jetzt  verfallenen  anlagen  des  be- 
nachbarten Tschinik,  so  genannt  nach  des.  königs  lioblingssitie    bei  Bender ,    vr\ 
er  in  gefangenschaft  gelebt,  erinnern. 
*  Vergl.  band  I,  s.  542.     . 
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mögte  sich  ein  despot*  dort  setzen,  derowegen  batt  er  vor  nöhtig 
eracht,  mich  zu  ader  zu  laßen  undt  zu  purgiren.  Vergangen  dinstag 
hatt  man  mir  zu  ader  gelaßen  undt  donnerstag  undt  freytag  pur- 
girt; man  hatt  mich  so  starck  purgirt  die  zwey  tag,  daß  ich  bin 
30  mahl  gangen.  Ihr  werdet,  liebe  Louisse,  vielleicht  woll  wißen. 
waß  mich  so  starck  purgirt  hatt;  es  ist  eine  neue  medecin,  aber  so 
a  la  mode,  daß  gantz  Paris  nichts  änderst  mehr  brauchen  will.  Es 
ist  ein  saltz ,  so  auß  Engellandt  kompt ,  man  heist  es  hir  du  sei 
d'Ipsum,  **  solle  auß  einem  sauerbrunen  in  Engellandt  gezogen  sein, 
man  lest  es  in  waßer  schmeltzen.  Den  ersten  tag  hatt  man  mir  3 
große  biergläßer  davon  zu  drincken  geben  undt  den  andern  tag  2. 
Es  hatt  keinen  bößen  geschmack,  ist  nur  bitter;  aber  dieß  alles 
mitt  einander  hatt  mich  so  abgematt,  daß  ich  ohnmöglich  habe 
schreiben  können.  Wen  ich  in  ahnfang  nur  eine  ligne  ahn  mein 
dochter  geschrieben  hatte,  muste  ich  ruhen,  undt  wie  ich  Euch, 
liebe  Louisse,  gern  lange  brieffe  schreibe,  so  habe  ich  lieber  wart- 
ten  wollen,  daß  ich  wider  bey  kräfften  sein  mögte,  habe  also  biß 
heütte  verschoben.  Wir  haben  wenig  nettes  hir.  Man  hatt  hoff- 
nung,  daß  Barcelonne  baldt  übergehen  wirdt,  den  man  hatt  le 
chemin  couvert  schon  eingenohmen.***  Aber  etwaß,  daß  ich  possir- 


*  ?  depdt ,  anhäufung  von  feoehtigkoiten  ,  von  saften.  **  sei  d'Epsom 
oder  sei  d'Angleterre.  Vergl.  nachher  brief  nr  660.  661.  ***  Im  Journal 
du  marquis  de  Dangeau,  XV,  s.  206,  findet  sieh  unter  dem  8  August  1714 
folgende  bemerkung:  »II  arriva  un  eourrier  de  M.  le  marechal  de  Berwiok, 
qui  apporta  la  nouveUe  quo  nous  avions  attaqul»  et  pris  le  ohemin  couvert  le 
30.  Lee  assieges  avoient  oommande  douie  mille  hommes  pour  le  defendre,  mais 
il  n'en  vint  quo  trois  mille,  et  une  heuie  apres  il  n'en  demeura  plus  que  cinq 
cents ,  et  ces  cinq  oents  s'enfuirent  de*  que  nos  gens  sortirent  de  la  tranchee 
pour  attaquer.  Nous  n'y  avons  perdu  personne.«  L.  v.  Ranke,  Fransösisohe 
geschieht«,  IV,  s.  393.  394:  »Nach  dem  frieden  von  Utrecht  blieben  doch  die 
groben  Verhältnisse  gespannter  und  iweifelhaiter  natur;  noch  war  man  lange 
nicht  so  weit,  daß  man  die  waffen  hatte  niederlegen  können.  Im  jähre  1714 
flammte  in  Oatalonien  der  aufruhr  gegen  PhiUpp  V  aufs  neue  auf.  Wie  denn 
der  friede  «wischen  Spanien  und  dem  kaiser  noch  nicht  abgesohloilen  war,  so 
meinte  die  bevölkerung  auf  hülfe  von  Deutschland  her  sahlen  tu  dürfen ;  den 
widerstand ,  den  sie  dem  bourbonisehen  könig  entgegensetze  >  entschuldigte  sie 
mit  der  unverbrüchlichen  treue,  die  sie  ihrem  fürsten  aus  dem  hause  Österreich 
schuldig  sei.  Ohne  die  hülfe  von  Frankreich  konnten  die  Gastilianer  Cataloniem 
niemals  meister  werden.     Doch  trug  Ludwig  XIV  bedenken,    ihnen   mit    vollem 

27* 
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lieh  finde,  ist,  daß  der  Villaroel*  eine  gasconade  gemacht  hatt. 
Alß  man  ihn  gefragt,  wen  er  sich  den  ergeben  wolle,  so  hatt  er 
geantwort,  er  woll  daß  signal  selber  geben;  den  wen  er  sich  nicht 
mehr  würde  wehren  können,  wolle  er  sich  auff  eine  tonne  mitt  pulffer 
setzen  undt  in  die  lufft  sprengen  laßen;  .hatt  darauff  einen  gantz 
schwartzen  fahnen  mitt  todtenköpff  arborirt.  Ich  glaube ,  daß  Ihr 
schon  werdt  in  den  gazetten  gesehen  haben,  wie  abscheulich  die 
duchesse  de  Vandosme**  ist  umbgeworffen  worden.  Mitt  ihrem 
vH^lM,  gesiebt  hatt  sie  daß  kutschenglaß  gebrochen,  ist  gantz  balaffrirt, 
hatt  ahm  backen  eine  wunde  biß  auff  den  knochen.  Alle  ihr  leütte 
seindt  auch  blessirt,  ein  laquay  hatt  den  schenckel  entzwey,  ein  an- 
der die  axel,  der  3te  den  fuß.  Etliche  damen,  so  bey  ihr  in  der 
kutsch  wahren,  seindt  blessirt  nur  ein  wenig.  Sie  war  ihr  compli- 
ment  ahn  ihre  Schwester,  die  duchesse  du  Maine,  kommen  machen 
vor  waß,  so  woll  der  mühe  wehrt  ist,  aber  ich  glaube,  Ihr  werdt 
es  schon  in  den  gazetten  gesehen  haben,  nehmblich  daß  der  könig 
im  parlement  alle  seine  bastert  vor  prince  du  sang  erklärt  hatt 
undt  deüchtig***  zu  orben,  nachdem  daß  rechte  ligne  abgestorben 


nachdruck  beizustehen,  solange  sie  ihren  frieden  mit  Holland,  /Ur  welchen  er 
gut  gesagt  hatte,  abzuschließen  xögerten.  Endlich  kam  dieser  (im  Juni  1714) 
zu  stände ;  hierauf  im  Juli  erschien  der  herzog  von  Berwiok  vor  Barcelona,  um 
die  belagerung  zu  leiten.  Neben  zwanzig  spanischen  standen  fünfzig  französische 
bataillone  unter  seinem  befehi;  eine  französisch-spanische  escadre  unter  dem 
oommandeur  Beile-Fontaine  schloß  den  hafen.  Barcelona  leistete  einen  wider- 
stand, wie  er  von  alters  her  nur  in  Spanien  geleistet  worden  ist;  am  11  Sep- 
tember ward  es  durch  einen  stürm  genommen,  dessen  wuth  sich  von  den  basteien 
in  die  Straßen,  die  kirchen  und  unter  dem  geschrei :  »Tödtet  und  brennet  1«  bis 
in  die  häuser  fortsetzte,  über  das  verderben,  das  die  stadt  hierdurch  betraf, 
tröstete  sich  die  Madrider  regierung  damit,  daß  sie,  der  lande  der  kröne  Ara- 
gon endlich  vollkommen  meister,  durch  keine  Privilegien  mehr  gebunden  und  im 
stände  sein  werde,  Ordnung  in  Spanien  zu  machen;  sie  erkannte  an,  daß  sie 
auch  dafür  dem  könig  Ludwig  und  seinem  marschall  verpflichtet  sei.  Es  dauerte 
bis  in  den  Juli  1715,  ehe  auch  Majore*  sioh  unterwarf.  Zweiundzwanzig  fran- 
zösische und  zweiundzwanzig  spanische  bataillone  haben  dabei  zusammen  gewirkt; 
Yviza,  Cabrera  und  Formentera  mit  ihren  forts  kehrten  dann  in  den  gehorsam 
Philipps   V  zurück.«     Vergi.  auch  nachher  brief  nr  664.   716. 

*  Der  m&rques  de  Villaroel  befehligte  in  Barcelona.      **  Vendöme.     Vergl. 
nachher  brief  nr  661.  ***   d.  h.  tauglich,  fähig. 
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wirdt  sein.  *  Die  printzes  de  Veaudemon ,  **  da  raa  tante  s.  so 
viel  von  gehalten,  ist  vergangen  donnerstag  ahm  schlag  gestorben. 
Daß  ist  alles,  wali  ich  neues  weiß,  so  sich  schreiben  lest.  Es  were 
noch  gar  viel  zu  sagen,  aber  weillen  alle  brieffe,  so  ich  auff  die 
post  schicke,  aufgemacht  werden,  darf  ich  es  nicht  wagen.  Ich 
komme  jetzt  auff  Euer  liebes  schreiben.  Es  ist  mir  lieb,  zu  sehen, 
daß  meine  brieffe  woll  überkommen;  ich  hoffe,  daß  sich  unßer 
commerse  regulliren  wirdt.  Ey,  liebe  Louise,  habt  Ihr  ein  äugen- 
blick  daran  zweyfflen  können,  daß  ich  Euch  nicht  all  mein  leben 
schreiben  werde?  Daß-offendirt  mich  recht.  Es  geht  mir  wie  Euch, 
ich  bin  lieber  auff  dem  landt,  alß  in  statten,  die  gefahlen  mir  gar 
nicht  ***  Man  kan,  deucht  mich ,  ein  landthauß  ebenso  warm  ma- 
chen, alß  ein  statthauß,  raitt  papirne  fenster  undt  gutt  feüer.  Wie 
Ihr  mir  Ewere  außsicbt  beschreibt,  muß  sie  gar  schön  sein.  Vis- 
sitten da  halt  ich  wenig  von ,  finde  nichts  langweilligers.  Wen 
Ewer  schwager  es  Euch  noch  danck  wüste  alle  mühe,  so  Ihr  vor 
ihm  nembt,  so  gings  noch  hin,  aber  ich  finde,  daß  er  nicht  danck- 
bar  genung  davor  ist;  drumb  jamert  Ihr  mich,  lieb  Louise!  Mich 
wundert ,  daß  der  duc  de  Schomberg  seine  döchter  nicht  verheü- 
raht;  sie  seindt  doch  keine  kinder  mehr,  es  were  zeit;  Ewerthalben 

♦ 

*  Hierher  gehört  folgende  bemerkung  von  Dangeali,  Journal,  XV,  8.  200 : 
»Dimanche  29  [Juillet  1714],  a  Marly.  Le  roi  tint  le  oonseil  d'ätat,  dtna 
ohei  madame  de  Maintenon,  alla  türer  l'apres-dtn6e  ♦  et  au  retour  travaiUa  aveo 
M.  Pelletier  chei  madame  de  Maintenon,  et  ensuite  il  y  eut  musique.  M.  le 
premier  president  et  M.  le  proeureur  glneral  eurent  le  matin  audienoe  du  roi 
pour  une  affaire  de  tr&s-grande  importanee  et  qu'on  ne  saura  que  demain  ;  il  a 
transpir6  seulement  oe  soir  que  le  roi  donne  ä  M.  ie  due  du  Maine  et  ä  M.  le 
oomte  de  Toulouse  pour  euz  et  pour  leurs  desoendants  le  rang  de  princes  du 
sang  dang  toute  son  etendue,  et  que  oela  sera  inoessamment  registrS  au  parle- 
ment.«  Weiter  schreibt  Dangeau :  »Lundi  30,  a  Marly.  Le  roi  oourut  le  oerf 
l'apres-dtnee ,  et  le  soir  travailla  aveo  M.  Desmareti  et  M.  le  ohaneelier.  Ce 
que  le  roi  fait  pour  M.  du  Maine  et  M.  le  oomte  de  Toulouse  est  public  pr6- 
sentement,  et  il  les  deolare  prinoes  du  sang  et  oapables  de  sucolder  ä  la  oou- 
ronne;  cela  sera  registre*  en  parlement  jeudi  proohain.»  Das  ediot  selbst  findet 
sioh  nach  dem  »Reoueü  gen6ral  des  anoiennes  lois  franoaises,  par  MM.  Isambert, 
Decrusy  et  TaiUandier.«  Tome  XX.  Paris  1830.  8.  s.  619  f.  bei  Dangeau,  Jour- 
nal, XV,  s.  320  bis  323.  Vergl.  auch  L.  v.  Ranke,  F  ran  lös  i  sehe  geschiohte, 
IV,  s.  310  bis  313.  405  bis  408.  Vergl.  auch  nachher  brief  nr  661.  **  Vaude- 
mont.  Sic  starb  m  Gommeroy.  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  205.  ***  Vergl. 
band  I,  8.  499. 
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fraw  hatt  sich  ihrer  dochter  schreiben  so  zu  hertzen  gezogen,  daß 
sie  schir  dran  gestorben  were,  wen  mein  docktor  ihr  nicht  were 
geschwindt  zu  htilff  kommen.  Sie  hatt  eine  abscheuliche  gelbsacht 
bekommen,  welches  gar  gefährlich  vor  leQtten  bey  jähren  ist,  auß 
lautter  trawerigkeit,  daß  ihre  dochter  sie  so  ein  groß  unglück  Aber 
den  halß  gezogen  hatt  undt  nicht  begreifen  will  den  tord,  so  sie 
ihr  getban,  undt  meint,  daß  ihre  mutter  hart  gegen  sie  seye,  da  sie 
doch  unahngesehen  alles  Übels,  so  sie  ihr  über  den  halß  durch  ihr 
durchgehen  geladen,  sie  doch  noch  eine  hertzliche  liebe  zu  ihr 
tregt  undt  mitt  schmertzen  undt  threnen  alß  ihr  mißtrawen  in  ihren 
brieffen  list.  Mich  wundert,  daß  Ewere  schreiben  eher  überkom- 
men ,  alß  die  meine ;  den  wie  ich ,  liebe  Louissen ,  auß  Eweren 
brieffen  sehe,  so  seindt  die  meinen  14  tag  undterwegen,  da  ich  die 
Ewere  doch  alß  den  12  tag  entpfange.  Die  Rotzenheusserin ,  ich 
will  sagen  die  Wilhelma,  muß  nie  begriffen  haben,  von  welcher 
consequentz  ihr  durchgehen  geweßen,  sonsten  würde  sie  es  gewiß 
änderst  ahngefangen  haben.  Mein  tag  hab  ich  nicht  von  den  cam- 
merpräßidenten  von  Ingelheim  gehört,  weiß  nicht,  wer  er  ist. 
A  propo  von  Ingelheim,  die  Lopes  de  Villanove,  die  witwe  jetzt  von 
einem  Mosbach  ist  undt  vor  dießem  mitt  mir  herkommen  ist,  die 
ist  nun  hir ,  ist  auff  einmahl  zu  Marly  zu  mir  kommen ,  sie  wirdt 
baldt  wider  weg.  Hette  sie  mir  selber  nicht  gesagt,  wer  sie  ist, 
hette  ich  sie  ohnmöglicb  kenen  können,  habe  mein  leben  nichts 
mehr  verendert  gesehen,  alß  sie  ist.*  Wie  kont  Ihr  Euch  resol- 
viren ,  bey  dießem  schön nen  wetter  schon  daß  landt  zu  verlaßen 
undt  in  die  statt  Franckfort  zu  ziehen?  In  statten  kan  ich  nicht 
dawern,  Paris  ist  mir  gantz  zuwider,  auch  kan  ich  keinen  mont 
dort  sein,  ohne  kranck  zu  werden  undt  daß  fieber  zu  bekommen.  ** 
Ich  admirire  Ewere  gedult,  Euch  so  umb  Eweres  schwagcr  sachen 
zu  bemühen.  Wie  Ewer  neveu  noch  lebte,  konte  ich  es  woll  be- 
greiffen,  aber  nun,  da  Ihr  nicht  wist,  in  welche  händt  es  kommen 
wirdt,  deucht  es  mir  eine  vergebliche  mühe,  solte  auch  gleich  eine 
von  Ewern  niep$en  in  Teütscblandt  verheüraht  werden.  Mein  gott, 
liebe  Louisse,  kaum  wißen  die  kinder  einem  danck,  waß  man  vor 
sie  gethan,  will  gescbweygen  den  die  niepcen  undt  ihre  mäner. 
Daß  hatt  der  duc  de  Schonburg  hatt,  daß  er  hatt  all  sein  leben  vor 

* 

*  Vergi.  nachher  brief  nr  663.         **  Vergl.  band  I,  8.  499. 
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karg  passirt ,  undt  auß  forclit ,  obligirt  zu  [sein] ,  seinen  döchtern 
waß  zu  geben,  wen  er  sie  verheürahten  solte,  fürchte  ich,  daß  er 
sie  alle  gutte  parthien  wirdt  verseümen  machen.*  Ich  glaube,  daß 
Ihr  nun  schon  wißen  werdet,  daß  der  schlag  die  königin  Anne  ge- 
rühret hatt;  man  helt  sie  hir  vor  todt.  **  Daß  hatt  mich  noch  auffs 
neu  ahn  unßere  liebe  churfürstin  s.  gedencken  machen.  Hette  sie 
noch  3  mont  gelebt,  so  were  sie  [als]  königin  gestorben.  Wie  • 
wunderlich  gehet  es  doch  in  der  weldt  her!  Ich  wolte  gern  noch 
lenger  raisoniren  undt  plaudern,  allein  ich  erwarte  eine  holländische 
ambassadrice,  deren  ich  audientz  muß  geben,  kan  dcrowegen  nichts 
mehr  sagen .  liebe  Louise ,  alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


660. 

Versaille  den  23  Augusti  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  sambstag,  wie  ich  wider 
von  Paris  kam,  wo  ich  hingangen  war,  umb  2  vissitten  zu  thun 
undt  eine  zu  entpfangen . . .    Die  zwey,  so  ich  zu  thun  hatte,  wah- 

* 

*  Diii  war  nicht  der  fall,  indem  der  hersog  Meinhard  von  Sohomberg  die 
ältere  seiner  beiden  töohter,  Friederica,  im  jähre  1715  an  den  englisohen  Staats- 
minister  lord  Holderness,  die  jüngere,  Marie,  an  den  grafen  Christoph  Martin, 
von  Degenfeld  vermählte.  Aus  der  ehe  Friederikens  mit  dem  grafen  von  Hol- 
derness giengen  swei  kinder  hervor,  ein  söhn,  Robert  Darcy,  graf  von  Holderness, 
naohmals  gesandter  bei  den  generalstaaten  und  seit  Juni  1751  staatssecretär, 
und  eine  toehter,  die  gräfin  von  Acram.  Nach  dem  tode  ihres  gatten  vermahlte 
sieh  Friederike  cum  iweiten  male  mit  Bennet  Mildmay,  grafen  von  Fitswalter. 
Diese  ehe  blieb  kinderlos  und  die  gräfin  von  Fitswalter  starb  den  18  August  1751 
zu  London.  VergL  Neue  genealogisch-historische  Nachrichten  von  den  vornehm- 
sten Begebenheiten ,  welche  sich  an  den  europäischen  Höfen  sutragen ,  worinn 
sugleioh  vieler  Stands-Personen  Lebens-Beschreibungen  vorkommen.  Der  20  Theil. 
Leipsig,  1752.  8.  Bey  Johann  Samuel  Heinsii  sei.  Erben,  s.  869.  Vergl. 
auch  nachher  brief  nr  679.  680.  **  Die  königin  Anna  starb  am  morgen  des 
1  August  1714.  Die  nachrioht  von  dem  sohlaganfalle ,  der  die  königin  Anna 
betroffen,  kam  nach  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  207,  sonntag  12  August  1714  in 
Versailles  an ;  die  meidung  ihres  todes  erhielt  man  nach  Dangeau ,  Journal, 
XV,  s.  210,  in  Versailles  samßtag  18  August  1714.  Man  vergl.  auch  den  fol- 
genden brief. 
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ren  in  dem  kleinen  CarmeliUen-closter ,  wo  viel  personnen  von 
i|iialiiii  Bein  undt  '■'■  oder  4,  so  ich  gekaudt ,  wie  sie  noch  welllich 
wahren,  Hernach  fuhr  ich  ins  pahiis  royal ,  wo  ich  mademoiselle 
de  Valois,  mein  enckel,  [beuicfete,]  so  jetzt  nicht  mehr  au  ff  dein 
landt,  sondern  zu  Paris  in  dem  dosier  ist.  so  die  konigin  niutter 
gebawet  bott  undt  worineu  icli  midi  nicht  mehr  [aufzuhalten]  resol- 
viren  jkairiij:  den  gegenüber  ihrem  chor  ist  eine  eapelle ,  worinen 
Monsieurs,  nifins  eisten  solius,  der  konigin,  der  Huuphine  undt  der 
3  Dauphins,  wie  auch  deß  duc  de  Bery  hortzen  sein,  in  silberne 
berlzen  eingesebloßen,  worüber  ein  schwartzer  Bohr  liongt  undt  eine 
crune  autf  "dem  Bohr.  Dieße  vissio»  kau  ich  ohnmüglich  aufstellen, 
mustc  mich  kranck  weinen,  htttte  mich  also  sehr,  in  dieß  closter  zu 
gehen.  Mademoiselle  de  Valois ,  mein  enckel ,  so  schir  so  groß 
nun,  alß  ich,  ist  bey  mir  gehlieben.  Umb  5  aber  schichte  ich 
sie  wider  in  ihr  doster  undt  fuhr  in  daß  von  Ste  Marie  zu  Challiot,* 
wo  sich  unßere  konigin  von  Kngellandt.  den  gantzen  sommer  auff- 
helt.  Dort  erfuhr  ich  die  Sicherheit  von  der  konigin  Anne  in 
Kugellandt  todt  undt  wie  unßer  churfurst  von  Brauusweig  ist  gleich 
etliche  stunden  hernach  proclamirt  worden  alß  könig  von  den  3 
königreichen  Knglandt,  Schottland*  undt  lhrlandt.  **  Waß  weytter 
auß  dießem  allem  wehren  wirdt,  sol  den  teit  lehren,  wie  unßere 
liehe  churfUrstin  alß'pflegt  zu  sagen.  Wie  ich  hir  ahnkame,  wel- 
ches umb  6  t  eu  war,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben,  liebe 
Louissc,  vom  II  dielles  monts ,  welches  idi  aber  nicht  ober,  all! 
heUte,  habe  beautwortten  können;  den  sontag  ist  mein  postag  nach 
Lutheringeii ,  undt  wie  ich  leyder  nidit  mehr  ahn  ma  taute,  die 
liehe  churfUrstin  s. ,  zu  schreiben  habe,  so  gehe  ich  nachmittags  in 
die  kircli,  also  konte  ich  den  lag  nicht  schreiben.  Montag  ist  der 
poatag  von  Sicillien  undt  Bajonne,  muß  alle  inoutag  ahn  die  zwey 
königinen  schreiben;  dinstag  ist  der  tag  von  audientzen,  wo  alle 
envoyes  undt  ambassadeur  kommen,  undt  muß  auch  abendts  wider 
ahn  mein  dochter  schreiben.  Gestern  hatte  ich  morgendts  eine 
haraugue  des  desputtos  de   [I.anguedoeJ,  ***   welches  eben   zugehet, 


•  Chaillot.  Vcrgl.  brief  nr  5S8,  oben  i.  3. 
*"  Vergl.  W.  Httvoinann.  *.  .1.  o.  111,  ».  41Ä.  414. 
dan  brief.  ***  I  langem,  .Iimrnnl,  XV,  h.  HS: 
nH\t     lio  Toi,  n\'rkt  aim  lever,   dunnu   uudienuo 


0  auch  den  viiiti'rt.liin- 
22  lAodt  1714],  ■  Ver- 
■t  dtpuW*  Je  Langnedoo. 
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wie  die  von  envoyes,  außer  daß  man  dieße  desputtes  stehendt  cnt- 
pfangt,  die  envoyes  sitzendt.  Hernach  ging  ich  in  kirch,  nach  der 
kirch  zur  großen  printzes  de  Conti,  so  ader  gelaßen  hatte,  ich  aß 
also  gar  spät.  Hernach  geschähe  mir  etwaß  gar  verdri Buches,  eine 
von  meinen  schönnen  hundinen  starb  plötzlich.  Ich  habe  sie  offenen 
laßen ,  umb  zu  sehen ,  ob  sie  nicht  etwan  vergifft  were ,  oder  ahn 
der  bößen  kranckheit  gestorben,  wo  alle  t hier  jetzt  in  gantzFranck- 
reich  undt  Bourgognen  ahn  sterben,  welches  wie  ein  art  von  pest 
ist,  aber  sie  hatt  nur  ein  misserere  *  gehabt,  so  sie  so  plötzlich  hatt 
sterben  [machen].  Ihre  arme  darmger**  waren  gegnüpfft  wie  ein 
patter  noster,  ein  knopff  ahm  andern  undt  hardt  wie  stein.  Nach 
dießem  habe  ich  den  gantzen  abendt  ahngewendt,  ahn  unßere  her- 
tzogin  von  Hannover  zu  schreiben;  also  haben  ich  dieße  andtwordt 
auff  heütte  verschieben  mttßen,  da  ich  pretendire,  gar  exaet  zu 
andtwortten.  Es  ist  mir  recht  lieb,  zu  vernehmen,  daß  meine  brieff 
nun  richtig  gehen,  werde  gewiß  fleißig  schreiben,  sowoll  von  Fon- 
tainebleau,  alß  hir,  wo  es  änderst  möglich  ist.  Es  war  leicht  zu 
glauben,  liebe  Louisse,  daß  Euch  daß  hauß  zu  Franckfort  draue- 
rige  erinerungen  geben  wurde;  ich  habe  woll  schon  dran  gedacht, 
aber  ich  habe  es  Euch  nicht  sagen  [wollen],  umb  Euch  nicht  desto 
eher  dran  zu  erinern.  Wolte  gott,  liebe  Louise,  mein  brieff  hette 
Euch  einigen  trost  geben  können!  Aber  daß  darff  ich  woll  nicht 
hoffen,  den  solche  wunden  seindt  gar  zu  schwer  zu  heyllen;  doch 
bin  ich  froh,  daß  meine  zwey  schreiben  Euch  einige  distraction  in 
Ewere  trawerige  gedancken  undt  erinerungen  geben  haben.  Ihr 
habt  auch  verlust  über  Verlust  gethan,  aber  hirvon  will  ich  nicht 
reden.  So  lang  wir  in  dießem  leben  sein,  liebe  Louisse,  müßen 
wir  lust  undt  unlust  von  menschen  haben,  daß  hatt  gott  so  in  der 
weldt  geordtnet.  Es  were  eine  gar  zu  große  vanitet,  wen  man  mei- 
nen solte,  der  gantzen  weldt  zu  entbehren  können.    Ich  gestehe, 

ich  habe  selber  biß  her  gemeint,    daß   ich   mein   leben   nicht  mehr 

* 

L'eveque  d'Alet  portoit  la  parole;  8a  harangue  fut  fort  belle,  et  le  roi  y  r& 
pondit  ä  merreiüe.  M.  de  Chambonas ,  qui  a  achetä  depuis  peu  une  baronnie 
en  Languedoe,  etoit  döpute*  de  la  noblesse.  L'eV6que  d'Alet  harangua  ensuite 
monseigneur  le  Dauphin ,  madame  la  duohesee  de  Berry  et  Madame ,  et  toutes 
ses  harangaes  farent  fort  applaadies.  M.  le  duc  du  Maine  leur  donnu  ensuite 
un  magnifique  dtner;  nous  etions  vingt-six  ä  table.« 
*  mistrere,  darmgieht.         **  gedarme. 


428 

würde  lachen  können;  so  hatt  mich  doch  gestern  undt  vorgestern 
die  fraw  von  Rotzenhaussen  vorgestern  zum  1  mahl  wider  lachen 
machen,  also  soll  man  woll  vor  nichts  schwehren.  Wolte  gott,  ich 
könte  glauben,  daß  man  sich  in  jener  weldt  sehen  wirdt  undt 
kenen  könte!  so  würde  mir  der  todt  leichter  ahnkommen.  Allein 
weillen  in  jener  weit  sein  wirdt,  waß  kein  aug  gesehen,  kein  ohr 
gehört  undt  nie  in  keines  menschen  hertz  kommen  ist,*  also  ist 
nicht  zu  glauben,  daß  etwaß  dort  wie  hir  wirdt  sein.  **  Zu  dem  so 
glaube  ich,  daß,  wen  man  sich  in  jener  weldt  dießer  erinern  kön- 
nen würde,  man  nicht  durchauß  glücklich  in  der  seeligkeit,  noch 
durchauß  unglücklich  in  der  verdamnuß  sein  können;  den  man 
würde  sich  doch  immer  vor  die  interissern  ***,  so  man  lieb  hatt,  undt 
part  nehmen,  wens  ihnen  woll  oder  übel  gehen  würde.  Also  schließe 
ich,  daß  jene  weldt  gantz  waß  änderst  sein  müße  undt  daß  man 
ahn  nichts  mehr  gedencken  wirdt,  alß  ahn  unßern  herrgott  nndt 
den  zu  loben.  Daß  ist  meine  meinnng,  liebe  Louisse!  Also  kan 
mich  mein  eygener  todt  nicht  trösten  über  die,  so  ich  verlohren 
habe;  es  kan  mich  nur  trösten,  alles,  waß  hir  böß  undt  verdrieß- 
lich ist ,  zu  verlaßen  undt  eine  ewige  ruhe  zu  genießen.  Seyder 
man  mir  zur  ader  gelaßen  nndt  die  zwey  tag  mitt  dem  englischen 
saltz  von  Ipsonf  purgirt,  geschwellen  meine  füß  undt  schenckel 
nicht  mehr;  also  müßen  mir  ja  die  remedien,  so  man  mir  gebraucht, 
woll  bekommen  sein.  Ich  bin  fro,  daß  Euer  ohr  wider  courirt  ist. 
Gar  offt  seindt  die  geringsten  mittel  die  besten.  Aber  warumb 
wolt  Ihr  glauben,  liebe  Louise,  daß  Euer  ohrwehe  wider  kommen 
wirdt?  Außer  unßere  liebe  churfürstin  undt  Carlutz,  ja  schir  alle 
Ewere  brüder,  habt  Ihr,  habt  Ihr  ja  zu  Heydelberg  verlohren  alles, 
waß  Euch  lieb  war,  also  leicht  zu  glauben,  daß  Ihr  nicht  gern  mehr 
dort  seydt.  Weder  bekandt,  noch  unbekandt  werde  ich  woll  mein 
leben  Teütschlandt  nicht  mehr  sehen.  Heydelberg  wünsch  ich 
glück,  seegen  undt  alles  guts;  ich  müste  aber  sterben,  wens  ff  ichs 
nun  wider  sehen  solte;    ich  werde   es  doch,   wie   auch  alle  gutte, 


*  Elisabeth  Charlotte  bezieht  sich  auf  die  erste  epistel  Pauli  an  die  Ko- 
rinther, kap.  2,  v.  9.  Über  das  fleißige  bibellesen  unserer  herzogin  vergl.  man 
brief  nr  485,  oben  s.  195,  naohher  brief  nr  670.  672.  673.  674  und  band  I, 
s.  507.  **  Vergl.  nachher  brief  nr  665.  ***  ?  interessieren.  f  Ep*om. 
Vergl.  den  folgenden  brief  und  brief  nr  658,  oben  s.  419.         ft  ?  wenn. 
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ehrliche  Pfaltzer,  all  mein  leben  lieb  behalten.  Ich  weiß  nur  ein 
gelegenheit,  da  wir  einander  einmahl  wider  sehen  konten,  nehmblich 
wen  ich  einsmahl  Urlaub  erlangen  kernte,  meine  dochter  zu  be- 
suchen, wen  sie  wider  zu  Xancie  sein  wirdt,  alßden  könten  wir  ein- 
ander rendevous  dort  geben;  solte  woll  recht  fro  sein,  wen  ich 
Euch,  liebe  Louisse,  noch  einmahl  vor  meinem  endt  ambrassiren 
könte.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  war  ist,  aber  man  sagt  hir,  daß  die 
Engländer  den  churfürsten  zu  Braunsweig  woll  zu  ihrem  könig  haben 
wollen ,  aber  daß  sie  außdingen  werden ,  daß  der  churprintz  ihr 
könig  nie  solle  werden.  Hertzog  Max  kene  ich  nicht,  aber  hertzog 
Ernst  August  mogte  ichs,  unter  unß  gerett,  lieber  gönnen,  alß  dem 
churprintz;  den  mein  vetter,  hertzog  Ernst  August,  der  von  allen 
seytten  gutte  [ahnen  hat]  undt  von  gantzer  tetttschen  ragen  ist,  alß 
den  churprintzen ,  der  so  gar  schlime  angen*  hatt  undt  den  man 
mir  so  doli  beschrieben,  daß  ich  seine  gemahlin  woll  von  hertzen 
offt  beklagt;  den  von  I.  L.  hafte  ich  allezeit  alles  guts  gehört  undt 
großes  lob ,  estimire  I.  L.  also  von  hertzen.  Ich  wüste  woll ,  daß 
ein  letzter  wille  war  aufgesetzt  worden;  den  unßere  liebe  chur- 
fürstin  hatte  es  mir  geschrieben  undt  dabey  gesetzt,  daß  sie  mir 
einen  rohten  demant  vermachen  wolle,  so  sie  von  ihrem  herrn  s. 
bekommen  hette.  **  Schickt  man  mirs,  werde  ich  es  mitt  danck 
ahnnehmen,  schickt  man  mirs  nicht,  werde  ich  kein  wordt  davon 
sagen;  den  beulen  kan  ich  nicht  undt. habe  den  ring  auch  nicht 
von  nohten ,  umb  ahn  mein  hertzallerlibe  tante  s.  zu  gedencken. 
Hir  sagt  man,  der  patter,  der  Jessuwit,  der  bey  hertzog  Max  zu 
Wien  ist,***  hette  I.  L.  catholisch  gemacht.    Wen  daß  ist,  hatt  er 

*  ahnen.  Der  kurprinz ,  nachmalige  prinz  von  Wales  und  in  der  folge 
könig  Georg  II  von  England,  war  der  söhn  Georg  Ludwig«,  des  späteren  ktinigs 
Georg  I  von  England ,  aus  seiner  unglücklichen  ehe  mit  Sophia  Dorothea ,  der 
tochter  des  herzogs  Georg  Wilhelm  und  seiner  gemahlin  Eleonore  d'Olbreuse, 
der  tochter  des  Alexander  Desmier,  seigneur  d'Olbreuse.  Hiernaoh  war  der  kur- 
prins mütterlicherseits  nicht  von  rein  deutschem  stamme  und  hatte  von  eben 
dieser  seite  keine  herzoglichen  ahnen.  Anders  stand  es  bei  Georgs  I  brudern, 
Maximilian  Wilhelm,  geb.  zu  Osnabrück  1666,  und  Ernst  August,  geb.  zu  Osna- 
brück 1674.  Gegen  ihre  herkunft  war  nach  keiner  seite  etwas  einzuwenden. 
**  Vergl.  nachher  brief  nr  662.  665.  693.  700.  710.  713.  714.  ***  Vergl. 
nachher  brief  nr  664.  Maximilian  Wilhelm  ist,  nachdem  er  den  dienst  der  re- 
publik Venedig ,  in  welchem  er  sich  rühmlich  herrorgethan  hatte ,  mit  dem 
kaiserlichen  vertauscht,    im  anfange  des  Jahres  1696  zum  katholischen  glauben 
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nichts  mehr  ahn  die  cron  Engellandt  zu  pretendircn.  Ich  bilde  mir 
ein,  daß  der  könig  in  Preüssen  den  churfürsten  persnadirt  hatt,  die 
cron  Engellandt  ahnzunehmen.  Mitt  dem  herschreiben  ist  keinen 
Frantzoßen  in  der  weit  zu  trawen.  Glaubt  mir  daß  kecklich!  ich 
weiß  woll,  waß  ich  sage.  Ich  dancke  Euch  sehr  vor  die  gedruckt 
zeitung,  kan  sie  gar  woll  leßen,  der  druck  ist  mir  nicht  zu  rein; 
werdt  mir  einen  gefallen  thun,  zu  continuiren.  Es  ist  war,  daß 
unßer  könig  in  Spanien  die  printzes  von  Parme  bekompt;*  aber 
glaubt  mir!  es  ist  gar  nicht  wahr,  daß  er  dießen  heüraht  unbewust 
der  printzes  des  Ursin**  gemacht  hatt.    Aber  ich  glaube,  sie  spar- 


übergetreten.     Er  starb  am  17  Julius   1726.     Vergl.  W.  Havemann,  Geschieht« 
der  lande  Braunsohweig  und  Lüneburg,  III,  s.  317. 

*  Vergl.  brief  nr  657,  oben  s.  414.  415.  **  Ursins.  Dieselbe  ansieht,  wie 
Elisabeth  Charlotte  ,  äußert  auoh  der  hersog  von  Saint-Simon  in  einem  zusatze 
zum  Journal  du  marquis  de  Dangeau ,  XV,  s.  159.  160.  Saint-Simon  sagt: 
»Dangeau  ne  parle  point  de  l'6trange  solitude  oü  madame  des  Ursin«  tint  le 
roi  d'Espagne  depuis  la  mort  de  la  reine  dans  le  palais  du  due  de  M6dina-C61i, 
oft  eile  Vavoit  fait  aller  aussitdt  aprds,  et  oü  eile  le  retint  jusqu'au  depait  de 
la  prinoes*e  de  Parme  pour  le  venir  epouser  ...  Co  fut  dans  oet  6tat  qu'ellt 
[madame  des  Ursins]  eAt  pu  6pouser  le  roi  si  eile  eüt  voulu,  mais  apparemment 
qu'elle  en  oraignit  les  suites.  11  lui  falloit  une  femme  du  temperament  et  de 
la  devotion  dont  il  6toit,  surtout  en  ayant  ete  privfe  depuis  les  derniera  mois 
de  la  vie  de  la  reine;  eile  [madame  des  Ursins]  sungea  ä  lui  en  donner  une 
dont  I'in6galit6  et  le  däfaut  de  tout  appui  ne  put  rien  partager  et  ttnt  tont 
d'eUe.«  DiÜ  war  eben  die  prinoessin  von  Parma.  Dangeau  selbst  bemerkt  in 
seinem  Journal,  XV,  s.  220:  »Jeudi  30  [AoQt  1714],  a  Fontainebleau.  Le 
cardinal  <lel  Giudiee  donna  part  au  roi,  avant  qu'il  partit  de  Versailles,  du  ma- 
nage du  roi  d'Espagne  aveo  la  princesse  de  Parme,  et  il  y  a  dej&  longtemps 
quo  le  roi  tavoit  quo  ce  manage  .s'alloit  faire ,  mais  on  ne  lui  en  avoit  pas 
donnc  part  publiquoment,  et  on  ne  sait  que  par  le  dernier  ordinaire  que  le  roi 
d'Espagne  l'eut  ddelare  a  Madrid.  Les  Espagnols  qui  sont  ä  Paris  ont  quittt 
1t  deuil.«  Anne  Marie  de  La  Tremouille,  princesse  des  Ursins,  geboren  um  das 
jähr  1641,  gestorben  zu  Rom  den  5  Deeember  1722,  war  die  toehter  von  Louis 
de  La  Tr6mouille ,  herzog  von  Noirmoutiors ,  und  von  Renee  Julie  Aubry.  Im 
jähre  1659  mit  Adrien  Blaise  de  Talleyrand,  prinec  de  Chalais,  vermählt,  teieh- 
nete  sie  sich  eben  so  sehr  durch  ihren  geist,  als  durch  ihre  Schönheit  aus  und 
glänzte  im  hötel  d' Albret,  wo  sie  mit  der  frau  Soarrons,  der  nachmaligen  frau 
von  Maintenon,  bekannt  wurde.  Im  jähre  1663  folgte  sie  ihrem  gatten ,  der 
ihr  alles  war,  als  dieser  durch  ein  duell  mit  La  Frette  genöthigt  wurde,  Frank- 
reich zu  verlaßen,  nach  Spanien  und  Italien  nach.  Hier,  tu  Venedig,  verlor 
sie  ihn  durch  den  tod  im  jähre  1670.  Eine  zweite  ehe  mit  dem  gleichfalls 
verwitweten  Flavio  Orsini,  herzog  von  Braeeiano,  schloß  sie  tu  Rom  im  Merz  1675. 
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girt  diebc  zeittung  auß,  weillen  sie  hir  leütten  versprochen  gehabt, 

* 

Ihr  wiederholter  aufenthalt  in  Paris  in  den  jähren   1677»    1693  oder  1694  bis 
1698  wurde  die    veranlaßung   dazu,    daß    sie    durch   Vermittlung   der   frau  von 
Maintenon,    des    marsehalls    von  Noailles    und    des   ministen  Torcy  den  auftrag 
erhielt,    in  Rom  im  sinne  der  französischen  wünsche  hinsichtlich  der  spanisohen 
thronfolge  thatig  zu  sein.    Von  da  an,  sie  war  nun  56  jähre  alt,  lebte  sie  ganz 
der  politik,   wie  sie  denn,  nach  Rom  lurüokgekehrt ,    den  absiebten  Frankreichs 
zunächst  durch  die  enge  Verbindung  diente,    in  welohe    sie    mit  dem  französisch 
gesinnten  erzbisohofe  von  Toledo,    Porto- Carrero,  trat.     Den  5  April  1698  starb 
ihr  zweiter  gatte ,    der  henog  von  Braociano.     Nachdem   sie ,    durch  einen  pro- 
cess  dazu  veranlaßt,    ihr  herzogthum  Braociano  an  den  hersog  Livio  Odesoalohi 
um  zwei  millionen  verkauft,  nahm  sie  von  nun  an  den  titel  prinoesse  des  Ursins 
(degli  Orsini)    an ,    unter  welchem  sie  in  der  gesohiohte  bekannt  ist.     Nach  der 
thronbosteigung  Philipps  V  von  Spanien  hatte  sie  die  heirath  desselben  mit  der 
princessin   Marie   Louise    von   Savoien    einzuleiten.      Die    Vermählung    fand    den 
11  September  1701  in  Figueras  statt    und    madame    des  Ursins    übte   jetzt    als 
oamarera    major    der   königin   (sie    hatte    diese    Stellung    im    französischen    in- 
teresse    auf    ihre    bitte    und   die    empfehlung   der   frau   von  Maintenon  erhalten) 
a  uf  das    junge    herrscherpaar    den    unbeschränktesten     einfloß    aus  ,     der    in- 
dessen nioht  von  allzu  langer  dauer  war,    indem   es   ihren   feinden  gelang,    im 
jähre  1704    bei   Ludwig  XIV    ihre    abberuf ung    durchzusetzen.     Sie    kam    nach 
Versailles  im  Januar  1705,  wurde  jedoch  in  demselben  jähre  mit  einer  zweiten 
Sendung  nach  Spanien  betraut,    wo   sie   von    könig  und  königin  und  dem  volke 
jubelnd  empfangen  wurde.     Nachdem    sie    zu    ausgang    des   Jahres  1709    selbst 
vergeblich   ihre   Abberufung   verlangt ,    leistete    sie  Philipp  V  die  wesentlichsten 
dienste,  indem  sie  ihn,  den  Ludwig  XIV  nahe  daran  war,  zu  verlaßen,  ganz  mit 
Spaniern   umgab .    sich    an   die    spitze   der  nationalen  bewegung  stellte  und  von 
Ludwig  XIV    die   abordnung   des    herzogs  von    Vendöme  nach  der  halbinsel    er- 
langte,  dessen   glänzender  sieg   bei  Villa vieiosa ,    10   Deoember  1710,    für  Phi- 
lipp V  entscheidend    und    für    den    frieden  von  Utrecht,    1710,    von    bedeutung 
wurde.     Sie  war  auf  dem  gipfel  ihrer  macht  angekommen.     Mit   dem    tode    der 
königin  Marie  Louise  (14  Februar  1714)  wendete    sich    ihr   glüok.     Die  zweite, 
von  ihr  selbst   auf   anrathen    des    damals    noch   unbedeutenden  Alberoni  herbei- 
geführte Vermählung  Philipps  V  mit  Elisabeth  Farne« e  von  Parma  (August  1714) 
wurde  die   ursaohe   ihres    stürze«.     Die    ehrgeizige   neue    königin   forderte ,    von 
Alberoni  und  der  inquisition   dazu    angetrieben ,    von    ihrem    gemahle    die    ent- 
laßung  von. madame    des  Ursins    und    die    bitte   wurde    gewährt.     Einem   Wort- 
wechsel bei  der  ersten  begegnung  der  beiden  frauen    in  Xadraque    (acht   meilen 
von  Guadalaxara),  23  December  1714,    folgte  ganz  unmittelbar   auf  befehl    der 
königin  die   gewaltsame    entfernung    der    gehaßten.     Alsbald   in    der    nemlichen 
nacht    muste    die    siebenzigj ährige    madame    des  Ursins    ohne   reisevorbereitung, 
ohne  geld,  ohne  schütz  gegen  die  kälte  (es  war  sobnee  gefallen)  mit  einer  ihrer 
frauen  die    ruckreise   ans  Spanien    antreten.     In  Versailles  27  Merz   1715  nicht 
mit  wärme  aufgenommen,   durch    den  einfluß  des  herzogs  von  Orleans  vom  hofe 
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daß  es  eine  von  ihren  dochtern  gelten  solte;  so  muß  sie  ja,  nun 
es  nicht  geschieht,  zur  außrett  nehmen,  daß  sie  es  nicht  ge- 
wust  hatt.  Hiemitt,  liebe  Louisse,  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  zu  sagen,  daß  ich 
Euch  noch  einmahl  schreiben  werde,  ehe  ich  hir  weg  nach  Fon- 
tainebleau  werde,  undt  versichern,  daß,  in  welchem  ort  ich  auch 
sein  mag,  das  ich  Euch  doch  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  Heb 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


fern  gehalten,,  faßte  sie  den  entsohluß,  mit  der  ihr  dennoch  verbilligten  rente 
von  40000  livres  sich  außerhalb  Frankreichs  niederzulaßen ,  wandte  sich  zuerst 
nach  Holland ,  sodann  nach  Genua  und  endlich  nach  dem  sturse  Alberonis, 
5  December  1719,  nach  Rom ,  wo  sie  ihren  eben  genannten  einstigen  gegner 
und  den  oardinal  del  Qiudice  als  fluchtlinge  traf.  Durch  die  jahrgehalte,  welche 
sie  von  Frankreich  und  später  auch  von  Spanien  bezog,  wurde  sie  in  den  stand 
gesetzt ,  in  Rom  noch  einmal  eine  große  rolle  zu  spielen ,  wobei  sie  sich  den 
Stuarts  anschloß  und  bestimmend  auf  dieselben  einwirkte.  Madame  des  Ursins 
starb,  nachdem  sie  das  achtzigste  jähr  überschritten  hatte.  Vergl.  den  artikel 
von  Eng.  Asse  in :  Nouvelle  biographie  gen&ale  depuis  les  temps  les  plus  re- 
cules  jusqu'ä  nos  jours  . . .  publice  par  MM.  Firmin  Didot  freres ,  sous  la  di- 
reotion  de  M.  le  Dr  Höfer.  Tome  quarante-cinquidme.  Paris  1866.  8.  sp.  810 
bis  816.  F.  Combes,  La  princesse  des  Ursins,  essai.  Paris  1858.  8.  De  Mouy, 
in  der  Revue  oontemporaine  1858.  L.  de  Carn6,  in  der  Revue  des  deux  mondes. 
15  September  1859.  Sainte-Beuve ,  in  den  Causeries  du  lundi.  Eine  ausführ- 
liche erzählung  vom  stürze  der  madame  des  Ursins  gibt  der  herzog  von  Saint-Si- 
mon  in  einem  zusatze  zum  Journal  du  marquis  de  Dangeau,  XV,  s.  336  bis  340. 
Ebendaselbst  s.  344  macht  der  herzog  von  Luynes  zu  den  aufzeichnungen  de* 
marquis  de  Dangeau  vom  19  Januar  1715  folgende  hierher  gehörige  bemerkung: 
»Madame  la  duohesse  de  S.  P.  (Saint-Pierre)  m'a  racontl  que  la  disgräce  de 
madame  des  Ursins  6toit  concert6e  entre  le  roi  d'Espagne  et  la  nouvelle  reine 
avant  qu'elle  arrivät,  en  sorte  que  oette  princesse  ne  fit  qu'exeouter  la  volonte 
du  roi  lorpqu'elle  parut  la  renvoyer  d'elle-meme;  ce  qui  est  bien  different  de 
ce  que  j'ai  toujours  entendu  raconter  ä  ce  sujet,  et  ce  qui  fait  cesser  la  j uste 
surprisc  oü  Ton  6toit  qu'une  jeune  reine  osät  prendre  sur  eUe,  avant  d'avoir 
encore  vu  le  roi,  de  renvoyer  celle  qui  passoit  pour  6tre  la  favorite  de  ce  prince. 
On  croit  que  Philippe  V  eloit  las  de  la  domination  que  madame  des  Ursins 
avoit  exercee  sur  lui  et  sur  la  feue  reine.«  Man  vergl.  auch  nachher  brief 
nr  680,  der  Übrigens  mit  dem  berichte  des  herzogs  von  Saint-Simon  nicht  in 
allen  einzelheiten  Übereinstimmt,  und  die  briefe  nr  682.  683.  699. 
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Fontainebleau  den  1  September  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  2  von  Ewern  lieben 
schreiben  entpfangen  vom  18  undt  21  Augusti.  Ich  werde  auff  daß 
frischte  ahnfangen,  bin  fro,  daß  meine  schreiben  nun  richtig  ahn- 
kommen; hoffe,  daß  unßer  commerce  nun  richtig  ist  undt  woll  gehen 
wirdt.  Wir  seindt  hir  seyder  vorgestern,  haben  unterwegen  in  deß 
duc  Dantins*  hauß  geschlaffen,  so  Petitbourg**  heist;  ist  gar  ein 
schönner  ort,  insonderheit  der  gart  teil,  so  magnifiq.  Ich  habe  ohn- 
möglich  mitt  dem  könig  weder  dorthin,  noch  hieher  gekont;  ***  den 
ein  par  tag ,  ehe  wir  von  Versaille ,  habe  ich  einen  gar  starcken 
husten  undt  schnupen  bekommen,  habe  gefurcht,  den  könig  eckelen 
zu  machen  undt  die  junge  bursch  durch  meinen  husten  zu  viel  zu 
lachen  geben ,  bin  also  in  mein  kutsch  mitt  meinen  damen  undt 
hündtger  her.  Gestern  hatt  man  gejagt,  ich  bin  aber  nicht  mitt 
geweßen  wegen  meines  husten.  Vor  dießem  were  es  mir  eine 
große  quäl  geweßen,  eine  schönne  jagt  zu  verliehren,  nun  frag  ich 
kein  haar  mehr  darnach,  gehe  nur  vor  meine  gesundtheit  auff  die 
jagt;  also  kan  ichs  mich  leicht  getrösten,  wen  ich  nicht  auff  die 
jagt  gehe.  Ich  bin  viel  beßer,  alß  ich  geweßen,  hoffe  also,  dieße 
sach  baldt  wider  zu  ersetzen.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  den  jungen 
duc  de  Duras  nicht  in  Engellandt  gesehen ;  es  ist  ihm  vor  etlichen 
tagen  ein  groß  Unglück  begegnet;  er  hatt  auß  einen  nachen  steigen 


*  duo  d' Antin.  Brunet ,  I,  s.  144 ,  anm.  1  ,  bemerkt  Ober  ihn  folgendes : 
»Fils  de  madame  de  Montespan  ;  il  est  souvent  question  de  lni  dans  les  ohan- 
sons  de  l'lpoque.  On  lui  reprochait  d'Otre  peu  courageux.  Menac6  d'une 
attaque  d'apoplexie,  il  se  fit  un  jour  saigner;  aussitöt  on  lui  d6cooha  le  qua- 
train  suivant: 

Pour  parvenir  an  plus  haut  rang, 

Le  preux  d' Antin  dans  les  batailles 

Par  prudence  epargne  son  sang. 

Pour  le  prodiguer  a  Versailles.« 

**  Petit-Bourg.  ***  Hiermit  stimmt  nicht  die  mittheilung  von  Dangeau, 
Journal,  XV,  s.  219:  »Mercredi  29  [Aoftt  1714],  ä  Petit-Bourg.  Le  roi  tint 
le  oonseil  d'ltat  a  Versailles,  et  en  partit  aprds  son  diner  pour  venir  ioi;  il  y 
avoit  dans  son  oarrosse  madame  la  duchesse  de  Berry,  Madame,  madame  [la 
Duohesse  et  madame  la  prinoesse  de  Conty].« 

Elisabeth  Charlotte.  28 
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wollen,  der  fuß  hatt  im  geklitscht,  er  ist  au  ff  steine  gefahlen  undt 
hatt  einen  arm  gebrochen.  Dießes  ist  alles,  waß  ich  Euch  von  hir 
auß  sagen  kan.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Hir 
geht  die  post  erst  umb  mitternacbt,  also  kan  man  hir  die  post  sel- 
ten verliehrn.  Den  vermeinten  marquis  deThessut,*  so  Ihr  bey  der 
Wilhelmen  von  Rotzenhaussen  gesehen,  inuß  nicht  viel  besunders 
sein  undt  nur  ein  avanturier;  den  es  ist  gar  gewiß,  daß  obgemelter 
abbe  keinen  geheürahten  broder  sein  leben  gehabt,  undt  noch 
weniger  ein  neveu.  Sagt  daß  der  Wilhelmen  von  meinetwegen,  wie 
auch,  daß  ich  ihren  brieff  entpfangen,  aber  nicht  audtwortten  darf! 
Ich  sehe  woll  auß  ihrem  schreiben ,  daß  sie  noch  nicht  begreifft, 
welch  ein  unglück  sie  ihrer  mutter  über  den  halß  gezogen.  Ja, 
wen  ich  nicht  geweßen  were  undt  bey  dem  könig  der  freüllen 
von  Rotzenhaussen  confiscation  vor  ihre  mutter  außgebetten  bette, 
were  mutter  undt  beyde  döchter  ruinirt  geweßen;  den  es  wahren 
schon  viel  leütte,  so  drauff  pasten  undt  es  dem  könig  abforderten** 
wolten;  were  es  in  andere  händen  kommen,  were  sie  alle  ruinirt 
geweßen.***  Also  wen  ihre  mutter  ihr  waß  geben  solte,  wirdt  es 
von  ihr  eygen  gutt  sein,  weillen  die  Wilhelmina  ahn  nichts  zu  pre- 
tendiren  kan  haben,  indem  durch  die  confiscation  nichts  mehr 
ihrer  ist,  undtweref  es  in  frembden  händen  kommen  were,  hette  sie 
weder  heller  noch  pfening  bekommen  können.  Also  weitt  gesetzt 
daß  ihre  mutter  hart  gegen  sie  ist,  so  thut  sie  mehr,  alß  sie  schul- 
dig ist,  indem  sie  nur  ein  wenig  gedult  fordert,  umb  ihr  desto 
sicherer  waß  zu  geben  können.  Sie  Xvürde  auch  woll  thun ,  ihre 
niepce  dem  herrn  von  Bernholt  wider  zu  schicken;  den  sonsten, 
wirdt  sie  dießen  ihren  scli wager  in  unglück  stecken ;  den  man  wirdt 
hir  ahm  hoff  glauben,  daß  es ft  ihr  davon  geholfen  hatt.  ttt  Aber  man 
rufft  mich,  ich  muß  nüber  zum  könig,  kan  also  vor  dißmahl  dießen 
brieff  nicht  außsch reiben.  Adieu  biß  morgen!  Wo  mir  gott  daß 
leben  verleyet.  wrerde  ich  außschreiben. 

Sontag,  den  2  September,  umb  ein  viertel  autt  11  morgendts. 

Ich   bin    ahngethan   undt   mein    erste    arbeyt   soll    sein ,   liebe 
Louisse,    ferner  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortlen,  .wo  ich 

*  Th6«u.  d.  i.  Teneu.  Der  accusativ  ist  wieder  ein  fall  der  attraotion. 
**  ?  abfordern.  ***  Vergi.  brief  nr  669,  oben  •.  423.  f  ?  wenn,  ft  ?.«*• 
ttt  Vergl.  naohher  brief  nr  665. 
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gestern  geblieben  war.  Ich  habe,  gott  lob,  dieße  nacht  recht  woll 
geschlaffen  undt  gar  nicht  gehust;  hoffe  also,  daß  mein  husten  vor- 
bey  sein  wirdt.  Ich  habe  brieff  von  monsieur  de  Werscbe  bekom- 
men. Der  schreibt,  man  hette  ihm  von  Hannover  auß  befohlen, 
mein  paquet  ahn  madame  Beningsen  zu  schicken.  Ich  kan  nicht 
begreiffen ,  weswegen ;  denn  ich  kene  ja  dieße  dame  gar  nicht. 
Waß  will  sie  denn  mitt  meinem  brieff  machen?  Es  stehen  Sachen 
drin,  so  ich  nicht  gern  hette,  daß  andere,  alß  Ihr,  liebe  Louisse, 
leßen  solte,  undt  ich  hatte  es  ahn  ma  taute  durch  dieße  gutte  ge- 
legenheit  von  monsieur  de  Wersebe  geschrieben,  weillen  ich  dachte, 
daß  es  sicher  undt  in  der  lieben  churfürstin  s.  eygenen  henden 
kommen  würden.  Aber  vor  die  madame  de  Benigsen  war  es  gar 
nicht  geschrieben  undt  ich  bin  angst,  daß  sie  es  andern  Frantzoßen 
weist,  die  nicht  manquiren  werden,  es  wider  her  ahn  monsieur 
de  Torcy  zu  schreiben,  welches  mir  abscheuliche  händel  wirdt  ma- 
chen; den  die  minister  wünschen  nichts  mehres ,  meinen,  dadurch 
ahn  andere,  so  ich  nicht  nenen  will,  ihren  cour  zu  machen;  undt 
zu  Hannover  kan  der  chur fürst,  itziger  könig  in  Engelland t,  kein 
fuß  verthrehen,  daß  es  nicht  gleich  her  berichtet  wirdt,  undt  ahn 
allen  hoffen,  wo  Frantzosen  sein,  geht  es  so  zu*;  bin  also  nicht  in 
geringen  sorgen  wegen  meines  brieff,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  leicht 
werdet  erachten  können.  Hir  im  landt  ist  man  nicht  zufrieden, 
wen  man  nicht  gar  starck  purgirt  VNirdt.  Ahm  magen  hatt  mir  daß 
saltz  von  Ipson**  nichts  geschadt,  gott  lob!  Meine  kräfften  seindt 
auch ,  gott  lob ,  wider  kommen.  Zu  medecinen  laß  ich  mich  in 
allem  nicht  offt  bereden,  nehme  keine,  alß  wen  ich  fühle,  daß  mir 
die  lincke  seytte  zu  starck  geschwilt  undt  den  ahtem  benimbt,  daß 
ich  offt  nachts  bin ,  alß  wen  ich  ersticken  solte.  Die  aderlaße 
brauche  ich  auch  nicht,  alß  in  solchen  gelegenheitten.  Man  setzt 
nicht  alles  in  den  zeittungen,  waß  vorgeht;  sonst  würde  man  offt 
dolle  Sachen  sehen.  Madame  de  Yandosme***  befindt  sich  wider 
beßer.  Weillen  wir  deß  duc  du  Maine  undt  conte  de  Thouloussen 
Schwester  im  hauß  haben,  ist  es  mir  lieber,  daß  man  sie  erhöhet, 
alß  erniderigt.  f  Alle  prince  undt  princessinen  du  sang  haben 
sie  auch  alle  vor  onclen,  also  leichter  zu  verschmelzen  die  gnade, 

*  Vergl.  brief  nr  657,  oben  ».  416;  brief  nr  660,  oben  «.  430.  **  Epsom. 
Vergl.  die  briete  nr  658.  660.  665.  ***  Vendome.  Vergl.  brief  nr  668, 
oben  0.  420.         f  Vergl.  brief  nr  658,  oben  8.  420.  421. 
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so  ihnen  der  könig  getban.  Widerrufft  der  könig  in  Spanien  seine 
renonciation,  so  gilt  meine[s]  sohns  seine  auff  die  cron  Spanien  auch 
nichts.*  Die  zeit  wirdt  lehren,  wie  alles  hergehen  wirdt.  Ihr 
könt  es  noch  sehen,  aber  ich  bin  zu  alt  dazu,  bekttmere  mich  wenig 
umb,  waß  in  dießer  weit  geschehen  wirdt,  wen  ich  nicht  mehr 
sein  werde.  Die  princes  von  Parme  kan  nicht  unfruchtbar  sein; 
den  es  seindt  nicht  die  ittallienisclie ,  sondern  die  portugaisische 
weiber,  so  so  früh  aufhören,  kinder  zu  bekommen;  den  die  seindt 
in  9ten  jähr  alle  manbar,  aber  die  ittallienische  damen  nicht;  zu 
dem  so  ist  ja  ihre  fraw  mutter  eine  pfaltzgräffin,  die  selten  fehlen, 
schwanger  zu  werden.  Man  hatt  mir  eine  relation  von  Parme  ge- 
schickt, so  ich  heütte  entpfangen,  worin  stehet,  der**  der  bertzog 
von  Parme  seiner  niepce  undt  Stieftochter  (den  sie  ist  beydes)  2 
ohrring  sambt  eiuem  demanten  cretttz  verehrt  von  150  m.  livres. 
Es  solle  auch  gar  ein  schön  opera  undt  feüerwerck  dort  gehalten 
werden,  ehe  die  königin  in  Spanien  dort  weg  wirdt.  Es  deucht 
mir,  weillen  h.  Max  söhn  kein  oberstleüttenampt  hatt  sein  wol- 
len ,  daß  der  casselische  hoff  ihm  vielleicht  nicht  gefeit  undt  sich 
frey  will  halten,  undt***  desto  leichter  abzukommen  können.  Ich 
fürchte  alß,  es  wirdt  nicht  lang  mitt  dem  frieden  dawern.  Gott 
gebe,  daß  ich  mich  betriege!  Man  hatt  woll  groß  recht,  mühte 
vom  krieg  zu   sein.    Milord   Seekercke,f  mylord  Harang8,ff  so 

*  König  Philipp  V  von  Spanien  hatte  am  5  November  1712  die  erklarung 
abgegeben ,  >auf  ihn  und  seine  nachkommen  solle  fortan  bei  der  suooession  in 
Frankreich  so  wenig  rüoksioht  genommen  werden,  als  seien  sie^nie  geboren,  noch 
anf  der  weit;  ihr  recht  solle  Übergehen  «mächst  auf  seinen  brader,  den  herzog 
von  Berry,  und  im  falle,  daß  dieser  und  sein  mannsstamm  ausgehe,  auf  seinen 
oheim,  den  heriog  von  Orleans,  und  dessen  männhohe,  aus  legitimer  ehe  ent- 
sprungene nachkommen ,  und  so  der  reihe  nach  auf  die  Übrigen  prinsen  vom 
königliohen  blut,  nach  der  Ordnung,  in  der  sie  cur  kröne  berufen  sein  mochten. .  .  . 
Entsprechende  verziohtleistungen  auf  ihr  anreoht  an  Spanien  stellten  die  fran- 
zösischen prinien  aus. ...  In  einer  ungewöhnlich  feierlichen  Sitzung  [am  1 5  Merz 
1713],  zu  der  auoh  die  prinzen  und  pairs  berufen  worden,  beschloß  das  Parla- 
ment zu  Paris,  das  patent  [vom  Deoember  1700],  welches  dem  könig  von  Spa- 
nien das  recht  auf  den  französischen  thron  vorbehielt ,  zurückzunehmen  und 
seine  renuntiation  auf  den  französischen,  so  wie  des  herzog«  von  Berry  und  des 
herzogs  von  Orleans  auf  den  spanischen  thron  zu  registrieren.«  L.  v.  Ranke, 
Französische  geschieht©  ,  IV,  s.  282.  Vergl.  auch  E.  A.  Schmidt ,  Geschichte 
von  Frankreich,  IV,  s.  597.  •*  ?daß.  ***  ?umb.  f  ?Selkirk.  tt  ?Har- 
ram,  d.  h.  Arran. 
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hernach  duc  d'Hamilton  geheyßen,  hatt  mir  verzehlt,  wie  es  in 
Engellandt  zugangen  undt  wie  unßer  churftirst  von  Braunsweig* 
mitt  so  gar  großen  freüden  ist  proclamirt  worden.  Mein  gott  liebe 
Louise,  ich  kan  mich  nicht  drüber  erfreuen;  den  ich  furchte,  es 
wirdt  nur  lautter  unglflck  nach  sich  ziehen ,  weillen  es  ja  einen 
rechten  erben**  entzogen  wirdt,  so  ein  frommer,  gutter,  tugendt- 
sammer  herr  ist:  zum  andern  so  seinjt  die  Rcud&nder  dolle  köpffe,  hTrx 
mitt  welchen  schwer  zu  leben  ist  undt  welche  alle  ihre  könig 
haßen.***  Denf  milord  Peterbouroug, ff  wie  er  hir  war,  lobte 
unßern  könig  über  die  maßen.  Jemandts  sagte:  «Wie  lobt  Ihr 
die  könige  nun?»  Er  andtwortete:  «J'aime  tont  les  roys  hors  les 
nostres.»  Waß  ist  vor  eine  hoffnung  undt  vertrawen  auf  solche 
leütte  zu  setzen?  Also  gibt  mir  unßer  churfürstens  erhOhung  mehr 
sorgen,  alß  freüde;  den  ich  fürchte,  daß  es  ein  schlim  endt  wirdt 
nehmen,  welches  mich  doch  hertzlich  leydt  sein  solte.  Ich  bin  Euch 
sehr  verobligirt,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Un- 
ruhig bin  ich  nicht  in  meinem  gemühte,  aber  etlich  mahl  traweriger, 
alß  es  nöhtig  were  vor  meine  gesundtheit.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes 
schreiben  völlig  beantwortet;  ich  komme  auf  daß  von  18.  Ich 
wüste  meines  vetter,  deß  erbprintz  von  Cassel,  reiß  woll.  Ein  raht 
vom  casselischen  hoff,  so  zu  Paris  geweßen,  hatt  es  mir  gesagt. 
Gott  gebe,  daß  es  woll  ablaufen  möge!  Dießer  vetter  ist  mir  auch 
lieb,  ob  ich  ihn  zwar  nie  gesehen;  ich  bin  ihm  verobligirt,  den  in 
allen  occasionen  hatt  er  mir  viel  freündtschafft  erwießen  undt  sich 
meiner  erinert,  welches  mich  recht  touchirt  hatt.  Ich  habe  der 
Rotzenheusserin  brieff  gar  woll  entpfangen ;  allein ,  wie  ich  schon 
gestern  gesagt,  sie  begreift  die  sach  noch  nicht;  sie  hatt  gemeint, 


*  Georg  Ludwig,  als  könig  von  Großbritannien  Georg  I.  **  »Am  1  Oo- 
tober  1714  hielt  Georgl  seinen  feierliohen  einiag  in  London  and  empfleng  am 
letiten  tage  des  nemliohen  monat»  die  kröne  in  Westminsterabtei.  Als  naoh 
dieser  feierliohkeit,  alter  sitte  gemäß,  ein  geharnischter  ritter  auftrat  und  jeden 
zum  kämpfe  herausforderte,  welcher  den  soeben  gekrönten  könig  nicht  als  den 
wahrhaftigen  gebieter  von  Großbritannien  ansehe ,  wagte  nur  eine  dame ,  den 
hingeworfenen  handsehuh  aufiunehmen  und  in  erklären ,  daß  Jakob  III  des 
landes  rechtmäßiger  herrseher  sei.«  W^Havemann,  Geschichte  der  lande  Braun- 
sohweig  und  Lüneburg,  III,  s.  415.  ***  Vergl.  nachher  brief  nr  666.  667 
und  band  I,  s.  505..  t  Hai  Der.  tt  Peterborough.  Vergl.  über  ihn  naoh- 
her  brief  nr  665. 
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sie  habe  noch  waß  zu  Strasburg,  aber  außer  ihrer  matter  schuldt 
hatt  sie  gar  nichts;  den  alles,  waß  sie  in  der  weit  hatt,  ist  ihr 
conüsquirt  worden,  also  nicht  mehr  ihr,  sondern  ihrer  mutter,  weil- 
len  ich  ihr  durch  deß  königs  gnadt  die  condscation  zu  wegen  ge- 
bracht habe.  Also  weit  darvon,  daß  sie  sich  über  ihre  arme  mutter, 
die  sie  durch  ihre  flucht  schir  umbs  leben  gebracht  vor  betrtibtnuü, 
beschwehren  solle,  so  solte  sie  ihr  vielmehr  großen  danck  wißen, 
daß  die  arme  fraw  nur  auff  gelegenheit  past ,    ihr   guts  zu  thun ; 

* 

aber  solte  sie  die  sach  mitt  precipi[ta]tion  ahn  taugen,  so  würde  sie 
sich  in  einem  standt  setzen,  daß  sie  ihr  leben  ihr  kein  guts  mehr 
würde  thun  können;  den  der  könig  würde  sie  nicht  allein  von 
Strasburg  weg  jagen  laßen,  sondern  sie  würde  ihr  leben  nicht  mehr 
herkomen  können.  *  Schreibt  man  einander  den,  umb  artige  Sachen 
zu  leßen?  Man  schreibt  einander,  wen  man  sich  lieb  hatt,  umb 
zeittung  von  einander  zu  erfahren,  wie  man  sich  befind t,  wie  man 
lebt,  wie  einem  geht;  wen  man  daß  nur  tindt,  ist  man  schon  zu- 
frieden.** Meiner  docktoren  raht  ist  mir  nicht  gar  übel  zugeschla- 
gen. Ich  befinde  mich  viel  beßer,  alß  vergangen  jähr,  kan  jetzt, 
ohne  gar  zu  sehr  zu  schnaufen,  gehen.  Es  solte  Euch  kein  wun- 
der nehmen,  daß  unßer  churfürst  könig  in  Engellandt  geworden; 
den  Ihr  wist  ja  lengst,  daß,  wen  die***  die  prodestante  linie  auff 
den  thron  haben  will,  konte  es  niemandt  sein,  alß  er.  f  Man  sagt 
hir,  die  Engellander  wolten  den  churprintz  von  der  succesion  auß- 
schließen  undt  konten  ihn  nicht  leyden.  Ob  es  war  ist  oder  nicht, 
wirdt  sich  baldt  außweißen;  den  ist  es  war,  so  wirdt  er  nicht  mitt 
nach  Engellandt  dörffen.  Ich  linde  die  zeittungen,  so  Ihr  mir 
schickt,  liebe  Louise,  nicht  so  gar  abgeschmackt,  sie  leügen  possir- 
lich ;  dancke  Euch  sehr  davor.  Hiemitt  ist  Ewer  zweytter  brieft* 
auch  völlig  beantwortet.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neues 
hir,  werde  also  dieß  gar  lange  epistel  enden  undt  vor  dießmahl  nichts 

mehr  sagen ,   alß  daß  ich  jetzt  gleich  ahn  mein  dochter  schreiben 

* 

*  Vergl.  nachher  brief  nr  66.:.  **  VergL  band  I,  s.  84.  86.  131. 
***  ?  man.  t  »Die  Parlament« acte ,  durch  welche  die  knrfttrotin  Sophie ,  als 
enkelin  Jakobs  I,  und  die  von  ihr  abstammende  kurfürstliche  familie  unter  der 
bedingung,  daß  sie  und  ihre  leibeserben  der  protestantischen  religion  xugethan 
seien,  auf  den  fall  des  kinderlosen  absterben«  von  Anna  auf  den  thron  von  Eng- 
land berufen  wurden,  ist  vom  2$  Julius  1701.«  W.  Havemann,  a.  a.  o.  III, 
s.  406. 
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werde ,    undt  so  lang  ich  lebe ,   werde   ich  Euch  allezeit  lieb  be- 
halte». 

Elisabeth  Charlotte. 

Pontaiuebleau  den  (5  September  1714. 

Ilertzallerliebe  Louisse,  unßer  commerce  rieht  sich  nun  gantz 
woll  ein,  gott  lob!  Den  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  25  Augusti  zu  recht  entpfangen ,  worauff  ich ,  wilß 
gott,  heütte  völlig  andtwortten  werde.  Ich  kau  Euch  nicht  aus- 
sprechen, liebe  Louisse,  wie  sehr  es  mich  in  ruhen  setzt,  dar  auß 
zu  ersehen,  daß  Ihr  mein  paquet,  so  ich  mousieur  de  Wersebe  vor 
ma  tonte  s.  geben  hatte,  in  Ewern  bänden  ist;  den  auß  alles,  waß 
Ihr  darinen  geleßen,  segt  Ihr  woll,  daß  ich  ursacb  hatte,  in  rechten 
sorgen  zu  sein ,  daß  mein  paquet  in  andere  händen  hir  kommen 
mögte.  Gott  sey  danck,  daß  es  nicht  geschehen!  Ihr  habt  gar 
woll  gethan,  daß  paquet  ahn  mein  adresse  aufzumachen :  den  Ihr 
kontet  woll  gedencken,  waß  es  war.  Unßer  herrgott  muß  Ettchs 
im  sin  geben  haben;  den  es  were  ein  recht  unglttck  vor  mich  ge- 
wesen, wen  daß  paquet  in  der  ministre  händen  gerahten  were,  wie 
Ihr.  liebe  Louise,  nachdem  Ihr  es  geleßen,  woll  leicht  werdet  judi- 
cireu  können.  Ich  weiß  mirs  woll  danck ,  so  offt  vorgebawet  zu 
haben,  daß  man  daß  paquet  nicht  auff  die  post  thun  solte;  bin  nun 
gantz  ruhig,  war  es  aber  nicht  vorher,  wie  Ihr  noch  auß  meinem 
letztem  schreiben  werdet  ersehen  haben.  Ihr  habt  auch  gar  woll 
gethan,  nicht  viel  über  daß  paquet,  so  Ihr  geleßen,  zu  raisoniren; 
den  a\le  brieffe ,  so  sich  ahn  mir  adressiren ,  werden  aufgemacht 
undt  geleßen .  ehe  ich  sie  entpfange.  *  In  dießer  [weit]  wirdt  man 
gebohrn,  umb  zu  leyden;  ist  es  nicht  auff  eine  manier,  so  ist  es 
auff  die  ander.  Daß  beste,  wie  mich  deucht,  ist,  seinen  gerahten 
weg  fort  zu  gehen  undt  sich  in  gottes  schütz  befehlen  undt,  wirdt 
man  ahngefochten,  sich  auff  best  zu  wehren,  wie  Ihr  secht,  daß  ich 
gethan.  Seydt  in  keinen  sorgen  vor  mich!  Ich  bin  zu  alt,  ümb 
mich  waß  weiß  zu  machen  laßen.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  mich 
mehr  plagen  wirdt;  den  ich  habe  gar  trucken  gosagt,  daß  man  mich 

* 

*  VergL  band  I,  a.  6*4.  618. 
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mitt  frieden  laßen  solle,  daß  man  doch  nichts  mitt  mir  außrichten 
würde;  auch  seyder  dem  hatt  man  mich  nur  gebetten,  nicht  davon 
zu  reden,  welches  ich  leicht  accordire;  den  ich  gebe  mich  gar  vor 
keinen  apostel  auß.  So  baldt  ich  wider  zu  Versaille  sein  werde, 
werde  ich  thun,  waß  der  könig  von  Knglandt  begehrt,  undt  alle  die 
brieffe  von  unßer  lieben  churfürstin  s.  verbrenen ,  wo  etwaß  vom 
hauß  drinen  stehet.  *  Die  alte  zoht ,  die  hertzogin  von  Zell,  ** 
breydt  zu  Paris  ein  geschrey  auß,  so  mich  piquirt  hatt,  nehmblich 
daß  der  churfürst  von  Brauns weig,  seyder  er  könig  ist,  sie  mitt 
aller  gewalt  hatt  haben  wollen ,  umb  sie  mitt  sich  nach  Englandt 
zu  fahren,  daß  sie  aber  einen  so  großen  Widerwillen  gegen  ihrem 
könig  hatt,  daß  sie  ihm  sagen  laßen,  sie  wolle  lieber  all  ihr  leben 
im  schloß  Allen  ***  zubringen ,  alß  wider  alß  seine  gemahlin  zu 
wohnen.  Daß  gibt  ein  ridieul,  so  mich  verdrist.  Ich  kan  nicht 
glauben,  daß  es  war  ist,  glaube  eher  daß  contraire,  nehmblich  daß 
sie  sich  offrirt  undt  man  sie  nicht  hatt  abnnehmen  wollen,  f  Ich 
bitte  Euch,  liebe  Louisse,  informirt  [Euch],  waß  dran  ist  undt  ob 
ich  recht  errahten  habe!  Bißher  habe  ich  mich  nicht  resolviren 
können,  einen  eintzigen  brieff  von  ma  tante  s.  zu  brinen,  alß  die, 
welche  sie  mir  expresse  befohlen  zu  brenen.  Freyllich  habe  ich  ma 
tante  kinder  lieb;  sie  seindt  mir  ja  nahe  genung  dazu,  zum  andern 

* 

*  Vergl.  nachher  brief  nr  674.  **  Sophia  Dorothea,  am  28  Deoember 
1604  von  ihrem  gatten,  dem  damaligen  kurprinsen  Georg  Ludwig,  naohherigen 
könige  Georg  I ,  duroh  sprach  des  ehegeriohtes  geschieden.  W.  Havemann 
a.  a.  o.,  m,  s.  354.  ***  Das  mit  einem  walle  und  zwiefachen  graben  um- 
zogene  celliflohe  schloß  Ahlden,  wo  Sophia  Dorothea  gefangen  gehalten  wurde, 
t  Vergl.  nachher  brief  nr  667.  Diese  ansieht  Elisabeth  Charlottens  entbehrt 
wol  der  begrttndung ,  wie  denn  ihre  beurtheilung  der  unglUoklioken  frau  allzu 
hart  und  einseitig  ersoheint.  Vergl.  W.  Havemann  a.  a.  o. ,  HI,  s.  343  bis 
354.  502  bis  510.  Wie  der  nachmalige  könig  Georg  II,  überzeugt  von  der 
Unschuld  seiner  mutter,  diese  geehrt,  wie  er  sich  selbst  der  erklärung  nioht  ge- 
scheut, daß  er  sie,  sobald  die  kröne  ihm  zufalle,  nach  England  kommen  und 
als  königinwitwe  ehren  laßen  werde,  wird  von  Havemann  s.  518  berichtet.  So- 
phia Dorothea  starb  indessen  schon  vor  Georg  I,  ihrem  gemahle.  Es  mag 
hier  daran  erinnert  werden,  daß  Schiller  in  dem  tragischen  gesohioke  Sophien 
Dorotheens  den  stoff  su  einem  trauerspiele,  »Die  herzogin  von  Zelle«,  gefunden. 
Man  vergl.:  Schmers  dramatische  entwürfe,  cum  ersten  mal  veröffentlicht  duroh 
Schillers  toohter  Emilie  freifrau  von  Gleichen-Kuß  wurm.  Stuttgart  1867.  8. 
s.  71  bis  98.  Aus  neuester  zeit  ist  zu  erwähnen:  Theodor  Hemsen ,  Die  prin- 
oessin  von  Ahlden.     Historischer  roman.     Sechs  bände,  Hannover  1860.    8. 
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aber  so  war  ich  ja  I.  L.  s.  so  ergeben ,  daß  sie  nichts  lieb  haben 
kouten,  so  mir  nicht  auch  gleich  lieb  war.  Unßer  neuer  könig  batt 
daß ,  er  ist  trucken  undt  mißtrauisch ;  *  undt  wen  man  bey  sich 
selber  verspürt,  daß  man  nie  keine  ursach  hatt  geben,  daß  miß- 
trawen  zu  erwecken,  so  vertriest  es  einem  doch  ein  wenig.  Es  geht 
mir  wie  den  "kindern,  so  sagen:  «J'aime  papa  et  maman.»  So 
geht  mirs  auch ;  ich  liebe  unßem  churfürsten ,  so  könig  worden ; 
unßer  könig  in  Englandt  hir  undt  die  königin,  seine  fraw  mutter, 
seindt  mir  auch  lieb.  Ich  wolte ,  daß  unßer  churfttrst  ein  ander 
königreich  bette  undt  unßer  könig  in  Engellandt  daß  seine;  den 
ich  gestehe,  daß  ich  den  Engländern  kein  bahr  trawe;  fürchte  alß, 
es  wirdt  uußern  churfürsten ,  *  jetzt  könig,  ein  unglück  begegenen. 
Gott  bewahre  ibn  gnädig  davor!  Solte  der  könig  so  absolutte  in 
Engellandt  regieren,  alß  unßer  könig  hir,  würde  ich  nicht  zweyflflen, 
daß  recht  undt  gerech tigkeit  dortten  regieren  würden.  Allein  man 
hatt  nur  gar  zu  viel  exempel,  wie  daß  die  Engländer  so  gar  un- 
gerecht mitt  ihren  königen  umbgangen  sein;  daß  macht  mich  recht 
bang  vor  unßerm  churfürsten.  Aber  mein  eßen  ist  kommen;  ich 
eße  heütte  viel  früher,  alß  ordinari,  wegen  der  jagt.  Ordinari  eß 
ich  umb  1  uhr,  nun  aber  umb  halb  12,  den  umb  1  wirdt  der  könig 
auff  die  jagt. 

Ich  komme  jetz  eben  vom  eßen,  habe  noch  eine  halbe  stundt 
zu  schreiben ,  welche  ich  nicht  verseümen  werde.  Es  ist  eher  zu 
glauben ,  daß  die  Engländer  mitt  keinem  könig  in  der  weldt  zu- 
frieden sein  können ,  alß  daß  sie  mitt  dem  unßern  zufrieden  sein 
werden;  den  man  muß  die  warheit  sagen,  es  seindt  wunderliche 
humoren.  Ich  entpfinde  die  inclination  nicht  vor  sie,  so  ich  ahn 
I.  G.  dem  churfürsten,  unßerm  herrn  vatter  s.,  verspürt.  Ihr  könt 
mir  nichts  vom  könig  in  Engellandt  sagen,  so  ich  nicht  weiß;  ich 
kene  ihn  ja  von  kindtheit  ahn,  sprecht  also  nicht  zu  frey.  Habe 
ich  ihn  den  nicht  auch,  nun  er  erwacksen,  ein  gantz  jähr  lang  hir 
gesehen?    Alle  Ewere  brieffe  brene  ich,   so   baldt   sie  beantwort 

sein.  **    Bitte ,   Ihr  wolt   doch   der  princesse  von  Walis,  ***  so  wir 

* 

*  Vergl.  band  I,  s.  526.  Man  sehe  auch  die  Charakteristik,  welohe  Have- 
mann  a.  a.  o.,  HI,  8.  356.  357,  von  dem  wortkargen,"  verschlottenen  fürsten 
entwirft  Man  vergl.  ferner:  L.  v.  Ranke,  Englische  geschiente.  VII.  Leipsig  1868. 
8.  s.  72  bis  107.  **  Vergl.  naohher  brief  nr  664.  665.  ***  VergL  band  I,  s.  515, 
unter  Anapaoh.    »In  dem  nemliohen  jähre,  in  welchem  durch  den  tod  von  Georg 
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printzes   de  Gallefsj    heißen,   sehr   dauckeu   von  meinetwegen  vor 

* 

Wilhelm  das  cellisohe  fttrstenthum  der  jüngeren  linie  zufiel,  vermählte  sich  der 
kurprini  Georg  August  (als  nachfolger  seines  vaters  auf  dorn  throne  von  Eng- 
land Georg  II) .  welcher  seit  der  be 8 tätigung  der  hannoverischen  suooesiion  als 
muthmaßlioher  erbe  der  englischen  kröne  angesehen  werden  muste,  mit  Wilhel- 
mine Karoline,  der  toohter  des  markgrafen  Johann  Friedrich  von  Brandenburg- 
Anspaoh,  die  während  ihres  aufenthalts  am  hoflager  zu  Berlin  die  bewer- 
bung  von  erzherzog  Karl,  dem  nachmaligen  kaiser  Karl  VI,  nur  aus  dem 
gründe  zurückge wiesen  hatte ,  weil  der  von  dieser  Verbindung  unzertrennliche 
übertritt  zur  katholischen  religion  ihrem  gewitten  widerstrebte.«  Havemann, 
a.  a.  o.,  III,  s.  517.  Mit  dieser  prinoessin  von  Wales  unterhielt  unsere  hersogin 
Elisabeth  Charlotte  einen  briefweehsel,  Aber  dessen,  jedoch  unvollständige,  aus- 
gaben man  Mensel  s.  IX.  X  vergleichen  möge.  Derselbe  briefweehsel  ist  es, 
der  auch  die  aufmerksamkeit  Schillers  in  ansprach  genommen  hat.  Er  hat  um- 
fängliche aussage  daraus  veröffentlicht  unter  dem  titel :  »Anekdoten  von  Ludwig 
dem  XIV  und  seinem  Hofe.  Aus  den  Briefen  der  zweiten  Gemahlin*  Herzog« 
Philipp  des  I  von  Orleans,  Charlotte  Elisabeth,  geb.  Prinzessin  von  der  Pfalz.« 
Diese  »Anekdoten«  finden  sich  von  s.  167  bis  318  als  die  erste  beilage  in: 
»Allgemeine  Sammlung  historischer  M6moires  vom  zwölften  Jahrhundert  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten,  duroh  mehrere  Verfasser  übersetzt,  mit  den  nöthigen  An- 
merkungen versehen,  und  jedesmal  mit  einer  universalhistorischen  Übersicht  be- 
gleitet, herausgegeben  von  Friedrich  Sohiller.  Zweyte  Abtheilung.  Vier  und 
swansigster  Band.  Mit  einem  Kupfer  [Francoise  d'Aubigny,  Marq.  de  Maintenon]. 
Jena,  bey  Johann  Michael  Mauke.  1802.«  8.  Eine  zweite  lese  aus  diesem 
briefweehsel  hat  Sohiller  sodann  in  den  acht  und  zwanzigsten  band  der  zweiten 
abtheilung  seiner  Sammlung,  Jena  1805.  8.  s.  57  bis  112  aufgenommen  unter 
dem  titel:  -Beilage  charakteristischer  Anekdoten  über  den  Herzog  Kegenten, 
Philipp  II  von  Orl6ans,  von  Charlotte  Elisabeth,  geb.  Prinzessin  von  der  Pfalz., 
seiner  Mutter.«  Sohiller  leitet  die  zuerst  genannten  auszüge .  band  XXIV, 
s.  169.  170,  mit  nachstehenden,  seine  Schätzung  der  fraglichen  briefo  und  die 
art  seiner  tnittheilungen  aus  denselben  naher  bezeichnenden,  Worten  ein:  »Die 
folgenden  Anekdoten  sind  wörtlich  aus  Briefen  ausgehoben,  welohe  die  Herzogin 
von  Orleans  an  die  Prinzessin  Caroline  von  Wallis ,  geborne  Prinzessin  von 
Anspach,  geschrieben  hat.  Einige  wenige  derselben  sind  an  den  Herzog  Anton 
Ulrich  zu  Braunsohweig-WolfenbUttel.  Man  fand  alle  diese  Briefe  im  Original 
in  der  Hinterlassenschaft  der,  im  Jahr  1767,  zu  Braunschweig  verstorbenen 
Hersogin  Elisabetha  Sophia  Maria ,  Wittwe  des  Hersogs  August  Wilhelm  von 
Braunsohweig-WolfenbUttel.  Der  duroh  einige.  Schriften  bekannte  hersogl.  braun- 
*ohweigisohe  Geheime  Kath  von  Praun  (So  versichert  es  die  Ausgabe  von  Stras- 
burg 1789.  8.  Nach  Meusels  Staatengesohiohte  ist  diese  Ausgabe  eigentlich  zu 
Braunsohweig ,  und  zwar  vom  Grafen  Aug.  Ferd.  von  Veitheim  besorgt  worden.) 
brachte  sie  auf  höhere  Veranlassung  sogleich  in  Ordnung  und  verfertigte  daraus 
Auszüge  unter  gewissen  Rubriken;  behielt  aber  alles,  selbst  den  gleichgültigsten 
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I.  L.  ahndeucken.  So  baldt  ich  dero  schreiben  werde  entpfangen 
haben,  werde  ich  andtwortteu.  Unter  miß  gerett,  niemandts  spricht 
woll  von  dem  printz  de  Galle[s  | ;  alle,  so  ihn  gesehen,  [sagen,]  er  hette 
alle  die  maniren  ahn  sich  von  den  marquis  ridiculle,  so  in  Mollieres 
commedien  stehen;*  daß  koinpt  aub  den  dolbreOssischen  geblüht** 
her.  Man  helt  ihn  hir  vor  ein  wenig  geschoßen.  In  Engellandt 
solle  er  auch  sehr  verracht  sein;***  seine  Offerten  werden  also  nicht 
viel  außricbten  können.  Nichts  ist  beßcr  vor  sieb  selber,  alß  ein 
gott  gewißen  undt  ruhiger  geist.  Man  hatt  hir  gar  woll  auffgenoh- 
men,  daß  unßer  chur fürst  gleich  part  gegeben  von  seiner  procla- 
mation,  undt  man  heist  in  schon  le  roy  George  hir:  also  wuuderts 
mich  nicht,  daß  der  envoyes  sein  compliment  gemacht.  Man  er- 
wart den  churprintzen  von  Saxsen  f  alle  tag,  glaube,  daß  er  heütte 
zu  Paris  ahnkompt.  ff  Nach  der  jagt  werde  ich  ferner  von  ihm 
reden  undt  sagen,   wie  sie  abgangen;   aber  nun  muß  ich  auffhören. 

Donnerstag,  den  6  September,  umb  halb  8  abemlts. 

Ich  bin  in  dießem   augenblick  wider   ahngetbau.    Eb  ist  just 
3  viertel,    daß   ich  wider  von  der  jagt   kommen    bin.    Wir   haben 


Ausdruok ,  ja  sogar  die  Sprachfehler  wörtlich  bei.  Da  die  Erzählerin  durch 
dieses  alle?  sich  selbst  und  ihr  Zeitalter  mehr  noch,  als  durch  ihre  Beschrei- 
bungen, schildort,  *o  ist  in  folgender  ans  jenen  Aussttgen  ausgehobener  fragmen- 
tarischer Schilderung  Ludwigs  des  XIV  und  seines  Hofs  nichts,  als  bisweilen  die 
Wortstellung,  geändert  und  sogar  das  beigeschriebene  Datum  der  Briefe  beibe- 
halten worden.  Wir  haben  bloß  die  Fragmente,  so  viel  möglioh,  an  einander  ge- 
reihet und  überflüssige  Wiederholungen  weggelassen.  Selten  wird  eine  frey- 
müthigere  und  mehr  authentische  Schilderung  eines  Hofs  aufgefunden  werden 
können.  Um  die  Wahrheit  ohne  Hülle  su  sehen,  werden  die  Leser  von  selbst 
einige  Blößen  entschuldigen.  Einige  kurse  Erläuterungen  sind  sogleich  in  [  ] 
angegeben.«  Vergl.  auoh  die  anmerkung  su  brief  nr  524,  oben  *.  247.  248, 
und  nachher  brief  nr.  715. 

*  Vergl.  nachher  brief  nr  004.  **  Vergl.  die  anmerkung  tu  brief  nr  660, 
'oben  s.  429.  ***  Vergl.  nachher  die  letzte  anmerkung  su  brief  nr  678. 
t  Friedrich  August,  der  söhn  des  kurfürsten  von  Sachsen  und  ktfnigs  von  Polen 
Friedrich  August  1  und  seiner  gemahlin  Christine  Eberhardine  von  Brandenburg 
Baireuth.  tt  Dangeau,  Journal,  XV,  ».  238:  »Jeudi  6  [Septetnbre  1714], 
a  Fontainebleau.  Le  prince  61eotoral  de  Saxe  ext  arriv6  &  Paris,  et  il  a  fait 
retenir  une  maison  ioi  oü  il  viendra  a  la  fln  de  l'autre  semaine.<  Vergl.  nach- 
her brief  nr  609.  670. 
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2  hirsch  gejagt  nach  einander.  Der  erste  liatt  nur  Vi  stundt  ge- 
wehrt undt  ist  gefangen,  worden ,  den  zweytten  liatt  man  3  grobe 
stundten  gejagt  undt  nicht  gefangen.  Man  hatt  mir  autf  der  jagt 
gesagt,  daß  der  churprintz  von  Saxsen  gestern  zu  Paris  ahnkomraen 
ist.  Wir  werden  ihn  baldt  hir  haben.  Von  religion  werde  ich 
mein  leben  nicht  mitt  dießem  herrn  reden;  ich  glanbe  auch  nicht, 
daß  er  [mitt]  mir  davon  sprechen  wirdt.  Wir  werden  sehen,  wen 
man  unßer  liebe  churfürstin  s.  testament  wirdt  geöffnet  sein  *,  ob 
man  mir  den  be wüsten  ring  schicken  wirdt.**  Die  fraw  von  Ratzams- 
haussen  bittet  Euch  gar  sehr,  ihrer  dochter  dießen  hir  beyliegenden 
brieff  zu  schicken.  Wir  haben  gar  nichts  nettes  hir.  Madame 
d'Orleans  ist  gestern  ahnkommen.  Dießes  ist  nun  eine  zimblich 
lange  espistel,  undt  weillen  es  spat,  muß  ich  wider  meinen  willen 
schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  [daß]  ich  Euch 
all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


663. 

Fontainebleau  den  16  September  1714. 

Hertzallerliebe  Louise ,  vergangenen  donnerstag  bin  ich  mitt 
Ewerem  lieben  schreiben  von  1  dießes  monts  erfreuet  worden,  habe 
aber  nicht  eher,  alß  hetttte,  drauff  antwortten  können,  denselbigen 
tag  fuhr  ich  mitt  dem  könig  auff  die  hirschjagt.    Wir  fuhren  umb 

1  auff  die  jagt  undt  kämmen  erst  umb  halb  7  wider;  den  man  hatt 

2  hirsch  nach  einander  gefangen.  Der  tag  war  aber  nicht  glück- 
lich; den  bey  ein  dutzendt  leütte  von  qualite  undt  vom  hoff  mach- 
ten alle  burtzelbaum.  Es  hatt  sich  doch  nur  einer  wehe  gethan, 
einer  von  den  jagtedelletttten,  so  auff  den  kopff  gefahlen,  hatt  aber 
auch  2  fall  gethan.  Madame  la  duchesse  ist  auch  in  großer  gefahr 
geweßen.  Der  könig  undt  ich,  so  alß  den  könig  folge,  waren  einen 
ein  wenig  gäben  berg  nauff  gefahren;  madame  la  duchesse  wolte 
mir  folgen,  allein  sie  hatte  ahn  ihrer  calesche  junge  pferdt,  so  auß 
dem  abtem  undt  gar  müht  wahren,  undt  sie  wahren  4  in  der  ca- 
lesch,   madame  la  duchesse,  die  marechalle   de  Villar,    madame  la 

* 

*  ?  haben.         **  Vergl.  brief  nr  660,  oben  s.  429,  nachher  brief  nr  666. 
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marquise  de  la  Yalliere  undt  mademoiselle  de  Tourbes,  daß  machte 
die  calesch  viel  schwerer,  alß  die  meine.  Wie  sie  ahn  die  helfft 
vom  berg,  konten  die  pferdt  nicht  weytter  fort,  die  calesche  rutsch[t]e 
geschwindt  zurück,  die  pferdt  könten  sie  nicht  erhalten;  der  kut- 
scher  sagte,  er  wolte  wageu,  die  calesch  ahn  einen  bäum  zu  stoßen, 
sönsten  müsten  sie  alle  den  halß  brechen.  Daß  glückte,  den  auff 
der  andern  seytten  fandt  sich  eine  große  wurtzel  von  einem  alten 
bäum,  der  erhilt  die  calesch.  Der  marechale  de  Villar  undt  ma- 
dame  de  la  Valliere  übernahm  der  schrecken  so  sehr,  daß  sie  wie 
ohnmächtig  wurden,  musten  absteygen  undt  man  schmirte  sie  mitt 
ungrisch  waßer  undt  gab  ihnen  l'eau  des  Cannes*  ein.  Ich  bin 
nichts  davon  gewahr  worden,  aber  sie  haben  mirs  selber  verzehlt. 
Vorgestern  moste  ich  doppelt  ahn  mein  dochter  schreiben ;  den  es  war 
ein  courir  von  hertzog  von  Lotteringen  hir.  Gestern  hab  ich  Euch  nicht 
geschrieben,  weillen  sontags  die  post  nicht  nach  Strasburg  gehet; 
also  were  es  unnöhtig  geweßen.  Ich  habe  auch  in  acht  genohmen, 
daß  nach  Strasburg  die  montagspost  ahm  geschwinsten  gehet;  drumb 
habe  ich  Euch  nicht  eher,  alß  heütte,  geschrieben.  Liebe  Louisse, 
macht  Euch  nie  kein  scrupul ,  mir  zu  schreiben !  den  alle  Ewere 
brieffe  seindt  mir  lieb  undt  ahnge[ne]hm.  Ihr  segt**  ja  auch  woll, 
daß  ich  Euch  fleyßig  antworte.  Es  ist  eine  wunderliche  sache,  daß 
die  Wilhelme***  nicht  begreiffen  will,  wie  severe  der  könig  hir 
auff  der  religion  ist,  da  sie  doch  nur  zu  viel  exempel  davon  hatt. 
Es  ist  woll  wahr,  daß  sie  mirs  selber  geschrieben;  aber  weillen  ich 
ihr  nicht  andtwortten  darff,  solte  sie  daher  nicht  judiciren,  wie  die 
sach  beschaffen  ist.  Es  ist  ärger ,  alß  mans  sagen  kan ,  undt  sie 
thut  ihrer  matter  groß  unrecht,  zu  glauben,  daß  sie  hartt  gegen 
ihr  ist.  Die  arme  fraw.thut  mehr,  alß  sie  kan,  undt  sie  wirdts 
sehen,  muß  sicli  aber  noch  gedulten;  den  die  sach  zu  precipitiren, 
thet  gar  kein  gutt. f  Ich  glaube  nicht,  daß  die  junge  Rotze- 
hensserin  es  vor  ein  groß  regal  wirdt  halten,  in  eine  frantzösche 
predig  zu  gehen.  Die  fraw  von  Mosbach,  geweßene  Lopes  de  Villa* 
nova,  tt  habe  ich  eine  harangue  gemacht ,  die  ihr  nicht  gefahlen. 
Ich  habe  ihr  gesagt:     «Umb  Euch  zu  erweißen,  daß  ich  eine  gutte 


*  ean  des  Cannes ,  Carmeliterliqueur ,  melissenwaßer.  **  d.  h.  sehet. 
*♦*  Wilhelmine  von  Rathsamshausen.  t  Vergl.  brief  nr  661  ,  oben  s.  438. 
tt  Vergl.  brief  nr  659,  oben  i.  424,  nachher  brief  nr  669. 


446 

Christin  bin ,  so  habe  ich  Euch  woll  entpfangen ,  ahn  meine  taffei 
genohmen,  mitt  einem  wordt  woll  tracktirt.  Aber  weytter  begehrt 
nicht«  von  mir!  den  es  muß  doch  ein  unterschiedt  sein  unter  die, 
so  woll  undt  nicht  woll  gethan  haben:  drumb  fordert  mir  nichts 
weytter!»  Aber  da  hatt  sie  sich  nicht  mitt  begnügen  laßen,  sondern 
sie  hatt  mir  noch  3  große  bettelbrieff  geschrieben,  aber  keine  ant- 
wort  bekommen.  Sie  ist,  gott  lob,  wider  weg.  Ich  hette  sie  woll 
mein  leben  nicht  gekendt,  solche  abscheuliche  verendemng  sieht 
man  nirgendts;  man  kendt  sie  nur  ahn  der  stim  undt  ahn  lachen. 
Sie  sagt,  ein  geistlicher,  so  ihr  feindt  geweßen,  hette  einen  balbirer 
bestochen,  der  ihr  versprochen  hatte,  ihr  waß  zu  geben  vor  die 
kinderblatternnarben.  Der  hette  sie  so  zugericht  undt  daß  sie 
schir  dran  gestorben  were;  aber  wie  sie  es  selber  verzehlt,  lautt 
es  nicht,  alß  wens  nicht  die  kinderblattern  geweßen  wehren,  son- 
dern waß  ärgers;  undt  wen  daß  were,  so  hette  man  woll  recht, 
übel  von  ihr  zu  reden,  undt  Ihr  habt  gar  woll  gethan,  nicht  mitt 
ihr  zu  baden:  den  es  were  gar  nicht  rahtsam  geweßen.  Ahnstatt 
gesundtheit  mitt  ihr  hette  man  in  dem  baadt  woll  eine  schlimme 
kranckheit  bekommen  können.  Waß  Ihr  von  ihr  schreibt,  wirdt  sie 
gar  gewiß  nicht  erfahren.  Ich  zweyffle  nicht,  daß  sie  den  teüffel 
von  mir  sagen  wirdt,  weillen  sie  so  rach[g]irig  ist  undt  ich  ihr  gar 
nichts  geben  hab,  waß  sie  mir  gefordert.  Man  weiß  hir  gar  zu 
woll  alles,  waß  sie  mir  in  ihrer  jugendt  zu  leydt  gethan ;  also  wen 
ich  sie  alß  eine  besundere  freündin  tractirt  hette,  würde  man  mich 
außgelacht  haben.  Aber  mitt  ihr  eßen,  ist  ihr  recht;  den  wen  man 
einmahl  hir  hofffrettllen  gewest,  so  kan  man  allezeit  mitt  unß  eßen, 
ja  mitt  königinen  selber,  wen  da  sein.  Waß  hilffts  aber?  Sie  ist 
damitt  nicht  zufrieden;  aber  ich  frag  wenig  darnach,  sie  mag  von' 
mir  sagen,  waß  sie  will.  Gutte  minen  hatt  sie  noch  undt  ist  nicht 
übel  geschaffen ;  aber  daß  gesiebt  ist  abscheulich  zugericht  undt  gar 
nicht  kenbar  mehr.  Daß  freüllen  von  Rotzenhaussen  solte  nach 
Engellandt  gehen;  den  weillen  I.  M.  der  könig,  wie  in  den  teüt- 
schen  zeittungen  stehet,  so  Ihr  mir  geschickt  habt,  stehet,  daß  er 
in  seinen  titteln  den  nahmen  von  «beschützer  deß  glaubens»  * 
führt,  so  muß  er  ja  woll  denen  beystehen,  so  seine  religion  ahn- 
nehmen undt  die  catholische  verlaßen.    Ich  gestehe,  daß  mich  dießer 

* 

*  Defensor  fldeu 
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tittel  wunder  genohmen.  Daß  muß  ihm  ahnkommen  sein ,  seyder 
er  könig  ist;  den  mich  defleht,  wie  er  churfürst  war,  ließ  er  es 
woll  bey  dem  negsten  bewenden.  Ma  tante  s.  hatt  mir  alß  ge- 
schrieben, sie  dachte  nicht  ahn  dießes  königreich,  glaube,  die  kö- 
nigin  were  vor  ihrem  bruder  heimblich  undt  würde  ihm  endtlich 
daß  königreich  zuspiellen.  *  Ach ,  hetten  I.  L.  9.  noch  gelebt ,  so 
wehren  sie  gewiß  bey  dießen  rauen  wetter  auff  der  see  gestorben; 
den  so  ein  großes  alter  könte  dergleichen  fatfgue  nicht  anßstehen. 
Sie  hatt  mir  anch  einmahl  geschrieben,  sie  wolle  sich  ahnstellen, 
alß  wen  sie  viel  nach  der  sach  fragte:  allein  in  der  that  frage  sie 
kein  haar  darnach,  wolle  aber  doch  die  ambitieusse  agiren:  daß 
hatt  sie  mir  von  wordt  zu  wordt  geschrieben.  Betteleyen  seindt 
jetzt  überall,  wie  ich  sehe;  den  hir  geht  es  auch  ohne  aufhören. 
Wie  der  erste  Dauphin  starb ,  kämmen  alle  die ,  so  er  Pensionen 
geben  hatten**,  wolten,  daß  ichs  ihnen  geben  solte.  Ich  sagte: 
«Gern;  macht,  daß  mir  der  könig  die  Pensionen  gibt,   so  monsieur 


*  Sie  hatte  hierin  wol  nicht  unrecht.  > Unter  der  regierung  Anna«  [tie 
hatte  im  jähre  1702  den  englischen  thron  bestiegen]  wurde  die  haltung  der 
mäehtigen  jakobitisohen  partei  immer  drohender,  obwol  die  kurfürstin  Sophia 
seit  1 702  im  kirchengebet  für  das  königliche  haut*  namhaft  gemacht  wurde. . . . 
Im  steten  kämpfe  mit  sich  selbst  war  die  königin  Anna  keines  festen  entsohlußes 
fähig.  Sie  schrieb  den  verlost  aller  ihrer  kinder  der  strafe  gottes  zu,  weil  sie 
sich  von  der  sache  ihres  eigenen  hauses  abgewendet  habe  nnd  dem  halbbruder 
die  hand  sum  thron  versage,  während  anderer  seit«  feste  anhänglichkeit  an  der 
anglioanisohen  kirohe  ihr  gewißen  beschwerte,  wenn  sie  des  jungen  Stuart  mit 
Vorliebe  gedachte.  Der  rath  ihrer  Umgebung,  duroh  eingehung  einer  zweiten 
ehe  (piins  Georg  von  Dänemark  war  1708  gestorben)  die  weifische  thron- 
folge  möglicher  weise  für  immer  eu  beseitigen,  fand  bei  ihr  kein  gehör.  Eben 
so  entschieden  weigerte  sich  der  Chevalier  8t.  George  (so  nannte  sich  der 
söhn  Jakobs  II) ,  duroh  übertritt  tur  englischen  staatskirohe  den  weg  sur 
kröne  iu  ebnen;  näher  lag  ihm  der  gedanke,  bei  der  ersten  nachrioht  vom  er- 
kranken der  königin  mit  einem  kleinen  heere  nach  England  obersosetsen,  um 
sein  erbrecht  tur  geltung  eu  bringen.  Noch  in  dem  1714  eröffneten  Parlamente 
waren  die  Tories  der  aahl  nach  ihren  Widersachern  bedeutend  Überlegen ;  aber 
sie  spalteten  sioh  in  twei  fractionen,  von  denen  die  eine  für,  die  andere  gegen 
die  hannoverische  thronfolge  war,  und  sie  ermangelten,  während  die  einigen  und 
gut  organisierten  Whigs  planmäßig  ihr  siel  verfolgten,  der  sichern  und  geschick- 
ten führang.  In  London  mehrten  sioh  die  jakobitischen  olubbs  und  die  königin 
sah  gern  auf  die  gesohäftigkeit  der  anhänger  ihres  halbbruders.«  Havemann, 
a,  a.  o,  HI,  s.  407.  409.  410.  **  T  hatte. 
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le  Dauphin  monatlich  gehabt  hatt!  so  werde  ich  euch  jahrlich  die 
pensionnen  geben.»  So  habe  ich  sie  abgespeist  undt  fortgeschickt. 
3000  livre  Sterling  hetten  Euch  doch  nichts  geschadt,  wen  Ihr  sie 
bettet  etliche  jähr  genießen  können.  Ich  forcbte,  der  könig  in 
Engellandt  wirdt  mehr  unruhe  undt  mühe  haben  in  seinem  könig- 
lichen standt.  alß  vergnügen,  undt  offt  gedencken :  «Were  ich  noch 
cbnrfürst  undt  zu  Hannover !» *  Die  medaille  von  I.  G.  unß[er] 
herr  vatter  seelig  habe  ich.  Es  war  auff  die  kirch  von  der  festung 
gesetzt,  wie  mich  deucht.  Von  meinem  söhn  undt  dochter  leben 
bin  ich  woll  zufrieden,  aber  gar  nicht  von  seiner  dochter;  die  kan 
mich  nicht  leyden  undt  ich  habe  gar  keine  inclination  vor  sie. 
Unter  unß  gerott,  sie  hatt  gar  zu  einen  wunderlichen  humor,  ist 
auch  bitter  übel  erzogen.  Ich  weiß  nicht,  woran  ihre  fraw  mutter 
gedacht  hatt ,  sie  so  blitz-übel  zu  erziehen.  Ewer  brieff  war  gar 
nicht  schmutzig,  liebe  Louisse,  sondern,  wie  ordinarie,  woll  ge- 
schrieben; Ihr  schreibt  wie  ein  secretarius.  Wie  kan  man  ohnmog- 
lich  **  22  brieff  in  einem  tag  beantworten  ?  Ich  schäme  mich, 
liebe  Louisse,  wen  ich  Ewere  so  schönne  schriefft  sehe  undt  ge- 
dencke,  daß  wir  von  Einem  meyster  gelebrot  haben  undt  daß  Ihr 
so  schön  schreibt  undt  in  ***  so  heßlich,  f  Meine  frantzoscbe 
schriefft  aber  ist  gantz  wie  Caroline ft  ihre  war;  den  ich  erinere 
ich  mich  noch ,  daß  ich  etlichmahl  ihre  überschriefften  auff  meinen 
tisch  habe  liegen  laßen,  so  haben  mich  viel  personnen,  so  zu  mir 
kämmen,  gefragt,  warumb  ich  ahn  mir  selber  schriebe,  den  die 
überschriefft  war  gantz  meine  handt;  aber  in  Teütsch  schriebe  sie 
auch  schönner,  alß  ich.  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich 
dieße  lange  espistel  ende,  worinen  viel  fehler  sein  müßen;  den  ich 

*  Vergl.  nachher  brief  nr  669.  Kpnig  Georg  I  behielt  in  der  that  stets 
eine  Vorliebe  für  das  land  seiner  geburt  and  ließ  sie  «um  verdruße  der  Eng- 
lander an  verholen  tu  tage  treten.  »Es  wurde  dem  könige  sehr  schwer,  sich  in 
das  öffentliche  leben  and  in  die  sitte  and  weise  Englands  sn  finden;  die  liebe 
der  neuen  unterthanen  sa  gewinnen,  gelang  ihm  nie.«  »Eine  heimath.  wie  er 
sie  in  Hannover  aufgegeben,  fand  Georg  I  in  England  nicht  wieder.  Schon  im 
sweiten  jähre  nach  seiner  kriraung  cog  ihn  unwiderstehliche  sehnsuoht  nach  dem 
kurlande  turück.«  Havemann  a.  a.  o. ,  III,  s.  487.  496.  514.  **  Vergl. 
brief  nr  663,  oben  s.  405.  ***  ?  ich.  t  Vergl.  die  bemerkung  su  brief 
nr  532  ,  oben  s.  258.  tt  Di*  seit  dem  jähre  1683  mit  dem  hersog  Mein- 
hard  von  Schomberg  vermahlte  raugrafin  Karoline,  gest.  7  Juli  1696,  halb* 
sohwester  von  Elisabeth  Charlotte,   sohwester  von  Luise. 
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bin  gar  offt  interumpirt  worden,  habe  gemeint,  ich  würde  ohnmög- 
lieh  abschreiben  können;  kan  ohnmoglich  überleßen.  *  Aber  Ihr 
seydt  meinem  gekritzel  so  gewohnt,  daß  Ihr  woll  errahten  werdt, 
waß  ich  habe  sagen  wollen.  Schließlich  bitte  ich  Euch,  nur  zu 
glauben,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten 
werde,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 


664. 

Fontainebleau  den  20  September  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  seyder  2  tagen  2  von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfangen,  eines  vom  4  undt  8  dießes  inonts, 
undt  gestern  batt  man  mir  daß  vom  11  gebracht.  Hefltte  werde 
ich  auff  eines  andtwortten  undt  übermorgen ,  wils  gott ,  auff  daß 
andere.  Eines  werde  ich  bloß  auff  die  post  thun,  daß  andere  aber 
ahn  monsieur  de  Miville  schicken  undt  Ihr  werdet  sehen,  welches 
ahm  lengsten  unterwegen  sein  wirdt,  undt  so  baldt  Ihr  mirs  werdet 
berichtet  haben,  werde  ich  selbige  weg  folgen,  so  ahm  geschwinsten 
überkompt.  In  dießem  augenblick  kompt  man  mir  sagen,  daß  der 
duc  de  Mortemare  von  Barcelona e  ahnkompt  undt  die  zeittung 
bringt,  daß  Barcelonne  über  ist.**  Sie  haben  einen  stürm  von  4 
morgendts  biß  10  abendt  angestanden;  da  haben  sie  erst  den 
weißen  fahnen  außgestelt,  umb  zu  parlementiren.  Es  seindt  auff 
beyden  seydten  viel  leütte  geblieben ,  ***  daß  jammeret  mich  doch. 


*  Vergl.  brief  nr  532,  oben  8.  267,  and  nachher  brief  nr  667  am  schloße, 
679.  680.  682  am  schlnüe.  **  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  244:  »Jeudi  20 
[Septembre  1714],  ä  Fontainebleau.  M.  le  duc  de  Mortemart  arriva  aar  lea 
einq  heures;  le  roi  6toit  deja  revenu  de  la  ohasse.  M.  le  ohanoeüer  le  mena 
ehes  madame  de  Maintenon,  oü  il  rendit  compte  au  roi  de  l'attaque  qu'on  avoit 
faite  ä  Barcelone  mardi  11  du  mois. ...  M.  de  Mortemart  ne  vouloit  point 
partir  qne  tont  ne  füt  fini ,  inais  le  mareohal  [de  Berwiok]  lui  ecrivit  an  billet 
en  l'assurant  qu'on  devoit  regarder  l'affaire  comme  6tant  finio,  et  en  möme 
temps  qo'il  l'a  envoyl  an  roi ,  il  a  envoye"  le  jeone  prince  de  Lanti  au  roi 
dlSipagne.«  Die  naohricht  von  der  capitulation  Barcelonas  brachte,  naoh  Dan- 
geau,  s.  246,  herr  von  Broglio  aonntag  23  September  nach  Fontainebleau.  Einen 
brief  des  marsohalls  von  Berwiok  über  die  einnähme  von  Baroelona  theilt  Dan- 
geau s.  248  bis  250  mit.       *+*  Marschall  Berwick  schreibt  in  dem  vorhin  ge- 

Eliaabeth  Charlotte.  2i) 
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Den  11  dießes   ist  der   sturm   Vorgängen.*     Aber  genung    hirvon! 
Ich  komme   wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.     Daß  freüllen  von 
Rotzenhaussen  muß  sich  nur  noch  ein  wenig  gedulten,  so  wirdt  sie 
ursach  haben,  von  ihrer  mutter  zufrieden  zu  sein.   Meint  Ihr,  Hebe 
Louisse,   daß  ich  allezeit  in   freüden  undt  divertissementen  lebe? 
Nein,  warlich !    Ich  will  Euch  sagen ,   wie  mein  leben  ist.  **     Umb 
9  stehe  ich  ordinari  auff,  gehe,  wo  Ihr  woll  rahten  könt.     Hernach 
bette  ich;    nachdem   ich   gebett ,   leße  ich   3  capittel  in  der  bibel, 
eines  vom  alten  testament ,    ein  psalm   undt   ein  capittel  im  neuen 
t  est  amen  t.    Hernach   kleyde   ich  mich;    bey  meinem  auffsetzen  *** 
kommen  viel  mansleütte  von  hoff  zu  mir.     Uinb  11   gehe  ich  wider 
in  mein  cabinet,    leße  oder  schreibe,   wen   nicht  mehr  letitte  kom- 
men;  kommen  mehr  letttte,  so  entretenire  ich  sie  biß  umb  12,  so 
gehe  ich  in  die  kirch.    Wen  ich  wider  komme,  so  eße  ich  zu  mit- 
tag, nehmblich  umb  1,  bin  ordinari  %  stundt  ahn  taffei  mitt  großer 
lange[weile] ;    den  ich  finde   nichts  langweilligers ,   alß  allein   eßen 
undt  daß  leütte  umb  einen    herrumbstehen    undt   sehen   einen    ins 
maul.     Ob  ich  schon  43  jähr  hir,    kan  ich  doch  daß  eilende  eßen 
nicht  gewohnen.    Nach  dem  eßen   gehe  ich  in  mein  cabinet,  ruhe 
ein  halb  stündtgen  auß,   hernach  leße  oder  schreibe  ich,  biß  daß 
man  zur  taffei  geht  zum  könig;  abendts  legen  die  damen  ihre  vis- 
sitten  ab.   Nachmittags  kommen  meine  damen  undt  spülen  biß  umb 
9  ein  ombre  oder  berlan  f  gantz  nahe  bey  meiner  taffei ;  dem  sehe 
ich   etlich  mahl  zu.    Etlich  mahl  kompt  madame  d'Orleans  umb  9, 
auch  etlich  mahl  die  duchesse  de  ßery.     Nach  *U  auff  10   kompt 
mein  söhn,  den  gehen  wir  mitt  einander  zu  deß  könig  nachteßen, 
stellen  uns  ahn  nnßere  platz  ahn   taffei,    biß   der   könig  [kompt]; 
etlich  mahl  kompt  er  nicht  vor  halb  11,  da  stehen  wir  oder  sitzen, 


nannten  briefe  bei  Dangeau  s.  250 :  '»Nous  avons  perdu  dans  oette  aetion  au 
moin*  quinze  oentn  hommes  de  tu 6s  ou  de  blosse*,  et  les  ennemis  autant:  il  y 
eut  plusieurs  fougasses  et  mines  qui  nous  ftrent  beauooup  de  mal .  et  qni  dam 
quelques  endroits  6branlerent  nos  troupes.< 

*  Vergl.  die  un merkung  zu  brief  nr  658.  oben  s.  419.  420.  **  ßinen  ge- 
nauen berioht  über  ihre  zeiteintheilung  hat  unsere  hersogin  früher  auch  an 
Amalie  Elisabeth  geschickt.  Au?  der  gegenwartigen  mittheilung  an  Luis«  er- 
gibt sich,  da  13  die  lebensweise  Elisabeth  Charlotten?  in  den  letzten  neun  jähren 
keine  Veränderung  erfahren.     Vergl.  band  I,    s.  395.  396.  ***  d.  h.  besor- 

gen des  haarputzei?.  t  berlan,  brelan,  trischakspiel,  krimpelspiel. 


451 

ohne  ein  wordt  zu  sagen.  Nach  dem  eßen  geht  man  ins  könig 
cammer ,  da  bleibt  man  ein  vatter-unßers  lang  stehen ,  hernach 
macht  der  könig  ein  reverentz  undt  geht  in  sein  cabinet  undt  wir 
folgen  ihm,  ich  aber  nur  seyder  der  letzten  Dauphine  todt;  da 
spricht  der  könig;  urab  halb  12  gibt  er  unß  den  abschidt  undt 
ein  jedes  geht  in  sein  cammer,  ich  gehe  nach  bett;  aber  madame 
la  (lachesse  fengt  alßden  erst  ihr  spiel  ahn,  welches  die  gantz  nacht 
durch  wehrt  biß  ahm  tag.  In  den  zeitten,  wo  man  commedien  hatt, 
gehe  ich  umb  7  nunder  undt  nach  der  commedie  zu  deß  königs 
nachteßen.  Jagt  man,  stehe  ich  umb  8  au  ff,  gehe  umb  11  gehe 
ich  in  kircli,  eße  umb  halb  12,  umb  1  geht  man  auf  die  jagt. 
Nach  der  jagt  ziehe  ich  mich  wider  ahn,  daß  werdt  ein  sttindtgen, 
hernach  schreib  ich;  den  alle  woch  habe  ich  noch  zu  schreiben, 
sontag,  dinstag  undt  freytag  ahn  mein  tochter,  montag  ahn  die  kö- 
niginen von  Spanien  undt  Sicillien,  mitwogen  ahn  die  hertzogin 
von  Hannover;  ist*  die  fraw  von  Ratzamshaussen  zu  Straßburg  ist, 
hatt  sie  den  sambstag.  Also  segt  Ihr  woll,  daß  mein  gantzes  leben 
zimblich  schlapies  ist,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen.9"41 
Aber  ob  ich  mir  zwar  nicht  zu  Franckfort  würde  lange  weiil  laßen, 
so  ist  es  doch  eine  Unmöglichkeit,  daß  ich  mein  leben  dort  werde 
hinkommen  können.  Außer  letitte ,  die  ich  lieb ,  frag  ich  gantz 
undt  gar  nicht  nach  geselschafft.  Euch,  liebe  Louise,  [habe  ich  zu 
lieb,]  umb  daß  Ihr  mir  Ewer  leben  lange  weill  machen  köntet. 
Wir  werden  einander  woll  nicht  wider  sehen,  alß  in  jenner  weit  im 
thal  Josaphat.***  Waß  will  man  thun?  Man  muß  sich  woll  in  den 
willen  gottes  ergeben.  Daß  hoffleben  macht  die  [menschen]  beßer 
kenen,  undt  wen  man  sie  recht  kent,  hatt  man  mehr  abschefien 
darvon,  alß  liebe;  den  man  wirdt  aller  boßheit  undt  falschbeit  undt 
boßheit  gewahr.  Daß  verlaydt  alle  lust  undt  macht  die  einsamb- 
keit  lieben.  Hörte  ich  aber  eine  frantzösche  predig,  würde  ich  sie 
auß  gewohnheit  gantz  durchauß  außschlaffen.  f  Ma  tante  hatt 
nie  gestehen  wollen,  daß  hertzog  Max  catholisch  ist ;  ff  drumb  habe 
ich  es  nicht  geglaubt.  Engländer  haben  hir  gesagt,  daß  der  chur- 
printz  ihnen  gar  nicht  gefält  undt  daß  er  gantz  ridicule  seye  mitt 


*  ?  wenn.       **  Vergl.  oben  brief  nr  434  am  «ohlutte  und  band  I,  s.   288. 
*♦♦  Vergl.  band  I .,  a.  528.         |  Vergl.  band  I,  i.  607.  ft  Vergl.  die  an» 

merkung  zu  brief  nr  000,  oben  i.  429.  430. 

29* 
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reden  undt  thun.  *  Ich  wünsche  dem  netten  könig  glück;  aber 
ich  kan  es  nicht  glauben,  biß  ich  es  höre.  Ich  wolte  gern  mehr 
blandem;  allein  es  schlegt  9,  ich  muß  noch  ein  brieff  ahn  eine 
dame  zu  Paris  schreiben.  Erste  post  werdet  Ihr  eine  lengere  epistel 
von  mir  bekommen;  dießmahl  aber  ambrassire  ich  Euch  nur  von 
hertzen  undt  versichere  Euch ,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  muß  Euch  noch  sagen,  daß  Ihr  in  keinen  sorgen  vor  Ewere 
brieffen  seydt;  ich  brene  sie  alle.** 

665. 

Fontainebleau  den  22  September  1714. 

Hertzall  erliehe  Louisse,  hirmitt  komme  ich  mein  versprechen 
halten.  Dießen  brieff,  wie  ich  in  meinem  letztem  gesagt,  werde 
ich  ahn  monsieur  de  Miville  über  Strasburg  schicken.  Examinirt 
den  datum  undt  segt***,  ob  er  lenger  oder  weniger  unterwegen  ge- 
weßen,  alß  der,  so  ich  Euch  vorgestern  geschrieben  undt  nur  bloß 
auff  Ewer  adresse  auff  die  post  geschickt  habe!  undt  so  baldt  ich 
wißen  werde,  welches  ahm  geschwinsten  überkommen,  werde  ich 
dieße  routte  immer  folgen  hinfüro.  Ich  komme  nun  wider  auff 
Ewer  liebes  schreiben ,  wo  ich  vorgestern  geblieben ;  aber  ich  will 
lieber  daß  vom  11  unterfangen,  umb  nicht  eine  sach  doppelt  zu 
schreiben ;  bin  fro,  daß  unßer  commers  nun  woll  eingericht  ist  undt 
Ihr  meine  schreiben  richtig  entpfangt.  Also  werdet  Ihr,  liebe 
Louisse,  nunmehr  schon  wißen  durch  meine  andtwort,  daß  ich  Ewer 
schreiben  vom  25  Augusti  gar  woll  entpfangen.  Es  halt  mich  in 
große  ruhe  gesetzt;  den,  wie  Ihr  woll  selber  gesehen,  so  war  mein 
brieff  nicht  geschriben ,  daß  es  jemandts  leßen  solte ,  alß  unßere 
liebe  churfürstin  s.  undt  Ihr,  liebe  Louisse !  Es  seye  gebrent  oder 
nicht,  so  baldt  es  in  Ewern  bänden  ist,  ist  es  sicher  undt  bin  gar 


*  Vergl.  brief  nr  602,  oben  s.  443.         **  Vergl.  den  folgenden  brief  und 
brief  nr  662,  oben  «.  441.         ***  d.  h.  sehet. 
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nicht  mehr  in  sorgen  davor.  Ewere  brieff  bren  ich  alle,  so  baldt 
sie  beantwortet  sein,  *  undt  ehe  ich  sie  beantworte,  schließ  ich  sie 
in  eine  kist.  Die  liebe  ma  tante  s.  muß  vergeßen  haben,  in  ihr 
testament  den  rohten  demanten  ring  vor  mich  gesetzt  zu  haben, 
wie  I.  L.  s.  miw  versprochen  in  2  von  ihren  brieffen.  **  Ich  habe 
es  woll  nicht  von  nöhten,  umb  ahn  I.  L.  s.  zu  gedencken;  ich 
dencke  leyder  zu  viel  dran  undt  mitt  recht  betrübten  hertzen  undt 
werde  sie  mein  leben  nicht  vergeßen ;  ihr  gedächtnuß  wirdt  allezeit 
in  veneration  bey  mir  sein,  so  lang  ich  werde  deucken  können. 
Es  were  eine  schändt,  wen  der  itzige  könig  in  Engellandt  Euch  die 
1400 th.  nicht  geben  solte,  so  ma  tante  Euch  hinderlest;  den  er  ist 
ja  nun  reich  genung.  Mylord  Seekercke ,  ***  deß  duc  d'Hamiltons 
bruder,  hatt  mir  gesagt,  (Jaß  man  in  Engellandt  dießem  könig  mehr 
einkommens  mache,  alß  einiger  könig  jemahls  vor  ihm  gehabt  hette; 
also  hoffe  ich,  daß  er  seiner  fraw  mutter  letzten  willen  nachkom- 
men wirdt  undt  Euch  geben ,  waß  Euch  gebührt  von  gott  undt 
rechts  wegen.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  daß  es  m$hr  ahn- 
genehmer were,  nur  noch  daß  geringste  von  unßere  hertzliebe  chur- 
förstin  lebendig  zu  entpfangen,  alß  nach  ihrem  todt,  so  leyder  gar 
zu  baldt  kommen.  Die  Stubenvollin  f  pflegt  alß  zu  singen :  <Wexel- 
len  ist  in  allen  Sachen,  trawern  folgt  auff  frölligkeit.»  Daß  ist  die 
weit.  Daß  man  einander  in  jeuer  weldt  kenen  solte,  liebe  Louise, 
hirin  seindt  mir  ff  woll  differenter  meinung;  es  müste  ein  gantz  neu 
miracle  geschehen,  wen  daß  sein  solte.  fff  Wen  wir  nur  20  oder 
30  jähr  sein,  ohne  die  besten  freündt  zu  sehen,  kenen  wir  sie  kaum 
mehr,  will  geschweygen  den,  wen  man  so  viel  hundert  jähr  wirdt 
todt  gewest  sein.  Daß  ist  meine  meinung.  Worumb  solte  unßer 
herrgott  nichts  volkommen  machen  können,  außer  waß  auff  unßern 
schlag, ist?  Waß  seindt  wir  eilende  menschen  gegen  gott  zu  rech- 
nen, daß  er  sich  nach  unßerm  schlag  richten  solte  undt  seine  ewig- 
keit  auff  menschlicher  weiß  richten?  Daß  kan  ich  nicht  glauben. 
Ist  es  nicht  gnade  genung,  daß  er  unß  seinen  einigen  söhn  ge- 
schenckt,  der  unß  von  der  ewigen  verdamnuß  erloßet  hatt?  Waß 
sollen   wir  weytters   begehren  ?     Haijen   allezeit   ursach ,   gott   zu 


*  Vergl.    den    sohluß    de«  vorhergehenden  briefes.  **  Vergl.  oben  brief 

nr  660.  662    und   nachher    brief  nr  667.         ***  Selkirk.         t  Vergl.  band  I, 
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dancken.  Aber  wir  thuns  hir  sehr  unperfect,  aber  dort  Werdens* 
wirs  perfect  thun  können,  also  gantz  geendert  sein;  undt  dieße 
enderang  eben  macht  mich  glauben,  daß  wir  gantz  änderst  sein 
werden,  alß  hir,  undt  unß  also  gar  nicht  mehr  kenen.  Aber  ich 
verspüre,  daß  ich  von  einem  brieff  auff  den  andern  gesprungen  bin; 
weiß  nicht,  wie  es  zugangen  ist.  Ich  komme  wider  auff  Ewer 
schreiben  vom  11.  Die  fraw  von  Ratlisanish aussen  bette  gern,  daß 
ihre  dochter  ihre  niepce  wider  ahn  dem  herrn  von  Bernholt  schickt.** 
Den  waß  will  sie  mitt  dem  kindt  ahn[fangen]?  Daß  macht  ihr  nur 
größere  Unkosten  undt  ist  zu  nichts  nutz.  Die  fraw  von  Rotzen- 
haussen hette  auch  gern,  daß  ihre  dochter  auff  ein  tetttsch  luthe- 
risch stifft  komeu  könte,  wen  es  möglich  were.  Die  angen***  wer- 
den ihr  nicht  fehlen  undt  sie  hofft  auch,  daß  es  nicht  gar  zu  viel 
kosten  solte.  Von  hir  auß  kan  sie  ihrer  dochter  kein  bett  schicken, 
sie  muß  gedult  haben,  biß  sie  wider  zu  hauß  sein  wirdt;  den  ihr 
hauß  ist  zugeschloßen  undt  sie  kan  niemandts  die  schlaßel  ver- 
trawen ,  daß  ist  ja  nicht  rahtsam.  Aber  wen  sie  wider  zu  Stras- 
burg sein  wirdt,  wirdt  ihr  dochtcr  mitt  ihr  zufrieden  sein.  Wen 
man  so  große  precantionen  muß  nehmen  undt  der  armen  frawen 
gantze  wollfahrt  drauff  bestehet,  kan  man  nicht  thun,  wie  man  gern 
wolte,  insonderheit  weillen  sie  so  viel  undt  starcke  feinde  in  Stras- 
burg [hat].  Der  Klingling,  der  Dubourg,  die  laueren  nur,  wie  sie 
ihr  handel  ahnmachen  können:  drumb  kau  sie  sich  nicht  genung 
vorsehen.  Weillen  ich  auch  in  dießem  brieff  so  gar  frey  von  der 
sache  spreche,  will  ich  dießen  brieff  nicht  über  Strasburg  schicken, 
sondern  nur  einen  kleinen  von  selben  datum  ahn  Meville  schicken, 
wodurch  Ihr  eben  so  geschwindt  werdet  sehen  können,  welcher  ahm 
geschwinsten  überkommen  wirdt.  Mich  deucht,  liebe  Louisse,  daß 
Ewer  schwager,  f  unter  unß  gerctt,  gar  zu  einen  wunderlichen 
humor  hatt,  umb  daß  Ihr  glücklich  undt  vergnügt  bey  ihm  würdet 
leben  können;  den  bey  seiner  metressen  zu  leben,  were  ja  Ewer 
sach  nicht.  Segt  Ihr  sie  nicht,  wirdt  sie  Eweren  schwager  gegen 
Euch  verhetzen;  also  glaube  ich  nicht,  daß  Ihr  woll  thun  würdet, 
nach  Englandt  zu  gehen.  Die  zeit  wirdt  unß  weißen,  wie  es  unßerm 
könig  in  Englandt  gehen  [wird].     Mir  were  es  von   hertzen  leydt, 

* 

*  7  werden.  **  Vergl.  brief  nr  661,    oben  s.  434,    und   nachher    brief 
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wen  es  übel  ablaufen  solte:  aber,  aber  ich  [kann]  den- Engländern 
nicht  trawen,  es  seindt  gar  zu  dolle  köpffe.  *  Man  würde  es  hir 
machen,  wen  ein  Dauphin  reformirt  were,  wie  man  es  schon  mitt 
Henry  4  gemacht  hatt  **  Man  würde  suchen .  ihn  catholisch  zu 
machen,  aber  man  würde  ihn  nicht  vor  einen  erbfeindt  halten,  noch 
nach  seinem  leben  trachten,  wie  die  Engländer  thun.  Also  kan 
ich  nicht  leugnen,  daß  mir  nicht  woll  bey  der  sach;  den  gesetzt, 
könig  Jakob  werde  reformirt,  ***  kan  man  ihm  dan  seiu  königreich 
absprechen?  Waß  solt  alßden  auß  könig  Gorgen  werden?  Ich 
werde  es  nicht  erleben ,  aber  Ihr  seydt  noch  jung  genung  dazu. 
Freylich  habe  ich  hir  schon  2  mahl  den  Peterbourugf  gesehen. 
Er  hatt  dolle  discoursen  hir  geführt;  verstandt  hatt  er  wie  der 
teüffel,  aber  gar  einen  dollen,  wunderlichen  kopff  undt  spricht  wun- 
derlich ins  gelach  nein,  ff  Wie  wirdts  der  könig  in  Eugeliandt 
nun  machen,  da  er  die  ccremönien  so  sehr  hast?  Ein  könig  kan 
nicht  ohne  daß  sein  undt  der  freüllen  Diffenbruck  fff  heürahtscere- 
monien  ist  nicht  die  letzte,  die  der  könig  thun  wirdt  oder  zu  thun 
haben  wirdt.  Ich  bette  groß  unrecht,  wen  ich  mich  über  daß 
sa[l]tz  von  Ipsonfftf  undt  meine  aderlaß  beschwerte;  den  ich  habe 
mich  in  langer  zeit  nicht  beßer  befunden,  alß  nun,  gott  lob!  Der 
husten  ist  längst  [vorbei].  Ich  glaube,  daß,  waß  auch  sehr  zu  mei- 
ner gesundtheit  dint,  ist  die  starcke  bewegnng,  so  ich  hir  habe; 
den  2  mahl  die  woch  jagen  wir,  jedes  mahl  2  birsch,  welches  ordi- 
mtri  von  1  biß  6  wehrt;  die  andere  tag  gehe  ich  gar  offt  2  mahl 
deß  tags  spatziren,  den  morgen  nach  der  kirch  im  gartteu  undt 
nachmittags  fahr  ich  im  waldt  undt  spatzire  dort  zu  fuß.  *  Dießer 
ort  ist  in  meinem  sin  der  ahngenehmbste  von  gantz  Franckreich. 
Es  wirdt  mir  recht  leydt  thun,  wen  wir  wider  hir  weg  werden.  Ich 
bin  gar  woll  hir  logirt.  beßer  alß  nirgendts;  daß  macht  die  orter 
ahngenehm.  Der  landtgraff  von  Darmstat  tröst  sich  villeicht  über 
seine  gräffin  von  Sintzendorf  todt  wie  Örphee  über  seine  Euridice, 
weillen  er  den  printz  Taxis  so  umbhalst.    Der  landtgraff  hatt  groß 

*  Vergl.  brief  nr  661,  oben  ».  437,  nachher  brief  nr  667.  **  Über  den 
religiouswechsel  Heinrich«  IV  (25  Juni  1593)  vergl.  man  L.  v.  Ranke.  Fran- 
söeische    geschiente.    I.    *.   562  bin   571.  ***   Daran   war    nioht    r.u    denken. 
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recht,  unßere  liebe  churfürstin  s.  zu  beklagen;  sie  hüte  viel  von 
I.  L.  Ewere  liebe  brieffe,  liebe  Louisse,  seindt  mir  gar  nicht  zu 
lang,  leße  sie  recht  mitt  Inst.  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir. 
Muß  noch  ein  par  wordt  durch  den  Miville ,  wie  schon  gesagt, 
schreiben,  alßo  hirmitt  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  am- 
brassire  undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


666. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  22  September  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  Euch  heütte  schon  geschrie- 
ben undt  schicke  es  auff  die  post.  Dieß  aber  wirdt  noch  über 
Strasburg  gehen,  damitt  Ihr  sehen,  welches  ahm  geschwindtsten 
überkommen  mag.  Es  piquirt  mich  recht,  daß  die  alte  heßliche 
hertzogin  von  Zel  *  noch  bey  leben  ist  undt  daß  unßere  liebe  chur- 
fürstin, so  viel  frischer  war,  todt  mnß  sein.  Ich  bin  fro,  daß  der 
neue  könig  Euch  so  freündtlich  geschrieben.  Ewer  compliment 
offendirt  mich  schir,  daß  Ihr  mir  sagt,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  sagt, 
daß  Ihr  wünscht,  daß  ich  Euch  lieb  behalten  möge.  Meint  Ihr  dan, 
daß  ich  capabel  seye,  zu  endem?  Wen  ihr  das  meint,  müst  Ihr 
mich    noch   nicht    kenen ;    aber    ich    will    hoffen ,    daß   Ihr   Euch 


*  Vergl.  den  folgenden  brief.  Die  hersogin  von  Celle,  Eleonore  d'Olbreuse, 
die  witwe  des  hersogs  Georg  Wilhelm,  gest.  28  August  1705  auf  dem  Jagdhaus« 
su  Wienhausen.  Georg  Wilhelm  war  ein  und  achtzig  jähre  alt  geworden.  Im 
drei  und  achtzigsten  lebensjahre  starb  seine  gemahlin  Eleonore  su  Celle  am 
5  Februar  1722.  Sie  war  hoch  gewaohsen  und  in  ihrer  Jugend  von  auffallender 
Schönheit.  In  Elisabeth  Charlotte  nn  Äußerungen  über  Eleonore  und  ihre  un- 
glückliche toohter  Sophia  Dorothea  tritt  überall  eine  leidenschaftliche  abneigung 
und  bitterkeit,  ja  Verachtung '  hervor.  Diese  harte  beurtheilung  der  beiden  frauen 
erklärt  sich  wol,  wie  Havemann  .«.  352  bemerkt,  daraus,  daß  Elisabeth  Char- 
lotte berichte  über  dieselben  hus  Hannover  nur  von  der  ihnen  feindlich  gesinnten 
partei  erhielt  Die  kurfürstin  Sophia  selbst  hatte  einst  über  Eleonore  d'Olbreuse 
sich  gans  anders  ausgesprochen:  die  kurfürstin  gesteht  in  ihren  niederseioh- 
nungen,  daß  sie  in  Eleonore  ein  ernstes,  feingebildetes  mädohen  gefunden  habe, 
surüokhaltend,  karg  in  Worten.  W.  Havemann  a.  a.  o.,  III,  s.  378.  505.  253. 
352.     Vergl.  auoh  nachher  brief  nr  670. 
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nur  dießer  art  reden  bedint ,  umb  Ewer  klein  brieflfgen  vom  8ten 
raitt  der  hofflichkeit  zu  enden.  Daraoff  sage  ich  nur :  «Passe  pour 
cela!»*  undt  versichere  Euch  abermahlen,  hertzliebe  Louisse,  daß  ich, 
so  lang  ich  lebe,  [Euch]  von  hertzeu  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

667. 

9  Fontainebleau  den  80  September  1714. 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag,  wie  ich  eben  anff 
die  jagt  fahren  solte,  wurde  ich  nritt  Ewer  liebes  schreiben  vom 
18  September  erfrewet.  Die  jagt  wehrte  biß  umb  7  abendts,  muste 
mich  von  haupt  zu  fußen  änderst  ahnthun  undt  wardt  also  erst 
nach  8ten  fertig.  Da  kämmen  mir  etliche  vissitten  undt  nach  9  uhr 
kam  der  churprintz  von  Saxsen ,  welchen  ich  nach  dem  nachteßen 
dem  könig  pressentirte.  Er  machte  dem  könig  ein  groß  compii- 
ment  ohne  ambaras  recht  mitt  gutter  manir,  recht  woll.  Es  ist 
ein  schönner  herr,  groß  vor  sein  alter;  er  ist  woll  einen  halben 
kopff  lenger,  alß  sein  herr  vatter,  halt  gutte  minen;  er  gefeit  alle 
menschen  woll  hir,  er  ist  gar  nicht  affectirt.  Gestern  jagte  er  mitt 
solchen  freftden,  daß  es  eine  rechte  lust  zu  sehen  war.  Die  jagt 
war  recht  schön,  wir  fungen  2  hirsch,  einen  nach  dem  andern;  es 
war  nicht  mitt  deß  königs,  sondern  mitt  monsieur  le  ducs  hunden, 
morgen  wirdt  man  mitt  deß  königs  hunden  jagen.  Unter  unß  ge- 
rett,  ich  glaube  nicht,  daß  er  catholisch  geworden  ist;  den  warumb 
solte  man  es  hir  im  landt  verhehlen,  wen  er  es  were?  Wen  man 
seine  leütte  fragt,  sagen  sie  alle,  sie  wüsten  nicht,  waß  er  were. 
Der  envoyes  monsieur  Suhm  hatt  mir  noch  possirlicher  davon  ge- 
sprochen: er  sagte:  «Der  printz  thut  woll,  sich  nicht  zu  erklären, 
so  lang  sein  herr  vatter  lebt;  den  solte  er  könig  in  Poln  [werden], 
müste  er  catholisch  sein,  sonst  kan  er  es  nicht  sein.  Solte  er  aber 
churfftrst  von  Saxsen  bleiben,  wer  er  seinen  unterthanen  lieber 
lutherisch,  alß  catholisch;  also  thut  er  gar  woll,  sich  nicht  zu  er- 
klären.» Ich  glaube  nicht,  daß  dießer  discours  Euch  sonderlich 
gefahlen,  sage  also  nichts  mehr  hirvon.  sondern  nur,  daß  freytags, 
so  baldt  ich  ahngethan  war,  kämmen  1.  L.  der  churprintz  von  Sax- 
sen   zu   mir:    hernach  ging  [er]  zu  madame  de  ßery  undt  ich  in 

*  Vergl.  brief  nr  470.  oben  8.  171. 
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kirch.  Hernach  spatzirte  ich  bey  dem  gar  schönnen  wetter  ein  halb 
stOndtgen  im  garten,  gab  meines  sohns  gemahlin  vissitte.  hernach 
kämme  ich  wider  her,  aß  zu  mittags  undt  schrieb  hernach  14  bo- 
gen ahn  mein  tochter.  Wie  ich  im  follen  schreiben  war.  kam 
Chur-Bayern  gante  unverhoffter  weiß  zu  mir;  diß  ist  daß  zweytte 
mahl  in  5  jähren ,  *  es  ist  nicht  zu  viel ;  aber  dieß  alles  zusamen 
hatt  mich  den  tag  ahn  schreiben  gehindert.  Gestern  habeu  wir  den 
gantzen  tag  gejagt,  also  habe  iclis  auff  jieütte  versparen  müßen. 
Ich  zweyffle  aber,  daß  ich  heütte  noch  werde  recht  andtwortten 
können;  den  alle  augenblick  kommen  mir  Verhinderungen,  in  2 
stunden  habe  ich  nicht  mehr,  alß  dieße  4  bogen,  schreiben  können ; 
komme  nun  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18tcn,  bin  fro,  darauß 
zu  sehen,  daß  unßer  comerse  nun  gantz  eingericht  ist.  Es  ist  war, 
daß  Galle  undt  Wallis  all  eins  ist.  Freylich  können  I.  L.  mir  nun 
schreiben,  glaube,  daß  ihr  ceremonial  kein  anderer  sein  kan ,  alß 
der  von  duc  de  Jorck,  wie  er  heritier  pressumptif  war;  also  kan 
es  kein  ambaras  geben.  Ich  habe  noch  in  mein  protocol,  wie  ich 
ahn  jene  geschrieben  habe.  Die  falsche  histori  von  der  printzes 
von  Allen  **  ihren  abschlag  **?  ist,  kompt  von  niemandts,  alß  ihrer 
traw  mutter  her,  rechte  frantzösche  pößelger.  f  Ich  habe  es  kein 
augenblick  geglaubt;  den  ich  kene  die  hießigen  maniren  zu  woll, 
umb  nicht  gleich  zu  sehen,  woran  es  ligt;  ich  habe  es  auch  hart 
widerstritten.  Ich  mag  nichts  von  der  hertzogin  von  Zel  sagen; 
den  es  verdrist  mich  recht,  daß  sie  unßere  liebe  churfürstin  s.  über- 
lebt hatt,  ft  daß  kan  ich  nicht  verdauen.  Ich  glaube,  daß  der  kö- 
nig  in  Engel  lau  dt  nun  zu  Londen  wirdt  ahngelangt  sein.fft  Ich 
kan  nicht  begreiffei),  wie  es  möglich  sein  konte,  die,  so  man  lieb 
hatt,  ohne  threnen  wegreißen  zu  sehen,  daß  konte  ich  nicht  aus- 
stehen.    Die  printzes  jammert  mich  recht;   ich   kan   leicht  dencken, 


*   Vergl.  nachher  brief  nr  670.  **    princessin    (wie    sie    in    allen    amt- 

lichen schreiben  heißt)  von  Ahlden ,  Sophia  Dorothea ,  00  genannt  nach  dem 
sohlotfe  Ahlden,  in  weichein  ?ie  xwei  and  dreißig  jähre  ihres  lebens  vertrauern 
moste.  *♦♦    Vcrgl.    brief   nr    662,    oben  s.   440.  f    franaösische    possen: 

diese  verächtliche  aullerung  gilt  Sophien  Dorotheen*  mutter,  der  Franstisin 
Eleonore  d'OIbreast*.  ft  Vergl.  den  vorhergehenden  briof.        ttt  Des  königs 

landung  in  England  erfolgte  bei  Green  wich  am  29  September  1714,  seinen  feier- 
lichen eintug  in  London  hielt  Georg  I  am  ersten  Ootober.  Havemann,  III, 
s,  415. 
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wie  es  ihr  schmertzen  maß,  ihren  cintzigen  söhn  *  allein  zu 
Hannover  zu  laßen.  Ma  tantc  9.  [bat]  daß  printzgen  sehr  geliebt. 
In  seinem  contrefait  gleicht  er  sehr  hertzog  Gorg  Wilhelm  s.  Ihr 
habt  beßere  opinion  von  den  Engländern,  alß  ich,  den  ich  trawe 
ihnen  kein  haar.  Daß  ist  nicht  gcnung,  daß  man  ihnen  nichts  leyds 
thut;  wen  man  nur  ihr  könig  ist,  hauen  sie  die  leütte.  **  So  lang 
die  verwittibte  köuigin,  so  wir  hir  haben,  nur  duchesso  de  Jorck 
war,  wurde  sie  geliebt  undt  ihr  herr  auch;***  so  baldt  sie  königin 
war  undt  er  könig,  haben  sie  sie  genast  undt  verfolgt  undt  ver- 
jagt. Der  churprintz  von  Saxsen  ist  nun  seyder  donn[e]rstag  hir, 
habe  I.  L.  nur  zweymahl  gesprochen,  kau  mich  also  noch  nicht  be- 
rtthmen,  daß  ich  ihn  kene.  Ich  zwing  mich  selten,  wen  ich  schreibe, 
alß  wen  etwaß  ist,  daß  ich  nicht  will,  daß  man  hir  wißen  soll.  Ob 
der  Thesseutf  zwar  kein  avanturier,  sondern  von  gar  weittem  deß 
abbe  de  Thessut  vetter  ist,  so  deucht  er  doch  nicht  viel  beßer. 
Weder  er  noch  sein  vatter  haben  ihr  leben  kein  gutt  thun  wollen, 
seindt  offt  schon  in  gefangnuß  geweßen;  es  ist  ein  kerl,  dem  gantz 
undt  gar  nicht,  zu  trawe  11  ist.  Ich  kene  ihn  nicht  undt  habe  ihn 
mein  leben  nicht  [gesehen],  so  kleine  officier  kommen  selten  zu  mir; 
auch  hatt  er  sein  leben  in  arest  oder  gefangnuß  zugebracht,  den  er 
deucht  nichts.  Ich  sehe,  daß  wir  hirin  simpatissiren,  daß  Ihr  nicht 
gern  seydt,  wo  viel  leütte,  lieber  in  Ewer  Kammer  bleibt;  so  mach 
ichs  auch.  Weillen  nichts  von  ring  in  testament  stehet,  ist  nichts 
weytter  davon  zu  sagen. ff  Ihr  hettet  daß  gelt  nehmen  sollen,  so 
ma  tante  Euch  einmalil  geben  wolte.  Ich  meine,  die  churprintzes 
were  schwanger  geweßen,  wie  ma  taute  s.  leyder  starb.  Ist  sie 
seyder  ins  kindtbett  kommen?  Ich  schicke  hirbey  die  andtwort 
ahn  die  freüllen  von  Rathsamhaussen.  Sie  beklagt  sich;  ich  haße 
sie  gar  nicht,  aber  ich  kan  mir  keine  hendel  umb  ihretwegen  ahn- 
machen bey  dem  könig.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch   all  mein  leben   lieb   behalten. 


*  Friedrich  Ludwig,  nachmals  prins  von  Wales ,  geboren  zu  Hannover  am 
31  Junius  1707.  der  älteste  söhn  (ieorgs  II.  Haveuiann ,  III,  9.  568.  Vergl. 
nachher  brief  nr  670.  **  Vergl.  brief  nr  661.  665.  oben  e.  437.455,  und  nach- 
her brief  nr  671.  ***  Jakob  II  und  seine  gemahlin  Marie  Beatrix  Eleonore 
von  Este.  t  Th6su  d.  i.  Teseu.  tt  Vergl.  brief  nr  666  ,  oben  s.  463, 
nachher  brief  nr  669. 
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Ich  kan  dießen  brieff  nicht  leßen   noch    corigiren,    habe   zu  große 

eyll.  * 

Elisabeth  Charlotte. 


668. 

Fontainebl[e]au  den  1  October  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  eine  estourderie  gethan, 
welches  meinem  alter  woll  nicht  znkompt.  Ich  schreibe  **  Euch,  daß 
ich  Euch  die  andtwort  vor  daß  fretillen  von  Ratsamshaussen  schicke,  *** 
undt  ich  habe  daßelbe  paquet  heOtte  noch  in  meiner  schreibkist 
gefanden;  undt  weillen  ich  glaube,  das  es  Euch  in  sorgen  setzen 
wirdt,  so  schicke  ich  es  so  baldt  hernach,  alß  mir  möglich  ist.  Ich 
komme  von  der  jagt,  es  ist  spätt.  Weillen  es  der  erste  von  mont 
ist,  habe  ich  auch  etliche  schuld [n]er  zahlen  müßen ,  so  expres  von 
Paris  kommen  sein,  f  Adieu,  liebe  Louisse !  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


669. 

Fontainebleau  den  14  October  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  in  dießer  vergangenen  woche  habe  ich 
2  von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen,  eines  vom  29  September 
undt  eines  vom  2  dießes  monts.  Wo  mir  möglich  ist,  werde  ich 
beyde  beantwortten,  wo  nicht,  so  werde  ich,  waß  tiberig  bleibt,  vor 
einen  andern  tag  sparen.  Euch  zwey  brieff  in  einem  tag  geschrie- 
ben zu  haben,  da  gehört  keine  gedult  zu ;  ahn  die  zu  schreiben,  so 
man  lieb  hatt,  daß  ist  nur  ein  ahngenehm  amussement  undt  Zeitver- 
treib. Aber  waß  ich  geschrieben,  war  nöhtig;  den  ich  wolte  sehen, 
welcher  von  beyden  brieffen  ahn  geschwinsten  gehen  würde,  dachte 
nicht  ahn  den  Unkosten;  den  wie  ich  mein  leben  keine  brieffe  be- 
zahlt habe,  so  weiß  ich  gar  nicht,  waß  sie  ahn  denen  kosten,  so  sie 


*  Vergl.  brief  nr  603  am  sohluße.  oben  n.  449,  nachher  brief  nr  679. 
680.  682.  **  ?  so h rieb.  ***  Vergl.  den  achluß  d«R  vorhergehenden  briefes. 
t  Vergl.  brief  nr  629.  653,  oben  s.  375.  404. 
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nicht  frey  haben,  wie  ich.  Der  Miville  muß  ein  Jude  sein,  seine 
paquetten  so  thewer  zu  bezahlen  machen;  ich  werde  keine  mehr 
durch  ihm  schicken,  weiilen  doch  die,  so  ich  geradt  auff  die  post 
gebe,  ebenso  geschwindt  gehen.  Waß  dem  auffthun  ahnbelangt,  so 
ist  es  all  eins;  fischen  oder  nichts  fischen,  ist  hir  all  eins,  den  wen 
man  schaden  will,  scheut  man  sich  gar  nicht,  braff  zu  lügen.  Solte 
daß  freüllen  von  Rotzenhaussen  zwar  in  Englandt  gehen,  glaube  ich 
nicht,  daß  sie  ihr  leben  würde  lehrnen  können,  gelt  zu  nutz  zu 
bringen.  Ich  glaube  auch,  daß  in  Englandt  so  woll,  alß  hir  im 
landt,  man  wenig  trewe  leutt  findt.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen 
begehrt  ihr  enckel,  die  kleine  Bernholt,  gar  nicht  bey  sich  zu  ha- 
ben; aber  der  herr  Bernholt,  deß  kindts  vatter,  wolte  gern  sein 
töchtergen  wider  haben,  den  er  hats  gar  lieb.*  Auch  solte  die 
freüllen  Rotzenhaussen  kranck  werden  oder  gar  sterben,  müste  ja 
daß  arme  kindt  verschmachten.  Ich  glaube,  daß  der  herr  Bern- 
holt, wen  er  wider  zu  Strasburg  sein  wirdt  (den  er  ist  nun  zu  Pa- 
ris), selber  eine  reiße  nach  Franckfort  thun  wirdt,  sein  kindt  ab- 
zuhollen.  Vom  stifft  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  In  den  gazetten 
habe  ich  schon  den  eintzug  vom  itzigen  könig  in  Engellandt  ge- 
sehen. **  Dießer  könig  würde  nur  woll  thun,  wen  er  Euch  eine 
gutte  pension  oder  doch  nur  gebe,  waß  ma  tante  s.  Euch  hinter- 
laßen. Ich  hoffe,  daß  es  kommen  wirdt;  den  es  were  dem  könig 
schimpfflich,  wen  ers  nicht  thet;  Ihr  seydt  ja  doch  leiblich  ge- 
schwisterkindt  mitt  ihm.  Aber  mich  deucht,  er  fragt  nicht  viel 
nach  denen,  so  ihm  verwandt  sein.  Ich  finde,  daß  Ihr  nicht  woll 
gethan,  nicht  zu  fordern,  waß  Euch  nohtig;  den  daß  konte  ja  ma 
tante  nicht  rahten  undt  ich  bin  gewiß,  daß  sie  sich  würde  eine 
freüde  gemacht  haben ,  Euch  waß  zu  geben.  Habt  Ihr  den  nie- 
mandts  bey  dem  könig  in  Engellandt,  so  ihm  Ewere  interesse  vor- 
halten könte?  Ewer  schreiben  war  gar  nicht  confuae,  Ihr  schreibt 
gar  woll,  hebe  Louisse!  Ich  wolte,  daß  ichs  so  woll  könte.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  [beantworfet] ;  ich  komme 
jetzt  auff  daß  vom  29  September.  Es  ist  mir  lieb,  daß  meine 
brieff  so  richtig  gehen.  Umb  gottes  willen,  liebe,  sucht  distraction, 
umb  in  keine  melancoley  zu  fallen!    Den  nichts  ist  gefährlicher 

vor  die  gesundtheit  undt  es  ist  auch  gefahrlich  vor  den  kopff.    Ihr 

* 

*  Vergl.  brief  nr  666,  oben  «.  464.     *»    Vergl.  brief  nr  667,  oben  i.  468. 
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seydt  nicht  mehr  allein  in  der  weldt,  alß  ich;  den  wie  Ihr  anß  den 
brieffen  werdet  ersehen  haben,  so  hin  ich  nicht  allein  in  der  frembte, 
sondern  gantz  allein  in  der  [weldt],  habe  mächtige  feindte  undt 
nirgendts  keinen  trost;  jedoch  so  bin  ich  nicht  melancolisch ,  finde, 
daß  es  genang  ist,  von  andern  gequellet  zu  werden,  ohne  mich 
selbsten  noch  zu  plagen.  Ich  vertrawe  fest  auff  meinem  gott;  er 
weiß,  warumb  er  mich  her  beruften  hatt  undt  waß  er  mitt  mir  ma- 
chen wirdt,  habe  offt  seine  hülffe  gespürt,  wen  ich  alles  verlohren 
geschetzt;  also  ergebe  ich  mich  gantz  seiner  providentz  undt  baue 
auff  keine  menschliche  hülffe.  Jedoch  so  lebe  ich  ruhig,  nur  ma 
tante  todt  habe  ich  mühe  zu  verschmertzen.  Aber  es  schlegt 
zwölften ,  ich  muß  in  kirch ;  dießen  nachmittag  werde  ich  ab- 
schreiben. 

Sontag  umb  3  viertel  auff  8  nachmittags. 

Es  ist  jetzt  3  viert[e]l-stundt,  daß  ich  von  taffei  bin.  Ich  habe 
die  •/«  st  undt  geruhet,  ohne  schreiben;  den  man  sagt,  es  were  gar 
ungesundt.  wen  man  zu  baldt  nach  dem  eßen  schreibt.  Ich  komme 
widor,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war,  nehmblich  da  ich  Euch 
sagte,  daß  ich  noch  mühe  habe,  unßerer  lieben  churfürstin  todt  zu 
verschmertzen;  daß  liegt  mir  noch  gar  schwer  auff  dem  hertzen 
undt  kan  sie  nicht  neuen  hören,  ohne  daß  mir  die  threnen  in  den 
äugen  kommen ,  undt  ohne  schmertzen  kan  ich  nicht  dran  ge- 
dencken.  Aber  weillen  es  leyder  nicht  zu  helffen  ist,  so  suche  ich, 
so  viel  mir  möglich  ist,  nicht  dran  zu  gedencken  undt  ahn  waß 
änderst  zu  gedencken,  undt  mache  es  wie  Ihr,  treibe  die  trauerige 
gedanckcn  mitt  aller  gewalt  hinweg;  kan  mitt  beßer  recht  sa- 
gen, daß  ich  alt  bin  undt  nicht  mehr  lang  zu  leben  habe;  den  ich 
bin  viel  alter,  alß  Ihr,  liebe  Louisse !  Ich  wolte,  liebe  Louisse,  daß 
meine  freflndtschafft  zu  waß  nutzen  könte;  aber  meine  freündt- 
schafft  ist  eine  unnutze  wahr,  *  leyder.  Ich  habe  nur  die  erste  jagt 
hir  verseümbt  wegen  husten  undt  schnupen,  sousten  bin  ich  auff 
alle  hirschjagten  gefahren,  wo  der  könig  hingangen.  Die  gutte  lufft 
hir,  so  mir  gar  gesundt  ist,  wie  auch  die  starcke  bewegungen  ha- 
ben mir  wieder  eine  volkommene  gesundtheit  geben.  Wen  mirs 
schon  gangen  wer,    wie  madame  la  duchesse.    were  ich  doch  nicht 

*  d.   h.   wanre. 
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sehr  erschrocken.  Ich  bin  nicht  zum  schrecken  geneigt,*  liebe 
Louise,  undt  vor  4  jähren  wurde  ich  hir  in  meiner  kutsch  braft 
umbgeworifen  ohne  den  geringsten  schrecken  oder  forcht.  Eine  von 
meinen  damen  brach  mitt  ihrer  axel  eines  von  den  gläßern  von  der 
kutsch;  daß  gab  ihr  2  schnit  in  der  axel.  sonsten  that  sich  nie- 
mandts  wehe.  Ich  lachte  von  hertzen.  Der  fürst  Ragotzi  hatt 
einen  gutten  teOtschen  docktor  von  Nürnberg.  Er  hatte  vom  fall 
ein  contrecoup,  **  dicker  alß  ein  ey,  hinter  dem  kopff.  Es  ist 
nichts  gefahrlicher.  Daß  hatte  er  im  in  3  tagen  courirt.  hatt  ihn 
erst  4  paletten  zur  ader  gelaßen,  hernach  mitt  einer  essentz  ge- 
schnürt undt  eingeben,  den  4ten  tag  hatt  er  wider  jagen  können.  *** 
Aber  man  nifft  mich  abermahl,  umb  in  kirch  zu  gehen;  nach  dem 
salut  werde  ich,  wils  gott,  dießen  brieff  außschreiben. 

Sontag,  den  14  October,  umb  halb  7  abendts. 

•  In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  der  kirch.  Es  war  eine 
hitz  drin,  daß  ich  recht  geschwitzt  habe;  es  ist  hetttte  so  warm  alß 
wie  im  Juni.  Aber  ich  komme,  unter  unß  gerett,  ich  glaube,  daß 
der  könig  in  Engeil  an  dt  vergnügter  in  seiner  Ghör  sein  würde, 
alß  in  aller  seiner  pracht  in  Engellandt ;  f  den  mein  gutter  vetter, 
der  herr  könig,  macht  eben  so  wenig  wercks  von  ceremonien,  alß 
seine  alte  baß,  mein  exellentz.  Man  sagt  hir,  dießer  könig  nur  in 
Engellandt  seye  gangen .  seinen  herrn  söhn  zu  establiren ,  daß  er 
ihn  auch  werde  suchen  zu  crönen  laßen  undt  hernach  wider  nach 
Hannover  kommen  undt'nicht  mehr  in  Engellandt  gehen;  ff  drumb 
hatt  er  gewiß  seinen  gantzen  hoff  zu  Hannover  behalten,  wie  er  ist. 
Ich  könte  ihn  in  dem  stück  nicht  desaprobiren ;  den  in  seinem 
platz  würde  ich  es  auch  so  machen.    Hatt  hertzog  Ernst  August 


*  Vergl.  band  I,  a.  267.  471.  **  rüokprall,  gegenstoß.  ***  Dangeali, 
Journal,  XV,  s.  253,  berichtet:  »Lundi  1er  Ootobre  [1714],  ä  Fontainebleau. 
Le  comte  de  Saaros  [diesen  nauien  hatte  der  fürst  Ragotsi  als  inoognitonamen 
angenommen]  fit  une  oruelle  ohute  ä  la  chasse,  sur  la  töte;  il  revint  pourtant 
a  oheral,  mais  ü  fut  6vanoui  quelque  temps  avant  que  de  remonter  a  oheval. 
On  le  saigna  en  arrirant  ioi,  et  Ton  espdre  que  ce  ne  sera  rien,  quoique  la 
ehute  ait    6t6    fort    rüde.«  t  Vergl.  brief   nr  663,    oben  s.  448.  ft  Dili 

war  bekanntlich  nicht  der  fall.  König  Georg  I  regierte  dreisehn  jähre,  von 
1714  bis  su  seinem  in  Osnabrüok  am  22  Junius  1727  erfolgten  tode.  Haye- 
mann,  a.  u.  o.  III,  s.  613. 
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einkommens  genung,  umb  12  m.  thaller  wegzugeben  können?  Daß 
deucht  mir  viel  vor  einen  cadetten  undt  noch  dazu  ein  hanß  in  der 
statt  zu  kauffen.  Der  charprintzes  oder  princes  de  Galle  fraw  mutter 
hatt  woll  recht,  von  ihrer  fraw  dochter  abschidt  zu  nehmen;  den 
wen  sie  einmahl  in  Engellandt  sein  wirdt,  wirdt  sie  sie  woll  ihr 
leben  nicht  wider  zu  sehen  bekommen.  Ich  dancke  Euch,  lieb 
Louisse,  mir  der  madame  de  Benigsen  briff  gesjchjickt  zu  haben. 
Ich  werde  ohne  ungedult  erwarten,  waß  drauß  werden  wirdt.  Schickt 
man  mir  den  ring,  werde  ich  ihn  mitt  danck  ahnnehmen  undt  all 
mein  leben  behalten;  schickt  man  mir  ihn  nicht,  werde  ich  doch 
all  mein  leben  gedencken,  daß  meine  hertzallerliebste  taute  mir  ihn 
auß  freündtschafft  destinirt  hatte.  *  Die  Kielmanseck  **  mein[t] 
vielleicht,  eine  fortun  in  Engellandt  zu  machen  undt  damitt  ihre 
schulden  in  Tetttschlandt  zu  zahlen.  Daß  hoffleben  hatt  daß  undt 
man  hatt  allezeit  verspürt,  daß,  die  dran  gewont  sein,  kein  ander 
leben  außstehen  können,  so  übel  man  sich  auch  dabey  befindt.  Ihr 
werdt  nun  woll  wißen  undt  erfahren  haben,  liebe  Louisse,  daß  Bar- 
celonne  über  ist.  ***  Ich  aprobire ,  daß  volck[e]r  einem  herrn  ge- 
treue sein,  wen  er  sie  wider  lieb  hatt;  aber  wen  man  von  einem 
herren  verlaßen  wirdt,  were  es  ja  billig,  nicht  so  viel  bludt  zu  ver- 
gießen undt  sich  hübsch  zu  ergeben.  Aber  die  verfluchte  mönchen, 
so  fürchten,  daß  sie  unter  den  frantzoschen  könig  nicht  so  des- 
bauchiren  konten ,  wie  vorhin ,  undt  nicht  mehr  so  geehrt  würden 
werden,  haben  in  allen  ecken  von  den  gassen  gepredigt,  daß  man 
sich  nicht  ergeben  solte.  Hette  man  meinen  raht  wollen  haben,  so 
hette  ich  gerahten,  daß  man  dieße  Schelmen  alle  in  die  galleren 
schicken  solte  ahn  statt  der  armen  unschuldigen  Reformirten,  so  dort 
noch  stecken.  Es  ist  mir  leydt,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  in  den 
itzigen  jähren  nicht  wider  sehen  werde,  da  ich  Euch  doch  in  Ewern 
so  gar  jungen  jähren  gesehen  habe.  Wist  Ihr  noch ,  wie  hertzlich 
ich  mitt  Euch  weinte,  wie  ich  Euch  nach  closter  Neüburg  zu  der 
gräffin  von  Labach  führte?!  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  lang  dort 
geblieben  seydt.    Die  Lopesff   hatt   dem    könig  eine  pension  ge- 


*  Vergl.  brief  nr  667,  oben  s.  459.  **  Die  geliebte  des  ktfnigs,  Sophie 
von  Kielmannsegge ,  nachher  tur  gr&fin  von  Darlington  erhoben.  Havemann, 
III ,  s.  488.  ***  Vergl.  brief  nr  664,  oben  s.  449.  450.  |  Vergl.  band  I, 
b.   147.  tt   Vergl.  brief  nr  663,  oben  s.  445.  446. 
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fordert,  ist  aber  in  gnaden  abgeschlagen  worden.  Daß  war  woll 
eine  wunderliche  qmte;  ich  habe  es  ihr  woll  vorher  gesagt,  daß 
es  nicht  ahngehen  würde.  Ich  finde  es  recht  artig,  daß  Ihr  3 
freüllen  graffinen  so  Euch  auf  Ewere  handt  mitt  einander  lustig 
gemacht  habt  Ich  habe  Euch  schon  geschrieben,  daß  wir  den  chur- 
printzen  von  Saxsen  hir  haben  uudt  welchen,  daß  ich  ihn  dem  könig 
pressentirt  habe.*  Er  reussirt  gar  woll  hir,  aber  mitt  mir  ist  er 
gar  scheu;  ich  glaube,  daß  mein  altes  gesiebt  ihm  mißfehlt,  aber 
daß  kan  ich  nicht  endern.  Er  hatt  recht  feine  letttte  bey  sich;  der 
polnische  graff  gefiüt  mir  recht  woll,  wie  auch  monsieur  Hagen,  es 
seindt  artige,  verstandige  leütte.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes 
schreiben  gantz  beantwortet.  Wir  haben  nichts  neues  hir.  Ich 
werde  Euch  noch  einmahl  von  hir  auß  schreiben.  Adieu,  liebe 
Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere  Euch, 
daß  ich. Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

670. 

Fontainebleau  den  20  October  1714. 

Hertzallerliebe  Louise ,  dießes  ist  leyder  der  letzte  brieff,  so 
ich  Euch  von  dem  lieben  Fontainebleau  schreiben  werde;  den  biß 
mitwog  werden  wir  weg  undt  montag  wirdt  die  letzte  jagt  in  dießem 
schönnen  waldt  **  sein.  Bey  Marly  undt  Versaillen  ist  nichts,  so  da- 
bey  kommen  kan.  Waß  mir  noch  ahn  dießem  ort  hir  gefeit,  ist,- 
daß  alle  sähl  undt  gallerien  gantz  [deutsch]  außsehen;  wen  man  in 
den  Schweytzerahl  geht,  sieht  es  recht  auß  wie  ein  alter  tetttscher 
sahl  mitt  ereker  undt  getaffelts  undt  bäneken.  ***  Ich  fühle  augen- 
scheinlich, daß  die  lufft  hir,  wie  auch  daß  jagen,  mir  woll  bekompt 
undt  mir  eine  gutte  gesundtheit  gibt;  es  vertreibt  undt  dissipirt 
die  trawerige  gedancken  undt  nichts  ist  mir  ungesunder,  alß  trawe- 
rig  sein,  ßißher  seindt,  gott  lob,  alle  unßere  jagten  gar  woll  ab- 
geloffen.  Vergangen  donnerstag  fang  man  einen  hirsch ,  der  ein 
wenig  böß  war.  Ein  edelman  stig  auff  den  felßen  hinter  dem  hirsch 
undt  gab  ihm  einen  hieb  in  den  schenckel;   da  könte  er  den  kopff 

*  Vergl.  brief  nr  662 ,  oben  s.  444 ,  und  den  folgenden  briet  **  Der 
wald  von  Fontainebleau  gilt  bekanntlich  fax  den  schönsten  von  Frankreich. 
***  VergL  nachher  brief  nr  674. 

Elisabeth  Charlotte.  30 
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nicht  mehr  bücken,  war  also  ohne  gefahr.  Hinter  meiner  calesch 
war  eine  calesch  mitt  3  geistliche,  der  ertzbischoff  von  Lion  undt 
2  abte,  welche  daß  jagen  nicht  gewont  seinv-  die,  wie  der  hirsch 
sich  ihnen  nur  wieß,  sprangen  2  auß  der  calesch  undt  versteckten 
sich  hinter  der  calesch  plat  auff  dem  boden.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
ich  dieße  scene  nicht  gesehen  habe,  bette  mich  braff  lachen  machen; 
den  wir  andere  alte  Jäger  scheuen  die  hirsche  nicht  so  sehr.*  Ich 
habe  auff  der  jagt  Ewer  compliment  ahm  churprintzen  **  gemacht 
undt  I.  L.  gesagt,  wie  Ihr  ihn,  liebe  Louisse,  Ewers  respect  ver- 
sichert. Er  hatt  mir  nur  eine  große  reverentz  gemacht,  aber  nichts 
geantwort.  Ich  bin  gar  nicht  in  seinen  gnaden.  Ich  glaube,  daß 
er  meint,  ich  würde  von  religion  reden  undt  ihn  persuadiren  wollen, 
zu  endem,  den  es  ist  noch  gar  nicht  geschehen.  Aber  der  gutte 
herr  betrigt  sich  sehr;  ich  bin  gar  kein  apöstel***  undt  finde  gar 
gutt,  daß  ein  jeder  nach  seinem  gewißen  glaubt;  undt  solte  man 
meine  raht  folgen,  würde  nie  kein  zanck  über  die  religion  werden 
undt  man  würde  die  laste r  undt  nicht  die  glauben  verfolgen  undt 
suchen  zu  verbeßern  undt  corigiren.  f  Aber  der  gutte  churprintz 
ist  so  verscheucht,  daß,  ohne  zu  examiniren,  alles  bang  macht.  Ha- 
gen hatt  mich  wenig  zusprechen  laßen,  seinem  printzen  zuzuspre- 
chen; allein  ich  habe  geantwort,  daß  ich  die  contreversen  gar  nicht 
verstehe  undt  mich  nur  umb  meinen  eygenen  glauben  bekümern 
könne.  Also  thut  mir  der  churprintz  groß  unrecht,  mich  zu  sehr 
zu  schewen.  Ich  mag  ihn  auch  woll  übel  gefallen,  weillen  ich  ein 
alt  weib  bin;  aber  daß  stehet  nicht  zu  endern  undt  wird!  alle  tag 
ärger  werden.  Weillen  dießer  herr  noch  bißiier  fest  auff  seine  re- 
ligion gehalten  hatt,  kan  ich  nicht  glauben,  daß  er  jemahls  endern 
wirdt.  Keine  bibel  hatt  der  printz,  noch  gesangbuch;  allein  er  hatt 
ein  buch  mitt  eygener  handt  geschrieben,  worinen  er  bett,  wie  seine 
leütte  sagen.  Ich  glaube  nicht,  daß  ihm  hir  etwaß  gefeit  außer 
dii'  jagt     Er  ist  choquirt,  daß  sich  die  weiber  hir  so  sehr  schmincken. 

* 

*  »II  y  a  oependant  des  exeniples  de  grave»  aooidents  ssurvenos  aux  ohaases 
royales;  le  comte  de  Saint-Herem  et  le  comte  de  Melun  farent  tues  par  des 
cerfs  aux  aboia.«  Brunet,  I,  8.  148,  anm.  1.  Es  mag  hier  gelegentlich  daran 
erinnert  werden,  dali  Ludwigs  XIV  Parforcejagden  im  walde  von  Fontainebleau 
doroh  den  niederländischen  inaier  A.  F.  van  der  Meulen  (1634  bis  1690)  ver- 
ewigt worden  sind.  **  VergL  den  vorhergehenden  brief.  ***  Vergl.  nach- 
her brief  nr  672.  674.         f  VergL  band  I,  s.  76.  80.  507. 
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Ich  kene  ma  tante  s.  woll  ahn  waß  sie  possirliches  durch  Euch 
ahn  den  churprintzen  hatt  sagen  laßen.  Es  ist  woll  recht  poßirlich, 
wen  ein  Türk  sich  zu  der  christlichen  religion  begehen  thäte  undt 
doch  im  hertzen  einTurq  oder  heydt  bliebe.  Daß  were  hettchelley, 
liebe  Louisse !  Aber  in  den  christlichen  religionen  nur  die  bibel 
auß  zulegen  undt  zu  glauben,  wie  man  kan  undt  in  seinem  hertzen 
begreifft,  daß  kan  nie  geheuchelt  heißen.  Christen  sollen  alle  bru- 
der  sein,  undt  es  ist  nur  der  pfaffen  schuldt,  die  durch  ihren  ehr- 
geitz  die  christliche  religion  gegen  einander  hetzen  undt  den  zwi- 
tracht  machen,  umb  daß  ein  jedes  in  seiner  religion  regiren  möge 
undt  den  meister  spülen.  Den  churprintzen  sehe  ich  selten,  den 
ich  habe  nachmittags  weder  musiq,  noch  spiel  undt  geselschafft,  leb 
vor  mir  weg  nndt  handthire  wenig  leOtte.  Die  ich  seh« ,  tractire 
ich  so  höflich,  alß  mir  immer  möglich  ist;  aber  weder  große  ge- 
meinschafft, noch  Vertraulichkeit  habe  ich  mitt  niemandta.  Ich  glaube 
nicht,  daß  der  churprintz  nie  bekandt  mitt  mir  wirdt;  ich  sehe 
woll,  daß  er  mich  schetttt.  Hir  spricht  er  gar  wenig,  man  muß  ihm 
die  worter  außpreßen.  Er  ist  schön  von  gesicht,  hatt  gutte  raaniren 
undt  minen;  daß  wenige,  so  er  spricht,  ist  woll  gesagt;  man  sieht 
woll,  daß  er  verstandt  hatt  undt  ahngenehm  ist,  wens  ihm  beliebt. 
Er  gefeit  hir  ahn  jederman.  Daß  ist,  waß  ich  Euch  vom  chur- 
printzen von  Saxsen  sagen  kan.  Waß  Chur- Bayern  ahnbelangt,  so 
kompt  er  gar  nicht  fleißig  zu  mir.  In  5  jähren  habe  ich  I.  L. 
nur  zweymahl  in  meiner  cammer  gesehen ;  *  daß  ist  ja  nicht  zu 
viel  undt  mitt  mir  hatt  er  gar  keine  frefhdtschafft ,  nur  mitt  ma- 
dame  la  duchesse  undt  ihren  döchtern.  Waß  mich  glauben  macht, 
daß  die  printzes  von  Wallis  nichts  änderst  pretendiren  kan,  alß 
waß  die  hertzogin  von  Jorck  gehabt  hatt,  ist,  daß  der  hertzog  von 
Jorck  ja  heritier  pressomtif  war,  weillen  könig  Carl  keine  andern 
erben  hatte ;  auch  ist  ja  der  duc  de  Jorck  könig  in  Englandt  ge- 
eignet worden  undt  konig  gelebt  undt  gestorben.  Es  ist  eine  al- 
bere sach  mitt  den  ceremonien,  ich  liebe  sie  gar  nicht.4""  Seig- 
neur  Ortence  ***  bin  ich  recht  verobligirt,  so  fleißig  ahn  mich 
zu  gedencken.  Der  gutte  man  muß  doch  nun  alt  sein;  den  er  war 
doch  ein  gestan[den]er  man,  wie  ich  noch  ein  kindt  war,  undt  ich 

-.» 

•  VergL  briftf  nr  «07,  oben  s.  468.     ••  VergL  band  I,  s.  498.     •**  VergL 
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bin  doch  nun  schon  über  62  jähr  alt.  Wen  Ihr  ihm  schreibt ,  so 
grüst  ihn  doch  von  meinetwegen !  Ich  wüste  nicht,  daß  die  printzes 
von  Wallis  3  printzessinen  hatt;  ich  meinte,  sie  hette  nur  einen 
printzen  undt  2  princessinen.  Wen  hatt  sie  den  die  tritte  bekom- 
men? Nun  soll  es  I.  L.  nicht  leydt  sein,  viel  princessinen  zu  ha- 
ben, den  die  seindt  in  Engellandt  eben  so  gutt,  alß  printzen.  Sie 
reißen  nicht  junger,  alß  ich;  den  ich  war  nur  4  jähr,  wie  ich  nach 
Neüstatt  reiste,  undt  nur  7  jähr  alt,  wie  man  mich  nach  Hanover 
schickte,  undt  nur  8  jähr  alt,  wie  ich  mitt  ma  tante  nach  dem 
Haag  reiste;  habe  mich  mein  leben  nicht  beßer  befunden,  alß  wen 
ich  gereist  habe.  Wir  haben  etliche  tage  kalt  hir  gehabt,  allein 
daß  warme  wetter  hatt  wider  drauff  erfolgt.  Wir  haben  bey  6 
oder  7  tagen  so  warm  gehabt,  daß  wir  geschwitzt  haben;  dießen 
abendt  aber  fengt  es  ein  wenig  ahn  kalt  zu  werden,  undt  der 
nordwindt  lest  sich  starck  fahlen.  Printz  Friderich  *  jammert  mich, 
so  ohne  eitern  allein  zu  bleiben;  jedoch  unter  unß  gerett,  so  halte 
ich  ihn  vor  glücklicher,  zu  Hannover  zu  bleiben,  alß  [bei]  seinen 
groß  herr  vatter  in  Engellandt  zu  sein.  Ich  habe  dießes  printzen 
contrefait,  finde,  daß  er  sehr  ahn  seinen  uhralt  herr  vatter,  hertzog 
Jörg  Wilhelm  s.,  gleicht.  Ich  dancke  Euch,  liebe  Louisse,  mir  die 
gazetten  [zu  schicken] ;  ich  leße  sie  fleißig  auff  der  jagt  selber  undt 
divertiren  mich  recht,  undt  wen  ich  sie  geleßen,  gebe  ich  sie  ahn 
Lenor.  Ihre  dochter,  die  freüllen  Wilhelme,  nimbt  eine  gutte  par- 
tbie ;  sie  wirdt  sich  woll  dabey  befinden  undt  beßere  ruhe  in  dießer 
gelaßenheit,  mehr  ruhe  haben  undt  finden.  In  dießer  weit  hatt  ja  nie« 
mandts  freybeit.  Mich  deucht,  ein  gutter  heüraht  were  reputirlicher; 
den  von  stifftsfreüllen  habe  ich  allezeit  übel  reden  hören  undt  sie 
ist  ja  auff  allen  seytten  von  guttem  hauß  genung ,  umb  nicht  von 
nöhten  zu  haben,  ihre  angen  auff  die  prob  zu  setzen.  Ich  wünsche 
ihr  alles  glück  undt  bitte,  liebe  Louisse,  Ihr  mögt  sie  doch  gar 
freündtlich  von  [mir]  grüßen ;  aber  schreiben  darff  ich  ihr  nicht  undt 
ebenso  wenig  alß  ihre  mutter,  welche  sie  doch  allezeit  von  bertzen 
lieb  behält,  daß  kan  ich  woll  mitt  warheit  sagen.  Ich  habe  gar 
eine  schönne  große  bibel  zu  Versaille,  darin  seindt  in  folio  schönne 
kupfferstück;   sie  ist  zu   Lüneburg  gedruckt,    gar   schon   gedruckt 

* 

*    Friedrioh    Ludwig,    der   älteste   söhn   Georgs  II.     VergL   brief  nr  667, 
oben  8.  468.  459. 
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undt  recht  leßlich.  Ich  leße  allezeit  drin,  wen  ich  zu  Versaille  bin; 
aber  zu  Marly  habe  ich  eine  bibel  von  Merian  von  Franckfort,  bo 
mir  ma  tante  von  Mauboisson  s.  kurtz  vor  ihrem  endt  geben.  Wen 
ich'  reiße,  habe  ich  biblen  in  2  tomen;  aber  sie  haben  viel  fehler 
im  gedruckten  undt  etliche  Wörter  seindt  auch  nicht  recht,  sie 
seindt  zu  Basel  getruckt;  die  wittenbergische  habe  ich  nie  ge- 
sehen. *  Mich  wundert,  daß  die  hertzogin  von  Zell  so  nahe  bey 
ihren  enckelen  war ,  ohne  sie  zu  sehen ;  daß  seindt  hießige  **  ten- 
dressen.  Ma  tante  war  woll  zufrieden  von  dießer  hertzogin,  wen 
sie  nur  ihre  dochter  nicht  so  bludts-übel  erzogen  hette.  ***  Zu- 
dem so  war  sie  auch  warlich  von  gar  zu  geringen  Stoff,  eine  hertzo- 
gin von  Zell  zu  werden;  den  alle  ihre  ambition  war  hir,  meines 
herrn  s.  ersten  cammerdinner  [zu  heirathen],  so  Colin  [hieß]  undt 
deßen  söhn  mein  haußhoffmeister.  f  Also  ist  es  eine  sach,  die  ich 
weiß,  alß  wen  ichs  gesehen  hette.  Alle  freündt  undt  verwanten 
seindt,  wie  ich  sehe,  kommen,  umb  von  der  printzes  von  Wallis 
abscbidt  zu  nehmen.  Ich  glaube  nicht*,  daß  sie  einander  so  baldt 
wider  sehen  werden.  Hiemitt  ist  Ewer  brieff  völlig  beantwortet 
Wcillen  Ihr  die  leütte  hir  nicht  kendt,  kan  ich  Euch  nichts  neues 
sagen,  schließe  nur  mitt  der  Versicherung,  daß  ich  Euch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalten  werde.  Adieu,  von  Fontainebleau,  liebe  Louisse ! 
Über  8  tag  werde  ich  Euch,  wilß  gott,  von  Versaille  schreiben. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  Vergl.  oben  a.  428,  anmerkung  1,  nachher  brief  nr  674.  **  d.  h.  fran- 
xösische.  Eleonore  d'Olbreusc,  die  witwe  des  hersogs  Georg  Wilhelm,  war  ja 
Französin.  Vergl.  die  anmerkung  -cu  brief  nr  666,  oben  s.  466.  ••*  Vergl. 
oben  brief  nr  666.  Was  Elisabeth  Charlotte  hier  über  das  Verhältnis  der  kor- 
fttrstin  Sophia  zu  der  hersogin  von  Celle  bemerkt,  darf  wol  nicht  als  richtig 
angesehen  werden.  »Sophia  empörte  der  gedanke ,  dati  sie ,  die  stuartische 
enkelin,  die  fürstlichen  ehren  mit  einer  Eleonore  d'Olbreuse  fortan  theilen  tu 
müßen  bestimmt  sei.  Eine  aufrichtige  annähernng  iwischen  beiden  frauen  fand 
seitdem  [seit  der  Vermählung  Georg  Wilhelms  mit  Eleonore]  nie  statt;  es  blieb 
das  Verhältnis  ein  geknicktes  and  trag  den  keim  su  tief  schmersliohen  ereig- 
nissen  im  fürstlichen  hause  in  sich.«  Havemann,  III,  s.  293.  294.  Über  die 
ersiehung  der  von  ihren  eifern  als  einsiges  kind  mit  gute  Überhäuften  und  mit 
allsu  großer  naohsioht  getragenen  Sophia  Dorothea  vergl.  man  ebend.  s.  342.  343. 
Ein  sehr  vortheilhaft  für  Sophia  Dorothea  lautendes  urthetl  von  Ernst  August 
bringt  Havemann  s.  343,  anm.  1,  bei.       f  Vergl.  band  I,  s.  277.  284.  404. 
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Versaille  den  27  October  1714. 

• 
Hertzallerliebe  Louisse,   seyder  vergangen  donnerstag  abendts 

seindt  wir  wieder  hir  undt  haben  leyder  vergangen  mitwog  daß 
arme  undt  liebe  Fontainebleau  quittirt  bey  dem  schönsten  wetter 
von  der  weit.  Wir  kämmen  früh  zu  Petit-bourg  ahn.  Ich  war  äoff 
den  graben  logirt  undt  hatt  eine  angelruht  mitt  drey  angellen  mitt- 
gebracht, umb  in  dem  graben  zu  fischen.  Ich  fischte  undt  fange 
acht  fisch  undt  die  grösten  fiehlen  ins  waßer.  Zuletzt  fung  ich 
einen  fisch,  es  war  eine  iarche,  die  war  lenger,  alß  eine  gutte  ehlen 
laug;  der  fadem  war  nicht  starck  genung,  den  fisch  zu  ziehen,  noch 
der  stecken  auch,  alles  brach  undt  der  fisch  fiel  wider  ins  waßer 
undt  schwum  mitt  meinen  3  angelen  fort.  Ich  hatte  in  meiner 
carderobe  gefischt  ging  in  mein  cammer,  3  von  meinen  damen,  alß 
die  hoffmeisterin,  duchesse  de  Brancas,  die  marechalle  de  Clerem- 
beau  *  undt  meine  dame  d'atour,  madame  de  Chasteautier,  **  Lenor 
undt  ich  sahen  zu.  Donnerstag,  so  baldt  ich  ahnkam,  röstete  ich 
mich  wider  ein.  Hernach  kam  monsieur  le  Dauphin,***  mein  nach- 
bar,  zu  mir.  Es  ist  ein  schön  kindt,  aber  gar  nicht  woll  erzogen, 
sondern  gantz  verwendt.  f  Er  ist  zart  und  delicat;  man  furcht, 
w_en  er  flennen  solte,  also  lest  man  ihm  thun,  waß  er  will.  Abendts 
spät  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  dießes  monts. 
Ich  habe  der  Lenor  ihrer  dochter  brieff  geben,  sie  kan  aber  nicht 
drauff  andtworten,  den  sie  hatt  große  schmertzen  ahm  rechten  dau- 
men.  Sie  will  nicht  gestehen,  daß  es  daß  pottegram  ist;  allein  es 
ist  starck  geschwollen,  rodt  undt  glitzerig,  glaube  also  fest,  daß  es  daß 
pottegram  ist,  ob  sie  es  zwar  sehr  leugnet.  Sie  kan  den  daumen  nicht 
rühren.  Es  kam  ihr  gestern  auff  einen  stutz  ahn  mitt  so  großen  schmer- 
tzen, daß  sie  die  gantze  nacht  nicht  davor  hatt  schlaffen  können.  Jetzt 
komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  13,  liebe  Louise !  bin  fro,  zu 
sehen,  daß  unßer  coramerse  nun  gantz  eingericbt  ist.  Vergeßenff  bin 
ich,  daß  muß  ich  gestehen  undt  kans  nicht  leugnen;  den  ich  habe  ley- 


>       *  Glerembault.         **  Chateanthiers.        ***  Louis  de  Franoe,  dno  d'Anjou, 

der  streite  söhn  de*  hersogs  von  Burgund,    der  nachmalige  LouiaXV,  gebore» 

iu  Versailles  am  16  Februar  1710.     VergL    naebher   brlef  nr  675.  \  d.  b. 
verwöhnt.       tt  d.  h.  vergeßlich. 


471 

der  daß  schlimbste  gedächtnuß  von  der  weit.*  Seyder  meinen  kin- 
derblattern  **  ist  mir  daß  gedächtnuß  so  geschwecht;  den  ich  hatte 
so  viel  kinderblattern  in  dem  kopff,  alß  eüßerlich;  den  ich  habe  die 
außgetruckte  plattern  der  mondt  nach  einander  gebutzt  undt  ge- 
spien. Daß  alter  aber  thet  es  woll  von  sich  selber;  den  62  jähr 
seindt  keine  jugendt  nicht.  Daß  schlimme  gedächtnuß  macht  mich 
alß  förchten,  daß  ich  baldt  kindisch  werde  werden;  den  daß  fengt 
ordinari  bey  dem  vergeßen  ahn.  Gott  wolle  mich  gnädig  davor  be- 
wahrn!  wolte  lieber  sterben.  leb  bin  in  sorgen  wegen  Ewer  kopff- 
wehe;  verlange  sehr,  wider  zeittung  von  Euch,  liebe  Louisse,  zu 
haben,  umb  zu  erfahren,  wie  es  mitt  Euch  stehet;  den  ich  fürchte 
sehr,  daß  eine  kranckheit  drauß  werden  mögte.  Gott  gebe,  daß  ich 
mich  betriege  undt  daß  ich  baldt  erfahren  möge,  daß  Ihr  wider  in 
volkommener  gesundtheit  sein  möget!  So  große  freüde  man  auch 
in  Londen  bezeugt,  so  trawe  ich  doch  den  Engländern  kein  haar.*** 
Aber  da  kompt  madame  la  princessef  herrein;  so  baldt  sie  weg 
wirdt  sein,  werde  ich  außschreiben.  Madame  la  princesse  mitt 
ihrer  schön nen  enckel,  mademoiselle  de  Clermont,  ff  geht  allcweill 
weg,  ist  eine  gutte  stundt  hir  geweßen.  Ihr  schön  enckel  heist 
raaderaoisell^de  Clermont,  man  kan  kein  schonner  gesicht  mahlen. 
Viel  leütte,  so  madame  de  Mazarin  gesehen,  finden,  daß  sie  ihr 
gleicht,  aber  hübscher  ist.  Ich  komme  aber  wider  auf?  Ewer  schrei- 
ben. Vor  den  könig,  vor  printz  Ernst  August  undt  die  printzes, 
wie  auch  daß  kleine  printzgen,  vor  die  alle  interessire  ich  mich  von 
hertzen;  aber  wie  man  mir  den  printz  de  Galle  beschriben,  kan  er 
mir  gar  nicht  gefallen;  den  die  maniren  des  petit  maistre  et  mar- 
quis,  so  kan  ich  die  leütte  nicht  leyden,  unter  unß  gerett.  Der 
peuple  ist  allezeit  insolent  undt  unbeständig,  heütte  brenen  sie  ihren 
geweßen  könig.  Gott  gebe,  daß  die  zeit  nicht  kommen  mag,  daß 
sie  den  itzigen  könig  auch  brenen  werden!  Den,  wie  schon  gesagt, 
so  trawe  ich  den  Engländern  kein  haar.  Wir  haben  gar  nichts 
neues  hir.    Adieu,  liebe  Louise!    Ewer.brieff  ist  völlig  beantwortet, 


*  Vergl.  band  I,  ».  498.  **  Vergl.  band  I,  s.  496.  ***  Vergl.  brief 
nr  667,  oben  s.  459.  t  Anne  de  Baviere,  prinoesse  de  Conde,  genannt  Ma- 
dame la  Prinoesse,  geuiahlin  von  Uenri-Julee  de  Bourbon,  prinee  <le  Conde,  ge- 
nannt Monsieur  le  Prinoe.  tt  Marie- Anne  de  Bourbon  Conde,  Mademoiselle 
de  Clermont. 
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bleibt  mir  also  nichts  mehr  tiberig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich 
Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  [werde]. 

Elisabeth  Charlotte. 


672. 

Versaille  den  3  November  17 14. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  ist  der  gantze  hoff  nach  Marly 
gefahren,  außer  madame  d'Orleans  undt  ich.  Sie  ist  schwanger, 
gehet  im  8ten  mont,  hatt  einen  starcken  husten  undt  ich  habe  auch 
einen  abscheulichen  husten  undt  schnupen  dabey,  habe  also  auch 
bleiben  mttßen ;  ich  hoffe  aber  doch,  daß  ich  in  ein  par  tagen  auch 
hin  werde  undt  mein  husten  abnehmen  wirdt.  Hefitte  hatt  man 
dort  die  St  Hubert  celebrirt  undt  der  printz  von  Saxsen  ist  auch 
auff  die  jagt,  wirdt  aber  nicht  dort  schlaffen.  *  Gestern  wahren 
L  L.  hir  undt  sputen  a  l'ombre  den  gantzeu  abendt,  wahren  lustiger, 
alß  ordinarie.  Aber  da  wollen  wir  baldt  wider  von  sprechen,  will 
nun  nur  verzehlen,  waß  mir  den  abscheulichen  husten  undt  schnu- 
pen verursachet  hatt.  Meine  cammerweiber  im  coeffnsfln  zogen  mir 
die  haar  undt  thaten  mir  gar  wehe;  wen  ich  drüber  klagte,  sagten 
sie,  es  kämme  daher,  daß  meine  haar  zu  lang  wehren:  also  resol- 
4  virte  ich,  sie  zu  schneyden  laßen,  welches  ich  vergangenen  dinstag 
gethan.  Der  kerl  aber,  so  mir  die  haar  schnit,  war  so  langsam, 
daß  es  anderthalb  stundt  wehrte,  undt  hilt  mir  daß  heyße  pfetz- 
eyßcn**  so  lang  auff  den  kopff,  daß  ich  glaub,  daß  es  mich  hu- 
rooren  hatt  schmeltzen  machen,  so  mir  in  den  halß  gefahlen  sein 
undt  gleich  husten  undt  schnupen  veralso***,  also  umb  ein  webe  zu 


*  Dangeau,  Journal,  XV,  8.  272.*  273:  »gamedi  3  [Norembre  171*4],  jour 
de  8aint-Hubert,  a  Marly.  Le  roi,  aprds  la  mease,  monta  dan*  sa  eal&ohe,  et 
alla  oourre  le  eerf  dans  son  paro  qui  est  pr6sentement  fort  grand;  il  est  aug- 
tnentt  de  plus  de  la  moitit.  La  ehasse  fut  fort  belle  et  asses  courte.  Le  roi 
rariut  dlner  iei  avant  deux  heures.  Le  oomte  de  Lusaoe  £toit  a  la  ohasse  et 
1*  rti  tai  fit  beauooup  d'honnetet6s ;  il  eioit  venu  jusqu'a  la  grille  au-derant  du 
roi,  at  le  reoonduisit  jusqne-lö  apres  la  ehasse ,  et  puis  retourna  a  Paris.« 
•*  pfrtMiseo,  d.  h.  kneipeisen,  «wickeisen;  pfetsen,  rellioare,  iwioken,  summia 
digiti»  prtOMre.  J.  L.  Frisch,  Deutsch-lateinisches  Wörterbuch.  Berlin  1741. 
4,    II*  ■.  »S,    Schult  11er,  Bayeritohos  Wörterbuch  I,  a.  327.       ***  Trerurtaoht. 
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hindern,  bin  ich  in  ein  ander  wehe  gefallen.  Daß  geschieht  offt, 
den  wir  armen  menschen  wißen  leyder  nie,  waß  Ober  unß  vorsehen 
ist.  Vorgestern,  liebe  Louise,  habe  ich  morgen dts  undt  abendts 
ein  liebes  schreiben  von  Euch*  entpfangen ;  daß  erste  war  vom  20 
October  undt  daß  zweyte  vom  23  selbigen  monts.  Wo  mirs  mOg- 
lieh  ist,  werde  ich  hetttte  auff  beyde  andtwortten;  wo  nicht,  so 
werde  ich  eines  hetttte  undt  daß  tiberige  morgen  beantwortten. 
Scheut  nicht,  mir  offt  zu  schreiben!  den  Ihr  thut  mir  gefahlen  hi- 
rin,  liebe  Louisse!  Ich  habe  schon  4  blatter  von  den  zeittungen 
geleßen,  aber  den  ort  noch  nicht  gefunden,  will  gleich  noch  suchen; 
da  habe  ich  es  gefunden,  liebe  Louise!  Man  batt  meine  harangue, 
wie  ich  dem  churprintzen  pressentirt,  gar  Abel  fibersetzt;  den  erst- 
lich so  heiße  ich  den  konig  mein  leben  nicht  sire,  sondern  monsieur. 
Waß  man  enfants  de  France  heist,  die  heyßen  den  könig  nie  sire; 
daß  fengt  bey  die  petits  enfants  de  France  ahn,  alß  zum  exempel 
mein  söhn,  mein  dochter  etc.  Waß  ich  zu  dem  könig  sagte,  war 
nur:  «Monsieur,  voiey  le  prince  electoral  de  Saxsen,  qui  souhaitte, 
quejelepressenteaY.M.»  Der  printz  dratt  herzu  mitt  recht  hohen 
undt  gutten  minen  undt  machte  dem  könig  ohne  dem  geringsten 
ambaras  sein  compliment ,  hatt  gleich  deß  könig  undt  gantzen  hoffs 
aprobation  dadurch  erworben.*  Der  könig  hatt  ihm  gar  höfflich 
geantwortet  Alles  ist  gar;  der  printz  hatt  dem  könig  seine  zwey 
hoffmeistern,  graff  Cos  undt  baron  Hagen  pressentirt,  welche  hir 
auch,  so  woli  alß  ihr  herr,  gar  woll  gerahten  undt  sich  von  jeder- 
man  estimiren  [machen].  Wen  alle  corespondentzen ,  so  man  von 
Franckreich  in  Teütschlandt  hatt,  nicht  beßer  sein,  alß  dieße,  wie 
ich  den  churprintzen  pressentirt  habe ,  so  verdinen  die  corespon- 
denten  ihr  gelt  übel.  Liebe  Louisse .  ich  habe  I.  L.  den  chur- 
printzen gefragt,  ob  er  einen  andern  hoffraeister  hir  erwahrt,  er 
sagt  aber,  er  wiße  kein  wordt  davon.    Der  general  Lutzenburg  hatt 

• 

*  Übereinstimmend  mit  Elisabeth  Charlotte  berichtet  Dangean,  Journal,  XV, 
b.  261:  »Jeudi  27  [Septembre  1714],  a  Fontainebleau.  Apret  le  souper  du 
roir  Madame  lui  preeenta  M.  le  eomte  de  Lusaee,  qui  a  fort  bonne  mine  et  qui 
fit  sa  reverenee  de  bonne  gräce,  lui  parla  tres-bien,  et  le  roi  en  fut  fort  con- 
tent.« Unter  dem  26  September  1714  schreibt  Dangeau,  ebenda»,  s.  250,  aus 
Fontainebleau :  »Le  prinee  de  Saxe>  qui  se  fait  appeler  le  eomte  de  Lusaoe, 
et  qui  est  dans  un  entier  ineognito,  etoit  arrir*  iei  le  matin.« 
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eine  Schwester  hir,  madame  Desalleur;*  Ihr  kent  sie  vielleicht,  den 
ihr  man,  so  jetzt  baldt  auß  Turquay  kommen  wirdt,  wo  er  am« 
bassadeur  geweßen,  ist  vorher  lang  ambassadeur  zu  Berlin  geweßen, 
wo  Ihr  sie  woll  mögt  gesehen  haben  '/u  der  s.  königin  zeitten.  Man 
hatt  dazu  gesagt,  daß  er  ein  wenig  verliebt  von  der  schönnen  kö- 
nigin geweßen.  Damitt  ich  aber  wider  auff  seine  fraw  komme,  so 
wolt  ich  sagen,  daß  der  general  seinen  Schwester  solt  mitt  im 
raht**  nehmen;  den  sie  hatt  verstandt,  wie  der  teüffel.  Aber  ich 
glaube,  daß  er  mitt  dießer  zucht  eben  nicht  so  unschuldig  bleiben 
wirdt,  alß  er  nun  ist;  den  er  wirdt  so  gebütt,  daß  man  ihm  weder 
mitt  nians-  noch  Weibspersonen  allein  reden  lest.  Man  kau  nicht 
mehr  politesse  haben,  alß  der  palatin  von  Lithuanie  hatt.  Monsieur 
Haagen***  weiß  auch  gar  woll  zu  leben  undt  scheindt  ein  feiner 
man  zu  sein;  ich  finde  ihn  verständig  in  allen  stücken  außer  in 
der  religion,  da  ist  er  bludtseinfältig  in.  Er  hätte  gerne  gehabt, 
daß  ich  seinem  printzen  zugesprochen  hette;  allein  ich  habe  ihm 
gesagt,  daß  das  predigen  den  weibern  nicht  zukompt  undt  daß  mich 
unßer  herr  zu  keinem  apostel  gesandt  hette,  f  drumb  würde  ich  mitt 
dem  printzen  nie  von  religion  reden.  Er  helt  noch  fest  wie  eine 
mauer  undt  lest  sich  nicht  persuadiren.    Man  führt  in  vorgestern 

* 

*  Desalleurs.  VergL  band  I,  8.  521.  Nach  Dangeau,  Journal,  XVII,  e.  14, 
kam  Desalleurs  erst  im  Februar  1717  ans  Constantinopel  snrück,  wo  er  durah 
M.  de  Bonnae  ersetit  wurde,  naoh  Dangeau,  Journal,  XVI,  s.  501.  Über  die- 
selbe persönlichkeit  bemerkt  Brauet,  I,  s.  150,  anm.  I:  »Pierre  Puchot,  mar- 
quis  De«  Alleurs,  fut  envoy£  extraordinaire  aupres  de  l'electeur  de  Brandebourg, 
depuis  1698  jusqu'a  1701.  En  1711,  il  remplaca,  &  Constantinople,  M.  de  Fer- 
riol,  plus  eonnu  pour  avoir  ramene  en  France  mademoiselle  Aisse  quo  par  ses 
suoeds  diplomatique«.«  **  ?  seine  Schwester  solt  mit  in  den  rath.  ***  Wer 
diese  beiden  männer  waren,  erfahren  wir  aus  einer  bemerkung,  welobe  Dangeau, 
Journal,  XV,  s.  425.  426,  im  Mai  1715  macht.'  Kr  schreibt:  »Mardi  28 
[Mai  1715],  ä  Marly.  Le  prinoe  electoral  de  Saxe,  qui  »'est  toujours  fait  ap- 
j>eler  ici  le  oomte  de  Lusace,  vint  prendre  oong6  du  roi,  qui  lui  donna  une 
magniflque  epee  de  diamanta,  estimee  40,000  ecus.  Le  roi  donna  aussi  son 
Portrait  garni  de  diamants  au  palatin  de  Lironie ,  qui  a  oonduit  ce  prinoe  en 
Franoe  et  qui  est  komme  de  grand  merite,  et  son  portrait  aussi  garni  de  dia- 
mants, mais  un  peu  moins  beau,  au  baron  de  Hagen,  gouverneur  de  ee  prinoe.« 
Im  Journal,  XV,  s.  252,  wird  der  »palatin  de  Lironie«  aueh  als  »gouverneur« 
des  kurprinxen  bezeichnet,  s.  347  dagegen  als  »le  palatin  de  Livonie,  qui  est 
ioi   a   la   tete    de    la    maison   du    prinoe    electoral   de   Saxe.«  t  VergL  brief 

nr  670,  oben  s.  466,  nachher  brief  nr.  674. 
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in  die  vesper;  er  kam  eben,  wie  man  einen  psalm  in  mwsiq  sang, 
daß  borte  er  n ;  so  hakh  die  mu&iq  anß  iu  lief  er  fort.  So  haldt 
ich  ntonsieiir  Hagen  sehen  werde,  will  ich  ihm  sagen,  wie  viel  gats 
Ihr  mir  von  seiner  fcawen  schreibt ;  dab  wirdt  ihm  gefahleu.  den  er 
hatt  sie  beruhen  lieh.  Ich  dancke  Räch  sehr  vor  daß  knpfferstftck 
▼on  könig  von  EngeUandt  Solte  ihm  dieses  gleichen,  mftste  er 
abschealich  verenden  9ein:  ich  finde  kein  einttig  lignament  von 
ihn,  undt  daß  kapfferstuck  gleicht  in  jung  dem  glitten  allen  moa- 
siear  Polier  s.  Undt  wie  dießer  könig  hir  war,  hatt  er  ehi  schön 
gesteht  undt  gar  keinen  großen  mundt :  die  kinderhlattem  undt  zeit 
maßen  I.  M.  sehr  geendert  haben.  Er  hatte  mir  durch  monsieur 
Martine  sagen  laßen,  so  baldt  er  in  Englands  wolle  er  mir  schrei- 
ben nndt  commerce  mitt  brieffen  mitt  mir  haben.  Gestern  aber 
bringt  mir  monsieur  Prior  *  ein  brieff  von  seinem  könig,  aber  nicht 
von  seiner  handt,  sondern  nur  durch  secretarie.  Daß  hatte  ich  nach 
monsieur  Martini  compüment  nicht  erwart;  wen  ich  aber  dencke, 
wie  dießer  könig  alleieit  vor  mir  ist,  so  solle  es  mir  doch  nicht 
sehr  wander  nehmen.  Er  ist  daß  gegenspiel  von  seiner  fraw  mntter. 
Es  mag  gehen,  wie  es  wolle,  so  werde  ich  mich  doch  allezeit  er- 
inern,  daß  er  raa  tante  söhn  ist,  nndt  ihm  deßwegen  alles  glucks 
nndt  wollfahrt  wünschen,  wie  ichs  ihm  auch  hefltte  geschrieben.  Die 
printzes  von  Galle  jammert  mich;  den  ma  tante  war  noch  ihr  trost. 
Mehr  sag  ich  nichts,  aber  ich  estimire  sie  recht;  den  ich  finde  ein 
recht  gutt  gemüht  in  ihr,  daß  woil  rahr  [inj  jetsigen  ceitten  ist. 
Die  threnen  seindt  mir  in  den  äugen  kommen,  wie  ich  in  Ewcrem 
brieff  geleßen,  wie  beweglich  dieße  printz[es]  ihren  Kindern  adieu 
gesagt.  Ist  es  jemandts  bekandt,  so  printz  "Friderichs  hoffmeister 
geworden?  den  Ihr  nent  ihn  nicht.  Liebe  Louise,  wen  man  solche 
abschiedt  nur  in  einer  commedie  sehen  solte ,  wurde  es  einem  iu 
hertzen  gehen  undt  weinen  machen,  will  geschweygen  den,  wen  man 
es  in  der  warheit  sieht  undt  hört;  einem  lieben  bruder  adieu  iu 
sagen,  umb  ihn  nach  alles**  aparentz  nicht  mehr  zu  [sehen],  ist  auch 


•  Prior  war  bevollmächtigter  minister  Großbritannien«  nnter  der  königin 
i,  wurde  aber  in  der  folge  abberufen.  Dangeau.  Jonmal,  XV,  s.  287 : 
»8amedi  1er  Deeembre  [1714],  a  Versailles.  Prior,  qui  6toit  ioi  plönipotentlalre 
d'Anf leterre ,  est  rappel6 j  on  oontinoe  en  oe  pays  la  2  dter  toua  las  emploin 
•mx  tories.«  **  TaUer. 
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etwaß  bewegliches.  In  den  hollandischen  gazetten  stehet,  daß  die 
printzes  woll  überkommen  undt  ihr  herr  ihr  weit  entgegen  gereist 
ist.  Ich  wüste  nicht ,  daß  eine,  hertzogin  von  '  Weymahr  einen 
krancken  printzen  hatt.  Wie  ich  sehe,  so  seindt  wir  in  Einem  spi- 
tal  kranck;  wen  ich  aber  zu  früh  schlaffen  gehe,  kan  ich  nicht  ein- 
schlaffen. Ist  die  graffin  von  Bückebnrg  mitt  der  printzes  von 
Buckeburg  nach  Engellandt  oder  nicht?  Bitte,  sagt  mirs  doch!  Es 
war  heütte  noch  zimblich  gutt  wetter,  auch  solle  die,  jagt  zu  Marly 
gar  schön  geweßen  sein.  Es  ist  mir  lieb  wegen  deß  churprintzen 
von  Saxsen,  so,  wie  schon  gesagt,  dabey  geweßen.  Ich  habe  keine 
alte,  noch  neue  raedaille  von  Euch  entpfangen;  informirt  Euch,  wo 
es  hinkommen  muß  sein!  Ich  bin  fro,  daß  die  freüllen  Wilhelme 
so  ruhig  ist.  Gott  erhalte  sie  dabey!  Aber  es  verdrist,  daß  die 
raedaille ,  so  Ihr  mir  geschickt ,  verlohren  gangen.  Hirmitt  ist 
Ewerer  erster  brieff  völlig  beantwortet;  morgen  solle  der  zweitte 
folgen.  Dießen  abendt  aber  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  ambrassire  undt  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

673. 

Versau  le  den  4  November  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  meinen  tag  mitt  Euch 
geendet  undt  [heute]  fange  ich  [ihn  mit  Euch  an],  nachdem  ich 
mein  gebett  vericht  undt  meine  capittei  in  der  bibel  geleßen,  nehmb- 
lich 2  psalmen,  den  82  undt  83sten,  daß  41  undt  42  cap.  deß  pro- 
phetten  Issai  undt  daß  5  undt  6ste  cap.  von  evangelium  st  Mar- 
cus. *  Aber  da  kommen  schon  verhindernüße ;  den  man  rufft  mich, 
umb  in  kirch  zu  gehen. 

Marly  den  8  November,  umb  halb  7  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  wie  Ihr  segt,  so  habe  ich  dießen  brieff 
erst**  vor  4  tagen  ahngefangen,  aber  leyder  nicht  fortfahren  kön- 
nen.   Gott  gebe,   daß    ich   es  heütte  möge  thun  können!    Sontag, 

*  Vergl.  oben  s.  428,  anm.  1,  and  brief  nr  670,  oben  •.  468.  469. 
••  Tfchon. 
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liebe  Louisse,  nachdem  ich  auß  der  kirch  kommen  undt  ahn  mein 
dochter  geschrieben,  kam  ein  Courier  von  meiner  dochter  ahn;  da 
mäste  ich  wider  schreiben  biß  zum  nachteßen,  nach  dem  nachteßen 
war  es  zu  spät.    Montag   moste   ich  ahn  die  zwey  königinen  von 
Sicillen  undt  Spanien,   die   zu  Bajonne  ist,   andtwortten   undt  der 
königin  von  Sicillen  ihr  brieff  war  von  16  bogen.    Hernach  bin  ich 
hergefahren.   Dinstag  war  gar  schön  wetter,  bin  morgendts  spatziren 
ganzen;  nachmittags  seindt  so  anerhört  viel  leütte  zu  mir  kommen, 
so  mich  aaffgehalten,  daß  ich  nur  ahn  mein  dochter  hab  schreiben 
können.    Gestern,   liebe  Louisse,   habe  ich  ahn  die  hertzogin  von 
Hannover,  undt  durch  einen  neuen  courir,   [geschrieben;]   abendts 
kämmen  wider  viel  damen,   habe  also  biß  auf  hetttte  dießen  brieff 
verschieben  mfißen.   Hetttte  morgen  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  30  October  entpfangen;   daß   werde  ich  aber  biß  vor  sontag 
ersparen.    Nun  aber  komme   ich   auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
23  October,  daß  ich  vor  4  tagen  ahngefangen  hatten.*    Ihr  bettet 
groß  unrecht  gehabt,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  mir  den  tag  nicht  ge- 
schrieben bettet;  den  ich  kan  Euch  woll  mitt  warheit  sagen,   daß 
Ewere  liebe  brieff  mir  gar  ahngetfehm  sein  undt  mich  niemahlen 
überdrttßig  machen;  ich  habe  ja  mitt  allen  iuteruptionen  noch  zeit 
gefunden,  zu  andtwortten,  also  solt  Ihr  Euch  doch  ke[i]ncn  scrupel 
hirüber  machen.   Weillen,  waß  man  mir  vom  könig  Görgen  **  gesagt, 
so  sehr  mitt  seinem  humor  einstimbt,  so  habe  ichs  geglaubt.    Ich 
glaube  auch  nicht,  daß  die  ungedultige  Engländer  lang  sich  mitt 
einem  könig  behetffen  werden,  welcher  ihre  spräche  nicht  kan.    Ich 
hatte  nicht  gehört,   daß   dießer   könig  kräncklich  seye.    Hir  sagt 
mau,  daß  er  keinen  eintzigeu  teütschen  bedinten  bey  sich  behalten 
darf;  daß  were  doch  [schlecht]  bedint.  In  der***  letzten  hollandischen 
zeittungen  habe  ich  gesehen,  daß  man  derf  printzes  de  Galle  2  eng- 
lische hoffmeisterinen   geschickt   sein  worden;    also  wirdt  woll   die 
gräffin  von  Buckebourg  nicht  bleiben.    Der  könig,  weillen  man  ihn 
so  von  sein[e]r  douceur  rumbt,  muß  affabier  geworden  sein,  alß  I.  M. 
geweßen,  wie  sie  hir  wahren;   den   truckner  habe  ich  mein  leben 
nichts  gesehen.   In  selbigen  zeittungen,  wovon  ich  schon  gesprochen, 
stehet  auch,   wie  die  printzes  glücklich  ahnkommen  undt  kein  ge- 
fahr  auff  der  see  gehabt  hatt    Ihr  werdet  mir  gefahlen  thun,  wen 

* 

*  T  hfttu.         •*  Georg  L         ***  T  den.         t  t  <UÜ  der. 
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Ihr  mir  berichten  werdet,  wie  es  endtlich  mitt  ma  tante  s.  ver- 
laßenschafft  abgangen.  Hiran  kan  ich  ohne  hertzensbetrübtnuß 
nicht  gedencken;  wen  mir  dieße  trawerige  gedancken  in  sin  kom- 
men, welches  offt  geschiclit,  so  redt  ich  von  waß  änderst,  oder  nehm 
ein  buch  undt  leße.  Es  ist  woll  war,  daß  man  arsacb  geirang  findt, 
sich  zu  betrüben,  wen  man  gern  irawerig  sein  wolte;  aber  daß 
leben  ist  zu  kurtz,  umb  nicht  zu  suchen,  es  mitt  ein  wenig  ruhe 
hinzubringen ;  den  mitt  trawrigsein  gewindt  man  nichts,  alß  schmertzen 
undt  kranckheitten ,  undt  bekompt  die  doph  nicht'  wider,  welche 
man  beweindt.  Freyllig  ist  es  daß  beste,  sich  gott  in  alles  völlig 
zu  ergeben;  das  thue  ich  auch,  so  viel  mir  möglich  ist;  auff  men- 
schen-hülff  vertraw  ich  gantz  undt  gar*  nicht.  Ich  lebe  schir  in  der 
weit,  alß  wen  ich  gantz  allein  were.  Mein  dochter  werde  ich  woll 
mein  leben  nicht  mehr  sehen ;  mein  söhn  ist  in  seiner  famillen  occu- 
pirt;  fraw  undt  dochter  da  ist  sein  eintzig  vertrawen  auff;  mich 
sieht  er  nur  von  halb  10  biß  umb  10  abendt;  scheindt,  alß  wen  er 
nur  kompt,  wen  ahm  meisten  leOtte  bey  mir  sein,  oder  ich  ahm 
meisten  zu  schreiben  habe,  expres  umb  nicht  vertrawlich  mitt  mir 
[zu]  reden.  Mein  parthie  ist  gantz  gefast;  ich  werffe  ihm  nichts 
vor  von  seiner  indifferentz  gegen  mir,  ich  laß  ihn  undt  seihe  fam- 
mille  schalten  undt  walten,  wie  sie  wollen,  undt  misch  mich  in  gar 
nichts;  ich  besuche  seine  gemahlin,  seine  dochter,  alß  wens  bludts- 
frembte  fürstinen  wehren.  Ist  keine  reformirte  kirch  in  Franckfort, 
daß  Ihr  in  andern  ortern  predigen  suchen  müst  undt  in  Ewer  cam- 
mer  predigrn  laßen*?  Waß  hatt  der  printz  von  Weimar  ahm  fuß? 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts 
mehr  überig,  alß  Euch  zu  bitten,  die  fehler  dießes  brieff  zu  entschul- 
digen undt  fest  zu  glauben,  daß  ich  Euch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

674. 

Marly  den  11  November  1714. 
Hertzallerliebe  Louise,  hirmitt  komme  ich,  mein  wort  halten 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  October  zu  andtwortten; 
sehe  gar  gern,  daß  unßere  brieffe  nun  so  richtig  gehen.  Von  Fon- 
tainebleau  will  ich  nichts  mehr  sagen,  daß  ist  nun  vorbey,'  allein 
es  ist  gewiß,   daß  ich  es  vor  den   ahngenehmbsten  ort  von  gantz 

*  ?  lesen. 
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platsch  nauß  wie  eine  crotte ,  that  mir  aber  kein  wehe,  den  es 
seindt  so  viel  blätter  im  holtz,  daß  man  drein  wie  in  einem  feder- 
bett  feit.  Ich  muste  aber  urab  httlff  raffen,  den  ich  war  so  einge- 
wickelt, daß  ich  nicht  allein  aufstehen  kont;  bliebe  bey  der  jagt, 
so  zwey  stundt  just  dawerte  undt  gar  schön  war.  Ich  [fühlte]  kei- 
nen großen  schmertz,  aber  wie  ich  wider  her  in  meine  cammer 
kam,  da  thate  mir  der  verstaugte  fuß  gar  wehe,  undt  gestern  konte 
ich  kaum  drauff  tretten,  muste  nur  in  kärchel  spatziren,  könt  nicht 
gehen,  ohne  sehr  zu  hinken.  HeOtte  ist  es  schon  wider  beßer, 
hoffe,  daß  es  nicht  dawern  wirdt;  sonsten  bin  ich,  gott  sey  danck, 
frisch  undt  gesundt.  Alle  trawerige  gedancken  auß  dem  hertzen ' 
zu  schlagen,  ist  nicht  leicht  zu  thun;  nicht  davon  zu  reden  undt 
suchen,  sich  zu  distrairen,  daß  kan  ich  undt  thue  es  auch,  aber 
mehr  ist  mir  ohnmöglich.  Waß  in  den  gazetten  stehet,  da  ist,  gott 
lob,  kein  eintzig  wordt  war  ahn;  mein  söhn  undt  ich  haben  drüber 
gelacht;  er  kendt  den  premier  pressident  d'Aire  nur  von  nahmen, 
hatt  ihn  weder  gesehen  noch  gesprochen .  undt  schreiben  einander 
gar  nicht.  Also  habe  ich,  gott  sey  danck,  hirüber  gar  kein  chagrin 
gehabt.  Meinen  geraden  weg  gehe  ich  gar  gewiß  immer  fort  undt 
übergebe  alles,  waß  mich  ahngeht,  gott  dem  allmächtigen.  Der 
churprintz  hatt  woll  nicht  zu  förchten,  daß  ich  ihm  von  religion 
sprechen  werde.  Ich  bin  ein  schlechter  apostel ,  *  bekümere  mich 
umb  nichts,  waß  andere  glauben,  dencke  nur  ahn  den  meinen,** 
welchen  ich  gott  bitte  zu  meiner  seeligkeit  zu  erleuchten.  Anderer 
leütte  glauben  geht  mir  gar  nichts  ahn.  Man  kan  dießem  printzen 
nichts  in  vertrawen  sagen,  er  ist  allezeit  umbringt.  Er  fengt  ein 
wenig  ahn  zahmer  zu  werden  undt  mehr  zu  sprechen.  Letztmahl 
zu  Versailfe  sprach  er  mehr,  alß  ordinari,  undt  wohl,  es  ist  ein 
artiger  her.  Monsieur  Hagen  hatte  mich  zwar  gebetten,  dem  prin- 
tzen wegen  der  religion  zuzusprechen,  aber  ich  habe  mich  sehr  des- 
wegen eudtschuldiget  undt  blat  herauß  gesagt,  daß  ich  es  nicht  thun 
werde.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  hertzlich  heßlich  sey  dt; 
daß  [binj  ich  auch  undt  allezei^geweßen,  liebe  Louisse!  bin  aber  10 
gutter  jähr  älter,  alß  Ihr,  [muß]  alßo  noch  ärger,  alß  Ihr,  in  Schön- 
heit sein.   Ich  gestehe,  ich  habe  gemeint,  daß  mein  alter  den  jungen 

•  * 

*  Vergl.  brief  nr  670,  oben  «.  466;    brief  nr  672,  oben  a.  474;    naohner 
brief  nr  700.         **  nemlioh  glauben. 


läset  «a  fc*«£  ä  tato**..  %*V»K^ 

*&  pÜ  ftOML.  ""*      Ute*  fcäB$  Ä  |Vn«^nt    *4   >*>$*** 

«  »i.  v»>  *<*£  st   Vftvfc 

T*rsaA* .   ä*  %ycw  vX  4*«*** 

Mol  fcft  AafcitK  **>r  iv*^-    \*oMw* 


1«  X*i*eaV«^  atat  $  xwet*}  aa*  V 

&  öl  tvtec  Wy*  «awr  wit**s>taa4t .  <!*&  kh  aa£  *nt  kftvfc 
Es  kiss  kirr  «Km»  $*Ktu  a«4l  fe*^  fer*U**r$t>  V 
eher  eis*  Maitin$aa&  *&w*  4*a  <v*  *$i  taattv 
MstäT.  Der  gatt*  sigBear  H«rt**cv\  tt  Kh  h*W  ihn  aMwwt 
tot  eisen  gutem  ehrlichen  nun  gehalten:  er  nmi>  nicht  \i^l  jittU£*t\ 
a!6  anfiere  bebe  chnrfarstin  $.*  gewe&en  $enK  den  ich  w*r  %t|n 
kindt  %<m  7  jähren,  wie  kh  ihn  daß  erste  mahl  gesehen «  und!  er 
schon  ein  gestandener  mensch  undt  gar  kein  kindt  mehr;  halte 
also  eher  tot  alter,  alt»  junger.  K*  ist  niemandu  mehr  |>oiv- 
saadirt,  alß  ich  bin,  daß  unber  tiehl  unb  geaeUt  i*t  uiutl  niemand! 
drüber  schreitten  kau.  Sagt  man  nun  in  Teftlachlamlt ,  ahmdadt 
hoftaeisterin  von  einer  jungen  printteaain,  ouerauflWohtertnV    \h\l\ 

*  VergL  brief  nr  670,  oben  «.  468.  469.         *•  <t.   h,  vIwh«,  »Im  tffhtflm 
nia  bleiben,   etwas,    wovon  sonst  niemand  kund»  erhallen  »tillt«»«         **4    Vwtfl 
brief  nr  662,    oben   i.  440;    naohhor    brlef   nr  7NÖ,         |    Vwrnl«  «tu«  iUuUi>liit 
wttrterbuch  von  J.  Grimm  und  W.  Grimm,  11,  ip,  .HUI,  itnUr  uratwiir*!.     1 1    Vmgl, 
brief  nr  670,  oben  e.  467.  468. 

Elisabeth  Charlotte.  III 


482 

ist  mir  gantz  etwaß  neues.  Ich  glaube,  daß,  wen  ich  in  Tetttsch- 
landt  kommen  solte,  würde  ich  nichts  mehr  kenen ;  *  ich  würde  die 
leütte  nicht  mehr  verstehen,  noch  sie  mich,  wen  man  so  gantz  nette 
worter  inventirt  hatt.  Daß  schmeicjilen  verstehen  alle  frantzosche 
weiber  auff  ein  endt,  aber  auffrigtig  sein,  ist  nicht  gar  gemein  bey 
ihnen.  Wie  es  in  dein  fall  mitt  der  hertzogin  von  Zel  beschaffen 
ist,  weiß  ich  nicht;  den  es  ist  keine  regel  ohne  exception.  Die 
fürstin  von  Hannaw  ist  der  printzes  von  Wallis  halbschwester.  Daß 
alte  liedt,  so  Ihr  cittirt,  hatte  ich  nie  gehört,  ist  possirlich.  Aber 
man  rufft  mich,  man  hatt  ahngericht.  Ich  hoffe,  noch  nach  dem 
eßen,  ehe  ich  nach  Yersaille  werde,  dießen  brieff  noch  abzuschrei- 
ben können. 

Sontag  umb  2  uhr  nachmittags. 

Ich  komme  eben  von  taffei,  liebe  Louise,  undt  meine  kutschen 
seindt  noch  nicht  kommen,  also  hoffe  ich,  noch  außzuschreiben  kön- 
nen, ehe  ich  weg  werde.  Ob  ich  zwar  diejjazetten  gerne  leße,  so 
kan  ich  Euch  doch  mitt  warheit  sagen,  liebe  Louisse,  daß  Ewere 
schreiben  mir  doch  ahngenehmer  sein;  den  erstlich  kompt  es  mir 
von  einer  lieben  handt,  zum  andern  so  sprecht  Ihr  mir  von  viel 
mehr  Sachen,  worin  ich  mich  interessire,  aiß  die  gazette.  Es  ist 
mir  Heb,  daß  mein  grüß  dem  freüllen  Wilheimel**  ahngenehm  ge- 
weßen.  Sie  kau  sicher  sein,  daß  ihre  mutter  vor  ihr  thun  wirdt, 
waß  ihr  möglich  undt  billig  ist.  Adieu,  liebe  Louise!  Meine  kut- 
schen seindt  kommen;  ich  muß  enden  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

675. 

Yersaille  den  18  November  1714. 

Hcrtzallerliebe  Louise,  vergangenen  donnerstag  abendts  nach 
der  jagt  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  f>  dießes  monts 
erfrewet  worden;  bin  recht  fro,  daß  unßer  commerse  nun  so  richtig 
geht  undt  daß  unßere  brieffe  nicht  verlohren  werden,  alß  dießes, 
wo  die  medaille  in  wahr;  da  höre,  noch  sehe  ich  nichts  von.    Sagt 

*  Vergl.  hand  I,  8.  521.         **  Wilhelmine  von  RathiamfhaQsen. 
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mir  doch,  waß  es  geweßen!  Von  meiner  fischerey  von  Petitbourg* 
werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den  ich  kan  mich  nicht  lang  auff  jedes 
article  auffhalten;  den  ich  habe  heütte  abscheulich  viel  zu  schrei- 
ben ,  den  erstlich  so  maß  ich  absolatte  zwey  hrjeff  nach  Paris 
schreiben  undt  ahn  die  königin  von  Sicillen  ahnfangen.  Den 
morgen  werden  wir  auff  die  hirschjagt,  undt  so  sie  wehrt,  wie 
die  gesterige,  werde  ich  ohnmöglich  zeit  haben,  ahn  meinen  2  kö- 
niginen zu  antwortten.  Gestern  fuhren  wir  hir  umb  12  weg  undt 
kämmen  ein  virtel  vor  6  abendts  erst  wider  ahn.  Ich  hatte  mor- 
gendts  nur  ein  butteram**  geßen,  aß  also  gleich  zu  mittag  umb  6, 
umb  7  gingen  wir  von  taffei.  Soite  mir  daß  morgen  begegenen, 
würde  ich  ja  kaum  Einen  brieff  schreiben  können,  will  geschweygen 
4,  so  ich  morgen  zu  schreiben  habe;  den  weillen  ich  übermorgen 
nach  Paris  werde,  die  großhertzogin  ***  zu  Piquepus  t  zu  besuchen, 
welche  ich  nicht  gesehen,  seyder  sie  auß  dem  baadt  kommen,  werde 
hernach  au  palais  royal,  wo  ich  viel  zu  thun  habe,  muß  mir  kley- 
der  außsuchen,  nun  die  trawer  vorbey,  undt  einen  wattenen  nachts- 
rock, vor  daß  neu  jähr  auch  einen  sametes  grand  habit  undt  Unter- 
rock undt  zwey  jupons.  Gegen  abendt  werde  ich  mein  enckel, 
mademoiselle  de  Valois,  ins  opera  führen  undt  nach  dem  opera  wider 
hieher,  kan  also  übermorgen  ohnmöglich  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben, alß  morgen  abendts  nach  der  jagt,  muß  mich  also  heütte  sehr 
eylien  in  meiner  andtwort  Der  kleine  Dauphin  ff  sieht  etlich  [mal] 
übel  aufffff,  wen  die  zähnger  ihm  wehe  [thun],  aber  wen  er  ein 
wenig  woll  außsicht,  ist  es  ein  schön  kindt,  hatt  große  pech- 
schwartze  äugen,  ein  rundt  gesichtgen,  ein  hübsch  maulgen,  daß  helt 
er  aber  ein  wenig  zu  viel  offen,  ein  klein  näßgen,  so  woll  geschaffen 
ist,   schwartze  härger,   ist   woll    geschaffen,   gantz   geradt,   artige 

*  Vergl.  brief  nr  671,  oben  s.  470.  **  In  einem  briefe  unserer  heraogin 
bei  Sehüts,  Leben  und  Charakter  der  Elisabeth  Charlotte,  s.  152,  heißt  es: 
>Tch  frühstttoke  selten,  thne  ich  es  aber,  so  nehm  ich  nnr  einen  butterrahm.« 
Vergl.  auch  nachher  brief  nr  695.  701.  **•  Marguerite-Lonise  d'Orl6ans, 
großhersogin  ron  Tosoana,  genannt  Madame  la  grande  duohesse,  ge mahlin  des 
großhersogs  Cosimo  in  von  Toseana.  t  Picpus,  damals  kloster  und  dorf  in 
der  nähe  von  Paris,  seit  ende  1786  in  die  Stadt  einbezogen.  Das  kloster,  am 
ende  des  faubourg  Saint- Antoine,  1790  aufgehoben,  wurde  privateigenthum. 
Vergl.  J.  A.  Dulaure,  Histoire  physique,  civile  et  morale  de  Paris.  Sixidme 
Edition,  par  J.  L.  Belin,  avoeat.  IV.  Paris  1837.  8.  s.  204.  205.  VII,  s.  3. 
tt  der  nachmalige  Louis  XV.     VergL  brief  nr  671,  oben  s.  470.         ttt  *  •«*♦ 
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sehen  ekel  an  dt  füßger,  summa,  es  ist  eher  ein  schön,  alß  heßlieb, 
kindt;  es  ist  allezeit  schönner  gewest,  alß  sein  brttdergen.  Der 
ander  aber  war  lebhaffter  undt  stareker,  alß  dießer.  Die  eintzige 
söhn,  wen  sie  delicat  sein,  werde[n]  allezeit  verzogene  kinder.  Wen 
die  kinder  mütter  haben,  so  vor  sie  sorgen,  so  werden  die  kinder 
beßer  erzogen;  wundert  mich  also  nicht,  daß  die  princessinen  von 
Hannover  woll  erzogen  sein.  Unßer  Dauphin  verstehet  die  landt- 
cartte  auff  ein  endt,  wie  ein  großer  mensch.  *  Man  lernts  ihm  in 
spülen.  Mich  deucht,  vor  dießem  hatt  man  bey  den  Reformirten 
undt  Lutterischen  keinen  nahmenstag-  gefeyert,  nur  den  geburtstag. 
Wirdt  hertzog  Ernst  August  den  gantz  allein  zu  Hannover  zukünftig 
jähr  regieren?  Aber  Ihr  sagt,  er  wirdt  auch  hin;  Hannover  wirdt 
den  eine  wüsteney  werden,  daß  jammert  mich;  den  Hannover  ist 
mir  lieber,  alß  gantz  Engellandt.  Ich  kan  nicht  begreifen,  liebe 
Louisse,  wie  Ihr  Euch  so  leicht  resolviren  könt,  übers-  meer  zu 
gehen.  Wer  mich  resolviren  konte,  übers  mehr  zu  gehen,  der  müste 
mir  gewiß  woll  verobligirt  sein;  nichts  kompt  mir  abscheulicher 
vor,  alß  die  sehe.  **  Zudem  so  ist  Ewer  schwager  ein  wunderlicher 
man,  bey  dem  Ihr,  wie  Ihrs  auch  ahnfangen  mögt,  keinen  danck 
verdinen  werdet.  Undt  weillen  Ihr  hübsch  ruhig  undt  gemäglich 
zu  Franckfort  eingerüst  seydt,  thet  Ihr,  deucht  mir,  beßer,  ahn  die 
printzes  de  Galle  zu  schreiben,  daß  die  sich  Ewerer  niepee  ahn- 
nimpt,  weillen  sie  doch  Ewere  gutte  freundin,  undt  Ewer  schwager 
wirdt  sich  eher  drin  ergeben  müßen,  alß  waß  Ihr  ihm  sagen  mögt. 
Ich  sage  aber  nur  meine  meinung  undt  schreibe  Euch  hirinen  nichts 
vor.  Zu  meiner  zeit  sagte  man  daß  Sprichwort,  so  Ihr  cittirt,  von 
der  geiß,  ahnstatt  deß  eßels,  undt  man  sagt:  «bricht  ein  bein»  undt 

nicht:  «den  halß.»***  Euch  in  lebensgefahr  zu  setzen,  wolte  ich  Euch 

* 

*  >I1  existe  oomme  temoignage  des  6tudes  geographiques  de  Louis  XV  du- 
rant  son  enfanoe,  an  yolume  de  sa  compositum ,  imprim6  ä  Versailles  en  1718: 
>Cours  des  prineipaux  fleuves  et  rivieres  de  l'Europe.«  Un  joli  portrait  du  jeune 
monarque,  grave  par  J.  Aadran,  donne  seul  aujourd'hui  quelque  prix  a  ee  lirre.« 
Brunet,  1,  s.  153,  anm.  1.  Vergl.  auch  nachher  brief  nr  700.  **  d.  h.  see. 
VergL  band  I,  s.  89.  ***  Vergl.  das  deutsche  Wörterbuch  von  J.  Grimm  und 
W.  Grimm,  III,  sp.  361.  1147,  wo  unter  n  folgender  aussprach  Luthers  mit- 
getheilt  wird:  >Wenn  es  dem  esel  su  wol  ist,  dann  geht  er  aufs  eis  und  tanst 
(geht  er  aufs  eis  tanzen) ;  ein  mensch  kan  allerlei  leiden,  on  gute  tage,  wenn  er 
■u  viel  futter  hat,  so  gehet  er  eben  wie  der  esel  aufs  eis  und  bricht  ein  bein 
für  wol  tagen.«  Eine  hierhergehörige  stelle  aus  G.  Rollenhagens  Froschmeuseler 
sehe  man  ebendaselbst. 
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warlich  gar  nicht  rahten.  Schondt  Ewer  urab  gottes  willen,  liehe 
Louisse!  Man  hatt  nur  Ein  leben  in  dießer  weit;  verliehrt  mans, 
bekombt  man  kein  anderes.  Daß  freüllen  von  Rotzenhaussen  jam- 
mert mich,  daß  potagram  zu  haben;  arme  habendts  wie  reiche,  sie 
ist  die  probe  davon,  wofern  sie  es  hatt.  Ich  sehe,  daß  ich  Ewern 
brieff  übel  geleßen  habe;  Ihr  redt  von  der  mutter  undt  ich  meinte, 
es  were  von  der  dochter.  Daß  gedruckts  ist  recht  possirlich;  ich 
wolte,  daß  es  war  were,  hatt  mich  lachen  machen.  Der  printz  Ra- 
gotzi  sagt :  «Wen  daß  geschieht,  so  wirdt  der  papst  lutherisch  wer- 
den.» Eine  andere  post  werde  ich  Ewern  brieff  vollendts  auß- 
schreiben,  nun  aber  nur  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


676. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort  sur  le  Main. 

Marly  den  22  November  1714. 

Hertzallerliebe  Louise  ,  gestern  bin  ich  mitt  Ewr  liebes  schrei- 
ben vom  13  erfrewet  worden,  werde  aber  dießes  schreiben  erst 
biß  sambstag  oder  sontag  beantwordten ,  nun  aber  auff  daß  Oberige 
antwortten,  so  mir  noch  von  dem  vom  6ten  überig  bleibt,  nur  vor- 
her sagen,  daß,  weillen  Ihr  mir  in  Ewern  letztem  schreiben  ver- 
sichert, daß  Ewere  reiße  nach  Engellandt  gantz  resolvirt  ist,  Ihr 
aber  nicht  sagt,  wen  Ihr  weg  reist,  so  werde  ich  dißen  brieff  noch 
nach  Franckfort  schicken,  den  andern  aber  werde  ich  ahn  monsieur 
Martini  schicken.  Ewere  reiße,  liebe  Louisse ,  setzt  mich  recht 
in  sorgen;  den  unahngesehen  der  seegefahr  so  seydt  Ihr  sehr  sujet 
undt  zu  flüßen  geneygt,  undt  bey  itzigem  so  gar  rauen  wetter;  ich 
fürchte,  daß  Ihr  abscheulich  leyden  werdt.  Wir  haben  heütte  ge- 
jagt, aber  eins  nach  dem  andern  ist  durchgangen.  Man  hatt  die 
kalte  im  waldt  nicht  außstehen  können.  Waß  werdet  Ihr  den  auff 
dem  meer  außzustehen  haben?  Seydt  versichert,  daß  ich  recht  in 
sorgen  sein  werde,  biß  ich  brieff  von  Euch  auß  Engellandt  werde 
bekommen  habon!  Gott  gebe,  daß  Ewere  niepeen  teütsch  bludt  ge- 
nung  in  sich  haben  mögen,  umb  danckbar  zu  sein,  undt  daß  sie 
keine  englischen  humor  haben  mögen!*    Waß  michs  aber  furchten 
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macht,  ist.  daß  sie  keine  lost  nach  Teütscblandt  haben.  Es  ist  kein 
exempel,  daß  eine  tante  so  viel  mühe  vor  ihre  niepce  nimbt,  alß 
Ihr  tot  Ewerer  Schwester  kinder.  Die  arme  fraw  von  Rotzenbanssen 
halt  daß  potagram  woll  mitt  anrecht,  wen  mans  nar  haben  sollen, 
wen  man  reich  ist;  die  arme  fraw  ist  es  woll  gar  nicht,  nndt  wen 
ihrer  dochter  befittel  mitt  ihrem  gespickt  solte  werden,  wirdt  es 
scbmahle  bißen  geben.  Ich  bin,  gott  lob  nndt  danck,  deß  caffe  quit, 
habe  es  nicht  gewohnen  können,  kan  weder  caffe,  chocolat,  noch  thee 
vertragen;  kan  nicht  begreifen,  wie  man  darauß  ein  delice  machen 
kan,  mir  were  es  gar  kein  regal;*  gntten  braunen  kohl,  sawer 
krantt,  schincken  nndt  knackwfirst  schmeckten  mir  viel  beßer  nndt 
einen  gntten  kranttsalat  mitt  speck;  dieße  delicatten  speißen  seindt 
mein  sach.  **  Ich  kene  den  heim  Wießer.  ***  habe  ihn  hir  alß 
envoyes  gesehen.  Er  sieht  recht  anß  wie  ein  Jndt,  solle  auch  so 
interessirt  sein,  solle  die  arme  Pfaltz  abscheulich  außsangen.  Ein 
först  von  Nassan  Sigen  hatt  ahm  dne  de  la  Trimonille  geschrieben 
nndt  part  geben  von  seiner  mntter  todt.  Waß  war  seine  fraw 
mntt[er]  vor  eine? 

Sambstag,  den  24  November. 

Ich  würde  vorgestern  abendts  so  interompirt,  liebe  Lonisse,  daß 
ich  ohnmöglich  dießen  brieff  habe  anßschreiben  können,  nndt  waß 
noch  schlimmer  ist,  so  habe  ich  den  gesterigen  tag  auch  nicht  dazn 
gelangen  [können],  bin  so  interompirt  worden,  daß  ich  ohnmöglich 
einigen  andern  brieff  habe  schreiben  können,  alß  ahn  mein  doch- 
ter; deren  habe  ich  16  bogen  geschrieben.  Hefitte  haben  wir  den 
gantzen  tag  den  liirsch  gejagt,  ist  also  sehr  spät  nun.  Waß  hatt 
der  printz  von  Weimar  ahn  den  fußen,  daß  er  nicht  gehen  kan? 
Adieu,  hertzallerliebe  Louisse!  Ich  hoffe,  daß  Ihr  mir  berichten 
werdet,  welchen  tag  Ihr  weg  geht,  damitt  ich  wißen  möge,  wen  ich 
meine  brieff  ahn  monsienr  Martine  geben  solle.  Gott  gebe  Euch 
eine  glückliche  nndt  gesunde  reiß!  nndt  wo  Ihr  anch  sein  möget, 
liebe  Louise,  so  seydt  versich[ert],  daß  ich  Euch  von  hertaen  lieb 
behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

*  VergL  brief  or  5««,  oben  s.  296.         **  Vergl.  bmf  nr  566.  &•*.   6*6, 
oben  t.  2»6.  33g.  344.  ***  VergL  band  I,  g.  547. 
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677. 

Versau  le  den  2  December  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  deß  dac  de  Schomberg  secretari  paquet 
mitt  den  teutschen  gazetten  habe  ich  heütte  entpfangen;  dancke 
Euch  sehr,  die  ordre  gegeben  zu  haben,  den  sie  amussiren  mich 
sehr.  Ich  hatte  gehofft,  schon  vor  8  tagen  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  13  zu  andtwortten;  es  war  mir  aber  ohnmöglich,  es  käm- 
men mir  zu  viel  verhindernaß.  Ich  war  willens,  den  sambstag  her- 
zukommen, aber  selbigen  tag  konte  ich  mein  sohns  gemahlin  keine 
vissitte  geben;  den  der  könig  jagte  mitt  ihres  eisten  bruderjs],  deß 
duc  du  Maine,  hunden,  muste  also  meine  kleine  reiße  auff  sontag 
sparen.  Montag  haben  wir  wider  gejagt;  dinstag  habe  ich  wegen 
affairen  zu  Paris  zu  schreiben  gehabt  undt  ahn  mein  dochter,  hatt 
also  Ewere  andtwort,  liebe  Louisse,  biß  auff  andern  tag  verschoben ; 
aber,  liebe  Louisse,  mitwog  habe  ich  einen  solchen  abscheulichen 
schrecken  gehabt,  daß  ich  noch  nicht  davon  ersetzt*  bin.  Wie  ich 
nach  dem  eßen  in  mein  cabinet  saß  undt  eben  ahngefangen  hatte, 
ahn  die  hertzogin  von  Hannover  zu  schreiben,  kam  ein  cammer- 
diner  von  meinem  söhn  daher  geloffen  undt  ist  bleich,  wie  ein  todt, 
undtrufft:  «Ah,  Madame,  Monseigneur  c'est**  trouves  si  mal,  quMl 
vient  d'evanouir  sans  cognoissance.>  Ihr  könt  leicht  gedencken, 
liebe  Louisse,  welch  einen  abscheulichen  schrecken  mir  dießes  ver- 
ursachet. Ich  sprang  auff,  lieff  ahn  die  stieg.  Wie  ich  ahn  die 
stieg  kam,  zitterte  ich  so  erschrecklich,  daß  ich  nicht  steigen  konte; 
muste  porteur  erwartten,  umb  mich  hinauftragen  zu  laßen.  Ich 
war  so  bleich  undt  alterirt,  daß  meine  damen  meinten,  ich  würde 
auch  ohnmachtig  werden.*  Waß  mich  so  sehr  erschreckt  hatte,  war, 
daß  mein  söhn,  wie  er  nur  4  jähr  alt  war,  hatt  er  einen  formellen 

schlagfluß  gehabt,  ***  undt  wie  nun  nichts  gemeiner  ist,  alß  schlagfluß, 

* 

*  d.  h.  hergestellt.  **  ?  B'est.  ***  Von  diesem  schlaganfalle  spricht 
Elisabeth  Charlotte  wiederholt  in  ihren  briefen  an  die  princessin  von  Wales,  so 
in  einem  schreiben  vom  13  November  1716:  »Daß  mein  söhn  ein  blödes  äuge 
hat,  das  ist  ihm  kommen  von  dem  aooident,  so  er  gehabt,  als  er  nur  4  jähr 
alt  war,  and  der  schlag  ihn  gerührt  hatte.«  In  einem  briefe  vom  16  Mai  1716 
heißt  es:  »Bis  ins  12te  jähr  ist  er  delikat  gewesen,  hernach  ist  er  auf  einmal 
gesund  und  stark  geworden.  Seine  delikatesse  kam,  daß  er  einen  schlagfluß  in 
dem  4ten  jähre  gehabt  und  wie  todt  gewesen.«  Schiller,  Allgemeine  Sammlung 
historischer  memoires,  iweite  abtheilung,    aehtandswaniigster  band,    s.   59.   60. 
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80  habe  ich  gemeindt,  meinen  söhn  todt  zu  finden.  Wie  ich  in  die 
cammer  kam,  sähe  ich  ihn  gleich  ins  gesicht;  er  lachte,  sähe  nicht 
übel  auß,  ich  sähe  übeller  auß,  alß  mein  söhn.  Er  hatte  nichts 
Überzwergs  ahn  den  äugen,  noch  den  mundt  scheff,  auch  die  zunge 
nicht  schwer,  rette  so  net  alß  ordinarie.  Daß  erweist  woll,  daß  es, 
gott  scye  danck,  nur  eine  ohnmacht  geweßen,  welche  daher  kommen, 
daß  er  mitt  einem  abscheulichen  husten  undt  schnupen  bey  seiner 
dochter  wie  ein  wolff  gefreßen  undt  noch  mehr  gesoffen,  wie  es 
leyder  immer  dort  hergeht.  Darauf  ist  er  gleich  in  sein  cammer 
undt  hatt  sich  bey  ein  groß,  feüer  in  einer  gar  warmen  cammer 
gesetzt  undt  ist  gleich  entscblafffen].  Wie  er  aber  wider  wacker 
worden,  hatt  er  sich  übel  befunden  (wie  leicht  zu  glauben)  undt 
ist  ohnmächtig  worden.  Man  hette  ihm  gern  gleich  zur  ader  ge- 
laßen; weillen  er  aber  gefühlt,  daß  er  den  bauch  noch  zu  voll 
hatte,  so  hatte  man  biß  umb  8  gewahrt.41  Die  aderläß  hatt  ihm 
gleich  daß  kopffwehe  benohmen,  hatt  die  nacht  von  11  biß  sie[ben] 
gar  woll  geschlaffen.  Umb  8  kam  er  frisch  undt  gesundt  ([hat]  nur 
noch  ein  wenig  den  husten)  in  meine  cammer,  ging  hernach  zum 
könig  undt  fuhr  nach  Versaille.  Abendts  haben  ihn  die  docktor  so 
geplagt,  daß  er  sich  noch  einmahl,  umb  sie  zu  contentiren,  zur  ader 
gelaßen  hatt;  daß  hatt  ihn  nicht  abgematt,  er  befindt  sich,  gott 
lob,  woll  undt  in  etlichen  tagen,  wen  sein  husten  vorbey  wirdt  sein, 
wirdt  man  ihn  purgiren.  Mitt  allem  dießem  gethun  könt  Ihr  leicht 
begreiffen,  liebe  Louisse,  daß  ich  ohnmöglich  eher,  alß  heütte,  habe 
schreiben  können.     Gestern   habe  ich   noch   ein   lieben  brieff  von 


*  d.  b.  gewartet.  Den  auf  all  des  hersogB  von  Orleans  ersahlt  auch  der 
marquis  de  Dangeau.  Die  veranlaßung,  welche  die  matter  gerade  heraas  mit- 
theilt ,  verschweigt  indessen  der  feine  hofmann ,  dessen  berioht  folgendermaßen 
lautet:  »Mercredi  28  [D6cembre  1714],  ä  Marly.  M.  le  due  d'Orllans  se 
trouva  mal  sur  les  oinq  heures,  et  une  demi-heure  aprds  il  s'eVanouit  dans  sa 
ohambre.  On  eut  peine  a  le  tralner  jusqu'ä  ea  fenötre  pour  lüi  faire  prendrq 
l'air;  il  revint  an  peu,  l'air  lui  fit  da  bien,  et  qaand  la  oonnoissance  fat  toat 
ä  fait  revenue  il  ne  se  souvenoit  pas  de  Bon  acoident.  On  le  fit  saigner  sur 
les  buit  heures,  et  on  le  saignera  enoore  demain  matin,  paroe  que  toat  son  mal 
vient  d'avoir  trop  de  sang.«  Am  folgenden  tage  schreibt  Dangeau  sodann: 
»M.  le  duc  d'Orläans  vint  au  lever  da  roi  ä  son  ordinaiie;  son  aoeident  n'a 
point  eu  de  suite.  II  retourna  a  Versaille  b  [von  Marly]  pour  raesurer  madame 
la  daoKesse  d'0rl6ans,  et  on  le  saigna  encore  le  soir  pour  plus  grande  saretl.« 
Journal  da  marqais  de  Dangeau,  XV,  s.  280.  287.   Vergl.  auch  den  folgenden  brief. 
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Euch  entpfangen  vom  20  November,  bey  welchem  ich  meine  andt- 
wortt  ahnfangen  werde.  Es  war  gar  nicht  nohtig,  nmb  Vergebung 
zu  bitten,  daß  Ihr  nicht  just  auff  alle  meine  schreiben  so  gar  exact 
andtwort;  daß  ist  ja  nicht  nöhtig,  den  meine  schreiben  seindt  ordi- 
nari  nur  andtwortten  auff  die  Ewerige.  Es  ist  leicht  zu  glauben, 
daß  man  viel  zu  thun  hatt,  wen  man  eine  so  gar  große  reiße  thut, 
alß  Ihr  vorhabt.  Gott  gebe,  daß  es  glücklich  mag  abgeloffen  [sein]! 
Ich  gestehe,  daß  ich  eine  rechte  ungedult  habe,  biß  ich  erfahre, 
daß  Ihr  gesundt  ahnkommen  werdt  sein ;  den,  liebe  Louisse ,  es  ist 
mir  recht  bang  vor  Euch ,  finde ,  daß  es.  eine  große  resolution  ist, 
bey  dießem  weiter  undt  jahrszeit  sich  auff  die  wilde  see  zu  be- 
geben. Von  der  falschen  zeittung  von  meinem  söhn  werde  ich 
nichts  mehr  sagen,  [als]  daß  es  nicht  die  erste  lügen  ist,  so  man  auff 
ihm  gesagt,  undt  wirdt  auch  woll  die  letzte  nicht  sein.  Meine  ge- 
sundtheit  ist,  gott  lob,  all  zimblich  gutt,  allein  der  schrecken  hatt 
mich  ein  wenig  zugesetzt  undt  ich  habe  mühe  seyder  dem,  woll  zu 
schlaffen,  undt  die  lincke  seyde  hatt  sich  waß  geblehet,  wie  es  mir 
allemahl  geschieht,  wen  ich  schrecken  oder  betrübtnuß  habe.  Mein 
dockter  wolte  mich  gern  mitt  dem  saltz  von  Ipson  *  purgiren,  aber, 
die  warheit  zu  sagen,  so  habe  ich  noch  kein  große  lust  darzu,  habe 
mühe,  mich  zu  resolviren.  Meine  knie  seindt  noch  gar  schwach, 
glaube  nicht,  daß  sie  jemahlen  courirt  werden  werden.  Die  gutte 
fraw  von  Ratzamshaussen  ist  seyder  mittwogen  abendts  umb  zehen 
von  Marly  undt  gestern  morgendts  mitt  der  landtkutsch  von  Paris. 
Sie  hatt  mir  versprochen,  ihrer  doch[ter]  zu  schicken,  waß  ich  ihr 
geben  habe.  Ich  habe  Lenor  außgefiltz[t] ,  daß  sie  so  hart  mitt 
ihrer  dochter  spricht;  sie  wilß  nicht  mehr  thun.  Ich  wartte  mitt 
großem  verlangen,  brieff  von  Euch  von  Londen  zu  bekommen  undt 
zu  [hören],  wie  Euch  könig  Jörgen  wirdt  entpfangen  haben  undt  ob 
er  freündtlicher  geworden,  seyder  er  könig  ist.  Ich  darff  Euch 
nicht  bitten,  I.  M.  mein  compliment  zu  machen;  den  ich  glaube 
nicht,  daß  ihm  viel  ahn  mir  gelegen  ist.  Aber  die  printzes  de  Galle 
bitte  ich  viel  schon n es  von  meinetwegen  zu  sagen;  den  ich  habe 
sie  recht  lieb,  ob  ich  sie  zwar  nicht  persöhnlich  kene;  den  ma 
tante,  unßre  liebe  churfürstin  s.,  hatt  mir  allezeit  so  viel  gutts  von 
I.  L.  geschrieben,   daß  ich  sie  recht  ehre  undt  estimire  undt  eine 

*  Epaom. 
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rechte  veneration  vor  sie  haben.  Ich  bin  hcütte  nachmittag  wider 
in  der  kirch  gangen  *.  Daß  hatt  mir  viel  zeit  genohmen  undt  nun 
maß  ich  ahn  mein  dochter  schreiben,  kan  also  ohnmöglich  vor  dieß- 
mahl  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb 
habe  undt  gott  bitte,  Euch  mitt  gesundtheit  hin  undt  her  zu  führen 
undt  alles  vergnügen  zu  verleyen. 

Elisabeth  Charlotte. 
Den  duc  de  Schomburg  bitte  ich  meinetwegen  zu  grüßen. 


678. 

Versaille  den  27  December  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  Christag  hab  ich  zwar 
Ewer  liebes  schreiben  von  Londen  vom  13  December  entpfangen, 
aber  wegen  der  festtagen  nicht  drauff  andtwortten  können,  habe  es 
biß  auf  heütte  verschieben  müßen.  Gott  gebe  nur,  daß  mir  hefltte 
keine  neue  verhindernuß  zustoßen  mögen!  Dießen  morgen  wirdt 
6chon  eine  verhindernuß  kommen;  den  ich  habe  audientzen  von 
envoyes.  Der  eine  ist  ein  envoyes  von  Gene,**  der  nimbt  sein  ab- 
schidtsaudientz ;  der  zweyte  envoyes,  so  kommen  wirdt,  glaube  ich, 
daß  er  von  Ewerer  kun  dt  schafft  sein  wirdt,  weillen  er  vom  casse- 
lischen  hoff  ist,  nehmblich  der  herr  Dalwig.  Es  [ist]  aber  auch 
einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Ewer 
brieff,  liebe  Louisse,  ist  mir  6  tag  spatter  kommen,  alß  daß  von 
mademoiselle  de  Malausen,  ***  so  doch  von  selbigen  datum  ist.  Ich 
glaube,  daß,  wen  Ihr  Ewere  schreiben  nur  geradt  auff  die  post 
thut,  wie  mademoiselle  de  Malauze,  würde  ich  sie  eher  entpfangen. 
Ich  aber  werde  die  meinigen  alß  ahn  monsieur  de  Martine  schicken ; 
den  wen  ich  sie  nur  bloß  auff  die  post  thet,  würde  der  facteur  f  von 
Londen  Euch  vielleicht  nicht  finden  können,  undt  es  ahn  den  duc 
de  Schomberg  zu  adressiren,  mögt  er  vielleicht  den  Unkosten  scheuen ; 
also  billiger,  daß  es  auffs  königs  beüttel  außgehet  durch  seine  ressi- 
denten.  Ihr  verzehlt  mir  woll  Ewere  reiße,  sagt  mir  aber  nicht, 
wie  Ihr  von   Ewerin  dolmetsger   seydt  bestollen   worden.     Ich  bin 

*  ?  gewesen.         **  d.  h.  Genua.         ***  Malaase.         t  der  brieftr&fer. 
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verwandert  gewest,  zu  hören,  daß  Ihr  einen  dolmetsger  von  nöhten 
habt;  den  ich  meinte,  daß  Ihr  perfect  Englisch  könt,  welches  mir 
kein  wunder  genohmen;  den  ein  wenig  vorher,  wie  man  von  meinem 
heüraht  gesprochen,  wolten  I.  G.  der  churfürst,  unßer  lierr  vatter, 
mitt  aller  gewalt,  daß  ich  Englisch  lernen  solte,  habe  also  gemeindt, 
daß  I.  G.  s.  es  Euch  undt  Ewern  Schwestern  auch  würde  haben 
lernen  laßen.  Ich  bitte,  bericht  mich  doch,  liebe  Louisse,  wie  es 
mitt  dem  stehlen  zugangen  ist !  *  In  dießem  augenblick  bringt  mir 
raonsiour  Martine  Ewer  liebes  schreiben  vom  17  dießesmonts,  werde 
aber  die  andtwort  auff  einen  **  andermahl  versparen.  0,  da  kommen 
schon  hindernüße,  der  abgesante  von  Hollandt,  monsieur  de  Büis,  *** 
undt  noch  andere  mehr!  muß  derowegen  eine  pausse  machen.  Da 
seindt  sie  wider  nauß,  gott  lob,  undt  bewahr  unß  ferner  vor  hinter- 
nuß!  0,  da  kommen  gar  zu  viel  leütte!  Ich  muß  aufhören  biß 
dießen  nachmittag. 

Donnerstag,  den  27  December,  umb  •/«  &uff  3  nachmitags. 

Bißher  hab  ich  ohnmöglich  wider  zum  schreiben  gelangen  kön- 
nen, hab  erstlich  die  audientzen  gehabt,  wovon  ich  schon  gespro- 
chen; hernach  habe  ich  in  [kirch]  genaust,  den  es  ist  heütte  das 
3t e  Christfest  undt  deß  evangelisten  sanet  Jobanes  tag.  Nach  der 
kirch  bin  ich  zu  madame  d'Orleans,  hernach  ahn  taffei.  Nach  dem 
eßen  habe  ich  eine  halbe  stundt  in  meine  cammer  spatzirt,  umb  die 
digestion  zu  thun,  habe  mich  mitt  meine  thierger  amussiert  (den 
ich  habe  in  mein  cabinet  2  papegayen,  ein  Cannarievögelgen  undt 
8  bündiger)  undt  jetzt  entre[te]nire  ich  Euch.  So  baldt  ich  Ewern 
brieff  werde  außgeschrieben  haben,  werde  ich  ahn  meine  dochter 
schreiben;  den  morgen,  da  es  ihr  posttag  i>t,  werde  ich  es  unmög- 
lich können,  den  ich  werde  umb  10  hir  weg.  Umb  12  werden  wir 
erst  zu  Paris  sein,  werde  der  princes  de  Conti  eine  vissitte  geben, 
hernach  au  palais  royal,  wo  ich  mitt  meinen  tlamens  undt  die  du- 
chesse  de  Tallars f  zu  mittag  eßen  werden;  nachmittags  werden  viel 
leütte  zu  mir  kommen ,  werde  auch  mein  neügebohrn  enckelgen 
sehen,  so  im  palais  royal.   Man  hatt  es  gleich,  so  baldt  es  eingewickelt, 


*  Vergl.  nachher   brief  nr  681.       **  ?  ein.       ***  >M»  Buys,  ambassadeur 
de  MM.  lea  Etats  ici,«  nennt  Um  Dangeali,  Journal,  XV,  s.  261.         t  TaUard. 
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nach  Paris.  Daß  demoisselgen  de  Beaujoloy*  liatt  mich  sebt 
mahl  verhindert,  nach  Paris  zu  gehen;  den  vor  14  tagen  solle  ich 
auch  nach  Paris,  aber  wie  ich  eben  auß  dem  bett,  kam  mein  söhn 
undt  sagte,  seine  gemahlin  finge  ahn.  in  kindtsnöhten  zu  kommen 
undt  daß  daß  gewHßer  schon  durchgebrochen  were.  Ich  that  mich 
geschwind!,  ahn,  ging  nilber,  da  hörtten  die  schmertzen  auff,  andern 
morgen  fing  es  wider  alin.  Daß  hatt  so  gewehrt  von  freytag  urob 
5  morgendts  ahn  biß  dinstag  umb  halb  5  abendts,  da  daß  arme 
unglückliche  printzesgen  ist  ahngestogen  **  kommen.  Daß  arme  kindt 
jammert  mich ;  niemandts  hat»  ahnsehen  wollen,  alß  ich.  Es  ist 
aber  auch  zeit,  daß  ich  wieder  alm  Ewer  liebes  schreiben  komme. 
Ich  bitt  Euch,  hertztiebe  Louise,  danckt  doch  monsieur  Botmer*"* 
vor  die  schönne  goltenc  medaille ,  so  er  mir  dnreh  seinem  neveu, 
monsieur  von  üoym,  f  geschickt  hatt!  Monsieur  Martincs  muß 
mein  brieff  vom  2  ahn  monsieur  Botmer  geschickt  haben;  den  Ihr 
hattet  mir  ja  von  Franckfort  auß  geschrieben,  daß  |ich]  meine  brieff 
vor  Euch  hinfo.ro  ahn  monsieur  de  Martine  schicken  solte,  welches 
ich  auch  gleich  getban.  Wie  kan  es  Euch  den  wunder  nehmen, 
das  monsieur  Botmer  Euch  meinen  briff  geschickt  hatt?  Mein  söhn 
ist,  gott  sey  danck,  in  gar  volkommener  gesundtheit.  Ich  dancke 
Euch  sehr,  liebe  Louise,  Euch  über  sein  wollsein  zu  erfrewen.  Es 
war  nichts,  alß  daß  er  nach  dem  abscheulichen  freßen  sich  zu  baldt 
in  einem  wahrm  +f  ort  cingespert  undt  endtschlaffen ,  mitt  einem 
stareken  husten  undt  schnupen  dabey;  davon  wurde  er  übel  undt 
hernach  ohnmächtig.  Aber  es  war  gar  kein  schlag,  gott  lob!  Es 
ist  mir  lieber,  den  abscheulichen  schrecken  umbsonst  gehabt  zu  ha- 
ben,  alß  wen  es  wie  hey  seinem  herrn  vattern  b.  fft    So  lang  ich 
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die  äugen  offen  haben  werde,  werde  ich  mich  dießes  abscheulichen 
abendts  erinern.  In  den  frantzoschen  apotecken  ist  nichts  in  der 
weldt,  alß  clistirmedecinen  undt  rossenwaßer,  sonst  gar  nichts.*  Sie 
wißen  nicht,  waß  andere  waßer  sein;  clisterium  donare,  posta  sey- 
gnare.  **  Man  hatt  mir  nichts  anders  eingeben,  alß  daß  man  mich 
mitt  dem  saltz  von  Ipson***  purgirt  hatt.  Ich  bin  nicht  kranck, 
aber  wie  alle  alte  weiber ,  so  allezeit,  wen  sie  wolten ,  waß  zu  kla- 
gen könten  haben.  Aber  klagen  ist  mein  sach  gar  nicht,  f  bin  auch 
nicht  garft  beklagt;  wen  also  waß  fühle,  so  eben  nichts  gefahr- 
liches ist,  so  schweig  ich  maußstill.  Ewer  schiff,  liebe  Louisse, 
muß  ein  jagt  fft  geweßen  sein.  Seydt  versichert,  daß  Ihr  mich  manche 
nacht  geweckt!  Den  wen  ich  den  abscheulichen  windt  braußen 
hörte  undt  dachte,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  bey  dem  wetter  auff  der 
see  wehret,  wurde  mir  recht  bang  vor  Euch.  Wie  ist  die  graffin 
von  Wittgenstein  Ewers  Schwagers  niepce?  Den  graff  Carl  ist  ja 
nie  geheüraht  geweßen;  sein  elster  bruder  hatte  sich  mißheüraht 
undt  eine  frantzosche  singerin  genohmen,  so  wir  ja  einmahl  zu 
Heydelberg  gesehen  haben.  Waß  große  geschafften  konte  der  herr 
von  Degenfeit  zu  Coln  haben,  umb  sich  nicht  in  Eüern  rendevous 
einzufinden?  Ich  habe  offt  gedacht,  daß  Ihr  vielleicht  in  Indien 
kommen  würdet,  f-f-f-f  Allerhandt  forchtliche  Sachen  seindt  mir  in 
den  sin  kommen.  Gott  seye  danck,  daß  alles  so  woll  abgeloffen, 
undt  erhalte  Euch  ferner  gnädiglich  undt  bring  Euch  wider  gesundt 
ins  liebe  Teutschlands  wen  Ihr  nichts  mehr  in  Engellandt  werdet 
zu  thun  haben!  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  sich  resolviren 
kan,  zu  see  zu  gehen.    Daß  ist  ein  schlechter  dantz  im  schiff,  daß 

were  meine  sach  auch  nicht;  Ihr  must  groß  courage  haben,    daß 

* 

*  VergL  band  I,  i.  105. 

**    Clysterium  donare, 

Postea  seignare, 

Ensuita  purgare. 
Diese  therapeutische  Vorschrift  für  die  verschiedensten  krankheiten  gehört  be- 
kanntlich su  den  maearonisehen  versen  am  schluße  von  Molieres  komödie  »Le 
malade  imaginaire«  vom  jähre  1673.  ***  Epsom.  f  Vergl.  band  I,  s.  431. 
tt  ?gern.  Vergl.  band  I,  s.  406.  ttt  <*•  n-  eine  Jacht,  ein  schnellschiff. 
Vielleicht  ist  hier  das  neuniederländische  das  jagt,  ehedem  jaoht  (von  jagen),  ge- 
meint, woraus  unser  neu  hochdeutsches  wort  und  das  englische  yaoht  aufgenom- 
men worden  sind.  VergL  Weigand,  Deutsches  Wörterbuch,  I,  Gießen  1867.  8. 
s.  543.         tttt  VergL  nachher  brief  nr  682. 
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Euch  bey  dießem  dantz  nicht  bang  geworden.  Mein  gott,  wer  solte 
nicht  kranck  werden,  sich  so  zu  schüttlen?  Alles,  waß  man  im 
magen  [hat] ,  muß  herrauß.  Daß  war  ein  narischer  einfall  von 
Ewerra  haußhalter ,  Euch  ein  todtenliedt  vorzusingen.  Ihr  habt 
Ewern  Schwager  alt  gefunden,  weillen  er  in  der  that  nun  gar  nicht 
mehr  jung  ist;  er  findet  wider  meinen  grüß  hirin.  Hirmitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordet.  Erster  tagen  werde  ich 
das  andere  beantworteil.  Adieu,  hertzall  erliebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
Ich  hette  schir  vergeßen,  zu  sagen,  daß  madame  de  Lussan, 
madame  la  princesse  ihre  hoffmeisterin ,  *  hatt  mich  gar  sehr  ge- 
betten,  mich  zu  erkundigen,  ob  es  war  ist,  daß  der  duc  de  Schom- 
berg  in  intention  ist,  Coubert  **  zu  verkaufen ,  undt  ihn  zu  bitten, 
ihr  den  vorzug  von  dießem  kauff  zu  geben.  Sie  will  aber  nicht, 
daß  man  sie  ahn  dem  duc  de  Chomberg  nent,  biß  ihr  kauff  kan 
ins  werck  [gesetzt  werden].  Weillen  ich  aber  nicht  so  umb  den 
pol  herumb  gehen  kan,  sage  ich  blat  herauß,  wie  die  sach  ist.  Ihr 
werdt  es  vielleicht  noch  beßer  begreiffen  auß  ihrem  brieff  ahn 
meine  dame  d'atour,  madame  de  Chasteautier.  ***  Schreibt  mir, 
liebe  Louisse,  waß  drauff  zu  antwortten  ist!  Man  sagt  hir,  der 
peupel  hette  sich  zu  Londen  gegen  ihren  könig  revoltirt  undt  koht 
undt  stein  in  sein  kutsch  geworfen.  Sagt  mir,  liebe  Louisse,  ob 
es  war  ist!  Den  weillen  es  in  voller  gaß  solle  geschehen  [sein], 
so  kan  es  ja  kein  secret  sein,  f 

* 

*  Sie  starb  19  September  1716.  Dangeau,  Journal,  XVI,  8.  466:  »Di- 
manohe  20  [Septembre  1716],  ä  Paris.  Madame  de  Lussan,  das»  d'honneur 
de  madame  la  Prinoesse  et  femme  de  fen  M.  de  Lussan,  Chevalier  de  l'Ordre, 
mourut  hier,  'an  petit  Luxemboarg.«  ■**  Die  herrsohaft  Coubert  in  der  nach- 
barsehaft  von  Paris  hatte  henog  Friedrioh  von  dehomberg,  der  vater  des  hor- 
iog8  Meinhard  von  Schomberg,  1669  gekauft  und  in  der  folge  mit  verschiedenen 
andern  gutem  erweitert,  auch  hatte  er  beträchtliche  summen  auf  gebaude  und 
garten  su  ihrer  Verschönerung  verwendet.  »Diese  herrsohaft  heifit  sonst  Combert 
en  Brie,  eoutume  de  Paris,  und  es  gehörten  dasu  Vitry,  Sagnoles  oder  Sofgnolee, 
Hygebles,  Barneaux,  Nogent  und  Tanearville.  Er  hatte  solche  für  600  tausend 
livTcs  erkauft,  ungefähr  150  tausend  livres  darein,  verbaut  und  sohatste  ihren 
jährlichen  ertrag  auf  16  tausend  livres.«  J.  F.  A.  Kainer,  Leben  Friederiesui 
von  Sehomberg  oder  Schönburg,  I,  s.  16*.   170.        *♦♦  Chateauthiers.        f  *"* 
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679. 

Versailie  d^n  freytag,  4  Januari  1715. 
Hertzallerliebe  Louisse,  seyder  etliche  tagen  habe  ich  2  von 
Ewern  lieben  schreiben  entpfangen,  eines  vom  17,  daß  ander  von 
24  December  1714.  Daß  frischte  kam  ahm  ersten;  daß  3,  so  mir 
durch  einen  Engländer  kommen  soll,  so  mylord  Störs*  heist,  daß 
habe  ich  noch  nicht  entpfangen.  Ich  werde  heütte  nur  auff  daß 
vom  24  antwortten  undt  daß  vom  17  vor  ein  ander  mahl  sparen. 
Ich  habe  heute  außer  dießen  noch  4  brieff  zu  schreiben,  2  in  Lo- 
theringen ahn  mein  dochter  undt  printz  Francois,  ahn  mademoiselle 
de  Malauze  undt  ahn  eine  dame  zu  Paris,  so  la  marquise  Daluy  **  heist; 
muß  mich  also  sehr  eyllen;  sage  dießes,  damitt  meine  fehler  zu 
entschuldigen,  so  Ihr,  liebe  Louisse,  in  dießem  brieff  finden  werdet; 
den  ich  habe  ohnmöglich  der  zeit,  zu  überleßen,  waß  ich  werde 
geschrieben  haben.  ***  Ich  habe  viel  Engelander  mein  leben  ge- 
sehen, sie  wahren  aber  nicht  alle  gleich;  etliche  wahren  über  die 
maßen  hofflieb,  andere  über  die  maßen  plump  undt  unhöfflich.  Es 
ist  mir  doch  lieb,  daß  man  so  höfflich  gegen  Euch  ist.  Die  duchesse 
de  Schrosburig,  f  wie  man  sie  hir  heist,  macht  gar  leicht  kundt- 
schafft,  ich  aber  nicht  so  leicht;  derowegen  hatt  sie  mehr  kundt- 
schafft  mitt  die  printzes  de  Conti  undt  andern  damens  gemacht,  alß 

Journal  du  marquis  de  Dangeati,  XV,  s.  315.  316,  findet  sich  unter  dem 
24  Deoember  1714  folgende  andeutung:  »II  parott  par  toutes  les  nouvelles 
qu'on  a  de  Londres  qu'il  y  a  beauooup  de  mecontents  en  Angleterre.  Le  prinoe 
de  Qalles  n'est  pas  agreable  aax  Anglois,  mais  la  princesse  de  G alles,  sa  femme, 
s'est  fort  fait  aimer  de  sa  nation.  On  oontinue  ä  öter  tous  les  tories,  grands 
et  petita,  de  lenrs  emplois.«  Sine  Ähnliche  äuQerung  findet  sieh  bei  Dangeaa, 
a.  a.  o.  s.  298,  aaoh  schon  unter  dem  8  Deoember  1714:  »On  mande  d* Angle- 
terre qu'il  y  a  de  grandes  Emotione  dans  plnsienrs  villes  de  oe  royaume,  et  que 
bien  des  gens  sont  meoontents  da  Als  de  lear  nouveau  roi ,  i  qui  ils  ont  fait 
prendre  le  titre  de  prince  de  Galles;  mais  ils  paroissent  fort  Contents  de  la 
princesse  son  epouse,  qui  est  nee  princesse  d'Anspach.«  Hinsichtlich  der  be- 
merkung  über  den  prinxen  von  Wales  vergl.  brief  nr  662,  oben  s.  443. 

*  ßtairs.  **  D'Alluye.  Sie  war  eine  sehr  bejahrte  fraa.  Dangeau,  Journal,  XVIII, 
s.  252,  schreibt  anter  dem  16  Men  1720:  »La  marquise  d'Alluye  a  recu  toas 
ses  saerements;  oeut  qui  la  disent  la  moins  vieille  lui  donnent  quatre-ringt-sept 
ans  et  d'autres  assarent  qu'elle  en  a  quatre-vingt-quatone ;  e'est  une  trds-bonne 
femme,  qui  a  beauoonp  d'amis,  et  qui  seroit  fort  regrettee,  sortont  de  Madame, 
qui  Talma  beaueoup.  **•  VergL  brief  nr  667  am  sehluße,  oben  s.  460,  den 
sohlutt  des  folgenden  briefes  und  des  briefes  nr  682.         t  Bhrewsbury. 
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mitt  mir;  mitt  leütten,  die  ich  nicht  kene,  bin  ich  sehr  kaltsinig. 
Es  ist  kein  wunder,  daß  die  comtesse  de  Roy  *  alt  außsicht;  sie  ist 
über  die  70  jähr  alt.  Öle  mademoiselle  de  Malaase  ist  jünger, 
aber  daß  gutte  mensch  hatt  daß  pottegram  abscheulich,  sie  jammert 
mich  recht;  ich  habe  sie  lieber,  alß  daß  gantze  royische  hauß  mitt 
einander.  Ich  bin  ebenso  verwundert,  alß  Ihr,  liebe  Louisse,  daß 
monsieur  d'Iberville  **  nicht  viel  spricht;  ich  habe  ihn  nur  2  mahl 
in  meinem  leben  gesehen,  aber  er  plauderte  ohne  aufhören.  Wie 
kompt  es  aber,  daß  er  Euch  nicht  gekandt  hatt?  Ich  finde  es  gar 
nicht  schön  ahm  könig  von  Engellandt,  Euch  zu  Londen  zu  wißen 
undt  Euch  nichts  sagen  zu  laßen;  den  wen  Ihr  gleich  nicht  leiblich 
geschwisterkindt  mitt  ihm  wehret  undt  nur  seiner  fraw  mutter  hoff- 
meisterin ,  so  were  er  doch  auß  respect  von  seiner  fraw  mutter 
schuldig,  Euch  hofflichkeit  zu  erweißen  undt  Euch  zu  sehen  suchen. 
Mich  deucht  aber,  der  gutte  könig  fragt  wenig  nach  denen,  so  sein 
fraw  mutter  geliebt  hatt.  Waß  will  man  sagen?  Ein  jeder  hatt 
seinen  humor  undt  nach  den  54  jähren  corigirt  man  sich  nicht 
mehr.  Wie  ist  daß  opera  zu  London?  Ist  es  auff  Englisch,  Ittal- 
liensch  oder  Frantzösch?  Waß  mich  glauben  macht,  daß  es  eine 
ander  sprach,  alß  Frantzösch,  muß  geweßen  sein,  ist,  daß  kein 
frantzösch  opera  Armenius  heist.  Daß  hendtklopffen ,  wen  waß  im 
opera  gefahlt,  ist  hir  im  parterre  bräuchlich,  aber  nicht  in  den 
logen.  Hette  ich  die  gemüchlichkeit  nicht,  daß  das  opera  in  mei- 
nem*** apartement  zu  Paris  ist,  sonsten  würde  ich  nicht  hinnein 
gehen.  Wie  man  mir  die  lufft  von  Londen  beschreibt,  glaube  ich 
nicht,  daß  ich  24  stunden  drin  bleiben  könte,  ohne  kranck  zu 
werden;  den  man  sagt,  daß  es  allezeit  nach  kohlen  dort  rieht,  daß 
könte  ich  gar  nicht  außstehen;  die  lufft  solle  auch  gar  dick  dort 
sein,  welches  auch  meine  sach  gar  nicht  ist.  Ich  wünsche  von 
hertzen,  daß  Ihr  Ewere  niep$en  baldt  nach  vergnügen  versorgen 
raöget,  damitt  Ihr  baldt  wider  in  die  gutte  lufft  von  unßer  liebes 

undt  gelobtes  vatterlandt  kommen  möget.    Wie  gern  wolte  ich.  daß 

* 

*  Roye.  Dangeau,  Journal,  XV,  8.  343,  schreibt  unter  dem  18  Januar 
1715:  >On  ent  nouvelle  que  madame  la  comtesse  de  Roye  etoit  morte  en 
Angleterre;  eile  avoit  plus  de  quatro-vingts  ans.  Elle  6toit  soeur  des  feux  ma- 
reohaux  de  Durae  et  de  Lorges  et  mere  de  MM.  de  Rouoy,  qui  lni  donnoient 
12,000  francs  de  pension.«  **  VergL  band  I,  s.  528.         ***  ?in  der  nähe 

von  meinem. 
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es  bey  mir  stünde,  auch  dort  bey  Euch  zu  sein  können!  Liebe 
Louisse,  Ewer  schwager  wolte  gern  seine  dochter  verheü[ra]tten, 
wie  der  seigneur  Harpagon,  «saus  dot»;*  aber  daß  geht  nirgendts 
woll  ahn.  Die  freyher  **  seindt  woll  so  verliebt  des  beau  yeux 
de  la  cassette,  alß  von  der  daroen  Schönheit.  Es  verdriest  mich 
auff  Ewere  niepcen,  daß  sie  nichts  von  nnßer  lieb  vatterlandt  hal- 
ten. Ein  rechter  auffrichter  Teütscher  ist  beßer,  alß  alle  Engländer 
mitt  einander.  Wie  Ihr  mir  die  jüngste  von  Eweren  niepcen  be- 
schreibt, so  bilde  ich  mir  ein,  daß  sie  Caroline  s.  gleicht.  Wen 
daß  ist,  glaube  ich,  daß  dieße  die  liebste  bey  Euch  sein  wirdt. 
Man  sagt,  daß  es  ein  manage  de  conscience  ist,  waß  der  duc  de 
Schomberg  gethan  hatt.  Waß  mich  glauben  macht,  daß  es  war  ist, 
daß  er  kinder  von  dießem  heüraht  hatt,  ist,  daß  er  nicht  selber 
sucht,  seine  töchter  zu  verheürahten.  Waß  er  gesagt,  mag  woll 
nur  sein,  umb  zu  sehen,  waß  man  ihm  andtwortten  wirdt  undt  ob 
Ihr  von  der  sach  gehört  habt.  Daß  erste  mahl  ist  mir  daß  Ipso- 
mer***  saltz  beßer  bekommen,  alß  dieß  letzte  mahl,  hatt  mir  aber 
doch  nicht  geschatt.  Adieu,  hertzallerliebe  Louisse!  Ewer  brieff 
ist  völlig  beantwortet.  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir  undt  es 
ist  spät,  muß  schließen  undt  vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte  undt  Euch  eine  gutte  undt 
ruhige  nacht  wünsche  ohne  husten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Euch  in  meinem  letztem  ein  glücksee- 
liges,  friedt-  undt  freudenreiches  neues  jähr  gewünscht  habe  sambt 
gesundtheit  undt  langes  leben.  Allein  Ihr  wist  doch  woll,  daß  ich 
Euch  von  grundt  meiner  seelen  alles  glück  undt  segen  wünsche  vor 
dießes  leben  undt  vor  die  ewigkeit.  Ich  bitte,  macht  meine  ent- 
schuldigung  ahn  mademoiselle  de  Malausse,  daß  ich  ihr  dieße  post 
nicht  schreibe!  Es  seindt  mir  viel  hinternuße  zugestoßen,  werde 
andtwortten,  so  baldt  mir  möglich  sein  wirdt. 


*  »Sans  dot«  ist  bekanntlich  ein  oft  wiederholtes  wort  Harpagons  in  Mo- 
lieres  komödie  »L'avare«  (aus  dein  jähre  1667),  acte  I,  scene  7.  Vergl.  auch 
brief  nr  659,  oben  8.  424.  425,  und  den  folgenden  brief.  **  d.  h.  die  freier. 
***  Epsomer. 

Elisabeth  Charlotte.  32 
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Ver8aille  den  10  Januari,  umb  halb  9  abendts,  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  wir  haben  heütten  den  hirsch  gejagt. 
Daß  wetter  war  nicht  sonderlich  schön,  ein  solcher  dicker  nebel, 
daß  man  nicht  4  schrit  vor  sich  sehen  kan ,  undt  man  sähe  den 
hirsch  undt  die  hnnde  nur  wie  schatten,  sie  [jagten]  doch  überauß  woll 
undt  fangen  den  hirsch  in  V*  s tun  dt.  Aber  da  bringt  man  mir  einen 
brieff  von  Paris,  welchen  ich  notwendiger  weiß  gleich  beantworten 
muß;  nur  noch  sagen,  daß,  wie  man  mir  Eweren  lieben  brieff  vom 
31  December  gebracht,  hatte  ich  mich  eben  daher  gesetzt,  umb  auff 
Ewern  alten  [vom]  17  auß  Londen  zu  antworten,  welches  ich  noch 
bißher  ohnmöglich  habe  thun  können.  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  dieß 
neue  jähr  enden  werde ,  fange  es  aber  verdrißlich  mitt  contre- 
temps  ahn. 

Ver8aille  den  11  Januarie,  umb  11  morgend  tB. 

Gestern  abendt  habe  ich  ohnmöglich  die  zeit  finden  können, 
meinen  brieff  weytter  fortzuführen ;  es  seindt  mir  viel  verhindernüße 
zugestoßen  biß  umb  10,  daß  ich  nüber  zum  nachteßen  gemüst  habe. 
Gott  gebe,  daß  ich  heütte  ohne  hindernuß  außschreiben  mag !  Aber 
ich  will  nicht  gutt  davor  sein.  Alles,  waß  ich  gern  schreiben  wolte, 
werde  ich  vielleicht  der  zeit  nicht  finden  zu  schreiben;  aber  waß 
gewiß  ist,  ist,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  doch  einen  brieff,  er  sey  klein, 
oder  groß,  von  mir  entpfanget*  werdet  dieß  post;  heütte  werde  ich 
mein  möglichen  fleiß  ahnwenden,  auff  daß  letzte  auffs  wenigst  zu 
andtwortten.  Aber  vorher  will  ich  Euch  verzehlen,  waß  wir  hir 
neues  haben.  Vorgestern  kam  die  zeittung,  daß  die  printzes  des 
Ursins  der  konigin  in  Spanien  endtgegen  solte  ihre  hoffmeisterin 
sein;  es  ist  eben  die,  so  gantz  Spanien  regirt  hatt.  Ihr  hochmuht 
hatt  sie  gestürtzt.  Sie  hatte  brieffe  gegen  dieße  junge  neue  koni- 
gin geschrieben,  die  man  der  königin  überlieffert  hatt.  Wie  sie  zur 
königin  nach  Xadrague**  kommen,  ist  sie  der  königin  nur  auff  die 
helffte  von  der  stiegen  entgegen  kommen,  hatt  hernach  alles  unrecht 


*  ?  entpfangen.  **  Xadraque ,  acht  meilen  von  Guadalaxara ,  an  weloh 
letsterem  orte  die  feierliche  Vermählung  Philipps  V  mit  Elisabeth  Farnese  von 
Parma    stattfinden  sollte. 
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gefanden,  ihre  kleydung  undt  daß  die  konigin  so  lang  unterwegen 
geweßcn;  solle  gesagt  haben,  wen  sie  ahns  königs  platz  were,  wolte 
sie  die  konigin  entwetter  gar  wider  wegschicken  oder  auffs  wenigst 
3  mont  dort  sitzen  laßen,  worauff  die  konigin  ihren  officir  von  der 
leibquarde  *  befohlen .  ihr  dieße  narin  **  vom  gesicht  zu  thun  undt 
in  arest  zu  setzen;  hatt  gleich  einen  courir  ahm  konig  geschickt, 
über  die  dame  starck  geklagt;  der  könig  hatt  geantwort,  sie  solle 
thun,  waß  sie  gutt  findt.  So  hatt  sie  die  konigin  umb  11  abendts*** 
in  eine  kutzsch  gesetzt,  ihr  nur  eine  camermagt  undt  Jaqueyen 
mittgeben  undt  12  leibquart,  umb  sie  wider  in  Franckreich  zu  füh-  $2l- 
ren,  welches  gleich  geschehen.!  Mich  kan  sie  nicht  dawern,  weillen 
sie  allezeit  meinen  söhn  so  abscheulich  verfolgt  hatt  undt  dem  könig 
undt  die  verstorbene  konigin  in  Spanien  ff  persuadirt  hatt,  alß  wen 
mein  söhn  sie  hette  detroniren  wollen  undt  gegen  ihr  leben  undt 
thron  conspirirt  hette,  welches  so  falsch  ist,  daß  sie  mitt  allen  ihrem 
bestechen  doch  nichts  hatt  überweißen  können.  Auß  dießen  Ur- 
sachen muß  ich  gestehen,  daß  ich  mich  gar  nicht  über  ihr  Unglück 
betrüben,  wie  Ibr,  liebe  Louise,  leicht  werdet  gedencken  können; 
den  eß  ist  gantz  naturlich.  Waß  mich  vertrist,  ist,  daß  dießer 
bößer  teüffel  her  wirdt  kommen;  bin  gewiß,  das  sie  ihren  gifft 
gegen  meinen  söhn  undt  mir  außschütten  [wirdj.  Gott  wolle  unß  bei- 
stehen !  Waß  weitter  vorgehen  wirdt  mitt  dießer  alten  dame,  werde 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  berichten.  Ihm  überigen  haben  wir  hir 
lautter  trauerige  zeittungen.  Der  ertzbischoff  von  Cambrayftf  ist 
vor  etlichen  tagen  gestorben,  sehr  regretirt. ffff  -Er  war  meines 

* 

*  Saint-Simon  bei  Dangeau,    Journal  XV,    s.  337,    nennt  ihn  »Amenxaga, 
lieutenant    des    gardes   du    oorps.«  **    d.    h.    närrin.  ***    Saint-Simon, 

a.  a.  o. :  »II  6toit  six  ou  sept  heures  da  soir,  ä  la  fin  de  decembre,  par  un 
teuips  trds-piquant  de  froid  et  si  obseur  qu'on  ne  voyoit  qu'ä  la  faveur  de  la 
neige  dont  oe  pays    montagneux    6toit   couvert.«  f  Vergl.  die  anmerkung  zu 

brief  nr  660,  oben  s.  431,    nachher  brief  nr  682  am  schlube.  ft  Philipp  V 

und  seine  gemanlin  Marie  Luise  von  Savoien,  gest.  14  Februar  1714.  ftt  Fran- 
eois  de  Salignao  de  la  Mothe-F6nelon ,  der  verfalier  der  »Aventures  de  T61e- 
maque,«  seit  1696  erzbischof  von  Cambrai,  starb  7  Januar  1715  in  einem  alter 
von  64  jahren.  Man  vergL  über  Föneion  auch  den  susats  des  hersogs  von 
Saint-Simon  in  dem  Journal  von  Dangeau,  XV,  s.   331  bis  335.  tftt  D&n- 

geau,  Journal,  XV,  s.  330.  331:  >Lundi  7  [Janvier  1715],  a  Versailles.  On 
apprit  la  mort  de  M.  rarohev§que  de  Cambray,  homme  d'un  m6rite  extraordi- 
naire  et  uni  verfiel  lerne nt  rogrett^.« 

32* 
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groller  freündt.     Der  gutte   marechal  de  Chamillie, 
ein  gar  gutter,  ehrlicher  man  war,    ist   auch  vor  3  tagen  gestorl 
muH  die  junge  nrintzes  Lu'ssanguin.  **     Eli    ist   noch    nicht    andei 
halb  jalir,  dab  sie  geheürakt  Iiatt;  haben  sich  heri/lich  geliebt,    Si 
hiitt  ein  unglücklich  kim.l r  1  n_-t.i  uehiibt,  ins  kindtbelt.  von  einem  todte 
solin  kommen,  dnli  ist  zu  laug  Unit  in  ihrem  leib  geblieben,  daß  ha 
hie  sterben  machen;  ist  selbigen  tag  gestorben,  wie  der  arme  man 
i'hal.     Man  kan  nicht  sagen,    wer   ahm  bctr<lbl[est|en,    der  witwt 
oder  die   witib;   jammern    alle   menschen.     Sumii,    man    hört    um 
sieht   nichts,    alli    betrübte  zeiluugen.     Nun    komme    ich    auch    au 
Ewer  liebes   schreiben   vom    31  Deceruber.     Herta  allcrü  ehe    Li 
wen   Ihr  mir  gleich    niclit    nach  hochloblicben ,    löblichen  teütscu 
brauch  ein  glückseeliges,  l'riedt-  undt  freudenreiches  neues  jähr  g 
wünscht  bettet,    so   würde    ich    doch    nicht   desto  weniger  lestiglich 
glauben,    das  Ihr  mir  alles  guts  wünscht,   undt  wir  seindt  einander 
zu  nahe,  umb  einander  nicht  lieb  zu  haben  undt  alles  guts  zu  wün- 
schen; nichts  desto  weniger  so  dancke  ich  Euch  gar  sehr  vor  Ewern 
gutten,  scHonnen,  neuen  undt  gantz  eloquenten  nelljabrsw  misch.    Ich 
habe  mein  leben  keinen  gehfirt .    der  in  wenig  wortten  so  viel  guts 
auff  i'inmahl  bedelitt  undt  woll  die  besten  wünsche  sein,  so  ma 
der  weit  thiiu    kan;    dancke    nochmahlen   von    hertzcu    darvor  l 
wünsche,  daß  alles,  wali  Ihr  mir  wünscht,  ahn  Euch  auch  möge 

*    -NoCl  Buutuii,  marquis  ds  Chsmilly,  nf  en   1636,  eM  marcobal  cd    1 
inort    «mia    pajttfritf    le   8  Janrier  1715.     Saint-Simon  in  parle,  1.   XX.  |i.    1.13 
et  le  repr£sente  commo  an  gToa  et   gTsud  faiimine,   lo  uieilleur,  le  plus  brave   at 

il  lui  quo  furenl  adruästes  I«s  fauietiicH  Lettre;  p'prlNgaises.  <  Bninet,  I,  a.  16T, 
anm.  2.  Dangeau,  Journal,  XV,  f.  330:  »Lundi  7  [Janvier  171S],  1  Vor- 
aalilea.  Le  marechiil  de  Chamillv  mournl  le  aolr  a  Pari*  aprri  uue  longne  mi- 
ladie;  il  avoil  juixuiite-dii-ncuf  ans.  II  etoit  gouverneur  de  r-lrnjbuiirg: 
gumeruemonl  Taut  oiwir.m  30.0U0  Hvrop  de  reute.-  "  Dnngoan,  Jimruul,  XV, 
s.  331:  >M»rdi  S  [Janvier  171s],  ii  Versailles.  La  princenee  d'lsenghicii 
in:  la  uuiiiii  ii  Paris.'  Unter  dem  s  Januar  1715  schreibt  Dangeau,  a. 
».  32":  'La  priueesse  d'laengbion  aeeouotae  cos  Junta  paises  d'un  enfanl 
Elle  est  dana  un  Ires-grand  danger:  on  no  eroit  pas  qu'elle  du  puisse  roTcoir. 
Elle  eel  fille  uulque  du  fru  ruarqui»  do  Khodea,  grnnd  maitro  des  cl-rcniuuiei, 
et  uiadauie  Sil  m<Ve   ftoit.  teuve  de  M.  de  Muneba  et  a  des  filk'B  de  ce   niariage. 
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wordt  zu  wordt  volzogen  werden;  den  nichts  beßers  kan  man  wün- 
schen. War  *  fretidt  kan  man  ahn  einer  6ten  dochter  **  in  unßerm 
[haus]  haben?  Ich  gebe  sie  woll  alle  5  vor  [das]  brüdergen, *** 
so  ein  hübscher,  verstandiger  undt  artiger,  verstandiger,  aber  so  er- 
schreklich  delicat,  alß  wen  er  von  papir  wer.  Ich  furcht,  ich  furcht, 
man  wirdt  daß  arme  kindt  nicht  erziehen  können,  welches  mir  woll 
hertzlich  leydt  sein  solte;  den  ich  habe  diß  kindt  von  hertzen  lieb. 
Ich  muß  gestehen,  daß  mich  der  könig  in  Englandt  ungedultig 
macht,  [daß  er]  so  wenig  consideration  vor  seine  fraw  mutter  s. 
erweist,  denen,  so  sie  geliebt,  mitt  solcher  Verachtung  zu  begegenen, 
die  ihm  doch  so  nahe  verwandt  sein;  ich  bin  auch  in  der  zahl.  Es 
ist  hir  ein  printz  von  Anhalt-Zeits ,  der  hatt  mir  große  complimen- 
ten  von  der  printzes  von  Wallis  bracht,  aber  der  könig  hatt  mir 
kein  grüß  sagen  laßen ,  nicht  ein  wordt.  Unßere  hertzogin  von 
Hannover,  die  zu  Modene  ist,  wirdt  nicht  beßer  tractirt,  alß  Ihr 
undt  ich.  Ich  weiß  nicht,  wo  dieße  Verachtung  herkompt;  den  wer 
ich  reformirt,t  so  hette  er  nicht  könig  sein  können,  den  ich  war 
naher  bey  der  cron,  alß  er,  undt  es  ist  nur  durch  mein  hauß  undt 
durch  seine  liebe  fraw  mutter  s.,  daß  er  könig  ist.  Ich  bitte  Euch, 
liebe  Louisse,  danckt  doch  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  von  meinet- 
wegen gar  dinstlich  vor  I.  L.  ahndencken,  wovor  ich  I.  L.  sehr  ver- 
obligirt  bin!  Ich  weiß  nicht,  welchen  unterschiedt  der  konig  Gor- 
gen  zwischen  den  printz  von  Wallis  undt  könig  Jacob  will  machen 
undt  dem  printz  von  Wallis;  den  er  war  ja  so  gewiß  heritier  pres- 
somtif,  daß  kein  anderer  vor  ihm  war.  Undt  noch  ein  zweydt 
exempel  kan  ich  geben;  wie  konig  Wilhelm  noch  lebte,  war  ja  die 
princes  Anne  nechtsteft  erbin  von  reich;  die  hatt  mir  doch  durch 
mylord  Portland  geschrieben.  Aber  ich  sehe  woll,  daß  er  kein 
commerse  begehrt,  undt  man  sichs  ftt  dießes  Unglücks  getrösten.   Ich 


*  ?Was.  **  Vergl.  brief  nr  678,  oben  8.  491.  492.  Die  sechs  töchter  des 
Hohnes  unserer  herzogin,  des  nachmaligen  regenten,  sind  im  eimelnen  namhaft 
gemacht  von  G.  Brunet,  Correspondanoe,  I,  s.  IX.  X.  ***  Der  duc  de  Chartres, 
geb.  4  August  1703,  gest.  4  Februar  1752  in  Sainte-Genevieve ,  wohin  er  sich 
sehn  jähre  zuvor  zurückgesogen.  Brunet  a.  a.  o.  I,  s.  IX.  Vergl.  nachher 
brief  nr  682.  f  Elisabeth  Charlotte    hatte    aus  aillali  ihrer  Vermählung  zum 

katholicismus  übertreten  müßen.  Der  religionsweohsel  erfolgte  zu  Metz  unter 
dem  dortigen  bischofe  George  d'Aubusson  am  15  November  1671.  tt  d.  h. 
nächste.       ttt  ?  Han  ma&  8»on*    ?  man  kann  sioh. 
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werde  nicht  desto  weniger  der  printzes  von  Wallis  trewe  dinnerin 
verblieben  *  undt  sie ,  ob  ich  I.  L.  zwar  unbekandt ,  so  doch  recht 
Heb  behalten.  Ich  kan  kein  Englisch,  glaube,  daß,  waß  Ihr  tranin- 
room  **  heist,  es  ist,  wie  man  zu  Heydelbcrg  die  pressentz  ***  sagt. 
Ich  höre  gern,  wie  es  in  frembten  hoffen  [hergeht],  thut  mir  also 
einen  rechten  gefahlen ,  mir  daß  englische  hoffleben  zu  berichten. 
Ich  fürchte,  daß  Ihr  Ewere  niepcen  vor  ihres  h.  vatter  todt  nicht 
verheürahten  werdet;  den  sans  dotf  gibt  wenig  freyer,  erbschafften 
aber  gibt  mänor.  Ich  weiß  nicht  änderst,  alß  daß  sich  der  junge 
Meißenbuch  gar  woll  hir  verhalten.  Man  sieht  woll,  daß  ihn  seine 
mutter  auß  lieb  verdorben  hatt;  den  er  ist  eben  nicht  sonderlich 
woll  gezogen.  Ich  muß  allezeit  so  in  eyll  schreiben,  daß  ich  die 
helffte  vergeße,  waß  ich  zu  sagen  habe.  Mademoiselle  de  Malausse 
ist  recht  eine  person  von  meritten,  die  ich  sehr  estimire;  bin  also 
fro ,  daß  Ihr  gutt  freunde  seydt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwort  undt  es  wirdt  spät,  muß  noch  3  brieff  schreiben 
dießen  abendt.  Bitte,  entschuldigt  die  fehler  von  dießem  brieff! 
kan  ihn  unmöglich  wegen  obgemelten  Ursachen  überleßen,  noch  cori- 
giren ,  ff  nur  sagen ,  daß  ich  Euch  nicht  allein  in  dießem  ahnge- 
fangenen jabr,  sondern  all  die  zeit  meines  lebens  von  hertzen  lieb 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

681. 

Versaille  den  18  Januari  1715. 

Hertzall  erliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben 
von  Euch  entpfangen,  also  werde  ich  heütte  auff  daß  vom  17  I)e- 
cember  andtwortten,  worauff  ich  noch  nicht  geantwortet  habe.  Ihr 
habt  groß  unrecht,  liebe  Louise,  gegen  Eweren  [stil]  vor fff  dießem 
letzten  brieff  zu  reden;  den  ob  Ihr  ihn  zwar  mitt  großer  eyll  ge- 
schrieben hattet,  so  wäre  doch  kein  eintziger  fehler  drinen. 

* 

*  ?  verbleiben.  **  drawing  room,  verBammlungsrimmer,  gesellftohafUsa&l 
(der  höheren  olassen),  die  große  gesellschaft,  Vorstellung  (besonders  bei  hofe),  der 
große  hofcirkel,  gala,  lever.  Vergl.  nachher  brief  nr  692.  696.  ***  präaeni. 
Vergl.  brief  nr  347,  oben  8.  7,  und  band  I,  a.  375.  376.  382.  f  Vergl.  den 
vorhergehenden  brief,  oben  8.  497.  ft  Vergl.  den  Vorhergehenden  brief,  oben 
s.  495,  nachher  brief  nr  682  am  sohluße.        ttt  ?  von* 
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Versaille  den  22  Januari. 
Hertzallerliebe  Louisse,  vor  4  tagen  hatte  ich  schon  ahngefangen, 
zu  schreiben,  wie  Ihr  da  segt;  aber  es  seindt  mir  so  viel  verhinder- 
nüßen  zugestoßen,  daß  ich  biß  auff  betitle  habe  verschieben  müßen. 
Seydcr  dem  habe  ich  noch  3  liebe  brieff  von  Euch  entpfangen,  einen 
durch  monsieur  Bennigsen  vom  neüjahrstag  undt  zwey  auff  einmahl, 
so  ich  selbigen  morgen  durch  die  post  entpfangen,  von  14  undt  7 
dißes  monts;  werde  aber  vorher  auff  daß  [antworten],  so  ich  schon 
ahngefangen  hatte;  den  ich  pretendire,  daß  mein  brieff  heutte  eine 
gar  lange  epistel  werden  solle.  Ich  sehe,  daß  Ihr  nicht  weniger 
Verhinderungen  in  Londen  habt,  alß  ich  hir,  liebe  Louise!  Nichts 
in  der  weit  macht  einem  ungedultiger.  Nirabt  es  Euch  wunder, 
liebe  Louise,  daß  ich  in  sorgen  vor  Euch  geweßen ,  so  müst  Ihr  ja 
ahn  meiner  freund tsch äfft  zweyfflen.  Mich  deucht  doch,  ich  habe 
Euch  nie  keine  ursach  geben,  ahn  meinen  Versicherungen  zu  zweyff- 
len. Ihr  seydt  ja,  waß  mir  gantz  nahe  allein  tiberig  bleibt,  undt 
wen  Dir  mir  gleich  ein  bludts-frembt  mensch  wehret,  mttste  ich  Euch 
ja  wegen  Ewercr  tugendt  estimiren,  will  geschweygen  den,  da  Ihr 
mir  ja  so  gar  nahe  seydt;  ja,  wen  Ihr  auch  nur  so  langen  jähren 
bey  ma  tante  s.  gewest  wehret,  welche  ich  so  über  alles  in  der 
weit  geliebet  undt  gerespectiret  habe,  so  müste  ich  viel  von  Euch 
halten.  Woher  kompt  dan  der  zweyffel,  liebe  Louisse,  daß  ich  mich 
nicht  vor  Euch  inte  rissern*  solte?  Daß  offendirt  mich  recht.  Ich 
glaube,  daß  Ihr  den  halß  von  der  seelufft  versaltzen  habt  undt  daß 
Euch  das  so  großen  durst  noch  gibt.  Ich  fürchte,  daß  die  londische 
lufft  nichts  beßer  machen  wirdt.  Monsieur  Bennigsen  sagt,  daß  Ihr 
Eüern  dieb  zwar  habt,  aber  nicht  wolt  hencken  laßen.  Wist  Ihr 
aber  wo  11,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Euch  [schuldig]  macht  alles,  waß 
er  weitter  stehlen  wirdt?  Aber  ich  glaub,  Ihr  verzeit  ihm  wegen 
der  invention,  so  doch  all  artig  ist,,  undt  daß  er  Eweren  laquayen 
witzig  gemacht  undt  deniessirt**  hatt;  aber  dieße  lehrkunst  ist  Euch 
zu  thewer.  Herr  Max  söhn  ist  glücklicher,  alß  Ihr,  weillen  er  seine 
sachen  wider  fupden.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  .Ihr  den  duc  de 
Schonburg  alt  gefunden;  er  kan  nicht  jung  sein,  den  er  ist  gar  ge- 
wiß älter,  alß  ich,  undt  wie  Ihr  wist,  so  werde  ich  ja  im  Mayen 
G3  jähr  alt  werden;   also  kan  er  nicht  jung  sein.    Ich  kan   leicht 

begreiffen,  daß  Euch  daß  liebe  vatterlandt  lieber  ist,  alß  Engellandt, 

* 

*  ?  interessieren.     **  däniaiser,  witsigen,  Übertölpeln,  hier  wol  das  letitere 
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undt  ich  linde,  daß  Ewer  seh  wager  uruil  uiepcen  Euch  sehr  vorobli- 
girt  sein  sotten,  Über  daß  mecr  ihreudtwegen  gefahren  zu  sein.  Daß 
were  «oll  die  gröste  freund tsehafft,  so  ich  jemandts  erweißen  könte, 
ihm  eine  vissitte  über  die  see  zu  geben.  Ich  bin  allezeit  verwun- 
dert, wen  ich  jemandts  sehe,  so  ohne  Widerwillen  zu  see  gehet;  finde 
also,  daß  Ihr  Ewere  niepeen  eine  große  fretln  dt  schafft  erwießen, 
nach  Loudeu  zu  reißen.  Allea,  waß  ich  von  der  printzes  von  Wallis 
höre,  macht,  daß  ich  sie  woll  recht  estimire  undt  lieb  bekomme: 
Bie  hatt  rechte  noble  undt  schönne  sentiementen ,  icb  fühle  eine 
rechte  inclinatiou  vor  sie.  Daß  sie  Eücb  woll  entpfnngeu,  wundert 
mich  nicht;  den  sie  ist  gegen  jederman  hüfflich,  undt  wie  »olle  sie 
es  nicht  gegen  Euch  sein?  Sie  hatt  Euch  ja  allezeit  lieb  gehabt, 
also  ninibt  mich  dieß  gar  kein  wunder.  Wen  man  in  ein  frenibt 
laudt  ist,  so  hatt  man  die  personell  ,  so  mau  in  seinem  landt  lieb 
gehabt  halt,  noch  10  mahl  lieber.  Aber  waß  mich  wunder  uimbt, 
ist,  daß  der  printz  von  Wallis  so  hofflich  gegen  Euch  geweßen;  daß 
macht  mich  hoffen,  daß  er  sich  beßert.  Die  armen  leutte  von  Han- 
nover kommen  mir  vor,  wie  die  schaffe,  so  keinen  hinten  mehr  ha- 
ben. Allein  eßeu  ist  eine  verdrießliche  sacb,  daß  ist  eines  von  den 
stückeu,  so  mich  ahm  schwehrsten  hir  vorkommen;  den  wen  ich 
spüre,  daß  die  umbstehenden  mich  so  ins  maul  sehen,  benimbt 
mir  allen  lust  zum  eßen.*  Die  kleinen  printzessinen  sollen  artig 
undt  woll  erzogen  sein.  Wer  ist  ihre  hoffmeisteriu?  Unßer  herr 
vatter  s.,  der  clnirftirst,  pflegt  alß  zu  sagen,  daß  das  geschlecht  vor 
den  glitten  hoffmeister  undt  boffmeisterinen  gantz  außgestorhen  se-y 
aber  die  printzes  von  Waliis  muß  noch  jemandts  gefunden  haben 
von  dießem  geschlecht,  weillen  I.  L.  kinder  so  woll  erzogen 
Uylord  Petterbuuroug **  ist  nicht  von  denen,  so  den  itzigen  könig 
in  Engellandt  adoriren;  den  er  hatt  hir  außgebreydt,  daß  zu  Bristol 
könig  Jacob  der  tritte  were  proclamirt  worden,  daß,  wie  konig  Jör- 
gen hettc  hingeschickt,  den  auffruhr  zu  stillen,  so  wehren  die,  SO 
man  hingeschickt,  wehreu  so  übel  entpfangen  worden,  daß  man 
nicht  woitter  helle  hinschicken  durften.  Er  hfl«  auch  hundert  im- 
liertinante  **  vom  könig  verzelt,  von  seinem  geitz,  daß  er  nichts  ge- 
ben woll  undt  die  printzes  von  geben  abhalte.  Er  verzeblt,  daß 
1.  M.  mitt  einer  damen  gcspilt  hetten,  die  wehre  ihm  18  francken 

*  Vargl.  briof  nr  346,  oben  «.  6.      ■*  Peterburough.      ***  ?  impartinenoea. 
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schuldig  geblieben;  andern  tags  hette  dieße  darae  dem  könig  viel 
bouteillen  wein  geschickt,  da  hette  der  könig  zum  knecht  gesagt: 
«Sagt  ahn  Ewere  darae,  sie  solle  Euch  meinetwegen  8  francken  ge- 
ben! so  bleibt  sie  mir  nicht  mehr,  alß  noch  10  francken,  schuldig.» 
Er  hatt  noch  etwaß  schlimmers  hir  offendtlich  verzehlt,  nehmblich 
daß  der  könig  in  die  commedie  hette  gehen  wollen,  da  hetten  die 
commedianten  von  nichts,  alß  hanereyen,  gesprochen  undt  hetten 
der  printzes  von  Allen*  historie  vor  dem  könig  gespilt.  Hundert 
solche  schöne  historien  verzehlt  dießer  erbare  gesell,  es  hatt  mich 
recht  gegen  ihm  piquirt.  Er  kompt  nie  zu  mir;  were  er  kommen, 
hette  ich  ihm  meine  meinung  dichte  gesagt.  Man  muß  die  warheit 
sagen,  Englander  seindt  wunderliche  köpffe  undt  insonderheit  dießer, 
vom  welchen  wir  sprechen.  Wie  Ihr  mir  von  die  artzeney  sprecht, 
so  ein  stein  ist,  den  man  schabt,  so  muß  es  ein  bezouar**  sein, 
aber  daß  Melady-Kent-pulver  thut  alles,  waß  der  bezouar  thut,  undt 
erhitzt  nicht  so  sehr.  Es  ist  noch  ein  anderer  stein,  so  in  einem 
schwein  gefunden  wirdt  undt  la  piere  de  porc***  heist;  dieß  ist  gar 
waß  rares.  Piere  de  porc  habe  ich  nicht,  aber  bezouar  habe  [ich] 
von  zweyerley  art;  bin  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  doch  über  die 


*  Ahlden.  Vergl.  die  anmerkungen  su  brief  nr  662,  oben  8.  440.  Georgs  I 
gemahlin  Sophia  Dorothea,  nachher  prinoessin  von  Ahlden  genannt,  war,  naeh 
den  neueren  Untersuchungen  jedoch  ohne  grand,  des  liebesverständnisses  mit  dem 
obersten  Philipp  Christoph  grafen  von  Königsmark  beschuldigt  worden.  Die 
theilnahme,  welche  der  letztere  ihr  widmete,  hatte  er  mit  dem  tode  su  büßen. 
Er  hatte  der  unglücklichen  frau  au  der  auf  den  2  Julius  1694  festgesetzten 
flucht  von  Hannover  naoh  Wolfenbttttel  behilflich  sein  wollen  und  hatte  sioh 
deshalb  am  abend  des  1  Julius  1694,  eines  sonntags,  ins  sohloß  begeben. 
»Hart  vor  mitternacht  verabschiedete  sich  Königsmark  von  Sophia  Dorothea, 
wurde,  als  er  den  oorridor  erreicht  hatte,  von  vier  trabanten  überfallen,  setzte 
sioh,  ein  entschloßener,  an  gefahren  gewöhnter  mann,  mit  dem  degen  gegen  seine 
Widersacher  zur  wehr,  die,  erbittert  über  den  widerstand,  mit  hieb-  und  Stoß- 
waffen ihn  zum  tode  trafen.«  Havemann,  a.  a.  o.,  III,  s.  347.  Vergl.  ebend. 
s.  344  bis  346.  351.  Vergl.  auoh  naohher  brief 'nr  700.  **  Vergl.  nachher 
brief  nr  685.  »B6soard  (conorätion  pierreuse  qui  se  forme  dans  le  oorps  de  quel- 
ques animaux,  et  &  laqueUe  on  attribuait  jadis  de  grandes  vertus),  besoar.«  Mo- 
zin-Pesohier,  Dictionnaire  oomplet  des  langues  franoaise  et  allemande.  Quatridme 
edition.  Stuttgart  1863.  4.  I,  s.  177.  ***  Es  ist  wol  bezoard  de  porc-epio 
gemeint,  staohelsohweinsbeioar.  »Pierre  de  porc  ou  puante  (sorte  de  ohaux 
earbonatee,  d'une  odeur  trds-ffitide ,  semblable  ä  oelle  des  oaufs  pourris),  sau- 
stein, ölstein  oder  stinkstein,  stinkkalkstein.«     Mozin-Pesohier,  II,  s.  584. 
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maße»  verobligirt,  erstlich  vor  I.  I,.  so  gültiges  ahndencben ,  her- 
nach auch ,  vor  meine  gesundlheit  zu  sorgen.  *  Liebe  Loiiis.se, 
n  nicht  ilen  meine  demutige  daii'ksugung  ault's  aller-schönst!  \\  ur- 
hafftig,  die  jirintzes  liatl  mir  daß  hcrlz  gurte  gewöhnen.  Von  inon- 
sicur  Store"  habe  ich  noch  nichts  gebort,  muß  noch  nicht  alin- 
koinmi'ii  sein.  Es  macht  in  ich  recht  ungedultig,  daß  Ihr  den  fcMÜ 
(Jörgen  von  Euglandt  noch  nicht  gesehen  habt;  er  thut  sich  selber 
mehr  tord  damül  ahn,  alß  Euch.  Unßer  könig  ist  nicht  so:  wen  er 
(tarnen  weiß,  so  alm  die  kmiigin.  seine  l'raw  imitter,  geweßen,  so  trao 
tirt  er  sie  milt  der  grösten  höfflichkeit  von  der  weldt  Hüfflich  sein 
siebet  grüßen  herrn  gar  woil  ahn.  ***  Hindu  ist  Ewer  erstes  schrei- 
ben von  22  Deceinber  völlig  beantwort.  leb  komme  jetzt  au  IV  Ewer 
schreiben  vom  14  dießes  me-nts,  die  andere  zwey  aber,  alß  daß 
vom  1  undt  7,  werde  ich  vor  ein  aiidennabl  sparen.  Ich  beklage 
EQch  woll,  liebe  Louisse,  hranckcwartterin  zu  sein  von  einer  flo 
abscheulichen  kimickhcit ;  in  der  weit  ist  nichts  argers.  alß  die  bin- 
derblattern,  undt  woll  zu  bedauern,  daß  es  aufi*  die  hübschte  von 
Ewern  niepcenf  gefablen  ist.  Ihr  tbut  mir  einen  großen  geiahlen, 
liebe  Louise,  dio  posten  nicht  zu  verseümen;  den  ich  freue  mieli 
alß  recht  auff  Ewere  liebe  schreiben.  Die  kiuderblattem  seindt  den 
äugen  abscheü[lich|  gefährlich.  Ohne  ein  docktor,  so  auch  ein  oecn- 
liat  undt  Gendronff  heist,  hette  ich  meine  äugen  verlnhren,  hatte 
zwey  grainfff  in  einem  undt  i  im  andern  aug.  Die  blättern  seindt 
mir  in  den  äugen  kommen,  ob  man  mir  zwar  saffran  umb  die  äugen 
gesebmirt  hatte.  Daß  Ewere  nic-pee  so  gedultig  in  ihrer  kranckheit 
ist,  erweist  ein  samfftes  geinübte  undt  daß  sie  nicht  viel  nach  ihrer 
schünheit  fragt.  Wen  man  geheiiraht  ist,  ist  die  Schönheit  nicht 
nöhlig;  aber  umb  verkaiitft  zu  werden,  muß  man  doch  gefahlen. 
Offt  ist  man  mehr  gezeignet  von  den  kinderblattern  undt  mehr  ver- 
endert,  alß  die  so  gezeichnet  sein.     Man  weiß  hir  schon  der  eon- 

*   V»rgl,    nachher    hrief 'nr  683.  ■■    Unter  »nnnUg.     27   Januar   ITIä, 
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tesse  de  Roy*  ihren  todt;  ich  habe  gleich  mademoiselle  de  Malauze 
deßwegen  geschrieben ;  glaube,  daß  sie  leicht  wirdt  zu  trösten  sein. 
Sie  hatt  mir  seyder  dem  nicht  geschrieben.  Die  comtesse  de  Roy 
war  auffs  [wenigst]  81  jähr,  schin  schou  eine  fraw  von  40  jähren, 
wie  ich  in  Franckreich  kommen,  undt  es  ist  nun  43  jähr,  daß  ich 
hir  bey  hoff  bin.  Ewer  schwager  halt  ich  vor  jünger;  glaube  nicht, 
daß  er  noch  **  80  jähr  alt  ist.  ***  Wie  kompt  es ,  daß  Ihr  nicht 
in  Ewers  Schwagers  hauß  logirt?  Liebe  Louisse,  Ihr  thut  woll, 
nicht  zu  den  königlichen  kindern  zu  gehen,  biß  die  40  tag  herumb 
sein;  den  sotten  ihnen  dieße  kranckheit  zukommen,  würde  man 
Euch  die  schuldt  geben,  f  Der  printz  von  Darmstat  ist  zu  Paris, 
hatt  sich  aber  noch  nicht  bey  hoff  gewießen.  Den  printzen  von 
Ahnhalt  habe  ich  gesehen;  er  hatt  mir  aber  kein  brieff  von  ma- 
demoiselle de  Malausse  gebracht.  Er  gleicht  sehr  ahn  den  gutten 
hertzog  Anthon  Ulrich,  wie  er  noch  jung  war.  Fürchten  den  die 
damen  undt  ladis  in  Engellandt  die  kinderblattern  nicht?  Es  ist 
doch  gar  eine  gefahrliche  kranckheit.  Hir  scheüdt  man  die  kranckheit 
abscheulich.  Wen  man  nur  «a  Madame»  setzt,  bekomme  ich  die 
briff  gar  woll.  Dancke  sehr  vor  alle  gutte  wünsche,  wünsche  Euch 
negst  gutter  gesundtheit  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt,  undt  bitte, 
zu  glauben,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


682. 

Versaille  den  26  Januari  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  hirmitt  komme  ich,  mein  wort  halten 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  letztmahl  biß  her  verspart, 
zu  antworten;  fange  bey  dem  vom  1  Januari  ahn  undt  werde  bey 
daß  vom  7  enden.  Sorgt  gar  nicht,  daß  ich  Ewerer  schreiben  müht 
werde  werden !    Ich  kan  Euch  mitt  warheit  versichern ,   daß   alle 


*  Royo.  Vergl.  brief  nr  679,  oben  s.  496.  **  ?  schon.  ***  Heriog 
Meinhard  von  Schomberg  wurde  zu  Köln  s/Rh.  den  30  Juni  1641  geboren  und 
starb  su  Hillington,  78  jähre  alt,  am  */"  Juli  1719.  J.  F.  A.  Kainer,  Leben 
Friederichs  ron  Sohomberg  oder  Schönburg.  I,  s.  21.  369.  370.  t  Vergl. 
nachher  brief  nr  683  am  tchlulie. 


Ewere  schreiben  mir  recht  lieb  tinrlt  ahngenehm  sein,  wie  ic!i  Euch, 
liebe  Louise,  schon  oflt  gesagt  habe;  den  erstlich  so  schreibt  Ihr 
recht  schon  und!  woll,  zum  andern  so  seydt  Ihr  mir  ja  lieb  undt 
nahe  gemmg,  umb  gern  viel  von  Euch  zu  hören,  undt  zum  9ten  so 
crhelt  es  mir  mein  Teutsch,  welches  ich  in  den  4."  jähren  all  lengst 
vergeßeu  hetto,  wen  ich  es  nicht  durch  leßen  undt  schreiben  unter- 
halten bette.  Auß  dießeu  3  Ursachen  segt  Ihr  woll  hell  itndt  dar, 
daß  ich  Ewere  lieben  schreiben  nie  muhdt  kau  werden.  Ich  hl 
Euch  schon  bericht,  wie  monsieur  Bennigsen  undt  monsieur  Erfl 
zu  mir  kommen  sein ;  scheinen  mir  gar  feine  lefltte  zu  sein. 
erinere  mich  noch,  einen  zu  meiner  zeit  zu  Zel  undt  zu  Han- 
nover gesehon  zu  haben.  Der  von  Zelle  gar*  mir  eine  uhr,  so 
er  selber  gemacht  hatte  undt  die  erste  war,  so  ich  mein  leben 
gehabt  habe;  der  ander  war  verliebt,  von  der  camraerjungfer  tüb- 
son;  den  zu  der  zeit  hießen  die  hoffjnngfem  noch  nicht  frciil- 
len;**  man  wüste  von  keine  freüllen,  alll  gi'äffliche,  ja  gar  fürst- 
liche freüllen;  den  ich  erinere  mich  noch,  daß  man  meine  tante, 
nrintz[e*sHi]  Lisbeth  von  Hessen  Cassrl,  nicht  änderst,  alß  freüllen 
Lisgen,  gebejßen  halt.  Aber  wovon  [ich]  rede,  ist  lenger  gelitten, 
alß  Ihr  selber  seydt;  den  es  ist  nun  woll  I3(i  jähr.  Üamitt  ich 
wider  auff  die  schloßhaubtmäncr  komme,  deren  nahmen  mir  t 
fahlen  sein,  so  spiltc  der  von  Hannover  den  gantzen  tag  piquet  mit 
(iibson.  Die  war  eine  Engländerin  undt  sprach  gar  übel  Teüisoh; 
wir  lieffen  alle  hin,  sie  spiellen  zu  sehen,  welches  recht  possirlieh 
war.  Wen  Gibson  zehlen  wolle  undt  3  knechte  hatte,  sagte  sie 
alß:  -Ich  habe  3  knonchto;-  den  andtwortteto  der  schloßlmublman 
gnntz  ernstlich:  «3  achten  gelten  nicht  im  riijuct»,  undt  daß  iing 
alle  mahl  wider  ahn,  so  offt  sie  3  knechte  hatte.  Aber  ich  weiß 
nicht,  wie  ich  auff  die  alte  geschichte  komme.  Nun  es  frieden  ist 
undt  madame  Bennigsen  keine  refugirte.  zweyfflc  ich  nicht,  i 
monsieur  Bennigsen  contentement  wirdt  haben.  Per  nahm  von  Erff 
ist  mir  bitkandt,  aber  ich  habe  keinen  von  den  nahmen  gesehen, 
alß  dießer,  so  gutt  faeon  hall  undt  ein  feiner  mensch  scheindt  zu 
sein.  Monsieur  Bennigsen  hatt  mir  deß  liönig  in  Engellandt  com- 
pliment  gemacht,  welches  mir  eine  ahngenehmo  ■surprisse  geweßeu: 
den  ich  habe  uicht  gedacht,    daß  I.  M.  weder   ahn  mich,    noch  ahn 
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meinen  söhn  gedächten.  Ob  ich  zwar  dieselbe  medaille  in  golt  von 
momsieur  Bot  mar*  habe,  so  Ihr,  liebe  Louisse,  mir  geschickt,  so  ist 
mir  doch  die  Ewere  auch  gar  ahngenehm  geweßen;  den  ich  hatte 
sie  nicht  in  silber  undt  war  mir  nohtig  wegen  der  suitten  von  der 
englischen  historie,  so  ich  in  silber  habe.  Hiemitt  ist  daß  erste 
schreiben  völlig  beantwortet,  ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  7  Ja- 
nuari.  Dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben  von  Euch  entpfangen, 
liebe  Louise!  Hir  kommen  sie  auch  den  freytag  ahn.  Weillen 
Ewere  briffe,  so  ich  Euch  schreibe,  eher  durch  monsieur  Botmar 
überkommen,  alß  durch  die  post,  werde  ich  fortfahren,  meine  pa- 
quetten  ahn  monsieur  Martine  zu  schicken;  er  ist  gar  sorgfaltig  vor 
die  brieffe.  Ich  werde  hefltte  auch  ahn  mademoiselle  de  Malause 
schreiben;  also  werdet  Ihr  leicht  sehen,  welches  von  beyden  ahm 
ersten  überkommen  wirdt.  Kan  Euch  daß  wunder  nehmen,  daß  ich 
vor  Euch  in  sorgen  geweßen?  Liebe  Louise,  ich  habe  Euch  schon 
letztmahl  explicirt,  wie  es  nicht  änderst  sein  kan;  ich  müste  woll 
ein  böß  naturel  haben,  wen  ich  änderst  vor  [Euch]  were,  den  erst- 
lich so  meritirt  Ihr  durch  Ewere  tugendt  (welches  itzige  zeitten 
ctwaß  gar  rares  ist),  daß  sich  jederman  vor  Euch  interissirt.  Ich 
muste  auch  falsch  wie  der  teüffel  sein,  wen  ich  Euch  so  offt  gesagt 
undt  noch  sage,  daß  ich  Euch  lieb  habe,  wen  es  nicht  war  were; 
aber  es  ist  mir  von  hertzen  lieb,  daß  es  Euch  touchirt  hatt,  den 
daß  erweist,  daß  es  Euch  ahngenehm  geweßen.  Ich  wolte,  daß  Ihr 
schon  wider  zu  Franckfort  wehret;  den  der  see  traue  ich  kein 
haar.  Aber  man  rufft  mich,  ich  muß  in  kirch.  Nach  dem  eßen 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben ;  den  nach  der  kirch  werde 
ich  zu  madame  d'Orleans,  den  ihr  kindtbett  gehet  erst  sontag  zum 
endt. 

Freytag,  den  25  Januari,  umb  8  viertel  auff  4  abendts. 
Gleich  nach  dem  eßen  ist  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre, 
kommen,  welches  gar  ein  artig  kindt  ist;  ich  habe  es  hertzlich 
Heb.**  Hernach  habe  ich  müßen  ein  wenig  in  mein  garderobe  gehen, 
da  ist  es  gar  warm;  den  es  ist  ein  gar  klein  cammergen,  zimblich 
dunckel.  Ich  habe  mich  nicht  so  baldt  niedergesetzt,  so  bin  ich 
endtschlaffen  undt  werde  nun  erst  wider  wacker;   drumb  fange  ich 
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so  spat  wider  ahn,  zu  schreiben.  Ich  war  beulte  morgen  geblieben, 
wo  ich  Euch  sage,  daß  ich  wolte,  daß  Ihr  wider  zu  hatiß  wehret, 
weyllen  ich  der  see  gar  nicht  trawe,  undt  daß  geringst«,  so  einem 
widerfahren  kan,  ist,  eine  reiße  nach  Indien  zu  thun,*  welches 
nicht  artig  ist,  aber  versauffen  ist  noch  arger.  Mich  verlangt  sehr, 
zu  vernehmen,  ob  Ewere  niece,  so  man  in  Engellandt  lady  Marie 
lieist,  sich  gantz  von  den  heßlichen  blättern  salvirt  hatt;  den  es  ist 
eine  gar  gefährliche  kranckbeil.  Den  Uten  tag  were  ich  schir 
dran  gestorben.  Ich  kau  nicht  begreiffen,  wie  man  in  Engellandt 
kein  Meledy-pulver **  in  den  hitzigen  kranckheitten  braucht.  Mich 
hats  bir  zweymahl  daß  leben  errett,  einmali!,  wie  ich  rodtleu  mitt 
dein  Heckfieber  hatte  undt  auf!  den  todt  lag,  undt  daß  andermahl 
in  den  kinderblattern,  so  ich  vor  22  jähren  hatte.  Meinen  kindarn 
habe  ich  auch  mitt  courirt,  zweymahl,  undt  mehr,  alß  50  andere 
personnen,  halte  also  [dafür,  daß]  nichts  beßers  ist.  DieFrantzoßen 
wißen  die  ali «steckende  kranckheitten  gar  nicht  zu  heyllen.  Zum 
oxenipel,  die  letzte  Dauphine  hatte  ilaß  fleckfieber,  mau  soite  ihr 
waß  zu  schwitzen  eingeben  haben;  den  sie  fing  ahn,  von  natur  zn 
schwitzen,  war  roht  wie  ein  Scharlach  von  haubt  biß  zu  fußen ,  da 
nehmen  die  dockter  sie  in  vollem  schweiß  auß  dem  bett  undt  laßen 
ihr  ahm  fuß  zur  ader.  Da  wurdt  sie  gleich  weiß  wie  dieß  papir 
nudi  thronte  autf  einmahl,  gantz  zu  sterben,  starb  auch  den  andern 
tag.  Helte  man  ihr  Meledy-Kent-puher  eingeben  undt  braff  schwi- 
tzen machen,  hotte  man  sie  (gerettet].  Ich  sagte  es  woll,  aber  mau 
hörte  mich  aber  nicht  ahn,  wie  es  allezeit  liir  gehet.  Also  umb  die 
warheit  zu  sagen,  so  furchte  icli,  daß  Ewere  niepee  nicht  in  gar 
gutten  banden  ist  Nichts  in  der  weit  ist.  schlimmer  in  den  gifftigen 
kranckheitten,  nlf>  clistier;  mich  wundert,  daß  die  blättern  damit! 
haben  außschlagefl  können;  sie  muß  eine  gar  stareke  natur  haben. 
Worumb  sulte  es  sich  nicht  schicken,  daß  Ewere  niepeen  mir  nicht 
ihr  iilinilenckeu  erweyßenV  Wen  sie  auch  nur  dcß  duc  de  Schom- 
burgs  dochter  wehren,  so  allezeit  mein  gutter  fretlndt  undt  landts- 
inan  geweßen,  auch  insonderheit  ihr  gutter,  ehrlicher  groß  herr 
vatter,  so  were  es  schon  genung,  will  geschweygen  den,  da  sie  Ca- 
rolinen kinder  undt  Ewere  niepeen  sein.  Also  nehme  ich  dero 
uumpliincnt  gar  woll  nuff  undt  bitte  Euch,  sie  meinetwegen  zu  am- 
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brassiren,  doch  die  jüngste  nur,  wen  ihr  die  krusten  von  den  blät- 
tern werden  abgefahlen  sein.  Dem  duc  de  Schonberg  bitte  ich  sehr 
zu  dancken  vor  seine  so  gar  höffliche  andtwort.  Mich  wundert, 
liebe  Louise,  daß,  nachdem  Ihr  Euch  so  sehr  vor  alle  seine  affairen 
bemühet  habt,  er  Euch  nicht  part  von  alles  gibt  undt  noch  waß  in 
seinen  sachen  geheim  helt.  Ich  muß  gestehen,  daß  gefiehl  mir 
nicht,  wen  ich  in  Ewerm  platz  were.  Der  duc  de  Schonburg  thut 
gar  woll,  alle  tag  in  die  lufft  [zu  gehen];  daß  ist  daß  eintzige  rechte 
remeden  gegen  die  vapcurs.  Wir  haben  hir  14  tag  lang  eine  gri- 
mige  kalte  ausgestanden,  seyder  gestern  aber  ist  daß  wetter  auff- 
gangcn.  Es  war  zeit,  den  sonsten  were  gantz  Paris  verfrohren; 
den  wie  die  Seine  zugefrohren  war,  hatt  man  kein  holtz  bekommen; 
man  hatt  sich  drumb  geschlagen.  Waß  aber  ahm  possirlichsten  war, 
ist,  daß  man  einander  stocker  holtz  undt  scheydt  wie  ein  bijou 
zum  neuen  jähr  mitt  großem  danck  geschenckt  hatt.  Die  londrische 
lufft  hatt  allezeit  vor  gar  böß  passirt.  Viel  leütte  wollen  die  Pa- 
risser  lufft  vor  gutt  passiren  machen,  allein  vor  mich  ist  keine 
schlimmere  in  der  weit;  ich  kan  nicht  2  stundt  in  Paris  [sein], 
ohne  die  boße  lufft  zu  spüren.  *  Ich  habe  allezeit  woll  gedacht, 
daß  Ihr  Englisch  [verstehet].  Wie  habt  Ihr  es  zu  [Hannover]  negli- 
girt?  Den  zu  Hanover  wahren  doch  allezeit  Englander,  mitt  wel- 
chem** Ihr  Euch  in  dießer  sprach  exerciren  können.***  Es  ist  gar 
gewiß,  daß  sprachen  exercirt  sein  wollen,  sonsten  hette  ich,  glaube 
ich,  lengst  mein  Teütsch  vergeßen.  Caroline  hatt  zeit  genung  ge- 
habt, ihr  Englisch  woll  zu  lehrnen.  Wen  man  eine  spräche  ein 
wenig  kan  undt  lang  ahn  einem  ort  ist  undta  tord  et  traverf  drein 
spricht,  lernt  man  die  sprach,  ohne  daß  maus  schir  selber  gewahr 
wirdt.  Ich  habe  Euch  letztmahl  geschrieben,  liebe  Louisse,  wer  alle 
die  dollen  historien  gegen  könig  Jörgen  von  Engel  1  and t  außgebreydt 
hatt;  der  Petterbouruck ff  ist  ein  wunderlicher  heyliger,  wie  I.  6. 
unßer  herr  vatter  s.  alß  pflegt  zu  sagen.  Daß  Ihr  den  könig  nun 
nicht  segtjfff  da  Ihr  die  kinderblattern  im  hauß  habt,  ist  gar  kein 
wunder;  aber  daß  Ihr  ihn  biß  ahn  den  blättern  nicht  gesehen,  ist 
gar  zu  wunderlich,  macht  mich  ungedultig,  wen  ich  dran  gedencke; 

will    derowegen  weitter   nichts   davon    sagen.     Madame   d'Orleans 

* 
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ist  nicht  in  der  gewohnheit,  pnpen  zu  bekommen;  sie  halt  6  med- 
jger  gegen  einen  einziehen  boben  bekommen.  Daß  arme  kindt,  ob 
er  schon  ins  12  jähr  geht,  ist  er  doch  gar  delicat,  nicht  stareker, 
alß  ein  kindt  von  9  jähren.  *  Ich  befinde  mich  all  zimblich  woll, 
aber  ich  kan  gar  wenig  gehen ,  habe  große  schmertzen  in  den 
knien;  daß  ist  gar  langweillig  nndt  hindert  mich  ofit  ahm  schlaff. 
Es  geht  mir  wie  motter  Anecken,**  daß  alter  kompt  mir  mitt 
manche  gebrechen;  sage  doch  großen  [dank]  vor  alle  Ewere  gutte 
wünsche.  Wir  haben  nichts  neues.  Der  printzes  des  Ursain***  ihr 
disgrace  werdet  Ihr  schon  anß  den  gazetten  gesehen  haben.  Mir 
ist  es  leydt,  daß  sie  herkompt;  den  sie  ist  meine[s]  sohns  gröste  fein- 
din  von  der  weit,  thnt  Sachen  gegen  ihm,  so  die  haar  zu  berg  stehen 
machen,  f  Ein  andermahl  will  ich  Euch  von  ihre  streich  verzehlen, 
aber  befitte  kan  ichs  ohnmoglich;  nur  sagen,  daß  ich  Euch  all  mein 
leben  lieb  beballen  werde,  Hebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Entschuldiget  die  fehler  dießes  briefls!  Ich  kan  ihn  ohnmog- 
lich fiberleßen,ft  den  ich  habe  sonst  noch  gar  viel  zu  schreiben. 
Ich  schicke  Euch  hirbey  eine  relation  von  einem  ambassadenr  vom 
könig  von  Persien,  so  wir  erster  tag  hir  haben  werden; fff  daß  wirdt 
vielleicht  Ewere  krancke  divertiren,  wen  maus  ihr  vorießen  wirdt. 
.  Dießer  ambassadenr  hatt  zn  Marseillen  mitt  seiner  gallanterie  die  ***. 
pocken  bekommen,   ist  also  gar  frantzösch  in  Franckreich  worden. 
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YersailJe  den  1  Febrnari  1715. 

Hertzalleriiebe  Louise,  vergangenen  montag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  >1A§  Jannari  erfrewet  worden.  Ich  bekamme 
selbigen  morgen  auch  eines  von  mademoiseUe   de   Malauze,    von 


*   VergL   brief   er  68t,    ebe»   s.    Stl.         •*   VergL   brief  mr  344, 
i.i,nd  baad   I,    s.  3.  147.         *•*  Cnn     VergL  brief  ar  66t.  68t, 
«.  43t  bü  432.  498.  499.        f  VergL  dai  folgernd**   briet         tt  VergL  brief 
ar  *8t  am  eeamDe,  ebea  s.  Stz.         ttt  VergL  Mebber  brief  v  68». 
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selbigen  tag  datirt;  also  kam  eines  dießmahl  so  geschwindt,  alß 
daß  ander.  Andern  tags,  alß  dinstag,  andtwortete  ich  ahn  roa- 
deraoiselle  de  Malause;  den  ich  hatte  ihr  freytag  nicht  schreiben 
können,  wie  es  mein  intention  geweßen  wäre  undt  ichs  Euch  gesagt 
hatte,  liebe  Louisse!  Also  habe  ich  ihr  dinstag  geschrieben  undt 
Euch  vor  die  freytagspost  verspart.  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt, 
daß  Ihr  meine  zwey  schreiben  auff  einmahl  entpfangt;  den  es  ist 
gar  gewiß,  daß  von  hir  2  posten  nach  Engellandt  gehen,  alß  nehmb- 
lich alle  mitwog  undt  sambstag  umb  9  morgen;  dmmb  schreibe  ich 
immer  den  abendt  vorher  undt  schicke  ea  ahn  monsieur  Martine, 
der  es,  wie  er  mir  versichert,  es  allezeit  ahn  monsieur  Botmar 
schickt.  Ich  habe  fortgefahren,  Euch  dnrch  dieße  gelegenheit  zu 
schreiben ;  den  ich  hoffte,  dadurch  Ewern  beuttel  zu  sparen,  weillen 
es  ins  königs  paquet  [kommt],  wo  man  ohne  zweyffel  nichts  zahlt. 
Die  posten  gehen  doch  hoch  hir  allezeit;  aber  wie  hoch,  kan  ich 
nicht  wißen ,  den  ich  habe  meine  paquetteu  frey,  höre  aber  alle  die, 
so  die  posten  nicht  frey  haben,  sehr  drüber  klagen;  drumb  auch, 
wen  Lenor  hir  ist,  habe  ich  ihr  gerahten,  alle  ihr[e]  corespondentzen 
unter  meinen  nahmen  zu  kommen  laßen,  welches  allezeit  geschieht, 
wen  sie  hir  ist.  Es  ist  mir  recht  leydt ,  daß  Ihr  Euch  so  übereylt 
habt  undt  2  gesunde  zahn  habt  außziehen  laßen.  Daß  ist  daß 
rechte  mittel,  sie  alle  nach  einander  zu  verliehren ;  den  unfehlbarlich 
zieht  man  durch  daß  zähnaußziehen  den  flüß  auf  die  überige  zahn, 
undt  es  ist  ein  groß  glück,  wen  man  sie  nicht  alle  verliehrt;  unßer 
könig  hatt  sie  auff  dieße  weiß  alle  verlohren.  *  Es  fehlen  mir  nur 
zwey,   die  mir  im  mundt  gebrochen  sein;   forn  ist  auch  einer  ge- 


*  In  einer  längeren,  dem  Journal  des  marquis  von  Dangeau  beigegebenen 
mittheilung  über  den  eardinal  d'Estrles  (geb.  1628,  gest.  zu  Paris  18  Decem- 
ber  1714)  erzählt  der  hersog  von  Saint-Simon  folgende  anekdote:  >Le  roi  le 
[eben  den  eardinal]  traitoit  avec  grande  distinetion,  et,  le  voyant  un  jour  a  son 
petit  oouvert  et  oherehant  ä  lui  parier,  il  se  plaignit  ä  lui  de  l'incommoditö 
de  n'aroir  plus  de  dents.  »Des  dents,  Sire,  rlpondit  tranquillement  le  eardinal, 
eh!  qui  est-ee  qui  en  a?<  Le  bon  Hoit  qu'il  avoit  presque  toutes  les  siennes, 
et  belies  et  blanehes  par  devant  u  surprendre,  et  que  sa  bouehe  eneore  qui 
6toit  grande,  mais  agrlable,  £toit  faite  de  facon  qu'il  le«  montroit  beaueoup  en 
parlant;  tonte  l'assistanee  et  le  roi  auaei  se  mit  a  rire.«  Journal  du  marquis 
de  Dangeau,  XV,  s.  311,  zusatz  de«  henogs  von  Saint  Simon  zum  19  De- 
oember  1714. 

Elisabeth  Charlotte.  83 
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auff  10.    Ein   andermahl  will   ich  Euch   mehr  schreiben,    aber  nun 
nur  sagen,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


685. 

» 

Vereaille  den  7  Februari  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,   vorgestern  hatt  mir  mjlord  Stairs  die 
Schachtel  mitt  dem  besuar  von  Goa  gebracht,  so  mir  die  printzes 
von  Wallis  die  ehre  gethan  zu  schicken,   wovor  ich  I.  L.  sehr  ver- 
oUigirt  bin,  undt  bitte  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  [daß  Ihr,]  wen  Ihr 
die  printzessin  wider  sehen  dörfft,  I.  L.  doch  meine  demütige  danck- 
sagung  ablegen    möget   undt   meine  erkandtnuß  bezeugen.     Hirauff 
könt  Ihr,   liebe  Louisse,  nicht  zu  viel  sagen;  den   man  kans  nicht 
mehr  endtpfinden,  alß  ich  es  in  meinem  hertzen  thue.   Es  sindt  wenig 
sachen  in  dießer  weldt,  so  mich  so  sehr  touchirt  haben,  alß  die  eon- 
tinurliche  gütte,  so  dieße  printzes  mir  spüren  lest,  worauß  woll  er- 
scheinet,  wie  lieb  sie  ma  taute,   unßere   liebe   undt  seelige  chur- 
fürstin,  gehabt;  den  ich  habe  ja  personlich  die  ehre  nicht,  von  I.  L. 
bekandt  zu  sein.    Die  gütte,  so  sie  vor  mir  hatt,  muß  also  daher 
kommen  undt  daß  rührt  mir  daß  hertz  gautz.   Ich  wolte,  wolte,  daß  ich 
gelegenheit  finden  könte,  L  L.  meine  danckbarkeit  zu  persuadiren. 
Helfft  mir  dazu ,   liebe  Louisse ,   undt  sagt  auff  Ewer  best  meine 
dancksagung!   Ich  bin  dießer  lieben  printzes  ebenso  verobligirt,  alß 
wen  der  stein  rar,  weilleu  sie  es  gemeint.    Er  ist  doch  rar  in  sei- 
ner große;  den  die,  so  man  herschickt,  seindt  nicht  großer,  alß  tau- 
be ney  er.     Die   Jessuwitter   machen   es   zu   Go%.     Mein   söhn   hatt 
gantze  schachteln  voll  davon,  so  die  patter  *  Monsieur  s.  vor  seinem 
endt  geschickt  hattejn].   Es  hatt  mich  ein  mahl  woll  hertzlich  lachen 
machen.    Wie  es  Monsieur  entpfing,   war  die  duchesse  de  Bouillon 
dabey ,   die  vergangen  jähr  gestorben ;   die  stahl  ein  par  von  dieße 
eyer  undt  lieff  damitt  weg.    Monsieur  lieff  nach,  umb  es  wider  zu 
nehmen;  sie  schlugen  sich  mitt  einander  schir,  inadame  de  Bouillon 
behilt  den  sieg;  es  war  gar  possirlich.     Mich  wundert,  daß  man  in 
Engellandt  etwaß  von  Jessuwitter  nimbt  undt  ihnen  so  viel  trawet. 

* 

*  d.  h.  die  patres,  die  väter. 
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Ich  habe  es  ahn  mylord  Stairs  gesagt,  der  hatt  hertzlich  drüber 
gelacht.  Ich  habe  ihm  auch  gesagt,  wie  Ihr  mir  gcrümbt,  wie  hoff- 
lich  er  undt  seine  gemahlin  gegen  Euch  geweßen;  daß,  deucht  mir, 
hatt  ihm  woll  gefallen;  waß  ihm  aber  woll  oder  übel  gefeit,  muß 
man  rahten,  den  er  spricht  wenig.  Er  hatt  mich  gebctten,  ihm 
meine  an  dt  wort  ahn  Euch  zu  schicken,  welches  ich  auch  heütte 
thun  werde.  Dieße  woch  habe  ich  kein  schreiben,  fürchte,  daß 
Euch  Ewerc  flüße  noch  plagen.  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir; 
man  spricht  von  nichts,   alß  von  dem  persianischen  abgesanten.  * 


*  Vergl.  die  naohsohrift  zu  brief  nr  682,  obon  s.  512.  Unter  Sonntag, 
4  November  1714,  schreibt  Dangeau  in  Marly,  Journal,  XV,  8.  273:  »Le  roi 
envoie  M.  de  Saint- Olon,  im  de  ses  gentilshommes  ordinaires,  ä  Marseille  pour 
y  reoovoir  un  ambassadeur  de  Perse  que  le  sophi  envoie  an  roi,  ambossado  qu'on 
n'est  point  aoeoutumä  de  voir;  o'est  la  grande  röputation  du  roi  dans  les  pays 
mdme  les  plus  61oign6s  qui  attire  oette  ambassado.«  Am  26  Januar  1715  be- 
richtet Dangeau  aus  Versailles,  Journal,  XV,  s.  348:  >Lf ambassadeur  de  Perso 
est  arriv6  ä  Charenton;  on  ne  sait  point  enoore  le  jour  qu'il  fera  son  entree  ä 
Paris,  mais  ce  sera  bientät.  II  la  veut  faire  ä  oheval,  et  le  roi  a  nomine*  le 
marächal  de  Matignon  pour  l'aocompagner  ä  oette  entree.«  Eine  weitere  be- 
merkung  vom  2  Februar  1715,  Journal,  XV,  s.  352,  lautet:  » 1  /ambassadeur 
de  Perse  fera  jeudi  son  entree  ä  Paris  et  le  mardi  suivant  il  la  fera  ioi  [in 
Versailles],  oü  le  roi  lui  donnera  audienee  sur  un  tröne  qu'on  fait  61over  dans 
la  grande  galerie.  Le  roi  redoublera  sa  garde  ordinaire,  et  il  veut  que  la  06- 
r^monie  soit  magnifique.«  Nach  dem  Journal,  XV,  8.  355,  fand  der  einzug  des 
gesandten  in  Paris  donnerstag,  7  Februar  1715,  statt,  wobei  der  Perser  indessen 
wegen  des  oeremoniels  verdrießliche  Streitigkeiten  mit  dem  marschall  von  Matignon 
herbeiführte,  der  sehr  Übel  mit  ihm  zufrieden  war.  Hierüber  findet  sich  Jour- 
nal, XV,  s.  356,  unter  samßtag,  9  Februar  1715,  folgende  andeutung:  >M.  de 
Toroy  6toit  all6  jeudi  ä  Paris  pour  voir  l'ambassadeur  de  Perse  et  r6gler  aveo 
iui  beaueoup  de  petites  diffioultls  qu'il  y  avoit  sur  son  entree  ici  [in  Versailles]. 
Cot  ambassadeur  a  fort  souhaite*  que  oette  cerlmonie  füt  remise  de  huit  jours, 
par  des  serupules  qu'il  a  sur  les  premiers  jours  de  la  lune;  il  est  persuade*  que 
cette  lune-ci  est  funeste  jusqu'au  13;  il  a  dit  meme  ä  M.  de  Toroy  que  ee  n'etoit 
qu'a  oela  qu'on  devoit  attribuer  les  torts  qu'il  avoit  eus  avec  le  marechal  de 
Matignon  et  le  baron  de  Breteuil  ä  son  enträe  ä  Paris.  II  a  6t6  fort  content 
de  M.  de  Torcy ,  qui  lui  a  trouvd  beaueoup  d'esprit ,  mais  trop  plein  de  ses 
opinions.  Le  roi  a  consent!  que  l'audience  fut  remise  de  huit  jours ,  et  oela 
convient  enoore  mieux  au  roi  parce  quo  la  oour  aura  plus  de  loisir  pour  se 
pr6parer  ä  dtre  magnifique,  comme  le  roi  souhaite  qu'on  le  soit  ce  jour-la.« 
Von  dem  feierlichen  empfange  des  gesandten  in  Versailles  dinstag,  19  Februar 
1715,  welchem  empfange  auch  unsere  hersogin  anwohnte,  gibt  Dangeau,  Journal, 
XV,  s.  364  bis  366,    eine  « ausführliche    Schilderung.     Vom   könige  schreibt  er: 


(u'sti-ni   liatt  er    : 


entrce   zu  Paris  gethan.    Er  ist  der  dolste 


no  aont  iligoe» 


■  i.i-  roi  *e  levii  :,  aon  beuru  ordinairo.  II  prit  ud  hnl.it 
brntl«  do  diamants;  il  J  BD  UVOit  pour  12,600,(100  !iv.., 
aant  quo  lo  roi  on  ebangua  uusaiLnl  apres  «on  dSner." 
welcho  der  Puraer  llborreiehlo,   aagl   Jiangeau ;      >Lea  pro 

furt  ui'diiieros ,  prrä  de  dem  oonta  tarquoisoa  liln»  illahm,  el  d 
remplies  de  lumio  de  Muuii,  qu'on  dit  merveilleux  pour  les  bleisure«;  il  *i 
fort  rare,  et  «ort  pur  da  petita»  tranapirutiona  d'un  rocher  qui  est  enfermo  dat 
uii  antra,  et  il  fnnt  hien  du  tempa  pour  en  raniaaaor  diu?  Hole,  st  eilte  liquei 
ae  aongJlo  an  pon  per  la  anite  du  tumpB.<  Nichts  deatu  weniger  war  diele  g< 
sandtsohaft  überaus  kostspielig  für  don  klinig.  wie  aus  folgender  aufreiohnun 
von  Dangoau,  Journal,  XV,  t.  404,  hervorgeht:  »Vundrcdi  anlnl  19  [Avril  171o], 
&  Vorsalllo«.  On  oroioit  quo  l"ambae«adeur  de  Perae  »'on  iruit  aprta  Piquei, 
nmis  on  do  parle  plus  du  tottl  de  aon  d&purt;  oependaut  o'eat  nn 
penso  pour  le  roi,  qui  lui  dnnno  fiWO  fraucs  pur  jimr,  at  p»yo  out 
ooup  d'oxtroordinairoB.  flu  ue  dit  poinl  eneuru  tua  prapcisitions  qu'il 
Die  abreise  des  geaundleu  log  »iah  noeb  lange  hinaus;  seine  »Wlik-dsaUiliuii 
hei  dem  künige,  welehe  dieaer,  sohon  achwaoh,  nur  mit  mühe  -  *  ■- 1  ■■-■-■■  i  ortheUte, 
hatte  der  Peraer  null  Dangeali,  Jonmal,  XVI,  b.  11,  in  Versailles  erst 
13  August  1715,  wobei  er  «on  dem  kflnigo  nochmals  mit  flinten.  pistolen 
luoliätoflon  u.  s.  f.  reiehliuh  besebonkt  wurde.  Höchst  merkwürdig  ist 
theü,  welches  der  herlog  von  «alnt-Miinon  Über  diesen  per»i«chon  goeui 
lusatiun  in  dum  Journal  das  marquis  Tun  Uangbau  wiederboJt  ausgesprochen 
hat.  So  aagt  er  aus  i.nlull  der  oben  angeführten  nachrieht  Uaugeaus  vom  4  No- 
vember 1714  (Journal,  XV,  «.  273.  274):  >Cetto  ambassade  (at  lunjonr»  tort 
tfquivoque,  et  memo  quelquo  cbone  de  plus.  Co  qu'on  erat  an  dftneler  f 
mtoai,  fut  qu'un  ministre  d'une  des  provinoea  de  Perae,  oommo  qui  diruit  ioi 
uti  intendant  do  Languadoo ,  avoit  onvoj*  oc  prttendu 
affaires  de  negooo  entre  des  maronands,  et  quo  pour  se  faire  defrsver  il  oontreflt 
1'auibaaaadeur  do  Perae;  que  Pontchorirain.  dimt  eotto  intil.au.' ade  regardoit  !• 
ilr-jartmiiint,  ue  voulut  jias  devoilor  I»  friponnorio .  pour  ainuser  le 
Tairo  aa  cour  cn  lui  laissant  eroire  que  lo  sophi  lui  envoyoit  uu  nmbasaadeui, 
et  on  effet  le  roi,  qui  bailloit  beauooup,  y  ,prit  «i  hion  uu'il  parut  pi 
conduite   ä  oet    egard    qu'il    en    srojatt    aa    gloire    furt    rohauaaee.      Pen    d'aalre« 
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kopff,  so  man  sein  tag  gesehen.  Er  batt  einen  warsager  bey  sieb, 
den  consultirt  er,  umb  zu  wißen,  welche  tag  undt  stunden  glück- 
oder  unglücklich  sein.  Will  man  ihn  den  waß  proponiren  ahn  die 
tage ,  so  er  nicht  vor  glücklich  helt ,  so  wirdt  er  böß ,  beist  die 
zahn  zusamen  undt  zigt  den  säbel  auß  undt  sein  poignart  undt  will 
alles  niedermachen.  Aber  man  ruft  mich,  umb  in  kireb  zu  gehen, 
muß  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  habe,  ambrassire  undt  all  mein  leben  [lieb]  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


686. 

Versaille  den  15  Februari  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  sontag  stundt*  ich  expresse 
umb  8  aufgestanden  (daß  ist  ein  stundt  eher,  alß  ordinari),  gantz 
expresse  in  hoffnung,  ahn  Euch  undt  mademoiselle  de  Malause  zu 
schreiben  so  woll  alß  ahn  mein  dochter.  Aber  den  gantzen  langen 
morgen,  auffs  wenigst  von  10  biß  halb  1,  konte  ich  ob n möglich  zum 
schreiben  gelangen ;  den  ich  hatte  selbigen  morgen  den  abgesandten 
von  Sicillen,  nach  dem  den  von  Hol  1  an  dt,  monsieur  Buis,  **  den  en- 
voyes  von  Schweden,  monsieur  Croonstrom,  ***  den  von  Denemarck, 
90  monsieur  Warnich,  den  von  Hessen,  monsieur  Dalwich,  den  von 


paroitroit  le  plus,  et  que  la  foule  y  fut  prodigieuse.  Lui-mßme  y  plioit  sous  le 
poidfl  des  pierreries;  il  y  parat  extrdmement  oassä  et  montra  tonte  la  foiblesse 
d'un  &ge  plus  avanoe*  que  le  sien.  Pontohartrain ,  qui  le  joua  pour  lui  plaire, 
reussit  admirablement  ä  lui  faire  aoeroire  son  apogee  rerenue  par  eette  d6pu- 
tation  du  sophi,  p^netr6  d'admiration  pour  sa  gloire.  L'arariee,  les  oaprioes,  la 
suite,  les  pr6sents,  la  commission  de  l'ambassadeur,  rfpondirent  fort  mal  ä  la 
duperic,  oü  tout  le  monde  y  vit  bientöt  elair,  exceptä  le  roi.«  Gegenüber  von 
diesen  bemerkungen  des  herzog»  von  Saint-Simon  sagt  G.  Brunet,  Correspon- 
dance,  I,  s.  160,  anm.  1:  »II  faut  toutefois  obserrer  que  d'aprfcs  la  Bio- 
graphie universelle  (article  Mehemet-Risa-Bey) ,  et  d'aprta  les  Memoires  in6dits 
du  baron  de  Breteuil,  introduoteur  des  ambassadeurs,  en  la  possession  de  M.  Leber 
(voir  son  cataloguo,  no  5463),  l'ambassade  fut  tres-r£ello ,  en  d6pit  de  l'humeur 
Strange  et  de  la  conduite  bizarre  du  diplomate  oriental.  II  a  paru  un  Journal 
historique  du  voyage  et  des  aventures  de  cet  envoyä,  par  Leftvre  de  Fontenay, 
Paris,   1715.« 

*  ?bin.        **  Buys.        ***  Cronstrom. 
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Parme,  cointe  de  Rivasso,  midi  noch  viel  leütte  von  hoff, 
mir  vormittag  unmöglich  war,  einen  eintzigen  brieff  zu  schreiben. 
Nachmittags  habe  ich  ahn  mademoiselle  de  Malauzc  uudt  i 
dochier  geschrieben.  Wie  ich  eben  deiner  dochter  brieff  endiget 
wolle,  kam  ein  odelman  aull  l.otheringen  uudt  bracht  mir  einen 
neuen  großen  brieff  von  meiner  dochter,  welchen  ich  gleich  beant- 
worten mnste,  welches  biß  gegen  10  wehret;  dazu  bekarame  ich 
viel  vissitten  von  damen,  mnste  also  meine  andtwo«  ahn  Euch, 
liebe  Lonisse,  vor  beulte  verschieben.  Ich  hett.e  gern  gestern  ahii- 
gefangen,  allein  wir  fuhren  anft  die  hirschjagt  mitl  dem  küuig; 
fürchte  sehr,  daß  ich  noch  sehr  in  eyll  werde  schreiben  müßen,  den 
es  fengt  schon  ahn  spät  werden.  Hoütte  habe  ich  schon  viel  i 
tcruptionen  gehabt;  ein  Courier  von  meiner  docliter,  durch  welchem 
ich  schon  7  bogen  gesehrieben;  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre, 
ist  mitt  ein  häufle n  junge  hüben  von  seinen  spielcaromeradten  herein 
kommen,  die  haben  so  gerast,  daß  ich  nicht  habe  schreiben  können. 
Der  ist  nicht  so  baldt  mitt  seiner  gesetecliafft  auß  der  cammer  ge- 
weßen,  so  ist  seine  fraw  mutter  herrein  kommen,  die  ist  eine  großen 
geschlagene  stunde  hir  geblieben;  also  habe  ich  nicht  eher  abn- 
fangen  können  zu  sclireiben,  alt!  nun,  da  es  schon  halb  7  geschlagen 
halt.  Ob  ich  auß  sei  treiben  werde  können ,  weiß  ich  nicht,  aber 
woll,  daß  diefle  [post  j  nicht  abgehen  wii'dt,  ohne  Euch,  liebe  Louisse, 
einen  brieff  von  mir  zu  bringen.  Ich  fürchte,  liebe  Louisse, 
Ihr  noch  mitt  Außen  geplagt  seydt;  den  dießo  woche  habe  ich  gar 
nichts  von  Euch  entpfaugen.  Wen  dem  so  ist,  so  wünsche  ich,  daß 
Ihr  nicht  lang  in  Engellandt  bleiben  mögt.  Ich  beklage  Euch,  ader 
gelaßen  zu  haben  undt  artzeneyen;  daß  kompt  mir  verdrießlicher 
vor,  alß  eino  kninckheit  selber.  Ich  haße  nichts  mehrers,  kau  leicht 
dencken,  daß  Ihr  übei  wollen,  Euch  so  zu  martirissiren  zu  laßen; 
daß  were  meine  sach  woll  guntz  undt  gar  nicht.  Mademoiselle  de 
Malausse  hatt  mir  sehr  gerümbt ,  wie  Ihr  schuldig  seydt ,  daß  i 
woll  bey  hoff  ist  cntptangeu  worden,  sowoll  von  der  printzes  von 
Wallis,  alß  der  grilffin  vonltuckebiirg.  Sic  halt  eine  wäre  erkandt- 
nuß  davor;  sie  ist  viel  erkü  [idtlicher  vor  die  geringste  freündt- 
schafft,  so  man  ihr  erweist,  alß  die  Eiantzoßeu  ordinarie  s 
ist  warlieh  ein  recht  gutt  meusch.  Sie  ist  sehr  conleni  von  der 
printzes  von  Wallis;  aber  man  muß  die  warheit  sagen,  dieße  printzes 
macht  sich  bey  jederman  beliebt;  ich  selber,  ob  ich  sie  zwar  mein 
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leben  nicht  gesehen,  habe  sie  doch  lieb  nndt  wünsche  I.  L.  taußendt 
glück  undt  prosperitet.  Ich  habe  heütte  einen  malt  eischen  ritter 
gesehen,  so  deß  churfttrsten  von  Triers  leibquart  commandirt  undt  'Uf 
herr  von  Bevern  heist;  der  rümbt  die  printzessin  über  die  maßen 
auch.  Engellandt  muß  den  printz  von  Wallis  auch  verbeßert  haben, 
weillen  er  Euch  auch  höflich  zugesprochen  hatt.  Ich  werde  viel 
lieber  ein  billiet  von  I.  L.  cntpfangen,  alß  ein  secretariusbrieff,  wie 
vom  könig  undt  ihrem  heim.  Daß  were  gutt  vor  frembten,  aber 
vor  so  gar  nahe  verwanten ,  alß  wir  sein ,  deügt  daß  den  teüffel 
nicht.  Ich  sehe  kein  ursach,  warumb  die  printzes  mich  änderst, 
alß  I.  L.,  tractiren  solte;  die  bayerische  Dauphine  undt  ich  haben 
einander  nie  änderst  geschrieben.  Man  weiß  hir  nicht,  daß  raylofd 
Pfings  hir  ambassadeur  sein  [werde];  man  meint  hir,  mylord  Stairs 
würde  hir  bleiben  undt  abgesandter  werden.  Mylord  Graffton* 
kenne  ich  gar  woll;  er  ist  nicht  mitt  mylord  Stairs  herkommen,  es 
seye  dan,  daß  er  heimblich  zu  Paris;  bey  hoff  hatt  er  sich  gar  nicht 
gewießen.  Von  dem  stein  von  Goa  habe  ich  Euch  vollige  nachricht 
in  meinem  letzten  schreiben  geben.**  Ich  bin  nun,  gott  lob,  all  zimb- 
lich  gesundt ;  es  fehlt  mir  nichts,  «umb  perfect  gesundt  zu  sein ,  alß 
glitte  knie  zu  haben ;  den  daran  leyde  ich  sehr.  Ihr  könt  den  trost 
haben,  liebe  Louisse,  daß  der  könig  (bette  schir  churfürst  gesagt) 
durch  daß  übelle  tractement,  so  er  Euch  thut,  sich  selber  mehr 
tord  thut,  alß  ahn  Euch;  den  dadurch  gibt  er  sein  caprice  undt 
klarchheit  ahn  tag,  den  man  kan  Euch  nichts  vorwerfen.  So  Sachen 
machen  mich  recht  ungedultig.  Monsieur  von  Bennigsen^  sehe  ich 
selten ,  habe  ihn  nur  zweymahl  gesehen ,  seyder  er  hir  ist.  Ich 
werde  ihm  nichts  sagen,  weillen  Ihr  es  nicht  wolt;  aber  hettet  Ihr 
mirs  nicht /rerbotten,  würde  ich  ihm  gar  gewiß,  davon  gesprochen 
haben;  'den  ich  gestehe,  daß  daß  boße  tractement,  so  man  Euch 
thut,  mich  recht  piquirt.  Es  ist  auch  unerhört,  aber  ich  glaube, 
es  ist  Ewer  undt  mein  stern,  allezeit  im  boßen  distinquirt  zu  wer- 
den. Umb  generös  zu  sein,  müste  der  konig  seinem  herr  vatter 
undt  fraw  mutter  nachschlagen,  so  wir  brßher  noch  nicht  gesehen 
haben;  ist  beßer,  drauff  zu  wartten,  alß  drauff  zu  fasten,  wie  man 
im  Sprichwort   sagt.     Weytter  will   ich    nichts   hirauff  sagen.    Ich 

habe   den  mylord  Petterbouroug  ***   allezeit  vor  einen   verlogenen 

* 

*  Grafton.      **  Vergl.  den  vorhergehenden  brief,  oben  ».  516.      ***  Peter- 
borough.     Vergl.  brief  nr  681,  oben  8.  604.  505;  brief  nr  682,  oben  b.  511. 
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bößen  menschen  ahngesehen,  wie  er  auch  ist.  Daß  fest,  davon  Ihr 
schreibt,  [davon]  hatt  man  hir  nichts  gehört.  Wir  haben  auch  hir 
die  rechte  hollandische  zeittungen  nicht;  die  hießige  wirdt  zu  Lisle 
gemacht,  also  mag  ich  sie  nicht  sehen.  So  baldt  ich  sie  bekommen, 
gebe  ich  sie  ahn  mein  premier  escuyes ,  den  comte  de  Mortagne,  * 
habe  also  nichts  von  dem  fest  gehört.  Ich  weiß  nicht,  waß  ein 
polemelle  **  ist ;  ist  es  vielleicht  ein  maill  ?  Daß  Ihr  wegen  Ewer 
eygene  gemächlichkeit  nicht  bej  Ewerm  Schwager  zu  logiren  [wünscht], 
daß  laß  ich  gelten;  aber  daß  man  Euch,  wie  Ihr  Ewere  niepee 
kranckewartterin  geweßen,  hatt  laßen  in  Ewer  hauß  gehen  zu  mittag 
undt  zu  nacht  eßen,  daß  kan  ich  ohnmöglich  aprobiren.  Ihr  habt 
weder  heßlich,  noch  unläßlich  geschrieben;  ich  solte  meinen,  gar 
schön  zu  schreiben,  wen  ich  so  schreiben  könte  wie  Ihr,  liebe 
Louisse !  ***  Daß  freüllin,  so  hoffmeisterin  bey  den  königlichen  prin- 
tzessinen  in  Engellandt  ist,  ist  sie  von  den  Gemingern,  so  wir  ahn 
unßerm  hoff  zu  Heydelberg  gehabt  undt  die  man  die  Gemingen  von 
Miche[l]felt  geheyßen  hatt?  Uiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Es  bleibt  mir  nur  noch  überig,  Euch  zu  bitten,  dießen 
hir  beyligenden  brieff  ahn  madejnoiselle  de  Malause  zu  schicken 
vor  den  dockter  Mendes;  sie  weiß,  waß  es  ist.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  undt  so  lang  ich  lebe, 
werde  ich  Euch  recht  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bitte,  entschuldigt  die  fehler!     Den  ich  habe  noch  3  brieff 
zu  schreiben,  kan  diß  nicht  überleßen.f 


*  Nach  Dangeau,  Journal,  XVI,  s.  204,  verkaufte  M.  de  Mortagne  im 
Oo tober  1715  die  stelle  eines  premier  eeuyer  de  Madame  um  70,000  livres  an 
M.  de  Simiane  und  blieb  dann  nur  Chevalier  d'honncur  unserer  herzogin,  für 
weloh  letztere  stelle  er  an  M.  de  Öouliera  12,000  thaler  bezahlt  hatte.  Beide 
Ämter  durften  nioht  in  Einer  hand  vereinigt  sein.  **  pall-mall,  englisch,  der 

mailstock,  kolben,  das  mailspiel,  die  mailbahn;  mail,  französisch,  kolben  zum 
maille-  oder  laufspiele,  dieses  spiel  selbst,  maiUebahn,  kolbenbahn.  ***  Vergl. 
brief  nr  532,  oben  s.  258;  brief  nr  626,  oben  s.  372.  f  Vergl.  brief  nr  532, 
oben  s.   257. 
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687. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Versaille  den  1  Mertz  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  meine  intention  war,  auff  Ewer  2  liebe 
schreiben  vom  11  Februari/31  Januari  undt  7/18  Februari,  so  ich 
vergangen  soiitag  auff  einmahl  entpfangen,  zu  andtwortten ;  hatte 
deßwegen  expresse  dießen  morgen  ahn  mademoiselle  de  Malause 
geschriben,  umb  Euch  den  gantzen  nacli mittag  zu  entreteniren  kön- 
nen. Ich  hatte  vergeßen,  daß  es  heütte  der  1  Mertz  ist  undt  daß 
meine  schuldener  kommen  würden,  mitt  welchen  ich  rechnen  müste.  * 
Sie  haben  mich  biß  umb  6  auffgehalten ,  hernach  habe  ich  ma- 
demoiselle de  Malauze  brieff  außgeschrieben,  noch  einen  nohtwendig 
nach  Paris,  daß  hatt  mich  biß  umb  8ten  auffgehalten.  Da  ist  raa- 
dame  la  princease  herein  kommen  undt  ein  stündtgen  da  geblieben, 
also  ist  es  9  geschlagen  undt  ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  undt 
eine  dame  nach  Paris  zu  schreiben,  aber  mein  dochter  werde  ich 
nach  dem  nacht eßen  schreiben.  Ich  habe  Euch  nur  dieße  par  wordt 
geschriben,  liebes**  Louisse,  damitt  Ihr  nicht  in  sorgen  vor  Ewere 
brieffe  sein  möget,  worauff  ich  ein  andermahl  andtwortten  werde. 
Dießes  mahl  ist  es  mir  ohnmoglich,  kau  Euch  nur  versichern,  daß 
ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb'  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


688. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Versaille  den  5  Mertz  ,1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  14/25  Februari  zu  recht  entpfangen  sambt  den  brieff  von 
I.  L.  der  printzes  von  Wallis.  Ich  habe  ihn  nicht  ohne  threnen 
leßen  können,  zu  sehen  mitt  weicher  tendresse  I.  L.  sich  unßerer 
lieben  c  hur  fürst  in,   meine  noch  so  von   grundt  der  seelen  geliebte 

* 

♦  Vergl.  oben  die  briefe  nr  668.  653.  629.         **  ?Ueb* 
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tante  s.,  erinern.  Wen  auch  nur  dieße  ursach  were,  würde  es  mich 
ahn  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  attachiren;  wie  viel  mehr  aber 
bin  ichs  obligirt,  da  I.  L.  mir  so  viel  gütte  undt  freündtschafft  er- 
weißen !  Ich  bin  zwar  I.  L.  leyder  zu  nichts  nutz,  aber  deroselben 
woll  von  hertzen  ergeben,  undt  wen  wünschen  waß  gelten  könte, 
würden  es  die  liebe  printzes  entpfinden.  Bitte  Euch,  liebe  Louisse, 
I.  L.  solches  von  meinetwegen  sambt  taußendt  dinstlichen  danck- 
sagungen  zu  versichern,  Ihr  aber,  liebe  Louise,  seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertz[en]  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


689. 

Versaille  den  5  Mertz  1715. 

Hertzallerliebo  Louise,  mein  willen  war,  Euch  heütte  einen  gar 
langen  brieff  zu  schreiben  undt  auffs  wenigst  auff  zwey  von  Eweren 
lieben  schreiben  zu  antwortten;  bin  expres  deßwegen  umb  8  auff- 
gestanden,  habe  aber  nichts  änderst  machen  können,  alß  dießen  hir 
beyiigenden  brieff,  so  ich  geschrieben,  damitt  Ihr  ihn  der  printzes 
von  Wallis  wider  weißen  könt.  Gleich  drauff  ist  der  graff  Spar* 
kommen,  nach  ihm  der  envoyes  von  Savoyen,  hernach  der  ambassa- 
von  Hollandt,  monsieur  de  Buis,**  nach  dießem  etliche  cavalier  von 
hoff.  Dießes  alles  hatt  mich  auffgehalten,  biß  ich  in  kirch  gemüst 
haben;  nach  dem  habe  ich  geßen  undt  nach  dem  eßen  habe  ich 
ahn  mein  dochter  undt  sonst  noch  4  andere  brieffe  schreiben  müßen, 
daß  hatt  mich  biß  umb  halb  10  auffgehalten.  Da  schlegt  es  10; 
hoffe,  es  biß  freytag  beßer  zu  machen,  wo  mir  gott  daß  leben  ver- 
leyet.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  bitte  Euch,  seydt  persuadirt,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  biß  ahn  mein  endt  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  glaube,  daß  über  die  hundert  fehler  in  dießem  brieff  sein 
müßen;  den  ich  bin  gar  offt  interompirt  worden.  Ihr  seydt  aber 
woll  ahn  meinem  plauttern  gewont,  hoffe  also,  daß  Ihr  es  woll  be- 

*  Spurre.         **  Buys. 
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greiffen  undt  errahten  werbet,  waß  ich  habe  sagen  wollen ;  alles  ist 
doch  gntt  gemeint  auffs  wenigst. 


690. 

Veraaille  den  8  Mertz  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  heütte  entlich 
einmahl  auff  Ewer  liebes  schreiben  werde  antwortteil  können,  allein 
ich  will  es  versuchen;  ...  hatte  ich  gehofft,  ahnzu&ngen  können, 
allein  wir  kämmen  so  spatt  von  der  jagt,  daß  ich  nichts  änderst 
thun  konte,  alß  mitt*  von  haubt  zu  fußen  änderst  ahnthun  undt 
zu  nacht  eßen;  den  ich  hatte  morgendts  nur  ein  stück  brodt  undt 
käß  geßen  undt  hatte  großen  banger.  Daß  hatt  mich  zu  weit  ge- 
führt, habe  nicht  schreiben  können.  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt, 
daß  Ihr  zwey  meiner  schreiben  auff  einmahl  entpfanget.  Ich  schicke 
sie  doch  ortendtlich,  wen  sie  geschrieben  sein,  ahn  monsieur  Mar- 
tine. Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  daß  erste  muß  liegen  blieben 
sein,  daß  es  erst  mitt  dem  von  8  tagen  hernach  kommen  ist.  Die 
flecken,  so  Ihr,  liebe  Louise,  auff  der  brüst  gehabt,  mögen  woll  von 
der  bößen  lufft  kommen,  die  Ihr  bey  Ewerer  niepeen  kinderblattern 
gehabt  habt;  daß  geschieht  gar  offt,  wen  man  sich  bey  dergleichen 
kranckheitten  findt.  Auff  der  printzes  von  Wallis  billiet  habe  ich 
letzte  post  geantwortet,  wie  Ihr  sehen  werdet.  Ich  bekomme  dieße 
liebe  printzes  je  lenger,  je  lieber.  Es  ist  war,  daß  sie  nicht  gar 
eine  corecte  ortograffe  hatt;  aber  waß  sie  sagt,  ist  mitt  solcher 
gütte,  daß  ich  gautz  charmirt  davon  bin.  Die  fraw  von  Rotzen- 
haussen hatt  mich  mitt  ihren  brieffen  ahn  die  schwere  schlifft  undt 
boße  ortograff  so  gewoudt,  daß  mir  keine  schwere  schrifft  mehr 
ohnmöglich  zu  leßen  vorkompt.  Ich  gestehe,  daß  ich  verstanden 
hatte,  daß  mylord  Stairs  würde  wider  geruffen  werden  undt  mylord 
Finche  ahn  seinem  platz  kommen;  muß  übel  gelcßen  haben.  My- 
lord Stairs  hatt  noch  kein  caractere  ahngenohmen ;  man  sagt  hir 
aber,  er  werde  gar  ambassadeur  werden.  Dießer  mylord  gefalt  mir 
woll ;  daß  ist  etwaß  rares  vor  ein  Engländer,  den  ordiuarie  gefallen 
sie  mir  nicht.    Man  sieht,  daß  dießer,  ob  er  zwar  wenig  spricht,** 

* 

*  ?  mich.        **  Vergl.  brtef  ar.  I 
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doch  viel  verstandt  hatt.  Ich  habe  ihm  gesagt,  daß  Ihr  bey  seiner 
Schwester  in  einer  assamble  geweßen  seydt.  Mein  gott,  liebe  Louisse, 
ich  forchte,  Ihr  artzeneydt  Euch  zu  viel,  daß  benimbt  daß  leben;  daß 
habt  Ihr  zu  Heydelberg  nicht  gelernt.  Es  ist  gewiß,  daß  nichts  ungesun- 
ders  in  der  weit  ist,  alß  betrübt  sein;*  den  daß  ist  ein  giflt,  so  kein 
contrepoison  hatt.  Ich  weiß  nicht  mehr,  wie  man  contrepoison  auff 
Teütsch  sagt.  So  ist  die  weldt,  liebe  Louise!  ein  jedes  hatt  seine 
ursach,  betrübt  zu  sein;  aber  bedrübt  sein  hilfft  doch  leyder  zu 
nichts;  aber  man  kan  nicht  allein  meister  über  seinem  humor  sein, 
undt  waß  geschehen  soll,  geschieht.  Ich  wolte,  daß  Ihr  schon  wider 
auß  der  boßen  lufft  von  Londen  undt  in  der  gutten  von  Franckfort 
wider  wehret.  Ich  habe  Euch,  wie  Ihr  sehet,  recht  prophezeyet, 
wie  es  Euch  mitt  Ewerem  Schwager  gehen  würde  undt  daß  Ihr 
beßer  thun  würdet,  zu  Franckfort  zu  bleiben.  Ihr  segt  jetzt,  daß 
ich  recht  gehabt  habe;  den  Ihr  segt  ja  nun  woll,  daß  Ihr  Ewern 
niepeen  nicht  habt  dinnen  können ;  den  man  hatte  mir  Ewers  Schwa- 
gers humor  gar  zu  woll  beschrieben  gehabt,  umb  nicht  zu  rahten, 
wie  Ewere  reiße  ablauffen  wirdt.  Wen  ich  Euch  meine  meinung 
sagen  solte,  so  wolte  ich  Euch  nicht  rahten,  Ewere  jüngste  niepee 
nach  Teütschlandt  zu  führen,  Ihr  hettet  den  gleich  einen  heüraht 
fertig;  den  glaubt  mir,  liebe  Louisse!  ein  jung  artig  mensch  in 
itzigen  zeitten  ist  eine  gar  zu  schwere  last  undt  man  erlebt  hundert 
hertzenleydt  dran,  die  nicht  zu  erdencken  sein.  Ich  glaube  undt 
zweyffle  nicht,  daß  Ewer  niepeen  woll  gebohren  sein  undt  große 
tugendten  haben;  aber,  liebe  Louisse,  die  weit  \st  jetzunder  so 
schlim  undt  corompirt,  daß  die,  so  nichts  deügen,  den  grosten  fleiß 
ahnwenden,  junge  tugendtsame  gemühter  zu  verderben.  Lest  mans 
gehen,  hatt  man  schände  davon;  will  mans  wehren,  machte  man 
sich  hundert  feinde,  so  einem  allerhandt  leydt  ahnthun.  Ewer  com- 
pliment,  so  Ihr  mir  macht,  von  Ewern  niepeen  gesprochen  zu  haben, 
ist  gantz  ungereimbt ;  den  wer  ist  Euch  naher,  alß  ich,  umb  part  zu 
nehmen  in  alles,  waß  Euch  ahngeht?  Also  hettet  Ihr  woll  Ewer 
compliment  sparen  können.  Es  ist  ein  großer  unterscluedt  zwischen 
mademoiselle  de  Malauze  undt  mademoi seile  de  Roussi;**  die  erste 
ist  allezeit  tugendtsam  undt  gutt  geweßen,  die  ander  aber  coquet 
uu dt  ein  böß  maul,  thut  also  woll,   Euch  in  dießen  handtlen  nicht 

*  VergL  band  I,  8.  508.         **  Roucy. 


527 

zu  mischen.    Ich  darff  nicht  alles  sagen,  waß  ich  vom  könig  Jörgfn 
dencke.     Aber  da  schlegt  es  10,  ich  maß  wider  willen  schliefen, 

Frey  tag  den  8  Mertz.  omb  halb  12  abendts. 

In  dießem  angenblick  kommen  wir  aoß  deß  kdnigs  cabinet 
nach  dem  eßeu.  Ich  kan  mich  nicht  resolviren,  za  bett  za  gehen, 
biß  ich  erst  gantz  anff  Ewer  liebes  schreiben  werde  geandtwortet 
haben.  Wie  ist  es  möglich,  das  ein  mensch  von  condition  sich  re- 
solviren kan,  ein  caplan  za  heürahten  ?  Ich  nehme  eher  den  schleg- 
ten  *  moasqaetirer,  alß  einen  so  schwartz  gekleytten  menschen ;  seinen 
man  predigen  zu  hören,  were  auch  mein  sach  nicht.  Die  historie 
ist  doch  possirlich.  Ich  habe  kein  wordt  ahn  mylord  Stairs  hirvon 
gesagt.  Es  ist  eine  dolle  sach,  wen  ein  weibsmensch  sich  im  kopff 
Steckt,  daß  sie  einen  man  haben  maß.  Lahm  ein  **  einer  handt  zu 
[sein],  ist  ein  nnglflck,  aber  einen  man  zu  haben,  ist  woll  ein 
zweyttes.  So  baldt  ich  wider  zu  Marly  sein  werde,  will  ich  daß 
kupfferstück  von  Londen  besehen  nndt  Ewere  gaß  Sachen,  den  mein 
bflcher  von  Engellandt  sein  dort.  Meine  gesandtheit  ist,  gott  lob, 
woll  gutt,  aber  die  knie  werden  alle  tag  schlimmer,  mogte  woll 
einmahl  gantz  lahm  werden.  Man  maß  sich  woll  in  gottes  willen 
geben.  Daß  hertz  ist  gesandt  Ich  schicke  Euch  hirbey,  wie  man 
die  entree  von  peruanischen  abgesanten  ***  an  pont  neuff  verkauft ; 
daß  gesicht  gleicht  rieht  gar  übel.  Dancke  Euch  schließlich  sehr 
vor  Ewere  gotte  wünsche  nndt  wünsche  alles,  waß  Ihr  Euch  selber 
wünscht.  Gatte  nacht,  schlaft  woll,  hertzliebe  Looisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  Heb  behalten 
werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 

691. 

Tersaille  den  12  Hertz  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  21  Februari  /  4  Mertz  erfrewet  worden.  Aber  wie 
ich  darauß  sehe,  so  schlegt  Euch  leyder  die  londiscbe  lufft  gar  übel 

* 

*  ?  sehleebtMteB.         **?•«.         ***  VergL    brief  nr  685 
kang  dajelbit. 
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zu,  weillen  Ihr  wider  kranck  geweßen.  Die  nierenschmertzen  mö- 
gen woll  von  ein  wenig  sandt  kommen.  Wen  ich  es  habe,  macht 
man  mich  über  leinsamen  drincken  etlich  tage.  Man  knttpfft  dießen 
samen,  ein  ducatten  schwer,  in  ein  tuen  undt  lest  es  24  standen  in 
waßer  hetcken,  darnach  zieht  man  es  herauß  undt  man  drinckt 
daß  waßer,  es  seye  ahn  taffei  anter  den  wein,  oder  wie  man  will; 

• 

es  lindert  gar  gewiß  die  schmertzen  undt  macht  pißen.  Vor  die 
miltzschmertzen  ist  nichts  zu  brauchen ,  alß  lufft  undt  bewegung 
undt  suchen,  distractionen  zu  finden,  die  trawerige  gedancken  auff- 
zuhalten;  den  gantz  verjagen  kau  man  nicht.  Mich  deucht,  daß 
verkälten  keine  schmertzen  weder  in  der  mutz,  noch  in  den  lenden 
geben  kan,  aber  woll  husten  undt  schnupen.  Thut  Ihr,  liebe  Louise, 
keine  wattene  scharpe  ahn?  Ohne  die  gehe  ich  nie  in  kirch  in 
dießer  jahrszeit;  den  nichts  ist  mehr  capabel,  husten,  schnupen, 
flüße  undt  rhumatisme  zu  geben,  alß  die  feüchtigkeitten,  so  man  in 
den  kirchen  spürt.  Dieße  kältfe]  dringt  mehr  durch,  alß  der  frost, 
wen  man  in  örter  geht,  wens  kalt  ist.  Wo  man  gar  heiß  bekompt 
undt  schwitzt,  solte[t]  Ihr  Ewern  leütten  befehlen,  Euch  eine  scharpe 
fertig  zu  halten,  umb  gleich  ahnzuthun,  wen  man  auß  den  warmen 
cammern  geht;  den  daß  gibt  nicht  allein  husten  uudt  schnupen, 
sondern  auch  gar  sejttenstechen  undt  pleuresien.  A  propo  von  dießer  ' 
kranckheit,  der  cardinal  von  Bouillon  ist  vergangene  woche  zu  Rom 
dran  gestorben;  ist  woll  gar  kein  schadt;  den  er  war  falsch,  wie 
der  teuffei,  undt  recht  boßhafft,  auch  abscheülieh  desbeauchirt  mitt 
buben,  war  hoffartig,  mitt  Einem  wordt,  nichts  nutz,  daß  ist  die 
beste  leichtpredig,  so  er  wehrt  ist.*  Ich  komme  aber  wider  auff 
Ewer  schreiben,  wovon  mich  dießer  cardinal   abgehalten.    Ich  bin 

*  G.  Brunet,  Correspondance ,  I,  s.  161,  anm.  1,  bemerkt:  >Ce  jugement 
se>£re  est  oonfirm6  par  Saint-Simon  (voir  t.  XXII,  p.  198)  qui,  dans  ses  M6- 
moires,  parle  trds-souvent  de  oe  cardinal.«  In  einer  note  zu  den  aufseiebnungen 
des  marquis  von  Dangeau  vom  11  Mer*  1715  (Journal  XV,  8.  380)  sagt  der 
beraog  von  Saint-Simon  über  den  cardinal  von  Bouillon  folgendes:  >Si  on  re- 
tranohe  tont  le  bon  et  le  grand  du  mar6chal  de  Bouillon,  son  grand-p£re,  et 
qu'on  n'en  laisse  que  le  mauvais,  le  faux,  1'ingrat,  le  crime,  le  perfide,  le  noir, 
et  qu'on  y  ajoute  la  folie,  ce  sera  entre  eux  une  ressemblance  parfaite.  II  est 
encore  vrai  que  Luoifer  est  peut-6tre  la  seule  cr6ature  qui  lui  fut  sup6rieure 
en  orgueil  et  en  tout  ce  que  l'orgueil  peut  inventer  et  commettre.  II  ne  fut 
pas  plus  regrette*  en  France  qu'ä  Rorae,  si  ce  n'est  des  Bouillon»,  et,  quoique 
le  roi  en  füt  fort  aise,  il  le  meprisa  jusqu'ä  n'en  pas  dire  un  Beul  mot.« 
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fro,  daß  Ihr  ursach  habt,  content  zu  sein  von  den  königlichen  per- 
sonnen. Aber  da  kommen  greuliche  interuptionen.  Der  ambassa- 
deur  von  Sicillen  ist  nicht  so  baldt  weg  geweßen,  so  ist  der  printz 
von  Darmstat  kommen ,  nach  dießem  baron  Spar,  *  mylord  Stairs, 
monsieur  Benigsen,  so  morgen  wider  nach  Enge  Hau  dt  geht.  Ihr** 
wirdt  Euch  ein  grüß  von  mir  bringen  undt  alles  von  hir  verzehlen 
können.  Alle  menschen  wißen,  war  ***  vor  einen  incompatiblen 
humor  Ewer  Schwager  hatt;  aber  man  solte  sich  nicht  drumb  quel- 
len. Es  ist  aber  schwer,  nicht  böß  zu  werden,  wen  die,  womitt 
man  ombzugehen  hatt,  gar  nicht  raisonabel  sein.  Eben  deßwegen 
hatt  ich  Euch  so  sehr  gerahten,  nicht  nach  Engellandt  zu  reißen. 
Ich  finde  nicht  genung,  daß  Ewer  Schwager  nur  nach  Euch  fragen 
lest;  er  konte  woll  die  mühe  nehmen,  Euch  selber  zu  besuchen. 
Es  ist  doch  viel  von  ihm,  der,  wie  man  sagt,  karg  genung  ist,  daß 
er  Euch  von  seinem  Rheinwein  schickt.  Wen  nur  die  partien  nicht 
drauff  folgen  undt  er  Eüchs  nicht  bezahlen  macht!  Man  rafft  mich, 
umb  in  kirch  zu  gehen,  muß  eine  pausse  machen.  Gott  gebe,  daß 
ich  dießen  nachmittag  ruhiger  schreiben  mag,  alß  ich  dießen  mor- 
gen gethan!    In  ein  par  stunden  werden  wir  es  sehen. 

Dinstag,  den  12  Mertz,  umb  8  uhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  gutte  stundt,  liebe  Louise,  daß  ich  von  taffei  bin; 
aber  wie  der  diable  au  contretemps  heütte  in  seiner  rasserey  ist, 
so  hatt  [er]  erstlich  einen  schreiner  hergeführt,  mitt  welchem  ich 
in  ein  klein  cabinet  gemüst,  umb  die  maß  von  einem  bOcherschranck 
zu  nehmen;  darnach  hatt  einer  von  meinen  aumonier  de  quartier 
audientz  gefordert  undt  hatt  mich  eine  gutte  halbe  stundt  aufge- 
halten. Hernach  habe  ich  mir  einen  sack,  worinen  ich  viel  locher 
gefunden,  zunehen  laßen,  umb  mein  sackzeüg  nicht  zu  verliehren; 
den  ich  habe  allezeit  viel  Sachen  im  sack.  So  ist  die  stundt  un- 
vermerckter  weiß  fortgeschlichen.  Ich  habe  auch  eine  bottschafft 
von  monsieur  le  Dauphin  bekommen,  der  ladt  mich  zu  seinen  ma- 
rionetten  ein,  so  umb  5  uhr  spülen  sollen.  Daß  habe  ich  nicht 
abschlagen  dorffen,  hoffe  doch,  noch  biß  dahin  dießen  brieff  völlig 
zu  beantworten  können.  Wen  es  so  fortfahrt,  wie  es  nun  geht, 
so  werde  ich  gewili  dießen  brieff  vor  den  marionetten  nicht  fertig 

* 

*  Sparre.         **  ?  Er.         ***  ?  was. 
Elisabeth  Charlotte.  34 


530 

kriegen.  Alleweill  habe  ich  einen  brieff  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben müßen  durch  einen  gravear,  der  sie,  ihren  herrn  nndt  gantze 
famille  gern  in  waxs  possiren  wolte ,  habe  deswegen  schreiben 
müßen.  Ich  komme  jetzt  auff  waß  Ihr  mir  wegen  Ewers*  niepce 
undt  vettern  von  Degenfeit  meldet,  muß  aber  noch  vorher  sagen, 
daß  Ewer  vertrawen,  liebe  Lonisse,  mir  recht  daß  hertz  gerührt 
hatt,  nndt,  wens  möglich  sein  könte,  Euch  lieber  zn  haben,  so  würde 
diß  vertrawen  zu  mir  dießes  zn  wegen  gebracht  haben.  Ich  finde 
den  heüraht,  den  Ihr  gern  sehen  wolt,  sortable  gennng,  wen  nur 
der  freyer  reich  genung  ist,  daß  sie  gemachlich  nach  ihrem  standt 
werden  leben  können ;  den,  wie  unßere  liebe  s.  churfurstin  alß  pflegt 
zu  sagen :  «Lietften  ist  liefften,  maer  kacken  gaet  vor  all.«  **  Den 
solten  dnrcli  dießen  heüraht  die  zwey  junge  leütte,  so  einander  lie- 
ben, content  sein,  der  karche  vatter  aber  würde  sich  über  Euch 
zu  beschweren  haben,  alß  wen  Ihr  Ewere  leibliche  niepce  Ewern 
vettern  sacrifirt  hettet.  Hatt  er  aber  mittel  genung,  nach  seinem 
standt  zn  leben,  so  ist  nichts  dargegen  zu  sagen.  Daß  ist  meine 
meinung,  liebe  Lonisse!  Den  die  liebe  vergeht  mitt  der  zeit,  nndt 
wen  es  hernach  scbmahle  bißger  gibt  undt  viel  kinder  kommen,  die 
nicht  nach  ihrem  standt  können  erzogen  werden,  wirdt  man  denen 
bitter  feindt,  so  den  heüraht  gemacht  haben,  undt  ahnstadt  freunde 
bekompt  man  ertzfeinde.  Ich  habe  dergleichen  exempel  mehr  ge- 
sehen, liebe  Louisse!  drumb  warne  Euch  darvor.  Es  ist  schadt, 
wen  reichtumb  sich  nicht  bey  tugendt  findt.  Der  cavalier  ist  der 
damen  oncle  a  la  mode  de  Bretagne.***  Alle  karge  leütte  wollen 
ihre  dochter  nie  verheürahten  auß  forcht,  ein  heürahtsgutt  zu  ge- 
ben müßen;  fürchte,  daß  Ihr  große  mühe  mitt  Ewerem  schwager 
haben  werdet,  ehe  er  sich  wirdt  resolviren  können,  zn  geben,  da- 
mitt  sie  woll  zu  leben  haben  mögte.  Ich  versichere  undt  gebe  Euch 
meine  parolle,  daß  ich  ahn  keinen  seelen-menschen  davon  reden 
werde,  weder  Tetttsche  noch  Frantzosen;  Ewern  brieff  werde  ich 
auch  gleich  verbrenen.    Wie  ich   von   den  Engländern  habe  reden 

hören,  so  ist  ihr  adel  ebenso  doli,  alß  hir;   daß  kan  ich  nicht  ge- 

* 

*  ?Ewrer.  **  Vergl.  band  I,  s.  178.  Statt  kacken  igt  wohl  koken  tu 
lesen.  Der  holländische  sprach  heißt  alsdann:  »Liebe  ist  liebe,  aber  kochen 
geht  allein  vor.«  ***   oncle    ä    la    mode  de  Bretagne  (le  cousin  germain  da 

p£re  ou  de  la  mdre),    des  raten  oder  der  mutter  gesohwisterkind.     Vergl.  brief 
nr  586,  oben  *.   .326. 
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wohnen.  Hatt  Ewer  Schwager  ein  fehler  in  seinem  hauß,  so  maß 
es  von  der  englischen  seytten  her  sein ,  den  von  der  tetttschen 
seytten  seindt  sie  gutt.  Der  wunderliche  liumor  von  Ewerem  Schwa- 
ger mag  auch  woll  von  der  englischen  großmntter  kommen.  Dem 
seye,  wie  ihm  wolle,  so  wünsche  ich,  daß  alles  zu  Ewerm  vergnügen 
außschlagen  möge.  Mylord  Pettersbouroug  *  pretendirt,  noch  capi- 
taine  des  gardes  vom  könig  in  Engellandt  zu  sein.  Er  könte  sich 
unterschreiben  alß  wie  die  nonen  hir,  die  alß  nach  ihrem  nahmen 
setzen:  «Religieusse  indigne;»  also  könte  mylord  Petterbouroug 
woll  untei-schreiben :  «Capitaine  des  gardes  indigne.»  Aber  es 
schlegt  5,  ich  muß  zu  monsieur  le  Dauphin. 

Dinstag  umb  ein  viertel  auff  7  abendts. 
In  dießem  augenblick  komme  ich  von  den  marionetten,  will 
noch  auff  etwaß  von  Ewern  ersten  schreiben  antworten  von  11/31 
Mertz,  von  waß  wir  heütte  noch  nicht  gesprochen  haben.  Ich  kan 
Euch ...  Ich  bin  wider  auffs  nett  interompirt  worden ,  man  hatt 
mir  eine  boße  zeittung  gesagt;  ein  gar  ehrlicher  man  ist  gestor- 
ben ,  er  war  aber  89  jähr  alt.  Darnach  habe  ich  etwaß  suchen 
müßen,  daß  hatt  mich  3  viertel  [stjundt  verliehren  machen,  kan  also 
ohnmoglich  heutt  meine  intention  fortführen,  noch  waß  auff  Ewere 
überige  brieffe  zu  sagen;  den  ich  muß  gleich  ahn  mein  dochter 
schreiben,  den  die  englische  posttagen  seindt  eben  dießelben  von 
Lothringen,  ich  habe  auch  noch  den  sontag  vor  Lotterüigen.  Adieu, 
hertzallerliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  undt  behalte  Euch  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

692. 

Versaille  den  15  Mertz  1715. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  11  Februari/31  Januari  zu  andtwortten,  so  ich 
vergangenen  dinstag  ahngefangen  hatte;  aber,  ob  ich  heütte  zwar 
keinen  großen  brieff  schreiben  kan,  so  will  ich  doch^dieße  post 
nicht  vorbeygehen  laßen,  ohne  ahn  Euch,  liebe  Louisse,  zu  schrei- 
ben, ob  ich  zwar  kein  neuen  brieff  von  Euch  entpfangen  habe.  Aber 

mich  deucht,  daß  meine  schreiben  Euch  nicht  unahngenehm  sein, 

* 

*  Peterborough. 
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also  will  ich  Euch,  so  viel  mir  möglich  sein  wir  dt,  keine  post  ver- 
fehlen laßen.    Dießes  ist  der  4te  brieff,  so  ich  hetttte  nachmittags 
schreibe ,  undt  habe  noch  2  zu  schreiben ,   einen  nach  Paris   undt 
einen   ahn   meine   dochter.     Komme   auff  Ewer    schreiben ,    liebe 
Louisse !    Ich  *   sprecht  mir  schon  etlich  mahl  vom  train  room  ** 
undt  ich  weiß  gar  nicht,  waß  train  room  ist.    Ich  finde  etwaß  gar 
rares,  daß  konig  Jörgen  so  freündtlich  mitt  Euch  gesprochen;  da 
hctte  ich  schir  ein  creütz  ahm  cammin  über  gemacht.    Es  ligt  nur 
ahn  dießem  könig,  daß  ich  offt  ahn  I.  M.  gedcncke ;  allein  ich  habe  ur- 
sach,  zu  glauben,  daß  sie  nichts  nach  mir  fragen,  indem  sie  mich 
wie  eine  bludtsfrcmbte  tractiren  undt  nicht  wie  eine  baß,  die  seiner 
fraw  mutter  leibeygen  war.    Daß  Ihr  I.  M.  magerer  gefunden,  [ist 
nicht  zu  verwundern] ;  die  affairen  machen  daß.    Mylord  Stairs  ge- 
fehlt mir  recht  woll,  er  kompt  fleißig  zu  mir.    Die  printzes  hatt 
mich  durch  ihn  fragen  laßen,   ob  ich   den  stein  probirt  undt  ein- 
genobmen;***  ich  bin  aber,  gott  lob,    nun  gesundt,  undt  wen  ich 
gesundt  bin,  brauch  ich  nichts.    Mein  docktor  hatt  mich  auß  pre- 
caution  purgiren  wollen,  aber  ich  habe  es  blat  abgeschlagen.    Der 
printz  von  Saxsen  ist  verliebt  von  madame  de  Berry,  wie  ich  es 
bin ,    undt  ich   kan  Euch   versichern ,   daß  er  noch  gar  gutt  undt 
eyfferig  lutterisch  ist.     Ich  glaube,  ich  habe  vergeßen,  Euch  die 
relation  von  deß  persianischen  ambassadeurs  [entree]  f  zu  schicken; 
hirbey  kompt  sie.    Der  betttag,   so   deß  königs  in  Englandt  Carl 
deß  ersten  enthäubtung  verursachet,  ist  betrübt  vor  den  lebendigen 
könig;  den  wer  ist  sicher  in  dem  landt,  daß  ihm  nicht  daßelbe  be- 
gegnet?   Gott   bewahre   könig  Jörgen   davor!     Thut   die   thorheit 
nicht,  liebe  Louisse,  in  Engellandt  zu  sterben!    Aber  ernstlich  zu 
reden,   so  ist  es  woll  war,   daß  man   den  lieben  gott  muß  walten 
laßen,  undt  sich  dawidersetzen  wollen  ist  eine  rechte  thorheit.    Ich 
bin  gantz  dießer  meinung.    Adieu,  liebe  Louisse!    Ewer  schreiben 
ist  völlig  beautwort,  bleibt  mir  nicht«  mehr  überich,  alß  Euch  zu 
versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  ?  Ihr.  **  drawing  room.  Vergl.  brief  nr  680,  oben  s.  502,  nachher 
brief  nr  696.  ***  Vergl.  brief  nr  681,  oben  s.  505.  f  Vergl.  brief  nr  685, 
oben  n.  517  bis  519:  brief  nr  690,  oben  s.   527. 
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693. 

Versaillc  den  19  Mertz  1716. 

Hertzall erliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  1 1  Mertz  /  28  Februari  zu  recht  entpfangen.  Ich  kan  nicht  be- 
greifen, wie  es  kommen,  daß  Ihr  14  tagen  gewesen,  ohne  meine  brieffe 
zu  entpfangen,  indem  ich  nur  eine  eintzige  post  verfehlt  habe.  Drumb 
will  ich  hinfüro  alle  meine  brieff  chiffriren  * ,  so  werdet  Ihr  sicher 
sehen  können,  in  welcher  zeit  meine  brieffe  fehlen  oder  nicht;  den 
ich  schreibe  es  in  meinem  calender  auff.  Macht  es  auch  so!  so 
werdet  Ihr  sicher  erfahrn,  ob  Euch  von  meinen  brieffen  fehlet  oder 
nicht.  Aber  es  ist  gewiß,  daß  ich  keine  14  tag  geweßen,  ohne  ahn 
Euch,  liebe  Louisse,  zu  schreiben,  undt  habe  eher  2-  alß  einmahl 
die  woch  geschrieben.  Es  frewet  mich  recht,  liebe  Louise,  zu 
sehen,  das  Ihr  von  meiner  affection  persuadirt  seydt;  den  es  ist 
gar  war,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe.  8  tag  bin  ich  woll 
durch  interuptionen  [verhindert]  geweßen,  ohne  Euch  zu  schreiben, 
aber  14  tag  gar  gewiß  nicht;  auch  habe  ich,  wen  ich  kein[e]  große 
brieffe  habe  schreiben  können,  habe  ich  kleine  geschrieben,  umb 
keine  post  mehr  zu  verseQmen.  Ich  finde  daß  meer  eine  abscheu- 
lich sache,  ich  habe  einen  rechten  Widerwillen  davor  undt  finde, 
daß  die  man  über  see  besuchen  kompt,  wie  Ihr  vor  Ewern  niep- 
cen  gethan,  einem  woll  doppelt  verobligirt  sein  sollen;  den  auff  der 
see  ist  man  allen  ellementen  unterworffen  ohne  rettung;  stöst  man 
ahn  die  erde,  so  bricht  daß  schiff  undt  man  vergeht  mitt;  kompt 
ein  eintziger  funcken  ins  pulver,  so  springt  man  in  die  lufft;  die 
windt,  so  lufft  sein,  machen  Schiffbruch  leyden  undt  versauffen  im 
waßer;  alles  leydt  noht  auff  dem  meer  undt,  wie  schon  gesagt, 
man  ist  allen  ellementen  unterworffen,  kan  also  nicht  begreifen, 
wie  man  sich  resolviren  kan,  nach  Engellandt  zu  reißen.  Es  ist  ja 
billig,  liebe  Louisse,  daß,  weillen  ich  wider  meinen  willen  abgehal- 
ten bin,  zu  schreiben,  daß  ich  Euch  die  Ursachen  sage,  undt  daß 
dint  Euch  auch  zur  gazette;  den  dadurch  segt  Ihr  schir  mein 
gantzes  leben,  liebe  Louisse!  So  viel  es  mir  möglich  wirdt  sein, 
werdet  Ihr  mehr  große,  alß  kleine,  schreiben  von  mir  entpfangen. 
Wolte  gott,  hertzliebe  Louisse,  daß  ich  Euch  zu  einigem  trost  din- 

nen  köntc!   aber  ich  sehe  leyder  [nicht],  wie  es  möglich  sein  kan; 

* 

*  d.  h.  mit  zahlen  bexeiohnen,  numerieren. 
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den  ich  habe  ja  das  glück  leyder  nicht,  Euch  auch  im  geringsten 
zu  dinnen  können,  welches  mir  leydt  genung  ist.  Aber  waß  ich 
Euch  sage,  geht  gar  gewiß  vom  hertzen;  den  änderst,  alß  ich  ge- 
dencke,  kan  ich  ohnmöglich  reden,  undt  daß  zeügnuß  gibt  mir  gantz 
Franckreich.  Ich  bin  recht  froh,  hertzliebe  Louisse,  daß  der  cam- 
merpreßident  Görtz  sich  meiner  noch  erinert;  er  hatt  hir  sehr 
meine  estime  gewohnen  undt  halte  viel  auff  ihn.  Daß  erste  mahl 
[war  er  hier]  alß  hoffmeister  vom  printzen  von  Eissenach,  den  er 
Ober  die  maßen  woll  erzogen  hatt;  daß  zweytte  kämme  er  alß  en- 
voyes,  ich  weiß  nicht  mehr,  ob  es  vom  holsteinsche  oder  eisse- 
nachischen  hoff  war.  Eine  von  meinen  besten  freündinen,  so  ley- 
der schon  vor  etlichen  jähren  gestorben  ist.  die  contesse  de  Beuve- 
ron ,  *  die  war  gar  seine  gutte  freöndin ;  aber  dießes  seindt  alte 
geschichten.  Baron  Görtz  söhn  kompt  mir  gar  fein  vor.  Wen  ich 
einmahl  freGndt  von  den  letttten  bin,  so  bin  ichs  vor  mein  leben; 
also  solte  es  baron  Gortz  nicht  wander  nehmen,  daß  ich  ihn  durch 
graff  Hoim  **  habe  großen  laßen.  Durch  alle  die ,  so  nach  Han- 
nover gangen  sein,  habe  ich  ihn  allezeit  großen  laßen.  Ich  meine 
nicht,  daß  er  viel  älter  ist,  alß  ich;  allein  so  gern  ich  ihn  auch 
noch  sehen  mögte,  so  werc  es  mir  leydt,  daß  er  die  [mühe]  nehmen 
solte,  eine  so  ungemächliche  reiß  zu  thun.  Den***  ring,  so  ich 
von  ma  tante  bekommen  werde, f  wirdt  woll  sein  leben  nicht  von 
mir  kommen;  werde  ich  ihn  nicht  ahm  finger  haben,  so  werde  ich 
ihn  doch  im  sack  tragen;  außer  nachts  wirdt  er  nimer  von  mir 
kommen.  Wie  er  auch  sein  mag,  so  wirdt  er  mir  lieb  [sein];  wens 
auch  nur  ein  ring  von  2  pistollen  werdt  were,  so  werde  ich  ihn 
mehr  estimiren  undt  lieber  haben,  alß  einen  von  taußendt  pistollen, 
undt  würde  ihn  nicht  davor  vertauschen.  Ich  hoffe,  daß,  weillen 
man  daß  gantze  testament  halten  wirdt,  hoffe  ich,  daß  man  Euch 
auch  nicht  vergeßen  wirdt;  daß  wirdt  Euch,  hoffe  ich,  Ewern  Un- 
kosten ersetzen,  so  Euch  Ewere  englische  reiße  wirdt  gekost  ha- 
ben. Ihr  thut  woll,  Ewer  cour  bey  hoff  zu  machen,  den  könig  Jör- 
gen im  gutten  laun  zu  halten ,  damitt  Ihr  bekommen  mögt ,  waß 
Euch  leyder  unßere  liebe  churfQrstiu  vermacht  hatt.  Wen  unßere 
liebe  printzes  von  Galle  alles  widerfahren  konte,   waß  ich  I.  L.  zu 

*  BenTron.  *•  Ton  Hoym.  Vergl.  über  ihn  die  anmerkong  tu  brief 
nr  678,  oben  s.  492.  ***  Den,  attraction.  t  Vergl.  brief  nr  660,  oben 
•.  41»,  nachher  brief  nr  700.  710.  713.  714. 
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dero  gebührt stag  wünsche,  würden  sie  nicht  allein  eine  perfecte  ge- 
sundtheit  undt  langes  leben  bekommen,  sondern  auch  die  glück - 
seeligste  printzes  von  der  weit  werden,  wie  sie  es  merittiren,  zu 
sein.  Ich  dacht  nicht,  daß  die  Ö9t  er  eichische  gallekleyder  auch  in 
Engellandt  der  brauch  wehren.  Mich  deucht,  Ewer  niepcen  seindt 
jung  genung,  umb  allezeit  bundt  zu  gehen.  Es  ist  eine  schandte, 
daß  der  duc  de  Schomberg  so  karg  ist.  Vor  wem  will  er  den 
sparen,  wen  er  ahn  seinen  kindern  spart?  Mich  wundert,  daß,  da 
der  könig  in  Englandt  nun  resolvirt  ist,  seiner  fraw  mutter  testa- 
ment  zu  halten,  undt  weiß,  wie  thewer  es  zu  Londen  zu  leben  ist, 
wie  er  Euch  so  ohne  gelt  lest.  Ich  förclit,  daß  er  in  dem  spital 
kranck  ist,  wo  Ewer  schwager  in  steckt,  Ihr  verstehet  mich  woll. 
Es  frewet  mich ,  daß  Ihr  bey  der  gar  lieben  printzes  so  in  gnaden 
seydt  undt  bey  dem  printzen ,  ihrem  herrn ;  aber  ich  glaube ,  daß, 
waß  die  printzes  gesagt,  ist  nur,  ihres  herrn  bizarerie  zu  entschul- 
digen; den  waß  hette  man  ihm  von  Euch  sagen  können?  Ewer 
letztes  schreiben  habe  ich  gar  ortendtlich  vergangen  freytag  be- 
antwortet undt  alles  gesagt,  waß  ich  von  der  sache  gedencke.  Waß 
nicht  in  ein  jähr  geschieht,  kan  nach  deß  vatters  todt  geschehen, 
der  doch  schon  alt  ist.  Wie  Ihr  mir  Ewern  schwager  beschreibt, 
glaube  ich  nicht,  daß  er  sein  leben  in  einigen  heüraht  seiner  kin- 
der  einwilligt;  er  ist,  wie  der  arme  duc  de  Crequi*  alß  pflegt  zu 
sagen,  «comme  l'arbalistre  de  Cognac,  dur  a  la  dessire.»  Aber  alle 
heürahten  seindt  im  himmel  gemacht;**  wen  daß  ist,  konnens 
menschen  nicht  wehren,  drumb  muß  man  nur  gedult  haben.  Ich 
bin  nur  gar  zu  ein  gutter  prophet  geweßen  undt  habe  Euch  deß- 
wegen  die  reiße  widerrahten;  den  ich  hatte  vorhergesehen,  wie  es 
ablauffen  würde  undt  wie  wenig  erkandtnuß  der  wunderliche  mensch 
Euch  erweißen  würde.  Umb  gottes  willen,  liebe  Louise,  macht  mir 
nicht  so  viel  complimenten!  die  seindt  ja  unter  unß  beyden  gar 
ohnnöhtig.  Ich  habe  mein  leben  kein  schön n[e]r  sandt  gesehen,  alß 
auff  Ewern  brieffen  ist;  ich  habe  es  abgeschabt,  umb  meine  brieff 
auch  blinckendt  zu  machen,  wie  Ihr  segt.  Hiemitt  ist  Ewer  schrei- 
ben völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Euch, 
hertzliebe  Louisse,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von 

♦' 

*  Crcquy.         **  Vergl.  bftnd  I,  s.   390.  434. 
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hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bitte,  entschuldigt  alle  fehler  dießes  brieffs!  Ich  kan  ihn 
nicht  überleßen  undt  bin  sehr  interompirt  worden. 

694. 

Versaille  den  22  Mertz  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  kein  neu  schrei- 
ben von  Euch  entpfangen,  alß  daß  ich  vergangenen  dinstag  beant- 
wortet habe.  Wir  haben  gar  nichts  neues  erfahrn.  Chur-Bayren 
hatt  heütte  hir  abschidt  genohmen,  geht  morgen  mitt  dem  tag  weg. 
Er  hatt  dicke  äugen,  muß  braff  geweint  haben,  welches  mich  recht 
wunder  nimbt.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden !  Vor  dießem 
hatt  mir  unßere  liebe  churfttrstin  alß  geschrieben,  daß  die  nare- 
deyen,  so  ich  von  hir  [geschickt],  I.  L.  die  printz[essin]  von  Galle 
lachen  machten;  derowegen  schicke  ich  Euch  ein  gar  doli  gedruck- 
tes. Wen  Ihr  meint,  daß  dießes  I.  L.  ein  augenblick  könte  lachen 
machen ,  so  gebts  ihr  mitt  viel  complimenten  von  meinetwegen  t 
Adieu  1  Ich  ambrassirc  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  all 
mein  leben  lieb  undt  wünsche,  daß  [das]  schönne  undt  gelinde 
wetter  Euch  gesundt  machen  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 

695. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Londre. 

Versaille  den  28  Mertz  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  damitt  Ihr  nicht  in  sorgen  sein  möget, 
daß  ich  nicht  auff  Ewer  schreiben  heütte  andtworte  vom  7/18,  wie 
ichs  versprochen  hatte;  allein  wie  daß  frantzüschc  Sprichwort  sagt: 
«L'home  propose,  mais  dieu  dispose,-  so  ist  es  mir  heütte  auch 
gangen.  Ordinarie  kommen  wir  umb  3,  oder  auffs  allerspätts  umb 
4  von  der  jagt.  Wen  ich  so  wider  hette  kommen  können,  so  hette 
ich  zeit  genung  gehabt,  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortten; 
allein,  liebe  Louisse,  ich  bin  erst  umb  halb  7  wider  kommen,  habe 
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mich  von  kopff  zu  fußen  änderst  ahnthun  müßen,  hernach  eßen ;  den  es 
war  nahe  bey  24  standen,  daß  ich  nichts,  alß  ein  butteram,  *  geßen 
hatte.  Nach  dem  eßen  habe  ich  ahn  mein  dochter  geantwortet;  den 
morgen  werde  ich  ihr  ebensowenig,  alß  Euch,  schreiben  können; 
den  ich  muß  nach  Paris,  werde  die  junge  printzes  von  Conti  be- 
suchen, so  dieße  nacht  einen  printzen  gebohren,  gehe  auch  ins  opera 
undt  in  ein  closter,  eineyissitte  geben,  suma,  morgen  kan  ich  nicht 
schreiben.  Ich  kome  nachts  nach  dem  opera  wider  her.  Ich  komme 
jetz[t]  auß  deß  königs  cabinet;  es  ist  über  12  nach  mitternacht. 
Adieu !  ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  all  mein 
leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Wir  haben  heütte  den  churprintz  von  Saxsen,  den  priixtz  von 
Darmstat  undt  einen  von  Anhalt  auff  der  jagt  gehabt  undt  die  jagt 
war  nicht  schön,  aber  daß  wcttcr  gar  sehr. 

696. 

Versaille  den  2  Aprill  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  mir  heütte  vorgesetzt,  Euch 
einen  großen  brieff  zu  schreiben,  ob  ich  zwar  recht  trawerig  heütte 
bin  wegen  daß  abscheuliche  unglück,  so  der  armen  königin  von  Si- 
cillen  widerfahren,  welche  ich  wie  mein  leiblich  kindt  liebe.  Sie 
hatt  ihren  eisten  printzen  verlohren  ahn  einem  hitzigen  fieber,  einen 
schönnen,  wollgeschaffenen  herrn  von  16  jähren,  der  großen  ver- 
standt  hatte  undt  recht  tugendtsam  war.  **  Wie  ich  eben  ahn 
dießes  letzte  wordt  war,  kämme  der  printz  von  Anhalt,  der  nuntzius, 
der  hollandische  ambassadeur,  envoyes  von  Saxsen   undt  viel  leütte 

von  hoff.   Aber  nun  hoffe  ich,  wider  in  ruhe  zu  sein;  gott  gebe  es! 

* 

*  Vergl.  brief  nr  675,-  oben  s.  483,  nachher  brief  nr  701.  **  Dangeau, 
Journal  XV,  s.  391.  392:  »Samedi  30  [Mars  1715],  ä  Versailles.  On  apprit  la 
mort  du  prinoo  do  Pi6mont,  dont  le  roi  et  la  roine  de  Sieile  sont  au  ddsospoir.  II 
ne  leur  reato  plus  de  garcon  que  le  duo  d'Aoste;  ils  ont  eu  dix  onfants.«  Über 
die  hervorragende  begabung  diese*  prinzjn,  über  seine  treffliche  fuhrung  der  ihm 
während  der  reise  seines  vaters  naoh  Sicilien  übertragenen  regentsehaft,  über  des 
letzteren  eifersacht  auf  den  söhn  und  über  den  tod  des  prinzen  vergleiche  man  die. 
umständliche  an  merkung  des  herzogs  von  Saint-Simon  zu  Dangeau  a.  a.  o. 
s.   392.  393. 
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Ah,  da  kompt  mylord  Stairs,  mylord  Pürlington  undt  der  chevallier 
de  Fontaine,  die  muß  ich  auch  entreteniren.  Gott  weiß,  wen  ich 
ein  wenig  weitter  mitt  meinem  schreibeu  werde  kommen  können. 

Dinstag,  den  2  April,  umb  5  abendts. 

Was  ich  auch  habe  thun  können,  umb  wider  zum  schreiben  zu 
gelangen,  so  ist  es  mir  doch  unmöglich  geworden;  den  so  baldt  die 
mylord  weggangen,  ist  der  cantzeler  kommen  mitt  dem  marechal  de 
Villeroy;  die  seindt  geblieben,  biß  ich  in  kirch  bin.  Nach  der 
kirch  bin  ich  zn  der  großen  printzes  de  Conty,  so  kranck  ist;  umb 
1  bin  ich  ahn  taffei,  nach  dem  eßen  hatt  man  mir  kupfferstück  ge- 
wieften, habe  sie  nicht  gekauft,  nur  mitt  mein  enckel  drin  geblet- 
tert.  Umb  3  ist  madame  d'Orleans  kommen  undt  biß  umb  4  ge- 
blieben, da  habe  ich  ahn  monsieur  Martine  geschrieben  undt  etlich 
fragen  außgelegt,  so  ihm  monsieur  Botmar  gefragt  wegen  der  hie- 
ßige[n]  trawer;  daß  hatt  mich  biß  jetzt  [aufgehalten],  den  ich  habe 
auff  9  article  andtwortten  müßen.  Jetzt  komme  ich  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  14/28  Mertz.  Es  frewet  mich  recht,  hertzliebe 
Louise,  wen  ich  sehe,  daß  meine  brieffe  Euch  er£r[e]wen;  den  daß 
kan  Euch,  so  lang  ich  lebe,  nicht  fehlen.  Vor  den  raht  von  lein- 
samen*  war  gar  nicht  zu  dancken,  liebe  Louisse!  wünsche,  daß  es 
Euch  woll  bekommen  mag,  undt  wen  es  Euch  nach  meinem  wünsch 
woll  bekompt,  werde  ich  vergnügter  sein,  alß  wen  Ihr  mir  gantze 
bogen  voller  dancksagungen  schreiben  thetet.  Mein  söhn  folgt 
meine  maximen  nicht,  den  ob  er  zwar  gar  gesandt  schiene  zu  sein, 
hatt  er  sich  doch  gantz  undt  gar  in  die  remedien  gesteckt;  man 
hatt  ihm  fünft  undt  eine  halbe  palet te  bludt  gelaßen,  welches  22 
oncen  macht;  daß  finde  ich  zu  starek.  Hernach  hatt  er  eine  gar 
stareke  medecin  genohmen,  darauff  3  tag  von  den  purgirenden  waßer 
von  Balaruck**  3  tag  14  gläßer  genohmen,  den  5  tag  wider  eine 
medecin.  Daß  konte  ich  ohnmöglich  außstehen;  ich  glaub,  man 
muß  ein  Frantzoß  oder  Frantzößin  sein,  umb  daß  auszustehen  kön- 
nen; ein  teütscher  magen  konte  es  ohnmöglich  leyden.  Ich***  habt 
mir  ein  ander   englisch  wordt  explicirt,   so  nicht  train  room  war. 

Es  muß  sein,  waß  man  zu  meiner  zeit  pressen tz  halten  hieß.f   Ein 

♦ 

*  Vergl.  brief  nr  691,  oben  8.  528.  **  Balaruc,  ein  kleines,  daroh  seine 
mineralwaßer  berühmtes,  vier  ua  eilen  von  Montpellier  gelegenes  dorf.  ***  ?Ihr. 
f  Vergl.  brief  nr  680.  692,  oben  s.  502.   532. 
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hcyßern  halß  ist  nicht  ungesundt,  daß  vorgeht  gar  baldt  wider. 
Wen  man  abendU  ein  frisch  ey  nirabt %  ein  wenig  lucker  candie 
drinen  schmeltxen  lost  undt  es,  wen  man  schlaffen  goht,  einschluckt» 
andern  tag  ist  man  nicht  mehr  heyßer.  Ks  kan  leicht  vom  spatiiren- 
gehen  kommen  sein,  den  die  lufft  ist  nocli  kühl  undt  feucht,  welches 
offl  eiuen  heyßern  halß  gibt.  Hir  fengt  es  ahn,  starok  tu  grünen 
überall,  aber  daß  wetter  ist  doch  wider  kalt.  Ich  wünsche,  daß 
E|we]r  spaUierreißgen  Euch  woll  möge  bekommen  sein  undt  daß  Ihr 
ohne  husten,  noch  schnupen  wider  kommen  möget.  Ich  erinere  mich 
nicht  deß  Lentilli  von  Manheim,  aber  die  Suson,  so  man  hir  ma- 
dame  Leclair  heist*  undt  Ihr  tu  Franckfort  gesehen,  meiner  am- 
men  dochter,  die  weiß,  wer  es  ist.  Sie  hatt  mich  schon  oft  [ge- 
beten] ,  Euch  ihres  respect  tu  versichern  undt  tu  sagen ,  daß  sie 
mir  gar  fleißig  die  knie  umbfast**  undt  küst  von  Ewertwegon.  Der 
Lentilli  ist  vielleicht  erst  nach  Manheim  kommen ,  wio  ich  schon 
weg  war;  den  ich  erinere  mich  seiner  ganU  undt  gar  nicht.  Von 
Manheim  erinere  ich  mich  niemandts,  alß  mousieur  undt  madame 
Kliniet  undt  ihre  kinder,  der  oberste  Wild  er  in***  undt  ihre  8  söhn 
undt  ihr  niepee,  daß  Arnoldtgen,  wie  auch  Vaddeil  undt  seine  kin- 
der, so  noch  stürben,  wie  ich  da  war.  Ich  erinere  mich  auch  noch 
deß  blinden  frantxöschen  pfarers,  der  Anabaptisten ,  sowoll  die  pot- 
machcr  alß  meßer  undt  Schmitt,  die  Polinisch f,  so  die  SocJnianer 
hießen,  wie  auch  die  Juden  von  Avignon,  da  einer  von  so  eine 
schttnne  fraw  hatte,  sonsten  von  niemandts  dort.  Ma  tante  s.  hatt 
mir  offt  von  madame  Cressetff  geschrieben,  wie  sie  zu  Hannover 
[war].  Wo  mir  recht  ist,  so  wurde  ihr  man  ein  weuig  nftrisch  dort. 
Allerhandt  leütto  können  der  hertuogin  von  Zelle  vorwandt  sein; 
den  sie  ist  gar  nicht  viel  besunders.  Es  ist  mir  hertzlich  leydt, 
daß  Ihr  den  chagrin  habt,  nichts  in  Engellandt  vor  Ewero  niepeen 
auszurichten.  Aber  ich  habe  os  allezeit  woll  gedacht  undt  Ihr  wist, 
daß  ich  es  Euch  vorhergesagt  habe.    Der  duc  de  Schomburg  ist 

* 

*  Vergl.  band  I,  t.  422.  644.  **  Vergl.  Unland«  gtdiohtt,  64  auflag«, 
Stuttgart  1869.  8.  0.  179:  »Laß,  herrlicher,  auoh  mioh  dein  knie  umfallen  I« 
Andere  bespiele  für  dieses  lelohon  der  Verehrung  gibt  dat  deuttobe  wörterbuoh 
von  J.  Grimm  und  W.  Grimm,  V,  ip.  1124.  ***  Vergl.  band  I,  h.  192. 
t  ?  Polnischen,  die  Polen.  Vorgl.  K.  Haft,  Kirehengesohiohte,  6  aufläge  Leip- 
sig  1844.  8.  t.  416.  tt  Madamt  Crtaiet  war  die  gemahlin  don  onglitohon 
gesandten  beim  niedersaohsisohon  kreiße.     Vtrgl.  Uavemann  III,  f.  372.  608. 
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zu  aldt,  umh  von  homor  zu  endern;  alte  lelttte  worden  eher  grit- 
licbcr,  alß  sanifft mutiger.  Er  ist  nicht  allein  so,  man  undt  iiocli  viel 
mehr  so,  schir  alle  karehe  alte  loütte  sein  wie  er.  Hilttel  Euch,  dem 
nrintzcn  von  Saxsen,  dem  churjiriiilzeti,  nichts  von  seiner  religion 
zu  schreiben!  Man  list  alle  Beins  bricIFe,  unilt  wen  sie  gleich  von 
seiner  l'raw  matter  oder  groß  flfftW  muiter  sein,  so  baldi  irafl  ril 
religion  drin  stehet,  weist  maus  ihm  nicht  Er  wirdl  gar  hart  ge- 
halten, jammert  mich  von  hertzen.  Man  lest  ihn  milt  nieinamit» 
ulli-in  reden.  Es  ist  nicht  zn  tlirehten,  daß  dießer  pdatc  cuderl: 
den  durch  den  BbochaaHcJ»n  zwang,  wonnen  man  ihn  wegen  der 
religion  hell,  solt  ihm  woll  alles  zuwider  machen*,  »mit  man  kau 
nicht  sagen,  daß  man  ihn  mitt  ahugenehmen  maniren  zu  der  reli- 
gion locht.  Alle  briette,  dia  man  mir  schreibt  undt  die  ich  schretba, 
werden  alle  aufgemacht  midt  fließen,  darauff  muß  man  bauen; 
also  ist  es  der  mühe  niclit  wehrt,  sie  mitt  großer  versorg  zuzu- 
machen. Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet. Ich  komme  auff  daß  vom  7/18  Mcrtz.  Üb  Ihr  zwar  meine 
schreiben  3  aiiff  einmahl  entpfangt,  so  ist  es  mir  doch  lieb,  daß  sie 
nicht  verlohren  gehen,  umlt.  Ihr  segt,  daß  ich  fleißig  ahn  Edch  ge- 
dencke,  liebe  Louisse!  Ich  bitte  Euch,  so  otft  ich  Eilch  schreibe, 
so  macht  mein  com]>limont  ahn  die  i>rintzes  von  Wallis!  den  es 
ist  lÜMeM  mein  iutentiun  ,  ich  sage  es  oder  nicht.  DenoyeB, 
ich  sehe,  batt  ehre  von  der  kleinen  printzessen  dantzen.  Mich 
deucht,  es  schickt  sich  nicht  vor  einer  hoflfmeisteilin],  gar  bundt  undt 
schön  gekloydt  [zu  sein];  daß  ist  nicht  gravitätisch  genuug.  Daß 
vulck  in  Eugelkndt  ist  abgeschmackt,  ihren  jungen  konig  in  efl 
zu  hrenen,  undt  nnßer  konig  Jörgen  wirdt  sehr  gelobt,  solche  Sa- 
chen übel  zu  linden.  Ich  dancke  vor  dem  grünen  taflet;  die  ve: 
aber  sollt  hon  paar  mettre  au  eabinet,  wie  der  Missantropc  sagt.* 

*  fwerdsn.  ••  I«  MtUhM  tMBlMta  •!«  BdttDtlvOp**,  ueto  I,  scenr  2.  tirtheilt 
Alomlo  über  J«!  wnatt  tief  OrnnlU'.  » Finnen  emonl,  il  out  bo»  ü  lnottra  mi  ooblnot.' 
t'bor  die  berloulung  do«  wurles  eubiuel  bemerkt  l'iivii|iitt  in  fKurrM  et.nipleten 
ile  Midiere  iiyoc  les  noles  do  luOs  le»  commcntiifeur.* .  publice.'  fmr  L.  A 
Martin.     Quatrifino  MHIob.     Turne   II.    i'nri.«    1K4S.    8.  8.   5(13.  504:     »V*  gntnd 

ibn  ä«   tenOM  onl   vieiNi   iipab  Molifre.    ut   lonr  <i(rni6caii"n  a  et6  ooni 

rsldumcnl   slKrt«.      A  uatte  fp<ii|ile    le   riwt   de   ciibinol.  esolnsii-nuciit  rncsn' 
un  lieu  do   rocueilloraoni   et   dVtnde,   n'nmit   |»iiui    in.ji.rc   etf  ditoonri  T.  ]"ii«oep- 
lion  qu'il  h  re^im  den  utilos  et  eatuinmlw  ion'ivutiiiiui   i)s  l'nrcbitecture  modi 
Du   toiups   de  Muliefu,    de*    verr    imae    ü  mettre  hu  oubinol   no  aiguifluiflut  n 
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Es  wundert  mich  nicht,  daß  der  Petterbouroug *  wenig  freündt 
hatt;  es  ist  ein  wunderlicher  heylliger,  wie  I.  G.  unßer  herr  vatter 
alß  pfleg[tej  zu  sagen.  **  Wen  man  nach  seinem  standt  leben  [kann], 
ist  es  billig,  den  zu  wehlen,  so  einem  ahm  besten  gefeit.  Zu  Ewerm 
trost  wünsche  ich,  daß  die  sach  geschehen  mag.  Deß  milords  War- 
ton söhn  muß  ein  eilender  tropff  sein.  Ein  ander  mahl  will  ich 
von persianischenambassadeur*** reden;  aber  heütte  muß  ich  schlie- 
ßen, den  da  kompt  der  printz  de  Conti  herrein  undt  es  schlegt  9. 
Adieu,  .hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  in  großer  eyll  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

697. 

Versaille  den  9  April  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  recht  chiffrirt 

habe ;  f  den  man  hatt  mir  meinen  zettel ,  worauff  ich  es  gesetzt 

hatte,   verlohren.    Vergangenen  freytag   habe  ich  Euch   unmöglich 

schreiben  können,  habe  den  gantzen  tag  vissitten  zu  thun  gehabt 

undt  abendts  müßen  ahn  mein   tochter  schreiben.    Heütte  schreibe 

ich  Euch,   ob  ich  zwar  heütte  morgen  4  paletten  zur  ader  gelaßen 

undt  so  viel  vissitten  [gehabt],  daß  mir  der  kopff  davon  threhet.  Aber  es 

war  mir  bang,  daß,  wen  Ihr  von  andern,  alß  mich  selber,  erfahren 

soltet,   daß  man  mich  zur  ader  gelaßen  undt  purgirt  (den  freytag 

undt  sambstag  wirdt  man  mich  purgiren) ,   daß  es  Euch  in   sorgen 

setzen  würde.    Drumb  habe  ichs  Euch  lieber  selber  sagen  wollen 

undt  dazu  Euch  versichern,  daß  ich  es  nicht  gethan  wegen  einiger 

Unpäßlichkeit,  sondern  nur,  umb  nicht  geplagt  zu  werden;  den  wen 

ich  dem  docktor  eine  aderläß  oder  medecin  abschlage,   plagt  mich 

der  gantze  hoff;  also  umb  ruhe  zu  haben,  thue  ich  alles,  waß  man 

will,  ohne  starcken  glauben,   daß  es  mir  gar  woll  bekommen  mag. 

Macht  meine  entschuldigung  ahn  mademoiselle  de  Malauzcl    Aber 

vor  heütte  über  8  tage   kan   ich   ihr   ohnmöglich  schreiben  wegen 

allen    dießen  hudtleyen.  ft     ICÜ  na^e  Ewer   liebes  schreiben  von 

* 

chose  que  des  vers  indignea  de  yoir  le  jour  et  de  recevoir  les  honneurs  de  l'im- 
pression.«     Moli&res   »Misanthrope«  ist  vom  jähre  1666. 

*  Peterborough.  **  Vergl.  brief  nr  682,  oben  8.  511.  ***  Vergl.  brief 
nr  692,  oben  8.  532.  t  Vergl.  brief  nr  693,  oben  s.  533,  und  naohher  brief 
nr  700.  705.       ft  d-  D*  hudeleien. 
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1  April/ 21  Mertz  zwar  zu  recht  vor  ein  par  tagen  entpfangen,  kan 
aber  heütte  obnmoglick  drauff  andtwortten.  Da  kommen  noch  ein 
halb  dutzendt  dachessen  undt  es  hatt  10  geschlagen,  muß  zu  nacht 
eßen,  über  8  tagen  aber  hoffe  ich,  ob  gott  will,  einen  größern  brieff 
zu  schreiben,  oder  vielleicht  gar  biß  donnerstag.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  undt  in  welchem  standt 
ich  auch  sein  mag ,  so  seydt  versichert ,  daß  ich  Euch  recht  von 
hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


698. 
A  raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Versaille  den  12  April  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  mein  intention  war,  Euch  heütte  ein 
exacte  andtwort  zu  schreiben  auff  Ewer  letztes  liebes  schreiben, 
aber  es  ist  mir  noch  ohnmöglicher,  alß  vergangen  dinstag;  den  die 
medecin  von  saltz  von  Ipson*  hatt  mich  abscheulich  abgematt,  daß 
den  brieff,  so  ich  ahn  mein  dochter  geschrieben,  ob  er  zwar  nur 
von  11  bogen  ist,  so  habe  ich  doch  dran  von  4  nachmittags  biß 
jetzt  geschrieben ,  da  es  9  geschlagen  hatt.  So  langsam  habe  ich 
geschrieben,  kan  [keine]  3  linien  außschreiben,  ohne  zu  ruhen.  Es 
verdrist  mich  recht,  so  abgematt  zu  sein;  den  ich  hette  von  hertzen 
gern  auff  Ewer  liebes  schreiben  geantwortet.  Morgen  wirdt  man 
mir  noch  2  oder  3  große  glftßer  von  dem  saltz  geben,  daß  macht 
mich  noch  gantz  kritlich ;  den  ich  war  frisch  undt  gesundt  undt  nun 
bin  ich  wie  krank  vor  mattigkeit.  Biß  dinstag  werde  ich  Euch  schrei- 
ben, wie  mirs  bekommen.  Bitte  Euch  nur,  der  printzes  [von]  Wallis 
zu  versichern,  daß,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so  bleibe 
ich  I.  L.  biß  in  todt  ergeben,  undt  Euch,  hertzliebe  Louisse,  werde 
ich  alleze[ijt  auch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Macht  mein  entschuldigung  ahn  mademoiselle  de  Malause!  Allein 

ich  kan  ihr  heütte  noch  ohmnoglich  schreiben,  bin  gar  zu  matt. 

* 

*  Epaom. 
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699. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Versaille  den  19  April  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  heütte  nicht  mehr  der  zeit 
habe,  alß  Euch  ein  par  wort  zu  schreiben,  weillen  es  schon  gar 
spat  ist. . .  Heütte  morgen  seindt  wir  von  10  biß  halb  1  in  der 
kirch  geweßen  undt  dießen  nachmittag  von  halb  3  biß  5,  zndem 
habe  ich  nohtwendiger  weiß  mttßen  3  brieff  schreiben  undt  made- 
moiselle  de  Malaase  ihren  außschreiben,  so  ich  gestern  ahngefangen 
hatte.  Biß  dinstag  hoffe  ich,  ob  gott  will,  Euch  eine  lange  epistel 
zu  schreiben ;  durch  dieße  werde  ich  nur  sagen,  daß  ich  noch  waß  matt 
von  allen  remedien  bin,  so  man  vergangene  woch  gebraucht.  Ver- 
gangen dinstag  habe  ich  Euch  ohnmöglich  schreiben  können,  den 
wir  seindt  auff  der  jagt  geweßen  von  2  biß  halb  8  undt  haben 
nichts  gefangen;  es  kont  mir  aber  nicht  gereuen,  den  daß  wetter 
war  so  perfect  schön,  daß  ich  gefühlt,  daß  es  mir  krafften  geben. 
Ich  habe  in  dießer  woch  2  liebe  schreiben  von  Euch  entpfangen 
vom  1  April/ 21  Mertz  undt  vom  8  April/ 28  Mertz.  Heütte  aber 
ist  ahn  kein  andtwortten  zu  gedencken;  den  ich  muß  jetzt  gleich 
ahn  mein  dochter  schreiben.  Ich  bin  noch  dazu  (wie  man  in  der 
lieben  Pfaltz  sagt)  heütte  gritlich,  wie  eine  wandtlauß,  undt  habe 
es  auch  recht  ursach.  Aber  ich  kan  nicht  alles  sagen,  nur  ein 
eschantillon ,  nehmblich  daß  der  könig  der  printzes  des  Ursin,  90 
recht  straffwürdig  ist,  meinen  söhn  vor  einen  vergiffter  zu  passiren 
machen,  die  recompensirt  man  undt  gibt  ihr  40  taußen[d]  francken 
pension.  *   Die  ander[n]  2  Ursachen,  so  mich  gridtlich  machen,  seindt 

* 

*  Vergl.  die  anmerkung  «1  brief  nr  660,  oben  e.  431.  432,  und  nach- 
her brief  nr  704.  Dangeau,  Journal  XV,  8.  406 ,  sehreibt  unter  montag, 
22  April  1715,  in  Versailles:  »Madame  des  Ursina  avoit  20,000  franos  de  pen- 
sion du  roi,  que  le  roi  oonvertit  en  rente  sur  la  maison  de  Tille  de  m6me  somme, 
et  eomme  S.  M.  est  persuad6e  qu'elle  est  revenue  d'Espagne  sans  s'y  Ätre  en- 
riohie  et  qu'ainsi  eile  est  mal  dans  ses  affaires,  le  roi  lui  donne  20,000  lirres  d'aug- 
mentation  de  rente  sur  la  viUe;  par  la  eile  n'aura  plus  de  pension,  mais  eile 
aura  40,000  livres  de  rente  a  vie  sur  la  rille.«  Der  hertog  von  Saint-Simon 
bemerkt  hierin :  .  »Oette  grftee  faite  &  madame  des  Urs  ins  fut  an  reite  dt  ses 
anoiennes  liaisons  avec  madame  de  Maintenon,  un  fruit  de  ee  qu'elle  avoit  yalu 
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nicht  beßer,  alß  (ließe.  Solche  ungerochtigkeitten  machen  einem 
daß  leben  satt.  Man  muß  dazu  stillsohweygen  undt  darff  nichts 
sagen.  Man  wirdt  deß  leben  greulich  müde,  den  man  hatt  lautter 
schlimmes  undt  gar  nichts  gutts.  Aber  waß  will  man  thun?  Man 
muß  schweygen  undt  leyden  undt  gott  alles  heimstellen.  Ich  konte 
noch  lang  hirvon  reden,  allein  wegen  meiner  dochter  brieff  muß  ich 
enden  undt  vor  dießmahl  nichts  sagen,  alß  daß,  so  matt  von  leib 
undt  recht  trawerig  im  geist,  so  ich  auch  bin  undt  sein  mag,  so  be- 
halte ich  Euch  doch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


700. 

Versailles]  den  23  April  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  es  seindt  mir  so  viel  verhinderntiße  zu- 
gestoßen, daß  ich  3  von  Eweren  lieben  schreiben  entpfangen  habe, 
ohne  drauff  zu  antwortten,  werde  auch  nicht  [versprechen,]  es  hetttte 
zu  thun,   den  daß  bringt  mir  unglttck;   so  offt  ich  es  versprochen, 
ist  mir  alß  waß  dazwischen   kommen,   so  mich  ahn  schreiben   ver- 
hindert  hatt;    [will]  nur   [sagen,]  daß  ich  mein  bests  thun  werde, 
heütte  einen  langen  brieff  zu  schreiben.    Es  geht  Euch,   wie    ich 
sehe,  wie  [mir,]  den  in  Ewerem  letzten  habt  Ihr,  liebe  Louisse,  daß 
chiffer  vergeßen,  *  den  Ewer  liebes  schreiben  vom  1  April  /  21  Mertz 
ist  no  1  chiffrirt,  daß  vom  8  April/ 28  Mertz  ist  no  2,  aber  daß 
vom  15/4  April  hatt  kein  chiffer.     Weillen  es  daß  frischte  ist,  will 
ich  bey  dießem  [anfangen].    Ob  mein  schiffer   recht  ist,   weiß  ich 
nicht,  den  meine  leütte  haben  mir  mein  zette[l]gen  verlegt  oder  gar 
verlohren;    den    ich  habe   es  nicht  gefunden.     Wen  Ihr  mir  werdt 
bericht  haben,  liebe  Louise,   woran  ich  eygendtlich  bin,   werde  ich 
es  in  einem  schreibcallender  aufzeichnen  undt  also  nicht  mehr  ver- 
fehlen.   Ewer  schreiben  vom  sambstag  mitt  agsteinen  fläschgen  habe 
ich  noch  nicht  entpfangen;   ich  weiß  nicht,  wems  der  herr  Botmer 

de  rang  et  d'honneurs  ä  M.  de  Vendöme,  qne  M.  du  Maine,  tout  puiesant  alors, 
oublia   d 'au taut    moins    qu'il    la  voyoit  mal  trait£e  par  M.  le  duc  d'Orl6ans ,    et 
une  occasion  pour  le  roi,  qni  s'en  voyoit  dllivrl  pour    toujours,    de   oont inner  a 
cacher  la  part  qu'il  avoit  ene  en  son  epouvantable  catastrophe.« 
*  Vergl.  brief  nr  697,  oben  s.   541,  nachher  brief  nr  705. 
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wirdt  geben  haben.  Ich  bin  der  princes  doch  sehr  verobligirt,  mir 
allezeit  dero  ahndencken  zu  erweißen.  Agstein,  so  man  hir  ambre 
jeaune  heist,  ist  nicht  gar  rahr  hir.  Aber  raht  mir  doch!  waß 
kont  ich  der  printzes  wider  schicken,  so  I.  L.  ahngenehm  sein  könte? 
Den  waß  man  vor  bagatellen  hir  hatt,  alß  schachteln,  uhren  undt 
dergleichen,  hatt  man  schöner  undt  artiger  in  Engellandt,  alß  hir. 
Moden  kan  ich  auch  nicht  mehr  [schicken],  weillen  sie  in  Engellandt 
ihre  besondere  haben,  so  man  nun  in  Franckreich  folgt;  bin  also 
sehr  ambarassirt,  waß  ich  Etjch  vor  die  liebe  printzes  schicken  könte. 
Ich  bitt  Euch  nochmahlen,  liebe  Lonisse,  daß  mir  zu  berichten,  waß 
Ihr  meint,  daß  ich  schicken  konte,  so  ahngenehm  were.  Undt  wen 
Ihr  nach  hoff  geht,  bitteich,  doch  allezeit  etwaß  schönnes  vor*  [mir] 
ahn  die  printzes  von  Wallis  zu  sagen.  Ihr  kont  I.  L.  nicht  genung 
versichern,  wie  große  veneration  ich  vor  sie  habe.  Es  wirdt  mir 
eine  rechte  freüde  sein,  I.  L.  contrefait  sambt  dero  artigen  prin- 
cessinen  in  mignatur  zu  haben;  in  öhl  undt  in  groß  habe  ich  I.  L. 
contrefait  schon,  wie  auch  eines  von  der  itzigen  königin  in  Prettssen. 
Ich  zwcyffle  nicht,  daß  dieße  printzes  sich  nicht  bey  jederman  be- 
liebt machen  [werde].  Ich  forcht,  daß  der  printzes  Carolline  sie** 
see  nicht  woll  zuschlagen  wirdt.  Ich  gestehe,  daß  deß  printzen  von 
Sicillien***  todt  mir  recht  zu  hertzen  gangen  wegen  der  königin, 
seiner  fraw  matter,  so  eine  rechte  tagendtsame  fürstin  ist,  die  viel 
meritten  hatt.  Vorgestern  habe  ich  noch  einen  brieff  von  I.  M.  be- 
kommen, so  einen  stein  erbarmen  mögte.  Sie  nimbt  ihr  unglöck 
recht  christlich,  sagt,  sie.  furcht  sich  sehr,  gesündigt  zu  haben ,  sich 
nicht  gleich  in  gottes  willen  ergeben  zu  haben,  allein  daß  ein  trew 
mütterliches  hertz  nicht  unendtpfindtlich  sein  könne,  daß  sie  doch 
wünscht  undt  hofft,  sich  mitt  der  zeit  beßer  in  gottes  willen  zu  er- 
geben können.  Dieße  königin  war  noch  nicht  gar  zwey  jähr  alt, 
wie  ich  in  Franckreich  kam;  sie  hatt  nie  keine  andere  mutter,  alß 
mich,  gesehen,  helt  mich  also  vor  ihre  rechte  mutter.  Ich  liebe  sie 
auch,  alß  wen  sie  mein  kint  were,  undt  die  königin  in  Spanien  s., 
ihre  fraw  Schwester,  habe  ich  auch  hertzlich  geliebt,  aber  wie  eine 
Schwester;   den  ich  war  nur  10  jähr  älter.    Ich  glaube,   daß  Ihr 


*  ?  von.  **  ?  die.  ***  Der  henog  Victor  Amadeus  II  von  Savoien  hatt« 
in  folge  des  frieden«  von  Utrecht  1713  den  titel  eines  königs  von  Sioilien  an- 
genommen.    VergL  brief  nr  696,  oben  s.  637,  und  nachher  brief  nr  720. 
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undt  ich  auch  «•■-•  sein:  den  •»:-  mir  r«L:  ift.  *o  «*Tth  Ihr 
jünger.  sdLs  {'aroEne  §..  imdl  Carolae  war  5  #üLr  jtnigar-  all  A 
undt  Carllatz  war  6  jähr  jtager.  Ali»  kb-  Vor  E»«*  £H»  vtuwnt 
dancke  ich  Eftch  sehr,  liebe  Loräs«!  Dal*  der  cäiiryrjiBt  -na 
Saxsen  bal-i:  weg  «irdL  weil»  kk  woft.  Er  «ofl  einem  erufeaa  nr 
thnn.  gantz  Fraackrekk  za  seiien:  10LL  aber  bercadk  im. 
den.  weiß  ich  nkfcL  Ich  sAe  L  L.  gar  sehen,  sertar  F 
bleaa  habe  ich  io  xöcit  €  mahl  gesehen.     Er  K  numer 

■ndt  ich  fcir.  aach  seiiidt  seine  rüstten igsegMiejiiBfl 

abgeschlagen,  d«  apciSb-4  bey  ihm  zo  agiren  rnndt  dae  rüob 
predigt*.  »**&•-«  meix*   saciie  gar  :;iebt  2<t-*    Ick  U» 
giaab*».  wi*  e*  will  111,01  giaabe.  wie  ich  kaa  oiidt 
es  zs  xeii*r  «*£äfkeit  lititzück  ift     Ich  zweyflle.  dal» 
der  refcgy»  z~vl  tfLü^iriitz«»  i<jü  Saxsen  erlaubt,  itata 
za  raua.     Et  kac  3±  gwv  Wen .   kb   moft  La  kirek . 
ahermaal  aÄs£U«Jkäi  irurai}«rt  worden,  habe  mjlord  Stt». 
aheesa&ten.  rad:  4«t  eitT^jes  tob  Sieillien.   den  tob 
¥4&  Lrtcr.<*7i2tf*a.    de*  ^>i  Cirmr-Coin  nikdt  etliche  leftxze 
\rt«äkz,-\.    ?hu  *b*r  n^si/  ieb  eise  ynnsse  [machen],  wffl 
bmc:*§  väis  geauAlr-.  *o  knock.    Mir  gefeh  ihr 
aädtf.  hax;  rli  iaia*er.ikAi  fr&er.  «*  ich  tot  gar  gefahrtiek  kalte. 


OftAvtiastag  nah  4 

Serder  3  rtervtl  axi  2  Um  kk  v-t  ufel  m  bofionnaj.  z 
ben  ko&Le*:  a2je:i  k*  ui  v>dL  IsirMT  immer  Terhindert 
Gott  gebe,  <iab  k&  t-wa  ejL  weaog  rabe  mag  haben!  Wir 
ahm  ebarpriittzez.  T^>r.  -S*r*«  geblieben  Unter  allen  seinen 
lischen  katt*;.  i*t  *r  sl/xx»  g*t*  rtttberisch;  ob  er  es  bleiben 
oder  nicht,  w-rdt  cie  zeit  iebreß.  Man  hau  mir  heätte  eine  doOe 
historie  anb  Engellandt  T*rz>-bit.  mägte  «iGen.  ob  es  war  ist.  Man 
sagt,  der  printz  Ton  Walli%  wer*  in  einer  commedie  geareften,  da 
bette  man  die  letztTentorb^zie  kfaigiu  Anne  gefpilt,  die  bette  sack 
auff  dem  theatre  «o  voll  %h*fM*:u  nndt  were  in  einen  seßel  gefallen. 
Da  were  ein  mrlord  aoff  dem  theatre  geniegen  nndt  bette  den  co- 
medianten  mitt  dem  bloL^u  degen  balaffrirt.  so  hette  der  printJ 
geraffen  ahn  seinen  ca|atuLe  öe«  gardes.  er  solle  den  mylord  nieder- 


*  VergL  brwf  nr  6T4,  ob«  u  4M. 
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schießen,  so  hette  der  gantz  parterre  ttberlaudt  geruffen:  «Thut 
man  einen  schuß,  so  wirdt  es  ein  Signal  sein,  alles  niederzumachen, 
waß  ins  königs  parthey  ist,»  undt  der  captein  des  guarde  hette 
zum  printeen  gesagt:  «Schießen  were  gutt  zu  Hannover,  aber  liir 
thut  es  sich  gar  nicht  gutt»  Man  sagt  auch  hir,  daß  der  printz 
von  Wallis  gantz  mitt  seinem  heim  vatter  brouillirt  were  undt  daß 
sie  nicht  mitt  einander  sprechen,  daß  man  der  priutzes  von  Wallis 
ein  art  von  suplication  geben  hette,  worinen  stunde,  daß  sie,  die 
from  undt  gerecht  were,  solte  doch  betrachten,  daß  daß  königreich 
niemandts  mitt  recht  gehöre,  alß  dem,  so  man  den  pretendenten 
hieße,  weillen  er  Jacobus  deß  zweytten  solin  so  gewiß  were,  alß  ihr 
herr  deß  graff  Königsmarcks  söhn  seye.  *  Daß  were  doch  abscheu- 
lich insolent,  wen  es  war.  were,  daß  man  der  gutten  printzessin  daß 
gesagt  tiette.  Engellandt  ist  ein  doli  landt.  Man  verzehlt  auch 
gar  viel  von  millord  Boullinbrock ,  **  welches  zu  lang  zu  verzehlen 
were.  Solche  leütte,  wie  die  Englander  seindt,  kan  man  in  der 
weit  nicht  mehr  finden,  insonderheit  wen  war  ist,  waß  ich  Euch 
alleweill  geschrieben;  ich  habe  es  mühe  zu  glauben.  Ich  habe  alle- 
zeit gehört,  daß  Kinsinton***  ein  schönner  ort  ist.  Man  hatt  die 
außsichten  davon  in  kupffer  gestochen;  wir  haben  sie  hir.  Mich 
deucht,  es  ist  recht  naturlich,  sein  vatterlandt  alß  allen  andern  lftn- 
dern  vorzuziehen;  aber  unßer  vatterlandt  ist  doch  in  der  that  gar 
schön  undt  wirdt  von  jederman,  die  es  sehen,  admirirt.  Es  ist  hir 
ein  ressident  von  Genua,  der  hatt  einen  solchen  Widerwillen  gegen 
Engellandt  gefast,  daß  er  sagt,  daß  er  nicht  allein  sein  ldben  nicht 
wider  nein  wolle,  sondern  er  wolte  nicht  einmahl,  daß  sein  contrje]- 
fait  dort  sein  solte,  undt  dem  muß  man  auch  kein  gelt  geben  ha- 
ben. Mich  wundert,  daß,  weillen  baron  Görtz  Euch  gesagt,  daß 
ma  tante  s.  testament  solle  gehalten  werden ,  daß  man*  Euch  doch 
nicht   gibt,   waß  Euch  von   rechtswegen  zukompt.    Man  kan  auch 

hirauff  sagen,  wie  unßere  Jungfer  Colbin  alß  pflegt  zu  sagen :    «Es 

.* 

*  Vergl.  die  anmerknng  su  brief  nr  681,  oben  8.  505.  G.  Brauet,  Cor- 
respondanoe  I,  e.  163.  164,  um.  1,  verweist  über  die  hier  in  frage  stehenden 
Persönlichkeiten  auch  noch  auf  eine  arbeit  von  Ohasles  in  der  Revue  des  Deux- 
Mondes  lu45,  band  XI,  s.  328,  und  auf  einen  ausführlichen  artikel  von  Blase 
de  Bury,  >Le  dernier  des  Königsmark«,  in  derselben  seitsehrift  1853,  band  II, 
s.  641  bis  685.         **   Bolingbroke.         ***  Kensington. 
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gellt  nirgendts  wunderlicher  her,  alß  in  der  weit.**  Hiemitt  ist 
Ewer  letztes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß 
vom  8  April/ 18  Mertz.  Ich  glaube,  wir  werden  dießen  fruhling 
noch  ein  eintzig  mahl  jagen;  hernach  wirdt  man  woll  mehr,  alß  l> 
Wochen,  ohne  jagen  sein,  weillen  die  Hirschkühe,  so  trilgtig  sein, 
ihre  kindtbett  halten  müßen;  zudem  so  wirdt  der  oborjager  ins  badt 
reißen.  Viel  leütte  werden  diß  jähr  vom  hoff  hin ,  dieller  comte 
de  Thoullousse**,  seine  fraw  Schwester,  madame  la  duchesse,  ihres 
sohns  gemahlin  undt  die  großbertzogin ,  so  ich  erst  nette  nenen 
sollen;  den  alß  petitte  alle  de  France  gebt  sie  den  printzen  du 
sang  weitt  vor;  sie  batt  denselben  rang,  wie  meine  kinder,  aber 
meine  enckclleu  seindt  nur  prince  nndt  jirincesse  du  sang.***  Ich 
bin  noch  nicht  in  volligen  kräfften  seyder  meiner  aderlaß  undt 
medecinen,  ob  es  zwar  beulte  schon  14  tag  ist,  daß  man  mir  zur 
ader  gelaßen  hatt;  aber  ordinari  wehrt  die  Schwachheit  3  wochen. 
Wie  unßefre]  Teütschen  noch  bir  wahren,  befandt  icb  mich  recht 
woll ;  aber  woll  geben  kau  ich  leyder  nicht  wegen  der  Schwachheit, 
so  ich  in  den  knien  habe.  Ich  zwinge  mich,  wen  icb  gebe,  nicht 
zu  bincken;  allein  aber  ohne  schmertzen  kan  icb  leyder  nicht  lang 
gehtf-  Wen  ich  waß  habe,  so  mich  unelt,  beröhme  ichsmieb  nicht; 
aber  hir  ...  nichts  solches  her,  daß  man  nicht  waß  lindt.  so  einem 
rechtmäßiger  weiß  betrüben  undt  verdrißen  kan.  Aber  geuung  hir- 
von!  Ich  bin  fro,  daß  unßerc  ehrliche  Teütschen  woll  milt  mir  zu- 
frieden sein;  aber  ich  habe  leyder  nichts  vor  ihnen  thun  können. 
Mitt  sie  \u  reden,  ist  kein  lobens  werdt;  wen  ich  es  nicht  gethan 
bette,  müsle  ich  narisch,  oder  auffs  wenigst  capricieux  sein.  Es  war 
vielleicht  gar  warm  bey  der  printzes,  daß  macht  übel  werden. 
Ewere  niepeen  [dauern]  mich  recht,  ihre  ganize  jugendt  bey  einem 
so  wunderlichen  vatter  zuzubringen.  Hieße  englische  reiße,  deucht 
mir,  bettet  Ihr  Euch  woll  ersparen  können;  aber  alles  ist  verlieng- 
nuß  in  dießer  weit.  Wie  ich  nie  gedacht,  daß  man  mir  den  ring 
schicken  solte,  so  ma  tante  s.  mir  vermacht  halt,  ff  also  kan  ichs 
gedultig  erwaiUeii.  Wcitier  will  ich  hir  nichts  von  sagen,  es  [macht] 
mir  daß  hertz  zu  schwer,  kan  nicht  ohne  schmertzen  ahn  ma  tante 


*   Vergl.    band  1 ,    9.   84.    IIb.    339.  **    Loois-Atemndi 

i  de  TuuIouhb,  grund-mnlral  de    Franoe.  *"  Vergl.  btial 

t  »gehen.  tt  Vergl.  briaf  nr  860,    oben  i.  42ä. 
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gedencken.  Sobaldt  ich  den  churprintzen  von  Saxsen  sehen  werde, 
werde  ich  ihn  verzehlen.  Es  ist  woll  artlich,  daß  diß  kindt  von 
5  jähren  schon  die  geographie  weiß;  doch  monsieur  le  Dauphin,  so 
von  seihigen  alter  ist,  weiß  es  auch  auff  ein  endt,  daß  zu  verwun- 
dern ist.*  Ich  dencke,  wie  Ihr,  daß  es  gefährlich  ist;  wen  die 
kinder  so  geschwindt  reiff  werden,  leben  sie  nicht  lang.  **  Es  were 
woll  schadt  vor  dieße  artig  princes  undt  were  mir  woll  leydt,  wen 
ihre  fraw  mutter  diß  hertzenleydt  begegenen  solle.  Hiemitt  ist 
dieß  2te  schreiben  auch  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß  erst  vom 
1  April/ 21  Mertz.  Es  ist  doch  gutt,  daß  unßere  brieffe  richtig 
gehen;  aber  bringt  Euch  doch  einmahl  vor  allem  auß  dem  kopff, 
daß  Ihr  mir  zu  offt  schreibt !  Die  post  geht  ja  nur  zwey  mahl  die 
[woch];  wie  kontet  Ihr  mir  den  zu  viel  schreiben?  Baron  Gortz 
findt  meinen  grüß;  sein  söhn  hatt  mir  woll  gefahlen,  scheindt  ein 
gar  feiner  undt  raisonabler  cavalier  zu  sein.***  Wer  ich,  wie  könig 
Jörgen,  woite  ich  warlich  lieber  Teütsch,  alß  Englisch,  hören  undt 
ein  absoluter  churfttrst  sein,  alß  konig  in  Engellandt.  Ich  trawe 
den  teüffelsleütten  kein  haar.  Ich  glaube,  daß,  wen  man  daß  parle- 
ment  'einmahl  gesehen,  ist  es  genung;  den  es  woll  allezeit  daßselbige 
ist  undt  man  evitirt  eine  große  hitz  undt  pres.  Ich  bilde  mir  ein, 
daß  der  duc  de  Schömburg  nur  einen  alten  gritlichen  man  vor- 
schlegt,  daraitt  seine  dochter  sich  widersetzen  möge  undt  er  her- 
nach sagen  mag:  «Weillen  mein  dochter  den  nicht  will,  so  ich 
vorschlage,  so  will  ich  auch  den  nicht,  den  sie  mir  vorschlegt.»  Ihr 
secht  nun  woll ,  daß  ich  kein  unrecht  gehabt  habe ,  wie  ich  Euch 
die  englische  reiß  widerrahten  habe;  den  es  ist  Euch  eben  gangen, 
wie  ich  es  prophezeyet  hatte.  Wen  Ihr  nur  gesundt  wider  nach 
hauß  kompt,  wirdt  alles  gutt  sein.  Man  sagt  im  sprich wordt:  «Le 
diable  n'est  pas  tousjours  a  la  porte  d'un  peauvre  homme»;  also  zu 
hoffen,  daß  daß  glück  sich  auch  einmahl  zu  Euch  wenden  wirdt 
undt  Euch  ein  wenig  vergnügen  verleyen.  Allezeit  in  Engellandt 
zu  bleiben,  wolte  ich  Euch  warlich  gar  nicht  rahten,  liebe  Louise! 
Aber  es  hatt  schon  lengst  8  geschlagen,  ich  muß  noch  vor  dem 
nachteßen  ahn  mein  tochter  undt  zwey  andere  brieff  schreiben,  kan 
also  dießen  letzten  noch  nicht  gantz  beantworten,  werde  die  zwey 

* 

*  Vergl.  brief  nr  675,  oben  s.  484.     **  Vergl.  band  I,  s.  152,     ***  Vergl. 
brief  nr  693,  oben  s.  534. 
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letzte  bogen  vor  eine  andere  post  sparen,  nun  aber  nur  sagen,  daß 
ich  doch  mein  wordt  gebalten ;  den  diß  ist  doch  kein  kleiner  brieff. 
So  lang  ich  lebe,  werde  ich  Euch  von  hertzjen]  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  8. 

Ich  kan  obnmoglich  dießen  brieff  Oberlcßen,  noch  corigiren;* 
bitte,  die  fehler  zu  entschuldigen. 

701. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Versaille  den  30  April,  umb  9  abendts,  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  dachte,  Euch  vergangen  freytag  zu 
schreiben,  allein  unßere  jagt  dauerte  von  12  biß  umb  6  abendts, 
kam  erst  umb  7  wider  hir  ahn,  muste  mich  von  haubt  zu  fußen 
änderst  ahnthun  undt  [eßen],  den  ich  hatte  seyder  24  stunden  nur 
ein  butteram  **  geßen;  es  bliebe  mir  nur  ein  stttndtgen  ttberig,  so 
ich  employirte,  umb  ahn  mein  dochter  zu  schreiben.  Der  tag  von 
der  jagt  war  geendert,  den  der  könig  hatte  den  donnerstag,  so  wir 
betten  jagen  sollen,  medecin  genohmen.  Gestern  haben  wir  die  letzte 
jagt  [gehabt] ;  seyder  dem  ist  mir  ein  abscheflllicher  husten  ahnkomen, 
auch  so,  daß  ich  förchte,  daß  ich  morgen  nicht  mitt  nach  Marly 
werde  können.  So  baldt  ich  wider  ein  wenig  beßer  sein  werde, 
werde  ich  folgen.  Daß  gantze  hauß  ist  schir  kranck,  auß[er]  mein 
söhn;  seine  gemahlin  hatt  daß  lieber  alle  tag,  seine  dochter,  die 
duchesse  de  Bery,  hatt  grimmen  undt  durchlauf  undt  ich,  wie  schon 
gesagt,  liab  einen  gar  verfluchten  husten.  HeQtte  habe  ich  Euch 
schreiben  wollen,  allein  den  gantzen  morgen  habe  ich  alle  am- 
bassadeurs  undt  envoyes  gehabt,  wie  auch  den  churprintz  von 
Saxsen.  Dem  habe  ich  vorgetragen,  ob  er  auff  die  artig  printzes 
von  Engellandt  wartten  wolle;  so  hatt  er  mir  geantwort,  er  hoffe, 
ihr  baldt  selber  seine  andtwort  in  Engellandt  zu  bringen.  Ich  wolte 
gern  weytter  fortblauttern ,  allein  es  ist  mir  ohnmöglich;  den  ich 
habe  da  mein  söhn,  mylord  Stairs  undt  ctlich  damen  undt  leütte 

* 

*  Vergl.  brief  nr  632,  oben  •.  257.  **  Vergl.  brief  nr  675.  695,  oben 
9.  483.  537. 
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von  hoff,  darzu  habe  ich  braff  kopffwehe,  kan  also  ohnmoglich  auff 
Ewere  liebe  schreiben  andtwortten.  Es  verdriest  mich  recht,  aber 
es  kan  vor  dießmahl  leyder  nicht  änderst  sein.  Biß  freytag,  wo 
mir  gott  daß  leben  lest,  hoffe  ich  mehr  zeit  zn  haben,  mehr  zu 
sagen,  alß  daß  ich,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  Euch  biß 
ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte 


702. 

Versaille  den  8  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  expresse  ein  wenig  früher  auff- 
gestanden,  alß  ordinarie,  in  hoffnung,  Euch  (ließen  morgen  einen 
raisonable  langen  brieff  zu  schreiben  können;  den  weillen  der  hoff 
seyder  vorgestern  zu  Marly  ist,  seindt  nicht  mehr  so  viel  lefltte 
hir,  so  interompiren  kommen.  Wie  ich  aber  eben  herein  wolte, 
kam  man,  mir  sagen,  ich  solte  doch  nur  in  der  gallerie  die  sonnen- 
finsternuß  sehen  mitt  dazu  prepari[r]ten  glftßern.  *  Daß  hatt  mich 
gantz  nnvermuhtner  weiß  eine  gantze  stundt  auffgehalten.  Aber 
ich  werde  doch  heütte  eine  gutte  taille  von  brieff  schreiben,  wils 
gott;  den  daß  man  in  meiner  cammer  spilt,  hintert  mich  nicht  ahn 
schreiben.  Gestern  hatten  wir  3  taffein  in  meinem  cabinet,  2  vom 
lombre  undt  eine  vom  berlan.**  Waß  wir  dießen  nachmittag  haben 
werden,  weiß  ich  noch  nicht;  den  es  ist  noch  nicht  halb  12  itz- 
under.  Umb  12  werde  ich  in  kirch  in  chaisse,  so  kan  ich  nicht  die 
kälte  fühlen;  den  es  ist  heütte  gar  kein  Maywetter,  sondern  so 
kalt,  alß  wie  im  Mertzen ;  es  geht  eben  so  ein  rauer  undt  scbarpffer 
windt.  Nach  der  meß  werde  ich  zu  madame  la  duchesse,  so  auch 
nicht  nach  Marly  ist.  Sie  hatt  eine  schlimmere  kranckheit,  alß  ich, 
so  sie  hir  auffhelt;   den  sie  hatt  feygwartten ,  ***  so  ihr  den  affter 

*  Dangeau,  Journal,  XV,  8.  411:  »Vendredi  3  [Mai  1715],  &  Marly.  Le 
roi  so  leva  an  peu  de  meilleure  heare  qu'i  l'ordinaire,  et  avant  que  d'aller  & 
la  messe  il  s'-arreta  dans  le  j ardin  a  nenf  henres  pour  voir  1'ecUpse.  Presqne 
toutes  les  dames  etoient  dans  le  j  ardin  des  huit  henres,  et  Cassini  y  6toit  venu 
de  l'Obgervatoire,  et  avoit  apportl  des  Innettes  et  tont  oe  qui  est  n6oessaire  pour 
bien  faire  voir  l'eolipse.«  Yergl.  naehher  brief  nr  706.  **  Vergl.  brief  nr  664, 
oben  8.  450.     ***  feigwarie,   blntknote  am  after. 


552 

fingers  lang  auß  den  bindern  gehen  macht,  met  verloff,  mei  veilöff, 
wie  die  fraw  Woltzogin  alß  pflegt  zu  sagen;  zudem  hatt  sie  stein 
limlt  grieß  undt  mühe,  zu  |dßen,  daß  bau  sie  so  geenderl,  daß  man 
sie  kaum  kenen  kan.  Ich  habe,  gott  lob,  nur  einen  gutten  husten 
undt  sebnupen,  habe  dieße  nacht  beßer  geschloffen  undt  nicht  so 
starck  gehust,  alß  die  vorige  nachte;  aber  seyder  ich  anffgestanden, 
huste  ich  erschrecklich,  werde  nicht  nach  Marly,  biß  mein  husten 
ein  wenig  leydtlkher  undt  nicht  so  cckelhaff't  sein  wirdt,  wie  nun; 
den  daß  ewige  husten  undt  speyen  ist  sehr  eckelhafft  undt  man 
kans  doch  nicht  einhalten.  Aber  da  rufft  man  mich,  umb  in  kirch 
zu  gehen,  muß  also  wider  meinen  willen  eine  pausse  machen;  den 
wen  ich  nach  der  kirch  meine  zwey  vissitten  werde  abgelegt  haben, 
so  wirdt  mein  eßen  anff  der  taffei  stehen,  so  betitle  in  wenig  sehü- 
ßeln  bestehet;  den  wegen  meines  abscheulichen  husten  eße  ich  kein 
tisch.  Daß  ist  auch  eine  von  den  Ursachen,  warumb  ich  nicht  nach 
Marly  bin;  den  ich  köntc  weder  heütte  noch  morgen  milt  dem  kö- 
nig  eßen,  den  I.  M.  ärgern  sich  abscheulich,  wen  sie  willen,  daß 
jemandts  fleisch  ist,  wen  man  daß  lieber  nicht  batt,  und!  wie  ich 
gar  persuadirl  bin,  [daß]  argernüß  geben  eine  gar  große  Sünde  ist, 
so  hatte  ich  mich  dafür,  so  viel  mir  möglich  ist. 

Freytag  nachmittags  umb  6  abenilts. 
Gleich  nach  dem  eßen,  eine  gutte  halbe  stundt  hemacb,  wie 
mein  enckel  zu  mir  kommen,  der  dtic  de  Chartre,  habe  ich  ihm  ein 
speetacle  geben  ,  so  seinem  alter  gemäß.  Drey  hnndt ,  3  dauben 
undt  eine  katz,  ein  triomphwagen,  darin  sitzt  eine  htindin,  so  An- 
driene  heist;  eine  große  katz  führt  den  wagen,  eine  daub  ist  der 
kntzscher,  2  seindt  die  pagen  undt  ein  bundt  ist  der  lnuuay,  der 
sitzt  hinden  auff.  Der  hundt  heist  Piquart,  undt  wen  die-dame  auß 
der  kutsch  steiebt,  so  treg[t|  ihr  Piquart  den  schlep.  Andrien,  wen 
sie  gekleydt.  ist,  geht  sie  nur  auff  die  hinderfüße.  Die  katz  heist 
Caslille,  sie  springt  durch  reiften.  Picard  thut  auch,  wie  die  pferdt 
auff  der  reydtschul;  man  satelt  ihn  undt  setzt  ihm  eine  pupe  auff 
den  rücken,  wie  einen  reüttcr.  Der  hundt,  undt  dißes  finde  ich 
ahm  artigsten,  dantzen  durch  3  reiften  les  olivette*  gar  geschickt. 
Dießer  kerl  hatt  noch  eine  hündin,  so  Radine  heist;  die  kendt  alle 


OliTBttsi  (d»Dso  ohti  )rr  Provon<j»ui  »|<r^t  U  rtailto  <lce 
[orin-Pmohier,   Diotioaimire  oomplot,  II,  e.  HO. 
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die  kartten  undt  bring*,  welche  mau  will.  Aber  hiemitt  genung 
von  dießer  badinerie.*  So  baldt  ich  wider  in  mein  cabinet  kommen, 
bin  ich  entschlaffen;  den  mein  hasten  lest  mich  nachts  nicht  woll 
ruhen,  bin  erst  umb  5  wider  wacker  worden,  drumb  schreibe  ich 
so  spät.  Ich  habe  nocb  2  bogen  zu  andtwortten  auff  einen  von  Ewern 
ersten  schreiben.  Liebe  Louisse,  ist  es  möglich,  daß  Ihr  daß  ver- 
drincken  nicht  scheü[et]?  Dießer  todt  kompt  mir  abscheulich  vor; 
die  ängsten  seindt  groß,  wen  man  verdrinckt;  es  ist  nur  zu  sehen, 
wie  die,  so  verdrincken,  fest  halten,  waß  sie  in  den  handen  bekom- 
men, umb  ihre  angst  zu  begreifen.  Also  kan  es  kein  saßer,  noch 
samffter  todt  sein.  Ihr  müst  mir  berichten ,  wen  Ihr  wider  auß 
Engellandt  werdt,  damitt  ich  meine  brieffe  nicht  mehr  dorthin 
adressiren  mag.  Ich  meße  derprintzes  von  Wallis  übermaßige  po- 
litesse  meinem  hohen  alter  zu,  so  hetten  I.  L.  woll  gar  keine  ur- 
sach,  mir  von  respect  zu  sprechen,  alß  ahn  eine  alte  tante;  bin 
I.  L.  woll  Ober  die  maßen  verobligirt  vor  alle  dero  gtttte,  kan  aber 
keine  wortte  finden,  meine  rechte  erkandtlichkeit  zu  bezeugen.  Sagt 
alles,  waß  Ihr  ahm  besten  erdencken  könt!  Engellandt  ist  der  du- 
chesse  de  Porsthmuth  **  gar  gewiß  viel  schuldig.  Von  der  gattung 
ist  es  woll  die  beste  fraw,  so  ich  mein  leben  gesehen;  sie  hatt  ein 
gutt  gemühte  undt  [ist]  von  gutten  commerse.  ***  Zu  Monsieur  s. 
lebenszeit  hatten  wir  sie  gar  offt  zu  St  Clou ,  kene  sie  also  gar 
sehr. f    Soltet  Ihr  sie  sehen,   bitte  ich,   ihr  mein  compliment  zu 


*  Wortspiel  mit  dem  namen  der  hündin  und  dem  Substantiv  badinerie,  possen. 
**  Portsmouth.  •*•  Vergl.  nachher  die  briefe  nr  704.  709.  t  Man  ver- 
gleiche über  sie:  Lettres  de  Madame  de  Sevigne*  ä  sa  Alle  et  ft  ses  amis; 
nouveUe  Edition  ...  par  Ph.  A.  Gronvelle.  IL  Paris  1806»  8.  s.  188.  189. 
III,  s.  160.  161.  Grouvelle  nennt  sie  hier  s.  160,  anm.  1:  »Louise-Reuee  de 
Penanooöt  de  Käroualle,  cre^e  en  1672  Dnohesse  de  Portsmouth  en  Angleterre, 
et  en  1684  Duchesse  d'Aubigny  en  France,  pour  eile  et  pour  Charles  de  Lenox, 
Duo  de  Riohemont,  son  fils.«  G.  Brunet,  Coirespondanoe  I,  s.  166.  166,  anm.  1, 
bemerkt  über  diese  hersogin  von  Portsmouth  folgendes:  »MademoiseUe  de  K6- 
rouaUes.  Louis  XIV,  par  lettres  patentes  du  mois  de  deoembre  1673,  donna  ä 
oette  mattresse  de  Charles  II  la  terre  d'Aubigny-sur-Nieve  (en  Berry),  et  fixa 
d'avanoe  le  sort  des  enfants  qu'eUe  pourrait  donner  au  roi  d* Angleterre,  comme 
il  aurait  fait  des  siens  propres.  M.  Walckenaör  (Memoires  sur  Madame  de  S6- 
vignl,  t.  m,  p.  364)  a  publik  une  lettre  de  Louis  XIV  au  p^re  de  la  duchesse, 
qui  avait  maudit  sa  fille.  >Les  Services  importants  que  la  duchesse  de  Ports- 
»mouth  a  rendus  a  la  France  m'ont  decide  a  la  creer  pairesse,  sous  le  titre  de 
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machen,  liebe  Louisse!  Deß  metzgers  histQrie  ist  woll  englisch  auff 
allen  seytten.*  Die  damen  hir  im  landt  haben  keine  staadtsj angfern 
mehr,  sehe,  daß  es  die  in  Engellandt  auch  so  machen.  Hiemitt  ist 
Ewer  altes  schreiben  durchauß  beantwortet.  Ich  komme  auff  das 
frischte  vom  11/21  April.  Monsieur  Einhaußen**  hatt  mir  dießen 
brieff  nicht  geben,  er  kam  aber  ein  par  tag  hernach.  Waß  er  be- 
gehrt, ob  es  zwar  nur  eine  bagatellen  ist,  so  finden  sich  jetzt  viel 
verdrießliche  umbständen,  so  die  sach  schwer  machen,  alß  nehmb- 
lich daß  der  monsieur  le  comte  de  Thoulousse,  so  oberjagermeister 


»duohesse  d'Aubigny,  pour  eile  et  toute  sa  deseendanee.  J'espfere  que  voos  ne 
»seres  pas  plus  severe  que  votre  roi,  et  que  voub  retireres  1a  malecUotion  que 
»vous  ave«  oru  devoir  faire  peser  rar  votre  malheureuse  fille.  Je  vous  en  prie 
»en  ami,  et  vous  le  demande  en  roi.  Louis.«  Le  Journal  de  Dangeau  raoonU 
(13  novembre  1690)  que  le  roi  porta  a  20000  livres  la  pension  de  12000 
qu'il  avait  aooordee  a  oette  duohesse;  eile  s'6tait  retiree  en  Franee  aprSe  la 
mort  de  Charles  II,  et,  quoique  dejä  vieille,  eile  ne  fut  pas  a  l'abri  de  la 
maliee  des  Chansonniers.  Un  des  oouplets  d'un  Noel  de  1096  nous  est  signall 
eomme  la  oonoernant. 

On  vit  une  duohesse 

Agee  de  oinquante  ans, 

D'un  air  plein  de  tendresse 

S'6oriant  sottement: 
Croirai-je,  beau  poupon,  que  d'Elbeuf  m'a  trahie? 
"""  D'Antragues,  oe  dit-on,  don,  don, 

Aveo  lui  fait  oela,  la,  la, 

Mais  le  menteur  le  nie. 

Elle  avait  d'abord  voulu  §tre  maltresse  de  Louis  XIV;  eUe  se  rejeta  aar 
Charles  II.  On  publia  son  Histoire  seerdte,  Londres  (Hollande)  1690;  o'est  un 
de  ees  nombreux  libelles  du  temps  qui  offrent  un  m61ange  de  verites  et  de  oa- 
lomnies.  II  a  reparu  aveo  des  additions  sous  le  titre  de  Memoire!  seorets, 
Paris,  1805,  2  vol.  in- 12.  Saint -Simon,  t.  XXX,  v.  1,  p.  32,  traoe  le  portrait 
de  cette  duohesse ;  les  mlmoires  du  temps  fönt  aUusion  a  sa  liaison  aveo  le  duo 
d'Elbeuf,  Henri  de  Lorraine,  et  jettent  sur  son  salon  et  sur  oelui  de  Madame 
de  Bouillon  un  opprobre  qu'ils  ne  meritaient  pas. 

Dis-moi,  mon  oher  Cartigny, 

Oü  sont  les  oatins  de  la  ville  . . . 

Ches  la  Portsmouth  et  la  Bouillon 

On  en  trouve  de  toute  espdoe. 

(Bibl.  roy.  Supplement  franeais,  no  1016.) 
Voir  M.  de  Laborde,  Palais  Masarin,  notes,  p.  377.« 
*  Vergl.  naohher  brief  nr  705.         **  von  Oynhausen. 
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ist,  der  ist  ins  badt  vereyst.  *  Er  hatt  zwar  monsieur  Einhaussen 
erlaubt,  raitt  deß  königs  banden  zu  jagen ;  allein  man  batt  deß  kö- 
nig  hunde  auffs  landt  geschickt  undt  deß  königs  pferde  seindt  alle 
hir.  Man**  man  hirjagt,  lent  man  sie  woll,  aber  nicht,  wen  Pesqui- 
page  nicht  hir  ist,  nndt  monsieur  Einhaussen  hatt  keine  pferde. 
Seyder  ich  selber  nicht  mehr  reytte,  habe  ich  auch  keine  mehr, 
sonst  wolte  ich  ihm  von  den  meinen  offriren;  also  ist  er  sehr  am- 
barassirt  undt  ich  sehe  kein  mittel,  ihm  zu  helffen.  Ewer  compli- 
ment  war  ohnnöhtig,  spart  daß  vor  frembte,  liebe  Lonisse!  aber 
ich  bin  Euch  zu  nahe,  umb  daß  Ihr  mitt  mir  complimentiren  sollet. 
Es  ist  mir  recht  von  hertzen  leydt,  daß  ich  dießem  edelman  nicht 
helffen  kan;  den  es  ist  war,  daß  alles,  waß  von  Hannover,  ist  mir 
lieb.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18/7  April. 
Es  verdrist,  daß  meine  schreiben  alß  zwey  undt  zwey  auff  einmahl 
gegeben  werden.  Die  schönne  precaationen,  so  man  genohmen,  mich 
mitt  aderlaße  undt  sei  d'Ipson***  zu  plagen,  damitt  ich  diß  jähr 
keinen  starcken  hasten  bekommen  möge,  hatt  abscheulich  gefehlt; 
den  in  langer  zeit  habe  ich  keinen  argern  gehabt,  alß  nun,  habe 
derowegen  den  könig  noch  nicht  nach  Marly  gefolgt.  Ich  weiß 
noch  nicht,  welchen  tag  ich  hin  werde  können;  den  daß  stehet  bey 
meinem  hasten.  Daß  sei  d'Ipson  ist  dermaßen  a  la  mode  hir,  daß 
alle  menschen  es  brauchen,  jung,  alt,  allerley  leütte;  hatt  doch  noch 
niemandts  nicht  geschadt.  Mitt  den  precaution  ertapt  man  mich 
nicht  mehr.  Ich  habe,  gott  lob,  einen  gar  gutten  magen,  hatt  mir 
also  weniger  geschatt,  alß  ein  anders.  Warumb  ich  es  lieber  nehme, 
alß  eine  andere  medecin,  ist,  weillen  es  nur  einen  bittern  undt 
sonst  keinen  bößen  medecinischen  geschmack  hatt.  Vor  alle  gutte 
wünsche  dancke  ich  von  hertzen.  Ich  habe  aber  noch  3  brieff  zn 
schreiben,  maß  also  dießen  enden.  Ich  bin  gar  offt  interompirt 
worden  von  viel  leütte,  so  von  Marly  kommen  sein,  ein  flotte  da- 
mens ,  wie  auch  der  printz  de  Veaudemont  f ;  daß  hatt  mir  viel 
zeit  benohmen,  es  ist  schon  nahe  bey  9  uhr.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte,  so  lang  ich  leben  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

*    Vergl.    brief   nr  700 ,    oben   f.    648.         **   ?  Wenn,  *••   d'Epsom. 

t  Vaudemont. 
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P.  S. 

Ich  glaube,  daß  viel  fehler  in  dießem  brieff  sein  werden;  den 
ich  kan  ihn  ohnmoglich  überleßen.  *  Aber,  liebe  Louisse,  ich  flat- 
tire  mich,  daß  Ihr  so  ahn  mein  gekritzel  gewohnt  seydt,  daß  Ihr 
woll  die  helffte  errahten  werdet  von  waß  ich  habe  sagen  wollen. 
Ich  schicke  hirbey  die  beschreibnng  von  der  heutigen  sonnenfinster- 
nuß,  wie  sie  hir  gesehen  worden.** 

703. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Marly  den  7  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern,  wie  ich  hir  ahnkommen,  hatt 
man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  18/29  April  gegeben  bitt*** 
daß  artige  knpfferstttck  von  die  2  princessinen.  Ich  meinte,  daß 
die  eiste  gar  woll  gleichen  solte;  den  es  gleicht  konig  Jörgen  sehr, 
wie  er  noch  jung  war,  vor  den  kinderblattern;  dancke  Euch  sehr 
davor.  Von  meinen  remedien  will  ich  nichts  mehr  sagen;  mein 
husten  undt  schnupen  haben  mich  beßer  purgirt  undt  sein  mir  beßer 
bekommen,  alß  die  aderlaß  undt  saltz  von  Ipsom.  Warumb  wolt 
Ihr  mir  nicht  von  Ewere  famille  sprechen?  Daß  ist  offensant,  Ihr 
meint  dan,  daß  ich  den  part  nicht  drin  nehme,  so  ich  nehmen  soll. 
Daß  ist  ungerecht,  den  niemandts  interessirt  sich  mehr  vor  Euch 
undt  alleß,  waß  Euch  ahngeht,  alß  ich.  Ein  andermahl  werde  ich 
Euch  le[n]ger  entreteniren,  aber  heütte  ist  es  ohnmoglich,  habe  14 
bogen  ahn  mein  dochter  undt  auch  so  viel  ahn  mademoiselle  de 
Malausse  geschrieben,  kan  also  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  gantzen 
hertzen  lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


704. 

Versaille  den  10  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  hirmitt  komme  ich,  mein  wordt  halten 

* 

*  Vergl.  die  Anmerkung  ra  brief  nr  532 ,    oben  s.  257.         **  Vergl.  den 
anfang  dieses  briefes,  oben  s.  551.         ***  T  mit. 
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undt  foilendts  auff  Ewer  liebes  schreiben ,  so  ich  vergangen  dinstag 
nicht  habe  völlig  beantwortten  können,  ferner  zu  andtwortten.  Ich 
bin  nunmehr,  gott  seye  danck,  in  gar  gutter  gesundtheit;  der  husten 
undt  schnupen  seindt  gantz  vorbey.  Wie  könt  Ihr  Euch,  liebe 
Louisse,  verwundem,  daß  ich  etlichmahl  ursach  habe,  unlustig  zu 
sein,  nachdem  Ihr  meinen  großen  brieff  geleßen,  den  ich  ahn  ma 
tante  s.,  unßer  liebe  cburfürstin,  durch  monsieur  de  Wersebe  geschrie- 
ben hatte?  Der  alte  groll  wirdt  nur  mitt  dem  leben  enden  undt 
alles,  waß  die  zot*  nur  wirdt  erdencken  können,  mir  böß  office  zu 
leysten  undt  mich  zu  chagrinniren ,  daß  wirdt  sie  thun.  Es  findt 
sich  eine  neue  ursach,  nehmblich  weillen  ich  ihre  hertzensfreündin,  ** 
die  die  itzige  königin  in  Spanien  weggejagt  hatt,  nicht  habe  sehen 
wollen.  Die  ursach ,  warumb  ich  diß  weib  nicht  hatt  sehen  wol- 
len ,  ist ,  daß  mein  söhn  mich  drumb  gebetten ;  den  sie  ist  seine 
ärgste  feindin  undt  hatt  ihn  wollen  offendtlicb  vor  einen  vergiffter 
passiren  machen.***  Mein  söhn  hatt  sich  nicht  contentirt,  seine 
unschuldt  zu  beweißen,  sondern  er  hatt  alle  Informationen  ins  parle- 
ment  tragen  laßen,  daß  sie  da  mögen  verwahret  werden.  Daß  kan 
die  ander  mir  nicht  verzeyen,  daß  ich  ein  solch  weib  nicht  sehen 
will,  aber,  wie  daß  tetttsche  Sprichwort  sagt:  ««Gleich  undt  gleich 
geselt  sich  gern»,  sprach  der  teüffel  zum  kollenbrener.»  Ich  muß 
mich  auff  alles  bößes  gefast  halten  undt  gedult  nehmen.  Mein  söhn, 
so  mich  in  dieß  labirint  geführt,  wirdt  mich  nicht  herauß  [fahren], 
auß  forcht,  seine  dochter  in  ungenadt  bey  der  dame  zu  bringen. 
Aber  hiemitt  genung  von  dießen  verdrießlichen  Sachen!  Es  ist  mir 
von  hertzen  leydt,  daß  Ewer  chagrin  auch  continuirt  undt  Ewere 
reiße  umbsonst  geschehen  wirdt  sein.  Es  ist  ein  ellendt,  wen  die 
leütte,  mitt  welchen  man  zu  thun  muß  haben,  wie  Ihr  mitt  Ewerm 
Schwager,  keine  raison  begreiffe/i  wollen.  Wen  man  durch  trübsall 
seelig  wirdt,  habe  ich  ahn  meine  seeligkeit  gar  nicht  zu  zweyffelen; 
den  deren  habe  ich  viel  mehr  hir  im  landt  angestanden ,  alß  lust, 
noch  freüden,  daß  weiß  gott.  Wen  es  ein  zeichen  ist,  daß  man 
von  gott  geliebt  ist,  wen  man  der  weit  ttberdrttßig  ist,  so  hatt  mich 
gott  der  allmächtige  gewiß  sehr  lieb;   den  man  kan  der  weit  nicht 


*  Unsere  hersogin  meint  die   frau  von  M&intenon.         **  Madame  des  Ur- 
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überdrüßiger  sein,  alß  ichs  bin.  Die  so  große  gewählt  hir  halt," 
ist  piquirt  gegen  die  konigin  in  Spanien,  weillen  sie  nur  ahm  kiinig 
undt  nicht  alm  sie  geschrieben  halt;  drumb  waß  sie  ihr  wirdt  zu 
Ieydt  ahnthun  können,  wirdt  sie  gewiß  tliun.  Aber  die  königin 
Spanien  ist  weit  davon,  fragt  also  nichts  darnach.  Ihr  könt  wol 
gedencken,  daß  ich  Euch  die  40  m.  gillten  viel  lieber  gönnen  mögte. 
alß  dießem  büßem  weih**;  aber  der  könig  gibt  keinen  mensche 
nichts  von  waß  man  im  krieg  verlohren  halt,  sagt:  -Ce  sont  let 
mallieurs  de  la  guerre.»  Aber  es  wirdt  jetzt  gleich  zwölffe«  schlagen, 
ich  muß  in  kirch;  nach  der  kirch  werde  ich  der  princes  de  Codi 
eine  vissitte  geben ,  also  erst  nach  dem  eßen  wider  ahns  schrcibei 
kommen  können. 

Da  bin  ich  wider  in  meinem  cabinet.  Ich  habe  nicht  zu  der 
printzes  de  Conti  gekönt;  den  ihre  huffmeisterin ,  die  marquise 
d'Urfe,  hiUt  mir  gesagt,  ihre  stige  weie  schwer  zu  steygen,  uudt 
icli  kan  keine  leichte  slige  steygen,  will  geschweygen  eine  uuge- 
mächliche,  habe  also  meine  entschuldigung  machen  laßen  uudt  bin 
wider  herkommen  undt.  kau  nichts  beßers  thun,  alß  Euch  noch  2 
entreteniren ,  liebe  Louisse,  biß  mein  eßen  kompt.  Frey  Hell  muß 
man  bir  gedult  haben,  undt  wie  daß  tetltsche  Sprichwort  sagt:  -(Je- 
dult  überwandt  buttermilch.-  Wen  mich  waß  chagrinirt,  Suche  i 
hundert  sacken  hervor,  so  mir  distractionen  gehen  können,  undt 
Überwinde  es  so  in  wenig  tagen  ,  gehe  meinen  geraliten  weg  fort 
undt  laß  gott  walten,  rede  so  wenig  davon,  alß  mir  immer  möglich 
ist.  Aber  in  dießem  augenhlick  ruffl  man  mich  zur  taffei,  muß  al 
noch  eine  pausse  machen. 

Freytag  iimb  halb  4  nachmittags. 

Ich  habe  ohnmöglich  eher,   alß   nun,    zum    schreiben   gelangen 
können  nach  dem  eßen;  den  iimb  die  warheit  zu  bekennen,  so  habe 
ich  ein  wenig  wegen  der  digestion  ruhen  undt  nicht  so  baldt  schrei- 
ben wollen;  allein  die  lange  weille.  zu  bleiben,  ohne  nichts  zu  thun, 
hau  mich  eingeschläfert ,    habe    mehr,  alß   eine  gutte  halbe  stundt, 
geschlaffen;    hernach  habe  ich  eine  andere  arbeit,    die  nicht  sai 
za   sagen   ist ,   gethan.     Aber  nun  hoffe  ich ,   ohne   internption 
schreiben  können.     Wie  man  mich  zur  taffei  geruffen  liatt ,    so 
ich  ahn  Ewer  gutte   wünsche   gebliehen,   liebe  Louisse,   wovor  ich 
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Euch  woll  hoch  verobligirt  bin ;  den  nichts  ist  mir  nöhtiger,  alß  das 
mir  gott  der  herr  beystehet;  außer  ihn  habe  ich  weder  hülff  noch 
raht.  Ich  habe  Euch  schon  vergangen  dinstag  gesagt,  wie  offen- 
cent  es  ist,  daß  Ihr  Euch  scheütt,  mir  von  Eüern  affairen  zu  sagen ; 
den  das  kan  mir  ja  nie  beschwerlich  sein ,  das  Ihr ,  liebe  Louise, 
vertrawen  zu  mir  habt  undt  Ewer  hertz  eröffnet  undt  auff  gutt 
Teütsch  mir  Ewern  Verdruß  klagt,  welchen  [ich],  wie  Ihr  wist,  lengst 
vorgesehen  habe  undt  nicht  änderst  hatt  sein  können,  wie  man  mir 
hir  Ewers  Schwagers  humor  beschrieben  hatt.  Es  wirdt  mir  angst 
sein,  biß  ich  Euch  wider  zu  Franckfort  werde  wißen,  wegen  der 
see,  dem  ich  nie  trawe.  Ich  glaube,  daß  es  Ewern  niepcen  nicht 
weniger  schmertzen  wirdt,  alß  Euch,  wen  Ihr  verreyßen  werdet; 
sie  können  wenig  trost  von  ihrem  vatter  erwartten.  Ich  glaube,  daß 
Ewere  jüngste  niepce  mehr  zu  weinen  hatt,  alß  die  eltste,  in  fall 
der  herr  von  Degenfeit  wider  mitt  Euch  in  TeOtschlandt  geht.  Ich 
habe  Euch  schon  letztmahl  vor  Ewer  artiges  kupfferstück  gedanckt 
undt  gesagt,  waß  ich  gefunden.  Aber  waß  ist  die  dolle  coeffure, 
so  man  den  printzesger  aufgesetzt  hatt?  Es  sieht  eben  auß,  wie 
gefaltene  servietten,  wie  man  sie  ahn  den  teütscben  hoffen  macht, 
wan  frembde  kommen.*  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Ich  komme  auff  daß  vom  18/8  April.  Von  printzen 
von  Schwartzenburg  werde  ich  nichts  sagen,  alß  daß  ich  gehört, 
daß  es  sebir  noch  verdrießlicher  vor  teOtsche  forsten  in  Engellandt 
zu  bleiben  ist,  alß  hir;  den  man  ihnen  gar  keinen  rang  aecordiren 
will.  Es  ist  gar  gewiß,  daß  mylord  Petterbouroug  **  wider  in  Engel- 
landt ist.  Wie  er  hir  vor  seinem  könig  undt  printzen  gesprochen, 
hatt  er  woll  meritirt,  daß  man  ihm  den  hoff  verbiet.  ***  In  Engellandt 
ist  es  genung,  ihr  könig  zu  sein,  umb  gehast  zu  werden.  Daß  lob 
hatt  der  könig  Jörgen  allezeit  gehabt,  recht  gerecht  zu  regiren; 
aber  mich  deucht,  wen  man  so  gar  gerecht  ist,  muß  man  es  in  alles 
sein,  undt  mich  deucht,  Ihr,  liebe  Louisse,  habt  Euch  seiner  ge- 
rechtigkeit  eben  nicht  sehr  zu  rühmen.  Roht  heist  man  hir  kein 
schminck,  nur  daß  weiß.  Ich  finde  daß  schmincken  auch  abscheu- 
lich ;  es  ist  sehr  gemein  jetzt  hir.  f   Die  duchesse  de  Porthmuth  ff 

* 
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ist  eine  rechte  gutte  fraw,  wen  man  sie  kent;  macht  nie  keine  tra- 
casserien.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  nun  zu  gefallen  denckt;  sie 
hatt  lengst  niemandts  mehr  hir  gehabt,  so  verliebt  von  ihr  wahr, 
führt  nun  ein  regullirt  leben.  Hiemitt  seindt  Ewere  beyde  liebe 
schreiben  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Euch 
von  hertzen  zu  ambrassiren  undt  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte  undt  biß  ahn  mein  ondt  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


705. 

Marly  den  14  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  kan  nicht  begreiffen',  warumb  man 
Euch  immer  eine  post  von  meinen  brieffen  auffhelt.  Daß  seindt 
aber  maniren  von  den  hanoverschen  secretarien ;  die  haben  gar  lang 
ma  tante ,  unßerer  lieben  churfttrstin  s. ,  schreiben  mir  alß  zwey 
undt  zwey  auff  einmahl  geschickt  undt  hernach  haben  sie  bey  mir 
aufgehört ,  aber  ma  tante  die  meinige,  wie  Euch  jetzt,  alß  zwey 
undt  zwey  geben.  Worin  di$ße  lust  bestehet,  kan  ich  nicht  be- 
greiffen; den  es  kan  ja  niemandts  zu  nichts  dinnen.  Ich  will  aber 
weitter  nichts  davon  sagen,  den  es  ist  doch  gantz  unnöhtig.  Vergangen 
sambstag  abendts  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  6  May  /  26 
April,  no  7,  entpfangen,  liebe  Louisse!  hoffe,  heütte  völlig  drauff 
zu  antwortten  können.  Ich  habe  Euch,  wie  ich  glaube,  schon  die 
ursach  von  meinem  dollen  chiffriren  geschrieben  undt  wie  ich  daß 
zetteigen  verlohren ,  worauff  ich  es  gesetzt  hatte ,  also  gar  nicht 
mehr  wüste,  Woran  ich  war;*  habe  ein  neues  gemacht,  werde  nun 
nicht  mehr  fehlen.  Ich  dachte,  heütte  gar  keine  interuption  zu  be- 
kommen; aber  da  kompt  monsieur  Martine  herrein  undt  gibt  mir 
part,  daß  mein  vetter,  der  erbprintz  von  Heßen  Gassel,  seinen  hefl- 
raht  undt  beylager  zu  Stockholm  den  4  vergangen  mont  volzogen. 
Weillen  daß  ceremonial  verhindert,  daß  wir  einander  nicht  schrei- 
ben können ,  so  habe  ich  ein  par  wordt  geschrieben ,  alß  wen  ich 
ahn  monsieur  Martine  schriebe,  vor  den  landtgraffen,  den  regirenden 

*  VergL  brief  nr  697,  oben  8.  541 ;  brief  nr  700,  oben  8.  544. 
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herrn.  Also  bau  doch  le  diable  au  contretemps  sein  spiel  gewon- 
nen; den  daß  hatt  mir  doch  eine  gatte  stundt  zeit  genohmen.  Mon- 
sieur Martine  hatt  mir  ein  paquet  von  Euch  gebracht  mitt  allen 
effect  von  der  sonnenfinsternuß.  *  Ob  ich  zwar  kein  Englisch  ver- 
stehe ,  so  begreife  ich  doch  viel  davon ,  weillen  ich  die  pianetten 
undt  constelationen  kene.  Ich  werde  es  einem  von  meinen  leütten 
geben,  so  zu  St  Germain  wohnt;  den  er  wirdt  woll  von  den  Eng- 
ländern dort  einige  finden,  so  Frantzösch  genung  können,  umb 
dießes  zu  übersetzen;  finde  es  sehr  curieux,  dancke  Euch  gar  sehr 
davor,  liebe  Lonisse!  £s  ist  viel  exacter  undt  curiensser,  alß  waß 
ich  Euch  geschickt  hatte.  **  So  Sachen  divertiren  mich  mehr,  alß  wie 
wen  ich  im  salon  landtsknecht  spiellen  müste.  Daß  spiellen  lieb  ich 
gar  nicht,***  bin  also  nie  im  salon,  sondern  bleib  in  mein  cabinet. 
Weillen  Ewer  letztes  liebes  schreiben  vom  29  April  /  9ten  May  daß 
kttrtze  ich ,  f  will  ich  es  gleich  beantworten ,  daß  lengere  vor 
dießen  nachmittag  sparen.  Ich  hoffe,  zeit  genung  dazu  [zu  finden], 
den  es  ist  heütte  gar  ein  heßlich  wetter.  Ich  glaube  nicht,  daß 
man  spatziren  geht,  oder  fährt.  Fährt  man  spatzirn,  muß  ich  mitt; 
den  der  könig  hatt  mir  vergangen  isambstag  gar  einen  gnädigen  filtz 
geben,  daß  ich  nicht  letztmahl  mitt  geweßen  bin,  habe  versprochen, 
nicht  mehr  zu  fehlen.  Ich  kan  nicht  begreifen,  warumb  die  brieffe 
etlich  mahl  so  geschwindt  undt  andere  mahl  so  gar  langsam  gehen. 

Oinstag,  den  14  May,  umb  8  viertel  auff  1  nachmittag. 

Wie  ich  den  ersten  bogen  von  dießem  brieff  geendet,  hatt  man 
mich  geruffen,  umb  in  kirch  zu  gehen,  den  es  war  schon  12  ge- 
schlagen. Ich  habe  noch  ein  viertelstündtgen  zeit,  biß  meine  spei- 
ßen  ahngericht  werden ,  werde  Euch  also  noch  entreteniren ,  biß 
man  mich  zur  taffei  rafft.  Ihr  werdet  auß  meinen  schreiben  von 
hir  auß  ersehen  haben,  daß  ich,  gott  lob,  wider  gantz  gesundt  bin. 
Da  kompt  madame  Dangeau  herein,  muß  also  wider  eine  pausse 
machen  biß  nach  dem  eßen. 

Dinstag  umb  ein  virtel  auff  4  abendts. 
Gleich  nach  dem  eßen  hatt  man  mir   bttcher  zu   kauffen  ge- 

* 
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bracht,  daß  halt  mich  eine  zeit  lang  amussirt.  Hernach  habe  ich 
eine  glitte  halbe  stmidt  nndt  mehr  berlan  spülen  sehen  ,  madame 
Dangouu,  die  mit  unß  geßen  batt,  madame  la  ducbesse  de  EJrau- 
cas,  meine  dämme  d'honnenr,  nndt  die  marechalle  de  Cleretnbeault, 
von  welcher  Ihr  woll  werdt  vielleichl  gehört  haben;  sie  ist  boff- 
meisterin  von  Monsieur  s.  Iiinder  geweßen,  also  auch  von  den  mei- 
nen, undt  ist  jetzt  vnn  meinen  damen;  sie  spülen  da  noch  bej* 
meiner  taffei.  Ich  komme  jetz[t]  wider,  wo  ich  vor  dem  eilen  ge- 
blieben war,  nehmblicu  ahn  meiner,  gott  sey  danck,  gutte  gesandt- 
heit.  Ich  glaube,  wie  Ihr.  liebe  Louisse,  daß  mit  der  husten  undt 
schnnpeu  beßer  bekommen,  ulfi  meine  ad  erlaß  nndt  saltz  von  Ip* 
Unßer  krancken  hir  seindt  alle  wider  viel  beller.  Madame  la  du- 
cbesse solle  heütte  herkommen  umtt  meineB  sohns  gcmahlin  morgen. 
Wie  ich  von  der  duchess  de  Malbouroug*  gehört,  so  wirdt  kein 
großer  Verlust  ahn  ihr  sein.  Solte  sie  baldt  sterben,  wirdt  sie  ihrer 
königin,  **  die  sio  so  übel  tractirt  batt,  kein  jähr  überlebt  haben. 
Die  gemeine  Mitte  meinen,  daß  die  todten  die,  die  überleben,  so 
sie  Übel  tractirt  haben,  die  lebendige  zu  gen  cht  ruften  undt  daß 
sie  dcßwi'geiJ  vor  dem  jähr  sterben.  In  herrn  Max  solins  alter  seindt 
wenig  kranckheiten,  so  ihnen  schaden,  insonderheit  in  dielier  Jahrs- 
zeit;  hoffe  also,  daß  er  baldt  wider  von  seinein  lieber  conrirt  wirdt 
sein.  Dieße  verdrießliche  englische  reiße  bettet  Ihr  Euch  woll  er- 
sparen können,  liebe  Louise!  Waß  Ihr  mir  von  der  sonnenfinster- 
n uß  geschickt,  ist  viel  curieusser,  alß  waß  ich  Euch  geschickt  hatte. 
Es  seindt  vor  ein  par  monat  auch  envoyes  von  Tripoli  hir  gewe- 
ßen,*4"* ich  habe  sie  aber  nicht  gesehen.  Ich  kan  nicht  bcgreiffen, 
wie  die  Affricaner  jetzt  so  inguoreut  sein,  da  sie  doch  vor  dießem 
bo  gelehrt  in  der  astronomie  geweßen.  Alle  die  Affricaner  sehen 
woll  auß.  Von  monsieur  Einbaußen  sage  ich  nichts  mehr.  Ei  ist 
ein  unglllck,  daß  er  so  r.u  unrechter  zeit  kommen  ist.  f  Ich  be- 
schwere mich  gar  nicht,  daß  Ihr  mir  zu  geschwindt  wider  geschrie- 
ben habt;  contraire,  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen  dran  ge- 
thau.     Aber  wo  ist  Ewer  brieff  mitt    dem   agsteinen    Hüschgen   hin- 
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kommen?*  Da  höre  undt  sehe  ich  nichts  von,  liebe  Louisse!  Nun 
komme  ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  25  April  /  6  May, 
so  ich  hetttte  morgen  ahngefangen  hatte  zu  beantwortten.  Es  ist 
kein  wunder,  daß  man  bey  so  unbeständigen  wetter,  alß  dießer 
frühling  ist,  kranck  wir  dt.  Ich  wünsche,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  noch 
vor  Ewerer  abreiße  den  trost  haben  möget,  auff  wenigst  Ewere 
eiste  niepce  verheuraht  undt  woll  est&blirt  zu  sehen;  daß  were  noch 
woll  der  mühe  wehrt,  zu  wartten.  Mich  verlangt,  au  vernehmen, 
wie  der  duc  de  Schomburg  die  sach  ahnnehmen  wirdt.  Alle  leütte, 
so  auß  betrübtnuß  sterben,  jamern  mich,  ob  ich  sie  zwar  nicht 
kenne;  den  es  ist  etwaß  abscheuliches;  also  beklage  ich  den  my- 
lord  Wharton**  sehr.  In  alle  calender  setzt  man  ordinarie  alle 
sichtbare  undt  unsichtbare  finsternüße.  Hir  ist  sie  nicht  so  total 
geweßen,  alß  in  Engellandt.  Vor  9  jähren  war  auch  eine  hir,  sel- 
bige aber  hatt  zwar  nicht  so  lang  gewehrt,  war  doch  dunckeller, 
alß  dieße  letzte;  sie  war  damahls  in  Spanien  so  total,  alß  sie  dieß  jähr 
in  Engellandt  geweßen.  ***  Es  ist  war,  daß  viel  curieussen  von  hir 
nach  Engellandt  sein,  die  esclipse  zu  sehen.  Ich  bin  auch  zimblich 
curieux,  allein  nichts  konte  mich  auß  curiositet  über  die  see  führen. 
Sonnen-  undt  montsfinsternüße  seindt  nichts  sonderliches;  es  ge- 
schehen alle  jähr,  aber  sie  seindt  nicht  allezeit  ahn  Einem  ort  sicht- 
bar. Waß  zu  admiriren  ist,  ist  die  rechenkunst,  wodurch  mau  so 
gewiß  aller  pianetten  lauff  wißen  kan,  die  die  sonnen-  undt  monts- 
finsternuß  auff  eine  minutten  hundert  jähr,  ehe  sie  geschieht,  vor- 
hersehn können  undt  just  prophezeien.  Viel  leütte,  so  es  geradt 
in  die  sonn  haben  sehen  wollen,  den  hatt  es  wehe  ahn  den  äugen 
gethan;   man   macht  aber  gläßer  mitt  dem  rauch  drüb,   dadurch 


*  Vergl.  brief  nr  700,  oben  8.  544.  545.  **  Dangeau,  Journal,  XV, 
s.  410:  »Mardi  30  [Avrü  1715],  &  Versailles.  Nous  avons  appris  par  milord 
Stairs  la  mort  de  milord  Warton ,  qui  a  6t£  vioe-roi  d'Irlande,  qui  6toit  le  plus 
anhn6  de  tous  les  whigs;  il  avoit  de  l'esprit,  6toit  fort  riohe,  et  employoit  toot 
son  bien  &  gagner  des  voix  a  son  parti.  Le  roi  Georges  l'avolt  fait  garde  du 
soeau  priv6  et  marquis.«  ***   Es   ist   diu  die  Sonnenfinsternis  rom  mittwooh, 
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sehen  wir  hir,  so  kan  es  nicht  wehe  ahn  den  äugen  thun.  *  Der 
metzger  muß  woll  ein  narr  gewest  sein,  so  nicht  auß  seinem  hauß 
gewolt,  da  man  ihn  doch  gewahmt,  daß  es  einfallen  würde.  **  Gott 
verzey  mirs!  ich  hette  schir  gesagt:  «Es  ist  ihm  recht  geschehen.» 
Man  leügt  ahn  allen  ortten  woll  abscheulich;  unßer  könig  ist  woll 
gantz  undt  gar  nicht  kindisch,  sondern  hatt  noch,  gott  lob,  seinen 
gutten  verstandt.  Ich  rattotire  mehr,  alß  I.  M.t  den  ich  verliehre 
gantz  daß  gedächtnnß ;  ***  glaube,  daß  ich  erster  tagen  mitt  pnpen 
spülen  werde.  Schreibt  mir,  waß  die  printzes  Anne  Euch  sagen 
wirdt!  Ich  höre  so  gern  der  kinder  raisonnementeu,  finde  artig, 
wen  sie  raisoniren.  Wir  haben  vor  dießmahl  gantz  undt  gar  nichts 
neues  hir  undt  Ewere  beyde  schreiben  seindt  völlig  beantwortet, 
bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  alß  Euch,  liebe  Louisse,  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


706. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu-  Pfaltz,  a  Londre. 

Marly  den  21  May  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  in  sorgen  Ewertwegen;  den  da 
seindt  schon  2  posten,  daß  ich  kein  schreiben  von  Euch  entpfangen 
habe.  Vergangen  freytag  konte  ich  Euch  ohnmoglich  schreiben, 
wurde  gar  zu  offt  interompirt.  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir, 
alß  daß  der  könig  der  duchesse  de  Berry  noch  4  damen  geben,  sie 
zu  folgen;  ich  nene  sie  aber  nicht,  weillen  Ihr  sie  nicht  kendt, 
sondern  nur  ahn  mademoiselle  de  Mal  aase,  so  sie,  oder  ihre  ver- 
wandten kendt.  Alles  ist  hir  in  gutter  gesundtheit,  außer  madame 
d'Orleans;  die  hatt  noch  ihr  klein  fiebergen,  daß  gar  nichts  deucht. 
Ich  muß  sie  besuchen,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  Euch  all  mein  leben 
von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


*  VergL  brief  nr  702,  oben  s.  651.       **  VergL  brief  nr  702,  oben  s.  554. 
***  Vergl.  nachher  brief  nr  708. 
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707. 

Marly  den  28  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  donnerstag  fahre  ich  nach 
Paris.  Abendts,  alß  ich  eben  ins  opera  gehen  wolt,  bracht  mir 
monsieur  Martini  ein  paquet  mitt  einem  brieff  vom  baron  Sparr.  * 
Der  schrieb  mir,  daß  ein  schwedischer  edelman  ihm  ein  paqnet 
überliefert  hette,  so  er  auß  Engellandt  vor  mich  gebracht.  Ich 
dachte  gleich  woll,  daß  es  daß  gar  artige  agsteinische  fläschgen  von 
I.  L.  der  printzes  von  Wallis  sein  würde;  aber  ich  dachte  nicht, 
einen  brieff  von  I.  L.  ahn  Euch  zu  finden,  worinen  so  gar  viel 
obligente  Sachen  vor  mich  drinnen  stehen,  welche[s]  mich  über  die 
maßen  touchirt,  ja  recht  penetrirt  hatt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich 
nicht  expressionen  genung  finden  kan,  meine  erkandüichkeit  ahn 
tag  zu  geben  undt  mitt  welcher  estime  undt  veneration  ich  I.  L. 
dnrchanß  ergeben  bin  nndt  gar  gewiß  all  mein  leben  sein  werde. 
Es  ist  gewiß,  daß  ma  tante,  unßere  liebe  fraw  churfürstin  s.,  mich 
durch  ihre  estime  undt  tendresse  dieße  liebe  printzessin  hatt  ken- 
nen machen,  vor  welcher  ich  schon  wegen  dero  terra  brüder  incli- 
nation  hatte;  aber  dero  gütte  vor  mich  hatt  mich  deroselben  gantz 
leibeygen  gemacht.  Also,  hertzlieb  Louisse,  bitte  ich  Euch,  dießes 
I.  L.  auff  Ewer  bestes  vorzutragen.  Ihr  könt  meine  danckbarkeit 
undt  erkändtlichkeit  nicht  genung  vortragen ;  den  ich  bin  versichert, 
daß  ich  noch  mehr  in  mir  entpfinde.   Danckt  auch  gar  dinstlich  vor 

daß  artige  fläschgen!   Daß  goltpulver  war  gantz  evaporirt,  aber  ma 

• 

tante  s.  hatt  mir  zwey  schachteln  voll  geschickt,  also  kan  ich  os 
repariren;  werde  es  all  [mein]  leben  behalten  undt  verwahren,  weil- 
len  es  mir  von  so  lieber  handt  kompt.  Hertzliebe  Louisse,  ich 
dancke  Euch  auch  gar  sehr  vor  daß  ahngenehme  pressent,  so  Ihr 
mir  mittgeschickt  habt.  Ihr  hettet  mir  woll  nichts  ahngenehmers 
Ewer  leben  geben  können,  liebe  Louisse,  undt  weillen  Ihr  gern 
haar  von  Ewern  verwanten  undt  leütten,  so  Euch  lieb  sein,  habt, 
so  schicke  ich  Euch  hirbey  von  mein  undt  meines  bruder  s.  haar, 
so  er  mir  vor  seinem  endt  geschickt  hatte;  ich  hoffe,  daß  es  Euch 
auch  ahngenehm  sein  wirdt.  Hier  tragen  nur  letitte  armbandt,  so  sich 
piquiren,  hübsche  händt  undt  arm  zu  haben,  undt  weillen  ich  gar 
nicht  damitt  begäbet  bin,  so  trage  ich  nur  armbandt  im  sack,  aber 

-  * 
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nie  ahm  arm,  habe  eygene  schachteten  an  dt  betittel  dazu,  habe  es 
allezeit  bey  mir  undt  betrachte  es  offt.  Adieu,  hertzlieb  Looisse! 
Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwortet.  Man  rafft  mich  zur 
taffei.  Gleich  nach  dem  eßen  wirdt  der  churprintz  von  Sacksen 
herkommen,  nmb  vom  könig  abschiedt  zu  nehmen.  Er  ist  noch  gar 
fest  in  seiner  religion.  Adien,  liebe  Louisse!  In  dießem  augen- 
blick  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  12/23  May;  da  werde 
ich  aber  heütte  nicht  auff  antwortten ,  den  ich  habe  vorher  noch 
eines  vom  16/5  zu  beantworten,  so  ich  vor  etlichen  tagen  entpfangen, 
jetzt  aber  nur  versichern,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

708. 

Marly  den  28  May  1715. 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  morgen  hab  ich  Euch  einen  von 
Ewern  lieben  schreiben  beantwortet.  Ihr  werdet  dencken,  daß  ich 
woli  hette  fortschreiben  können;  aber  weillen  Ihr  mir  der  printzes 
von  Wallis  brieff  .geschickt  habt,  wo  so  gar  viel  obligenten  Sachen 
vor  mich  in  stehen,  so  hab  ich  von  hertzen  drauff  geantwortet,  aber 
nicht  zu  lang  wollen  machen,  im  fall  dieße  liebe  printzes  mein 
schreiben  sehen  wolte,  habe  also  lieber  2,  alß  einen,  brieff  schrei- 
ben wollen.  Ich  schäme  mich,  liebe  Louisse,  so  doli  zu  schiff riren; 
hoffe,  es  doch  nicht  mehr  zu  vergeßen,  wolte  aber  doch  nicht  davor 
seh  wehren.  Ich  glaube,  ich  werde  baldt  kindisch  werden;  den  ich 
verliehre  gantz  undt  gar  daß  gedächtnuß.  *  Ich  bin  auch  nun  alt 
genung  dazu;  den  seyder  gestern  bin  ich  ja  in  mein  64  jähr  ge- 
treuen, welches  ja  schon  ein  hohes  alter.  Ich  weiß  nicht,  wen  mich 
gott  der  allmachtige  abfordern  wirdt;  allein  ich  werde  in  jenne 
weit  [gehen],  ohn  nichts  in  dießer  weit  zu  regrettiren,  bin  alles  satt 
undt  müde  undt  werde  es  taglich  müde.  Aber  last  unß  von  waß  ander 
reden!  dießer  text  deucht  nichts  durch  die  post.  Man  sagt,  daß 
man  zu  Londen  viel  kohlen  brendt;  nichts  in  der  weldt  mach[t] 
mehr  kopffschmertzen.  Bin  fro,  daß  der  herr  von  Degenfeit  wider 
gesundt  ist;  den  seine  kranckheit  würde . . .  gesetzt  haben.  Ich  bin 
nun,  gott  lob,   in  gar  gutte  gesundtheit,  wiewoll  gar  nicht  lustig, 

undt  sage  Euch  gar  großen  danck  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche. 

* 
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Aber  wen  man  schon  in  dem  alter  ist,  alß  ich  bin,  liebe  Louisse, 
so  werden  die  überige  jähren  nur  je  lenger,  je  beschwerlicher;  den 
man  wirdt  mitt  dem  alter*  langweillich ,  gritlich ,  verdrießlich  vor 
sich  selber  undt  vor  andern.  Heütte  tritt  konig  Jörgen  auch  in 
sein  56  jähr,  den  ich  just  8  jähr  älter,  alß  I.  M.,  bin.  Gott  erha[l]te 
ihn  undt  seine  gantz  famille  lange,  insonderheit  die  liebe  printzes! 
Wie  Ihr  mir  die  printzeßin  Anne  beschreibt,  so  bilde  ich  mir  ein,  daß  sie 
ahn  ihrem  oncle,  dem  itzigen  margraffen  von  Anspach  gleicht.  Wie 
der  noch  ein  kindt  war,  hatt  er  auch  lautter  kleine  undt  artige 
liniamenten,  aber  ein  wenig  blöde  äugen.  Printzes  Caroline  jammert 
mich,  so  jung  über  die  see  zu  fahren ;  die  wirdt  Teütschlandt  gantz 
vergeßen.  Ihr  würdet  mir  einen  rechten  gefahlen  thun,  liebe  Louisse, 
wen  Ihr  erforschen  köntet,  waß  der  printzes  von  Wallis  gefahlen 
undt  ich  1.  L.  schicken  könte.  Ich  bin  fro,  daß  ihr  lieber  nicht 
weitter  gangen.  Alle  gelehrten  hir  in  der  sternkunst  haben  admi« 
rirt,  waß  Ihr  mir  geschickt.  Wir  haben  hir  nur  einen  eintzigen 
tag  heiß  wetter  gehabt,  nun  geht  wider  ein  gar  kalter  nortwindt. 
Da  der  duc  de  Schomburg  ja  alle  articlen  vor  seiner  dochter  ein- 
gangen ist,  kostet  es  ihm  ja  nichts  mehrers,  die  sach  zu  unter- 
schreiben. Worauff  wahrt*  er  den?  Man  solte  ihm  zu  verstehen 
geben,  daß,  wen  er  seine  2  dochter  auff  einmahl  heüraht,  daß  ihm 
daß  eine  hochzeit  spart.  Ich  wolte,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  schon 
wider  in  Holland  wehret;  den  die  see  ist  eine  heßliche  sach.  Wo- 
rumb  solte  daß  packetbot,  so  so  geschwind t  geht,  nicht  gutt  vor 
damen  sein?  Daß  kan  ich  nicht  begreifen.  Ich  habe  heütte  mor- 
gen vergeßen,  zu  sagen,  daß  der  könig  dem  churprintz  von  Saxsen 
einen  gar  schönnen  degen  verehrt  hatt,  mitt  demanten  gar  artig 
eingefast.  Der  oberste  demant,  so  den  knopff  vormirt,  wirdt  allein 
10  m.  tkaller  geschätzt.  Alle  die  demanten  seindt  brillants.  **  Sonsten 
weiß  ich  gar  nichts  neues  in  meiner  einsambkeit.  Biß  sambstag 
werden  wir  wider  nach  Versaillen,  werden  aber  wenig  tag  dort  blei- 
ben, hernach  wider  hieher.  Hette  ich  gutte  knie,  würde  mir  Marly 
woll  so  lieb,  alß  Versaillen,  sein,  umb  braff  zu  spatziren.  Ich  leyde 
zu  viel  ahn  den  knien,  umb  gern  zu  spatziren  können.  Da  schlegt 
es  sieben;  ich  habe  noch  nicht  ahn  mein  dochter  geschrieben,  muß 
also  vor  dießmahl  enden.    Ewere  2  brieffe  seindt  doch  völlig  beant- 

*  (L  h.  wartet.       **  Vergl.  die  anmerkung  ia  brief  nr  672,  oben  a.  474. 
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wortet.    Adieu ,  hertzliebe  Louisse !    Ich  ambrassire  Euch  von  her- 
tzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  recht  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Entschuldiget  die  fehler  von  meinen  beyden  brieffen!  Ich  kan 
sie  ohnmöglich  überleßen,  noch  corigiren. 

709. 

Marly,  donneretag,  den  30  May  [1716]. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  fange  ahn,  auff  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  vom  23/12  May  zu  antwortten;  den  wen  ich  ordinari  auff 
den  rechten  tag  wardt*,  kommen  mir  so  viel  verhindernaßen,  daß 
ich  nicht  die  helfft  sagen  kan.  Wir  seindt  dießer  nachmittags  ** 
lang  in  der  kirch  geweßen ,  weillen  es  hefltte  himmelsfahrtstag  ist. 
Mein  gott,  wie  gehen  die  zeitten  vorbey !  Vor  52  jähren  war  ich 
den  himmelfahrtstag  zu  Glef  auff  meiner  rückreiß  in  die  liebe  Pfaltz; 
aber  ahn  dieße  glückliche  zeitten  will  ich  nicht  mehr  gedencken. 
Last  unß  auff  Ewer  liebes  schreiben  kommen!  Es  muß  eine  ver- 
hengnuß  undt  destinee  sein,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  allezeit  2  von 
meinen  schreiben  auff  einmahl  entpfangen  müst.  Es  ist  [eine]  heß- 
liche sach  mitt  der  see,  drumb  halt  ich  nichts  von  inseln.  Seydt 
versichert,  liebe  Louisse,  daß,  wen  es  mir  möglich  ist,  fehle  ich 
nicht,  Euch  lange  brieffe  zu  schreiben!  Aber  daß  mögt  Ihr  mir 
woll  keinen  danck  wißen,  den  ich  thue  es  gar  gern.  Ach,  liebe 
Louisse,  ich  habe  ja  schir  niemandts  mehr,  alß  Euch,  so  sich  in 
gantz  Teütschlandt  vor  mich  interessirt;  alles  ist  mir  ja  leyder  ab- 
gestorben. Wen  ichs  betracht,  finde  ich  mich  offt,  alß  wen  ich  vom 
himmel  gefahlen  were.  Ich  bin  Euch  sehr  verobligirt,  zu  wünschen, 
daß  alles  nach  meinem  wünsch  gehen  möge;  aber,  liebe  Louisse, 
daß  kan  vor  außländer  undt  frembten  hir  nie  geschehen.  Ihr  habt 
groß  recht,  nicht  hirauff  zu  raisoniren  wollen;  muß  nur  daß  noch 
sagen ,  daß  man  sich  hir  vor  eine  ehre  helt ,  keine  verwanten  zu 
lieben;  die  es  thun,  sagt  man,  seindt  bürgerlich.  Daß  ist  gar  ge- 
wiß, daß  man  alle  unßere  brieff,  meine  undt  Ewere,  list;  aber  ich 
frage  nichts  darnach,  wer  seinen  geraden  weg  fort[geht],  hatt  nichts  zu 

*  <L  h,  warte.         **  ?  diesen  nachmittag. 
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fürchten.41  Es  were  eine  naredey,  alles  zu  sagen,  waß  einem  im 
hirnkasten  herumbfahrt;  daß  ist  nur  gutt  teste  a  teste.  Ich  bin 
alß  recht  ungedultig  geworden,  wen  man  mir  verzehlt,  wie  duchesse 
de  Malbouroug  ihre  [königin]  tractirt  hatt  undt,  auff  gutt  Teütsch 
zu  sagen,  wie  sie  ihr  übers  maul  gefahren  ist ;  were  also  in  meinem 
sin  kein  schadt  geweßen,  wen  sie  in  jene  weit  gezogen  were.  Ich 
bin  fro,  daß  der  herr  von  Degenfeit  wider  woll  ist.  Wirdt  er  mitt 
Euch  wider  nach  hauß,  oder  wirdt  er  in  Englandt  bleiben?  Wen 
man  waß  fühlt ,  so  wie  der  agstein  daß  stroh  nach  sich  zieht ,  so 
quittirt  man  die  verwanten  leicht.  Die  londische  lufft  soll  gar  schlim 
sein;  könig  Wilhelm  hatt  sie  nie  vertragen  können;  ich  konte  sie 
auch  nicht  leyden,  den  ich  kan  den  geruch  von  kohlen  nicht  ver- 
tragen. Es  ist  mir  leydt,  daß  die  princes  von  Wallis  noch  nicht  , 
gantz  woll  ist.  Gott  gebe,  daß  es  mitt  einem  jungen  printzen  en- 
dige[n]  möge!  Madame  de  Portsmuht,  so  lang  Monsieur  s.  gelebt 
hatt,  ist  gar  offt  von  unßere  geselschafft  zu  St  Clou  geweßen;  ich 
kene  sie  gar  woll,  sie  ist  ein  recht  gutt  mensch  ohne  tracasserie; 
in  dem  fall  halt  ich  viel  von  ihr;  sie  kompt  auch  nie  nach  hoff, 
ohne  zu  mir  zu  kommen.  **  Soltet  Ihr  sie  wider  sehen ,  so  grüst 
sie  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß  ich  Euch  geschrieben  habe, 
daß  ich  viel  von  ihr  halte!  Baron  Reden  hette  woll  wartten  kön- 
nen, biß  Ihr  selber  ihmEwere  commission  aufgetragen  bettet,  ohne 
sie  ohngeheißen  abzulegen.  Ich  glaube,  daß  es  nicht  wollfeiller  zu 
Paris  zu  leben  ist,  alß  in  Londen;  wundert  mich  also,  daß  madame 
de  Porstmuth  drüber  klagt.  Der  konig  Jörgen  fengt  seine  reflection 
spät  ahn ,  Euch  ein  lossement  zu  geben  wollen ,  da  Ihr  nun  baldt 
wider  in  der  rückreiße  begriffen  seydt.  Wen  ein  könig  ein  losse- 
ment gibt,  so  meublirt  er  es  ja  auch.  Nun  will  ich  auch  eine 
pausse  machen  biß  auff  morgen  umb  10  oder  halb  11,  da  ich  hoffe, 
dießen  brieff  gantz  völlig  außzuschreiben.  Nun  aber  werde  ich  nauff 
zu  madame  d'Orleans,  welche  noch  nicht  woll  ist.  Gestern  wolten 
I.  L.  herunder  kommen;  wie  sie  aber  auff  die  3  Staffel  von  der 
stiege  kam,  wurde  sie  ohnmachtig,  sieht  bitter  übel  auß  undt  ist 
erschrecklich  mager  geworden,  nimbt  taglich  ab.  Mir  gefeit  ihr 
kranckheit  gantz  undt  gar  nicht;  ich  sehe,  daß  die  docktoren  gar 

nicht  wißen ,   waß  es  ist.    Adieu ,   liebe  Louisse !    Ich  ambrassire 
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Euch  von  hertzen   undt  wünsche  Euch  eine  gutte  nacht  undt  daß 
Ihr  morgen  frölich  erwachen  möget. 

Freytag,  den  31  May,  umb  10  uhr  morgendts. 

Gutte[n]  morgen,  liebe  Louisse!  Nun  hoffe  ich,  gantz  undt  gar 
auff  Ewer  liebes  schreiben  in  der  kühle  zu  antworten.  Daß  wetter 
ist  sehr  geendert  seyder  gestern;  den  es  war  recht  schwul  warm 
undt  nun  regnets ;  es  hatt  doch  kein  wetter  geben,  wie  ich  gemeint. 
Ich  habe  einen  rechten  wettervogel  ahn  meinen  knien  undt  fußen, 
war  gestern  gar  übel  dran;  ich  spatzirte  undt  that  nur  3  oder  4 
tour  in  dem  parterre  vor  meiner  kammer,  muste  aber  hernach  wider 
herrein ;  den  die  knie  undt  fuße  thaten  mir  gar  zu  wehe,  ich  konte 
es  nicht  lenger  außstehen.  Ich  glaube,  daß  anderstwo  ein  wetter 
geweßen  undt  daß  der  regen,  so  herkommen,  nur  ein  rest  davon 
ist.  Ich  mogte  wißen ,  war*  vor  ein  commantaire  die  herren,  so 
unßere  brieff  so  sehr  examiniren,  über  waß  ich  hir  sage,  machen 
werde[n].  Ich  hoffe,  sie  werden  es  vor  ein  Chiffre  passiren  machen 
undt  sagen,  daß  wir  unter  dem  regen  undt  wetter  waß  änderst 
verstehen.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben,,  wo  ich  ge- 
stern abendts  geblieben  war,  nehmblich  ahn  dem  lossement.  Hette 
könig  Jörgen  eher  dran  gedacht,  wolte  ich  es  loben ;  er  denckt  viel- 
leicht nach  dem  frantzöschen  Sprichwort:  «II  veaut  mieüx  tard  que 
jamais.»  Ich  dancke  Euch  gar  sehr  vor  dießes  königs  contrefait  in 
kupfferstück.  Mein  gott,  wie  ist  dießer  herr  verendert!  Er  gleicht 
sich  selber  gantz  undt  gar  nicht  mehr;  äugen,  mundt,  naß,  alles  ist 
geendert  biß  auff  die  form  vom  gesicht.  Vor  dießem  undt  wie  I. 
M.  hir  wahren,  hatten  sie  daß  gesicht  undt  die  naß  bey  weittem  nicht 
so  lang;  sie  machen  ihn  den  mundt  gantz  englisch  halten,  so  ge- 
zogen undt  gepfetzt,  so  war  er  vor  dießem  nicht.  Man  konte  auch 
woll  wißen,  wie  er  den  mundt  hatte,  wen  er  zu  waV;  den  er  sprach 
gar  wenig  hir,  man  muste  ihn  die  wörtter  außpreßen.  Wen  man 
in  dießem  kupfferstück  die  stirn  ein  wenig  mehr  bedeckt,  finde  ich 
etwaß  im  obergesicht,  daß  sein  herr  vatter  [und]  oncle  s.  waß 
gleicht,  daß  er  vor  dießem  gar  nicht  that.  In  ein  woch  secks  werdeft] 
Ihr  gar  ein  gleich  kupfferstück  von  mir  bekommen,  so  itzunder  ge- 
stochen wirdt**;  ich  seye  alßden  lebendig  oder  todt,  so  werdt  Ihrs 

*  ?was.       **  Vergl.  brief  nr  580,  oben  8.  314,  nachher  brief  nr  720  und 
band  1,  8.  496.  510. 
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bekommen,  den  ich  werde  befehlen,  daß  mans  Euch  in  allem  fall 
schicken  solle.  Daß  werdt  Ihr  in  ein  kupfferstück-buch  thun  können, 
oder  Ewere  garderobe  mitt  ziehren  ahnstatt  eines  großen  callenders. 
Liebe  Louisse,  ich  habe  nie  begreiffen  können,  waß  der  printzessinen 
auffgesetz*  bedeüht**,  noch  waß  es  ist.  Ist  es  eine  mutze,  ist  es  duch, 
taffet,  oder  waß  mags  sein  ?  Es  sieht  eben  aüß,  alß  wen  3  gefaltene 
servietten  über  einander  legen.  Ich  habe  mein  leben  nicht  der- 
gleichen gesehen.  Man  muß  kein  gutt  contrefait  von  printz  undt 
printzes  von  Wallis  haben,  daß  ihr  knpfferstück  nicht  gleichen. 
Es  ist  mir  leydt,  den  ich  hette  sie  gern  auch  gehabt,  will  die  gantze 
famille  in  ein  kupfferstflek-bach  kleben,  den  ich  habe  oncle  s.  gar 
gleich.  Ich  habe  hertzlich  über  den  sternseher  lachen  müßen,  so 
den  jüngsten  tag  anßrechnen  nndt  calculiren  will.  Der  mnß  die 
bibel  nicht  geleßen  haben,  da  anßer  herr  Christas  vom  jüngsten 
tag  spricht  undt  versichert,  daß  sein  himmlischer  vatter  allein  dieße 
zeit  weiß  undt  daß  die  engel  im  himmel  dieße  zeit,  noch  stundt 
nicht  wißen  undt  daß  sie  kommen  wirdt,  wie  ein  dieb  in  der  nacht.*** 
Daß  ist  artig,  daß  er  gelehrter  sein  will,  alß  die  engel  im  himmel, 
aber  sein  calcul  wirdt  doch  curieux  sein.  Meines  vettern,  deß  erb- 
printz  von  Hessen- Cassel,  beylager  ist  nun  volzogen.  Ich  hoffe,  daß 
der  herr  von  Degenfeit,  so  bey  ihm  ist,  Euch  eine  beschreibung 
davon  thun  wirdt.  Es  solle  gar  prachtig  hergangen  sein.  Schickt 
er  Euch  ein  je]  beschreibung,  bitte  ich  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  mir 
eine  copie  davon  zn  schicken.  Mich  deucht,  unßer  gutter  könig  in 
Schwedenf  thete  beßer,  einen  guten  frieden  zu  machen,  alß.  ewig 
krieg  zu  führen.  Vorgestern  habe  ich  einen  brieff  vom  gutten  alten 
monsieur  Harlingft  von  Hannover  bekommen ;  der  schreibt  mir,  daß 
der  könig  in  Schweden  ein  landt  in  contribution  gesetzt  hatte,  umb 
brandtgelt  zu  ziehen,  undt  ordre  dabey  ert heilt,  so  baldt  daß  gelt 
gezogen  würde  sein,  alles  zu  brenen.  Daß  müßen  I.  M.  in  der 
Turckey  gelehrnt  haben;  er  ist  lang  genung  drin  gestocken,  umb 
waß  von  ihnen  zu  lehrnen.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neues  hir.  Morgen 
werden  wir  wider  nach  Versaille,    aber   nur   11  tag  dort  bleiben, 


*  d.  h.  koptpats.  Vergl.  brief  nr  704 ,  oben  8.  559.  **  ?  bedeutet. 
***  Vergl.  Erangelium  Matthai  oap.  24,  ▼.  36.  Erangeliam  Maroi  eap.  13, 
v.  32.       t  Karl  XII.      ft  VergL  die  anmerkung  iu  brief  nr  509,  oben  s.  228. 
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sterben.  Ich  erfreue  Euch  mitt  mir,  *  liebe  Louisse ,  das  Ihr  endt- 
lich  zum  zweck  von  Ewerer  reiße  gelanget  seydt  undt  Ewere  eiste 
niepce  werdet  vor  Ewerer  abreiße  verheüraht  sehen;  wünsche  von 
hertzen ,  daß  Ihr  daßelbige  vergnügen  noch  ahn  der  jüngsten  auch 
erleben  möget,  sie  nach  Ewerm  wünsch  verheüraht  zn  sehen.  Wen 
alles  mitt  der  eisten  gantz  richtig  nndt  außgemacht  wirdt  sein,  so 
bitte  ich  Euch,  macht  mein  compliment  nndt  glückwunschung  ahn 
dem  duc  de  Schonbarg  nndt  Ewer  niepce !  Wir  haben  wenig  neues 
hir,  nur  eine  gar  tragiqne  historie  von  einem  camerdiner  von  mon- 
sieur  le  duc.**  Den  hatte  er  aoff  der  post  hergeschickt  auß  Bour- 
gognen,  wo  er  les  estats  gehalten,  umb  seinen  abschidt  zu  fordern, 
daß  landt  za  quittiren,  wo  er  goavernator  ist.  Wie  dießer  cammer- 
dinner  wider  mitt  dem  abschidt  zurück  ist,  haben  ihn  die  mörder 
ahngegriffen  undt  sambt  seinen  postillon  ermordt.  ***  Er  lest  eine 
fraw,  so  ihn  hertzlich  lieb  hatt  undt  verzagen  will;  sie  jammert  alle 
menschen,  sie  [ist]  noch  dazu  schwanger.  Es  ist  gar  schön  wetter, 
ich  muß  ein  wenig  spatziren  fahren.  Ewer  schreiben  ist  völlig  be- 
antwortet, habe  also  nichts  mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich  Euch  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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Marly  den  14  Juni  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern,  ehe  ich  von  Versaille  bin, 
habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  sambt  den  kupfferstücken  zu  recht 

* 

*  ?  loh  freue  mioh  mit  Ruoh.  **  Louis  Henri  de  Bourbon.  ***  Dan- 
geau,  Journal  XV,  8.  430.  431,  berichtet  diesen  Vorfall  folgendermaßen:  »Mer- 
eredi  5  [Juin  1715],  &  Versailles.  M.  le  Duo  avoit  enroye  de  Dyon  un  oourrier 
au  roi  pour  demander  permission  de  rerenir,  les  Etats  de  Bourgogne  etant  finis ; 
le  roi  lui  renvoya  oe  oourrier  aveo  son  oonge.  Ce  oourrier,  pres  d'arriver  & 
Dgon ,  a  6t6  tue ;  son  postillon  et  un  autre  homme  qui  etoit  aree  lui  ont  ete 
tues  aussi.  On  a  pris  les  paquets  du  roi  et  toutes  les  lettres  qui  etoient  pour 
l'intendant,  et  les  voleurs  ont  jete  toutes  les  lettres  qui  etoient  pour  les  parti- 
euliers.  Le  roi  a  renvoye"  un  autre  oourrier  ä  M.  le  Duo  qui  lui  porte  son  conge, 
et  on  oompte  qu'il  arrivera  a  Marly  le  m6me  jour  que  le  roi.  Les  Etats  de 
Bourgogne  ont  aeoordt  900,000  franos  pour  le  don  gratuit,  oomme  les  annees 
passees.« 
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empfangen,  wovor  ich  Ettch  sehr  dancke.  Der  vorgesterige  tag  war 
mir  glücklich ;  ich  finge  ihn  rocht  woll  ahn ,  morgens  zwischen  8 
undt  9,  wie  ich  eben  die  bände  wusch,  kämme  mein  söhn  in  mein 
cammer  undt  erfreOtte  mich  mitt  gar  ein  ahngenehm  pressent.  Er 
bracht  mir  17  goltene  antique  medaille,  so  gar  schön  sein,  kommen 
auß  dem  schätz,  den  man  neOlich  bey  Modono  gefunden  hatt,  wie 
Ihr,  liebe  Louise,  in  deu  holländischen  gaietten  werdet  gesehen 
haben;  die  hatt  er  heimblich  von  Rom  kommen  laßen.  Dieße  sorg, 
mir  dießeu  gefallen  iu  erweißen,  hatt  mich  recht  in  der  soelen  ge« 
frewet,  nicht  so  sehr  wegen  der  wehrt  vom  pressen t,  alß  moiuet 
sohns  vorsorg.  Gleich  drauff  entpfinge  ich  Ewer  liebes  schreiben 
mitt  deu  kupfferstOck,  welches  mich  auch  gefreüet.  Ich  füude  den 
priutz  von  Wallis  viel  schönner  in  dießem  oontrefait,  alß  man  mir 
ihn  beschrieben;  den  man  hatte  mir  gesagt,  er  hetto  gar  ein  lang 
undt  schmahl  gesicht;  aber  in  dießem  ist  daß  gesteht  nicht  in 
6chmahl,  den  ein  lang  gesicht  ist  nicht  widerlich,  wen  es  nur  nioht 
zu  schmahl  ist.  Der  printzes  oontrefait  gleicht  gar  nicht  ahn  daß, 
so  ich  von  I.  L.  in  Chi  habe;  aber  es  ist  gar  artig  gestochen  undt 
woll  gerißen.  Ich  habe  den  könig  Jörgen,  den  Ihr  mir  vorher  ge- 
schickt, den  printz,  die  printies  sambt  den  kleineu  priutiessinen  in 
ein  buch  gethan  undt  alle  englische  oontrefait  werde  ich  in  dießes 
buch  thun.  loh  weiß  nicht,  ob  dieße  freOde,  so  ich  gehabt  undt 
mir  gar  ungewont  ist,  mir  etwaß  im  mögen  gerührt  hatt;  alloin  es 
kämme  mir  auff  einmahl  met  verlöff,  met  verlöff,  wie  die  fraw  von 
Woltzogen  alß  pflegt  zu  sagen,  ein  stareker  tribßdrill  ahn,  alß  wen 
man  mir  eine  stareke  medeciu  geben  hette,  bin  in  2  stundten  8 
mahl  gangen,  2  finger  hoch  aber  vom  vind'AHcant*  haben  mich  völ- 
lig courirt,  befinde  mich  beßer,  alß  zuvor,  gott  lob!  Es  ist  aber 
auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme.  Daß 
Ettch  gefrettot,  waß  ich  Euch  letzte  reiß  von  hir  geschickt,  ist  mir 
von  hertzen  lieb;  aber  weillen  Ewer  so  gar  gutt  gemtthte  mir  be- 
kandt  undt  ich  weiß,  wie  sehr  mein  brudor,  ohurfürst  Carl,  undt 
Ihr  einander  geliebt  habt,  undt  ich  weiß  auch  woll,  daß  Ihr  mich 
nicht  hast,  drutnb  habe  ich  woll  gedacht,  daß  [ich]  Ettch  einen  ge- 
fahlen mitt  dießem  kleinen  pressent  thun  würde.  Aber  man  ruflt 
mich,  ich  muß  in  kirch.    Noch  dem  eßen  werde   ich  dießen  brieff 

* 

*  d'AUoantt. 
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ausschreiben,  jetzt  aber  einen  abtrit  nehmen  undt  darnach  in  die 
kirch. 

Freytag,  den  14,  amb  6  abendte. 
Ich  hatte  gehofft,  amb  3  wider  zu  schreiben,  allein,  wie  daß 
frantzösche  sprich wordt  sagt:  «L'homme  proposse  et  dieu  dispose.» 
Ich  habe  nicht  dazu  gelangen  können ;  den  erstlich  so  habe  ich  den 
könig  im  gartten  ahngetroffen  undt  mitt  I.  M.  biß  amb  ein  virtel 
auff  2  spatzirt.  Hernach  ist  jedes  zum  eßen  gangen;  ahn  taffei 
hatt  man  mir  3  große  brieff  von  Paris  bracht,  die  habe  ich  nach 
dem  eßen  leßen  wollen ,  bin  aber  interompirt  worden ,  indem  ich 
einen  abtrit  habe  nehmen  mflßen;  wie  ich  wieder  kommen  undt 
habe  leßen  wollen,  bin  ich  drüber  entschlaffen.  Der  regen  ist  sey- 
der  heütte  morgen  kommen ,  ist  jetzt  sehr  schlafferig  wetter.  Wie 
ich  wider  erwacht,  habe  ich  einen  brieff  von  meinem  beichtsvatter 
funden,  worauf  ich  gleich"  habe  andtwortten  maßen;  hernach  bin 
ich  von  einem  gelehrten  interompirt  worden,  welchen  ich  vorgestern 
rendevous  geben  hatte.  Die  17  medaillen  von  meinem  söhn  in 
ordre  zu  richten,  daß  hatt  viel  fragens  gegolten,  daß  hatt  mich  biß 
auff  dieße  stundt  geführt.  Nun  aber  hoffe  ich ,  völlig  auff  Ew[e]r 
liebes  schreiben  zu  andtwortten;  komme,  wo  ich  heütte  morgen  ge- 
blieben war.  Daß  schildtkrottene  schachteigen  da  ist  gar  nicht  vor 
zu  dancken;  habe  es  nur  geschickt,  weillen  es  blat  ist,  also  gemach- 
licher ins  paquet  kan  komen.  Es  ist  gar  nicht  neu,  es  ist  lenger,  alß  ein 
jähr,  daß  ich  es  im  sack  trage;  daß  so  soll*  gar  nicht  vor  ein  pres- 
sent  passiren.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  unßere  haar  allezeit  behalten 
wolt;  den  es  were  mir  leydt,  wen  es  in  frembden  händen  kommen 
solte.  Ihr  seydt  woll  die  beste  tante.  so  man  jemandts**  gesehen, 
bey  Ewer  lebenszeit,  waß  Ihr  habt,  schon  unter  Ewere  niepcen  zu 
theyllen ,  da  Ihr  es  doch  woll  unterdeßen  Ewer  lebenzeit  hettet 
behalten  können  undt  ihnen  in  Ewer  testament  verlaßen.  Ich  hette 
mein  leben  nicht  gedacht,  daß  Ihr  ein  creütz  tragen  würdet,  liebe 
Louisse!***  Daß  hatt  mich  lachen  machen;  ich  habe  dießen  butz  nie 
getragen;  ich  sehe  die  creütze  gar  nicht  gern ,  dieße  form  gefault 
mir  nicht.    Ich   erfrewe   mich  mitt  Euch,   daß  Ewer  eiste  niepce 

endtlich  geheüraht  ist;  aber  seydt  Ihr  auch  woll  sicher,   daß   der 

* 

*    Tdw    soll    alfio.         **    ?  jemals.         ***  Vergl.   brief   nr  714,    nachher 
•.  583. 
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heüraht  volzogen  ist?  Die  warheit  zu  sagen,  so  bin  ich  ein  wenig 
mißtreüisch  mitt  wunderlichen  leütten,  wie  Ewer  gutter  herr  schwager 
ist,  undt  kompt  es  mir  gar  wunderlich  vor,  daß  er  so  ein  klein 
hauß  genohmen,  seines  dochtermans  mutter  nicht  bey  der  hochzeit 
zu  haben,  noch  Euch,  da  Ihr  doch  die  reiß  allein  in  Engellandt 
gethan,  dießen  heüraht  zu  sehen;  undt  daß  man  Euch  noch  die 
mutter  von  der  ceremoni[e]  abhelt,  kompt  mir  suspect  vor;  verlange 
sehr,  weitter  zu  vernehmen,  wie  es  abgangen,  undt  wünsche,  daß 
die  zweytte  auch  nach  Ewerm  siu  möge  verheürahtet  werden.  Kan 
die  printzes  von  Wallis  meine  schrifft  nicht  leßen ,  daß  ihr  herr 
ihr  meinen  brieff  vorgeleßen?  A  propo[s]  von  dießer  printzes,  könt 
Ihr  mir  den  nicht  sagen ,  liebe  Louisse ,  waß  ich  I.  L.  schicken 
könte?  Ich  wolte  ihr  so  gern  waß  von  hir  schicken,  so  ihr  ahn- 
genehm sein  könte.  Unterzeichenen  in  Engellandt  die  großen 
herrn  ihre  heürahtscontracten  nicht,  wie  hir  in  Franckreich,  daß  der 
könig  nach  Ewerer  niepce  heüraht  fragt?  Ich  weiß  dem  könig 
Jörgen  recht  [dank],  so  freflndtlich  mitt  Euch  gewest  zu  sein;  es 
ist  aber  nicht  genung,  er  solte  Euch  auch  recht  schaffen  in  Ewer 
Chargen  undt  in  waß  Euch  seine  fraw  mutter,  unßere  liebe  chur- 
fürstin,  verlaßen  hatt.  Zu  Paris  illuminiren  die  frembten  die  heflßer 
nie,  sondern  nur  die,  welchen  die  heQßer  gehören;  also  wunderts 
mich  recht,  daß  Ihr  dieße  despense  zu  thun  habt.  Ist  die  printzes 
von  Wallis  nicht  fro  geweßen,  ihr  printzesgen  wider  zu  sehen  undt 
bey  sich  zu  haben?  Mich  wundert,  daß  die  Englander  leyden,  daß 
die  princessinen  ihre  tefltsche  hoffmeisterin  behalten.  Ich  hatte  ge- 
hofft, Euch  dieße  post  eins  von  meinen  kupferstücken  zu  schicken 
können ;  allein  der  kupfferstecher  hatt  sein  wordt  nicht  gehalten ;  es 
wirdt  vor  ein  andermahl  sein.  Ich  schicke  hirbey  die  liste  von  Marly; 
bitte,  Ihr  wolt  sie  doch  von  mein [e]twe gen  ahn  mademoiselle  de  Ma- 
lause  schicken,  dem  ich  dieße  list  versprochen.  Ich  bin  10  jähr 
alter,  alß  Ihr,  liebe  Louisse,  muß  also  woll  vor  Euch  in  jene  weit. 
Ich  wolte  von  hertzen  gern  lenger  plauttern,  allein  es  schlegt  8 
undt  ich  muß  noch  ahn  mein  docht[e]r  undt  2  personnen  zu  Paris 
schreiben,  muß  also  wider  willen  dießen  brieff  schließen,  kan  ihn 
nicht  einmahl  ttberleßen;  bitte,  die  fehler  zu  entschuldigen.  Dancke 
vor  den  brieff  vom  ingenieur,  ich  leße  gern  solche  relationen. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 

Elisabeth  Charlotte.  37 
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versichere  Euch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charloite. 


A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfattz,  a  Londre. 

Marly  den  18  Juni  1716. 

Hertzall erhebe  Loutsse,  in  dießer  wochen  habe  ich  nur  ein 
schreiben  von  m ad emoi seile  de  Malauze,  aber  keines  von  Euch  em- 
pfangen. Wir  haben  hciltte  den  gantzen  tag  gejagt  undt  es  ist  gar 
spät.  Nacht  *  der  jagt  habe  ich  mich  von  baubt  zu  fußen  änderst 
abntbun  müßen,  darnach  habe  ich  einen  großen  brieff  ahn  mein 
douhter  geschrieben.  Wir  seindt  erst  uiub  6  abendts  von  der  jagt 
kommen;  der  hirsch  liatt  2  giitter  stundt  gedauert.  Ich  Schreibe 
heütte.  den  biß  froytag  werde  ich  obnmöglich  schreiben  können; 
ich  werde  selben  tag  utnb  9  morgendts  nach  Paris,  im  nalais  ruy&l 
zu  mittag  eßen  mitt  meine  anekeln,  den  duc  de  Chartre  undt  raa- 
deinoiselle  de  Valois.  Nach  dem  eßen  werde  ich  sie  bejde  ins 
Jessuwittcr-colegium  führen,  umb  eine  coinmedie  von  den  schüller 
spülen  sehen,  welches  sebir  alle  kinder  von  eondition  sein.  **  Unter 
andern  halt  mein  sohu  auch  ein  kiudt  dort,  so  er  von  Sery  hatt, 
welche  mein  freüllen  geweßen;  ***  man  heist  ihn  le  clievalliec  d'Or- 
leans;  f    der  bub    hatt  viel  verstnndt.    isl   aber   nicht    hübsch    undt 


*  ?NMh.        *+  Vergl.   naohher   brief  ht   715.        **'  li.   Brunei,  l'orreipon- 
danee   I.  s.    169.    170,   »uro.    I  i      'Uno  aeule  des   maUrernc?  du  du*  dOrleans  * 

eto  eunnui'  Mi  lo  H"in  da  comteu«  d'Argonton;  aa  beautf  u'etoit  ps«  parfnito, 
ranir  eile  uvuit  brnuooup  d*  grand*  Hgri'uieufi',  ua  air  vif  et  mode.tto,  nn  nipril 
Jim*,  nn?  villi*  tenilreiwe  [mor  »nn  iiiunnl :  eile  n'niln«  iiue  Im  ot  l'nima  urdem- 
meut-  (Vis  de  Philippe  d'Orleans.  par  La  Mothe,  dit  A»  La  Rode .  1 730 .  i.  1, 
r.  22 i.  N".i»  .vom  irniiv.--.  .):,„•  le  tome  XXXIX  de  la  aOllMttM  Manrepai,  ua 
Couplet  fait  par  le  regont  nur  sa  cauitressi>;  nu'is  ne  croyunt  pu»  devoir  le  trannerire 
iei.  Saint'Slnion  raounlo  uvue  le»  plus  gmnd»  detail»  In  rupture  qui  In  t*para 
du  prinoo  (Vuir  nussi  lee  LetlroK  de  Madame  de  Maiutenen,  edit.  de  La  Bau- 
melle,   17S«,   t.   VI,   p.  55).-  r   U.  Bruuet,  Currospondauoe  1,  i.  X,  fuhrt  ib» 

unii'i    ili'n    kimiiTTi    iU-  in.-liiinilij-cii  ii-gMU.in  ruIgendrriUHJh-ii  mit":     ■  Jean  l'liiliujH.-, 
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klein  vor  sein  alter.  Mein  enckel,  sein  brttdergen,  batt  ihn  sehr 
lieb,  macht  sich  auff  dießen  tag  eine  große  freüde.  Ich  werde 
spät  wider  kommen.  So  mir  gott  daß  leben  undt  gesundtheit  über 
8  tag  lest,  werde  ich  Euch  belichten,  wie  es  abgeloffen.  Wir  haben 
gar  nichts  neues  hir,  schließe  also  undt  sage  vor  dießmahl  nichts 
mehr,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth'  Charlotte. 


713. 

Marly  den  28  Juni  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bette  Euch  von  hertzen  gern  schon 
vergangen  dinstag  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2/12  Juni  geant- 
wortet; aber  wir  kämmen  [erst]  umb  5  von  der  jagt,  muste  umb  t> 
mitt  dem  könig  ins  salut,  den  wir  wahren  noch  in  der  oetave  de  la 
feste  du  st  sacrement,  hatte  nur  die  zeit,  von  kleyder  zu  endern; 
hernach  muste  ich  meines  sohns  gemahlin  besuchen,  so  im  2ten  pa- 
villon  jetzt  logirt  undt  eine  stareke  migraine  hatte.  Es  schlug  8ten, 
wie  ich  wider  in  mein  cabinet  kämme;  hatte  nur  der  zeit,  vor 
dem  nachteßen  ahn  mein  dochter  zu  andtwortten.  Hefltte,  da  es 
wider  jagttag  ist,  habe  ich  mich  beßer  vorgesehen  undt  habe  schon 
12  bogen  ahn  mein  dochter  geschriben ,  hoffe  also ,  daß  ich  Euch 
nach  der  jagt  werde  andtwortten  können ;  den  die  oetave  vom  st  sacre- 
ment ist  gestern  zu  endt  gangen,  dadurch  gewine  ich  schon  eine 
gantze  stundt.    Ich  bin  aber,  wie  daß  frantzösche  Sprichwort  sagt, 

* 

dit  le  Chevalier  d'Ürleans,  grand-prieur  de  Franee,  de  l'ordre  de  Saint-Jean-de- 
Jerusalem,  abbe  d'Hautvillier«,  grand  d'Espagne,  general  des  galerea  de  Franoe, 
ne  en  1702,  mort  le  24  man  1749.«  Correspondance  I,  a.  170,  anm.  1,  be- 
merkt G.  Brunet:  »II  serait  difficile  de  dreaser  une  liste  complete  de  ton«  let 
enfants  naturels  du  regent;  le  poöte  Lainet  r  aprö*  la  bataille  d'Hochstedt, 
lit  a  oe  prince  oos  vers  singnliers : 

Tout  un  people  alarm6  n'a  plus  qa'une  euperanoe. 
Prineel     A  mille  plaisirs  livre  tes  jeunett  ans, 
Reoois  plus  que  jantai*  la  Sery,  la  Florencel 
Dana  l'6tat  oü  l'Anglais  vient  de  mettre  la  Kranoe. 
On  ne  peut  trup  avoir  de  batards  d'Orlean«. 
II  ett  inutile  de  faire  resaortir  l'aUusion  a  Dunoif.« 

37* 
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*comme  un  asne  entre  deux  pre  qui  ne  sait  auquel  aller» ;  *  den  ich 
habe  Ewer  liebes  schreiben  vom  2/12  Juni  da  undt  daß  vom  20/9 
Juni,  so  man  mir  vorgestern  geben;  weiß  nicht,  auff  welches  ich 
heütte  andtwortten  solle,  glaube  doch,  daß  es  bey  dem  ersten  sein 
maß,  sage  nur  auff  daß  zweytte  großen  mächtigen  danck  vor  daß 
schönne  kupfferstück  vom  könig  in  Preussen.  Morgen  werde  ich 
nach  Versaille,  dort  zu  mittag  eßen  undt  diß  kupfferstück  placiren. 
Dießer  tag  mögte  mir  woll  threnen  kosten,  den  ich  werde  den  ring 
von  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin  s.,  dort  bekommen.  **  Waß 
ich  noch  auff  den  frischen  brieff  zu  sagen  habe,  ist,  Euch  zu  bitten, 
liebe  Louisse,  dem  duc  de  Schomberg  zu  sagen,  daß  es  mich  freuet, 
daß  mein  compliment  ihm  ahngenehm  geweßen,  daß  ich  nicht  ge- 
endert  bin  undt  noch  allezeit  dieselbe  estime  vor  ihm  habe,  so  ich 
allezeit  vor  ihm  gehabt,  undt  hoffe,  daß  er  auch  allezeit  mein  freündt 
bleiben  werde,  undt  daß  ich  ihm  undt  den  seinigen  alles  vergnügen 
wünsche.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  erstes  schreiben;  aber  daß*** 
schlegt  es  3  virtel  auff . . . ,  ich  muß  mich  auff  die  jagt  rüsten ;  nach 
der  jagt  werde  ich  außschreiben. 

Freyttag  umb  halb  9  abendts. 

Die  jagt  ist  gar  lang  geweßen,  wir  seindt  erst  nach  6  wider 
kommen;  sie  ist  gar  schön  geweßen.  Es  ist  ein  wunder,  daß  die 
hunde  bey  so  großer  hitz  haben  so  woll  jagen  können  undt  mitt 
so  großem  geläutt,  umb  waydtmänisch  zu  reden f;  den  da  ist  nicht 
erlaubt,  geschrey  zu  [sagen],  sonst  verdint  mau  daß  waydtmeßer.  ff 
Zu  Neckeraufff  habe  ich  einmahl  bekommen.  Ich  hatte  gehofft, 
daß  die  jagt  nicht  so  gar  lang  dauern  solte  undt  ich  ein  wenig 
ordentlich  auff  Ewer  liebes  schreiben  würde  andtwortten  können. 
Es  ist  gar  zu  spät,  muß  wider  meinen  willen  noch  auff  ein  auder- 
mahl  versparen:  den  ob  ich  schon  geßen  habe,  muß  ich  noch  ahns 
konigs  taffei,  alß  wen  ich  noch  eßen  würde,  undt  man  ist  ffff  bey 

* 

*  Buridans  esel.  **  Vergl.  briof  nr  660,  oben  8.  429,  und  den  folgenden 
brief.  ***  ?  da.  t  Vergl.  Schmeiler,    Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  516. 

ff  »Das  weide-meüer  schlagen,  oder  das  pfund  geben,  oultro  majori  venatorio 
posteriora  eoruin  ter  verberare,  qui  oonira  regulas  et  formulaa  rei  venatoriae 
peccarunt.  s.  Fleming,  T.  Jäger,  p.  281.«  J.  L.  Frisch,  Deutsch-lateinisches 
Wörterbuch  II,  s.  432,  sp.  b.  ftt  Neckarau ,  nicht  weit  von  Mannheim, 
tttt  T  ißt. 
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dem  konig  ein  wenig  nach  10  uhr  nndt  ich  habe  noch  ein  brieff 
nach  Paris  zu  schreiben.  Waß  ich  dießen  abendt  nnr  in  eyll  sa- 
gen kan,  ist,  daß  ich,  wie  ich  eben  ahn  taffei  gangen,  noch  ein 
schreiben  vom  24/13  Juni  [empfangen  habe];  aber  gott  weiß,  wen 
ich  dranff  werde  andtwortten  können.  Es  ist  heütte  so  eine  gri- 
mige  hitze,  daß  einer  schmeltzen  mögt,  insonderheit  wen  man  mitt 
einer  so  dicken  watten  umbgeben  ist,  wie  mein  fett  ist.  Adieu, 
Hebe!  Ich  kau  ohnraoglich  mehr  sagen,  alß  daß  morgen  die  fraw 
von  Rotzenhaussen  ahnkompt  von  Luneville.  Ich  gehe  nach  Ver- 
saille,  werde  sie  abendts  herfahren,  den  sie  hatt  ein  logement  hir. 
Wolte  gott,  ich  konte  Euch,  liebe  Lonisse,  auch  einmahl  wider 
sehen  undt  ambrassiren  nndt  versichern,  daß  ich  Euch  all  meiu 
leben  lieb  behalte  nndt  haben  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


714. 

Marly  den  2  Julli  1710. 

Hertzallerliebe  Lonisse ,  ich  habe  so  viel  zu  sagen ,  daß  ich 
nicht  mehr  weiß,  womitt  ich  ahn  fangen  solle.  Ich  will  aber  bey 
ma  tante  s.  ring*  ahnfangen,  weillen  mir  mein  hertz  so  schwer 
drüber  war,  daß  ich  den  gantzen  morgen  geflent;  war  mir  bang, 
ich  würde  nicht  fest  halten  können;  aber  daß  ist  mir  doch  nicht 
widerfahren;  ich  habe,  gott  lob,  nicht  geweint,  aber  innerlich  habe 
ich  es  so  entpfunden,  daß  es  mich  so  abscheulich  hatt  schwitzen  ma- 
chen, daß,  wie  mylord  Stairs  weg,  habe  ich  mich  von  kopff  biß  zu 
fußen  endern  undt  änderst  ahnthun  müßen;  daß  hertz  ist  mir  noch 
schwer  drüber.  Dießen  ring  werde  ich  all  mein  leben  behalten;  er 
ist  mir  so  gerecht ,  alß  wen  er  vor  mich  gemacht  vvere  worden, 
habe  also  nichts  dran  zu  endern.  Daß  btickßgen,  worinen  man  min 
geschickt,  ist  eben  daßclbige,  worinen  ich  einmahl  ein  ringeigen 
ahn  unßere  Hebe  churfürstin  s.  geschickt  hatte;  daß  wirdt  mir  nie 
auß  den  sack  kommen.  Aber  hiemitt  genung  von  dießer  trawerigen 
materie.  Wie  ich  von  Versaille  kam,  fandt  ich  die  fraw  von  Ratzams- 
haussen  hir  undt  erfuhr,   daß  die  duchesse  de  ßerry.  mein  enckel, 

* 

» 

*  Vergl.   den  vorhergehenden  brief, 
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vor  ein  klein  halßwehe.  so  der  staub  ihr  den  vorigen  tag  anff  der 
jagt  verursacht.  hatt  sich  3  WKW,  daß  macht  zwey  pfundt.  bludt 
zur  ader  geladen.  Ich  glaub,  daß  mensch  wirdt  sich  noch  cndtlich 
mit!  ihren  aderlaßen  nndt  remedien  umbs  leben  bringen.  Ah,  ich 
habe  Euch  vergeben  zu  sagen ,  daß  mir  die  printzes  von  Wallis 
hatt  mir  eine  überauß  aclioime  goltene  medaille  geschickt,  aber 
auff  ein  gar  Irawerig  sujet,  nebmblicli  unßer  lieben  tauten  lejder 
gescliwindeu  todt.  Im  rever  *  ist  der  ort  im  gartten  zu  Herrn- 
baussen,  wo  1.  I,.  gestorben  sein;  es  ist  mir  durchs  hertz  gangen, 
wie  ich  es  gesehen  uudt  betracht  habe,  wie  Ihr  leicht  erachtun 
kciit.  liebe  Louisse!  Es  ist  aber  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewere 
bebe  schreiben  komme;  will  bey  dem  frischten  ahnfangeu,  so  vom 
13/24  Juni,  uo  15,  tat.  So  ufl't  es  mir  möglich,  schreibe  ich  Euch, 
liebe  Louisse!  Aber  da  schlegl  es  12,  ich  muh1  in  kirch,  also  eine 
pausse  machen. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  wider  auß  der  kirch.  liebe 
Louise,  undl  weillen  ich  noch  ein  halb  stündl.gen  in  mein  cabiuet 
zu  sein  habe,  so  will  ich  es  ahnwenden,  umb  auffs  wenigst  noch 
dießeu  bogen  außzu schreiben;  aber  da  sehe  ich  mein  eßen  vorbey- 
tragen,  muß  alsu  noch  eine  pausse  machen  biß  nach  dem  eßen. 
ßinstau,  den  2  Julli.  umb  4  nachmittags. 

Gott  weiß,  ob  ich  heulte  dießeu  bvieff  werde  ausschreiben 
können.  Ich  hatte  gehofft,  gleich  nach  dem  eßen,  uehmblich  um  2; 
allein  gleich  nach  dem  eßen  ist  ein  kauffman  kommen,  dem  ich 
schultig  bin,  mitt  dem  habe  ich  abrechnen  maßen.  Daß  hatt  biß 
auff  3  viertel  auff  3  gewehrt;  da  ist  die  junge  printzes  de  Conti 
zu  mir  kommen,  die  ist  eine  gutte  stnndt  bey  mir  geblieben,  drumb 
habe  ich  nicht  eher,  alß  nun,  zum  schreiben  gelangen  kennen,  Gott 
weiß,  wie  lang  man  mich  nun  wirdt  in  ruhen  schreiben  laßen.  Ob  ich 
zwar  nicht  so  ordeudllicii  aiidtwortu  .  alß  ich  es  gern  wünschen 
mögte,  so  las!  es  Euch  doch  nicht  verhindern,  liebe  Louise,  mir 
fleißig  zu  schreiben!  den  Ewere  liebe  brieff  seindt  mir  ein  rechter 
trost.  Aber,  liebe  Louise,  Ihr  heltet  der  prinizes  von  Wallis  nicht 
sagen  [sollen],  daß  ich  ihr  gern  waß  schicken  wolle:  den  es 
woll  sicher  war.  daß  I.  L.  nicht  änderst  würden  andtwortten,  alß 
sie  gethan.     Ihr    heltet    nur  durch   umbsebweiff   erkundigen    sollen. 
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waß  ihr  von  frantzoschen  Sachen  gefehlt  undt  ahnstehet,  undt  mir 
es  hernach  berichten,  so  were  die  sach  woll  ahngangen;  aber  nnn 
weiß  ich  ebensowenig,  alß  vorhin.  Die  goltene  medaille  ist  magnifiq 
andt  schön  andt  woll  geprägt;  aber  sie  macht  einen  gantz  schau- 
dern, wen  man  den  ort  vom  gartten  von  Herrnhaußen  sieht,  wie* 
unßere  liebe  charftrstin  leyder  ihr  edles  leben  geendet  hatt.  **  Die 
printzes  von  Wallis  hatt  groß  recht,  zn  sagen,  daß,  ob  mich  der 
ring  zwar  recht  tooehirt  hatt,  daß  ich  ihn  doch  gern  habe.  Ich 
dencke  wie  Ihr,  liebe  Loaisse.  daß  es  nicht  möglich  sein  kan,  daß 
Ettch  printzes  Caroline  hatt  kenen  können :  jedoch  seindt  offt  kin- 
der,  die  ein  unbeschreiblich  gedächtnaß  haben.  Mein  söhn  hatt 
mir  versprochen,  mir  noch  mehr  medaillen  zu  schaffen.  Die  her- 
tzogin  von  Hannover  hatt  mir  auch  5  geschickt:  es  war  aber  nur 
eins  dabey,  so  ich  nicht  habe,  die  andere  4  wahren  auch  unter  den 
17,  so  mir  mein  söhn  geben  hatte.  Da  bin  ich  woll  gutt  vor,  daß 
Ihr  Euch  eine  rechte  freflde  machen  wttrdt,  viel  zo  geben;  es  ist 
auch  keine  größere  last,  alß  seine  gutte  freunde  mitt  etwaß  zu  er- 
frewen.  Ich  bin  versichert,  daß  Ewer  niepee  gern  wirdt  bey  Euch 
geßen  haben.  Ihr  hettet  nur  die  liste  von  Marly  in  mademoiselle 
de  Malaase  hauß  laßen  können.  Ich  schicke  Euch  keine,  weillen 
Ihr  die  lefltte  nicht  kendt ,  so  hir  sein ,  aber  sie  kent  sie  fast  alle. 
Ewere  eiste  niepee  hatt  nun  genung  mitt  ihrem  man  zu  than  undt 
Ihr  werdet  desto  getröster  wider  nach  hauß  können,  liebe  Louisse! 
Ich  wünsche  von  hertzen.  daß  die  zweytte  auch  baldt  nach  Ewerm 
sin  möge  verheüraht  werden  undt  Ihr  also  alle  zwey  sa[c]hen  gantz 
mögt  außrichten,  so  Euch  nach  Engellandt  geführt  haben.  Der 
donner  hatt  mich  heütte  morgen  umb  4  aufgeweckt,  jetzt  schlafferts 
mich  recht,  drumb  habe  ich  zuletzt  deß  bogens  so  übel  geschrieben. 
Vergebt  dem  herr  von  Degenfeit  die  lieb,  daß  er  so  auß  Engellandt 
wegeylt?  Ma  tante  s.  hatt  mir  offt  vom  treüllen  von  Dieffenbrück*** 
gesprochen  undt  sie  gelobt.  Der  monsieur  Pallantf  wirdt  gewiß 
gar  betrübt  sein,  sie  verlohren  zu  haben.  Im  kindtbett  ist  ja  nichts 
zu  brauchen.  Hir  seindt  noch  viel  damen,  so  demandten  crefltz 
tragen  tt^  vielleicht  auß  Ewerer  ursach;  den  sie  seindt  mager.  Ich 
finde  es  ein  groß  glück,  wen  man  mager  sein  kan ;  fette  leütte,  wie 

*  ?wo.  Vergl.  die  anmerkung  tu  brief  nr  652,  oben  s.  399.  **  Vergl. 
brief  nr  716,  nachher  8.  591.  ***  ?  Diepenbrock.  |  von  Palend,  tt  Vergl. 
brief  nr  711,  oben  8.  576. 
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ich  bin,  seindt  in  allem  gar  nnbeholffen  undt  nicht  gesunder,  alß 
magere.  Mjlord  Stairs  sagte  mir  letz  tmahl ,  daß  die  saehen  iu 
Engellandt  nun  ruhig  wehren  und!  daß  alles  nicht  so  übel  gehe, 
alß  es  die  gassetten  sagen.  Ich  darff  nicht  sagen  ,  waß  ich  birauff 
gedencke.  Ich  wolle,  daß  der  konig  in  Engellandt  teil  (sc  her  keyßer 
were  undt  der  junge  ItÖnig  in  Engellandt  in  seine  3  künigreiche, 
undt  die  printzes  von  Wallis  mögte  ich  römische  künigin  wißen,  so 
werc  alles  nach  meinem  sin.*  Hirmitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schrei- 
ben völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  20/9  Jnnfc 
Ich  kan  leicht  begreiffei],  wie  man  gern  auü  Londen  auff  daß  landt 
geht,  da  die  lufft  so  sehlim  zu  Londen  ist.  Di»  lufft  von  Paris  steht 
mir  auch  gar  nicht  ahn.**  Ich  glaube,  daß  es  Ewerer  jüngster 
niepeen  ungewohnt  thun  muß,  nicht  mehr  bey  ihrer  Schwester  undt 
allein  bey  ihrem  herrn  vatter  zu  sein.  Letztmabl  habe  ich  Euch 
schon  gebetten,  dem  duc  de  Schomburg  vor  sein  compliment  zn 
dancken:  dero wegen  sage  ich  heulte  nichts  weytters  drauff.  Ich 
muß  mich  eyllen,  es  wirdt  spat  undt  ich  muß  noch  jf  brieff  vorm 
naebteßen  schreiben.  Der  duc  de  Schomburg  undt  ich,  fürchte  ich, 
werden  einander  nicht  eher,  alß  im  thal  Josaphat,  zu  sehen  bekom- 
men; "**  den  wir  seindt  ja  alle  beyde  die  jüngsten  nicht  mehr.  Ich 
bin  abscheüllich  veralt  seyiier  2  oder . . .  jähren ;  ich  sehe  es  selber, 
also  müßen  [es]  andere  auch  woll  sehen.  Aber  waß  will  man  thun, 
liebe  Louisse?  Jedes  muß  seine  zeit  erfüllen.  Ich  bin  fro,  daß 
Ewer  Schwager  so  gutt  +  humor  ist.  Gott  erhalte  ihn  dabej-  zu 
aller  seiner  verwauten  vergnügen  undt  seiner  eygeneu  gesuudtheitl 
den  nichts  ist  gesundter,  alß  der  gulte  humor.  Es  muß  ihn  doch 
freuen,  seine  lilste  dacht  er  so  vergnügt  zu  sehen;  daß  solte  ihn  en- 
couragiren ,  der  jüngsten  undt  Euch  auch  so  viel  vergnügen  zu 
schaffen.  Ahn  der  Engellander  maniren  kan  ich  mich  nicht  gewoh- 
nen. Ein  geachlegt  von  den  könixen  von  Cinerea  ist  weit  gezogen. 
Mich  deucht,  daß  hanß  d'Anjou  Imtt  lang  in  Sicillien  regirt.  Ich 
weiß  nicht,  üb  Ewer  neuer  neveu  davon  ist;  wo  daß  ist.  so  ist  er 
vom  hauß  Frui  ick  reich.  Wen  die  Eogellaniler  daß  Fniutzosck  nicht 
recht  können,  sprechen  sie  gar  possirlich.  Ich  weiß  nicht,  oh  daß 
Englisch,  übel  gesprochen,  so  doli  lautt.     Wie  ich  sehe,   so  ist  der 


*  Vorgl.   d»D   folgendon 
•*•   V«gl.  band  I,   ».   628. 
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sambstag  der  tag,  da  Ihr  alß  nach  hoff  geht.  Mich  wandert,  daß 
man  die  gräffin  von  Bückeburg  bey  der  princes  von  Wallis  lest. 
Vergangenen  sambstag  habe  ich  zu  Versaillen  deß  konigs  in  Prenssen 
kupfferstück  in  mein  buch  gethan;  ich  linde,  daß  er  ahn  oncle  s.,  / *  / A 
dem  chnrfürsten  von  Braunsweig,  gleicht.  Ihr  werdet  anß  meinen 
andtwortten  ersehen  haben,  daß  ich  alle  Ewere  liebe  schreiben  woll 
entpfangen  habe.  Da  schlegt  es  ein  viertel  auff  8,  maß  vor  dieß- 
mahl  dieße  lange  epistel  enden  ondt  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


715. 

Marly  den  12  Julli  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  2  posten  ohnmöglich 
schreiben  können,  alß  vor  8  tagen  undt  vergangenen  dinstag.  Ich 
weiß  nicht  recht  mehr,  ob  ich  Euch  vor  8  tagen  ein  par  wordt  geschrie- 
ben hab  oder  nicht;  den  ich  habe  daß  schlimbste  gedachtnuß  von 
der  weit.  Dem  seye,  wie  ihm  wolle,  so  bin  ich  doch  versichert, 
daß  ich  Euch  letzt-vergangenen  dinstag  nicht  geschrieben  habe, 
noch  habe  schreiben  [können.  Ich  mäste]  von  hir  weg,  solte  umb 
11  zu  Paris  sein,  aber  ich  kam  erst  umb  halb  12  hin  durch  eine 
avanture,  so  mir  schir  den  halß  gekost  hette  undt  den  5  damen,  so 
mitt  mir  in  meiner  kutsch  wahren  ,  alß  nehmblich  meine  dame 
d'honneur ,  die  duchesse  de  Brancas ,  madame  de  Chasteautier,  * 
meine  dame  d'atour,  madame  la  marechalle  de  Clererabeau,  **  meine 
dame,  die  fraw  von  Rathsamshaussen  undt  madame  Börstel.  Wie 
wir  eben  in  den  cour  kämmen,  riefen  die  garden,  man  solte  still 
halten.    Es  war  auch  eben  zeit,  den  daß  hinterste  raht,   wen  wir 

noch  zwey  schritt  gefahren  wehren,  were  gantz  abgefahlen ;  den  kein 

* 

*  Chateauthiers.  »Saint-Simon,  t.  XI,  p.  26,  parle  de  oeite  dame :  »Alle 
aroit  grand  air  par  sa  taille  et  son  maintien:  toujours  une  vertu  »an»  soupoon 
dans  le  oentre  de  la  corruption;  beaueoup  d'esprit  et  de  gr&ces,  aimable  an 
possible  dans  la  oonversation  quand  eile  ta  vouloit  bien.  Elle  n'avoit  rien  vaü- 
lant  que  oe  que  lui  donnoit  Madame  et  n'en  eavoit  paa  mdme  tirer  parti,  parce 
qu'elle  6toit  tout  ä  fait  noble  et  desintlressee.  M.  le  due  d'Orleans,  soua  sa 
regenoe,  lui  donna  plue  qu'elle  ne  voulut«  (4.  Brunet,  Correspondanoe,  I,  8.  171, 
anm.  1.         **  Clerembault. 
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eintziger  rayon  vom  raht  (ich  weiß  liefet,  wie  man  daß  auffTeütscht 
heisi  *.  iiiiilt  liabe  es  mein  lebeu  Dicht  gewust)  Mit  mehr  im  zirkel, 
so  ihn  umbringt,  undt  were  daß  raht  zci-ialilen.  versa  wir  über  undt 
über  gangen,  den  ich  fahre  allezeit  den  großen  drab.  Ich  nähme 
geschwiudt  der  escnyer  kutsch  undt  fuhr  ins  palnis  royal.  Aheudts 
ein  viertel  auff  11  kämme  ich  erst  wider  iier,  morgendt*  schrieb 
ich  ahn  mein  duchtcr  zu  Paris,  aber  nachmittags,  biß  daß  opera 
ahuging,  hatte  ich  kein  augenbliek  vor  mir  selber.  Man  fahrte 
zwey  nette  printzen,  zu  Paris  ahn  kommen,  ein  füret  von  Anhalt  undl 
einer  von  Ostfrießlandt.  welche,  die  warbeit  zu  bekenen,  2  so  heß- 
liche schätzger  sein,  alß  ich  mein  leben  gesehen  habe.  Der  erste 
ist  dllr,  wie  ein  lioltz,  hatt  eine  gantze  weiße  crepirte  **  peruque 
undt  feuerrohte  äugen  undt  voller  kinderblaltenimäbler,  eine  naht 
ahn  die  ander;  er  ist  so  mager,  daß  er  drüber  gebogen  ist,  undt 
hatt  ein  abscheulich  maul  undt  gar  wusch  t  e  ***  zahn.  Der  von  Ost- 
frießlandt ist  dick,  den  knpff  in  axellen  undt  daß  gantze  gesiebt  im 
fett  versunckeii,  die  naß  dick  undt  blalt;  summa,  sie  seindt  beyde 
gar  beßlich.  Vorher  habe  ich  einen  art  von  raht  gehalten  mitl 
allen  meinen  leütteu,  den  conseiller  d'estat,  den  der  köuig  mir  ge- 
ben, umb  vor  mich  zu  sorgen  f,  der  iuteudent  von  neuem  hatiil 
undt  mein  Schatzmeister;  haben  eine  gutte  stundt  von  lautter  gar 
verdrießliche  Sachen  gesprochen,  welche  mich  recht  grittlich  ge- 
macht haben,  undt  nicht  obn  ursach.  Aber  hirvon  were  gar  zu 
langweillig  zu  reden,  komme  also  lieber  auff  Ewer  liebes  sehreiben, 
fange  bey  dem  frischte«  ahn,  so  vom  15/2(5  Juni  ist.  Seydt  nie  in 
sorgen,  liebe  Louisse,  za  offt  mitt  Ewern  lieben  schreiben  zu  kom- 
men! Den,  wie  ich  Euch  schon  vielmahl  gesagt,  so  seindt  mir  Ewer 
schreiben  allezeit  lieb  undt  ahiigcnehm.  Weillen  Ich  die  kinder 
undt  insonderheit  die  kleinen  buben  liebe ,  so  hatt  mich  die  com- 
medie  im  coiege  divertirt;ft  die  kinder  habens  recht  artig  ge- 
macht.    Aber  es  schlagt  12,  ich  muß  in  kirch. 

Da  komme  ich  oben  auß  der  kirch,  uudt  weillen  wir  erst  umb 
1  c-Cc[n],  also  noch  ein  viert  eist Hn[d]gen  m  schreiben  halte,  will  icli 
es  nicht  verliehren.  Hir  spilt  man  bey  die  Jessuwitier  keine  geist- 
liche commedie.  aulft  wenigst  Hie  zwey ,  so  ich  gesehen.     Die  erste 

•  Dbk  doulmbo  wort  t't  bekannt  lieb  »|itiche.  -"  d.  Ii.  cri-pto,  gAllwMlt 
••*    d.    b.    wüst«.    h«IMwh«.  t   Vorgl.    band  I.    f.   äuil.  1i    YnBl.    Met 
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war  von  einem  doc  de  ßourgogne  nndt  dießes  let*te  war  Essope 
an  colesge.  *  Sein  herr  tindt,  daß  or  so  viel  verstandt  hatt,  daß 
er  die  kinder  im  colege  beßer  unterrichten  wirdt.  alß  die  meister. 
Esope,  umb  zu  sehen,  wab  vor  hnmor  die  kinder  wahren,  lest  kauff- 
lefltte  kommen  mitt  allerhandt  wahren  undt  erlaubt  ihnen,  zu  kauf» 
fen  undt  zu  wehlen ,  waß  sie  wollen ,  undt  davon  judicirt  er  von 
ihr[e]m  hnmor,  macht  jedem  drauff  etliche  fablen,  die  recht  artlich 
erzehlt  sein  undt  auff  jedes  sujet  kommen.  Die  kinder  aber ,  so 
muthwHlig  sein,  thun  den  Essope  allerhandt  possen  undt  machen 
ihn  ahn.  Auß  dießem  allem  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  es 
gar  keine  geistliche  commedien  sein.  Aber  zu  StCire  hatt  madame 
de  Maintenon  etliche  geistliche  commedien  durch  monsieur  Racine 
machen  laßen,  alß  Ester  undt  Attalia;  **  die  seindt  Ober  die  maßen 
schon  undt  keine  quackeleycn  ***  drin.  Aberdarufft  man  mich  zur 
taffei;  nach  dem  eßen  ein  mehrers.  Jungfer  Colbf  pflegt  zu  sagen: 
«Morgen  so  viel,  so  sterben  wir  heüttc  nicht.» 

Frey  tag.  den  12  Julli,  umb  ein  viertel  auff  6  abendts. 
Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  wider  schreiben  wollen,  aber 
man  hatt  mir  so  langweillige  brieffe  gebracht,  daß,  wie  ich  sie  ge- 
leßen,  bin  ich  entschlaffen.  Es  ist  erst  eine  viertelstundt ,  daß  ich 
wider  wacker  bin;  habe  ein  brieff  von  langweilligen  affairen  schrei- 
ben müßen,  so  mein  hauß  ahngehen,  undt  nun  muß  ich  zu  einer 
promenade,  die  duchesse  de  Bery  in  roulletten  fahren  sehen.  Dießen 
abendt  nach  dießer  hoffe  ich  abzuschreiben;  aber  mein  brieff  wirdt 

leyder  nicht  so  lang  werden  köunen.  all>  ich  es  gewünscht.    Schreibt 

* 

*  d.  h.  Eso|>e  au  College,  eine  der  komödien  des  Jesuiten  .lean  Antoine  Du 
Cerceau,  geb.  su  Paris,  gest.  auf  einer  reise  tu  Veret  in  der  Touraine  4  Juli  1730 
m  einem  alter  von  ungefähr  60  jähren.  Äsop  ist  wiederholt  auf  die  franttisisohe 
bQhne  gebracht  worden.  1690  in  >Let*  fable*  d'Esope«,  oder  »Esope  a  la  ville«, 
1701  in  »Esope  a  la  cour«  ,  twei  komödien  von  Edrae  Boursault,  geb.  im  an- 
fange des  Octobcr«  16Ü8  zu  Mussy-rEvGque ,  einer  kleinen  Stadt  in  der  Cham- 
pagne, gest.  tu  Montlucon  15  September  1701.  Vor  das  zweite  der  eben  ge- 
nannten stucke  fällt  die  erstmals  24  Februar  1601  aufgeführte  komtfdie  >  Esope«, 
oder  > Arlequili  Esope«  von  Eustache  Le  Noble,  geb.  tu  Troyes,  gest.,  68  jähre 
alt,  tu  Pari»  31  Januar  1711.  Endlioh  ist  noch  die  tum  ersten  mal  14  Ooto- 
ber  1739  im  Thlatre  francais  gegebene  komödie  »Esope  au  Parnasse«  von  Pesse- 
lier  antuführen.  **  Jean  Racine«  Esther  ixt  vom  jähre  1680  ,  Athalie  vom 
jähre  1600.  Das  letttere  stück  überlebte  Raoino  nioht  lange,  er  starb  tu  Paris 
22  April  1609.  ***  d.  h.  leeres  gerede.  Quaokelen  heißt  viel  reden,  t  Vergl. 
band  I,  s.  520. 
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mir.  ob  Ihr  die  commedien  vom  AHalie  und!  Ester  nie  gese 
habt !  ao  werde  ich  sie  Euch  schicken;  sie  seindt  warliafftig  hübsch. 
Es  ist  liir  auch  die  raode.  oh  man  schon  eine  Jungfer  (freüllen  solte 
ich  sagen*)  alle  tag  sieht,  suhaldt  sie  gehellraht,  pressen tirt  man 
sie  dem  konig  uridt  dem  königlichen  hauß  wider;  aher  den  könig 
initi  .ii-  ■mr-i-i:  zu  attatjuiren,  daß  ging  liir  nicht  ahn.  Der  prinlzes 
von  Wallis  hin  ich  «oll  hoch  verohligirt  vor  ihr  gültig  undi  rleiliich'.s 
iihnJeiKken;  bitte,  liehe  Louisse,  sagt  duch  wider  viel  schönnes 
vor  mich!  Den  Ihr  könt  nicht  so  riel  sagen,  alli  ich  gedeucke:  hin 
der  printzessin  woll  hoch  verobligirl ,  mir.  oh  ich  zwar  I.  L, 
bekandt,  mir  doch  so  gor  viel  gütte  zu  erweißen  undt  so  viel 
freundtschafft  [zu]  bezeugen.  Der  könig  ist  nicht  zu  der  roullette, 
bin  auch  nicht  hin;**  aber  wie  ich  vor  meine  thür  im  gartten 
kommen,  habe  ich  gefunden,  daß  es  so  gar  schön  Wetter  war;  dero- 
wegen  bin  ich  ein  stündtgen  spatziren  gangen  vor  die  gestindtlieit. 
Von  grundt  der  seelen  wolle  ich  gern  Dritt  der  priutzes  von  Wallis 
corespondiren ,  den  ich  habe  1.  L.  von  hertzen  lieh;  allein,  unter 
unß  gerett,  mau  ist  fair  gar  delieat  auff  den  englischen  hoff.  So 
gern  ich  es  auch  wolle .  so  darff  ich  «ailieh  doch  nicht  ahnfangen, 
in  dießer  zeit  nicht .  aber  endert  es ,  so  werde  ich  gewiß  nicht 
manquiren  undt  werde  I.  L.  mitt  fretlden  schreiben;  aber  nun  ist 
es  leyder  noch  keine  zeit.  *"  Dieße  printzes  kau  sich  lieben  ma- 
chen, von  wem  I.  L.  wollen +  ;  sie  ist  gar  zu  estimable,  umb  nicht 
von  jederman  geehret  undt  gelieht  zu  werden.  Ich  furcht ,  Ewer 
Schwager  wirdt  nicht  lang  mehr  leben,  weillen  sein  Immer  sich  so 
verbeßert;  den  wen  mau  so  sehr  endert,  ist  es  ein  zeichen  vom 
todtff;  ich  habe  viel  jüngere,  alß  ihn.  gesehen,  denneu  es  so  gangen 
ist.  Es  were  mir  recht  leydt  wegen  der  alten  kundtschafft  undt 
auch  weillen  ich  glaube,  daß  es  Etich  betrüben  solle,  liehe  Louisse, 
undt  ich  wünsche  Euch  vielmehr  allerliandt  fretlden  undt  vergnügen. 
Von  deu  zeittungeu,  so  vom  parlemeut  in  den  holländischen  zeit- 
tungen  stehen,  davon  weide  ich  kein  wordt  reden.    Die  politiq  ist 


•  Vergl.  brief  nt  3BS,    oben  ».   +7,    und  band  I.    •.   ,=12:1.  »    Hangen«, 

MMMl  XV.  i,  4 ill,  jebreibt  dagegen  in  Marlj  unler  dorn  12  Juli  1716: 
■i  iravaüla  le  mutin  aveo  le  V.  le  Tellior,  ae  promenn  fjjnd  Matt  nt  rit 
adsme  In  lacht!»»  de   Herr?   1    In   niuletli'..  ■*■   Vergl.  die  anmerkung  •» 

■wf  nr  HU2,    ..ben  s.  441   bis  443.  t    Vergl.  »Hof  »r  721),   n.ohher  s. 

tt  Vergl.  bind  I,  ».  394. 
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mein  sach  nicht,  es  ist  mir  zu  hoch,  ich  gehe  nur  terre  a  terre 
undt  befinde  mich  woll  darbey;  wünschen  aber,  glaube  ich,  ist  er- 
laubt. Mein  wünsch  also  were,  daß  könig  Jörgen  keyßer  würde 
undt  daß  der  chevallier  de  St  George  *  in  seine  3  konigreiche  konig 
were,  so  were  alles  recht  nach  meinem  sin.  Den  wen  dießer  könig 
romischer  keyßer  solte  wer[d]en,  so  würde  ja  unßere  liebe  printzessin 
römische  königin;  printz  Ernst  August  müste  churfürst  von  Braun- 
sweig  werden  undt  printz  Max,  den  ich  nicht  kenne,  weillen  er  ca- 
tholisch  ist**,  müste  geistlich  undt  cardinal  undt  hernach  bischof  von 
Osnabrück  werden.  Mich  deucht,  daß  ich  dieß  alles  gar  woll  auß- 
gedacht  habe.  Wolte  gott,  es  könte  geschehen!  Ich  glaube,  daß 
Ihr  von  hertzen  amen  dazu  sagen  würdet.*4""  Ihr  thut  gar  woll, 
mir  nichts  von  parlement  zu  schreiben;  daß  könt  Euch  undt  mir 
handel  ahnmachen.  Aber  ich  muß  auch  dencken,  dießen  brieff  zu 
schließen.  Ich  müste  woll  einen  dollen  humor  haben,  wen  mich 
verdrießen  solte,  daß  Ihr  mitt  einer  gröbere  feder  schreibt;  da  ist 
mir  gar  nichts  ahn  gelegen,  liebe  Louise!  Ewer  schriefft  ist  gar 
leßelich.  Ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben.  Adieu,  gutte  nacht, 
lieb  Louisse!  Seydt  versichert,  daß,  so  lang  ich  lebe,  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 
Ich  kan  meinen  brieff  nicht  überleßen,  noch  corigiren ;  ich  hoffe, 
Ihr  werdet  doch  woll  errahten,  waß  ich  habe  sagen  wollen. 

716. 

Marly  den  18  Julli  1715. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  ein  sttindtgen  in  meiner 
cammer  zu  sein,  welches  ich  nicht  beßer  ahnwenden  kan,  alß  Euch, 
liebe  Louisse,  zu  entreteniren ;  den  vergangenen  dinstag  ist  es  mir 
ohnmöglich  gefahlen.  Ich  habe  auch  der  sach  nicht  vorkommen 
können,  den  montags  habe  ich  ahn  den  könig  in  Spanien,  die  kö- 
nigin, seine  gemahlin,  schreiben  müßen  wegen  dem  endt  deß  kriegs 

*  0er  söhn  Jakobs  II  Ton  England  nannte  sieh  Chevalier  Saint  Georges. 
Bekanntlioh  sah  in  ihm  Ludwig  XIV  den  gesetzlichen  naohfolger  auf  den  eng- 
lischen thron,  wie  er  in  dem  in  ihm  geflüchteten  Jakob  II  (gest.  am  16  Sep- 
tember 1701  su  St  Germain-en-Laye)  den  rechtmäßigen  könig  von  England 
erkannt  hatte.  **  VergL  die  anmerkung  su  brief  nr  660,'  oben  8.  429.  430. 
***  Über  diesen  Worten  findet  sioh  von  Luisens  hand  die  bemerkung:  »NB.  ioh 
thue  nicht  amen  sagen.«     Vergl.  oben  s.  684    und    nachher   brief  nr  720.  760« 
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nndt  der  erobemng  der  gantzen  insel  Majorqoe;*  darin 
ich  noch  müßen  auff  20  bogen  von  der  königin  von  Sicillen 
andtwortten  mlißen,  auch  ahn  die  verwitibte  königin  von  Spanien, 
ahn  meinen  secretarius  undt  noch  ahn  eine  dame  zu  Paris.  Ich 
gestehe,  ich  war  recht  roude.  wie  dießes  alles  niißgescliriben  war, 
wie  Ihr  leicht  glauben  kont.  Dinstag  war  hirscbjagt  undt  wir  käm- 
men erst  umb  8  abetidts  wider  nach  luuiß ,  hatten  umb  3  abnge- 
fangen.  Wie  ich  wider  kam,  muste  ich  mich  änderst  ahnziuben, 
hatte  also  nur  der  zeit,  ein  par  wordt  ahn  mein  docbter  zu  schrei- 
ben, leb  hatte  eine  von  meines  sohns  döchteru  mit),  mir  genohmen, 
die  ihr  leben  keine  jagt  gesehen;  es  war  die  3te  von  den  leben- 
dige, den  die  erste  ist  lengst  todt,  halt  keine  2  jähr  gelebt.  Man 
heist  dieße  mademoiselle  de  Vallois,  **  es  ist  ein  metgen  von  14 
Jahren.  Wie  sie  noch  ein  kindt  war,  meinte  ich,  sie  würde  recht 
schon  werden,  aber  ich  bin  sehr  in  meiner  hoffnnng  betrogen,  es 
ist  ihr  eine  große  habichsuaß  kommen,  die  halt  alles  verderbt:  sie 
hau  daß  artigste  näßgen  von  der  welrit  gehahl,  so  endern  die  kin- 
der.  Ich  ratte  woll,  waß  es  ist;  mau  hau  ihr  erlaubt,  schnupff- 
tahack  zu  nehmen,  daß  hau  ihr  die  miß  so  wacksen  maclieu.  Hett 
man  mir  geglaubt,  bette  man  keines  von  den  fcindern  ins  closter 
gesteckt;  aber  ihr  fraw  muttcr  ilenckt  änderst,  alß  ieh.     Die  2  will 


*  V..rirl.  die  anmorkung  m  brlef  nr  <<■■'.  nbeu  i 
12  Juli  1715,  tohreibt  Dangeati  in  Marly,  Journal  XV. 
Canj  »rriva  i   uiie  boura  apres  uiidij    II    aiiportü    In    nuu 

DOTerte.      M.  du  Rubv,  qui  y   cumniuuduit  aveu  commiioioi 
l'iiui-   et  >  livre   in.-     des    pgrtes    de    la  rille 
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mitt  aller  gewalt  ein  none  werden ,  *  daß  verdriest  mich  undt  er- 
freuet die  fraw  matter.  Aber  nur  gedalt!  ich  bin  gewiß,  es  wirdt 
ihnen  allen  gereuen,  so  zu  dießem  handel  geholfen  haben.  Ich 
habe  mir  nichts  dabey  vorzuwerfen,  den  ich  habe  mein  bestes  ge- 
than,  die  sach  zu  wehren.  Auff  dießem  allem  were  noch  viel  zu 
sagen,  aber  es  seindt  keine  sachen,  so  der  post  zu  vertrawen  sein. 
Ich  habe  mein  parthey  gefast ,  alles  gehen  zu  Jaßen ,  wie  man  will, 
undt  mich  in  nichts  zu  mischen,  waß  meines  sohns  kinder  betrifft; 
aber  ich  mags,  wie  Jungfer  Colb,  meine  hoffmeisterin,  alß  vom  herr 
Bierman  verzehlt,  so  alß  sagte:  «Genung  undt  übergenung  von 
dießem  allem!»,  wen  er  3  stundt  gepredigt  hatte.  Ich  komme  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27  Juni/ 8  Julli,  so  ich  vergangenen 
montag  entpfangen  habe;  bin  fro,  daß  meine  schreiben  zu  recht 
kommen.  Wie  Ihr  secht,  so  entpfange  ich  die  Ewern  auch  gar 
richtig.  Die  goltene  medaille  ist  über  die  maßen  schon  undt  mag- 
nifiq,  so  mir  die  printzes  von  Wallis  geschickt  hatt;  aber  man  kan 
sie  ohne  schaudern  nicht  ahnsehen,  aber  ich  bin' fro,  daß  ich  sie 
habe.**  Keine  sieden  können  wider  eine  solche  fürstin  finden,  wie 
ma  tante  war.  Meine  gesundtheit  ist,  gott  seye  danck,  gar  per- 
fecta außer  die  büße  knie.  Viel  lustiges  hört  man  hir  nicht,  undt 
wen  man  in  meinem  alter  ist,  so  [kann]  man  schwerlich  waß  hören, 
so  gefeit.  Es  ist  gott  zu  dancken,  wen  man  den  tag  passirt,  ohne 
waß  gar  widerliches  zu  sehen,  oder  zu  hören.  So  ist  es  bestelt, 
liebe  Louisse!  Hir  lernt  die  fraw  von  Rotzenhaussen  daß  maul 
hencken,  eben  so  woll,  alß  wie  andere.    Aber  da  schlegt  es  10. 

Freytag,  den  19  Julli,  umb  10  morgendts. 

Ich  wartte,  biß  der  könig  in  die  kirch  geht,  umb  I.  M.  zu  fol- 
gen; will  Euch  doch  noch  vorher  einen  gutten  morgen  wünschen, 
liebe  Louisse!  Viel  mehr  werde  ich  vor  dießmahl  nicht  sagen  kön- 
nen, aber  nach  meinem  eßen  (den  ich  eße  umb  11)  werde  ich  noch 
2  stundt  zu  schreiben  haben,  den  wir  fahren  erst  umb  3  auff  die 
jagt.     Daß  wetter  ist  nicht  sonderlich  schön,   die   sonne  scheindt 

*  »Louise-Adelaide  d'Orleans,  nee  le  13  aout  1698;  abbesse  de  Chellea 
•ous  le  Dom  de  Sainte-Batilde ;  morte  le  20  fevrier  1743.«  6.  Brunet,  Cor- 
respondance  I,  8.  X.  Vergl.  nachher  brief  nr  720.  **  Es  ist  die  in  brief 
nr  714,  oben  e.  582.  583,  erwähnte  denkmünte  auf  den  tod  der  kurfuratin  So- 
phia von  Hannover  gemeint. 
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zwar,  allein  es  geht  ein  gar  starcker  windt  undt.  kommen  ufft 
sehußregen;  wir  mogten  »oll  ein  wenig  getaufft  werden,  ich  sehe 
da  schwartze,  dicke  wölken.  Ich  komme  aber  auch  wieder  ;mff 
Ewer  liebes  sehreiben,  wo  ich  gestern  abendts  geblieben  war.  uehmb- 
lich  ahn  die  fraw  von  Rolzeitliaiis^eu.  So  lustig  sie  auch  noch  sein 
mag,  so  bndt  man  doch  wenig  occassion,  von  herben  zu  laclien 
können;  wen  man  alt  wirdt,  vergebt  alle  Inst.  Ich  adtuiriru  die 
fraw  von  Rolzeiihaussen,  wie  sie  noch  ihre  lust  bebalten  kau.  Mir 
ist  daß  lachen  sehr  vergangen;  vor  ina  tante  todt  koste  ich  noch 
hertzlich  lachen.*  I.  L  schrieben  mir  alli  etwaß  artiges,  so  mich 
iu  den  grösteii  verdruß  wider  erholte;  aber  nun  ist  alles  auß.  Es 
ist  gewiß,  daß  Ihr  auch  viel  verlust  gethan  hatt**:  aber,  liebe  Louisse, 
so  ist  die  weit  beschaffen,  man  muß  endtwetter  selber  sterben,  oder 
die  sterben  sehn,  so  einem  lieb  sein.  Man  koute  darauff  woil  sagen. 
wie  die  verstorbene  madame  de  Bregie***  alß  sagte:  «Cela  est 
bien  desobligenl."  Sie  saß  einmahl  in  einem  eck  auff  den  boden 
in  mein  cabinet,  fing  überlautt  ahn  H  rußen,  waß  ich  allcwtül  ge- 
sagt. Ich  sagt,  «aß  sie  da  sagte,  so  andtwortete  sie:  -Madame, 
je  faissois  retlectioii  tout  a  l'heure,  que  nous  sommes  avant  que 
de  naistre  dans  un  neant  tres  propre;  nous  ue  dcmandoiis  point  a 
venir  en  ce  moude,  on  Hon  y  met  Sans  demander  nostre  advis, 
cela  est  bien  desobligenl.  Nous  sommes  en  ce  moude,  nous  }  avons 
bien  du  mal,  cepandant  nous  j  aeconstumons  et  nous  n'en  voullons 
point  sortir.  Üu  nous  prend,  uaaud  nons  y  songeons  le  moins, 
on  nous  eu  fait  sortir  malgre  nous,  cela  est  bien  desobligenl.» 


Frey  tag,  den  19,  arob  3  viertel  auff  1  nachmittags. 
In  dießem  augeublick  komme  ich  von  taffel.  Der  könig  is 
heütte  gar  spat  in  kirch,  erst  umb  halb  11,  undt  ob  ich  zwar  be- 
fohlen, daß  man  mit'  umb  11  zu  mittag  eßen  geben  solt,  aber  die 
fisch  seindt  spat  ahukommen,  haben  also  erst  unßer  eßen  umb  3 
virtel  auff  12  ahngericlrt  worden.  Nun  komme  ich  wieder,  wo  ich 
geblieben  war,  nehmblicb  ahn  madame  de  Dregie  ihr  dicton,  so  mir 
hundet'tmahl  einfelt,  den  es  konipl  offt  a  propo.  Ewer  sebwager 
halt,  glaube  ich,  vom  könig  gelehrnt.  daß  er  nicht  leydcn  kau.  daß 
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min  trawerig  an&sicht:  den  daß  können  L  M.  durchauG  nicht  for- 
den; nun  muß  sich  zwingen,  wen  man  trawerig  ist  Gott  gebe,  dati 
der  gntte  hnmor  von  Ewerm  schwager  immer  dawern  mag,  auff  wenigst, 
so  lang  Ihr  noch  in  Engellandt  bleiben  werdet !  Ist  es  der  Xicolini, 
so  ich  hir  gesehen,  aber  nicht  singen  hören?  Den  die  warheit  tu 
bekennen,  so  liebe  ich  die  ittalliensche  musick  gar  nicht;  ihr  lange 
fredons  seindt  mir  unleyder*;  meine,  ich  höre  tenebre  singen,  wie 
man  hir  iu  der  carwoch  singt,  welches  daß  widerlichste  gelinge  von 
der  weldt  ist;  bleiben  ein  virtelstniidt  auff  einer  silabe  oder  voyelle, 
daß  ist  mir  unleydtlich,  alle  die  ha  ha  ha  he  he  he  daß  kan  ich 
nicht  leyden.  Wie  ich  sehe,  so  ist  daß  wetter  in  Engellandt  wie 
hir  den  seyder  8  tag.  Ich  wolte  taoßendtinahl  lieber  churfürst  von 
Brannsweig,  alß  könig  in  Engellandt,  seiu.  Der  erste  ist  ein  abso- 
lotter  regirender  herr,  der  thun  kan,  waß  er  will;  aber  ein  könig 
in  Englandt  ist  ein  sclaff,  der  seines  lebens  nie  sicher  ist.  Sie 
seindt  auch  der  catholischen  religiou  nicht  so  zuwider,  alß  Ihr 
meint;  den  erinert  Ihr  Euch  den  nicht  mehr,  mitt  welchen  freüden 
sie  den  letzten  könig  Jacop  in  Engellandt  gecrönnet  haben?  Undt 
wüsten  doch  alle  gar  woll,  daß  er  undt  seine  königin  catholisch 
wahren.  Es  geht  mitt  den  Engländer,  wie  die  fautesien  ihnen  im 
kopff  kommen.  Waß  meritten  einer  auch  haben  mag,  sobaldt  man 
ihr  könig  ist,  wirdt  man  von  ihnen  gehast.**  Die  leütte  können  nie 
weder  in  ruhen,  noch  in  Ordnung  kommen.  Die  grafffn  von  Wurtten- 
berg***  ist  noch  zu  Paris  undt  führt  ein  doli  [leben].  Ich  habe  sie 
nie  gesehen,  sie  kompt  nicht  mehr  nach  hoff.  Sie  halt  sich  mitt 
einem  jungen  Minquitzf,  einen  Saxsen,  versprochen  ;  der  hatt  ihr  alle 
ihre  ju[w]e!len  gestollen  undt  ist  mitt  durchgangen;  sie  hatt  drüber 
geklagt  undt  hatt  ihn  wider  auß  Flandern  hollcn  laben.  Er  hatt  ihr  aber 
einen  offenen  brieff  geschrieben ,  worinen  stehet ,  daß ,  waß  er  ge- 
than,  vor  keinen  diebstal  passiren  können,  weillen  er  erstlich  mitt 
ihr  versprochen  were;  zum  andern  so  hette  sie  einen  Polen  woll 
50  m.  francken  versprochen,  weillen  er  nur  einmahl  die  Frantzoüen 

von  ihm  ff  bekommen;    nun  seye  es  gewiß,    daß   es  ihm   2  mahl 

* 

*  ?  unleidlich.  **  Vergl.  brief  nr  704,  oben  8.  55«.  •••  Im  Jour- 
nal du  marquis  de  Dangeau  XV,  s.  98,  anm.  1,  wird  sie  beieiohnet  al«  »Marie- 
Joanne  de  Melun,  mariee  en  1703  ä  Francois  Marquard,  oomte  de  Wartenberg 
et  du  Saint-Empire,  Chevalier  de  la  Toison  d'or.«  Vergl.  naohher  brief  nr  720. 
t  Minkwiti.  ff  Tibr. 

Elisabeth  Charlotte.  88 
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geben,  also  mUste  er  ja  woll  doppelt  bezahlt  werden.  Der  cnvalicr 
ist  lue.  gesprochen  worden  mitt  dem  beding,  daß  er  die  juwellen 
wider  geben  Suite;  daß  liatt  er  gethan  uudt  sie  hatt  die  Unkosten 
bwahten  maßen.  Kein  ehrliche  tau  siebt  sie  mehr;  ein  schaudt- 
lichtr  [leben]  ku  mau  niclit  Akren,  altt  sie  fuhrt ,  wirdt  von  aller 
weit,  verlieht  iitidt  verlacht.  Ewere  nience  ist.  noch  jung  genung, 
Telllseh  zu  lelirneu,  insonderheit  weilien  sie  iucliimtiou  dazu  halt. 
Ewer  liebes  schreiben  ist  mir  gar  nicht  zu  lang  vorkommen;  in 
Iturtzen  brieli'en  kan  man  ju  nichts  sagen  undt  muclit  kein  roniW> 
sation,   noch    gesprach.     Beer  liebes'  schreiben  seindt  nie  zu  lang. 

Krevtag  nml>  ein  viertel  jinft'  U  abeudts. 
In  dießem  augenblick  bin  ich  eben  fertig  worden.  Es  ist 
3  viertelstundt,  daß  wir  vnti  der  jagt  kommen  sein;  sie  ist  nicht 
glücklich  geweßen,  wir  haben  nichts  gefangen,  über  daß  weiter  ist 
sehünner  geweßen,  alß  ich  gemeint.  Ich  muß  jetzt  ahn  mein  dochter 
schreiben.  Zu[m]  glUck  ist  Ewer  letztes  werdtes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  her- 
tüe»  un<lt  sejdl  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Es  ist  eine  grolle  disputtc  zu  Paris,  etlich  sagen,  mjlord  Stain 
seye  vom  großen  hauß,  andere  sagen,  er  seye  vom  gar  schlegtem 
herkommen.  Sagt  mir  doch,  welche  von  iieyden  recht  haben,  undt 
entschuldigt  die  fehler  dielies  brieffs!  Ich  kan  ihn  nhnmiJglieb 
Uberleßen. 


Marly  den  üti  Julli   171ö. 

llertzallerliehe  Louissc,  ich  habe  ohurnoglirh  vergangen  dinstag 

auff  Ewer   liebes   schreiben    vom    4/15    andtwortten    können,    noch 

montags  vorher  almfangen;    den   selbigen  tag  führte  unß  der  könig 

alle  ins  lager  von    seinem  regiemeut  ,    so    bir    gar   nahe  bey  cam- 
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pirt.  *  Wir  wahren  dort  von  halb  3  biß  6  abendts.  Es  ist  gewiß, 
daß  es  meritirt,  gesehen  zu  werden;  sie  seindt  alle  nagelnett  ge- 
kleydt,  ligtgraw  raitt  seydene  bouttonieren  von  gollfarb,  undt  coul- 
leur  de  feu  bandt  auff  beyden  axellen.  Die  offecir  haben  ahnst att 
seydene  bouttonieren  golttene,  alle  ponceau  bandt  undt  weiße  federn. 
Die  soldatten  haben  alle  moustachen,  so  ihnen  recht  woll  steht;  es 
seindt  lautter  große,  wollgeschaffene  kerl,  man  solte  einen  jeden  vor 
einen  offecir  ahnsehen,  so  gutte  minen  haben  sie.  Ich  kene  viel 
von  dießen  jungen  bürschger,  die  officirer  sein;  den  vor  etliche 
jahren  kamen  ihrer  viel,  mitt  mein  enckel,  dem  duc  de  Chartre, 
spülen,  undt  nun  seindt  sie  schon  erwacksene  kerls.  Wie  ich  wider 
vom  lager  kam,  schriebe  ich  ahn  die  2  königinen  von  Sicillen  undt 
die  verwittibte  von  Spanien  andtwortten ,  welches  mich  biß  ahm 
nachteßen  auffhilte.  Dinstag  war  ich  zu  Paris  bey  einen  von  mei- 
nen gutten  freundinen,  die  hatte  mich  zu  gast  gebetten,  nehmblich 
die  duchesse  du  Lude,  die  dame  d'honneur  von  der  letzten  Dau- 
phine  geweßen.  Sie  hatt  treffliche  koche,  hatt  in  4  servicen  ahn- 
richten laßen,  recht  propre  undt  gutt;  wir  waren  9  ahn  taffei,  die 
duchesse  du  Lude,  ihre  2  niepgen,  die  duchesse  de  Sulli**  undt 
die  duchesse  de  Roquelaure,  meine  damen,  die  duchesse  de  Bran- 
cas,  madame  de  Chasteautier  ***,  marechalle  de  Clerembeault  f,  die 
fraw  von  Rotzen haussen ,  die  marquisse  Dalluyeft  undt  ich.  Sie 
hatt  ein  schön  hauß,  nagelneu,  gar  magnific  meublirt  mitt  marbre- 
taffeln,  gläsern,  vergalt,  alles  schön  gearbeit.  Aber  da  kompt  mein 
eßen,  muß  ahn  [tafelj;  nach  der  taffei  werde  ich  Euch  entreteniren, 
biß  wir  auff  die  jagt  fahren. 


*  Vergl.  nachher  brief  nr  720.  Dangeau,  Journal  XV,  s.  455.  456:  »Lundi 
22  [Juillet  1715],  ä  Marly.  Le  roi,  aprds  la  messe ,  travailla  aveo  M.  Desma- 
rets  jusqu'ä  midi,  et  alla  apres  son  diner  faire  la  reime  de  son  regiment.  Ma- 
dame la  duoheese  de  Berry  y  6toit  a  oheval  aveo  beauooup  de  dames ,  et  il  y 
avoit  beaucoup  de  caleehes  pour  les  dames  qui  ne  montent  point  ä  oheval.  Le 
roi  trouva  son  rlgiment  encore  plus  beau  qu'on  ne  lui  avoit  dit;  il  le  verra 
enoore  mereredi  et  samedi.«  G.  Bninet,  Correspondanee  I,  s.  175,  arm.  1,  be- 
merkt: >On  lit  dans  plusieurs  passages  des  M6moire«  de  Saint-Simon ,  que 
Louis  XIV  6tiit  tres-attaeh6  au  regiment  du  Roi,  et  qu'il  s'en  ocoupait  dans 
les  moindres  dttails.«  **  Sully.  -  ***  ChAteauthiers.  f  C14rembault. 
tt  d'Alluye. 

3*  ' 
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Freytag,  den  26,  umb  halb  1  nachmittags. 
In  dießem  augenblick  komme  ich  von  taffei.  Wir  seindt  eine 
glitte  stundt  ahn  taffel  geweßen;  mein  grüster  ftpotit  ist  bestanden 
in  mnschellen-eßen,  die  gar  galt  wahren.  Aber  ich  komme  wider 
ahn  meinen  vorigen  disconrs.  Ihr  segt  woll,  liebe  Louise,  daß,  da 
ich  den  gantzen  tag  m  Paris  zubracht,  dall  ich  selbigen  tag  nicht 
habe  sehreiben  kennen.  Abendts,  wie  ich  widerknmmen,  halt  man 
mir  Ewer  liebes  selireihen  vom  18/7  dießes  monts  gebracht.  Ist 
es  möglich,  so  werde  ich  nach  der  jagt  drauff  andtwordten,  wo  nicht, 
50  werde  ich  es  vor  dinstas  sparen,  fange  aber  nun  ahn,  auff  daß 
erste  zu  andtwortten.  Man  ist  nun  so  sehr  ahn  die  brillants  ge- 
wohnt, daß  man  die  roßen  undt  faeetten  nicht  mehr  so  hfl 
findt;  aber  vor  eine  facette  ist  warlich  uia  taute  s.  ring  nicht  heß- 
lich, aber,  wie  Ihr  gar  woll  ahm  könig  von  Engellandt  geautwort, 
aber  wens  auch  nur  eine  spei  geweßen  were  ,  sobald  t  es  ein  abn- 
dencken  von  mein  kertzalliebte*  taute  s.  ist,  so  ist  es  mir  lieb  undt 
almgenehm  undt  werde  es  in  ehren  halten.  Ich  hatte  mylord 
Stairs  sehr  gebetten,  meine  dancksagung  bey  I.  L.  die  princes  von 
Wallis  abzulegen;  mich  wundert  sehr,  daß  er  es  noch  nicht  gethan. 
Vissitten  empfangen  nndt  ablegen  ist  in  meinem  sin  ein  langweillige 
sach,  weiß  nicht,  wie  Ihr  es  außstehen  könt,  liebe  Louisse!  Daß 
späte  eßen  gefält  mir  nicht,  were  gar  nicht  meine  sache,  finde  es 
sehr  ungesumit.  Der  duc  de  Choraburg  Ihut  gar  woll,  alle  tag 
außznfahren,  oder  zu  reitten;  den  daß  ist  recht  gesundt,  in**  ver- 
spüre es  bej'  mir  selbst;  daß  erhell  auch  den  glitten  humor  undt 
macht,  daß  die  melancoüe  nicht  überhaupt  nimbt.  Es  ist  mir  lieb, 
daß  er  so  viel  von  dem  berrn  von  Degenfelt  helt;  daß  macht  mich 
hoffen,  daß  Ewer  zweyter  wünsch  wegen  Ewer  jüngste  niepee  auch 
möge  volzogen  werden.  Sagt  zum  duc  de  Sehoiiburg,  daß  ich  kein 
sclaven,  aber  woll  einen  rechten  glitten  freündt  ahn  ihm  wünsche 
zu  haben,  vor  welchem  ich  alle  estime  habe,  so  er  wünschen  undt 
bfgehrn  kau!  Ich  glaube,  er  geht  ins  opera  auß  complnisauce 
die  junge  hülle  nndt  ist  froh,  daß  Ihr  mittgeht,  weillen  es  s< 
dochter  repuiirlicher  ist,  mitt  ihrei'  tanten  ,  :i!ß  allein,  zu  einem 
speetacle  zu  gehen.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  daß  opera  von  Amadis, 
so  mau  nun  in  Engellandt.  liatt ,   daß  hießige  opera  von  Amadis 

*     '.' birMll«rli«b>ti).  ■•    fioh,  *•*    Vwgl.    dU    »nraerkuDg    iu    t 
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ist;  Ihr  sagt  aber  nicht,  in  welche  sprach  man  es  singt.  Die  musiq 
ist  hübsch,  sobaldt  sie  gefehlt.  Ich  liebe  die  commedien  mehr, 
alß  die  operaen.  Ich  habe  ahn  I.  G.  unßer  herr  vatter  offt  sagen 
hören,  daß  keine  schönnere  commedien  in  der  weit  sein,  alß  die 
englische.  Daß  schreiben,  so  Ihr  mir  von  der  fraw  von  Brinck  ge- 
schickt, ist  nicht  gar  frisch;  es  ist  vom  November  vergangen  jähr. 
Hette  [ich  es]  daraahls  entpfangen,  were  es  beßer  zu  paß  kommen, 
alß  nun ;  den  in  dießer  zeit  [des]  jahrs  ist  es  eben  die  zeit,  worinen 
man  ahm  wenigsten  gelt  hatt ,  undt  kompt  keins  vor  den  October. 
Doch  will  ich  examiniren,  waß  bey  der  sach  zu  thun  ist,  den  mein 
willen  ist  gutt.  Die  frantzösche  singerinen  seindt  theuere  wahren 
undt  mögtc  dazu  woll  umb  sein  gelt  undt  gesundtheit  zugleich  kom- 
men, den  die  bursch  ist  nicht  sicher;  die  fraw  von  Nostitz  ist  allso 
sehr  zu  beklagen.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  von  18/7  Julli,  liebe  Louisse! 
Von  meiner  gebrochenen  kutsch  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Mein 
stalmeister  Wendt,  den  Ihr  woll  kendt,  so  mein  page  zu  Heydel- 
berg  geweßen  undt  gar  offt  mitt  Carl  Lutz  s.  gespilt  hatt  (den  sie 
seindt  von  einem  alter),  Wendt  ist  gar  sorgfältig,  allein  meine 
große  kutsch  ist  gar  schwer,  daß  wetter  trocken,  daß  holtz  spalt 
sich  leicht.  Ich  fahre  zimblich  geschwinde*  Meine  große  kutsch  ist 
alß  vor  6 ,  aber  wen  alle  damen  nicht  vorhanden ,  habe  ich  eine 
kleinere  vor  4  personen.  Dancke  Euch  sehr,  liebe  Louise,  vor  alle 
gutte  wünsche  hirauff.  Ahn  den  konig  von  Engellandt  hab  ich  ge- 
8chriben.    Aber  man  ruff[t]  mir,  muß  auff  die  jagt. 

Marly,  freytag,  ein  viertel  auff  8  abendts. 

Es  ist  "/*  stundt,  daß  wir  von  der  jagt  kommen  sein.    Ich  bin 

schon  gantz  wider  ahngethan;    es  ist  aber  zu  spät,  liebe  Louisse, 

umb  foliendts  auff  Ewer  2tes  liebes  schreiben  zu  andtwortten.    Den 

ich  habe  nicht  mehr  zeit,  alß  mir  nöhtig  ist,  auff  zwey  von  meiner 

dochter  schreiben  zu  andtworten;   werde  also  nur  noch  sagen,  daß 

ich  ahn  den  könig  in  Engellandt  schreiben ,  weillen  I.  M.  mir  erst 

geschrieben.    Hette  die  priutzes  mir  nur  die  ehre  gethan,  ein  par 

wort  zu  schreiben,  so  hette  ich  fortfahren  können;   aber  ich  hoffe 

doch  noch,  daß  es  sich  mitt  der  zeit  schicken  wirdt,  undt  wünsche 

es  von  hertzen.   Bitte,  wolt  doch  unterdeßen  der  priutzes  von  Wal- 
le 

*  Vergl.  brief  nr  715,  oben  8.  686. 
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lis  mein  compliment  machen  undt  versichern,  daß  I.  L.  zwar  eine 
gar  un[n]utze,  doch  trewe  undt  ergebene  dinnerin  ahn  mir  haben 
undt  haben  werden  biß  ahn  mein  endt!  Adieu,  liebe  Louissen! 
In  *  muß  wider  willen  auflfhorn ,  zu  schreiben ,  undt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt 
all  mein  leben  behalte[n]  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

718. 

A  mad.  Louise,  r au gr affin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Marly  den  80  Julli  1715. 
Hertzall  erliebe  Louisse ,  es  ist  mir  etwaß  wunderliches  mitt 
Ewerm  letzten  lieben  brieff  begegnet.  Ich  glaube,  ich  habe  Euch 
vergangen  freytag  gesagt,  daß  ich  ihn  entpfangen.  Sobaldt  ich  ihn 
geleben,  habe  ich  ihn  in  meine  kist  gelegt  gantz  oben.  Ich  hatte 
sambstag  viel  brieff  geschriben,  so  ich  von  Paris  bekommen  hatte; 
die  hatte  ich,  nachdem  sie  beantwort  wahren,  vor  die  kist  gelegt. 
Man  rufft  mich,  im  weggehen  sagte  ich:  «Brülle  ces  lettre!»  zu 
einen  von  ineinen  cammerknechten ;  der  nimbt  Ewern  brieff  auch 
mitt  undt  brent  ihn  auch,  kan  also  ohnmöglich  drauff  andtwortten. 
Ich  habe  braff  gezürnt,  aber  daß  gibt  mir  den  brieff  nicht  wider. 
Ich  habe  die  dumste  teüffel  zu  kammerknechten,  so  man  in  der 
weit  finden  kan;  alle  tag  ist  etwaß  Oberzwergs.  Ich  sage  alß,  wen 
daß  Sprichwort  war  ist:  «Tel  maistre,  tel  valet,*  bin  ich  daß  alberste 
undt  soteste  mensch  von  der  weit,  undt  sie  meinen  doch,  daß  ihres 
gleichen  nicht  ist.  Ich  bin  so  gritlich  über  dieße  avanture ,  liebe 
Louisse ,  daß  ich  hetttte  nichts  rechts  sagen  kan ,  alß  Euch  nur 
bitte [n],  zu  glauben,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

719. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Marly  den  2  Augusti  1716. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  waß  auff  dem  hertzen,  so  mir 
von  hertzen  leydt  ist.     Vor  7  tagen  ist  der  liebe  printz  Frantz  von 

*  ?  loh. 
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Lotheringen*  gestorben  ahn  den  kinderblattem.  Mein  dochter  hatt 
ihn  geliebt,  alß  wens  ibr  eygen  kint  were;  den  er  ist  bey  ihr  er- 
zogen worden,  war  nur  8  jähr  alt,  wie  sie  sich  geheüraht  hatt.** 
Er  war  all  ibr  trost  undt  hatt  seinem  herrn  bruder  allezeit  vor 
mein  dochter  gesprochen,  sie  verliehrt  nicht  allein  einen  lieben 
scbwager,  sondern  auch  einen  wahren  freundt  ahn  dießein  herrn; 
ist  mir  also  recht  von  hertzen  leydt.  Die  kinderblattem  seyndt  woll 
eine  verfluchte  kranckheit.  Aber  ich  komme  auch  au  ff  Ewer  liebes 
schreiben,  so  ich  vorgestern  entpfangen,  vom  14/29  Julli;  aber  ich 
werde  ohnmoglich  heütte  ordendtlich  drauff  [antjwortten  können,  den 
es  ist  schon  8  geschlagen ;  ich  werde  doch  so  viel  schreiben ,  alß 
mir  möglich  sein  wirdt.  Ey,  liebe  Louisse,  Ihr  habt  mir  nicht  zu 
dancken,  daß  ich  Euch  schreibe;  den  daß  thue  ich  von  hertzen 
gern.  Ich  habe  nichts  wichtiges  undt  noch  weniges***  artiges  vorzu- 
nehmen; ich  lebe  wie  ein  hermit  mitten  im  hoff,  f  Abendts  umb 
halb  10  kommen  etliche  damen,  aber  nicht  alle  tag.  Mein  gott, 
liebe  Louisse,  in  dem  bößen  humor,  wo  ich  nun  bin,  bette  ich  Euch 
schir  gefiltz[t],  so  zu  complimentiren.  Wozu  ist  daß  gutt,  daß  Ihr 
sagt,  ich  werde  Ewer  brieff  abgeschmackt  [finden]?  Ihr  wist  doch 
selber  woll,  daß  es  nicht  wahr  ist  undt  daß  Ihr  nicht  allein  woll 
schreibt,  sondern  auch,  daß  mir  Ewere  liebe  brieff  ahngenehm  sein. 
Ich  will  also  sagen,  wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  sagt :  «leb 
bitte,  man  woll  mich  verschon nen  undt  nicht  mehr  dergleichen  vor- 
bringen, sonsten  werde  ich  greulich  zörnen.»  Hir  thut  man  in  den 
vissitten  nichts,  alß  spiellen,  auffs  wenigst  ombre,  oder  berlan;  rai- 
soniren,  noch  von  stadssachen  reden,  oder  raisoniren  ist  hir  nicht 
erlaubt  ahn  keinen  menschen,  weder  man-,  noch  weibspersonnen,  wür- 
den übel  ahnkommen.  Wen  englische  catholische  herkommen,  stel- 
len sie  sich  gar  heyllig,  alß  wen  sie  alle  heylligen  freßen  wolten  ff, 

4c 

*  Dangeau,  Journal  XV,  8.  461,  schreibt  unter  mittwooh,  31  Juli  1715, 
in  Marly :  >Le  roi  apprit  ä*  son  lever  la  mort  da  prinoe  Francois  de  Lorraine, 
frere  da  dao,  qai  n'aroit  pas  eneore  ringt-six  ans  et  qui  etoit  an  prinoe  tr&s- 
aimable.  II  etoit  abbe  do  Stavelo  et  de  Malmedy;  il  est  fort  regrette,  et  l'on 
parloit  de  grands  6tablifsements  pour  lui.«  Vergl.  den  folgenden  brief  and  brief 
nr  722.  **  Vergl.  den  folgenden  brief.  •••  ?  weniger,  t  Vergl.  band  I,  8.  487. 
tt  »Manger  les  cruoifix.  Se  dit  des  hypoerites ,  des  dävots  ontrls  qu'on  voit 
sans  cesse  agenouille's  dans  les  eglises.  On  dit  aussi  dans  le  m£me  sens  manger 
les  saint8.«  Besoherelle-,  Diotionnaire  national  II,  s.  438,  sp.  b.  Vergl.  aaeh 
den  folgenden  brief  s.  603. 


aber  wen  mans  beym  licht  besieht,  steckt  allezeit  wali  daliiniier. 
Umb  die  warheit  zu  sagen ,  so  habe  ich  so  viel  falsches  von  den 
Engländern  erlebt ,  daß  ich  nicht  gar  viel  von  der  nation  halten 
kan.  Wie  ich  sehe,  so  lielt*  Ihr  auch  nicht  mehr  davon,  alß  [ich]. 
Es  können  sich  doeh  noch  ehrliche  lelltte  finden;  ordinari,  wen  unter 
viel  boßen  sich  waß  gutts  fimlt,  ist  es  auß  der  maßen  gutt.  Aber 
da  schlegt  es  9,  ich  muß  schließen  wieder  meinen  willen;  ein  ander 
mahl  ein  mehrers,  nun  aber  werde  ich  nur  noch  sagen,  daß  konig 
Jacob  mir  offt.  geschworen,  er  heite  sein  leben  nicht  gedacht,  einig 
enderung  zu  machen,  noch  die  religionen  zu  zwingen,**  aber  man 
hette  es  ihm  aufgebracht ,  umb  ihn  wegzujagen.  Ich  dancke  vor 
die  nachriebt  vom  mylord  Stairs.  Wen  man  meiner  raeinung  were, 
wtlrde  man  jederman  glauhen  laßen,  wie  er  es  verstehet.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrussire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
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Marly  den  8  Augueti  1715. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  betitle  ahn.  zn  schreiben;  den 
weillen  wir  morgen  auff  die  jagt  werden  undt  die  jagten  liir  gar 
lang  in  dießer  jahrszeit  wehren,  so  deucht  mir,  daß  es  beßer  ist, 
beulte  ahnzufangen.  Ifie  letzte,  so  wir  vergangen  inontag  gethan, 
hatt  von  2  biß  8ten  abendts  gedauert.  Vorgestern  wolte  ich  Euch 
sehreiben,  aber  es  Kämmen  mir  so  viel  Verhinderungen  ,  daß  ich 
oh n möglich  dazu  gelangen  konte.  Nachmittags  eutminge  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  1  Augusti/21  Julli,  no  :!2,  werde  bey  dießem 
frischten  ahnfangen.    Uußere  brieff  kommen  allezeit  in  G  tagen  ahn, 

L welches  geschwindt  ist  undt  die  helffte  von  der  Hannover  post. 
Wen  ich  nicht  schreibe,  ist  es  nicht  der  u nge mach lichk eil  schuldt, 
liebe  Louise,  sondern  daß  verhindernuß  undt  interuptioiien  kom- 
men, den  diß,  den  jennes:  aueb  segt  Ihr  wull  durch  die  lenge  von 
meinen  brieffen,  daß  ich  die  gemaelilichkeit  nicht  in  acht  nehme. 
Wenig  trost  kan  ich  leyder  geben,  meine  schreiben  können  auffs 
höchst   nur  ein  wenig  distractionen  geben.    Aber  Ihr  habt  ein  gutt 


>  Vergl.  den  folgenden  briof. 
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gemühte,  liebe  Louise,  undt  wen  daß  ist,  hatt  man  gern  brieff  von 
frettndt  undt  verwanten;  auch  schreibe  ich  Euch,  so  offt  mir  mög- 
lich ist.  Ich  glaube,  daß  man  eine  sprach  woll  verstehen  muß* 
eine  predig  zu  verstehen;  den  auf?  den  cantzellen  spricht  man  doch 
einen  erhobern  stiel,  alß  wen  man  ordinarie  spricht.  Ich  leße  mitt 
freüden  alle  gütte  undt  freündtschafft ,  so  I.  L.  die  princes  von 
Wallis  zu  mir  tregt ,  undt  finde  in  meinem  hertzen ,  daß  ich  es 
nicht  unwürdig  bin  durch  die  sentiementen  von  admiration  undt 
wäre  inigliche  freündtschafft,  so  ich  mitt  viel  erkandtlichkeit  vor 
I.  L.  finde.  *  Es  ist  mir  nur  leydt ,  daß  ichs  nicht  ahn  tag  geben 
kan,  wie  ich  es  fühle,  undt  mich  gantz  undüchtig  finde,  I.  L.  je- 
mahlen  einige  ahngenehme  dinst  zu  erweißen.  Daß  schmertzt  mich 
recht,  bitte  Euch  aber,  liebe  Louisse,  meine  wahre  sentiementen 
auflfs  best  vorzubringen,  wen  Ihr  dieße  liebe  printzes  wieder  sehen 
werdet.  Sobaldt  ich  wider  zu  Versaille  sein  werde,  werde  ich  daß 
brustbildt  bestehlen  undt  es  nach  Rigeaut**  copiren  [laßen];  der  hatt 
mich  so  perfect  gleich  gemahlt,  daß  es  zu  verwundern  ist;  da  werdt  Ihr 
sehen,  liebe  Louise,  wie  alt  ich  geworden  bin.  Schreibt  mir  auch, 
ob  es  in  oval  oder  viereckt  sein  soll!  den  bruststück  seindt  offt 
beydes.  Die  medaille  ist  woll  danckenswerdt,  man  kan  nicht  schön- 
ners sehen;  sie  ist  auch  magnifick,  den  sie  ist  gar  schwer.  Weillen 
I.  L.  die  printzes  so  woll  außsehen  undt  gesundt  sein,  werden  sie 
woll  nicht  schwanger  sein,  wie  man  es  gemeint  hatte.  Es  were 
kein  wunder ,  daß  der  pretendent  ***  lust  hatt ,  wider  auff  einen 
thron  zu  steygen,  wovon  ihm  seine  religion  allein  abhelt  undt  wel- 
cher ihm  ja  nach  allen  rechten  gebührt.  Ich  weiß  nicht,  wie  die 
Engländer  dießen  herrn  haßen  können ;  er  ist  einer  von  den  frömb- 
sten  undt  besten  menschen ,  den  unßer  herrgott  geschaffen  hatt. 
Ich  wolte,  wie  ich  schon  etlichmahl  gesagt,  daß  unßer  könig  Jörgen 
römischer  keyßer  würde  undt  der  pretendent  könig  in  Engellandt.  f 
Aber  wünschen  hilfft  zu  nichts;  ich  will  derowegen  von  waß  änderst 
reden.  Ich  bitte,  macht  doch  auch  mein  coropliment  ahn  die  artige 
printzesger!  Meines  sohns  gemahlin  hatt  einen  grawen  papagayen, 
der  lernt  alles,  waß  er  hört,  undt  macht  alle  menschen  nach;  er 
weiß  alle  nahmen  von  die  cammerdinner  undt  cammerknecht  undt 

• 

♦  ?  empfinde.       **  Hyacinthe  Rigaad.     Vergl.  brief  nr  700,   oben   8.  570, 
•♦•  Der  söhn  Jakobs  TL       f  Vergl.  brief  nr  716,  oben  8.  680. 
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rufft  sie  so  perfcct,  wie  ihre  hertzogin,  daß  sie  alle  gelauffen  kom- 
men. Letztinalil  saß  er  auff  einem  |platze"|,  wo  arbeitsle litte  wah- 
ren, ilie  e  Hieb  mahl  niclit  gar  sauber  reden.  Wie  seine  hertzogin  zu 
ihm  kam.  sagte  er:  -Madame,  baise  moii  eul  1-  Ihr  kent  leicht 
denckeu,  wie  daß  dili  ein  gelnohler  gab.  Ich  halie  auch  2  papa- 
gaien,  sie  seindt  grün;  einer  hast  mich,  wie  den  teoffel,  kan  alle 
menschen  lejden  ohne  mich,  undt  der  ander  halt  mich  allein  lieb 
undt  beist  alle  menschen,  reden  hejde  gar  wenig.  Es  were  beßer, 
wie  die  englische  köpft  sein,  daß  konig  Jörgen  anderstwn  were; 
man  hat!  in  Etigellandl  gar  v.a  abscheuliche  exempel,  wie  sie  mitt 
ihren  konigen  nmbgehen,  iirnb  nichts  *  stelits  in  sorgen  zu  sein. 
Bullinbruck**  ist  zu  Paris  undt  nicht  bey  dem  jungen  pretendenteu; 
der  ist  ja  zu  Bar  in  Lotteringeu  undt  seine  fraw  mutter  auch;  sie 
wirdt  aher  zu  endt  dießes  niondt  wider  nach  Sl  Gennaiu.  Man 
sagt,  der  Uxfort"**  undt  Boullinbruek  hette  nichts  gethan,  alß  durch 
befehl  der  kouigiu  Anne.  Wen  daß  war  ist,  haben  sie  kein  groß 
unrecht;  den  -ließ  brodt  man  frjst,  deß  liedt  man  singt,*  wie  daß 
sprichwordt  sagt.  Ich  glaube  nicht,  daß  sein  leben  der  interesse 
mehr  regirt  halt,  alß  nun;  daß  c»ronipirt  undt  verdirbt  alles  in  der 
weit.  Die  troupen,  so  wir  gesehen,  seindt  nichts  nettes;  es  ist  deß 
künigs  regiement,  so  I.  M.  v.a  alleu  zeitten  gehabt  haben,  f  Vor 
10  jähren  haben  sie  hir  gearbejdt,  aber  dießmahl  seindt  sie  nur 
auff  die  schau  kommen.  Hir  deucht  man  ahn  keinem  Mg-  Hirmitt 
ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  röllich  beantwortet.  Ich  komme 
jetzt  «uff  Ewer  liebes  schreiben  vom  14/25  Julli.  Von  allen  meinen 
coresponiientzen  waren  lejder  nur  eine,  so  mich  erfreuen  konte, 
undt  die  ist  nicht  Wehr,  uehmblich  unßere  liebe  churfiirstin  s. 
Meiner  doohtor  hrieft  seindt  mir  ahngenehm  ,  aber  sie  seindt  nie. 
lustig;  den  sie  ist  entwetter  krauck,  schwanger,  oder  halt  sonst  zu 
klagen.  Die  künigin  in  Sicillien,  die  mir  auch  lieb  ist,  alß  wen  sie 
mein  eygen  kindt  were,  die  ist  noch  in  vuller  betrübt  miß  wegen 
den  verlusl  ihres  ftlsten  prinlzen.ft  l>er  künigin  in  Spanien  zu  Ba- 
joniie  ftt  brieff  bestehen  in  nichts,  alß  eomplimenten  undt  com- 
missionen,    undt    commissionen,    so   etlichiuahl    verdrießlich   genung 
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sein,  alß  zum  exeropel  eUichmahl  will  sie  eines  hischot 
den  ein  capitaine  *u  garde ,  den  will  sie  eine  abiey  vor  jesmaadto 
haben,  den  eine  pension.  Aber  wie  ich  daß  büße  sage,  so  maß  kfc 
auch  daß  gutte  sagen.  Ich  bin  der  gutten  königin  doch  sehr  v*r» 
obligirt,  sie  hatt  viel  zu  meines  sohns  racoomodement  geholte« 
durch  die  königin,  ihre  niepce,  mitt  dem  köuig  in  Spanien.  Sit 
scheindt  gar  ein  gutt  mensch  zu  sein,  aber  ich  wolte,  daß  sie  nicht 
so  kindische  wörtter  nette,  da  ich  nicht  ahn  gewondl  bin,  alß 
«hertzen-mamagen,»  undt  daß  «ac&AUgen»  undt  «bärtigen»  kan  ich 
mein  leben  nicht  gewohnen;  also  können  dieße  briet  mich  ja  aac* 
nicht  erfreuen.  Also  kan  ich  Euch,  liebe  Louisse,  mitt  warfceit  sa- 
gen, daß  Ewere  liebe  sehreiben  von  den  ahngenehmbstea  sein,  so 
ich  jetzt  entpfangen  kan.  Mein  doca'er  ist  in  einer  großen  be- 
trübtnuß  [wegen]  printi  Frantz,  ihr  herr  schwager,  der  bey  ihr  er- 
zogen worden ,  den  er  war  nnr  8  jähr  alt ,  wie  mein  dochter  in 
Lotteringen  kommen;  sie  hatt  ihn  wie  ihr  eygen  kindt  geliebt.  Der 
ist  vor  14  tagen  ahn  den  kindernblatter  gestorben;  mein  dochter 
undt  ihr  herr  seindt  nntrostbar;  es  jammert  mich  recht.  *  Weillen 
es  dem  duc  de  Schomburg  ahngenehm  geweßen,  waß  ich  Euch  vor 
ihm  geschriben,  so  bitte  ich  Euch,  liebe  Louise,  sagt  ihm  doch  alle* 
zeit  waß  scböns  von  meinetwegen,  wen  Ihr  von  meinen  brieten  ent- 
pfangt!  Wen  die  englischen  catholischen  hir  sein,  stellen  sie  sich 
gar  gottsförchtig  undt  eyterig  ahn.  **  Es  war  einer  vor  etlichen  jäh- 
ren bey  ma  taute,  die  abtißin  zu  Maubisson  ***,  den  sähe  ich  vor 
einen  obersten  ahn;  er  trug  eine  lange  peruque  undt  eine  cravatte, 
undt  weillen  er  keinen  degen  ahn  hatte,  hüte  ich  ihn  vor  einen 
gefangenen;  er  hatte  gutte  minen,  schon  ein  man  bey  jähren.  Ich 
fragte:  «Wer  ist  der  ofticir?»  Sie  fing  ahn,  zu  lachen  undt  sagte, 
es  were  ein  Jacobiner-roönch ,  der  käme  eben  auß  Engelandt,  der 
sagte  mitt  thronen,  daß  die  catholisch  religion  so  gehast  were,  daß 
die  mönchen  ihren  rechten  habit  nicht  tragen  dörffen.  Ich  sagte: 
«Wen  daß  nur  ist,  so  ist  nicht  viel  zu  klagen,  den  die  peruck  steht 
beßer,  alß  ein  geschoruer  kopff.»  Ich  meinte,  ma  tante  würde 
sie  f  Ober  unßer  dialogue  zu  bärsten  lachen.  Die  Engelländer  sol- 
len alle  abscheulich  desbanchirt  sein,  insonderheit  mitt  mansleütten; 
es  solle  noch  ärger  sein ,   alß  hir  in  Franckreich  undt  in  Ittallien. 

*  Vergl.  den  vorhergehenden  »rief.       **  Vergl.  den  vorhergehenden  brief, 
oben  s.  599.       ***  MMbnitton.     "t  Tsieh, 
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Met.  verlöff,  met  verlöff,  bordeis  seindt  gar  viel  zu  Paris,  wo  offt 
große  desordrc  vorgehen.  Icli  glanbe,  ich  habe  Euch  schon  gesagt, 
daß  könig  Jacob  gar  nicht  gestanden  nndt  bili  in  sein  todt  ge- 
leugnet .  daß  er  die  freylieit  von  der  religion  hatte  ablegen  wol- 
len.* Diene  wehlt  ist  nun  so  böß,  daß  ich  nicht  glaube,  daß  sie 
winlt  verschlimmern  können.  Ich  dancke  Euch,  mir  mylord  Stairs 
stan dt  bericlit  KU  hahen;  ich  habe  es  initt  freflden  naciigesugt,  den 
ich  bin  nicht  von  denen  hir,  so  dießen  mylord  haßen,  mir  gefehlt 
er  wall.  Wall  Ihr  von  den  Engländern  sagt,  werde  ich  ihm  woll 
gar  niclit  zu  wißen  tlmn;  aber  altes,  wall  Ihr  sagt,  ist  wel  dt  kündig, 
alle  menschen  wißens.  Es  ist  nichts  ohne  exceptio!),  überall  gibt 
es  glitte  undt  büße  lelltte,  nur  die  [Kinder  sind)  die  schlimbsten, 
wo  otelir  büße,  alß  gutte,  gefunden  werden.  Madame  d'Orleans  ist 
gar  nicht  meines  humors,  sie  wolte,  daß  alle  ihre  dochter  nouen 
wehren,  Sie  ist  nicht  so  einfältig,  daß  sie  meint,  daß  das  ihre 
dochter  eher  im  himmel  [bringe};  es  ist  nur  pure  fanlheit,  den  sie 
ist  daß  faulste  mensch  von  der  weit;  sie  furcht,  wen  sie  ihre  doch- 
ter bey  sich  bette,  mäste  sie  vor  ihre  erziehen  sorgen,  nndt  die 
mühe  mag  sie  sich  nicht  geben,  sie  liatt  mirs  selber  gestanden. 
Nichts  in  der  weldt  eckelt  mich  mehr,  alß  der  schnu[p]fftspnck;  er 
macht  heßliche  nußeu,  durch  die  naß  reden  undt  abscheulich  slin- 
cken.  Ich  habe  leutte  bir  gesehen,  so  den  süßsten  ahtem  von  der 
weldt  gehabt  baben  ,  undt  nachdem  ?ie  sich  dem  tapack  ergeben, 
seindt  sie  in  b'  nionden  stinckendt  geworden  wie  bocke.  Ich  linde 
nichts  beßlicber,  alß  tapack  nehmen  undt  die  naßen  zu  haben,  alß 
wen  sie,  mitt  verlaub,  im  dreck  gefahlen  wehren.  Wie  hatt  der 
duc  de  Schomburg  seiner  eisten  dochter  erlaubt,  schnupfftapack  zu 
schtitipffen?  Es  ist  nichts  beßlicber.  Unßer  könig  liebt  e*  ohne  ver- 
gleichung  ebensowenig,  jedoch  so  nehmen»  alß  seine  kinder  undt 
kindtskinder,  oluiahngcsehen,  daß  sie  wißen,  daß  es  dem  könig  miß- 


1  Vergl.  den  vorhergehenden  brief.  **  Vergl.  brief  nr  716,  oben  «.  590.  5 
li.  Bninet,  CorTeapond»nw  I,  s.  1 78.  1TB.  »im..  1,  bemerkt  hienu;  >Wd 
Simon  conflrmi'  eu  plusieur«  eodroila  da  «es  Memoire!  oe  quo  dit  Midami 
l'fgurd  do  la  paieite  et  de  l'ipathie  de  In  dueheeso;  il  en  truco  d'nillBar« 
portnit  favormble:      >EUe  etoit  gmude  eil  de  tout   poini  majestiiauBo;    In  mea 

(Vnir  l.  XXIII,    p.   27,    et    anr    son    dt«it  de  eoutribucr   i  U  grandenr  da  doo 
du  Maine,  p.  49).. 
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feit.*  Es  ist  beßer,  gar  keinen  nehmen,  alß  wenig;  den  es  ist  ge- 
wiß, wer  wenig  nimbt,  nimbt  baldt  viel,  den  drumb  heist  mans 
Therbe  enchantße,  weill  es,  die  es  nehmen,  so  ahn  sich  zieht,  daß 
sie  nicht  mehr,  ohne  es  zu  brauchen,  dawern;  drumb  habt  acht  auff 
Euch,  liebe  Louisse!  Ich  habe  lang  nichts  von  der  gräffin  von 
Warttenberg **  gehört;  aber  man  meint,  daß  es  nicht  richtig  mitt 
ihr  undt  ihrem  söhn  geht.  Es  ist  schon  ein  jung  Ober  15  jähren 
undt  sie  will  nicht  leyden,  daß  er  anderstwo,  alß  in  ihrem  bett 
schlaffen  solle.  Man  hatt  sie  gewarnt,  daß  die  leütte  übel  davon 
reden,  aber  sie  fragt  nichts  darnach.  Man  sagt,  sie  werde  baldt 
wider  in  Hollandt.  Die  madame  de  Bregie,***  so  so  viel  von  dem 
desobligent  gerett,  war  gar  ein  ehrliche  dame  undt  die  gar  viel  ver- 
standt  hatte;  ihr  einiger  fehler  war  die  karchheit.  Hiemitt  seindt 
Ewere  beyde  schreiben  völlig  beantwortet,  will  nun  biß  morgen  eine 
pausse  machen.  Gutte  nacht,  hertzliebe  Louisse!  Dießes  wirdt  ein 
fein  brieffgen  werden.  Wir  haben  gar  nichts  nettes  hir,  werden 
übermorgen  wider  nach  Versaille. 

Marly,  freytag,  den  9  Augusti,  umb  10  uhr  morgendts. 

Wir  mogten  hetttte  woll  eine  naße  jagt  haben,  den  es  regnet; 
aber  wie  wir  nicht  von  saltz  sein,  so  werden  wir  nicht  schmeltzen. 
Daß  wetter  kan  doch  in  dießer  jahrszeit  woll  wieder  auffgehen,  den 
es  ist  noch  weit  biß  umb  2  uhr.  Gegen  12  wirdt  es  deeidirt  wer- 
den; den  regnets  alßden,  so  wirdt  es  den  gantzen  tag  dauern,  clart 
es  aber  gegen  12  auß,  werden  wir  einen  schönnen  tag  haben.  Gott 
gebe  es!  den  ich  halte  nichts  vom  regen.  Ihr  hattet  mir  in  Ewe- 
rem  schreiben  vom  18/7  Jnlli  gesagt,  daß  könig  Jörgen  mir  eygen- 
handig  wider  auff  meine  dancksagung  vor  ma  tante  s.  ring  andt- 
wortten  würde.  Daß  ist  aber  nicht  geschehen  undt  wirdt  auch  woll 
nicht  geschehen,  weillen  I.  M.  es  so  lang  ahnstehen  laßen. f  Ich 
habe  mein  leben  niemandts  gesehen,  so  sich  so  von  jederman  be- 
liebtmachen kan,  wie  die  printzes  von  Wallis  ff,  den  sie  sehen,  oder 


*  0.  Brauet,  Correspondanoe  It  s.  179,  anm.  !2:  »Saint-Simon  (t.  II, 
p.  122)  raconte  quo  les  Alles  du  roi  envoyerent  un  jour  chercher  des  pipes  au 
corps-de-garde  des  Suisses  et  se  mirent    &  famer.«  **  Vergl.    brief   nr  716, 

oben  s.  593.  594.       ***  Bregis.     Vergl.  brief  nr  716,  oben  s.  592.      |  Vergl. 
den  folgenden  brief.       tt  Vergl.  brief  nr  715,  oben  s.  588. 
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von  I.  L.  hören  macht  sie  gleich  lieben;  weren  wir  noch  in  den  /pitton 
von  den  feen,  könte  man  meinen,  daß  es  vun  ihren  gaben  ist.*  Ihr 
Labt  mir  nichts  gesagt  in  Ewern  zwev  letzten  schreiben,  wie  Ihr 
die  eommedien  von  St  Cire,  so  Racine  gemacht**,  gefunden;  habt 
vielleicht  keine  zeit  gehabt,  solche  zu  leben.  Ich  weiß  Ewerem  herrti 
Schwager  recht  danck,  dali  er  noch  gutt  teütsch  ist.  Ich  kan  nicht 
leyden,  wen  die  deutschen  änderst,  alli  teütsch,  sein  wollen  undt 
ihre  nation  verracliteu ;  die  so  sein,  dellgen  ordinarie  nicht  ein  haar. 
Alleweill  tiini]]it  man,  mir  sagen,  daß  der  dM  d'Ormont***  zu  Paris 
ahugelangt  ist.  Ich  habe  allezeit  viel  guta  von  tließcm  duc  sagen 
hören,  kan  nicht  begreifen  ,  wall  man  ihn  beschuldigen  kan.  Die 
Hügelländer  seindt  so  ein  bludtgirig  volck .  dali  ich  tinde,  dali  die, 
so  man  von  etivali  beschuldigt,  woll  thun,  durchzugehen  undt  sich 
in  Sicherheit  zu  setzen.  Ich  rinden  Ewern  schwager,  liebe  Louisse, 
glücklicher,  alß  konig  Jörgen ,  »eitlen  es  ihm  erlaubt  ist,  seine 
teütsche  bedinten  bey  sich  zu  behalten,  undt  dein  konig  nicht,  Wie 
der  elmrnrintz  von  Sassen  hir  wog  ging,  wüsten  I.  L.  noch  nicht,  ob 
es  ihm  erlaubt  sein  würde,  nach  Enge  Ihm  dt  [zu  gehen],  wünschte 
es  aber  gar  sehr.  Umb  die  warheit  zu  bekennen,  so  glaube  ich  nicht, 
daß  man  ihn  hin  lest  wegen  der  religio».  Printzes  Anne  muli  ein 
artig  kiudt  sein.  Daß  man  vor  die  iieligelieürahte  bellßer  nauckt 
undt  trompet,  ist  nur  in  England!  brauchlicb.  Iliemitt  ist  Ewer  3 
brieff,  liebe  Lonisse,  auch  völlig  beantwortet  undt  dielie  ojiistel  lang 
genuiig,  umb  sie  zu  endigen  undt  vor  dieües  mahl  nichts  mehr  zu 
sagen,  .illi  dali  ich  Euch  bitte,  liebe  Louisse,  nie  zu  zweyfffen,  daß 
ich  Euch  biß  nhn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

721. 
A  mad.   Louise,    raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Versailie  deu  13  Auguali   1715. 
Herlzallerliebe  Louise,  ich  habe  dießen  nachmittags  Ewer  liebes 

■    Vt'rel.  J.  Um,    Deutsoba    iDjibolope  I,    Oottingen   1B4+.    8.    .-.   383. 

li.  .-in,.-.,  I*  .     IL il.  in!',    clor  daaUoben  injthalogi«  mit  eimahlnÜ  der  nimlir.i:uiii. 

Unit.-  iiufug«.  Bodo  IS«».  S.  s.  1S2.  ■  ■  Eathtr  und  Alb*tie.  Vergl.  Iiriaf 
ur   T16,     üben    i.  5ST.   SB».  **'    Ormond.      Duigean ,    Joiit-mil    XVJ.    -.   V: 
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schreiben  vom  8  Augusti  /  28  Juni  entpfangen,  kan  aber  oh n möglich 
diesen  abendt  drauff  andtwortten.  Ich  bin  trawerig  undt  gritlich 
dabey,  wie  man  in  der  Pfaltz  sagt,  wie  eine  wandtlauß.  Heütte 
kau  ich  Euch  nicht  sagen,  waß  mich  angstert,  aber  mitt  der  zeit 
werde  ichs  Euch  sagen.  Mylord  Stairs  hatt  mir  gestern  ein  eygenes 
handtschreiben  von  konig  Jörgen  gebracht,  sehr  hofflich;  helfft  mir 
davor  dancken!  Ich  bin  hertzlich  fro,  daß  er  Euch  gerechtigkeit 
erweist  undt  geben  will,  waß  Euch  unßer  Hebe  churfttrstin  s.  über- 
laßen. Ich  woldt  aber,  daß  Ihr  wider  in  die  gutte  teütsche  lofft 
weret;  den  ich  finde,  daß  das  außzehren  nicht  gntt  ist.  Da  kom- 
men viel  letitte ,  ich  muß  wider  willen  schließen ;  bitte  nur  noch, 
mein  compliment  undt  Versicherung  meines  attachements  ahn  die 
printzes  von  Wallis  zu  machen,  undt  Ihr,  liebe  Louise,  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


722. 

Versaille  den  15  August  1715. 

Hertzallerlieb  Louise,  ich  habe  noch  ein  halb  stündtgen  in  mei- 
ner cammer  zu  sein.  Daß  will  ich  amployren,  Euch  zu  entreteniren, 
ob  ich  zwar  nicht  lustiger  bin,  alß  vergangen  dinstag;  den  unßer 
könig  ist  leyder  nicht  woll,*  er  ängstet  mich,  daß  ich  halb  kranck 
drüber  bin.  Ich  [kann]  weder  recht  eßen,  noch  schlaffen.  Gott  gebe, 
daß  icli  mich  betriege!  Aber  solte  daß  Unglück  geschehen,  so  ich 
fürchte,  so  ist  es  woll  daß  groste,  so  mir  jetzt  widerfahren  könte, 
undt  wen  ich  die  umbständen  sagen  solte,  ist  es  etwaß  so  abscheu- 
liches, daß  ich  nicht  dran  dencken  kan,  ohne  daß  ich  eine  ganse- 
haut  bekommen.  Sagt  ahn  niemandts  in  Engellandt,  waß  ich  Euch 
hir  sage!  Ich  bin  recht  in  der  seellen  betrübt.  Aber  da  kompt 
meines  sohns   gemahlin   herrein.    Morgen  werde   ich  Euch   lenger 

»Jeudi  8  [aoftt  1715],  &  Marly.  Le  duc  d'Onnond  arriva  hier  &  Paria  et 
s'est  saur6  d'Angleterre  sur  un  fort  petit  batiment;  Los  ordres  6toient  donnea 
pour  l'arreter,  et  sa  maison  de  Riehemond,  oü  il  Stoit,  6toit  deji  inrestie.» 

*  Dangeau  setst  in  seinem  »Memoire«  über  die  letzten  tage  Ludwigs  XIV 
(vergl.  die  anmerkung  so  brief  nr  724)  den  beginn  seiner  krankheit  auf  mitt- 
woch,  den  14  August  1715.    Journal  XVI,  s.  118. 


entreteniren,  muß  nun  eine  pausse  machen.  Es  ist  mir  leydt  genung 
de«  ich  wolte  von  hertzen  gern  noch  lenger  mitt  Euch  schweizer 
aber  gutte  nacht!    Morgen  ein  mehrers. 

Freytag,  den  16  August!  1715,  urob  10  uhr  morgendts. 
Ich  fange  heütte  zu  gutter  zeit  ahn;  gott  bewahre  mi 
liindcrnuße!  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr,  liebe  Lonise,  doch  endtücb 
gesehen,  daß  ich  nicht,  gefehlt,  zu  schreiben.  Alle  posten  gehen 
gar  doli.  Man  kim  daß  zürnen  nicht  laßen,  wen  die  bedinlen 
gar  uberzwerge  Sachen  thun.  Die  bedinlen  haben  allezeit  eyll,  anli 
dem  cabinet  zu  kommen  undt  sich  in  die  cammer  zu  setzen ;  dnimb, 
w;ilj  sie  zu  thun  haben,  thun  sie  so  geschwind!,  daß  sie  drüber 
strudtlcu  undt  nicht  mehr  wißen,  waß  sie  thun;  wen  aber  waß 
/u  bettlen  ist,  da  strudlen  sie  nicht,  daß  muß  man  offt  hören.  Ich 
mein  alß,  es  gehe  bey  mir  allein  so  her,  aber  ich  höre  jedennan 
ilaßelbe  klagen.  Man  hatt  so  büße  docktorn  in  Lotheringen ,  daß 
es  mich  recht  vor  mein  dochter  uudt  vor  dem  hertzog  angstet;  sie 
haben  den  armen  jirintz  Frantis  nmbs  leben  [gebracht],  alß  wen  sie 
ihn  eine  pistol  vor  dem  kopff  geschoßen  hotten.  Die  kinderblatter 
sehlugen  woll  auß  nndt  in  menge,  so  lest  ihm  der  dockior  zur  ader 
undt  gibt  ihm  dissane  *  rafraidiissaute  undt  clislier;  da  wurden  die 
blättern  gleich  plat  nndt  schlugen  ein  undt  machten  ihn  sterben." 
Mich  wundert,  daß  man  in  Engellandt  kein  meledi-"*Kent-pnlffer 
[braucht],  welches  doch  mir  undt  allen  ineinen  kindern  in  blättern, 
rtittlen  undt  fleckfieber  daß  leben  errett  hatt.  Mein  dochter  kan 
sich  noch  ihres  Schwagers  nicht  getrösten,  Hebe  Louise  1  Waß  na- 
tion  undt  gelehrt  die  docktoren  auch  sein  mögen,  wen  die  stundt 
da  ist,  muß  ma<i  fort.  Ihr  schreibt  de  hon  sens,  wie  man  es  liir 
heist,  eine  schönne,  leßliche  handt;  ich  habe  Euch  lieb,  höre  gern, 
wie  es  Euch  geht;  wie  solte  es  den  möglich  sein,  liebe  l.ouisse, 
daß  Ewere  liebe  brieff  mir  sollen  abgeschmackt  vorkommen?  Wen 
die  leQtte  selber  gat*  Instig  sein,  wollen  sie  allezeit  zu  lachen  ha- 
ben; aber  es  ist  lang  schon,  daß  ich  nicht  mehr  lustig  (bin].  So 
lang  ma  hmte,  unßere  liebe  eburt'urstin  s.,  gelebt,  habe  ich  allezeit 
waß  poßirliches  bervorgesuebi ,  I.  L.  zu  amussiren;  aber  mitt  I.  L. 
ist  alle   meine    lust    abgestorben,    kun    nicht   Inst   in   nichts  in    der 


'   Vmgl.  brief  or    Tl#.    710.   TS» 
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weldt  nehmen,  undt  solte  daß  unglück,  so  unß  treöhet  *,  geschehen, 
würde  es  noch  viel  arger  werden;  den  alßdan  werde  ich  gar  keine 
occassion  mehr  haben,  mein  miltz  zu  schüttle n,  undt  werde  alle  tag, 
die  gott  gibt,  neue  verdrießlichkeitten  haben.  Aber  waß  will  man 
thun?  Man  muß  woll  gott  walten  laßen  undt  sich  in  seinen  willen 
ergeben  undt  ihn  bitten,  vor  ungedult  zu  bewahren.  Aber  last  unß 
von  waß  änderst  reden !  dießes  ist  zu  abscheulich.  Wen  Ihr  wüstet, 
liebe  Louisse,  wie  alles  hir  ist,  würdet  es  Euch  kein  wunder  neh- 
men, daß  ich  so  einsam  lebe.  Ich  kan  undt  mag  nicht  spülen,  undt 
wer  nicht  spilt,  zu  dennen  kompt  man»  nicht  gern.  Conversation  ist 
gar  kein  mode  mehr;  alle  menschen  seindt  so  scheu  undt  fürchten 
sich  so  sehr,  zu  reden,  daß  eins  den  andern  scheüdt.  Ich  bin  in 
keinem  alter,  mitt  junge  bursch  herumbzuspringen ;  waß  leütte  von 
meinem  alter  sein  oder  beynahe,  seindt  bey  der  allmächtigen  da- 
men**,  deren  favorittin  ich  gar  nicht  bin;  so  muß  ich  ja  woll  allein 
bleiben,  liebe  [Louise]!  Es  gibt  mir  keine  mühe,  den  die  gesel- 
schafften  seindt  mir  eher  verdrießlich,  alß  ahngenehm,  wen  man 
nicht  offenhertzig  reden  kan  undt  nur  vom  wetter  oder  vom  spülen 
oder  von  kleyder;  daß  werde  ich  gleich  müde,  bin  viel  lieber  allein. 
Da  segt  Ihr  nun  die  Ursachen  von  meinem  allein-sein  undt  ich 
glaube,  daß  er***  finden  werdl,  daß  ich  kein  unrecht  [habe];  mitt 
intriguen  kan  undt  will  ich  nichts  zu  thun  haben.  Hatt  der  cheval- 
lier  de  St  George  f  nicht  groß  recht,  seinen  vätterlichen  thron  zu 
besteygen  wollen  undt  sein  eüßerst  dazu  zu  thun?  Daß  kan  man 
ihm  ebenso  wenig  verdencken,  alß  könig  Jörgen,  sich  in  seinem 
thron  zu  befestigen.  Es  ist  war,  liebe  Louise,  daß  die  läger  undt 
reveüen  recht  artig  zu  sehen  sein.  Zu  Marly  haben  wir  diß  diver- 
tissement  gehabt.  Zu  sehen,  wie  viel  leütte  daß  lager  bey  London 
besucht  haben,  so  ist  man  so  badautff  zu  Londen,  alß  wie  zu  Pa- 
ris. Aber  nun  rufft  man  mich,  in  die  capel  zu  gehen.  Ich  meinte, 
eine  hackneyfff  were  ein  eintzig  pferdt,  ein  zeiter.  Die  beüer- 
kutschenffft  heist  man  hir  fiacre.  Aber  man  rufft  mich,  in  kirch 
zu  gehen;  nach  dem  eßen  werde  ich  doch  dießen  brieff  außschrei- 


*  Elisabeth  Charlotte  meint  den  tod  de«  königs.      **  Frau  von  Maintenon. 
***  ?Ihr.        t  Der  söhn  Jakobs  II.        tt  badaud.        ttt  hackney,    englisch, 
passgänger,  seiter,  miethpferd,  miethknUehe.       tttt  miethlraUohen. 
Elisabeth  Charlotte.  39 
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ben  können ,  den  ich  habe  nicht  mehr ,   alß  einen  bogen ,    noch  zu 
beantworten. 

Frey  tag  umb  drey  viertel  auff  4  aberfdts. 

Seyderdcm  ich  auffgehört ,  zu  schreiben ,  habe  ich  viel  Sachen 
gethan.  Erstlich  bin  ich  in  kirch  betten  gangen,  hernach  bin  ich 
zum  könig,  welchen  ich,  gott  sey  lob  nndt  danck,  viel  beßer  ge- 
funden, alß  gestern  abendts;  war  recht  lustig.  Gott  gebe  ferner 
segen!  Aber  es  ist  mir  doch  noch  nicht  woll  bey  der  sach.  Nach- 
dem ich  vom  könig  kommen,  habe  ich  zu  mittag  geßen;  nach  dem 
eßen  seindt  viel  damen  kommen,  raitt  welchen  ich  cercle  gehalten; 
hernach  habe  ich  audientz  ahm  heim  von  Imhof*  geben.  Er  hatt 
mir  eine  proposition  gethan,  so  ich  nicht  acceptirt  habe,  nehmblich 
ein  commers  mitt  brieffen  mitt  der  printzes  Louissen  von  Wolffen- 
bttttel.  Daß  käme  mir  übel  zu  paß.  Ich  habe  geantwort,  daß  ich 
I.  L.  sehr  verobligirt  were  vor  dero  proposition,  allein  ich  könte 
I.  L.  nichts  von  hir  melden,  so  ihnen  ahngenehm  sein  könte,  weillen 
sie  niemandts  hir  kenten,  undt  daß  seyder  ma  tante  todt  mir  alles 
so  abgestorben  were,  daß  ich  mich  vor  nichts  mehr  interessiren 
könte.  Sobaldt  die  audientz  auß  war  undt  ich  wider  hir  in  mei- 
nem cabinet  war,  kam  monsieur  Stamer**  undt  bracht  mir  Ewer 
liebes  schreiben  sambt  den  woll  gestochenen  kupfferstücken  von 
der  kirch  von  St  Paul  undt  daß  kupfferstuck  von  der  königin  in 
Preüssen,  wofor  ich  Euch  sehr  danoke.  Die  konigin  hette  ich  woll 
gekendt,  den  ich  habe  I.  M.  contrefait  in  groß,  wie  auch  eines  von 
unßer  lieben  printzes  von  Wallis.  Ich  finde,  daß  daß  kupfferstuck 
von  der  konigin  in  Preüssen  mehr  gleicht,   alß   der  printzes  von 

* 

Wallis,  zu  judiciren  nach  den  contrefaitten ,  so  ich  habe.  Waß  die 
kirch  [betrifft],  so  habe  ich  zwar  in  dem  theatre  de  la  grande  Bre- 
tagne dieße  stock,  aber  viel  kleiner  undt  nicht  so  woll  gemacht, 
alß  die  Ewerigen  sein ;  daß  inewendige  ist  auch  änderst.  Hatt  Euch 
daß  nicht  ahn  die  brieff  erinert,  so  ich  ahn  ma  tante  s.  geschickt 
hatte  durch  monsieur  Bersebe***?  Meine  kutschen  sein  kommen. 
Ich  muß  ein  wenig  frische  lufft  schöpffen;  es  ist  6  tag,  daß  ich 
nicht  außgangen  bin. 


*    D«r    gesandt*    <!••    hertogi    ron    Wolfenbüttel.  ••    ron    Stamnrer. 

♦♦*  Wimbi 
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Frey  tag  ein  viertel  auff  8ten  abendts. 
Da  komme  ich  eben  von  der  promenade ,  liebe  Louise !  Ich 
habe  ein  wenig  zu  fuß  spatziren  wollen ,  aber  es  ist  schlegt  her- 
gangen, den  mein  railtz  hatt  sich  geblähet;  habe  baldt  wider  in 
kutsch  gemüst.  Ich  komme  aber  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben. 
Warum b  haßen  die  Englander  die  Teütschen  so  sehr?  Ich  glaube, 
daß  es  ist,  weillen  sie  wenigere  fehler  haben,  alß  sie;  wen  Ewer 
caraermägtgen  hiran  gedacht,  hetten  sie  sich  trösten  können.  Daß 
gemeine  volck  in  Engellandt  muß  greulich  insolent  sein,  leütte  zu 
insultiren,  die  ihnen  nichts  zu  leydt  thun.  Ich  muß  gestehen,  ich 
habe  gar  keine  inclination  vor  dieße  nation.  Ewere  cammerkätzger 
müßen  gescheyde  menschen  sein ,  nichts  geantwort  zu  haben.  Es 
muß  eine  rechte  antipatie  sein,  so  sie  hatt  mercken  machen,  daß 
sie  Tefltsche  sein.  Von  printzen  von  Schwartzenburg  habe  ich  noch 
nichts  gehört,  daß  er  solte  zu  Paris  ahnkomen  sein.  Aber  ich  hab 
Euch  schon  dießen  nachmittag  gesagt,  daß  monsieur  Stammer  ahn- 
kommen ist.  Vergangen  dinstag  habe  ich  mich  schon  roitt  Euch 
erfrewet,  daß  Ihr  einmahl  bekommen  werdet,  waß  unßere  liebe  s. 
churfürstin  Euch  hinterlaßen.  Gott  gebe,  daß  Ihr  es  lang  genießen 
mögt!  Aber  Ihr  soltet  nicht  langer  in  Engellandt  bleiben,  weillen 
Euch  die  lufft  zu  [London]  außzehrt.  Waß  wirdts  Ewern  niepcen 
nutzen,  wen  Ihr  Euch  umb  leben  bringt?  Tuht  doch  alles,  waß 
möglich  sein  kan,  Euch  zu  couriren!  Ich  wolt,  daß  ich  Euch,  liebe 
Louisse,  etliche  gutte  pfundt  von  dein  fett,  so  ich  zu  viel  habe, 
schicken  könte,  so  were  unß  beyden  geholfen;  aber  wünschen  hilfft 
leyder  zu  nichts.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet. Ein  andermahl  werde  ich  auff  daß  von  monsieur  Stamer 
andtwordten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

723. 

Versaille  den  20  August  1715. 
Hertzallerliebste  Louise,  wie  ich  eben  ahnfangen  wolte,  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  3/14  Julli  zu  andtworten,  so  ich  durch 
monsieur  Stamer  entpfangen,  wie  ich  Euch  verwichenen  freytag  schon 
bericht,  so  bringt  man  mir  noch  eins  von  Ewern  brieffen,  liebe 
Louisse,   vom  4/15  dießes  monte,   no  24.     Ich    will   bey  dießem 

39* 
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frischten  ahnfangen.  Ich  kan  nicht  begreifen,  wo  mein  briff  Ton 
8  die  3  überige  tag,  so  er  ahnkommen,  muß  herumbgeschlept  ha- 
ben ;  den  die  brieffe  kommen  ja  in  5  tagen  über.  Also  weillen  mein 
brieff  Euch  erst  8  tag  hernach  gegeben  wirdt,  muß  man  es  not- 
wendiger weiß  3  tag  aufgehalten  haben.  Dem  seye  aber,  wie  ihm 
wolle,  so  ist  nichts  dran  zu  endern,  also  nichts  weitters  dnmff  tu 
sagen.  Aber  da  kommen  viel  hindernuße,  der  abgesante  ven  Dene- 
raarck,  der  abgesante  von  Sicillien,  der  von  Holland,  der  von  Schwe- 
den undt  der  envoyes  von  Schweden,  der  envoyes  von  Holstein,  der 
von  Wolffenbüttel  undt  noch  andere  mehr. 

Dinstag  umb  halb  4  nachmittags. 

Sobaldt  ich  von  taffei  aufgestanden,  habe  ich  noch  viel  ver- 
hindernüße  bekommen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  heütte  werde  aus- 
schreiben können;  den  die  poldergeister  schwirmen  gar  starck  heütte. 
Euch  zu  schreiben,  liebe  Louise,  da  gehört  keine  gedult  zu,  aber 
woll,  wen  man  offt  interompirt  wirdt;  den  daß  macht  bludts-unge- 
dultig.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  warumb  geht  Ihr  nicht  wider  anß 
Engellandt  in  Teütschlandt?  Ihr  habt  ja  nichts,  alß  chagrin,  dort 
undt  die  lufft  ist  Euch  auch  nicht  gutt.  Es  ist  keine  moden  in  den 
formen  von  gemahls ;  man  macht  sie  oval  oder  4eckt  nach  dem  ort, 
wo  man  sie  hinthun  will,  oder  daß  sie  mitt  andern  figuriren  sollen. 
Bitte,  liebe  Louisse,  macht  doch  wider  schönne  complimenten  von 
meinetwegen  ahn  I.  L.  die  printzes  von  Wallis!  Mich  deucht,  es 
wer  noch  zeit  genung,  daß  I.  L.  den  ram  machen  ließen,  wen  sie 
daß  contrefait  haben  werden.  Man  arbeydt,  aber  der  mahler  ist 
greulich  langsam;  man  hats  ihm  erst  vor  wenig  tagen  befehlen  kön- 
nen, den  er  ist  kranck  geweßen.  Mich  deucht,  daß  itzunnder  die 
trawer  vor  die  konigin  Anne  woll  auß  sein  solte;  den,  wo  mir 
recht,  ist  es  schon  übers  jähr,  daß  sie  gestorben  ist.  Wirdt  man 
den  die  trawer  in  Engellandt  übers  jähr  tragen?  Wen  gar  viel 
leütte  versamlet  sein,  sieht  man  ahm  wenigsten,  wer  jung  oder 
alt  ist,  alles  wirdt  durch  einander  confondirt;  in  kleinen  gesel- 
schafften  unterschiedet  man  die  leütte  mehr.  Der  chevallier  de 
St  George  ist  gar  gewiß  noch  zu  Bar ;  den  wie  printz  Frantz  starb, 
ist  er  selber  kommen,  daß  leydt  zu  klagen.  Seine  fraw  mutter  ist 
nicht  im  baadt  geweßen,  sie  kompt  wider  nach  St  Germain.  Man 
mag  woll  viel  in  könig  Jacobs  nahmen  gethan  haben,  da  er  nichts  von 
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gewnst  hatte;  da  seindt  die  pfaffen  sehr  capabel  zu.  Alle  Ver- 
bitterungen, so  man  gegen  die  religionen  hatt,  da  seindt  die  pfaffen 
auff  allen  seytten  schuldig  ahn ;  den  ahnstatt  mittel  zu  suchen,  frie- 
den zu  schaffen ,  so  suchen  sie  (ich  sage  auff  allen  seytten)  nun, 
mittel  zu  finden,  alle  Christen  gegen  einander  aufzuhetzen,  meinen, 
dadurch  über  die  hohen  heflpter  zu  herschen;  den  sie  seindt  so, 
daß  man  unter  huntert  kaum  einen  eintzigen  finden,  so  nicht  voller 
ambition  ist.*  Ich  bin  persuadirt,  daß,  wen  man  sich  offenhertzig 
mitt  einander  verstehen  wolte ,  daß  sich  alle  religionen  vergleichen 
könten  undt  nur  Ein  hirt  undt  Eine  heerde  machen.  Daß  man 
denen  die  gewehr  [nimmt],  so  man  heimblich  mitt  bajonnetten  findt, 
daß  kan  kein  mensch  desaprobiren.  Alle  menschen  sagen  viel  guts 
vom  duc  d'Ormont**;  der  comte  d'Oxfortaher  soll  nichts  dettgen,  wie 
ich  gehört.  Es  ist  seyder  wenig  tagen  noch  ein  großer  herr  auß 
Engellandt  nach  Paris  kommen,  ich  habe  aber  den  nahmen  nicht 
behalten.  Ihr  werdet  auß  meinem  letzten  schreiben  ersehen  haben, 
liebe  Lonisse,  wie  daß  ich  den  höflichen  eigenbändigen  brieff  von 
konig  Jörgen  woll  entpfangen  hab.  Hir  beyEquan***  verzehlt  man 
eben  so  eine  historie  wie  die,  so  Ihr  mir  da  verzehlt  habt.  Wie  der 
man  undt  die  fraw  dodt  wahren ,  hatt  man  ihnen  nachfolgendes 
epitaphe  gemacht: 

Si  git  la  soeur,  si  git  le  frere, 

Si  git  la  fille,  si  git  le  pere, 

Si  git  la  fame  et  le  mary 

Et  il  n'y  a  que  deux  corps  icy.  f 

Madame  de  Maintenon  ist  nicht  kranck  geweßen,  sie  ist  frisch 
undt  gesundt.  Wolte  gott,  unßer  könig'were  so  woll!  so  were  ich 
in  wenigem  sorgen,  alß  ich  leyder  bin.  Es  ist  gewiß,  daß  mich 
deß  königs  kranckheit  angsten  injagt,  daß  mir  daß  hertz  zittert; 

*  Vergl.  band  I,  s.  75.  80.  **  VergL  brief  nr  720,  oben  s.  606. 
***  ?Eoouen,  fleoken  mit  einem  durch  Anna  von  Montmorenoy  nnter  Frans  I 
erbauten  schloße  im  departement  Seine  et  Oise,  arrondissement  Pontoise,  nörd- 
lich von  Paris.  t  VergL.  band  I,  8.  261.  Es  ist  hier  an  die  sagen  ron  Ödi- 
pus  und  Oregorius  su  erinnern.  Man  yergleiohe  K.  Gödeke,  Deutsche  diohtung 
im  mitteialter.  Hanoyer  1864.  8.  s.  180  bis  182.  Unlands  Schriften  cur  ge- 
schiente der  diohtung  und  sage.  II.  Stuttgart  1866.  8.  s.  65.  66.  Alessandro 
d'Ancona,  La  leggenda  di  Vergogna.  Bologna  1869.  8.  s.  60,  und  dasu 
F.  Liebreoht  in  den  GOttingisohen  gelehrten  anseigen  1869,  stück  26,  s.  1039. 
A.  v.  Keller  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  litteratur  1837,  nr  44,  s.  698, 
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ich  kan  nicht  woll  mehr  drüber  schlaffen.  Woruiiib  weint  Ihr,  liebe 
Louise?  Thut  man  Euch  etwaß  widerliches  in  Engellandt,  so  kont 
Ihr  ja  Euch  heraußreißen  undt  wegziehen.  Meine  kutschen  seindt 
kommen ;  ich  habe  den  kopff  daußelicht,  muß  ein  wenig  frische  lnft 
nehmen;  dießen  abendt  werde  ich  außschreiben. 

Dinstag  ein  viertel  auff  8ten  abendts. 
Ich  komme  jetzt  eben  von  der  promenade.  Es  ist  zwar  gar 
ein  sanfft  wetter,  aber  eben  so  trawerig,  alß  ich  bin.  Ich  habe  Euch 
schon  gesagt,  liebe  Louisse,  daß  ich  Ewer  schreiben  von  ihm  ent- 
pfangen.  Ich  habe  kein  gar  groß  corespondentz  mitt  I.  L.  der 
churfürstin  von  Saxsen ;  glaube  nicht,  daß  wir  einander  über  4  mahl 
geschrieben  haben.  Ich  muste  woll  ein  bößen  humor  haben,  liebe 
Louisse,  wen  ich  übel  nehmen  könte,  daß  Ihr  mir  schreibt  undt 
schönne  kupfferstück  schickt,  wovor  ich  Euch  nochmahls  sehr  dancke. 
In  waß  ich  monsieur  Stamer  werde  gefallen  thun  können,  werde 
ich  es  von  hertzen  gern  thun;  aber  er  ist  leyder  in  einer  gar  be- 
trübten undt  traweriger  zeit  kommen.  Ich  wolte  gern  lenger  spre- 
chen, allein  es  ist  spät  undt  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben, 
kan  also  vor  dießmahl  ohnmöglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

724. 

Versaille  den  27  Augusti  1715. 
Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  in  einer  solchen  abscheu- 
lichen betrübtnuß  bin,  daß  nicht  weiß,  waß  ich  thue  oder  rede,  so 
will  ich  doch  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  so  viel  mir 
möglich  wirdt  sein,  muß  aber  vorher  sagen,  daß  wir  gestern  daß 
betrübste  undt  touchanste  spectacle  gesehen  haben ,  so  man  sein 
leben  sehen  wirdt.  Unßer  lieber  könig,  nachdem  er  sich  zum  todt 
bereydt  undt,  wie  es  hir  der  brauch  ist,  seine  letzte  sacrementen 
entpfangen  vorgestern  umb  8  abendts  undt  alles  ordonnirt,  wie  er. 
es  nach  seinen  todt  will  gehalten  haben,*  hatt  den  jungen  Dauphin 

*  Man  vergleiche  aber  die  leisten  tage  Ludwigs  XIV,  35  August  bis  1  Sep- 
tember 1715,  das  »Memoire  du  marquis  de  Dangeau  sur  oe  qui  s'est  passe1  dans 
la  ohambre  du  roi  pendant  sa  maladie« ,  nach  der  auf  der  k.  k.  hofbibliothek 
in  Wien  befindlichen  handschrift  herausgegeben  im  Journal  du  marquis  de  Dan- 
geau XVI,  s.  117  bis  136. 
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holten  laße«,  ihm  seinen  seegen  geben  undt  zugesprochen.41  Her- 
nach hatt  er  die  duchesse  de  Bery,  mich  undt  alle  seine  andere 
dochter  undt  enckeln  kommen  laßen;  er  hatt  mir  mitt  solchen 
tendreu  wortten  adieu  gesagt,  daß  ich  mich  noch  selber  verwundere, 
wie  ich  nicht  rack  ohnmächtig  worden  bin.  Er  hatt  mich  versichert, 
daß  er  mich  allezeit  geliebt  hette  undt  mehr,  alß  ich  selber  ge- 
meint, daß  es  ihm  leydt  seye,  daß  er  mir  jemahlen  cbagrin  ge- 
geben; er  bätte,  ich  solte  mich  doch  seiner  etlichmahl  erinern,  welches 
er  glaubte,  daß  ich  thun  würde,  weillen  er  persuadirt  seye,  daß 
ich  ihn  allezeit  lieb  gehabt  hette;  daß  er  mir  im  sterben  glück  undt 
seegen  wünsche  undt  daß  ich  all  mein  leben  möge  vergnügt  zu- 
bringen. **    Ich  wurff  mich  auff  die  knie ,   nahm  seine  handt  undt 

*  Die  worte  des  königa  an  den  Dauphin,  geb.  15  Februar  1710,  beriohtet 
Dangean  in  dem  angeführten  > Memoire«,  Journal  XVI,  8.  126.  127.  Es  heißt 
hier  unter  montag,  26  August  1715:  >A  midi,  S.  M.  a  fait  entrer  le  petit 
Dauphin  dans  sa  ohambre,  et  apres  l'avoir  embrasse"  il  lui  a  dit :  »Mignon,  vous 
alles  6tre  un  grand  roi,  mais  tont  votre  bonheur  de'pendra  d'ötre  soumis  ä  Dieu 
et  du  soin  que  vous  aurei  de  soulager  tos  peuplee.  II  faut  pour  oela  que  you§ 
6vities  autant  que  vous  le  pourres  de  faire  la  guerre :  c'est  la  ruine  des  peuples. 
Ne  suives  pas  le  mauvais  ezemple  que  je  vous  ai  donnl  sur  oela!  J'ai  souyent 
entrepris  la  guerre  trop  legdrement  et  Tai  soutenue  par  vanite.  Ne  m'imites 
pas,  mais  soyes  un  prinoe  paoifique,  et  que  votre  prinoipale  applieation  soit  de 
soulager  vos  sujetsl  Profites  de  la  bonne  ecluoation  que  madame  la  duchesse 
de  Ventadour  vous  donne,  obgisses-lui,  et  suives  aussi  pour  bien  servir  Dieu  las 
oonseils  du  P.  le  Tellier,  que  je  vous  donne  pour  oonfesseurl«  Die  herausgeber 
des  Journals  von  Dangean  bemerken  hiersu  a.  a.  o.  s.  127,  anm.  1  :  »M.  Le 
Roi  a  insere*  dans  les  »Mlmoires  de  la  Sooi6t£  des  seienoes  morales,  des  lettres 
et  des  arts  de  Seine-et-Oiee«  une  note  sur  les  dernieres  paroles  de  Louis  XIV  a 
aon  arridre-petit-fils,  dans  laquelle  il  a  cite"  oe  disoours  d'apres  le  »Journal  histo- 
rique«  de  Lefebrre;  aussi  n'y  trouve-t-on  pas  le  passage  relatif  au  P.  le  Tellier, 
passage  qui  dut  ctrc  supprime'  par  ordre  du  rtgent,  le  pfcre  le  Tellier  ayant  6t6 
ohasse  aprds  la  mort  du   rot«  *•    Über    diese   Unterredung   des   königs   mit 

unserer  hersogin  findet  sich  bei  Dangean  niohts.  Es  beißt  vielmehr  in  dem 
»Memoire«  unter  dem  26  August,  Journal  XVI,  s.  127  bis  129,  der  könig  habe, 
nachdem  er  dem  Dauphin  seinen  segen  gegeben,  den  hersog  von  Maine  und  den 
grafen  von  Toulouse,  sodann  den  hersog  von  Orleans  rufen  laßen  und  nachher 
ein  wort  an  den  staatsminister  der  auswärtigen  Angelegenheiten ,  marquis  de 
Toroy,  gerichtet,  habe  um  halb  ein  uhr  in  seinem  simmer  die  messe  gehört, 
darauf  weniges  mit  den  eardinalen  von  Kohan  und  von  Bissy  und  in  längerer 
anrede  mit  seinen  offioieren  gesprochen.  »Aprta  la  messe»,  fahrt  Dangean 
9.  128  fort,  »le  roi  a  enoore  envoye*  querir  le  duo  d'Orleans,  qui  a  dit  ä  oeux 
qui  se  sont  trouves  auprds  de  lui  au  sortir  de  la  ohambre,  du  nombre  desquels 


koste  sie:  er  ambrassirte  mich.  Hernach  sprach  er  ahn 
dem;  er  sagte,  er  recommandire  ihnen  die  einigkeit.  Ich  meinte 
er  sagte  es  zu  mir,  ich  [sagte],  daß  ich  ]■',.  M.  in  diß  und!  all  i 
leben  gehorsamen  würde;  er  tbrehet  sich  herumb,  lächelte  undt  sagt*: 
■  leb  sage  Euch  diß  nicht,  ich  weiß,  daß  Ihr  es  nicht  von  noblen 
habt  undt  zu  raisonabel  dazu  seydt;  ich  sage  es  ahn  die  andern 
princessinen.-  *  Ihr  könt  leicht  gedencken,  in  welchen  standt  mich 
dießes  alles  gesetzt  halt.  Der  könig  hatt  eine  fermete,  die  nicht 
auszusprechen  ist,"  gibt  alle  augenbltck  ordre,  alß  wen  er  nur 
eine  reiß  thete.  Er  hatt  ahn  alle  seine  leütte  gesprochen  undt  adieu 
gesagt.  Meinem  söhn  hatt  er  alles  ahnbefohlen  undt  ihn  zum  re- 
genten  gemacht  mitt  solcher  tendresse ,  daß  es  durch  die  seele 
dringt.  ***  Ich  glaube ,  daß  ich  die  erste  vom  königlichen  hauß 
sein  werde,  so  den  könig  folgen  wirdt,  wen  er  stirbt;  den  er  lebt 
noch,  aber  wirdt  doch  schwacher  undt  ee  ist  nichts  zu  hoffen  ley- 
der.  Wanirob  ich  glaube,  daß  ich  die  erste  sein  werde,  so  den 
konig  folgen  wirdt,  ist  erstlich  mein  hohes  alter;  zum  andern, 
baldt  der  könig  verschieden  wirdt  sein,  führt  man  den  jungen  köni 

j'etoia,    quo  o'etoit  i-oiir  tui   roeonimunder  madame  de  Mainlenon;    et    i 

Btunl   S.  M.  ■   f»it   entrer  dun.-   sa  chambre  Mvdarao  et  toutei  1«  prine*u*i,  qoj 

ont  Sie  inivies  da  leur*  dame»  d'bonneur.      Elisa   n'j  ont  Ht  i|U'un  mon 

je  ne  oomprends  pa?  comme  la  roi  a  pu  reaialer  am  Ismen  tat  ionn    et 

qu'ellea  ont  toutes  failu.>      Dangen.»  scheint  hiernach    doch   nicht  von  allen   lor- 

gangen  knnde  erhalten  tu   haben. 

•  Das  nemliobe  boriohiot  unsere  henogin  in  einem  »riefe  an  die  prinleiiin 
Karoline  Ton  Wale<  Tom  38  Jali  1716.  Die  worte  dei  königa  lantetoo  hiar- 
naeh :  »Madame ,  Viue  erulei  quo  je  diso  eelu  a  Vom;  non,  non,  Vmis  ele« 
raisonnablo  ei  je  Vous  connoisi  «'est  i  eea  PrincoBses  qut  je  parle  ojmi  ne  le 
«ont  |ias  tunt  qne  Vous.'  Man  sehe  die  stelle  in  Schiller*  UlfMMuMT  iammlnng 
histotiseher  memotres,  neite  abtbeilung,  24  band,  f.  IS».  IHK.  •*  Dangea.il 
in  dem  genannten  .Memoire.,  Junraal  XVI,  s.  12B:  .Tl  fsut  aroir  tu  lec  der- 
nieta  rnonienw  de  OB  grand  roi  jraut  uroire  la  fermete  chretienue  et  berofque 
BTec  laquelle  il  a  unitenu  ]•.-  approche*  d'une  inort  qn'il  sarait  prnobaiDe  »t 
•  Dangeait,  Jünrn.J  XVI.  a.  HU:     -Dimanohe   25   [acut   1715], 
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nach  Vincene,*  wir  andern  all  aber  werden  nach  Paris,  wo  die 
lufft  mir  schädtlich;  ich  werde  dort  in  meiner  trawerigkeit  sitzen 
ohne  gutte  lufft,  ohne  exercitzien,  werde  also  nach  aller  aparentz 
kranck  werden  müßen.  **  Es  ist  nicht  war,  daß  madame  de  Main- 
tenon todt  ist;  sie  ist  in  voller  gesundtheit  ins  königs  cammer, 
welchen  sie  weder  nacht,  noch  tag  quittirt.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
Euch  von  dießen  betrübten  zastandt,  worinen  wir  hir  leben,  sagen 
kan.  Ich  war  nicht  lustig  vorher,  den  ma  tante  ligt  mir  immer 
auff  den  hertzen,  aber  dießes  nun  gibt  mir  den  garauß.  Es  ist 
mir,  ich  könte  es  ohnmöglich  überstehen;  gott  woll  sich  meiner  in 
gnaden  erbarmen!  Ich  komme  jetzt»  auff  Ewer  liebes  schreiben, 
liebe  Louise!  Deß  königs  zustandt  habe  ich  Euch  wie  nun  auch 
gar  recht  bericht.  Der  könig  ist  von  einer  gutten  starcken  Con- 
stitution; ich  glaube,  daß,  wen  man  eher  dazu  gethan  hette,  würde 
man  ihn  noch  haben  salviren  können.  ***  Stirbt  der  herr,  wie  nicht 
zu  zweyfflen  stehet,  so  ist  es  ein  größer  unglück  vor  mich,  alß  Ihr 
Euch  immer  einbilden  könt,  auß  viellen  Ursachen,  die  sich  nicht 
schreiben  laßen.  Ich  kan  undt  weiß  nichts  vor  mir  zu  sehen,  alß 
ellendt  undt  unglück;  ohne  verdroß,  ungemach  undt  lange  weill 
undt  ungemach  kan  ich  zu  Paris  nicht  leben.  Bin  Euch  doch  sehr 
verobligirt,  mir  guttes  zu  wünschen;  aber  wir  seindt  einander  zu 
nahe,  liebe  Louisse,  umb  einander  nicht  alles  guts  zu  wünschen. 
Es  seindt  schon  lange  jähre ,  daß  freüde  undt  Zufriedenheit  nicht 
vor  mich  gemacht  sein.    Ich  glaube  nicht,  daß,  wen  madame  de 


*  Unter  dem  27  August  schreibt  Dangeau  in  dem  angeführten  »Memoire«, 
Journal  XVI,  s.  131:  »II  [der  könig]  avoit  ordonne*  des  avant-hier  qu'on 
menat  le  Dauphin  ä  Vinoennes  aussitöt  qu'il  seroit  expir6.«  **  VergL  band  I, 
s.  499.  **•  Übereinstimmend  hiermit  bemerkt  der  henog  ron  Saint-Simon 
in  seinen  xusätxen  sum  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVI,  s.  13.  14:  »On 
ne  songoa  aux  rem&des  que  quand  il  ne  fut  plus  temps,  paroe  que  Fagon  [der 
erste  arst  des  königs]  ne  voulut  jamais  le  oroire  malade,  et  que  l'aTeuglement 
de  madame  de  Maintenon  fut  pareil  ä  cet  6gard,  quoiqu'elle  eüt  bien  su  prendre 
toutes  les  precautions  possibles  pour  Saint-Cyr  et  pour  M.  du  Maine.  Panni 
tout  eela  le  roi  sentit  son  6tat  av&nt  eux,  et  le  disoit  quelquefois  ä  ses  ralets 
int^rieurs.  Fagon  le  rassuroit  toujours,  sans  lui  rien  faire,  et  le  roi  se  oonten- 
toit  de  ce  qu'il  lui  disoit ,  sans  en  Otre  persuadä ;  mais  son  amitte*  le  retenoit, 
et  madame  de  Maintenon  enoore  plus.«  Nach  dem  henog  von  Saint-Simon 
hatte  Marechal,  der  erste  ohirurg,  den  instand  des  königs  beßer  erkannt,  durfte 
aber  keine  maßregeln  ergreifen.     Ebend.  s.  12.  13, 
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Maintenon  sterben  solte,  daß  sie,  waß  sie  hatt,  ahn  daß  stiflPt  von 
St  Cire  geben  solte;  den  sie  hatt  ja  ihres  leiblichen  bruders  toch- 
ter,  die  dachesse  de  Noaille,  bey  sich,  die  kinder  hatt,  undt  sonst 
noch  baßen.  Mein  dochter  schreibt  mir,  es  seye  nicht  war,  daß 
der  printz  Francis  so  Abel  seye  tractirt  worden ,  daß  man  dem 
docktor  nur  zn  leydt  nachgesagt  hatt,  daß  er  den  printzen  so  Abel 
tractirt,  daß  es  nicht  war  seye;  daß  man  ihm  kein  ader  gelaßen, 
noch  clistir ,  noch  tissane  geben  * ,  sondern  besaar  **  nndt  cordiea. 
Es  geht  dem  meledi-Kent-pulver,  wie  daß  sprichwordt  lautt:  «Kein 
prophet  gilt  in  seinem  vatterlandt.»  Mir  hatt  es  gar  gewiß  4mahl 
daß  leben  gerett,  also  kau  ach  woll  davor  verantworten,  daß  es 
gutt  ist.  Ich  bitt,  kauft  mir  einen  ballen  undt  schreibt  mir,  waß 
es  kost!  so  will  icbs  Euch  initt  danck  bezahlen.  Ich  weiß  nicht, 
wie  die  weit  geworden  ist,  aber  man  hört  von  allen  ortten  nichts 
mehr,  alß  unglück,  be trübt nuß  nndt  hertzenleydt.  Die  hertzogin 
von  Weymar  jammert  mich  von  hertzen;  aber,  wie  Ihr  mir  ihren 
printzen  beschriben  habt,  so  war  er***  woll  ohnmöglich,  daß  er  leben 
könte.  Ich  habe  es  remarquirt,  alle  gutte  gemühter  seindt  die, 
welche  ahm  meisten  leyden;  aber  aoff  gottes  geheimbnuß  kan  man 
nicht  raisoniren,  alles  maß  sich  in  seinen  willen  ergeben.  Ich  kan 
nicht  begreifen,  wie  ein  oncle  undt  neveas  zugleich  za  Weymar 
regiren  können;  mein  leben  habe  ich  daß  nicht  gehört;  den  ist  der 
nevea  majeur,  so  kan  der  oncle  nicht  regieren,  undt  ist  er  es  nicht, 
so  kan  er  ja  seiner  stieff  fraw  mutter  nichts  zu  leydt  thun ,  also 
kan  ich  nichts  hirin  begreifen.  Ob  ich  zwar  so  hertzlich  betrübt 
bin,  liebe  Louise,  auch  so,  daß  ich  kaum  vor  threnen  mein  papir 
sehen  kau  undt  mit  mühe  schreibe,  jedoch  will  ich  Euch  noch  bit- 
ten, I.  L.  der  printzes  von  Wallis  zu  sagen,  daß,  in  welchem  standt 
ich  mich  auch  finden  mag,  daß  ich  doch  allezeit  I.  L.  ehren,  lieben 
undt  trewe,  wiewoll  sehr  unütze,  dinnerin  verbleiben  werde.  Sie 
hatt  mein  contrefait  nur  in  brnstbildt  begehrt  undt  man  arbeydt 
fest  dran;  brustbilder  setzt  man  auch  auf  camin.  Sobaldt  alß  ich 
ein  wenig  ruhiger  sein  werde,  werde  ich  die  begehrte  pitschir  ohn- 
fehlbar  schicken.  Deß  könig  Georgen  medaille,  wie  I.  M.  ertz- 
schatzmeister  worden ,  habe  ich  schön  in  Silber  undt  daß  ist  schon 


*  Vergl.  brief  nr  722,  oben  8.  608.        **  bäsoard.     VergL  die  Anmerkung 
xu  brief  nr  681,  oben  8.   505.         ***  ?  es. 
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genung.  Ob  die  princes  von  Wallis  zwar  ihre  zeit  hatt,  so  können 
1.  L.  doch  gar  woll  schwanger  sein ,  nndt  wen  die  schwangere  wei- 
ber  so  sein,  so  bedeütt  es  alß  einen  söhn.  Madame  de  Soabisse, * 
die  vor  etlichen  jähren  gestorben,  andt  nmdame  la  Daupbine  haben 
es  so  gehabt  mitt  ihren  söhnen.  Sagt  den  artigen  princessin,  daß 
ich  ihnen  sehr  verobligirt  bin ,  mir  die  ehr  zu  tbun  wollen ,  zu 
schreiben ,  allein  daß  ich  zu  viel  consideration  vor  sie  habe ,  sie 
mitt  einer  alten-weiber-schriefft  zu  importuniren !  Ich  bin  fro,  daß 
mein  contrefait,  so  ich  der  Colbin  geschenckt,  anß  der  Judengaß  in 
so  glitten  händen  kommen.  Ich  finde  es  recht  hübsch  ahn  frettllen 
Gemingen,  daß  sie  nicht  will,  daß  ihre  printzessinen  ihre  mutter- 
sprach vergeßen  sollen.  Der  kopff  threhet  mich  von  viellem  weinen, 
ich  muß  enden.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  bin  woll  in  der  seelen 
betrübt,  daß  weiß  mein  gott,  undt  habe  es  auch  woll  große  ursach, 
mehr,  alß  ich  es  Euch  sagen  kan;  aber  so  lang  ich  mein  eilendes 
leben  schlepen  werde,  so  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  recht  lieb 
behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

725. 

Versaille  den  6  September  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  ist  gar  lang,  daß  ich  Euch  nicht 
geschrieben  habe,  aber  es  ist  mir  gantz  ohnmöglich  geweßen;  bin 
bißher  so  accablirt  geweßen  undt  so  hertzlich  bedrübt,  daß  es  mir 
ohnmöglich  geweßen,  zu  schreiben,  hab  meine  arme  naße  äugen  zu 
[den  briefen]  vor  mein  dochter  freytag  undt  dinstag  gespart.  Ver- 
gangen sontag  ist  unLßer_s^liger_  königjgestorben  umb  halb  9  mor- 
gendts.  **  Ihr  könt  woll  gedencken ,  daß  ich  viel  vissitten  habe 
entpfangen  müßen  undt  geben  undt  viel  brieff  entpfangen  undt  schrei- 
ben. Heütte  habe  ich  eines  von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen 
vom  2  September/ 22  Augusti;  vorgestern  habe  ich  daß  vom  18/29 
Augusti  auch  bekommen,  kan  aber  ohnmöglich  heütte  auf  beyde 

andtwortten,  nur  auff  daß  letzte.    Freyllich  bin  ich   nun  in  voller 

* 

*  Soubise.  **  Dangeau  in  dem  mehrfach  angeführten  »Memoire«,  Jour- 
nal XVI,  s.  136:  »Dimanehe,  1er  septembre  1715.  Le  roi  est  mort  oe  matin, 
a  huit  heures  un  quart  et  demi,  et  il  a  rendu  Tarne  eans  auoun  effort,  oomme 
une  ohandelle  qui  s'lteint,     La  nuit  s'ttoit  pawee  sana  auoun«  connoisaanoe.« 
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betrübtnuß,  sowoll  wegen  deß  königs  verlust,  alß  auch  daß  ich  in 
daß  verfluchte  Paris  muß  undt  vor  ein  gantzes  Jahr.  Werde  ich 
aber  kranek,  so  gehe  ich  durch  umit  gehe  nach  St  Clou.  Mein  gott, 
waß  werde  ich  doch  vor  eine  quäl  außstehenl  Aber  klagen  hilffl 
zu  nichts.  Es  ist  beßer,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  andt- 
worte.  Ich  bin  gantz  natürlich:  wen  mir  waü  zu  bertzen  geht,  muß 
ich  es  gantz  entpfinden;  bißher  liatt  es  mich_iii>cb  nicht  geschadt; 
aber  es  ist  doch  war,  daß  ich  einen  großen  trost  entpfangeu,  daß 
daß  gantze  volck,  die  troupen  undt  daß  gantze  parlcmeut  vor  mei- 
nem sohlt  geweßen  sein  undt  seine  feinde,  die  den  konig  auff  seinen 
lodtbett  betrogen  undt  gegen  meinen  söhn  haben  unterschreiben 
macheu,  den  affront  gehabt,  daß  mein  lieber  söhn  Uffendtlich  vor 
regent  ißt  erkläret,  worden  undt  sie  mitt  ihrer  caballe  haben  ce- 
diren  müßen.  *  Mein  solin  nimbt  sich  aber  der  sachen  so  abscheu- 
lich ahn,  daß  er  weder  nacht,  noch  tag  mehr  ruhe  hatt.  Ich  sorge 
itzunder,  daß  er  krauck  drüber  möge  werden,  undt  sonsten  fahren 
mir  noch  manche  trawerige  gedancken  durch  den  kopff,  die  ich 
nicht  sagen  kan;  also  ist  doch  der  trost  nicht  volkommen.  Mein 
söhn  halt  selber  offendtlieh  in  parlemenl  gesprochen  undt  man  ver- 
sichert, daß  er  nicht  übel  solle  gerett  haben.  Danckt  dem  baron 
Görlz  sehr  vor  sein  compliment  undt  daß  es  mich  freadt ,  daß  er 
sich  noch  vor  mich  undt  die  meinigen  interessirt!  Waß  Ihr  unß 
wünscht,  künte  ohne  mir&cle  geschehen,  der  junge  konig  ist  gar 
deücat.  Dieselbe  minister,  so  zu  unßers  verstorbenen  königs  zeitlen 
regirt,  seindt  noch  in  ihren  platzeD;  also  ist  nicht  zu  glauben,  daß 
sie  weniger  curieux  sein,  alß  sie  geweßen,  undt  muß  man  sich  ge- 
fast  ballen,  daß  die  brieffe  noch  geöffnet  werden.     Zu  Paris  ist  es 

*  Journal  du  marqnia  de  Dacgean,  XVI,  t.  162.  183:  -Lun.li  3  [tep- 
tembre  1716],  ä  Versailles.  M.  le  das  d'Orleana  alle  au  psrloluent  le  mntin 
et  l'aptea-d!n*e.  II  demaad»  U  rfgonue  avant  que  lo  lertamnnl  du  roi  (Bt 
ouvert :    il  I«  pretend  par  "»  nai»a»n«e,    et  il   no    doutoil    qua«    poinl  ,    par  lea 

plan-  rfgeiit  dana  lo  leatament ;  oopendant  il  u'etoil,  pur  le  teirtamenl.  quo  itaef 
du  conaeil  de  1»  regeme;  eile  Ini  fu(  »djugfe  tont  d'nne  voii.  11  j  *  eoeore 
pluaieura  BUtro*  chaogeui^ots  fain  »u  teiluioenl  da  roi,   et   loa«  oo.-  ebntigemenl« 

i  l'Bieair  aar  toate-  Im  affaires  qn'on  lonr  portet«.  ■  Du  loslament  Ludwig«  XIV 
»oiu  1  Augu-'t  1T14  ini  mit  den  beiden  codicillnD  vom  13  und  23  August  1715 
uokt  im  Journal  da  marquis  du   Dangeau  XVI,  9.   280  bia  IBS. 
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schir  ohnmoglich,  daß  ich  mich  conserviren;  den  waß  mich  bißher 
die  gesundtheit  erhalten,  war  die  lufft  andt  exercitzien,  jagen  undt 
spatziren  fahren.  Zu  Paris  habe  ich  weder  lufft,  noch  exercitzien; 
waß  drauß  werden  wirdt,  soll  die  zeit  lehren.  Waß  gott  will,  da 
werde  ich  mich  in  ergeben;  aber  die  abscheuliche  boßheit  undt 
falschheit  der  weldt  verleydt  einem  daß  leben  sehr.  Von  aller 
weldt  geliebt  sein,  kan  ich  mich  woll  gar  nicht  flattiren.  Ich  höre 
gern,  daß  könig  Jörgen  sambt  seine  gantz  königliche  famille  sich 
woll  befinden;  gott  erhalte  sie!  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Euch  nicht 
schon  geschrieben,  daß  der  portngaissischer  ambassadeur  hir  so 
eine  magnifique  entr6e  gehalten,  daß  er  goltt  undt  silber  außge- 
worffen,  medaillen  von  seinem  könig.  Ich  wolte,  daß  printzes  Caro- 
line hetttte  eine  schüßel  mitt  pfirsching  gehabt  hette,  wovon  wir 
dießen  nachmittag  geßen ;  sie  wahren  so  süß,  alß  wen  zucker  drinen 
wer.  Es  ist  leicht  zu  gedencken,  daß  die  printzes  von  Wallis  über 
printzes  Carolline  doli  vatter-unßer  hatt  gelacht;  es  ist  auch  recht 
poßirlich.  Mylord  Stairs  hatt  mir  der  2  eisten  printzessinen  contre- 
fait  geben.  Ich  finde,  daß  die  eiste  waß  von  printz  Ernst  August 
hatt.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  danckt  doch  I.  L.  die  printzes 
von  Wallis  demütig  vor  daß  gar  ahngenehme  pressent!  Man  rafft 
mich  zur  taffei,  kan  mein  brieff  nicht  überleßen.  Entschuldigt  die 
fehler,  liebe  Louisse,  undt  glaubt,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

726. 

Paris  den  10  September  1715. 

Hcrtzallerlicbste  Louisse,  seyder  gestern  seindt  wir  endtlich  in 
dießer  betrübten  statt.  Ich  habe  mein  zeit  gestern  abendts  in  thro- 
nen undt  braff  kopffwehe  zugebracht;  mein  söhn  hatt  mir  aber  ein 
neu  apartement,  welches  ohne  vergleichung  beßer  ist,  alß  daß  an- 
dere, geben,  hoffe,  hir  ohne  rechte  oder  gar  große  kranckheit  fort- 
zukommen in  dießem  netten  apartement.  Wie  es  weitter  gehon 
wirdt,  werde  ich  1äüch  berichten,  liebe  Louise ! 

Dinstag,  den  10,  umb  ein  viertel  auff  6  nachmittags. 
Man  muß  die  warheit  bekenen,  dießer  ort  ist  woll  verdrießlich. 
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Ich  habe  heütte  morgen  umb  halb  11  ahngefangen,  zu  schreiben, 
aber  nichts,  alß  die  wenige  zeyllen,  so  Ihr  da  segt,  schreiben  kön- 
nen; den  ich  habe  so  abscheulich  viel  lefitte  gehabt,  das  mir  der 
kopff  gantz  threhet,  alß  wen  ich  volPwere;  weiß  schir  nicht  mehr, 
waß  ich  thue  oder  rede.  Es  ist  ein  rechte  quäl,  hir  zu  sein;  aber 
es  ist  noch  keine  zeit,  hirtiber  zu  klagen,  den  ich  maß  es  leyder 
suchen  zu  gewohnen.  Dieße  woche  habe  ich  kein  frisch  schrei- 
ben von  Euch  entpfangen,  werde  also  nur  auff  daß  vom  18/29 
Augusti,  no  28,  andtwortten.  Alle  unßere  sorgen  vor  dem  könig 
seindt  leyder  zum  endt.  Gestern  hatt  man  nnßern  könig  seeliger 
nach  St  Denis  geführt.  *    Daß  gantz  königliche  haaß  ist  zerstreüßJL 


*  Dangeau,  Journal  XVI,  s.  166:  »Mercredi  4  [Septembre  1715],  a  Ver- 
sailles. Od  porta  le  soir  k  Paris  les  entrailles  du  roi  a  Notre-Dame ;  Vordre 
Hoit  donne  pour  les  porter  a  Saint-Denis.  M.  le  cardinal  de  Noailles  representa 
que  les  entrailles  des  derniers  rois  ayoient  ete"  portees  4  Notre-Dame ,  oe  qui 
faisoit  une  maniere  de  droit:  sur  sa  representation  l'ordre  fut  ohange,  et  on  les 
porta  a  Notre-Dame  sans  beauooup  de  olremonie.  Les  aumöniers  du  roi  ßtoient 
charges  de  les  y  porter  dans  un  de  ses  oarrosses.«  Ebenda*,  s.  170  sehreibt 
Dangeau  unter  montag,  9  September  1715,  in  Vineennes:  »Le  soir,  le  oorps 
du  feu  roi  fut  portl  de  Versailles  a  Saint-Denis;  on  passa  par  le  bois  de  Bou- 
logne  et  par  la  plaine  de  Saint-Denis.  II  fallut  mime  abattre  le  dessus  d'une 
des  portes  du  pare  de  Boulogne  paree  que  le  ehariot  qui  portoit  le  roi  6toit 
trop  haut.  Les  moines  de  Saint-Denis  vinrent  bien  loin  dans  la  plaine  au-devant 
du  oorps,  et  quand  on  fut  ä  la  porte  de  l'eglise  le  cardinal  de  Rohan  leur  fit 
un  diseours  tres-eloquent ,  tres-pieux  et  tres-touohant.«  Naeh  einer  bemerkung 
des  henogs  von  Saint-Simon  tu  dieser  stelle,  s.  170.  171,  hatte  Ludwig  XIV 
über  sein  leichenbegängnis  nichts  vorgeschrieben  und  so  sei  es  denn  auf  be- 
fiehl des  henogs  ron  Orleans  in  der  allereinfachsten  weise,  mit  Sparsamkeit  an 
geld  und  oeremonien,  gerade  so  veranstaltet  worden,  wie  Ludwig  XIII  es  hin- 
sichtlich seines  eigenen  begräbnisses  mündlich  und  schriftlioh  angeordnet  hatte. 
Q.  Brunet,  Correspondance  I,  s.  185. 186,  anm.  1,  sagt:  »On  sait  que  Louis  XIY 
rat  enseveli  aveo  peu  de  ceremonie  et  qu'ü  ne  fut  nullement  regrettl;  let  re- 
eoeils  de  l'epoque  contiennent  de  nombreuses  pieees  satiriquee  et  d'une  insolence 
souvent  tres-blamable.     Nous  en  prenons  quelques-unes  comme  au  hasard : 

Non,  Louis  n'etoit  pas  si  dar  qu'il  le  parat, 

Et  son  trepas  le  justifie, 

Puisqu'aussi  bien  que  le  Messie 

II  est  mort  pour  notre  aalut. 
llic  jacet  insignis  praedo,  oonrictor,  adulter; 
Hüne  magnum  triplki  dieere  jure  potes.« 

o.  s,  w.    Im  Journal  du  marquii  de  Dangeau  XVI,  s.  167.  168,  findet  sieh  fol- 
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wie  stahren.  Dor  jange  könig  fahr  gestern  nach  Vincene,  madame 
de  Bery  nach  St  Clou,  mein  sohns  gemahlin  undt  ich  hieher;  mein 
söhn  kam  erst  her,  nachdem  er  den  jungen  könig  nach  Yincene 
begleydt  hatte;  wo  alle  andere  hinkommen  sein,  weiß  ich  nicht. 
Durch  meine  letzte  schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Loüisse,  meine  hertz- 
liche betrübtnuß  ersehen  haben,  bin  Euch  doch  sehr  verobligirt  vor 
Ewere  gutte  wünsche.  Den  duc  de  Leeds  habe  ich  weder  gesehen, 
noch  von  ihm  gehört.  Mich  deucht,  es  ist  alle  zimblich  die  moden 
in  Engellandt,  starck  zu  drincken;  wie  der  duc  de  Richemont*  hir 
war,  soff  er  sich  alle  tag  voll.  Daß  ist  die  verkehrte  weit,  daß 
vätter  reißen  undt  ahn  ihren  kindern  reißgeldt  fordern.  Der  söhn 
hatt  verstandt  gehabt,  nicht  zu  Seinem  vatter  zu  gehen  undt  den 
haußhoffmeister  hinzuwagen  ** ;  den  der  dolle  vatter  würde  es  ihm 
woll  nicht  beßer  gemacht  haben.  Ich  habe  nicht  gehört,  daß  nette 
loords  hir  ahnkommen  wehren;  aber  die  warheit  zu  sagen,  so  habe 
ich  seyder  3  wochen  wenig  gehört,  noch  mich  informirt,  wie  es  in 
der  weldt  zugeht;  den  ich  meinte,  vor  betrübtnuß  zu  vergehen,  bin 
auch  noch  hertzlich  betrübt.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß 
sich  woll  in  gottes  willen  ergeben.  Ah,  da  kompt  meins  sohns 
gemahlin.  Ich  bin  heütte  schon  mehr,  alß  30  mahl,  inter[o]mpirt 
worden;  aber  so  gehts  in  Paris.  Versichert  I.  L.  die  princes  von 
Wallis,  daß  ich  hir  starck  treiben  werde  ahn  die  gestochene  stein, 
wie  auch  ahn  daß  contrefait,  so  I.  L.  mir  die  ehre  gethan  haben 
zu  begehren!  Sagt  I.  L.  auch  viel  schonnes  von  meinetwegen!  Ihr 
könt  nicht  so  viel  sagen ,  liebe  Louisse ,  alß  ich  von  hertzen  ge- 
dencke.  Monsieur  de  Miremont  hauß  muß  nahe  bey  Londen  sein, 
weillen  er  alle  tag  hingeht.  Ich  geße***  gehrn  mitt  leütten,  daß  ewig 

allein-eßen  betrübt  mich  recht.   Gesundtheit  trinken  ist  keine  große 

* 

gende  naohrioht :  »Vendredi  6  [Septembre  1715],  ä  Versailles.  M.  le  oardinal  de 
Rohan  porta  le  ooeur  du  roi  au  Jlsuites  de  la  nie  Saint-Antoine  [s.  die  an- 
merkung  in  brief  nr  727],  et  leur  fit  an  tres-beaa  disoours  en  le  leur  Präsen- 
tant Le  coeur  de  Louis  XIII  y  avoit  ete  porte.  II  y  avoit  dans  le  oarrosse, 
ä  la  gauobe  de  M.  le  oardinal  de  Roban,  M.  le  eomte  de  Charolois.«  Hierta 
bemerkt  der  beriog  von  Saint-Simon :  »Quoique  rien  ne  doive  snrprendre  de 
l'ingratitade  dn  monde,  de  tant  de  gens  si  obliges  an  feu  roi,  ponr  ne  pas  y 
aj  outer  tant  d'autres  si  empresses  antoor  de  lui ,  il  n'y  eut  pas  six  personnes 
de  la  oour  qui  se  tronrassent  ans  Grands- Jesuites ,  hors  oeox  qni  par  fonotion 
neoessaire  assistdrent  a  oette  oeremonie.« 

Riobemond.     **  ?  biniusobioken.         ***  ?  eße. 
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sehr  resolviri,  deß  künigs  letzte  ordre  zu  folgen  undt  fricdilieh  mi 
seinen  nachbarn  zu  leben.  leb  glaube,  daß,  wen  es  allein  bey  inei 
nem  söhn  stünde,  daß  er  gern  allen  bedrenekten  beystehen  wolle 
aber  viel  Sachen  werden  niebl  durchauß  bey  ibin  stellen,  undt  ob 
zu  weißen,  daß  er  alles  nicht  auß  seiner  eygeuen  fantasie  regirei 
will,  so  hatt  er  schuu  uuterschiedtliclie  ruht,  gestillt,  einen  vor  < 
staadtssachen,  einen  rabt  vor  die  geistlichen  saunen,  einen  vor  i 
frembdtcu  affairen,  einen  vor  kriegssnehen  ** ;  also  kun  er  nichl 
thun,  alß  wnß  birin  besdiloßen  wirdt  werden,  undt  BS  wirft  sebwe 
zu  glauben  sein,  daß  der  geistlicbe  rabt,  so  in  pi'affen  liesteln*i 
wirdt,  favorable  vor  die  refngirten  sein  wirdt.  Ich  liabe  mir  vr 
gesetzt,  mich  in  nichts  in  der  weldl  tu  mischen.  Franckreich 
gar  zu  lang  leyder  (unter  unli  gerett)  durch  weibern  regilt  worden  " 
ich  will  nicht  ursacli  [sein],  naß. mich  ahnlangt,  daß  man  daßelbi-j 
i  söhn  sagen  mag.  leb  will  daß  gutt  exempel  i 
i  dadurch  die  äugen  zu  offnen,  sich  von  keinem  weih 
welche  es  auch  sein  mag,  regireu  zu  laßen.  St  Clou  ist  ein  ort, 
mir  lieb  undt  wehrt  ist,  den  es  ist  der  schönste  ort  von  der  weit 
allein  were  ich  gleich  bingangen,  hette  mich  gantz  Paris  genast,  die 
doch  alle  so  eine  groß  affection  vor  mein  söhn  undt  mich  bezeuget, 
daß  es  woll  billig  ist,  daß  ich  mich  vor  ihnen  zwinge.  Nein,  liebe 
Louissc,  glaubt  nicht,  daß  mich  deß  künigs  todt  in  freyheit  setzt, 
zu  leben,  wie  ich  es  gerne  wolte!  Man  muß  nach  landtsbrauch 
leben  undt  da  batt  man  die  wähl  gantz  undt  gar  nicht;  man  muß 
in  meinem  standt  eine  rechte  victime  von  der  grandeur  sein  undt 
allezeit  gegen  [seinen]  willen  thun,  auffs  wenigst  gegen  waß  man 
gerne  theto.  Ihr  solt  mir,  liebe  Louisse,  gar  nicht  vcrobligirt  sein, 
Euch  in  meiner  betrühtnuß  zu  schreiben;  den  nichts  erleichtert 
mehr  daß  hertz,  alß  denen  sein  leydt  zu  klagen,  die  man  lieb  hatt 


•  T  am.      •*  Dieser  «tho  waron  e»  vielmehr  sechs.     Dangeau,  Journal  2 
».167,  schreibt  in  Versailles  unter  donnert!  ng,  5  September  1T1S: 
outueil»  que    veut    *tablir  M.  Ic  (lue  d'OrWan»    «ont:    un    conse 
qu'iiii  «p|icllera  le  conseil    des    affaires    eoclesieatiques  ,    uu    ooi 
etrangeres,  un  eonseil  de  gnene,    un    eonsei]  de  murine,    un  c< 
et  un  eonseil  pour  lep   affaires  du  deduns  du    rovauiue;    wais    [ 
cUr*    quo    quand    lo    roi    aurn    ttt    uu    parleinont."       Unter    dem    19  September 
theilt  Dangeau,  ebond.  I.    1114,    die    nameu    der  prasidonten    dieser    leobs   n 
rKlIio   mit.  »"*   Vofgl.   den  folgenden  brief,  rwahtier  t.  030. 
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undt  welche  recht  part  ahn  unßer  unglück  nehmen.  Es  ist  war, 
(lau  alle  menschen  den  konig  todt  gemeint,  wie  madame  de  Mainte- 
non  weg  gefahren;  sie  liatt  es  selber  gemeint  gehabt,  weillen  er 
eine  stareke  ohnmacht  gehabt1";  allein  er  ist  wider  zu  sich  selber 
kommen  undt  [hat]  noch  gelebt,  wie  ichs  schon  gesagt.  Ich  will 
nicht  mehr  von  dießen  trawerigen  Sachen  reden,  den  es  schmertz[t] 
mich  zu  sehr.  Standthafftig  ist  der  künig  biß  im  letzten  augenblick 
geweßen,  sagte  auch  zu  madame  de  Maintenon  in  lachen:  «Ich 
meinte^  sterben  were  schwehrer,  alß  es  ist;  ich  versichere,  daß  es 
keine  gar  große  sach  ist;  kompt  mir  gar  nicht  schwer  vor.»  **  Er 
ist  2  mahl  24  stundt  geweßen,   ohne  mitt  jemandts  zu  reden.    In 

*  Frau  Ton  Maintenon  verließ  den  künig,  als  er  das  bewustsein  verloren, 
am  30  August  1715.  Dangeau,  Journal  XVI,  8.  134.  135:  »Vondredi,  &  mi- 
nuit,  30  aoftt  [1715].  Le  roi  a  6te  toute  la  journee  dans  un  assoupissement 
presquo  oontinuel  et  n'ayant  quasi  plus  que  la  oonnoissanoe  animale.  Son  con- 
fesseur,  qui  ne  l'a  point  qüittl,  n'en  a  pu  rien  tirer  de  toute  l'apree-dtnee«  On 
a  lev6  ce  soir  l'appareil,  &  l'heure  ordinaire;  on  a  trouv6  la  jambe  aussi  pourrie 
que  s'il  y  avoit  nix  mois  qu'il  füt  mort,  et  l'enflure  de  la  gangrene  au  genou 
et  dans  toute  la  ouisse.  Cependant  oe  prinoe  est  ne"  avee  une  Constitution  si 
bonne  et  un  temperament  si  fort  qu'il  combat  enoore  oontre  la  mort.  II  prend 
de  la  gelee  et  boit  de  temps  en  tempe  de  l'eau  pure,  oar  U  repousie  la  boisson 
dds  qu'il  y  sent  du  vin.  II  dit  en  buvant  quelques  paroles,  mais  tont  cela  ma- 
cbinalement  et  sans  connoissance  distinete.  Madame  de  Maintenon  s'en  est  alle* 
&  oinq  heures  &  Saint-Gyr  pour  n'en  revenir  jamais,  et  avant  de  partir  eile  a 
distribuä  dans  son  domestique  le  peu  de  meubles  qu'elle  avoit  et  son  equipage. 
Elle  u  dit  adieu  n  ses  nidees  pour  ne  les  revoir  Jamals,  oar  eile  a  deolar6  qu'elle 
ne  veut  que  qui  que  oe  soit  au  monde  l'aüle  voir  &  Saint-Gyr.«  **  Dangeau, 
Journal  XVI,  s.  131,  132,  schreibt  unter  dienstag,  27  August  1715:  »n  a  dit 
le  soir  ä  madame  de  Maintenon:  »J^i  toujours  oul  dire  qu'il  est  difueile  de 
mourir ;  pour  moi,  qui  suis  sur  le  point  de  ce  moment  si  redoutable  aux  hommes, 
je  ne  trouve  pas  que  oela  soit  difnoile.«  II  n'y  a  oertainement  point  d'exemple 
qu'aucun  homme  ait  envisage*  la  mort  pendant  un  long  temps  avee  un  sang-firoid 
et  une  fermetä  semblables.«  Einen  anderen  beweis  der  seelenstarke,  mit  welcher 
er  dem  tode  entgegengieng,  hatte  Ludwig  XIV  an  dem  nemliohen  tage  noeh  vor 
dieser  Äußerung  gegeben.  Dangeau  schreibt  a.  a.  o.  s.  131:  L'aprds-dlnee  il 
a  fait  appeler  sur  le  soir,  par  le  P.  le  Tellier,  le  comte  de  Pontchartrain,  secre- 
taire  d'Etat  de  sa  maison  et  de  Paris,  qui  6toit  dans  le  oabinet,  et  lui  a  dit: 
»Aussitöt  que  je  serai  mort,  vous  expediere«  un  brevet  pour  faire  porter  mon 
ooeur  &  la  Maison  professe  des  Jesuites  et  l'y  faire  plaoer  de  la  mftme  maniete 
que  oelui  du  feu  roi  mon  pere.  Je  ne  veux  pas  qu'on  y  fasse  plus  de  dlpense.« 
II  lui  donna  cet  ordre  avec  la  mftme  tranquillit6  qu'il  ordonnoit,  en  Baute1,  une 
fontaine  pour  Versailles  ou  pour  Marly.« 

40* 
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I  der  zeit  halt  er  nichts  getliati,  alfc  betten,  uudt  a1ß  gesagt:  « 
dieu,  ayes  pitte  de  moy!  seigneur,  je  suis  prest  a  pnrtristrc.  a  \<a 
roistre  de  van  t  voua.  A  quoy  tient  il,  raon  dieu,  tjue  vous  ne  me 
j  pronies?-  Darnach  liatt  er  sein  nnller-vatter  andachtig  gebett  undt 
den  glauben  undt  alß  seine  seel  in  gottes  liandcn  befohlen,  bil 
die  seel  auß,  undt  alle  gebetter  von  der  seel  hefehlnng  mitt  ge- 
bett. Ihr  habt  mir  gar  woll  außgelcgt,  wie  die  saxsische  bertzogen 
müt  einander  regieret  haben.  Die  hertzogin  von  Weimar,  so  ihren 
herrn  solin  verlohren,  jammert  mich  recht.  Daß  mcledic-Kendt- 
pulvor  habe  ich  noch  nicht  entpfangen;  ich  hoffe,  man  wird t  mir  bey 
der  golüinctnr  eine  schriefft  schicken ,  wozu  es  gntt  ist  undt  wie 
maus  brauchen  soll.  Daß  gemahls  vor  die  printzes  ist  bestehlt 
ich  suche  auch  von  den  nachgemachten  stein,  habe  schon  über  die 
50  beysamen,  ich  will  aber  hundert  haben.  Man  poürt  sie  nun ; 
baldt  es  fertig  wirdt  sein,  werde  iclis  ahn  mylord  Stairs  geben,  umb 
es  zu  schicken.  Ich  kan  Euch  nicht  geiiung  sagen,  nie  touchirt  ich 
von  der  printzes  amitie  hin,  undt  wolle  gelegenheit  finden,  I 
solches  durch  einige  almgenehme  dinsten  zu  bezeugen.  Aber  seydt 
in  keinen  sorgen!  ob  ich  schon  dieße  printzes  von  hertzen  lieb  habe, 
so  werde  ich  doch  mein  leben  mich  ahn  keinen  menschen  vertrawen, 
die  ich  sogar  niemahlen  gesehen  habe  undt  deren  humor  ich  nicht 
durchauß  kene;  aber  wen  ich  commers  mitt  I.  L.  haben  werde,  will 
ich  ihr  alle  possirliche  historger  verzehlen,  so  ic!i  erfahren  kau  undt 
welche  keine  secretteu  sein;  daneke  Euch  sehr,  mir  so  eine  gutte 
wahrnuug  gegeben  zu  haben.  Ich  versichere  Euch,  daß  ich  keinem 
menschen  nichts  davon  sagen  werde.  Fenn  undt  discret  zu  sein, 
seindt  große  undt  schonue  unaUtetten,  so  sich  woll  bey  herrn  finden 
von  printz  Ernst  August  alter,  aber  selten  bey  jungen  printzessinen, 
wie  die  königin  von  Freussen;  ist  desto  mehr  zu  admiriren.  Ich 
Verde  'ließen  brieff  mylords  Stairs  schicken  undt,  damitt  mana  nicht 
nierekt,  noch  die  erste  post  durch  mo n sie ur  Martine  sehreiben ; 
mmM  m&gU  man  zu  geschwindt  aaff  die  spur  kommen.  DieÜer 
brieff  i-t  nur  vor  Euch,  liebe  Louisse,  undt  vor  kein  andere.  Ihr 
werdn  mir  einen  rechten  gefahlen  Ihun,  fleißig  vor  mich  undt  mei- 
nen sühn  zu  bellen;  wir  babens  beyde  warlich  hoch  von  nöhten, 
daß  miß  urißer  herrgott  beistehet  undt  durch  seinen  heylligen 
geist  regirt.     Adieu,   hertzliebc  Louisse!     Ich  ambrassire  Euch    von 
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hertzen  undt  versichere  Euch,  daß  ich  [Euch]  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Freytag  umb  8  abendts. 
In  dießem  augenblick  kompt  my[lord]  Stairs  herein  undt  bringt 
mir  die  Schachtel  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  Augusti  /  4  Sep- 
tember. Mich  deucht,  man  macht  die  kugeln  nun  viel  kleiner,  alß 
vor  dießem ;  den  die,  so  I.  G.  mein  herr  vatter  hatte  von  der  graffin 
selber,  warn  viel  großer  undt  noch  einmahl  so  groß. 

728. 

Paris  den  17  September  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  1/12  dießes  monts  erfrewet  worden,  bin  Euch 
sehr  verobligirt,  so  in  sorgen  vor  mich  zu  sein;  aber  Ihr  werdet 
baldt  zwey  von  meinen  schreiben  entpfangen.  Es  wundert  mich, 
daß  Ihr  daß  vom  6  dießes  monts,  so  ich  Euch  von  Versaille  auß 
geschrieben,  noch  nicht  endtpfangen  habt.  So  lang  ich  Euch  werde 
selber  schreiben  können,  liebe  Louise,  werde  ich  keine  andere  handt 
dazu  gebrauchen.  Die  fraw  von  Ratzamshaussen  ist  noch  hir.  Aber 
so  lang  es  mir  möglich  sein  wirdt,  werde  ich  Euch  gar  gewiß  schrei- 
ben. Ich  habe  zu  Versaille  nur  zwey  posten  verfehlet;  es  war  zwar 
mein  intention,  zu  schreiben,  aber  alle  daß  gethuns,  so  sich  damahls 
zu  Versaille  zugetragen,  hatt  mir  der  zeit  nicht  gelaßen.  Seyder 
ich  hir  bin,  liebe  Louise,  bin  ich  zwar  nicht  kranck,  entpfinde  aber 
starck  die  Parisser  lufft,  habe  alle  tag  kopffwehe,  undt  ein  zeichen, 
daß  es  nur  die  hießige  lufft  ist,  so  verging  mir  mein  kopffwehe 
durchauß  gestern  abendts,  da  ich  in  die  frische  lufft  nauß  fuhr. 
Bißher  hatte  ich  nicht  außfahren  können,  den  man  hatt  meine  kut- 
schen undt  pferden  trapiren*  mttßen,  welches  erst  sontag  ist  fertig 
worden;  habe  also  die  7  tag  im  palais  royal  wie  in  einem  gefang- 
nuß  sitzen  mttßen.  Mein  cabinet  hatt  zur  expossition  den  mittag, 
habe  also  den  gantzen  langen  tag  die  son  auff  meine  fenster  mitt 
einer  solchen  hitz,   daß  einer  ersticken  mögt,   undt   dazu  ist  man 

noch  accablirt  von  der  menge  leütt<\   so  nun  mehr,   alü  nie.   kom- 

* 

*  d.  h.  wo!  draper,  hier  im  sinne  der  ausetattung  für  die  trauer. 
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men.  Daß  palais  royal  wirdt  nimmer  lehr,  seyder  mein  solin  regent 
ist  Es  ist  ein  gutt  zeichen,  wen  man  hir  nichts  von  den  leütten 
hört;  den  wen  wir  kranck  sein,  kompt  es  baldt  in  den  gazetten. 
Also  wen  Ihr  nichts  von  mir  hört,  liebe  Louise,  kont  Ihr  allezeit 
in  rohen  vor  mich  sein.  Es  stehen  Euch  3  von  meinen  schreiben 
anß,  daß,  wie  schon  gesagt,  vom  t>,  vom  10  undt  13,  so  Euch  von 
alles  rechenschafft  geben  wirdt.  Ruhe  kan  ich  mitt  der  zeit  be- 
kommen, allein  keine  freüde;  daß  ist  etwaß  unmöglich  bey  mir 
undt  werde  nur  gar  vergnügt  sein,  wen  ich  ruhe  erlangen  kan. 
Umb  dazu  zu  gelangen,  so  habe  ich  declarirt,  daß  ich  mich  in  nichts 
in  der  weit  mischen  werde.  Ich  weiß  nicht ,  welche  partie  meines 
sohns  gemahlin  undt  seine  dochter  nehmen  werden :  den  ich  bin  gar 
nicht  in  ihrem  geheimen  raht;  aber  sie  theten.  sie  theten  nicht  übel, 
wen  sie  mein  exempel  folgten,  den  Franckreich  ist  nur  gar  zu  lang 
durch  weiber  regirt  undt  verdorben^  worden.*  Ich  habe  daß  hertz  noch 
gantz  schwer;  den  außer  daß  ich  recht  betrübt  übers  königs  todt 
bin,  so  erneuert  es  mich  noch  so  abscheulich  ma  tante  s.  verlast; 
den  in  allen  meinen  andern  betrübtnußen  hatt  mir  ma  tante  s.  alle- 
zeit trost  geben  undt  mich  mitt  ihren  artlichen  undt  ahngenebmen 
schreiben  gantz  wider  ermuntert;  die  fehlen  mir  nun  gantz,  undt 
wen  ich  gedencke ,  daß  es  vor  ewig  ist ,  so  schmertzt  es  mich  in 
der  seelen.  Es  seindt  etliche  meister  über  ihren  geist,  die  kunst 
habe  ich  nicht,  ich  bin  zu  natürlich  dazu  undt  kan  weder  leydt 
noch  freüdt  verhehlen.  Alles,  waß  gläntzt,  ist  nicht  golt;  auch  alleß, 
waß  vortheilhafftig  scheint,  findt  sich  etHchinahl,  daß  es  gantz  con- 
traire  ist.  Solche  Sachen  erfordern  große  explication,  so  in  brieffen 
auff  der  post  nicht  zu  thun  sein,  muß  also  gantz  davon  schweygen; 
nur  daß  noch  sagen,  daß,  so  gutte  intention  mein  söhn  auch  haben 
mag,  so  kan  er  doch  nicht  alles  thun,  waß  er  gern  wolte;  den  es 
seindt  wenig  sachen,  wo  sich  nicht  große  difficulteten  finden.  Ich  bin 
I.  M.  dem  konig  in  Englandt  sehr  verobligirt,  daß  sie  mir  die  gnade 
thun,  ahn  mich  zu  gedencken;  bitte,  wolt  doch  meine  schuldigste 
dancksagung  davor  ablegen,  wie  auch  bey  I.  L.  der  lieben  printzes 
von  Wallis.  Handtswercksleütte  haben  offt  große  ggnje  vor  künsten. 
Solte  die  kunst  abngehen ,  daß  man  auß  der  sehe  **  wider  fischen, 
waß  versuncken,   wer  es  etwaß  großes  undt  schönnes;   allein    da 


Vergl.  vorhin  s.  626,  nachher  ».  641.  654.         **  d.  h.  nee. 


631 

zweyffle  ich  ahn,  den  es  seindt  gar  zu  gefährliche  fische  im  meer, 
umb  daß  man  waß  drauß  ziehen  könte«  Alles  pefipel-volck  ist  ba- 
daut,*  ob  sie  zwar  nicht  Parisser  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß,  so  mylord 
Stairs  mir  vergangen  freytag  geben  hatt,  vom  9  September  /  29  Au- 
gusti.  Aber  nun  schlegt  es  12,  ich  muß  in  kirch,  will  doch  noch 
diß  blat  abschreiben.  Ich  erinere  mich,  daß  ich  letztmahl  die  im- 
pertinentz  gethan,  Euch  in  meinem  brieff  in  apostil  **  zu  gehreiben, 

- —  j 

daß  ich  Ewer  schreiben  mitt  den  3  kugeln  mitt  meledy-Kent-pulver 
entpfangen  undt  der  gölten  tin[c]tur;  allein  ich  hab  vergeßen,  Euch 
zu  bitten,  liebe  Louissc,  meine  schuldigste  dancksagung  deßwegen 
bey  der  lieben  printzes  von  Wallis  abzulegen;  aber  man  ist  hir  so 
geplagt  (hette  schir  auff  gutt  Pfeltzisch  «geheyt»  gesagt***),  daß  man 
nicht  weiß,  waß  man  thut  oder  schreibt;  den  man  hatt  kein  augen- 
blick  ruhe  noch  rast  hir.  Bitte  Eöch  hiemitt  gar  sehr,  doch  große 
danck[8]agungen  vor  mich  abzulegen  undt  alles  auffs  best  zu  ent- 
schuldigen. Komme  wider  auff  Ewer  schreiben.  Von  ahnfang  werde 
ich  nichts  sagen ,  weillen  ich  schon  hcütte  morgen  drauff  geant- 
wortet habe.  Daß  parlement  hatt  meinem  söhn  [beigestimmt],  alß 
er  offendtlich  sein  recht  nach  seiner  gebührt  gefordert!,  welches 
er  desto  mehr  recht  hatt  zu  begehren,  alß  ihm  der  könig  vor  sei- 
nem endt  gesagt,  er  hette  zwar  ein  testament,  allein  daß,  wofern 
mein  söhn  waß  drinen  finden  solte,  so  ihm  nicht  ahnständig  were, 
so  solte  er  es  nach  seinem  sin  endern.  Es  war  gantz  in  faveur  deß 
ducs  du  Maine  gemacht,  also  nicht  schwehr  zu  rahten,  wer  es  dic- 
tirt  hatte,  ff  Aber  hirvon  ist  nichts  mehr  zu  sagen.  Mein  söhn 
hatt  mich  zu  offt  von  Euch  reden  hören,  liebe  Louisse,  umb  nichts 
von  Euch  zu  wißen;  auch  wie  ich  ihm  dießes  sagte  undt  Ewer 
compliment  machte,  sagte  er:  «Madame  la  raugrave  a  donc  oublies 
que  cestff.  deux  freres  ont  estes  icy  et  que  le  cadet  estoit  mon  amis», 
batte  mich  auch ,  ich  solte  Euch  sehr  von  seinetwegen  dancken. 
Sein  handtwerck,  so  er  ahngetretten,  ist  gar  keine  leichte  sach,  den 
alles  ist  in  einem  gar  eilenden  ätandt;  muß  lange  zeit  haben,  alles 
wider  zu  recht  zu  bringen;  sehe  also  nichts  vor  äugen,  alß  mühe 
undt  quäl,  undt  nirgendts  nichts  vergnügliches  weder  vor  ihm,  noch 

•  badaud.  **  apoatUle,  nach  schritt.  ***  Vergl.  brief  nr  763,  nach- 
her s.  688.  t  Vergl.  L.  v.  Ranke,  Franiösisohe  gosohichte  IV,  s,  434.  436, 
tt  Die  frau  von  Maintenon  ist  gemeint.         ftt  d.  h.  sea. 
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vor  mich,  nndt  dazu  hatt  er  noch  neydt  andt  haß  zu  gewarttei 
auch  so ,  daß  man  mehr  als  40  zettel  gegen  ihm  in  der  statt  auG 
gestrewet  hatt,  nndt  duc  et  pairs  haben  daß  gantze  parlement  vo: 
hauß  ro  hauß  gegen  meinen  söhn  amTwicklen  wollen.  WeiUen  e 
aber  im  parlement  undt  bey  den  pöpel ,  auch  von  allen  troupe 
sehr  geliebet  ist,  so  haben  sie  nur  die  schandt  davon  gehabt,  ihre 
bloßen  büßen  willen  zu  erweißen.  Aber  ich  sehe  nicht  gern,  da 
mein  sehn- so  viel  feinde  hatt;  den  bey  einer  so  großen  regienuij 
kan  man  nicht  jederman  zufrieden  stellen;  die  es  den  nicht  seit 
schlagen  sich  zu  den  feinden,  undt  wer  weiß,  waß  endtlich  dran 
werden  wirdt?  Aber  da  sehe  ich  meine  kutschen  kommen,  ich  mui 
ein  wenig  frische  lufft  schöpften;  den  der  kopff  tbut  mir  bitte 
wehe,  wie  allezeit  in  dem  verdrießlichen  Paris.  Ich  komme  allewei 
vom  apatziren,  es  ist  mir  aber  noch  gantz  übel.  Ich  glaube,  dal 
ich  Ewern  brieff  woll  verstanden  habe,  undt  ich  habe  woll  gedacht 
daß  der  gutte  hnmor,  deßen  Ihr  Euch  berflmbt,  nicht  lang  dawer 
wurdte.  Ich  weiß  nicht,  in  welcher  zeit  wir  nun  leben;  aber  w 
man  eich  nur  hinwendt  oder  threhet,  hört  undt  siebt  man  nicht 
alß  Unglück  undt  betrubtuuß.  Wovon  solte  man  den  lustig  sein 
Ich  wolte,  daß  Ihr  schon  auß  Englandt  weg  undt  ich  auß  Pari; 
so  wehre  nnß  beyden  beßer.  Es  wirdt  spat,  ich  muß  enden;  wi 
nur  noch  sagen,  daß  es  mich  wnndert,  daß  ein  Holander  sich  zui 
Engländer  hatt  naturaliasiren  laßen;  den  mich  defleht,  sie  stallen 
selten  zusammen.  Da  kommen  3  teütsche  forsten  herein,  ein  print 
von  Anhalt,  einer  von  Wurttenberg  undt  einer  von  Ostfrißlandt 
muß  wider  willen  enden,  wolte  lieber  noch  lenger  blauttern,  abe 
es  muß  Bein.  Adieu,  liebe  Lonisse !  Sey  dt  versichert],  daß,  in  wel 
ehern  hnmor  ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich  Euch  doch  von  bertze 
lieb  behalten! 

Elisabeth  Chatlotte. 

729. 

Paris  den  24  September  1716. 

Hertzall  erliebe   Louise,   es  war   mir   vergangen   frevtag   ohi 

möglieb,  ahn  Eflcli  zu  schreiben;   den  ich  hatte  einen  großen  brie 

*  'Stillen,  in  einem  stalle,  Uberhsapt  in  Einem  räume  bei  einander  Bein. 
Welgind,  Deutsche»  WSrterbuob  II,  s.  JR4.  ■ Bie  kOnnen  eich  nicht  mit  einandt 
Italien,  fem  alter  altenim  non  potent.«  J.  L.  Frisch,  Dün  Weh- lateinische«  *6i 
tirbuta  n,  i.  316. 
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ahn  unßern  hertzog  von  Lotheringen,  wie  auch  ahn  mein  dochter 
zu  schreiben  nndt  wardt  nach  ordinarie  Parisser  schlimmer  ge- 
wohnheit  so  accablirt  von  leütten,  daß  ich  ohnmöglich  mehr,  alß 
dieße  zwey  brieff,  schreiben  konte,  wovon  ich  alleweill  gesprochen. 
Sambstag  habe  ich  Ewer  lieben  brieff  vom  5/16  dießes  monts  eut- 
pfangeu,  werde  bey  dießem  frischten  abnfangen.  Meine  gesundtheit 
fengt  ein  wenig  ahn,  sich  von  dem  prast  zu  entpfinden.  Seyder 
vorgestern  habe  ich  einen  stareken  durchlauff,  met  verlöff,  met  ver- 
löff,  wie  die  alte  fraw  von  Woltzogin  alß  pflegt  zu  sagen;  mein 
docktor  aber  sagt,  es  seye  gutt,  daß  mir  dieße  kleine  kranckheit 
ahnkommen  seye,  sonsten  hette  ich  gar  eine  gefährliche  außstehen 
müßen.  Wen  mein  kopffwehe  nur  von  weinen  kämme,  so  würde  es 
baldt  vergehen  undt  keinen  bestandt  haben;  es  kompt  aber  von  der 
Parisser  lufft,  wirdt  also  dauern,  so  lange  ich  zu  Paris  sein  werde, 
undt  waß  ich  hir  sage,  ist  so  unfehlbar,  daß,  wen  ich  nachmittags 
außfahre  in  die  freye  lufft ,  vergeht  mir  daß  kopffwehe  gantz.  Ein 
stundt  hernach  aber,  wen  ich  wider  in  Paris  bin,  fangen  mir  die 
schiäff  wider  ahn  zu  klopffen  undt  zu  brenen  undt  kompt  mir  über 
die  äugen ,  alß  wen  man  mir  ein  stirnbandt  hart  bände.  Ich  kan 
nicht  nach  St  Clou;  seyder  14  jahrn,  daß  ich  nicht  mehr  dort  bin, 
hatt  man  nichts  zurecht  gemacht,  also  hatt  sich  mein  cabinet  über- 
all gespalten.  Daß  hatt  man  gantz  wider  auff  neu  initt  frischem 
kalck  zurecht  machen  müßen,  undt  nichts  ist  gefährlicher,  alß  in 
eine  cammer,  wo  frisch  kalck  undt  gibs  ist;  kan  also  dießen  winter 
ohnmöglich  nach  St  Clou,  dort  zu  wohnen.  Ich  glaube,  daß  es  auch 
beßer  ist,  daß  ich  mich  eine  zeit  lang  undt  etliche  munat  versuche, 
hir  zu  gewohnen;  den  gehe  ich,  wen  ich  mich  übel  befinde,  nach 
St  Clou  in  die  gutte  lufft,  so  dort,  werde  ich  mich  gar  nicht  ahn 
dieße  lufft  hir  gewohnen  können,  wie  ich  bißher  gethan;  undt  es 
ist  ja  leyder  absolute  nöhtig,  daß  ich  in  dem  vor  mich  betrübten 
undt  verdrießlichen  Paris  bleiben  muß,  wo  ich  weder  trost,  noch 
freüde  habe,  noch  niemahlen  haben  kan.  Meinen  söhn  sehe  ich  nur 
einmahl  deß  tags,  es  ist  morgendts  oder  abendts,  bleibt  aber  kein 
halb  stundt  bey  mir:  er  ist  zu  mittag  undt  zu  nacht  bey  seiner 
gemahlin.  Ich  eße  gantz  allein,  bin  mitt  hundert  gesichter  umbringt, 
mitt  welchen  ich  reden  muß,  ich  mag  lustig  oder  trawerig  sein :  den 
gantzen  langen  tag.kommen  leutte,  so  mich  im  schreiben  interumpiren, 
die  muß  ich  wider  entreteniren,  daß  wehrt  biß  8  abendts.   Summa, 
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ich  halte  liir  nichts,  »Iß  zwang  undt  widerwcrtigkeit.  undt  nie  nicht 
die  geringste  fretlde  oder  vergnügen.  So  ist  mein  eilendes  leben 
nunmehr  besteh,  liebe  Louise!  Aber  mau  muß  wol!  wollen,  «aß 
gott  will.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  ich  sehe  WoU,  daß  Ihr  dieß 
landt  nicht  kendt.  Mein  söhn  wirdt  nun  biii  im  himmel  erhoben, 
weillen  alle  meinen,  naß  von  ihm  zu  protitiren.  Alter  wie  allemahl 
über  SO  begehren,  waß  nur  einer  haben  kan,  so  macht  man  gleich 
49  matcontenten  undt  so  viel  fein  dl  von  allen  standen.  Mein  sohu 
gibt  sich  so  große  muhe  von  6  morgens  ahn  biß  12  in  mittemaebt, 
daß  sehr  zu  fürchten  ist,  daß  er  drilber  kranek  wirdt  werden." 
Vergangen  dojiuerstog  fandt  er  sich  so  erhitzt,  daß  er  innb  (1  abendts 
zur  ader  (ließ],  +  große  ptletten,  Hioneen  bludt.  Andern  tags,  alt! 
froytag,  hilt  er  8  stund!  conseil  de  tinanee  undt  arbeytel  hernach 
noch  mitt  unlcrsohiedtlicben  ministem  biß  mich  mittenlacht.  Alles 
ist  in  einer  so  großen  unordeniing,  daß  es  in  10  jähren  nicht  nach 
vergntlgung  kau  zu recht  gebracht  werden,  undt  ich  furchte,  daß 
mein  solm  unterdeßen  eine  große  kranekbeit  (bekomme] ,  welche 
mir  angsteu  undt  betrübt  miß  verursachen  wirdt;  also  sehe  ich  weder 
in  itzigen,  noch  zukünftigen  /eitten  gar  nichts  ahngenehmes  vor 
mich,  Mitt  hiesicher  luft  undt  Verdrießlichkeit,  ohne  cu'iviiziou 
zu  thnu,  wo  ich  so  sehr  ahn  gewondt,  ist  es  nicht  sicher,  daß  ich 
die  El  Jahr  leben  werde ,  so  mein  söhn  zu  regieren  hatt ;  aber  ich 
frage  kein  haar  darnach,  den  daß  leben  ist  nur  ahngenehm,  wen 
man  es  mitt  vergnügen  undt  ruhe  zubringen  kan.  Wozu  ist  [es] 
sonst  nutz,  alß  nur  unib  quäl  zu  geben?  Also  seydt  versichert, 
liebe  Louise,  daß,  wen  daß  sltindtlein  komnt,  daß  außer  herrgott 
mir  vorseheu  hatt,  werde  ich  dieße  [well]  ohne  einig  regret  ver- 
laßen. Die  könige-  hir  im  landt  geben  ihr  leben  nichts  ahn  keinem 
menschen  in  der  weit  in  Ihren  testnmenten,  es  ist  nicht  der  brauch; 
habe  alte**  ebenso  wenig  alß  seine  eygenc  kinder  undt  kindtskinder 
bekommen.  Es  ist  olmfehlbar ,  daß  die  Malaussen  ***  vom  hauß 
Itourbon  herstammen,  aber  sie  pretendiren  von  der  rechten  seydt; 
andere  aber  meinen  hir,  es  seyc  nur  von  der  lincken  seydt.  Solle 
es  aber  auch  nur  von  der  lincken  seytten  sein,  tregt  mau  doch  die 
Irawcr  groß   in    solchen   fallen;    weillen   sie    aber  in  einem    andern 


■  Urunol,  CorreiponiUnoo  1, 
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landt  sein,  glaube  ich  doch,  daß  sie  beßer  gethan  hotten,  die  trawer 
nicht  änderst,  alß  der  hoff,  zu  nehmen:  daß  sie  aber  von  gar  gut- 
tem  undt  alten  hauß  sein,  daß  ist  gewiß.  Die  printzes  von  Wallis 
hatt  groß  recht  gehabt,  auff  dem  waßer  bey  der  großen  hitz  zu 
fahren;  den  der  staub  ist  abscheulich  nun.  Es  ist  gefährlich,  wen 
einmahl  der  mundt  flttße  bekommen ;  es  kompt  offt  wider  undt  vor- 
stehlt sehr,  es  feit  auch  offt  auff  die  zfthn.  Ich  habe  madame  la 
Dauphine  mitt  zwey  von  ihren  printz  schwanger  gehen  schon,  daß 
sie  ihre  zeit  regullirt  gehabt,  wie  ordinarie;  madame  de  Soubisse 
von  allen  ihre  schwangerschafft  von  söhneu  ist  os  auch  so  gangen. 
Der  Secfrid  hatt  sich  noch  nicht  bey  [mir]  ahngemelt,  dancko  Euch 
aber  zum  vorauß,  liebe  Louise,  vor  alles,  waß  Ihr  mir  durch  ihm 
schickt.  Ich  habe  Euch  schon  geschrieben,  daß  ich  daß  incledy- 
Kendt-pulver,  so  die  printzes  von  Wallis  mir  die  ehr  gethan,  zu 
schicken,  ist  änderst,  alß  die  ballen,  so  I.  G.  unßer  herr  vatter  von 
obgedachter  graffin  von  Kent  hatten.*  Wolte  gott,  ich  könte  allein 
sein  oder  nur  meine  damen  undt  die  Rotzenheüsserin  undt  mar* 
quise  d'Alluy  **  haben!  Daß  ist  geselschafft  genung  vor  mir.  Etlich- 
mahl  gantz  allein  ist  mir  noch  lieber,  aber  daß  geschieht  mir  ley- 
der  nur  zu  selten.  Indem  ich  Euch  hottttc  morgen  geschrieben, 
bin  ich  woll  offt  interompirt  worden ,  habe  den  ambassadeur  von 
Sicillen,  den  von  Spanien,  den  von  Portugal,  undt  noch  sonsten  gar 
viel  letttte  gehabt;  es  gebe  eine  littanie,  wen  ich  sie  alle  neuen 
solte  Ich  habe,  wie  Ihr  woll  gedencken  könt,  mitt  allen  sprechen 
mößen,  welches  meinen  husten  undt  bößen  halß  nicht  zum  besten 
bekompt.  Seyder  heütte  morgen  hatt  mein  durchlauf!  auffgehört, 
der  husten  aber  hatt  zugenohmen.  My[lord]  Stairs  ist  auch  hellt te 
morgen  zu  mir  kommen;  er  will  mitt  aller  gewalt,  ich  solle  ahu 
die  printzes  von  Wallis  schreiben.  Ich  glaube,  daß  ich  es  endtlich 
werde  thun  mflßen,  ich  fürchte  a'>er.  os  wirdt  abgeschmackt  kerrauß- 
kommen;  den  ich  bin  gantz  stupide.  Ahn  Euch,  liebe  Louise,  kost 
es  mir  nichts  zu  schreiben;  den  ich  sage  Euch  nur,  waß  mir  im 
kopff  kompt;  aber  ahn  jemandts  zu  schreiben,  ahn  wen  man  sein 
leben  nicht  geschrieben,  daß  kompt  schwer  ahn.  Ewere  ungedult 
kompt  ja  nur  auß  lieb  undt  frettndtschafft  gegen  mich ;  wie  solte 
es  mich  den  verdrießen  können?   Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  Ewer 

* 
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letztes  HebeB  schreiben  sagen  werde.  Ich  komme  jetzt  auff  daß 
vom  24  Augusti/4  September.  Ich  bin  der  printzes  von  Wallis 
woll  hoch  vor  dero  christliches  mittleyden  verobligirt.  Ich  habe 
Euch  schon  all  mein  leydt  geklagt,  will  derowegen  nichts  mehr 
davon  sagen;  den  lenger  zu  klagen,  were  langweillig  vor  Euch  undt 
vor  mich.  Mein  husten  plagt  mich  auch  90  sehr,  daß  ich  obnmüg- 
licb  beütte  mehr  sagen  kau,  alß  daß  [ichj  in  busten,  in  sehnupeu, 
in  köpft-  undt  halßwche  ebensowoll,  alß  in  volkommener  gesundt- 
beit.  Euch,  liebo  Louisse,  von  gantzem  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Wie  ich  eben  mein  paqnet  machen  wolle,  kompt  der  monsieur 
Secfrid  herrein  uudt  bringt  mir  Ewer  liebes  schreiben  sambt  dein 
meledy-Kendt-nulver.  Es  mag  woll  gutt  sein,  allein  es  ist  nicht 
wie  das  alte;  daß  alte  schmeckt  nicht  bitter,  wie  dießes.  Ich  habe 
noch  ein  stück  vom  alten.  Ich  bin  Euch  doch  sehr  davor  verobli- 
girt, liebe  Louisse,  undt  danckc  Euch  von  hertzen.  Ann'  Ewer  lie- 
bes schreiben  kan  icb  hefltte  nicht  andtwortten,  mein  kopff  undt 
halß  thun  mir  gar  zu  bludtswehe. 


730. 


Paris  den  27  September  1715. 
Hertzallerliebe  Louise,  ob  mich  zwar  die  Pariser  lufft  seyder 
dinstag  abendts  mitt  einem  ärgern  bnsten  [und]  schiinpen  begäbet, 
alß  ich  in  viellen  jähren  gehabt,  undt  mitt  einem  kopffwehe,  daß 
icb  kaum  die  äugen  offen  halten  kan,  so  will  icb  doch  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  4/lf>  dießes  monts  andtwortten;  den  ahn  je- 
maudts  zu  schreiben,  den  man  lieb  hau,  daß  trost.  Ich  habe  Euch 
schon  vergangen  dinstag  behebt,  liebe  Louise,  wie  daß  mir  der 
Seefriedt  Ewer  liebes  schreiben  flberlioffert;  dancke  nochmahlen  vor 
die  zwey  eyer  (den  es  seindt  keine  kugeln)  von  meledy-Kendt- 
pulver.  Es  mag  woll  gutt  sein;  es  ist  |aber)  gantz  wnß  änderst,  alß 
waß  es  den  nahmen  führt,  den  daß  alte  pulver,  wen  man  es  schabt, 
ist  weißgraw,  dießes  aber  ist  scbwarlz,  hall  auch  einen  gantz  an- 
dern gernuh,  Keinen  docktor  werde  ich  es  nicht  zu  examiniren 
geben;  deu  außer  aderlnß,  purgiren,  distiren,  in  sauerbrunen  gehn 
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undt  eßelsmilch-drincken  brauchen  sie  nichts;  auch  findt  man  nichts 
bey  den  apoteckern,  alß  clistir  undt  emetiquen  undt  sen6  undt  rubarbe 
undt  casse,  weitter  nichts,  alß  mitt  einem  wort  alles,  waß  zum  burgirn 
undt  clistiren  nöhtig,  sonst  nichts.  Wie  ich  in  meinen  kinderblattern 
daß  meledy-Kendt-pulver  nahm,  rief  der  madame  la  Dauphine  dock-, 
tor:  «Madame  a  pris  une  poudre  qui  la  tuera  infailliblement;  contes, 
qu'elle  est  morte!»  Man  fragte,  ob  er  daß  pulver  [kenne].  «Non», 
sagte  [er],  «mais  prendre  une  poudre  sans  ce  faire  saigner!  contos, 
qu'elle  est  morte!»  'Wie  ich  wider  gesundt  war  undt  ihn  wider 
sähe,  sagte  ich  zu  ihm  in  lachen:  «Les  gens,  que  vous  tttes,  ce 
portent  asses  bien.  Aprenes  par  cecy,  pour  ne  vous  pas  tromper, 
mon8ieur  Bourdelot  (so  hieß  er),  de  ne  pas  juger  de  ce  que  vous  ne 
cognoisses  pas  et  que  d'auttres  savont  mieux  que  vous!»  Der  man 
wurde  so  beschambt,  daß  er  es  nicht  außstehen  könte,  ging  weg. 
Dieß  ist  aber  eine  alte  historie,  den  es  [sind]  schon  22  jähr,  daß 
ich  die  kinderblattern  gehabt  habe.  Ich  habe  vergangenen  dinstag 
auff  die  persuasion  von  mylord  Stairs  ahn  die  printzes  von  Wallis 
geschrieben.  Ich  bitte  Euch,  schreibt  mir  doch,  wie  ihr  mein  zet- 
teigen gefahlen  undt  ob  es  I.  L.  so  ahngenehm  geweßen,  alß  der 
mylord  mir  es  persuadiren  will!  Ich  erinere  mich  deß  Seefriedts 
vatter  gantz  undt  gar.  Daß  bladt  hatt  sich  mitt  meiner  gesundt- 
heit  starck  gewendt ;  aber  es  nimbt  mich  kein  wunder,  in  Paris  kan 
es  nicht  änderst  sein.  Waß  trosfe  ahnlangt,  so  sehe  ich  nicht,  worin 
der  meine  bestehen  kan;  ich  bin  in  einem  ort,  so  mir  ungesundt 
undt  zuwider,  ich  habe  ein  continuirlich  kopffwehe,  ein  traweriges 
leben,  ich  sehe  mein  söhn  nur  einmahl  deß  tags  undt  keine  halbe 
stundt,  ich  eße  gantz  allein  in  eine  schwartze  trawerige  kammer; 
den  gantzen  tag  kommen  verdrießliche  letttte,  so  mich  plagon,  jedes 
will,  ich  solle  vor  es  reden;  vor  ipeinfcn  söhn  bin  ich  in  sorgen; 
den  ich  fürchte,  er  wirdt  sich  zu  todt  arbeytten;  er  hatt  tag  noch 
nacht  keine  ruhe,  wirdt  es  nicht  außstehen  können  ohne  kranck- 
werden.  Wen  Ihr  diß  vor  ein  freudig,  getrost  undt  ahngenehm 
leben  halt,  so  kan  ich  lustig  undt  getrost  sein.  Ich  weiß  nicht,  ob 
mein  söhn  könig  wirdt  werden,  daß  stehet  bey  gott;  aber  wen  er 
es  aber  gleich  werden  solte,  so  kan  er  nichts  thun,  alß  waß  sein 
gewißensraht  ihm  rahten  wirdt,  in  welchem  ich  nicht  gewehlet  bin, 
wie  Ihr  woll  dencken  könt.  Eins  ist  woll  sicher,  daß,  wen  er  seine 
eygene  inclination  folgte,  so  würde  woll  kein  mensch  in  der  weit 
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geplagt,  sein  wegen  der  religion:  aber  mitt  pfaffeti  kompt  man 
leicht  zurecht,  [dl  linde,  daß  der  keyßcr  über  die  maßen  woli 
getiian  halt,  die  disputton  zu  verbiet ten;  daß  finde  icb  recht  christ- 
licb  undi  exemplar.  Gott  gebe,  daß  es  überall  in  der  gatitzeii 
Christen  heyl  möge  gefolgt  werden!  Icli  sags  meinen  beichtsvatter 
offt,  daß  die  harren  paters  von  seinem  orden  zu  eyfferig  undt  hitzig 
sein;  er  sagt  aber  alli,  daß  man  sie  viel  beschuldiget,  so  sie  nicht 
getban  baben,  weilten  sie  gehast  werden.  Ich  maebs  so:  ich  denckc 
nur  ahn  mich  undt  laße  jederniau  Klauben  undt  walten,  wie  er  es 
verstehet.*  Daß  künie  gar  leicht  geschehen,  aber  daß  were  doch 
ein  unglück:  den  ich  glaube,  es  würde  schwere  kriege  nach  sich 
ziehen,  Der  junge  könig  ist  sehr  delicat**;  ich  wolte  gern,  daß  er 
nur  noch  leben  konte,  biß  mein  söhn  alles  wider  zurecht  gebracht 
hatte.  Ich  würde  In  sein,  baron  Abt«  wider  zu  selten.  Ihr  künt 
ihn  versichern,  liebe  Louisse ,  daß  icli  ihn  sehr  estimire.  Es  ist 
ein  eilende  sach,  wan  ein  recht  milt  krieg  muß  behau bt  werden  in 
einen  gantz  ruinirien  laudt:  aber,  wie  ihr  gar  recht  sagt,  es 
nur  geschehen,  waß  gottes  providentz  vorsehen  halt;  den  muß  man 
walten  hißen,  leb  tbue  gar  keine  wünsche,  laß  gott  in  allem  walt- 
len;  aber  es  were  schwer,  daß  waß  geschehen  konte,  so  mir  große 
freüde  verursachen  solte.  Waß  es  auch  sein  mögte,  seyder  unßer 
lieben  cliurfürstin  verlust  kau  mich  nichts  mehr  freuen;  unliers 
königs  todt  hatt  mich  vollcndts  verdorben.  Aber  da  bringt  mau 
mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  12/23  September,  no  34,  daß  werde 
icli  auch  beantwortten.  Ihr  jammert  mich  recht,  liebe  Louise,  so 
viel  ahn  Ewereu  backengeschwer  gelitten  zu  haben;  aber  Ihr  bettet 
woll  gar  übel  gethan,  wen  Ihr  Euch  die  fordere  zahn  bettet  nuß- 
ziehen  laßen;  erstlich  so  stehet  es  bitter  übel,  zum  andern  so  macht 
es  ein  lißplen  im  mundt,  daß  inan  die  leütte  gar  nicht  mehr  i 
stellen  kau.  Es  were  ja  seine  zahn  mutbwillig  veiliehren,  wen 
sie  ohne  einige  ursach  außreißen  sollet.  Ich  habe  wol)  gedacht, 
daß  Eware  Hüße  wider  kommen  würden;  den  es  fehlt  selten,  wen 
sie  einmahl  den  weg  nehmen.  Aber  man  preteudirt,  daß,  wen  man 
alle  morgen  sich  hinter  den  obren  mitt  frisch   kalt  waßer   witscht, 

'  Hier  fehlt  offenbar  oin  «ati,  Jen  nnsere  henugin  in  dar  eile  ausgelallen, 
wahrschnlnlioh  eine  andeutung  darüber,  d»D  bei  der  wirlen  ^unslitulii 
jungen  kiinig*  nuf  oln  langes  leben  desselben  wi.l  tiicbt  tu  reebnen  mtl.  ■  Vergl. 
btief  nr  726,  oben  s.  620. 
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daß  man  dergleichen  flüße  nicht  mehr  fühlt  noch  verspürt.  Es  solte 
mich  recht  frewen,  liebe  Louise,  wen  dieße[s]  geringe  mittel  Euch 
woll  bekommen  könte.  Es  ist  gar  nicht  a  propo,  daß  Ihr  mich  umb 
verzeynng  bittet,  daß  Ihr  von  Euch  selber  sprecht;  uach  wem  fing 
ich  mehr  in  gantz  Engellandt,  alß  nach  Euch?  Also  ist  diß  com- 
pliment  gantz  uhnnohtig.  Ich  habe  leyder  zu  viel  leutte  hir,  gesel- 
schafft  ist  gar  nicht  mein  sach,  ich  bin  taußändtniaul  lieber  allein; 
alle  geselschafften  seindt  mir  verleydt,  undt  so  viel  lcütte  zu  sehen, 
ist  eine  von  meinen  quollen  hir.  Ich  kene  das  landt  hir;  man  lobt 
mein  söhn,  man  sagt  merveille  von  ihm,  so  lang  man  hoffnung  halt, 
daß  man  gnaden  von  ihm  entpfangen  wirdt;  aber  sobald!  die  gna- 
den außgetheüt  werden  sein  undt  die,  so  pretendirt  haben,  nicht 
bekommen,  waß  sie  gewolt  (den  50  begehreu,  waß  nur  einer  haben 
kan),  alßden  werdet  Ihr  hören,  wie  man  sich  gegen  mein  söhn  auf- 
setzen undt  wie  viel  feiitdt  er  haben  wirdt;  ich  kene  diß  zu  woll, 
umb  mich  tiattiren  zu  können,  daß  mein  söhn  woll  im  parlement 
gesprochen.  Daß  ist  war,  gelehrtheit  undt  eloquentz  fehlen  ihm 
nicht.  Ich  bin  fro,  daß  baron  Görtz  noch  waß  von  mir  helt;  den 
ich  estimire  ihn  sehr.  Hiemitt  ist  Ewer  zweyttes  schreiben  völlig 
beantwortet,  bleibt  mir  nur  über,  zu  versichern,  daß  ich  Euch,  liebe 
Louisse,  von  hertzen  lieb  habe  undt  biß  in  todt  verbleiben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


731. 

Paris  den  1  öctobre  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  26/15  September  zu  recht  entpfangen.  Ich  kan  nicht  begreifen, 
wo  mein  schreiben  von  13  September  muß  hinkommen  sein;  den  ich 
hatte  es,  wie  ordinari,  ahn  monsieur  Martine  geschickt.  Meine 
brieffe  gehen  allezeit  durch  so  viel  h&nde,  daß  es  mehr  wunder  ist, 
wen  sie  richtig  ahnkommen,  alß  wen  sie  verlohren  werden.  Aber 
der  verlast  ist  nicht  considerable  undt  kan  leicht  wider  ersetzt 
werden.  Mademoiselle  de  Malausse  ihrer  mag  von  selbigen  datum 
sein.  Es  ist  verdrießlich,  umbsönst  zu  schreiben  undt  das  es  nur 
leütte  leßen,  wo  man  nichts  nach  fragt,  undt  sie,  vor  denen  man 
sie  geschrieben  undt  sie  gern  netten,  sie  nicht  bekommen.  Daß  ich 
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Euch  schreibe,  wens  mir  möglich  ist,  segt  Ihr  woll,  liehe  Louisse, 
undt  «erde  es  allezeit  tliiin.  Scydt  auch  versichert,  daß  Ewere 
schreibe»  mir  allezeit  lieb  undt  ahngenehm  sein!  Ich  habe  gar 
einen  stareken  hosten  nndt  schilupen  dieße  «och  gehabt;  davon 
habe  ich  ein  wenig  profitirt,  nmb  mich  der  abscheulichen  i|ual  zu 
überheben ,  den  gantzen  langen  tag  mitt  allerhandt  leutte  geplagt 
zu  sein;  bin  nicht  auß  meinem  nest  gangen,  aber  niemandls,  alß 
meine  leQtte,  gesehen,  die  thür  war  zu  vor  alle  andere.  Hette  ich 
die  leutte  wie  ordinarie  gesehe»,  hette  mir  die  brüst  barsten  müßen; 
den  sobaldt  ich  nur  2  wordt  gesprochen,  habe  ich  ein  viertelstundt 
ahn  einem  stück  husten  mllßen,  hette  also  daß  g  an  tz -tag- lange  ge- 
plantter  nicht  außsteheti  können.  Ich  bin  hellt le  ganti  trawerig 
erwacht  in  den  gedancken,  daß  dießo  Parisser  plage  heulte  wider 
ahngehen  wirdt.  Ich  habe  mein  leben  kein  geschwer  im  mundt 
gehabt,  aber  viel  gesehen,  so  es  offt  gehabt  haben;  die  kftnigin 
undt  den  duc  de  Berry  s.  habe  ich  abscheulich  dran  leydeu  sehen; 
also  beklage  ich  Euch  recht  drüber,  liebe  Louise !  wünsche,  daß  Ihr 
es  lang  ijiiit  sein  möget.  Eine  geselschafft  von  leütten,  so  einem 
lieb  undt  ahngenehni  ist,  wie  Ewere  neuveux  undt  vetter,  daß  ist 
nur  ahngenebme;  aber  ein  ohnnöhtiger  schwärm,  alß  wie  der,  den 
ich  alle  tag  hir  außstchen  muß,  verley[d]et  einem  daß  leben  undt 
macht  mich  gautz  melaucolisch.  Vor  etlichen  jähren  war  daß  Schach- 
spiel Mht  a  la  mode  hir;  ich  habe  mich  aber  nicht  dazu  ergeben, 
finde  es  zu  schwer  vor  meinen  schlechten  hirnkasten.  Man  hatte 
mir  versichert,  daß  könig  Georgen  keinen  eintzigen  Teütschen  halt 
bey  sich  behalten  dürften;  bin  doch  fro,  daß  er  noch  seine  cammor- 
heru  behalten  hatt.  Es  ist,  wie  ich  glaube,  gutt  in  Engellandt, 
l.rewe  leülte  bey  sich  zu  haben ;  den  den  Englandern  trawe  ich 
kein  haar.  Ich  muß  gestchen,  liebe  Louise,  ich  bin  mein  loben 
nicht  Iraweriger  geweßen,  alß  nun.  Daß  delachirt  mich  so  von  der 
weit,  daß,  wens  gottes  wille  were,  mich  zu  sich  zu  nehmen,  würde 
ich  in  jenne  weit  ohne  eintzigen  regret  von  dießer  weit  gehen;  den 
man  kan  kein  langw  eil  ligers ,  noch  eilender,  noch  verdrießlichere 
leben  führen,  alß  daß  meine  ist.  In  allen  andern  verdrießlichen 
zeitten,  so  ich  hir  in  großer  menge  gehabt,  hatte  ich  ma  tantc 
brieffe,  so  mich  gautz  wider  auffmunderten,  ich  hatte  auch  den  gut- 
ten  ehrlichen  monsieur  Polier,  der  mir  viel  trost  gab;  aber  nun 
habe  ich  uiemandts  mehr,  also  nimbt  meine  trawerigkeit  überhandt. 
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Wie  ich  jünger  war,  verjagte  ich  auch  meine  trawerige  gedancken 
raitt  spatziren  undt  jagen;  daß  kan  nicht  mehr  sein,  also  bleibe  ich 
gantz  in  mir  selber  mitt  allen  meinen  trawerigen  gedancken,  von 
welchen  ich  nur  interompirt  werde  durch  leütte,  so  nichts  nach  mir 
fragen,  nach  welche  ich  auch  nichts  frage.  Die  muß  ich  doch  entre- 
tenire[n] ;  waß  ich  gedencke ,  kan  undt  will  ich  nicht  sagen ,  muß 
doch  reden;  daß  ist  eine  größere  mühe,  alß  man  woll  gedencken 
kan.  Ewere  raisonnemcnten  deügen  wenig,  liebe  Louisse,  wen  es 
Ewere  trawerigkeit  nicht  vertreibt.  Es  ist  noch  kein  tag  vergangen, 
daß  ich  hir  ohne  kopffwehe  geweßen.  Die  son  thut  es  gar  nicht, 
den  im  andern  apartement  habe  ich  es  nicht  weniger.  Man  kan 
hir  zu  Paris  nichts  endern,  alles  ist  widerlich  undt  sehr  verdrieß- 
lich. Franckreich  ist  nur  zu  lang  durch  weiber-mischung  in  affai- 
ren  geplagt  worden;  durch  mich  werden  sie  es  gewiß  nicht  werden 
undt  gott  gebe  nur,  daß  andere  mein  exempel  folgen !  *  Es  ist  mir 
leydt,  daß  der  marquis  de  Rochegude  betrübt  von  Euch  gangen  ist; 
allein  er  solte  woll  selber  wißen,  wie  es  hir  ist  undt  daß  mein 
söhn  nicht  alles  thun  kan,  waß  woll  zu  thun  were.  Ich  will  doch 
nur  erkündigen,  waß  vor  die  armen  galleriens  zu  thun  ist,  undt 
general  will  ich  vor  ihnen  reden.  Gehet  es  ahn,  solte  es  mich  von 
hertzen  frewen;  gehet  es  nicht  ahn,  habe  ich  doch  meine  Schuldig- 
keit gethan  undt  mir  nichts  vorzuwerfen.  Ich  furcht,  daß  der  ge- 
wißensraht  mein  söhn  nicht  zulaßen  wirdt ,  nichts  vor  die  arme 
flüchtige  zu  thun;  den  pfaffen  seindt  allezeit  pfaffen.**  Aber  ich 
muß  in  kirch. 

Seyder  ich  auffgehört,  zu  schreiben,  habe  ich,  ich  glaub  woll, 
über  2  hundert  personnen  gesehen;  der  kopff  der  threhet  mir  da- 
von. Mylord  Stairs  meinte,  der  chevallier  de  St  George  were  von 
Bar  weg;  aber  wo  solte  der  arme  herr  hin  ohne  gelt,  ohne  schiff 
undt  ohne  troupen?  Itzunder  ist  gewiß  keine  gefahr  vor  seine 
reißen,  allein  mitt  der  zeit  mogten  woll  kriege  kommen,  wen  dießer 
herr  nicht  baldt  stirbt.  Es  ist  nicht  war,  daß  der  könig  in  Spa- 
nien hatt  protestiren  laßen.  Er  hatt  unß  alle  geschriben  undt  ist 
sehr  content,  verspricht  auch,  frieden  zu  halten.  Wolte  gott,  Carl- 
lutz hette  nun  bey  mir  sein  können!    Daß  were  mir  ein  großen 

* 

*  Vergl.  briof  nr  727,  oben  s.  626;  brief  nr  728,  oben  i.  630,  und  brief 
nr  736,  nachher  s.  654.       Vergl.  den  folgenden  brief,  nachher  8.  643.  644. 
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Paris  den  8  October  1715. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  war  schon  willens,  Euch  vergangenen 
freytag  zu  schreiben,  habe  aber  oluimüglich  dazu  gelangen  können. 
Vergangenen  sambstag  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  30/19  Sep- 
tember zu  recht  [empfangen].  Gelt  gebe,  daß  ich  bcütts  drauff 
werde  autwortten  können!  den  den  gantzeu  morgen  habe  ich  schon 
hundert  vcrhimleniülie  gehabt.  Paris  int  in  allen  stücken  der  ver- 
drießlichste ort  von  der  weit;  es  ist  kein  dorff,  wo  es  auch  sein 
mügte,  wo  ich  nicht  lieber  sein  weite,  alß  in  dießi-r  statt;  erstlich 
so  habe  ich  alle  tag,  die  gott  gibt,  kopffwehc  uudt  muß  alle  stun- 
den thun.  wuß  ich  nicht  gern  thue  Aber  ich  will  nicht  laman- 
tiren,  daß  ist  zu  langweillig.  Ich  komme  anff  Ewer  liebes  scluti- 
bon.  Ich  bin  fro,  daß  mein  schreiben  nicht  verlohren  worden  uudt 
Ihr  sie  doch  endllicb  alle  empfangt,  liebe  Louise!  Mein  husten  ist 
sehir  gantz  vergangen,  aber  mein  kopffwehe  muß  ich  suchen  zu  be- 
halten, so  lang  ich  in  Paris  sein  werde,  ein  wenig  mehr  oder  min- 
der, aber  doch  genung,  umb  es  zu  fühlen.  Ich  habe  mein  leben 
die  Parissei-  lufft  nicht  leyden  können,  noch  in  44  jahr[e]n  gewohnen; 
aber  mich  dflfleht,  ich  habe  es  schon  offt  gesagt,  wild  also  nicht 
repeliren.  Hir  inuß  ich  woll  bleiben  dießen  winter.  Im  anfang 
habe  ich  nicht  nach  St  Clou  gekönt,  weillen  die  duchesse  de  Berry 
dort  war,  milt  welcher  ich  (unter  iiutl)  gar  nichts  zu  thun  will 
haben.  Wir  simpatissiren  gar  nicht  mitt  einander:  ich  lebe  höfflich 
taitt  ihr,  wie  mitt  einer  bludtsfreiubten  menschen,  besuche  sie  aber 
nicht  offt,  noch  mische  mich  in  nichts,  »aß  sie  ahngeht,  noch  ihre 
fraw  mntter,  uoch  ihre  Schwestern.  Ich  beküuiere  mich  umb  nichts, 
alü  mich  selber.  Es  wurde  etwali  ridieulles  sein,  wen  ich  jetzt 
nach  St  Clou  sulte ,  da  der  junge  könig  herkonuueu  wirdt.  Die 
hoffe  seindt  hir  nicht,  wie  bey  unb,  auch  nicht  wie  zu  Monsieur  s. 
zeitteu,  da  wir  alle  mitt  einander  aßen  undt  unü  alle  abendten  mitt 
einander  ins  grüße  apartement  versambletten ;  jedes  ist  apart  hir, 
ich  speilie  allein,  mein  söhn  uudt  seine  gciuahliu  allein.     Sie  ist  so 
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faul  *,  daß  sie  sich  nicht  resolviren  kan,  ein  augenblick  ein  leibstück 
ahnzuthun,  ligt  allezeit  in  einer  escharpen  auff  einen  loderbett, 
will  niemandts  sehen,  alß  die,  so  sein  wie  sie;  ich  aber  halte  meine 
ordinarie.,  bin  recht  ahngethan  en  grand  habit  undt  leyde  nie- 
mandts, alß  die  auch  ahngethan  sein.  Madame  de  Berry  im  Luxem- 
bourg  folgt  ihrer  mutter  exempel.**  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse, 
daß  kein  rechter  hoff  nirgendts  sein  kan.  Ach,  liebe  Louisse,  Ihr 
kendt  die  Frantzoßen  nicht;  so  lang  sie  hoffnung  zu  waß  haben, 
ist  alles  admirabel,  bekompt  aber  einer,  waß  50  pretendiren,  hatt 
man  gleich  49  feindt,  die  gegen  einem  caballiren  undt  den  teüffel 
ahnmachen.***  Ich  kene  den  hoff  undt  die  statt  zu  woll,  umb  mich 
ein  augenblick  zu  erfreuen  haben  können,  daß  mein  söhn  regent 
ist.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  ihm  thut,  dancke  ich  Euch  von 
hertzen;  aber  ich  fürchte,  mein  söhn  wirdt  eine  große  kranckheit 
bekommen.  Man  hatt  ihm  mal  a  propo  zur  ader  gelaßen ;  ich  habe 
mich  zwar  dawider  gesetzt,  wie  ich  aber  gesehen,  daß  man  mir 
nicht  glaubt,  habe  ich  geschwigen  undt  mich  nicht  mehr  dawider 
gesetzt.  Itzunder  gerewet  es  meinem  söhn,  ist  aber  nun  zu  spät. 
Seyder  sein[e]r  aderläß  hatt  er  kopffwehc,  husten,  schnupen  undt 
flüße,  welche  mich  recht  angst  machen.  Ich  weiß  nicht,  waß  mein 
söhn  gethan,  so  dem  könig  in  Engellandt  gefahlen  f;  den  Ihr  müst 
wißen,  liebe,  daß  ich  mich  in  nichts  mische.  Mein  söhn  sieht  mich 
selten,  undt  won  er  mich  sieht,  spricht  er  mir  nichts  von  affairen,  . 
nur  von  der  querelle  von  monsieur  le  duc  undt  dem  duc  du  Maine, 
sonsten  von  gar  nichts.  Ich  habe  Euch  doch  mein  wordt  gehalten 
uudt  gar  heimblich  vor  die  arme  leütte  in  den  galleren  solicitirt  ff,    /  ih*  i 

* 

*  Vergl.  brief  nr  720,  oben  s.  604.  **  Vergl.  brief  nr  738,  nachher 
s.  659;  brief  nr  742,  nachher  8.  666.  +**  Vergl.  oben  8.  634.  t  Vielleicht 
sind  es  die  dienste,  welche  der  hersog  von  Saint-Simon  in  der  anmerkung  zu 
brief  nr  733  andeutet.  ff  G.  Brunet,  Correspondanoe  I,  8.  193,  anm.  1:  »Los 
r6form6s  qui,  sous  Louis  XIV,  avaient  6t6  persGcute's  ä  cause  de  leur  religion. 
Nous  lisons  dans  leg  M6moires  du  Chevalier  de  Piossens:  >  Madame  soUioitoit 
avec  un  zele  vraimont  chrltien  la  demence  de  S.  A.  K.  pour  les  reTormls;  il 
en  tira  des  galdres  soucante-huit ,  auxquels  il  donna  pleine  liberte"  de  se  retirer 
hors  du  royaume.«  Mais  cet  acte  de  tolörance  fut  bientöt  suivi  de  nouvelles 
rigueurs;  en  1717,  par  exemple,  on  prit  auprtta  d'Anduse  soixante-quatorse  r6- 
forme's;  les  hommes,  au  nombre  de  ringt -dem,  furent  condamnls  aux  galeres, 
les  femmes  et  les  Alles  &  une  prison  perp&ueUe.«  VergL  brief  nr  734,  nach- 
her s.  649;  brief  nr  738,  naohher  s.  659. 
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habe  auch  Versprechung,  aber  sagts  keinen  menschen  nicht,  liebs 
Louise!  Wen  nur  der  c;ewißensralit  mir  nicht  verderbt  1  KeiflEog- 
länder  kau  sein  leben  so  interessirt  sein,  alß  alle  Frantzoliei]  sein, 
außer  inadatne  de  Chastcautier  *,  die  ist  daß  widerspiel  you  allen 
interessen;  sie  geht  hirin  zu  weit  aull  forcht,  den  verdaclit  zu  ha- 
ben, wie  andere  zu  sein.  Ich  bitte  Euch,  schreibt  mir  doch,  waß 
mein  söhn  vor  den  konig  in  Eogellaudt  gethan  halt!  den  ich  weiß 
es  warhafftig  nicht.  Es  ist  gewiß,  daß,  so  laug  ich  in  Teutschland! 
geweßeu,  habe  ich  solche  wüsterreyen  nicht  gesehen,  alß  hir;  aber 
in  Teütschlandt  wirdt  nicht  alles  geknufft  undt  verluulft,  wie  hir. 
daß  macht  die  lelltte  zu  interessirl,  Wie  kan  mau  einen  hevrn  hir 
lieben,  den  man  9  inont  ist  ohne  zu  selieu  undt  nur  3  mouat  dint 
undt  bey  welchem  man  nur  sein  gelt  gelegt,  umb  drauff  zu  pro- 
titiren,  Ich  wünsche,  daß  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  noch  con- 
tent von  dießem  zweytten  brieff,  so  ich  I.  L.  heütte  geschrieben, 
sein  mögen.  Nichts  macht  matter,  all!  lang  in  der  catnmer  bleiben, 
ohne  in  die  lufft  zu  gehen.  Mylürd  Siairs  halt  mir  vergangeneu 
sontag  der  printzessin  briff  bracht,  Ewern  aber  habe  ich  den  tag 
vorher  durch  die  post  eulpfangeii.  Mir  ist  dran  gelegen,  liebe 
Louisse,  daß  Ihr  in  volkommener  gesundtheit  seydt,  den  ich  in- 
teressiro  mich  in  alles,  (roß  Eilch  betrifft.  Zeitverdreib  habe  ich 
hir  gantz  undt  gar  nichts  undt  kein  ander  oxercisse,  alß  etlichmahl 
nauß  in  die  frische  lufft  zu  fahren  undt  wider  herrein.  Mitt  der 
lust  gelits  bey  mir  wie  der  fraw  von  Ro-tzeuhaiisseu  Sprichwort:  »Es 
goht  klein  her,  wie  der  wolff  sprach,  so  schnacken  fraß,*  undt  umb 
die  rechte  warheit  zu  sagen,  so  weiß  ich  nicht  mehr,  waß  lust  undt 
zeitverdreib  ist;  will  ich**  mein  gantzes  leben  hir  verzehlen. ***  Die 
tag,  so  ich  viel  zu  schreiben  liab,  stehe  ich  umb  7  auff,  tbue,  waß 
ich  zu  tiiun  habe,  werde  umb  halb  9  fertig,  gehe  in  mein  cabinet 
undt  fang  ahn  zu  schreiben.  Von  9  biß  12  kommen  allezeit  letltte, 
umb  12  gehe  ich  in  die  capel,  umb  1  eße  ich;  weilleu  ich  gantz 
allein  bin,  Weib  ich  nicht  lenger,  alß  eine  halbe  stundt,  ahn  taffei. 
Hernach  gehe  ich  ein  stundtgeu  in  mein  cabinet  und!  ruhe,  her- 
nach schreibe  ich  noch  ein  wenig,  meine  damen  kunmieu  wider  undt 
arbeylten  bey  mir,  etlicb  spinen,  amlere  urbeytten  sonst.  Umb  3 
fahre    ich   auß ,    umb    ü  komme   ich  wider,    alildan    kommen    meine 

'.lrtUgliohc  fruu  df«  anmcrkniig  m  brior 
Vurgl.  bnef  nr   BB4,  oben  t.   460.  461. 
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letitte,  umb  6  allerhandt  leütte,  damen  undt  cavallier,  die  muß  man 
entreteniren  undt  daß  ist  eine  rechte  quäl,  die  wehrt  biß  umb  9, 
.daß  ich  zu  nacht  eße.  Mein  söhn  kompt  nur  einmahl  deß  tags  zu 
mir,  entweder  morgendts,  ehe  ich  in  kirch  gehe,  oder  abendt  ein 
virfcelstundt  vor  dem  nachteßen,  sonst  sehe  ich  ihn  nicht.  Abendts 
kompt  offt  seine  gemahlin  mitt  ihrer  dochter,  mademoiselle  de  Va- 
lois,  die  bleiben  ein  stttndtgen  dar,  gehen  hernach  nach  hauß.  Nach 
dem  eßen  ziehe  ich  mich  gleich  auß  undt  gehe  nach  bett,  schlaffe 
aber  gär  wenig.  In  dießem  allen  glaube  ich  nicht,  daß  Ihr  finden 
werdt,  daß  ich  mich  zu  woll  divertire  undt  zu  große  lust  habe. 
Waß  auß  meinem  bludt  werden  wirdt,  mag  gott  wißen;  ich  be- 
kümere  mich  wenig  drumb,  den  ich  werde,  wen  ich  in  jene  weit 
gehe,  nichts  in  dießer  regrettiren.  Dießen  frühling,  wo  mir  gott 
daß  leben  lest,  werde  ich  nach  St  Clou  undt  lang  dort  bleiben  undt 
mich  von  der  hießigen  fatigue  undt  langeweill  ein  wenig  außruhen. 
Mein  lustiger  humor,  so  mich  vor  dießem  alles  leicht  machte,  ist 
mir  greüllich  hir  im  landt  vergangen.  Wer  es  in  dießem  landt 
nicht  verliehrt,  wirdt  es  ewig  behalten.  Die  Rotzenheüssern  die  ist 
noch  immer  lustiger,  alß  nie;  aber  sie  geht  ordinari  6  mont  wider 
in  Teutschlands  da  vergist  sie  den  frantzöschen  verdruß.  Sie  ist 
noch  hir,  wirdt  aber  weg,  wen  die  kalte  kommen  wirdt;  sie  sitzt 
*tfr,  da  undt  blaudert  lustig  in  gelag  hinein.  Ich  habe  allezeit  gehört, 
daß  abscheülliche  desbeauchen  in  Engellandt  vorgehen ;  aber  zu  Pa- 
ris macht  mans  nicht  beßer,  alß  zu  Sousdreck  *,  undt  man  hört 
überall  eckelhaffte  Sachen  genung.  Ihr  gebt  mir  gutte  opinion 
vom  herrn  von  Degenfeit,  daß  er,  so  jung  er  auch  ist,  vor  solchen 
desbauchen  geeckelt  hatt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwordtet,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

733. 

Paris  den  11  October  1715. 
Ucrtzallerliebe  Louise,  heüttc  morgen  hatt  eine  dame,  die  gutt 

fa^on  hatt,  [sich]  bey  mir  ahngemelt  undt  hatt  mir  Ewer  schreiben 

* 

tf**^*-        *  d.  i.  §outhwark,   ein   auf  dem  rechten  ufor  der  Themse  gelegener  stadt 
S  ^v    theil  von  London. 
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vom  17/28  September  gebracht.  Alles  hau  goendert,  seyder  Ihr 
mir  dießen  brioff  geschrieben;  den  I.  L.  die  printzes  von  Wallis 
und!  ich  schreiben  einander  nun.*  Ihr  könt  I.  L.  die  printzes  ver- 
sichern, daß  ich  ihr  befehl  volzogen  habe  umit  der  m  ad  ein  oi  seile 
Catherine  Vezian  schon  Instruction  geben;  von  waß  sie  zu  willen 
begehrt,  habe  ich  ihr  gesagt  undt  ihr  nadiricht  fgegebeu],  wo  man 
dali  kinderzetltf  woll  macht ;  ich  weiß  aber  nicht,  ob  sie  mich  woll 
verstanden  hatt.  leb  furcht,  sie  wirdt  inicli  nicht  verstanden  haben; 
den  sie  zitterte  undt  liebelte,  wie  sie  mitt  mir  sprach.  Ich  glaub, 
mein  alt  gesicht  halt  sie  erschreckt.  Mich  wundert,  daß  daß  eng- 
lische kinderzeüg  der  printzes  von  Wallis  nicht  gefehlt;  den  mich 
deucht,  daß  kein  ort  in  der  weit,  wo  mau  die  hinder  beßer  ein- 
wickelt, alß  in  Engrllandt ;  sie  seindt  viel  sanher[er],  alß  man  in  Frank- 
reich ist.  Dali  ist  alles,  waß  ich  an  ff  Ewer  heutiges  schreiben  sa- 
gen Iran.  Da  stehet  monsieur  Stamer  bey  meinen  caminin  undt 
ich  sags  ihm ,  daß  ichs  Euch  schreiben  will ,  liebe !  Man  verzchlt 
alleweil!,  daß  es  in  Schottlandt  doli  hergeht  nudt  alles  empört  ist, 
daß  ein  sckottlaudischer  mylord,  deßen  nahmen  man  nicht  weiß, 
auß  der  gelanguuß  gebrochen  ist  undt  15  ni.  mau  armirt  liatt.  Ihr 
werdet  beßer  wißen,  alß  ich,  ob  es  war  ist.  Man  setzt  noch  dazu, 
daß  die  revoltirten  3  considerahle  platze  cingciiohmen  haben.**    Hir 


'  Vergl.  die  Anmerkung  tu  brier  nr  «82,  obon  t.  ■142. 
johreibl  in  VbMMHHI  unter  montag  ,  14  Oetobtr  171 
D:  Par  touto«  1««  nouvellis  qn'on  ..  d'Anglotono .  nn 
■  d'Eoüsse  dovionnont  tou«  lea  jours  plus  «GnJidernbles ; 
rt  rendns  malt™    de   Pertb,    dt)  Dutidee,    d'InverneM    e 


SskottUiid  bemerkt  der 
ickbuuiigun  de)  marouii 


14».  ••    D»n- 

i,    Journal    XVI, 
apprend    qua    I« 

d'Aberdsen. 

vifro,  qu'ils  ne  poovtint  pa«  pMMt  ä  Ptfth,  n'avant 
l  enlrcr  dmn  In  plaine  d'Ediinhnurg;  il«  coraplcnt 
ie  m   jnindront    n   hui.'      Über    diooo    creigniisc    in 

Datigunn    vom    18  November    171.1    (Joonul   XVI, 


voment«  d'Ecot«!    l 


i    (i'E.'pngno .    poiir  ensayer    il  retabtir  lc  nii 
..   roi  Ie  flt  eohnuer.  vi  M.  lo  .lue  d'Orlti 
us  qui  ont  et*  eipliqnec*.  *e  garda  bien 


den  plus  d»ngeren* ,    et    de    < 


«"il  lui  itnjt  pnuible.     PreiiG  pur 
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haben  wir  nichts  neues.  Da  kompt  mein  söhn  herrein,  muß  schlie- 
ßen, doch  nicht,  ohne  Euch  zu  versichern,  hcrtzliebe  Louise,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  Heb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


734. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  15  October  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  3  tagen  bin  ich  raitt  zwey  von 
Ewern  lieben  brieffen  erfreuet  worden;  daß,  so  ich  lctzt-verwiche- 
nen  sambstag  entpfangen,  ist  vom  3  October/ 22  September,  undt 
daß  vom  10  October/ 29  September,  so  man  mir  gestern  abendts 
gebracht.  Ich  will  bey  dem  frischten  ahnfangen.  Meine  hundert 
gegrabene  nachgemachte  stein  werde  ich  alle  hundert  zukünftigen 
sambstag  haben.  Die  printzes  von  Wallis  wirdt  hernach  wehlen 
können,  waß  I.  L.  ahm  besten  davon  gefehlt,  den  ich  werde  von 
allerhandt  gattung  schicken;  wünsche  sehr,  daß  es  I.  L.  gefahlen 
undt  ahngenehm  sein  möge.  Es  ist  eino  eilende  sach  mitt  der  see; 
man  ist  nie  sicher  mitt,  daß,  waß  man  schreibt,  überkompt.  Der 
husten  verfolgt  unßere  gantze  famille,  hatt  bey  mir  ahngefangen, 
mein  söhn  hatt  es  hernach  bekommen  undt  ist  es  noch  nicht  gantz 
loß,  seine  gemalilin  hatt  es  gar  starck,  undt  ihre  dochter,  mademoi- 
selle  de  Valois,  fengt  auch  jetzt  ahn,  den  schnupen  zu  bekommen; 
so  haben  wir  alle  ahngefangen.   Mein  kopffwehe  verlast  mich  nicht, 

son  foiblo  parti,  et  ne  se  voulant  refuser  ä  aucun  moyen  d'esplrance,  il  en  prit 
de  ce  que  M.  le  duo  d'Orl6ans  continuoit  ä  le  payer  de  ee  qu'il  touchoit  du 
feu  roi  et  de  ce  qu'il  oonsentoit  a  ne  pas  faire  .«emblant  de  savoir  ni  son  des- 
sein  ni  son  passage  par  la  Franoe.  II  disparut  dono  tout  ä  coup,  la  traversa 
aveo  trois  ou  quatre  personnes,  logea  a  ChaÜlot  chez  M.  de  Lau  zun,  trös-cach6, 
vit  la  reine  sa  m&re,  et  partit  pour  «'aller  ombarquer  en  Bretagne  et  passer 
on  Ecosse.  Stairs,  qui  sans  avoir  eneore  pris  caractdre  d'ambassadeur  d'Angle- 
terre  en  faisoit  ä  Paris  toutes  los  fonctions  avec  une  audace  peu  commune,  eut 
le  vent  de  ce  voyage,  et  resolut  de  no  rien  oublier  pour  dälivrer  son  maftre  de 
l'unique  reste  des  Stuarts.«  u.  s.  w.  Der  anschlag,  sieh  Jakobs  III  su  be- 
mächtigen, wurde  indessen,  wie  Saint-ßimon  ausführlich  enahlt,  in  Nonancourt, 
zwischen  Dreux  und  Verneuil  au  Perohe  und  19  Heues  von  Paris,  durch  die 
muthige  und  besonnene  frau  des  postmeitters  L'Hopital  vereitelt. 
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dieße  nacht  habe  ich  es  noch  stärcker  gehabt,  alß  nie,  habe  nur 
anderthalb  stundt  in  allem  geschlaffen;  der  kopff  ist  mir  schwer, 
alß  wen  er  von  bley  were,  sehr  heyß,  undt  die  arterren*  ahn  den 
schlaffen  klopffen  mir  alß  wie  kleine  häm  erger  undt  oben  thut  es 
mir,  alß  wen  man  mir  die  haar  zöge;  daß  ist  aber  daß  rechte  Pa- 
riser werck.  Reden  macht  mir  langeweill ,  aber  kein  kopffwehe. 
In  Franckreich  contentirt  man  sich  nicht  mitt  ein  par  wordt,  jedes 
will  entretenirt  sein.  Wen  Ihr  alle  particuliariteten  von  meinem 
leben  wißen  soltet,  würdet  Ihr  Euch  nicht  verwundern,  daß  ich 
nicht  lustig  bin,  sondern  viel  mehr,  wie  ich  nicht  traweriger  bin,  alß 
ich  bin.  Ich  dencke  offt  ahn  daß  gesetz  vom  lutherischen  liedt 
undt  singe  es  manchmahl: 

Sol8  ja  so  sein, 

Daß  straff  undt  pein 

Auff  Sünden  folgen  maßen, 

So  fahre  fort** 

Undt  schone  dort 

Undt  laß  mich  hir  woll  büßen!*** 

Ich  bin  mein  leben  nicht  ruhiger,  alß  wen  ich  gantz  allein 
sein  kau.  Daß  geschieht  mir  aber  gar  selten  leyder;  sehe  nicht, 
daß  der  zwang  lustiger  machen  kan.  Die  fraw  von  Rotzenhausseu 
ist  ahngenehm  lustig  undt  poßirlich;  sie  thut  auch  all  ihr  bests, 
mich  auffzumundern ;  alle  ihre  lust  benimbt  nicht,  waß  mich  trawerig 
macht.  Ma  tante  s.  hatte  viel  trost,  den  ich  nicht  habe;  sie  hatte 
eine  ahngenehme  printzessin  bey  sich,  deßen  heüraht  sie  selber  ge- 
macht undt  gewünscht  hatte;  sie  war  absolutte  herr  undt  meister 
von  sich  selber,  konte  hingehen,  wo  sie  wolte,  undt  thun,  waß  sie 
wolte,  daß  efcdert  den  text.  Ein  ewiger  zwang  ist  eine  betrübt  sach, 
insonderheit  wen  es  nur  mitt  dem  todt  endern  kan.  Mich  deucht, 
es  ist  genug,  sich  in  den  willen  gottes  ergeben;  wen  man  die  sach 
nimbt,  wie  er  schickt,  trawerigkeit  undt  betrübtnuß,  so  muß  man 
ja  auch  woll  trawerigkeit  ahnnehmen;  solte  er  mir  etwaß  [anderes] 

schicken,   so  wolte  ichs  auch  woll  ahnnehmen.    Zu  unßers  seeligen 

* 

*  d.  h.  art&res,  arterien,  pulsadern.  **  ?  So  fahr  hie  fort.  ***  Es  ist 
diß  die  vierte  Strophe  des  alten,  nicht  von  Luther  verfaßten,  nur  im  luthe- 
rischen kirchengesangbuche  befindlichen  bu Gliedes  »Ach  gott  und  herr,  Wie  groß 
und  schwer  Sind  moin  begangne  sünden!  Da  ist  niemand,  Der  helfen  kann,  In 
dieser  weit  su  finden.«     Vergl.  auch  brief  nr  739,  nachher  s.  661. 
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königs  zeitteil  war  ich  ahn  einem  ort,  der  mir  gefiehl;  ich  jagte, 
ging  offt  in  die  lufft,  daß  distrait  die  melancolie;  aber  hir  habe 
ich  gantz  undt  gar  kein  distraction;  fahre  ich  gleich  ein  wenig  in 
die  lufft,  so  kau  ich  doch  weder  so  geschwindt  fahren,  noch  so  lang 
in  der  lufft  sein,  alß  wen  ich  jagte.  Also  sobaldt  ich  wider  komme, 
korapt  mein  kopffwehe  auch  wider;  den  ich  kan  dieße  lufft  durch- 
auß  nicht  vertragen.  Ihr  werdet  durch  mein  letztes  schreiben  mein 
langweilliges  leben  ersehen  haben.  Aber  es  schlegt  12,  ich  muß  in 
kirch. 

Da  komme  ich  eben  auß  der  kirch,  undt  weillen  ich  noch 
in  viertelstündigen  in  meiner  cammer  zu  bleiben  habe,  so  will  ich 
es  ahnwenden,  Euch  zu  entreteniren,  liebe  Louisse!  Bey  ma  tante 
s.  konte  man  leicht  seines  leydts  vergeßen;  aber  hir  ist  es  nicht 
so  leicht.  Waß  ich  ahm  wenigsten  von  dießem  landt  vertragen  kan, 
ist  der  abscheuliche  interesse  undt  die  unendtliche  falschheit;  daß 
verdirbt  alles.    Aber  man  rufft  mich  zum  eßen. 

Dinstag  umb  6  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  vom  spatziren.  Es  ist  daß 
schönste  wetter,  daß  man  sehen  mag,  wie  im  Mayen.  Ich  bin  in 
kleine  holtzgen  geweßen,  so  man  le  bois  de  Boulogne  heist;  darinen 
ist  ein  alt  schloß,  so  Francis  premier  gebawet  hatt,  so  Madrit 
heist,  weillen  dießer  könig  daß  schloß  hatt  bawen  laßen  auff  dem 
model  vom  schloß  zu  Madrit  in  Spanien,  wo  dießer  könig  gefangen 
geßeßen.  *  In  dießem  hoff  hatt  eine  dame ,  so  vor  dießem  mein 
Jungfer  (hofffreüllen  solte  ich  sagen**)  geweßen,  sie  heist  Ghausse- 
ray***,  ein  artig  landtheüßgen ,  die  habe  ich  dort  besucht  undt  ihr 
klein  gärtgen  etlichmahl  durchspatzirt.  Daß  ist  mir  woll  bekommen, 
befinde  mich  viel  beßer  nun.  Ich  weiß  nicht,  waß  mein  söhn,  ahn 
mylord  Stairs  gesagt  hatt  wegen  der  galleriens;  allein  ich  kan  Euch 
versichern,  daß,  wie  ich  ihm  davon  gesprochen,  hatt  er  mir  gutte 
hoffnung  geben,  aber  auch  dabey  gesagt,  daß  sie  sich  gedulten 
müßen;  auß  unterschiedlichen  Ursachen  könte  er  ohnmöglich  ge- 
schwindt in  der  sach  gehen.  Liebe  Louise,  ich  wolte,  daß  Ihr  auß 
Engellandt  weg  wehret;  den  alles  schlegt  Euch  Abel  zu  in  Engel- 
landt.    Ewere  niepee  dawert  mich,   die  ihren  herrn  lieb  hatt,   so 

*  Dieses  schloß  ist  im  bois  de  Boulogne  nioht  mehr  vorhanden.      **  Vergl. 
brief  nr  682,  oben  s.  508.         ***  Chausseraye. 


baldt.  von  ihm  geschieden   zu  werden.     Wen 


nicht   auch    in 


seiner  provintz  assasiuirt  wirdt !  Sie  halt  voll  gethan,  in  dießem 
tmrmlt  nicht  mittzngehen.  Es  ist  eine  absehe« liehe  nution,  so  ge- 
gen einen  künig,  den  sie  selber  geruffen  undt  erwohlt,  zu  consi»i- 
riren  undt  gegen  so  viel  unschuldige  Teütschen.  *  Ein  Engländer 
hir,  ein  mylord  üuglas  **,  liatt  mir  gesagt,  daß  der  Hervey  ersllicli 
alles  geletlchnet  nette,  biß  man  ihm  seinen  eygenen  brieff  gewießeu; 
da  halt  er  die  resolution  genolnneu,  sich  umzubringen ,  undt  es 
ins  wcivk  gestelt.  Gott  seye  danck,  daß  der  könig  raitt  seinem 
königlichen  hauß  undt  auch  Ihr,  liebe  Louisse,  der  gefahr  so  glück- 
lich eudtronnen  seydt!  Gott  behutte  ferner  undt  lielff  Kücli  alle  auß 
dem  verfluchten  landl!  Ich  darft*  die  liebe  printzea  von  Wallis 
nicht  so  offt  mit!  schreiben  überlauffen,  aber  ich  bitte  Euch,  liebe 
Louisse,  ?agt  doch  ahn  I.  I..,  daß  ich  recht  geschaudert  habe,  wie 
ich  dießu  conspiration  erfahren,  undt  ilancke  gott  dem  al  mächtigen, 
daß  es  so  woll  abgeloffen!  In  den  letzten  Mitten  halt  daß  alte 
weib***  undt  die  ministers  viel  sache»  ohne  deß  konigs  wißen  ge- 
than.f  Daß  aber  der  junge  könig  Jacob  an  ff  seinen  thron  zn  stey- 
gen  sucht,  kan  man  ihm  nicht,  verdenckeu;  aber  die  auff  sein  par- 
tliic  »ein,  sollen  ofiendllieh  krigen  undt  nicht,  durch  assassinals.  Es 
ist  nicht  zu  verwundern,  daß  die  Engländer  meinen,  daß  man  leicht 
ein  Tttrck  werden  kau;  den  sie  seindt  so  leicht  za  allerhand!  dolle 
rcligiouen  zu  bewegen.  Ma  tante  s.  hatte  die  Tiireken  recht  lieb, 
sagte,  es  wehren  ehrliche  leütte.  Ihr  habt  woll  gethan ,  liebe,  mir 
daß  buch  von  deß  [fncliegulteif  leben  nicht  zu  schicken;  daß  hette 
alles  verderben  können.  Ich  weiß  nicht,  wer  mir  auff  der  post 
einen  cathegisemus  von   monsieur  Drelincour  geschickt  mitt   einem 


•  l>«ngenu  sidiruibt  in  ViDconnea  unti'r  aittwMb,  1(1  Uoti.ber  171,r>,  J<mrnnl 
XVI,  -.  211:  -On  «Ol  n.juvolk  d'uno  grnuda  aompbttioB  >'.  LondrM  c-,mln?  1o 
roi  (Jporgos  et  >ii  fauiillc.  Mndnmo  tut  uiiv  lotlre  de  lüadiinie  *,  IUngnivo. 
Illln  do  t'ilMtcu  pulntin  ,  ptM  do  Mtdamo  ol  d«  pudtau  du  Dügonfvld ;  In 
Rwigruvu  est  duino  d'huniicur  du  In  nrinoeaae  du  GiIIm.  II  y  a  jiluainu» 
foignuurs  angl"i-  »DpgQll&lt  -T  ."-i.it  i'iitrva  duus  cot  tu  uona|iLt»Uoa ,  ei  qu'nn  pr£- 
lend  r|ui  util  luit  um;  m.*in;isii(jn  «vir  Iih  ...njlevrf  il'Ei:»!-- ■■:  im  i.irvl.n  Inas  Ioj 
jmira    den    gen!    i    Lutidree.-       Vurgl.    lutcliticr    liricf    nr    7  3S.  ■*    Dnuglai. 

»•*  Fran  von  M»intonon.  '  t  U-  Brunn!,  Cnrruipondunce  I.  >.  1B5,  nnm.  1: 
-Louij  XIV  Tot  cinjio  du  tout  oe  <pii  Irnmjie  Ise  nrinous,  o'cst  S-iliro  Iva  miniere-, 
loa  femuie«  ot  loa    derot«'    (Montofqnien),'        tt  Rocheguds. 
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großen  geschriebenen  brieff  hinden.  *  Ich  bin  zu  alt,  cathegismus 
zu  lehrnen,  undt  weiß  lengst,  waß  ich  zu  glauben  habe.  Ich  war 
willens,  noch  dießen  abendt  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  zu 
andtwortten,  aber  ich  habe  so  viel  interuptionen  gehabt,  daß  ich  es 
hcütte  ohnmöglich  volführen  kan,  muß  es  vor  ein  ander  mahl  spa- 
ren; den  ich  muß  dieße  nacht  noch  ahn  mein  dochter  schreiben. 
Adieu,  hertzliebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  all  mein 
lieb**  von  hertzen  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


735. 

Paris  den  6/17  October  1715,  umb  10  abend tS. 

Hertzallerliebe  Louise ,  umb  8  uhren  hatte  ich  schon  ange- 
fangen zu  schreiben,  nachdem  ich  ahn  inademoiselle  de  Malauze  ge- 
antwortet hatte;  aber  wie  ich  Euch  eben  follendts  schreiben  wolte,  kam 
der  monsieur  de  Craon,  der  envoyes  von  Lotheringen,  undt  bracht 
mir  ein  schreiben  von  meiner  dochter;  daß  habe  ich  gleich  beant- 
wortet, ob  ich  ihr  zwar  schon  12  bogen  geschrieben  hatte.  Der 
kopff  ist  mir  so  daußelicht^  daß  ich  schir  nicht  weiß,  waß  ich  sage. 
Ich  will  Euch  doch  noch  biß  umb  halb  12  schreiben,  welches  die 
ordinarie  stnndt  ist,  daß  ich  mich  außzigen  laße.  Waß  mir  von 
Ewerm  schreiben  überbleiben  wirdt,  liebe  Louise,  daß  werde  ich 
biß  freytag,  wo  mir  gott  daß  leben  verleydt,  beantworten.  Ey, 
hertzallerliebe  Louisse,  wie  kont  Ihr  die  gedult  haben,  meine  brieffe 
mehr,  alß  einmahl,  zu  überleßen?  Es  ist  mir  ja  selber  unmöglich, 
solche  zu  leßen,  wen  ich  sie  einmahl  geschrieben  habe.  ***  Daß  er- 
weist woll  die  große  amitie,  so  Ihr  vor  mir  habt;  aber  Ihr  jammert 
mich  doch  sehr,  die  zeit  so  schlecht  zuzubringen  mitt  meinem  albern 
gekritzel;  daß  geblütte  muß  es  allein  erdulten  können,  den  unßere 
liebe  churfürstin  s.  hatte  auch  dieße  gedult.  Aber  Ihr  beyde  könt 
mir  doch  keine  vanitet  geben;  den  waß  auß  lieb  undt  freündtschafft 
geschieht,  da  tindt  sich  allezeit  ein  wenig  Verblendung  bey.  War- 
umb,  liebe  Louisse,    wolt  Ihr  fagon  mitt  mir  machen  undt  Ewere 


*  Vergl.  brief  nr  739,  nachher  s.  662.      **  ?  leben.       ***  Vergl.  die  an- 
merkung  zu  brief  nr  532,  oben  s.  257. 


652 

äugen  l'Iageo,  drcy  linion  mehr  zu  schreiben,  einen  nmbschweiff  zu 
nehmen,  umb  zu  sagen,  daß  meine  schreiben  Euch  ahngenebm  sein 
undt  mein  stiehl  Euch  gefehlt?  Dan  daß  gibt  mir  ja  vergnügen 
uudt  sonsten,  unter  unß  gerett,  habe  ich  hir  deßen  gar  wenig,  daß 
weiß  mein  gott;  also  scheu tt Euch  nicht,  mir  dießen  Irost  zu  geben! 
Es  ist  viel,  daß  Ihr  mein  Teütsch  noch  verstehen  bönt;  den  wie 
ich  von  deß  prinlzen  von  Stutgart  hoffmeister,  dem  herni  von  Fnrst- 
ner,  veniohmeii,  so  spricht  man  nun  gantz  änderst  in  Teutschland t, 
alß  zu  meiner  zeit:  man  spricht  nicht  mehr  so  natürlich,  alles  ist 
gezwungen  undt  gedrungen;  daß  war  zu  meiner  zeit  gar  nicht.  Ich 
schütze  mich  glücklieh,  daß  mein  schreiben  I.  L.  der  printzes  von 
Wallis  auch  gefeit.  Ich  weiß  nicht,  ob  I.  L.  mir  selbigen  tag,  alß 
Ihr,  geantwortet  haben;  allein  ich  habe  dum  schreiben  noch  nicht 
empfangen.  Es  ist  mein  glück  mehr,  alß  recht,  daß  dieße  liebe 
printzes  mich  lieb  haben  will;  ich  bin  aber  recht  erkaudtlicb  davor. 
Ich  vergnüge  mich  mitt  I.  L.  amitie,  respect  seindt  sie  mir  nicht 
schuldig;  den  ich  bin  dero  fraw  mutter  nicht,  ob  ich  zwar  alt  go- 
utuig  bin,  umb  es  zu  sein  kiinnen.  Aber  wir  seindt  ja  gleiches 
Stoffs  undt  von  churfflrstlicben  bindern  königliche  geworden;  aber 
ich  bin  I.  L.  desto  mehr  verobligirt  davor.  So  impertinent  bin  ich 
nicht,  übel  zu  nehmen,  daß  die  printzes  von  Wallis  mir  frey  schreibt ; 
es  gefehlt  mir  ahn  viel  wenigem,  alß  die  printzes  von  Wallis  ist, 
aber  ahn  I.  L.  halte  ich  es  vor  gnade  undt  freUudtschafft  undt 
werde  es  I.  I..  recht  danck  wißen;  den  complimentireu  ist  Lisse 
Lotte  sacb  gantz  undt  gar  nicht.  I.  L.  können  in  keinen  sorgen 
sein  wegen  ma  tante  s.  brieff,  ich  habe  deren  woll  mehr,  alß  8 
kisteu  voll.  Es  were  mir  ohnmöglich,  die  rechten  zu  finden,  wen 
ich  gleich  jähr  uudt  tag  dran  suchte;  aber  ich  habe  auff  den  text 
kein  cintziges  sehreiben  von  ma  taute  auff  Frautzüsch,  alles  ist 
teUtsch.  So  lang  ich  leb,  kan  sie  niemandts  sehen;  aber  nach  dem 
todt  ist  es  der  brauch,  daß  man  alle  briefl',  so  man  in  der  verstor- 
benen kisten  findt,  gleich  verbrendt,  ohne  sie  zu  besehen.  Man 
wirdt  desto  eher  die  meine  brenen,  weihen  mau  sie  nicht  wirdt 
leßen  können  undt  sich  woll  der  mühe  nicht  geben  werden,  solche 
zu  Übersetzen,  undt  desto  weniger,  daß  sie  ja  alle  seindt  geleßeu 
worden,  ehe  ich  sie  e ntn fangen.  *   Also  können  I.  L.  deßwegen  sehr 


►   Vcrgl.   briof  nr   740,  nwtbher  *.  663. 
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ohne  sorgen  sein.  Aber  da  schlegt  es  12,  ich  muß  schließen.  Ein 
ander  mahl ,  wen  mir  gott  daß  leben  undt  gesundtheit  verleyet, 
werde  ich  thehr  schreiben ,  nun  aber  nur  bitten ,  zu  glauben ,  daß 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte.  " 

P.  S. 

Ich  bitte,  macht  meine  entschuldigung  ahn  mademoiselle  de 
Malauze,  daß  ich  ihr  dieße  post  nicht  schreibe!  Ich  werde  ohn- 
fehlbar  biß  freytag  thun.  Mein  söhn  ist  eben  von  Vincene  kommen, 
mitt  dem  habe  ich  waß  zu  reden  gehabt  undt  nun  muß  ich  ahn 
mein  dochter  schreiben  undt  hernach  zu  nacht  eßen. 


736. 

Paris  den  18  October  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  woll  gethan,  Ewer  liebes 
schreiben  vom  3  October  /  22  September  biß  auff  hetitte  zu  sparen ; 
den  ich  habe  kein  frisches  von  Euch  erhalten.  Ich  glaube,  daß  die 
stareken  windte,  so  wir  vor  etlichen  tagen  gehabt  haben,  dran 
schultig  sein.  Es  ist  eine  eilende  sach,  über  mehr  fahren;  man  ist 
nicht  sicher,  hinzugehen,  wo  man  will.  Es  ist,  seyder  ich  hir  bin, 
kein  eintziger  tag  vergangen ,  in  welchem  ich  nicht  starck  kopff- 
wehe gehabt  habe;  aber  daß  ist  Paris,  es  ist  allezeit  so  geweßen 
undt  wirdt  allezeit  so  sein;  man  muß  gedult  haben.  Daß  kopffwehe 
feit  mir  woll  etlichmahl  im  halß  undt  macht  mich  husten,  aber  es 
ist  kein  rechter  husten  mehr.  Ich  fahre  schir  alle  tag  spatziren; 
bin  ich  in  der  frischen  lufft,  so  vergeht  mir  daß  kopffwehe;  komme 
ich  wider  ins  palais  royal,  kompt  es  gleich  wider.  Mein  söhn  ist, 
gott  sey  danck,  wieder  gesundt;  daß  ist  daß  vornehmbste,  ahn  mir 
ist  wenig  gelegen.  Daß  ist  woll  naturlich,  daß  man  trost  bey  denen 
sucht,  so  unß  nahe  genung  sein,  umb  in  alles  part  zu  nehmen,  waß 
unß  betrifft,  undt  mitt  welchen  man  offenhertzig  reden  kän;  nichts 
in  der  weldt  erleichtert  mehr  ein  betrübtes  hertz.  Liebe  Louise,  ob 
unßer  herrgott  unß  zwar  nicht  gleich  erhöret,  so  glaube  ich  doch, 
daß  es  nützlich,  wen  tugendthaffte  leütte  undt  die  gottsfürchtig  sein, 
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vor  unß  den  allmächtigen  aburuffeu:  bin  Euch  also  recht  davor  ver- 
obligirt.  Die  rcgirung  solte  meinem  söhn  nicht  schwer  ahnkom- 
kommen,  wen  alles  wer,  wie  es  sein  solte;  allein  die  minister,  gens 
d'affaire  nndt  dali  alte  weih  haben  daß  gatitze  königreick  in  solcher 
nnordenmig  gebracht,  daß  es  in  10  oder  gar  12  jähren  nicht  kan 
wider  ersetzt  werden.  Anß  meinen  brieffeit  werdet  Dir,  liebe  Louis«, 
so  wull.  alß  auli  den  gazetteu,  ersehen  haben,  daß  mein  sobn  übel 
auff  geweßen.  Es  ist.  woll  kein  wunder,  er  liatt  weder  lag  noch 
nacht  ruhe,  von  B  morgendts  ahn  hiß  11  nachts  hatt  er  immer  zu 
thun.  Einer  vou  denen,  so  meinen  söhn  ahm  wenigsten  geacht  hatt, 
kam  m  mir  in  der  gallerie  zu  mir ,  wie  die  gallerio  gautz  voller 
leütie  von  einem  endt  zum  andern  war,  undt  sagte  in  lachen  zu 
mir:  -Madame,  il  n'y  a  cassi  personne  icy.-  Ich  andtwortete  auch 
in  lachen :  «Si  vous  l'avies  dit  ainsi ,  il  y  a  3  mois ,  cela  auroit 
est  es  vray.*  Er  wurdt  gautz  beschambt.  Wen  Ihr  sehen  soltet, 
wie  voller  leütte  die  gallerien  undt  daß  große  upartenieut.  hetltte 
war,  bettet  Ihr  woll  mitt  recht  wider  sagen  können,  wie  in  den 
lutherischen  hoffen  vor  der  taffei  gebett  wirdt:  «Aller  äugen  wart- 
ten  auff  dich,  herri»*  Mein  söhn  batt  so  woll  feinde  aiß  fireündt. 
Ich  fürchte,  es  wirdt  sich  mitt  der  zeit  nur  gar  zu  viel  ntißweilien. 
Wer  meint,  daß  feinde  in  Franekreich  nicht  schaden  können,  keut 
die  nation  nicht;  alles  ist  schädtlich  undt  wenig  nützlich  hir.  Man 
hatt  mich  unerhört  plagen  wollen  ,  aber  ich  speiße  die  gutte  lellttc 
so  kurtz  ab  mitt  -je  ine  mesle  de  rieti-,  daß  mau  mich  endtlich  iu 
ruhen  lest,  undt  habe  woll  gott  in  mir  selber  gedanckt,  die  pa[r]- 
thie  genobnien  zu  haben,  ich  bette  sunst  weder  nacht  noch  tag  ruhe 
gehabt:  den  der  interessc  ist  so  groß  hir,  daß  mau  biß  auff  seine 
eygene  cammermagt  verfolgt  wirdt  undt  weder  nacht  noch  tag  keine 
ruhe  hatt.  Daß  ist  gar  eine  verlobrne  arbeydl  hir,  letltte  zu  ver- 
gnügen meinen;  wen  man  einen  zum  exempel  ein  finger  gibt,  ist 
er  nicht  zufrieden,  daß  er  die  gantz  bandt  nicht  batt,  undt  so 
vorthati."  Man  weiß  einem  allezeit  undauck,  nicht  alles  zu  ha- 
ben; zu  dem  so  will  ich  meinem  sobn  nicht  aufbringen,  daß  er  sich 
von  weibern  fingen  undt  regiren  lest.  ***  Ich  gebe  daß  exempel.  folgt 
es  seine  gemahlin  undt  dochter  nicht,    desto    schlimmer    vor  ihnen; 
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den  sie  werden  nicht  allein  meinem  söhn  schaden ,  sondern  sich 
selber  auch;  den  wofern  man  sich  wirdt  einbilden,  daß  mein  söhn 
sich  wider  durch  weiber  regiren  lest,  so  wirdts  übel  hergehen,  woran 
ich  dan  keine  schuldt  haben  will;  daß  helt  mich  so  eingezogen. 
Daß  alte  englische  pulver  ist  ein  wenig  weißer,  alß  daß  neue,  undt 
gar  nicht  bitter,  wie  daß,  so  Ihr  mir  geschickt  habt,  so  ebenso  bitter 
ist,  alß  daß  saltz  von  Ipson. *  Es  muß  nun  die  moden  in  Engel- 
landt sein,  daß  alle  remedien  bitter  sein,  aber  daß  schadt  nicht; 
wens  nur  denselben  effect ,  wie  daß  ander ,  thut ,  so  ist  es  schon 
genung.  Mein  docktor  ist  ein  geschickter  man;  er  halt  auch  so 
gutte  minen,  daß  man  ihn  eher  vor  einen  obersten,  alß  vor  einen 
docktor,  ahnsehen  solte.  Ich  habe  alß  gedacht,  wie  ich  ihn  genoh- 
men,  daß,  wen  die  letzte  verstorbene  churfürstin  zu  Pfaltz,  die,  wie 
man  gesagt,  einen  docktor  geheüraht  hatt,  wen  sie  dießen  gesehen, 
würde  sie  dem  ihrigen  untrew  geworden  sein.  Einen  docktor  konte 
ich  ohnmöglich  lieben,  wen  er  auch  were  wie  ein  engel;  aber,  wie 
uußere  lieber**  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen:  «Einem  jeden  seine 
weiß  gefeltl  undt  seinen  dreck  vor  Weyrauch  helt.»  Mein  hündtgen, 
daß  allezeit  bey  mir  sein  will,  springt  auff  mein  papir  undt  hatt 
mir  dort  oben  3  wortten  außgeWIscht;  ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  es 
werdt  leßen  können.***  Aber  damitt  ich  wider  komme  auff  waß 
ich  habe  sagen  wollen ,  so  seindt  die  docktoren  duine  teüffel  hir 
undt  meinen,  es  seyen  keine  beßere  in  der  weldt,  alß  sie.  Von 
dem  indeterminirtf  lieber  habe  ich  mein  leben  nichts  gehört;  vor 
allerhandt  lieber  ist  doch  daß  meledy-Kendt-pulver  gutt.  Ihr  jam- 
mert mich  recht,  liebe  Louise,  so  viel  auff  allerhandt  art  undt  weiße 

in  Engellandt Ich  wolt,  daß  Ihr  nicht  hingangen  wehret    Der 

gutte  herr  von  Degenfeit  hatt  mehr  alß  Eine  kranckheit  in  Engel- 
landt bekommen;  er  jammert  mich,  wofern  es  kein  gutt  endt  ge- 
windt. Ich  glaube,  daß  sein  chagrin  viel  ursach  ahn  seiner  kranck- 
heit ist.  Den  winter  kan  man  Euch  nicht  rahten,  Euch  zur  see  zu 
begeben ;  allein  ich  wolte,  daß  Ihr  dießen  sommer  weggereist  weret, 
liebe  Louisse!  Ich  habe  Euch  schon  letztmahl  geschrieben,  wie 
man  hir  weiß,  wie  es  in  Engellandt  undt  Schottlandt  hergeht;  daß 
macht  mich  keine  beßere  opinion  von  dießen  nationen  nehmen,  alß 

* 

*    EpBoin.  **    ?  liebe.         ***    Es    ist  alles  leierlich  geblieben-     VergL 
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ich  vorhin  gehabt  hatte.  Die  leutte  haben  keine  religion;  aber 
waß  hir  viel  wunderlicher  ist,  ist,  daß  man  sich  von  großem  glan- 
ben  hir  piquirt ,  undt  ich  weiß  doch  etliche,  die  mitt  aller  ihrer 
gottsfurcht  stehlen,  wie  die  rabeu,  undl,  interessirter  sein,  alß  leutte, 
so  sich  von  keiner  devot  ion  puiuiren.  Dnrch  der  Wbartongs  *  mut- 
ter  Bxempel  sehe  ich,  daß  die  iveiber  in  Engellandt  ebenso  boßhafft 
sein,  alß  die  mäner;  den  daß  war  ein  verfluchter  ahnstalt,  so  sie 
gegen  ihres  sohns  fraw  gemacht  hatte.  Die  cammermagt ,  die  ihre 
fraw  so  trew  geweßen  undt  die  boßheit  entdeckt,  meritirt  wall  re- 
compens.  Ich  hin  fro,  daß  der  herr  cammerpressident  von  Gört/ 
noch  alß  mein  glitter  frctlndt  sein  will.  **  Es  ist  ohne  difficul- 
tet,  daß  alles,  es  seye  mnns-  oder  weibsperson,  sobaldt  sie  sich 
vor  domestiquen  von  der  printzes  von  Wallis  außgeben ,  werden 
allezeit  in  alier  Sicherheit  zu  Paris  sein.  Ich  habe  mich  nach  Gar- 
de! erkundiget;  daß  geschrey  geht,  daß  er  im  gefangnuß  ganU  zum 
naren  geworden.  Sobaldt  ich  entweder  monsieur  de  Ilarneville  *** 
oder  monsieur  d'Argensonf,  so  ich  heyde  gar  woll  kene,  sehen 
werde,  werde  ich  Euch,  liebe  Louisse,  ferner  nachricht  geben,  ff 
Unterdeßen  schicke  ich  Euch  ,  waß  sein  vetter  geantwortet  hatt. 
Ewer  compliuient,  liebe  Louise,  Ist  woll  ohnnolitig;  sj-art  Ewere 
wollredenlieit  undt  eloquentz  vonfft  andere,  die  EQch  nicht  so  nahe 
sein,  alß  ich!  Mein  portc-manteau,  so  mir  meine  federn  schneydt, 
hatt  mir  gesagt,  daß  er  große  inline  habe,  glitte  federn  zu  bekom- 
men, undt  daß  sie  2  inabl  thewerer  wehren,  alß  ordiuari.  Ich  finde, 
daß  Ihr  so  schön  schreibt,  alß  ein  tetltscber  cantzelist.  Man  list 
beßer,  waß  weil  von  einander  geschrieben  ist,  alß  waß  nahe  ist. 
Auß  meine  exaete  andtwort  secht  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich 
Ewcio  schreiheu  gar  well  leße  undt  kein  wordt  davon  verliehre, 
Wir  habon  gar  nichts  neues  hir  undt  ich  muß  enden;  den  ich  habe 
noch  ahu  mein  doebter  dießen  ahendt  zu  schreiben.  Adieu,  hertz- 
allerliehe  Loniset  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  uudt  behalte 
Euch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
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737. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  19  October  1715,  just  umb  mitternacht. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ein  brieff  von  27  seytten  ahn  die  prin- 
tzes  von  Wallis,  6  bogen  ahn  mein  dochter,  eine  lange  vissitte  von 
madame  la  princesse,  eine  lange  spatzirfahrt  erlaubt  mir  dießen 
abendt  nicht,  mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich  Euch  erster  tagen  auch 
einen  langen  brieff  schicken  werde ;  aber  dieß[en]  abendt  schreibe  ich 
nur,  damitt  Ihr  nicht  in  sorgen  meinetwegen  sein  möget,  den  ich 
bin  persuadirt,  daß  Ihr  mich  lieb  habt.  Ewer  schreiben  vom  II 
habe  ich  zu  recht  endtpfangen.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hcrtzen  undt  werde  Euch,  liebe  Louise,  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


738. 

Paris  den  24  October  1715,  umb  7  abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  morgen  ist  der  post[t]ag,  aber  weillen 
ich  aber  noch  ein  par  stundt  in  mein  cabinet  zu  bleiben  habe,  ehe 
ich  zu  mein  trawriges  nachteßen  gehe,  so  kan  ich  es  nicht  beßer 
ahnwenden,  alß  ahnfangen,  Euch  zu  entreteniren.  Morgen  werde 
ich  außschreiben  komme[n],  nun  aber  komme  ich,  wo  ich  gestern,  ich 
will  sagen  vergangen  dinstag,  geblieben  war,  nehmblich  ahn  die 
princes  von  Wallis.  Ich  bin  fro,  daß  I.  L.  sich  nicht  Übel  finden 
bey  ihrem  schwangersein.  Es  ist  woll  genung,  daß  man  mitt  so 
großen  schmertzen  enden  muß,  ohne  noch  die  9  mont  über  zu  ley- 
den,  wie  es  mir  alle  3  mahl  gangen  ist.  Es  schauttert  einem,  wen 
man  von  der  abscheulichen  sach  hört,  wie  man  daß  gantze  königliche 
hauß  in  Engellandt  hatt  assasiniren  wollen.  *  Ihr  schreibt  woll,  daß 
dießer  abscheuliche  complot  endeckt  worden,  aber  nicht,  wie  es 
herraußkommen ;  daß  mögte  ich  doch  gerne  wißen.  Man  sagt  hir, 
daß  [man]  1500  leütte  von  qualitet  eingezogen  hatt ,  so  alle  von 
der  conspiration  wahren.    Daß  kompt  mir  abscheulich  vor;  wie  kan 

*  Vergl.  brief  nr  734,  oben  f.  650. 
Elisabeth  Charlotte.  42 


man  solchen  IrUtten  trawen?  Es  ist  ein  groß  glück,  daß  die  printaes 
von  Wallis  unersch rocken  ist;  sonslen  künten  I.  L.  keine  ruhige 
stundt  bey  der  nntiou  haben.  Ich  wünsche  «oll,  daß  der  könig 
undt  sein  gantzes  hnuß  erhalten  mögen  werden;  allein  ich  gestehe, 
ich  trawe  den  Engländern  kein  haar,  undt  es  ist  mir  bang  vor 
ihnen.  Gott  ist  woU  allezeit  gerecht,  die  menschen  aber  seindta 
nicht,  liehe  Louise,  undt  es  geschieht  offt,  daß  die  gerechten  vou 
den  ungerechten  verfolgt,  geplagel  undt  gar  getöd'et  werden,  uniU 
deliwegen  ist  mir  angst  vor  unßern  könig  Görgen  undt  seiner  famille. 
Worinon  die  Engländer  weil  gar  verfluchte  leütte  sein,  ist,  einen 
künig  Selbsten  zu  crwelden  gegen  ihren  rechtmäßigen  künig  undt 
hernach  ihn  nssassiniren  wollen,  undt  betten  sie  den  andern,  schlü- 
gen sie  ihm  vielleicht  den  kopff  ab.  Man  mag  sagen ,  w&ß  mau 
will,  die  Engländer  seiiidt  falsche  undt  untrewe  leülte,  denen  kein 
haar  zu  trawen  ist.*  Ich  glaube,  daß,  wen  die  printzes  von  Wallis 
daß  feantzösche  undt  englische  kinderzeug  sehen  wirdt,  daß  sie  bey 
dem  lotsten  bleiben  wirdt;  den  daß  englische  ist  properer.**  Waß 
man"  in  Engellandt  prosilbourse*"  heist,  ist,  waß  hir  die  dame  d'atour 
ist.  Wie  der  Engländer  humor  ist,  so  würden  sie  12  kOnigeu 
sehwehren  undt  sie  alle  12  gleich  so  haßen,  daß  sie  sie  todt  sehen 
mogten.  Deß  inilords  Mare  i-  fraw  jammert  mich  von  hertzen. 
Aber  mein  nachteßen  ist  ahngeriebt ,  morgen  ein  melires,  liebe 
Louissei     Ich  wünsche  Euch  eine  glückselige  nacht. 

Freytag,  den  25  October,  uinb  3  viertel  aufi*  9  abendts. 
Gestern  abeudls,  wie  ich  zum  nachteßen  gangen  war  undt  mich 
braff  eylte,  umb  wieder  abn  Euch  zu  schreiben,  liebe  Louisse,  so 
kam  mylord  Stairs  undt  brachte  mir  ein  schreiben  von  unßerer  lie- 
ben printzes  von  Wallis.  Kaum  hatte  ich  dießen  brieff  geleßen,  da 
kam  mein  söhn,  initt  dem  blautterte  ich  biß  timb  11  abendts;  da 
war  es  m  spät,  umb  wider  abnzufangen  zu  schreiben.  Heütte  mor- 
gen habe  ich  bey  der  printzes  von  Wallis  alingel'angen  zu  antwor- 
ten, undt  wie  ich  eben  hernach  die  feder  nebtneu  wolte,  ahn  Euch 
zu  schreiben,  bracht  mir  der  niarquis  de  Craon  ein  großmächtig 
paquet   von   meiner  doehter  bracht;   deren   habe  ich   also   doppelt 

•   Vorgl.  brief  ot  731,  oben  t.  610,   und  den  fülgeodeo  brlef,  nachher  i.  061. 
••  Vergl.  briof  nr  733,   obon  ?■  01t).  **•  fiBlleioht   -prusy  puas.,  «obera- 
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andtwortten  müßen,  13  bogen  durch  den  courir  undt  8  durch  die 
post;  daß  hatt  mich  bißher  aufgehalten,  daß  ich  Eücli  nicht  habe 
schreiben  können.  Nun  komme  ich  vom  eßen,  aber  ich  habe  waß 
verdrießliches,  so  mich  heütte  gantz  gritlich  macht;  will  suchen, 
ob  ichs  mit  Euch  zu  entreteniren  vertreiben  konte.  Von  den  re- 
bcllen  will  ich  nichts  sagen,  alß  daß  mich  defleht,  daß  ich  kein 
groß  unrecht  gehabt  habe,  wie  ich  gewünscht,  daß  könig  Görgen 
nicht  in  Engellandt  gehen  möge.  Es  ist  mir  todt-angst,  es  wirdt 
mitt  einer  großen  tragedie  enden;  den,  wie  man  sagt,  so  haben  die 
rebellen  doppelten  preiß  auffs  Gorgen  kopff  gesetzt,  so  man  im 
parlement  auff  deß  jungen  königs  kopff  gesetzt  hatt;  daß  kan  ja 
nicht  änderst,  alß  abscheulich,  ablaufen.  Ich  bin  woll  Ewer  mei- 
nung,  liebe  Louisse,  daß  die  Englander  einen  engel  vom  himmel 
haßen  solten,  wen  sie  ihn  vor  könig  gewehlt  hetten.  Wie  ich  Euch 
letztmahl  geschrieben,  wüste  ich  die  sach  nicht  mitt  den  schiffen 
voller  mousquetten,  habe  es  aber  seydem  erfahren;  mein  söhn  batt 
mir  es  recht  mitt  zorn  verzehlt,  daß  man  so  falsch  gegen  den  friden- 
traetaten  gehandelt  hatte.  So  viel  ich  von  der  sach  judiciren  kan, 
so  hatt  mein  söhn  gutte  inteution,  alles  mitt  recht  undt  gerechtig- 
keit  zu  regieren,  so  lang  er  regent  sein  wirdt.  Werden  die  arme  ! 
h*l  gallerien  nicht  loßgelaßen,  wirdt  es  woll  meine  schuldt  nicht  sein; 
ich  thue  mein  bests,  wie  einer,  der  allein  geycht.*  Vor**  affairen 
undt  particullire  sachen  spreche  ich  meinem  söhn  gar  nicht.  Ihr 
habt  monsieur  du  Quesne  gar  recht  geantwortet ,  liebe  Louisse ! 
Mansleütte  sehe  ich  viel,  aber  keine  weibsleütte;  die  wollen  nicht 
zu  mir,  weillen  ich  nicht  leyden  kan,  daß  man  gantz  desbraillirt  *** 
zu  mir  kompt  in  escharpen,  wie  zu  madame  d'Orleans  undt  ma- 
dame  de  Berry.  Die  junge  lefltte  wißen  nicht,  wo  der  respect  in 
bestehet,  haben  nie  keinen  recht  hoff  gesehen.  Ich  gestehe,  daß 
das  gantz  unordtentliche  weßen  mir  abscheulich  mißfehlt.  Alles, 
mitt  einem  wordt,  liebe  Louisse,  ist  nun  recht  widerlich;  ich  wolte, 
daß  ich  ein  par  hundert  meyll  davon  were-  .Monsieur  Stamer  ist 
wider  nach  Saxsen.  Den  jungen  herrn  von  Degenfeit  werde  ich 
recht  gern  sehen,   insonderheit  weillen   er  so  raisonabel  ist,   daß 

*  d.  h.  geigt.  Vergl.  brief  nr  732,  oben  8.  643.  644.  **  ?  Von. 
***  von  ae  debraüler,  sich  den  hals  und  die  brüst  entblößen.  Vergl.  brief 
nr  732,  oben  a.  643,  und  brief  nr  742,  nachher  8.   666. 
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woll  waß  rares  nnter  jungen  leütten  ist,  insonderheit  in  I 
zeitten,  daß*  sie  alle,  mans-  nndt  weibslefltte,  arger  sein,  nlß  die 
wutige  hundt.  Nein,  liebe  I.ouisse,  seydt  in  keinen  sorgen,  daß  ich 
Ewere  liebe  brieffe  zu  lange  finde!  Sie  gefaulen  mir  woll  nndt 
leße  sie  recht  gern.  Adieu!  Daß  sandtinängcn  kompt  uhngeslo 
chen**,  wie  man  zn  den  hindern  sagt;  ich  muß  nach  betf,  aber  do< 
nicht,  ohne  Euch  zu  versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eücli  alle- 
zeit recht  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


Paris  i 


1  October  1715. 


Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  heütte  zur  ader  gelaßei 
nndt  schon  2  brieff  geschrieben,  so  will  ich  doch  weder  zum 
eßen  noch  nach  bett  gehen ,  biß  ich  ein  wenig  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  21/10  October  werde  geantwortet  haben.  Wen  nnßcre 
brieff  ohne  verhindernuß  gehen,  soltc  man  sie  in  5  tagen  haben; 
bir  geht  die  englische  post  alle  mittwog  nndt  sambstags  morgendts 
vor  9;  drumb  achreibe  ich  alß  freytag  undt  dinstags.  Hir  im  landt 
macht  man  keine  bretzelln  *** ;  es  ist  mir  leydt,  deu  ich  eße  sie 
hertzlich  gern  mitt  frische  butter,  kümel  undt  saltz.  Wan  man 
waß  ist,  daß  schmeckt,  koinpt  der  apetit  wieder.  Die  printzes  von 
Wallis  spottet  meiner  inirf  excusse,  daß  sie  mir  die  gnadt  thun, 
offt  zu  schreiben.  Daß  erfrewet  mich,  neu  ich  sehe,  daß  sie  con- 
tinuiren,  gütte  vor  mich  zu  haben  undt  ahn  mich  zu  gedencken; 
ich  merittire  es  aber  durch  daß  die  wäre  attacli  erneut,  so  ich  vor 
I,  L.  habe.  Dero  schreiben  durch  die  post  habe  ich  gleich  beant- 
wortet, daß  aber  durch  den  graff  Salmure  ff  habe  ich  noch  nicht 
empfangen.  Dießen  abendt  geht  ein  gesebrey,  daß  der  conte  d'Ar- 
gil  in  Schottland t  geschlagen  worden  undt  die  rebellen  die  statt 
von  Bristol  eingciiohinen  haben. ftt     Icli  gestehe,    ich    wolte,    daß 


i  beilllrfai*  dt-  T.-hhf,.» 


>  dffait    los    troupna    <lu    doc    d'Argyl« ;     le    hin    de    <io    dne 


Wht  riah  geltend.    Vcrgl.  brief 
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könig  Jörgen  mitt  seiner  königlichen  famille  zu  Hannover  were ;  ich 
trawe  den  Engländern  kein  haar;  vor  denen  letttten  kan  man  sieb 
nicht  genung  vorsehen.  Gott  woll  Euch  alle  gnädig  bewahren! 
Waß  hatt  ein  großer  herr  mehr  guts,  aiß  ein  reicher  barger?  Aber 
waß  man  sicher  mehr  hatt,  ist  neydt,  haß,  zwang  undt  taußendt 
verdruß.  Ich  weiß  noch  gar  viel  psalmen  undt  geistliche  lutherische 
lieder,  singe  es  offt,  wen  ich  allein  oder  nur  mitt  meinen  doraes- 
tiquen  bin.*  Zu  meiner  zeit  sang  man  zu  Heydelberg  in  der  capel 
alle  lutherische  lieder,  so  hinder  den  psalmen  stehen.  War  die 
graffin  von  Labach  lutherisch?  Ich  meinte,  sie  were  reformirt  ge- 
weßen.  Die  lieder,  so  refrain  haben,  höre  ich  nicht  gern;  den  sie 
kommen  etlichmahl  wie  ein  faust  auff  ein  aug.  Die  falschheit  ist 
mir  unleydtlich  undt  daß  findt  ich  hir  in  allen  ecken;  daß  verlaydt 
mir  daß  leben,  auch  daß  bludt,  so  man  mir  heütte  gelaßen,  ist 
lautter  melancolisch  bludt.  Es  ist  kein  **  wunder,  wen  Ihr  den  detail 
wißen  soltet,  daß  ich  leben  kan;  es  lest  sich  aber  durch  die  post 
nicht  schreiben,  tugendtsam,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  seydt.  Die 
haar  würden  Euch  zu  berg  stehen,  wen  Ihr  alles  wißen  soltet.    In 

dem  holtzgen  von  Madrit***  bin  ich  zwar  spatziren  gangen,   aber 

• 

combat;  mais  on  doute  encore  de  oette  nouveUe  et  de  celle  qui  est  venue  par 
les  memes  lettre«  que  les  jaoobites  (pour  parier  oomme  les  Angloia)  se  sont  ren- 
du8  maltres  de  Bristol.  Le  bniit  oourt  ioi  que  le  duo  d'Ormond  est  parti  il  y 
a  quelques  jours  de  la  petite  maison  qu'il  avoit  ä  Vaugirard  et  qu'il  va  de- 
barquer  ä  quelque  port  d'Aogleterre,  oü  il  est  attendu  par  ses  amis ;  si  la  nou- 
velle de  Bristol  6toit  vraie,  c'est  apparemment  lä  qu'il  voudroit  descendre,  car 
il  en  a  6tc  gouverneur  et  il  est  ador6  en  ce  pays-ltL«  Unter  freitag,  1  Novem- 
ber 1715,  verzeichnet  Dangeau,  Journal  XVI,  s.  226,  dagegen  in  Vincennes 
folgendes :  »Milord  Stairs  eut  une  longue  audienoe  de  M.  le  duo  d'Orllans.  II 
paroit  embarrasse*  et  affligl;  il  assure  pourtant  que  les  dernidres  nouvelles  qu'on 
avoit  dites  ici,  et  d'un  combat  en  Ecosse  et  de  ce  qui  s'etoit  passe*  ä  Bristol,  6toient 
fausses,  mais  il  oroit  le  duc  d'Ormond  arrive  on  Angleterre.«  Weiterhin  schreibt 
Dangeau,  Journal  XVI,  s.  251:  »Meroredi  27  [Novembre  1715],  ä  Vincennes.  Le 
marechal  de  Berwiok  apporta  ä  M.  le  duc  d'Orleans  des  nouvelles  d'Eoosse,  ve- 
nue8  par  un  aide  de  camp  du  duo  de  Marr,  qui  n'a  et6  que  neuf  jours  en 
chemin ;  il  assure  que  le  g6neral  Gourdbn,  qui  oommande  un  petit  oorps  d6taohe, 
avoit  battu  le  general  major  Carpenter,  qui  venoit  joindre  le  duo  d'Argyle;  cet 
aide  de  camp  assure  que  le  duc  de  Marr  a  vingt-oinq  mille  hommes  dans  son 
armee  aaset  bien  arm6s  et  que  les  soldats  ont  trois  sols  par  jour  outre  le  pain, 
qu'ils  sont  payls  tr^s-r^guli^rement.«  Vergl.  auch  nachher  brief  nr  744.  747. 
*  Vergl.  brief  nr  734,  oben  s.  648.  **  ?  ein.  ***  Vergl.  brief  nr  734, 
oben  s.  649. 
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olme  große  last;  haben  von  tautter  trawerigen  sachcti  gesprochen, 
daß  kau  nicht  erfrewen.  Aber  man  muß  gedult  nehmen  undt  sich 
in  den  willen  goltes  ergeben,  undt  weil]  gottes  wille  ist,  schweygen 
niidt  leydcn.  Myloid.  Staire,  so  eben  in  meiner  cammer  war, 
man  mir  daß  ktstgen  mitt  den  steinen  gebrach!,  er  hatt  mir  gesagt, 
daß  er  es  gern  schicken  wolle,  alßo,  wen  es  gepackt  wirdt  sein, 
wir  dt  mans  ihm  geben;  den  es  muH  noch  in  ein  ander  holtzen  kist- 
gen  eingepackt  werden,  damitt  nichts  verbrochen  werde,  den  die 
stein  brechen  wie  glaß.  flott  weiß,  wer  mir  den  cathegismus  ge- 
schickt; den  der  brieff  ist  nicht  unterschrieben.  *  ich  bilde  mir  ein, 
es  korapt  von  Langallerie,  aber  mich  deucht,  daß  es  nicht  woll  be- 
sonnen ist;  den  waß  kan  man  beßers  haben,  alß  den  heydclbergi- 
schen  cathegisemns?  Wan  man  ti3  jähr  alt  ist,  muß  man  in  seiner 
religion  gewiß  sein.  Ich  halts  mitt  sanet  r'anllus,  der  nicht  will, 
daß  man  weder  paulisch,  noch  kepliisch  sein  solle,  sondern  Cliri- 
stcu  ** ;  das  will  icli  auch ,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt ,  undt 
darauf!  leben  undt  sterben  durch  gottes  gnade.  Je  mehr  in*** 
Englandt  bore,  je  mehr  wünsch  ich,  daß  Ihr  undt  der  konig  undt 
die  printzes  Selbsten  auß  Engellandt  wehret.  Nichts  matt  mehr  ab, 
ulß  der  Verdruß ,  ich  weiß  es  gar  zu  woll.  So  chagrin ,  grittlich 
undt  unlustig  ich  auch  bin,  so  muß  ich  gesteheu,  daß  ich  haben 
lachen  iniißen,  daß  Ihr  Euch  zur  wehr  stellen  wolt.  Gott  bewahr 
Euch  alle!  die  sach  ist  gar  nicht  lacherlich.  Abbe  Uortance  hatt 
mir  alle  seine  vers  geschickt;  die  lateinische  hatt  mau  hir  vor  gult, 
aber  die  frnntüoschen  haben  den  rechten  tour  nicht.  Aber  man 
muß  es  dem  glitten  man  nicht  sagen;  den  alles  ist  gutt,  gemeint. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet;  bleibt  mir  nur 
überig,  Koch  eine  gltickseehgc  nacht  zu  wünschen  undt  daß  Eflch 
gutt  vor  allein  Übel  gnädig  bewahren  möge.  So  lang  ich  lebt-, 
werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


'  Vergl.    1   Kur.   1,     IS   f. 
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740. 

Paris  den  1  November  1715. 

Hertzallerliebste  Louise,  ich  habe  heiitte  abendts  nach  6,  alß 
ich  auß  der  kirch  kommen,  Ewer  liebes  schreiben  vom  28/17  Octo- 
ber  bekommen;  ich  kan  aber  nur  in  großer  eyll  drauff  andtwortten, 
den  es  ist  gar  spät.  Ihr  macht  mich  gantz  stoltz,  liebe  Louisse, 
zu  sagen,  daß  Ihr  findt,  daß  ich  noch  gutt  Teütsch  schreibe.  Daß 
alte  Teütsch  undt  wie  man  zu  meiner  zeit  gesprochen,  weiß  ich 
noch  zimblich  wpll,  aber  vom  neuen  Teütsch  undt  wie  man  mir 
sagt,  daß  man  nun  spricht,  daß  kan  ich  wieder*  reden  noch  recht 
verstehen,  will  geschweygen  schreiben.**  Es  frewet  mich  recht,  liebe 
Louisse,  wen  ich  sehe,  daß  Ihr  mitt  mir  zufrieden  seydt.  Ich  bin 
gar  gewondt,  bey  licht  zu  schreiben  undt  spät;  seydt  davor  in  kei- 
nen sorgen!  Ich  bin  noch  gantz  matt  von  der  aderlaß,  so  man  mir 
vergangenen  dinstag  gethan;  sie  haben  hir  so  verfluchte  maniren 
mitt  ihren  remedien  durch  precaution,  daß  sie  einem  recht  kranck 
mitt  machen.  Ich  finde  nicht  naßeweiß,  sondern  recht  artig,  waß 
die  kleine  printzes  Amelie  gesagt.  PjS  ist  leicht  zu  gedencken,  daß 
sie  woll  königin  in  Prenssen  werden  könte,  oder  woll  gar  keyßerin; 
den  ich  glaube,  daß  sie  nicht  mehr,  alß  3  jähr,  alt  ist;  aber  sie 
mogte  woll ,  wo  die  keyßerin  einen  ertzhertzog  bekompt  undt  mein 
dochter,  so  nur  die  stundt  erwahrt,  niederzukommen,  undt  solte  sie 
eine  dochter  bekommen,  eine  rivallc  von  printzes  Amelie  in  dem 
fall  werden.  Meine  lotheringische  enckelen  seindt  stifftmäßig;  deren 
seindt  jetzt  wenig  in  der  weit,  wie  sie.  Der  printz  undt  die  printzes 
von  Wallis  können  woll  in  ruhen  [sein].  Kein  mensch  wirdt  ma 
tantc  schreiben  sehen,  nach  meinem  söhn  ***  werden  sie  gleich  alle 
gebrent.  Man  brendt  nach  der  leütte  todt  woll  die  brieffe,  s[o]  gar 
frantzösch  sein ,  ohne  sie  zu*  leßen ,  will  geschweygen  dan  werden 
die  meine  ungeleßen  verbrendt  werden  undt  die  mühe  nicht  ge- 
nohmen  werden,  sie  zu  übersetzen,  f  Ich  bin  fro,  daß  man  meinen 
söhn  noch  lobt;  gott  gebe  nur,  daß  es  bestandt  haben  mag!  Aber 
die  Frantzoßen  seindt  so  unbeständig,  daß  man  auff  nichts  bawen 
kan,  ist  mir  also  ohnmöglich,  über  waß  ich  höre  undt  sehen  [mich] 

*  ?  weder.      **  Vergl.  brief  nr  736,  oben  s.  652.       ***  ?  tod.       t  Vergl. 
brief  nr  735,  oben  s.  652, 
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zu  freuen.  Daß  sandtmängen  überfeit  mich*,  ich  muß  wieder  wil- 
len schließen.  Adieu!  In**  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  be- 
halte Euch  all  mein  leben  lieb,  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


741. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  5  November  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  fürchte,  daß  Ihr  in  sorgen  meinet- 
wegen sein  werdet,  weillen  ich  vergangenen  freytag  nicht  geschrie- 
ben, aber  daß  fest  von  allerheyligen  ist  schuldt  dran  geweßeu.  Ich 
habe  kaum  der  zeit  gehabt,  ahn  mein  dochter  zu  schreiben.  Vor- 
gestern habe  ich  ein  schreiben  durch  mylord  Stairs  von  I.  L.  die 
printzes  von  Wallis  von  11  seytten  bekommen,  daß  habe  ich  hefltte 
beantwort.  Vor  2  tagen  habe  ich  I.  L.  der  printzes' ein  kistgen 
mitt  den  nachgemachten  gegrabenen  steinen  geschickt.  Ich  bitte 
Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir,  ob  daß  kistgen  der  printzes  ge- 
fahlen hatt  undt  ob  sie  von  meinem  heüttigen  brieff  zufrieden  ist! 
Ich  bin  noch  gantz  schlapies,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sa- 
gen, von  meiner  aderläß;  es  batt  mich  recht  gereuet,  drin  consen- 
tirt  zu  haben.  Ich  habe  ein  liebes  schreiben  von  Euch  zu  beant- 
worten vom  24/13  October,  ich  fürchte  aber,  daß  ich  dießen  abendt 
nicht  werde  thun  können;  den  auß[er]  den  gar  langen  brieff  ahn 
die  printzes  von  Wallis  habe  ich  auch  noch  einen  von  6  seytten 
ahn  mein  dochter  geschrieben.  Es  hatt  schon  11  geschlagen;  ein 
ander  mahl  hoffe  ich  zeit  zu  finden,  Euch  eine  gar  große  espistel  zu 
schreiben,  aber  nun  nur  versichere,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

742. 

Paris  den  8  November  1715. 
Hertzallerliebe  Louise,   ob  ich  zwar  heütte  medecin  genohmen 

*  Vergl.  brief  nr  738,  oben  8.  660.        **  ?Ioh. 


665 

undt  den  gantz[en]  tag  vissitten  gehabt  habe,  madame  de  Berry,  ma- 
dame  d'Orleans,  die  große  undt  kleine  printzessinen  de  Conti,  meine 
2  encklin,  mademoiselle  de  Chartre  et  de  Vallois . . .  Wen  sie  alle 
auff  einmahl  kommen  wehren,  so  hette  ich  doch  gemächlich  schrei- 
ben können;  allein  sie  seindt  eine  viertelstundt  nach  einander  kom- 
men undt  mehr,  also  liatt  es  mich  den  gantz[en]  langen  nachmittag 
aufgehalten.  Ich  will  Euch,  liebe  Louisse,  doch  noch  schreiben,  so 
viel  mirs  die  zeit  erlauben  wirdt.  Bin  froh,  liebe  Louisse,  daß  Ihr 
meine  schreiben  richtig  bekompt.  Ich  fürch[te],  einer  von  meinen 
valet  de  pied  muß  es  wie  harlequin  gemacht  haben;  den  ich  gab 
ihm  ein  schreiben  ahn  mademoiselle  de  Malauze  undt  sagte  ihm, 
er  solte  dieß  auff  die  post  tragen,  daß  Ewerige  aber,  ich  will  sa- 
gen daß  vor  Euch  war ,  solte  er  ahn  monsieur  de  Martine  bringen. 
Ich  habe  aber  die  tbimbstc  *  teüffel  von  der  weit  zu  valet  de  pied, 
undt  wen  daß  Sprichwort  war  ist,  so  sagt:  «Tel  raaistre,  tel  valet», 
so  muß  ich  die  alberste  undt  soteste  fraw  von  der  gantzen  weit 
sein.  **  Mademoiselle  de  Malauze  paquet  wirdt  der  thume  teüffel 
gewiß  ahn  monsieur  Martine  gebracht  haben.  Wen  ich  monsieui 
Martine  sehen  werde,  will  ich  ihn  fragen,  wie  es  zugangen;  der 
arme  man  aber  ligt  kranck  ahn  einem  rhumatisme,  so  ihn  unerhört 
leyden  macht.  Meine  schreiben  meritiren  keine  dancksagung.  Förcht 
nie,  daß  Ihr  mir  zu  offt  kompt!  den  Ewere  liebe  schreiben  seindt 
mir  recht  ahngenehm  undt  tröstlich,  soltet  sie  mir  also  nicht  ver- 
sagen, liebe  Louise!  Nichts  in  der  weit  erleichtert  mir  mehr  daß 
hertz,  alß  wen  man  offenhertzig  reden  kan.  Wo  verdrießlich  sachen 
sein  undt  dabey  wider  ahngenehme,  da  kan  eines  durchs  ander 
gehen;  allein  wo  alles  verdrießlich  ist,  da  kan  man  sich  ahn  nichts 
halten.  Ein  jedes  muß  sein  verhengnuß  biß  ahns  endt  erfüllen,  wie 
es  der  allmächtige  vorsehen  hatt.  In  jener  weit  mag  es  vielleicht 
nutzen,  in  dießer  zu  leyden,  allein,  wie  die  Frantzosen  sagen :  «Na- 
ture  patit.»  Unterdeßen  wer  weiß,  ob  man  from  genung  ist,  daß 
unß  unßer  hergott  alles  zum  besten  wendt.  Mein  söhn  ist  gesundt, 
aber  greulich  accablirt  von  affairen.  Von  husten  bin  ich  befreyet, 
allein  es  ist  mir  doch  sonsten  nicht  recht  woll;  meine  lincke  seydt 
ist  dick  undt  thut  mir  wehe  undt  ich  bin  recht  mat,  kopffwehe  hab 

* 

*  d.  h.  dümmaten.         **  Vergl.    brief  nr  718,    oben    8.  608,    und   brief 
nr  746,  nachher  f.  677. 
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icli  alle  tag;  fahr  ich  auß,  so  vergebt  mirs.  Icli  glaube  Diclit ,  daß 
es  feucht igkeit  ist ,  waß  hir  alles  schwartz  macht,  imdt  die  Infft  ea 
ist,  waß  man  hir  nittcr"  heist.  Daß  ist  woll  war,  daß  man  hir  nie 
genung  [geben  kann],  undt  gibt  man  etwaß  ahn  einen  von  seinen 
leütten,  fordern  die  andern  alle.  Aber  man  rufft  mich  zum  nacht- 
eßen; nach  dem  nachteßen ,  welches  gar  gescbwindl  gethan  wii'dt, 
will  ich  Euch  noch  ein  stündtgen  entretenireu. 

Freytng,  den  8  November,  irnib  3  viriel  aufl'  10  abeniU. 
Ich  habe  ein  virtelstundt  aiißgornbet  nach  dem  nachteßen.  Nun 
will  ich  Euch  jioch  ein  stundt  entreteniren,  liebe  Louisse!  Ich  will 
mich  well  httte»,  daß  ich  der  printzes  von  Wallis  20  damen  nicht 
ahn  madame  de  Berry  sage,  so  würde  sie  30  hahen  wollen.  Daß 
gesebrey  geht  hir,  alß  wen  der  chevallier  de  St  Georgen"  durch- 
sangen, eine  barque  erdapt  nndt  nach  Engellandt  ist;  wen  es  ist, 
wirdt  künig  Gorgen  zu  schaffen  bekommen.  Ich  wolt,  daß  Dir  alle 
von  [den]  verfluchten  falschen  leulten  weg  wehret.  Weu  Ihr  könig 
Jörgen  wider  segt,  so  danckt  I.  M.  meinetwegen  vor  dero  gnädiges 
ahudencken!  In  der  fnulle  vom  apartement  finde  ich  mich  nicht, 
weillen  ich  nicht  spielle  undt  aucli  weillen  madame  de  üerry  undt 
inadame  d'Orleans  allen  damen  erlauben,  in  escharpen  ohne  leib- 
stllck  gantz  desbraillirt  zu  gehen***;  daß  kan  ich  niclil  leydcn, 
bleibe  lieber  in  meiner  cammer.  In  dießer  jahrszeit  werden  die 
fieber  lenger,  alß  im  frühling;  der  guttc  herr  von  Degenfell  mögte 
also  woll  den  gautzen  winter  dran  haben.  Wolle  gott,  lieb  Louisse, ' 
es  were  so  möglich,  daß  wir  einander  eiumahl  wtderseheu  wogten, 
alß  es  leicht  sein  konte,  daß  der  herr  von  Degcofelt  nndt  ich  ein- 
ander sehen  können I  Nichts  endert  mehr,  alß  wen  mau  lang 
kranck  ist;  allein  die  junge  leütte  ersetzen f  sich  leicht.  Ich  wolle, 
daß  Ihr  schon  beyde  auß  Engellandt  wehret,  ja  der  könig  undt 
nrintzes  auch.  Glitte  nacht,  hertzailerliebc  Louisse!  Ewer  brieff 
ist  völlig  boantwort,  drumb  bellen  nndt  schlaffen,  sobaldt  ich  Euch 
werde  versichert  haben,  daß  ich  Euch  von  hcrlzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


•  Jnkub*  II  ■..!,,.,. 
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743. 

Paris  den  12  November  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  Euch  heütte  einen 
großen  brieff  zu  schreiben  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
4  November  /  24  October  exact  zu  andtwortten.  Aber,  liebe  Louisse, 
es  ist  nicht  allein,  waß  ich  vorgenohmen  hatte,  ich  wolte  auch  ahn 
mademoiselle  de  Malause  einen  großen  brieff  schreiben;  allein  die 
medecin  von  saltz  d'Ipsom,  so  man  mir  vergangen  sambstag  geben, 
ob  es  zwar  ein  glaß  weniger  war,  alß  den  tag  vorher,  so  hatt  es 
mich  doch  10  mahl  so  unerhört  purgirt,  daß  ich  gantz  matt  davon 
bin.  Umb  mir  ein  wenig  wider  kräfften  zu  geben,  hin  ich,  weillen 
es  heütte  so  gar  ein  schon  wetter  war,  spatziren-  gefahren.  Wie 
ich  widerkommen,  habe  ich  nur  ahn  mein  dochter  andtwortten 
[können].  Den  morgen  hatte  ich  ahn  den  hertzog  von  Lotteringen 
geschrieben,  hernach  2  audientzen  gehabt  vom  ambassadeur  von 
Sicillien  undt  dem  envoyes  von  Chur-Cöln;  ich  hatte  einen  cercle 
von  9  damen,  3  printzessinen  undt  6  duchessen.  Ich  bitte  Euch, 
macht  doch  meine  entschuldigung  ahn  mademoiselle  de  Malause, 
daß  ich  ihr  heütte  [nicht  antworte]!  Ich  kan  Euch  kaum  dieße 
wenige  zeyllen  schreiben.  Ich  glaube,  daß  nun  ein  groß  geraß  in 
Engellandt  ist,  nun  der  duc  d'Ormont  undt  der  chevallier  St  George 
in  Engellandt  ahngelangt  sein.  Ihr  segt  nun  woll,  liebe  Louisse, 
daß  ich  kein  unrecht  gehabt  habe,  wen  ich  gesagt,  daß  es  mir  leydt 
ist,  daß  konig  Jörgen  könig  in  Engellandt  seye.  Ich  wolte  auch, 
daß  Ihr  auß  dem  landt  undt  von  den  boßen  leütten  weg  wehret. 
Der  printzes  von  Wallis  schreiben  hab  ich  nicht  entpfangen.  Ich 
schicke  Euch  einen  eloquenten  brieff,  so  mir  Mortaissen  söhn  ge- 
schrieben, recht  poßirlich.*  Adieu,  liebe  Louisse!  Gott  bewahre 
undt  führe  Euch  baldt  wider  gesundt  nach  hauß  in  Teütschlandt ! 
Wo  Ihr  aber  auch  sein  mögt,  so  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb  haben  werde!  Ich  bin  mat,  daß  nicht 
zu  sagen  ist. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  Vergl.  die  anmerkung  in  brief  nr  760,  nachher  s.  683.  684. 
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Pari»  den  14  November  1715. 
He rlzall erliebe  Loaisse,  icli  liabo  Euch  vergangen  freytag  die 
Ursachen  geschrieben,  warumb  ich  selbige  post  nicht  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  4  November  /  24  October  geantwortet  habe ; 
drumb  will  ich  nichts  darauf!'  sagen.  Ich  fange  heütte  ahn,  da  ich 
noch  ein  stündtgen  in  mein  cammer  zu  sein  habe.  Ich  schreibe 
Euch  heulte  mitt  einer  halben  lahmen  handt.  Vor  3  tagen  nachU 
im  bett  wolle  ich  mich  herumbthrehen,  Undt  wie  ich  alt  nin.lt  schwer 
bin  ,  kan  ich  mich  nicht  wie  vor  dießem  in  einem  stück  herumb- 
threhen, muß  mich  erst  auff  die  knie  setzen  undt  so  threhen; 
ich  mich  aber  auff  der  faust  auffhelffen  wolte,  glitscht  mir  die  faust 
miß.  Ich  glaube,  ich  habe  ein  nerff  verrcngt,  den  ich  habe  gleich 
großen  schmort  zen  entpfumlen  undt  daß  geleich*  von  der  faust  ist 
gleich  geschwollen  undt  finde  sehmertzen,  wen  ich  die  handt  bigc; 
aber  im  schreiben  fühle  ich  nichts.  Ich  kan  ohnmöglich  dawern, 
ohne  etwaß  zu  thun ,  sonsteu  fallen  mir  alle  mein  ungluck  undt 
verlust  ein,  also  daß  ich  recht  trawerig  werde.  Drumb  erlaubt  man 
mir,  zu  schreiben,  wen  ich  zur  ader  gelaßen  habe,  insonderheit 
weillen  man  mir  nur  allezeit  ahn  den  lineken  arm  zu  ader  lest  (der 
rechten  arm  ist  zu  schwer  zu  laßen);  also  secht  Ihr  woll,  liehe 
Louisse,  daß  ich  Euch  ohne  gefahr  habe  schreiben  können.  Gutt 
blutt  zu  machen,  ist  gar  schwer  hir,  den  ahn  allen  ecken  fiudt  n 
verdrießlich  keilten  undt  nie  nichts  lustiges,  noch  almgenehmes.  Alles, 
waß  man  nur  thun  kan,  ist,  distraction  zu  suchen,  umh  nicht  ahn 
trawerige  Sachen  zu  gedencken,  Ey,  liebe  Loaisse,  halt  Ihr  mich 
vor  ein  hiodt,  dein  mau  etwaß  verhehlen  muß?  Daß  würde  ich 
nicht  apropiren;  den  habe  ich  nicht  lang  genung  gelebt.,  umb  : 
wißen,  wie  man  sein  narthey  in  alles  nehmen  muß  undt  von  gott 
handt  ahunehmen,  waß  er  unß  schickt?  Daß  verhehlen  kan  ich 
vor  meinen  todt  nicht  leyden.  Es  macht  die  leütte  dahergehen  wie 
naren;  alle  menschen  wißen,  waß  ihnen  nhngeht.  undt  sie  selber 
nicht;  daß  ist  mein  sach  gar  nicht,  ich  würde  es  niemaudts  gutt 
heißen.  Ob  man  zwar  die  sachen  nicht  endern  kan,  muß  man  doch 
alles  wißen,  wens  auch  nur  were,  umb  nichts  uberzwergs  im 
cours  vorzubringen,   wie   offt  geschieht,   wen   man  die  suchen  nicht 


'  d.   h.  gclank.     Vergl.  SühiDelJor,   UiiToriiohea  würterbucli  II.  i 


669 

weiß,  undt  darnach  passirt  man  vor  sot  undt  alle  leütte  lachen 
einem  auß.  Salomon  sagt:  «Alles  hatt  seine  zeit*»,  unruhig  sein 
hatt  ebensowoll  seine  zeit,  alß  rahig  sein.  Drumb  muß  man  sich 
drin  ergeben,  lieb  Louisse!  Aber  umb  von  waß  änderst  zu  reden, 
ich  kan  nicht  glauben,  daß  der  duc  d'Argile  trewe  ist,  weillen  er 
die  rebellen  so  hatt  durchgehen  laßen.  **  Ich  glaube,  daß  nun  noch 
viel  dem  könig  Görgen  untrew  werden  sollen,  nun  der  chevallier 
de  St  Georgen  in  Schottlandt  sein  wirdt.  Man  hatt  mir  dießen 
abendt  verzehlt,  wie  er  durchgangen.  Er  war  zu  Comerscie*** 
bey  dem  printz  de  Veaudemont  f  undt  jagte  den  hirsch;  nach  der 
jagt  gab  er  ihnen  ein  retour  de  chasseff,  sie  wahren  ahn  taffei 
biß  umb  4  nach  mitternacht.  Wie  er  in  seine  cammer  kam,  sagte 
er,  er  ging  zu  spät  schlaffen,  umb  frühe  aufzustehen,  man  solte  ihn 
nur  biß  umb  zwey  uhr  nachmittags  schlaffen  laßen.  Wie  seine 
leütte  umb  2  uhr  kämmen,  ihn  aufzuwecken,  funden  sie  nichts  im 
bett;  sie  erschracken,  lieffen  zum  printz  de  Veaudemont.  Der 
stelte  sich ,  alß  wen  er  nichts  wüste ;  sagte,  man  müste  den  cheval- 
lier de  St  George  suchen.  Nachdem  man  ihn  eine  stundt  überall 
gesucht  undt  nicht  funden,  sagte  der  printz  de  Veaudemont:  «Last 
unß  zu  mittag  eßen!  den  alle  Zugbrücken  seindt  aufgezogen,  nie- 
mandt  kan  vor  3  tagen  auß  dießem  schloß.»  So  ist  der  chevallier 
de  St  George  fortkommen  incognito  in  Bretagnien.  Da  hatt  er  alß 
ein  reißender  ein  fischerschiff  genohmen,  daß  hatt  ihn  in  die  see 
zu  einen  großes  schottisch  schiff  geführt,  worinen  viel  schottische 
herrn  wahren,  so  mitt  ihm  nach  Schottlandt  sein.  Gutte  nacht, 
liebe  Louisse!  Morgen  ein  mehrers,  so  stirb  ich  dieße  nacht  nicht, 
wie  Jungfer  Colb  alß  pflegt  zu  sagen.  Mylord  Petterbourourg  fft 
halt  ich  vor  einen  dollen  undt  gefahrlichen  narren. 

Frey  tag,  den  15  November,  umb  9  morgendts. 

Da  komme  ich  wieder  daher  mitt  meiner  verstaugten  handt, 
die  mir  noch  gar  wehe  thut;  aber  im  schreiben  fühle  ich  nichts, 
den  wie  ich  die  handt  im  schreiben  halte ,  thut  sie  mir  ahm  we- 
nigsten wehe.   Ich  komme  wider  auff  Ewer  wehrtes  schreiben,  liebe 

*  Prediger  Salomo,  oap.  3,  r.  1.  **  Vergl.  brief  nr  739,  oben  8.  660. 

***  Commercy,  Stadt  an  der  Maas,  östlich  von  Bar  le  Duo.  f  Vaudemont. 
ff  d.  h.  eine  mahlieit  nach  der  jagd.  ftt  Peterborough.  Vergl.  brief  nr  704, 
oben  s.  560. 
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Louissel  leb  glaube  nicht,  daß  in  der  gantzen  weit  dotiere  köpfte 
sein,  alß  die  Engländer.  Ich  wolle,  daß  könig  Jürgen  nie  in  daß 
landt  kommen  wehre.  Die  Engländer  mülien  nicht  so  verpieht  auff 
ihrer  religion  sein,  alß  Ihr  woll  gemeint,  habt,  liebe  Louisse,  weil- 
len  sowoll  Refonnirten  alß  Catbolisehe  dießen  jungen  könig  wider 
bernffeu  undt  geholt  haben.  Waß  wirdt  aber  anß  dießetn  allem 
werden?  Es  ist  mir  bang  vor  beyde.  König  Jörgen  ist  nia  taute, 
unßer  lieben  churfürstin,  solin,  welches  mich  mehr  touchirt,  alß 
daß  er  mein  geschwister-kiudt  ist;  der  ander  ist  mein  ander-ge- 
sebwister-kindt  undt  er  ist  der  beste  mensch  von  der  weit;  er 
nndt  die  königin,  sein  fran  mutier,  haben  mir  hir  allezeit  alle 
freu ndt schafft  erwießen  in  allen  occassionen ,  kan  sie  also  ohnmüg- 
lich  liaßen,  ist  mir  also  bang  vor  beyde.  Die  englische  rechte 
seindt  nicht  gegen  die  catholische  könige,  sonsten  wurden  sie  könig 
Jacobus  saiubt  seiner  königin,  so  ja  beyde  catholiscli  wahren,  nicht 
gecrünl  noch  gelitten  haben.  Er  ist  doch  ja  ein  par  Jahr  ihr  recht- 
mäßiger könig  geweßen,  weillen  ihm  die  cron  rechtmäßiger  weiß  zu- 
käme, da  der  könig,  sein  herr  bruder,  ohne  erben  gestorben  war 
undt  weder  printz  noch  printzessin  verlaßen.  Unßer  könig  Jörgen 
ist  nicht  desto  weniger  auch  ein  rech I mäßiger  könig,  weillen  er 
von  allen  den  volckern  gowehlt  undt  geerönet  worden.  Beyde  kö- 
nige  seindt  zn  beklagen  ,  mitt  einer  solchen  büßen  undt  falschen 
nation  zu  ihim  zu  haben,  die  selber  nicht  wißeu,  wuß  sie  eygendt- 
lich  wollen,  undt  allezeit  den  wollen,  [den]  sie  nicht  haben.  Gott 
erhalte  die  liehe  printzes  von  Wallis!  Alle  weiher,  so  ich  gesehen, 
so  ihre  zeit  nebenst  sekwaugerscin  gehabt,  haben  alle  hüben  be- 
kommen; hoffe  also,  daß  I.  L.  auch  eines  printzen  geneßen  werden. 
Wie  Ewer  Schwager  mitt  Euch  lebt,  meritirt  er  nicht,  daß  Ihr 
Euch  ferner  mitt  seinen  afl'airen  tjueliet,  wie  Ihr  hißher  getUau 
habt;  den  Euch  ohne  den  geringsten  danck  noch  erkandtnuß  alle- 
zeit zu  plagen,  ist  Euch,  liebe  Louisse,  nicht  zu  rahten.  Ich  habe 
leugst  gehört ,  daß  er  sich  durch  ein  mensch  regiren  lest ,  mitt 
welcher  er  kinder  hatt;  daß  henimbt  ihm  alle  lieb  vor  seine  rechte 
kinder  undt  da  ist  kein  raht  zu.  Mich  deucht,  weillen  er  sich  so 
durch  das  mensch  regiren  lest ,  so  mUste  man  suchen,  das  mensch 
zo  gewiuen  oder  bang  zu  machen,  Ohne  daß  hettet  Ihr  noch  in 
der  well  genung  zu  leydeii;  erstlich  so  seydt  Ihr  die  gebllndtste 
nicht,  leydt  also  offt  in  dießem  stuck,  zum  andern  so  erweist  Euch 
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Churpfaltz  auch  Ungerechtigkeit  genung,  umb  in  dießem  auch  zu 
leyden,  also  gar  nicht  nohtig,  daß  Ihr  mehr  leydt,  liebe  Louise! 
Mitt  Ewere  f retin dtschafft  vor  Ewere  verwanten  folgt  Ihr  die  frant- 
zösche  regle  nicht,  so  sagt:  «Charite  bien  ordonnee  commance 
par  soy  mesme.»  Der  printzes  von  Walis  letztes  schreiben  habe 
ich  nicht  entpfangen,  wie  ich  schon  vergangen  dinstag  gesagt  habe. 
Ich  muß  noch  einmahl  sagen,  daß  die  Engländer  woll  falsche  leütte 
sein,  auff  königs  Gör  gen  crönungtag  sich  so  erfreuet  zu  stellen  in 
der  zeit,  daß  sie  ihren  jungen  könig  hollen  laßen.  Ewer  pulver 
undt  bley  ist  nicht  lacherlich  mehr,  es  wir  dt  zu  serieux.  Gestern 
habe  ich  selber  mitt  monsieur  d'Argenson  gesprochen.  Seyder  einem 
jähr,  daß  Cardel  auß  der  Bastillen,  wißen  weder  seine  verwanten 
hir,  noch  niemandts ,  wo  er  hinkommen  ist  *  Er  ist  nicht  außzu- 
forschen,  er  ist  gar  gewiß  seyder  ein  jähr  nicht  mehr  in  keinem 
gefängnuß;  wo  er  aber  ist,  mag  gott  wißen,  niemandts  hir  weiß  es. 
Ich  erinere  mich  deß  Cantilli  von  Manheim  gar  nicht,  er  muß 
nach  meiner  zeit  nach  Manheim  kommen  sein;  den  es  ist  leyder 
jetzt  schon  44  jähr,  daß  ich  von  Manheim  weg  bin.  Die  klacken 
in  Ewerm  lieben  schreiben  haben  nicht  verhindert,  Ewer  liebes 
schreiben  zu  leßen,  wie  Ihr  secht  durch  meine  exaete  andtwort, 
bedürften  also  keiner  excusse,  liebe  Louise!  Wir  haben  gar  nichts 
neues  hir,  so  schreibwürdiges  ist,  muß  also  schließen.  «Dießer  briff 
ist  auch  vor  dießmahl  lang  genung,  umb  ein  endt  dran  zu  machen 
undt  Euch,  liebe  Louise,  nur  zu  versichern,  daß  ich  Euch  all  mein 
leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  muß  noch  sagen,  daß  es  woll  ungerecht  ist,  daß  mylord 
Stairs  meinen  söhn  beschuldigt,  ahn  deß  königs  in  Engellandts  flucht 
part  zu  haben.  Wie  kan  er  wißen,  waß  zu  Comersie  vorgeht,  undt 
sobaldt  der  chevallie[r]  de  St  George  incognito  durch  Bretanien,  wie 
kan  mein  söhn  rahten,  daß  er  dort  ist?  Man  hatt  ihm  die  sach 
erst  8  tag  hernach  gesagt;  wie  er  hingeschickt,  war  alles  schon 

gethan. 

* 

*  Vergl.  brief  nr  736,   oben  s.  650,  nachher  brief  nr  753. 
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745. 
;rafön  zu  Pfaltz,  a  Londre. 
Paris  den  22  November  1 
Hertz  allerliebe  Louisse,  warumb  habt  Ihr  einen  post[t"]ag  vorbei- 
gehen laßen,  ohne  mir  zu  schreiben?  Habe  ich  Euch  den  nicht 
schon  manchtiialil  gesagt,  daß  mir  F.were  schreiben,  liebe  Louisse, 
gar  ahngenebm  sein  undt  mir  trout  undt  vergnügen  [gewahren]? 
Wie  wers,  wen  ich  Euch  ein  wenig  außmacht?  Den  daß  macht 
mich  recht  zornig,  wen  Ihr  30  facon  niiU  mir  macht,  alß  wen  ich 
Euch  ein  bludtsfrembts  mensch  were;  daß  kan  mich  verdrißen,  wie 
der  Jungfer  Colbin  Marigen  alß  pflegt  zu  sagen ;  ich  weiß  nicht,  ob 
Ihrs  Each  noch  erineru  könt,  deu  Ihr  wahret  noch  ein  kindt  da- 
raabl.  Ihr  werdet  auß  meinen  schreiben  ersehen  Laben,  daß  ich 
Ewere  liebe  schreiben  entpfangen  habe;  ich  habe  Euch  schon  ver- 
gangen dinstag  berickt  in  meinem  kleinen  brieffgen.  Die  printzes 
von  Wallis  halt  mir  auch  die  ceremonie  von  mylord  Maire  *  be- 
schrieben. Ich  erinero  mich,  daß  ich  vor  dießein  I.  G.  unßerm** 
herrn  vatter  habe  davon  habe  verzchlen  hören.  Trcgt  mylord  Maire 
nicht  einen  gar  langen  dllnen  stab  oder  stock  mitt  silber  eingefast? 
Mich  deucht .  I.  G.  s.  haben  auch  davon  gesprnchen.  Ihr  habt  mir 
doch,  liebe  Louisse,  gefahlen  getban,  es  zu  beschreiben;  ich  höre 
gern  waß  neues.  Unßere  bertzogin  von  Hannover  Latt  die  Ittallie- 
ner  «oll  gezogen,  halb  ittallicnisch ,  halb  teütsch,  halb  frantzösch ; 
alle  dießes  zusammen  macht  elwaß  recht  gutta.  Die  venezianische 
ambaasadeurs  seindt  ordruari  die  liofflicbsten  niebt.  Es  muß  kalter 
in  England!  sein,  alß  hir;  den  bißher  bin  ich  noch  ohne  feiler  iu 
meinem  cabiaet.  Nichts  iu  der  weit  gibt  den  sebnupen  beßer, 
gar  zu  große  hitz  in  einer  cammer.  Die  affectiou ,  so  sie  dem 
printz  undt  printzes  von  Wallis  bey  dem  fest  bezeugt,  ist  [recht 
löblich];  allein  wen  nur  keine  verrabterey  dahinden  steckt!  Waß 
heiat  huaay?***  Es  ist  ja  nicht  wie  «hussau-,  so  man  zu  uußern  wil- 
den schwein  in  Teutschland!  sagt  f,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  «oll  wist. 
Ich  habe,  wie  ich  in  Frankreich  kommen,  einen  mylord  Monteguff 

•  d.  h.  bftdnUQMr,  burgsrmeislor  von  London.  **  ?oasern.  ••*  ?  hn 
englisch,  diu  sunuiuliign,  vctüchiliulie  weibliolu  peräf.n,  du*  garstige  inen 
weibstüek,  die  schlampe.  Vergl.  J.  O.  Flügel,  A  eooiptole  dicliuiiary  of  the  eng- 
liah  «nd  gorinmn  . . .  Iinguages.  Third  edition.  I.  Lcipaio  IfiSß.  8.  a.  681. 
t   Vergl.  .••chiuollor,  liuj-eriBolict   wOrtflibuah  II,   i.  353.       tt  MonUign  (n»iifiut). 
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hir  fanden,  so  ambassadeur  war,  aber  der  kan  woll  nicht  mehr  le- 
ben; den  er  war  vor  44  jähren  schon  nicht  mehr  jung.  Es  kan 
also  deßen  söhn  nicht  sein,  so  der  könig  Jörgen  auß  der  tauff  ge- 
halten. Mein  gott,  wie  kan  man  bey  allen  den  troublen  lastig  zu 
Londen  sein !  So  lang  könig  Jörgen  undt  chevailier  de  St  George 
leben  werden,  kan  ohnmöglich  der  innerliche  krig  aufhören;  daß 
ist  nicht  zu  glauben.  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt,  daß  Ihr,  liebe 
Louisse,  kein  schreiben  von  mir  entpfangen;  ich  habe  doch  nie 
fleißiger  geschrieben,  alß  seyder  einem  mont  her.  Die  königin  in 
Engellandt  hir  ist  gar  standthafftig  undt  scheindt  selten  betrübt;  sie 
hatt  verstandt  undt  fermete,  sehr  ahngenehm  in  discoursen.  Es 
seye  dan,  daß  man  jemandts  auß  dem  himmel  holt,  sonsten  weiß 
ich  hir  niemandts,  so  mir  lust  undt  vergnügen  geben  könte ;  waß 
ich  hir  insonderheit  von  weibsleütten  sehe,  gibt  mehr  unlust  undt 
Verdruß,  alß  freüden.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwort.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte!    . 

Elisabeth  Charlotte. 

746. 

Paris  den  26  November  1715. 
Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  freytag,  wie  ich  mein  pa- 
quet  ahn  Euch  eben  ahn  monsieur  Martine  geschickt  hatte,  habe 
ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  8/19  dießes  monts  entpfangen,  wel- 
ches ich,  ob  gott  will,  dießen  abendt  ortendtlich  beantwortten  werde. 
Bin  fro,  daß  Ihr  doch  nun  segt,  daß  ich  die  post  nicht  verfehlt 
habe;  daß  sie  aber  unrichtig  geht,  ist  [nicht]  meine  schuldt,  son- 
dern der  curieussen  personnen,  so  meine  brieffe  gerne  leßen.  Meine 
neue  corespondentz*  kan  woll  hindern,  daß  ich  lange  brieffe  schreibe, 
aber  nicht,  daß  ich  gar  nicht  schreibe.  Last  Euch  also  die  nette 
corespondentz  gar  nicht  irren  undt  schreibt  mir  nur  alle  posten! 
Ihr  werdt  sehen,  daß,  wen  ich  es  nicht  freytags  beantwortte,  so 
wirdt  doch  dinstag  nicht  fehlen.  Es  frewet  mich  von  hertzen,  [daß] 
mein  gekritzel  der  lieben  printzes  von  Wallis  gefeilt;  aber  ich 
fürchte,  ich  habs  letzmahl  zu  grob  gemacht;  den  ich  habe  I.  L.  27 
seytten  geschrieben.    I.  L.  schreiben  [war]   von  17  bogen,  worauff 

*  Es  ist  wol  der  briefwechsel  mit  der  prinsessin  von  Wales  gemeint.    Vergl. 
brief  nr  733,  oben  s.  646. 
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ich  exact  geantwortet]  habe.     Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  infor- 
mirt  Euch  unter  der  handt,  ob  die  liebe  printzes  meine  lange  epi- 
stel  nicht  zu  lang  gefunden  undt  I.  L.  zu  langewejllig  gefallen  ist! 
Wen  dem   so  were,    wolte  ichs  ein   ander   mahl   kürtzer   machen. 
Mich  verlangt,    biß  sie  die  steine  bekompt,  umb  zu  wißen,   ob   sie 
I.  L.  gefalilen  oder  nicht.    Ihr  thut  woll,   liebe  Louise,  nicht  zu 
der  printzessin  zu  gehen,    wen   es  ihr  posttag  ist;    den  nichts  ist 
verdrießlicher,  ich  spüre  es  bey  mir  selbsten,  alß  wen  man  einem 
in  schreiben  verstören  kompt,  undt  wen  es  auch  sein,  die  man  ahm 
liebsten   hatt ,   so  seindt  sie  einem  in  dem  augenblick  verdrießlich. 
Ich  halte  die  printzes  von  Wallis  vor  zu  gerecht,   jemandts  ohne 
ursach  übel  zu  tractiren;  nimbt  mir  also  gar  nicht  wunder,  daß  sie 
Euch  woll  entpfängt.    Wie  sie  mir  von  Euch  schreibt,  liebe  Louisse, 
so  interessiren  I.  L.  sich  sehr  in  alles,   waß  Euch  undt  die  Eweri- 
gen betrifft,   undt  condamnirt  Ewern  Schwägern  sehr,   nicht  beßer 
initt  Euch  zu  leben.    Er  ist  auch  zu   condamuiren  birin   undt  daß 
er  sich  opiniatrirt,  seine  jüngste  dochter  den  herrn  von  Degenfeit 
Ich  glaube  nicht,    daß   er  ahn   seinem  gutten  hauß  zweyffelt;    den 
daß  ist  ihm  ja,  der  ein  Teütscher  ist,  zu  woll  bekandt.    Aber  wie 
er  gar  karg  ist,    findt  er  ihn  villeicht  nicht  reich  genung  vor  seine 
dochter,  weillen  er  ein  cadet  ist.   Weder  Engländer  noch  Frantzosen 
werde  ich  hirvon  sprechen.     Die  Frantzoßen  seindt  eben  so  wenig 
deüchtig,  angen*  zu  haben,  alß  die  Englander  imer  von  den  ersten 
biß  auff  die  letzten;    alles  ist  verkwackelt  undt  verdorben,   außer 
der  junge  könig.    Waran**  denckt  den  Ewer  seh  wager,  daß  er  sein 
eygen  interesse  so  negligirt?   Wart|et]  vielleicht,  biß  Ihr  es  von  ihm 
solicitirt.    Ihr  verderbt  ihn,  so  alle  seine  sachen  zu  machen.    Wen 
er  es  Euch  noch  danck  wüste,  ging  es  noch  hin;  allein  er  ist  doch 
noch  imm[e]r  stürisch  mitt  Euch.    Ich  hoffe  aber,  daß  seine  kinder 
nicht  so  undanckbar  sein  werden   undt  die  mühe,   so  Ihr  vor  sie 
alle  nehmbt,   erkenen.     Wehren  sie  von   einer  andern  nation,   alß 
Engländerinen ,    so  würde  ich  nicht  dran   zweyffellen ;   allein  dieße 
.nation  ist  mir  in  allen  guttem  sehr  suspect.    Ich  kan   nicht  glau- 
ben,   daß  Ewer  schwager  radodirt;  den  sein  leben  ist  er  nicht  än- 
derst geweßen.   Madame  de  l'Aigle,  madame  la  duchesse  ihre  dame 

d'honneur,  hatt  Coubert***  kauften  wollen,  aber  Ihr  wist,  daß  er  ge- 

♦ 

*  d.  h.  ahnen.      **  ?  Woran.      ***  Vergl.  die  anmerkung  zu  brief  nr  678, 
oben  s.  494. 
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antwort,  daß  er  schon  mitt  andern  engagirt  were.  Daß  muß  doch 
keinen  fortgang  gehabt  haben,  weillen  daß  gutt  nicht  verkauft  ist. 
Ich  weiß  nicht,  wie  es  nun  hergeht;  aber  weillen  Coubert  dem 
hertzog  von  Schomberg  im  vollen  krieg  geblieben ,  kan  ich  nicht 
glauben,  daß  mans  ihm  im  frieden  nehmen  wirdt  oder  seinen  kin- 
dern.  Ich  kan  nicht  begreifen,  daß  man  sein  leben  langeweill  auff 
dem  landt  haben  kan,  aber  woll  in  den  statten.  Daß  stattleben 
kompt  mir  bitter  langweillig  vor,  ist  mir  unleydtlich  * ;  aber  waß 
die  sach  verderben  kan,  ist,  bey  einem  gar  gritlichen  menschen  zu 
leben.  Ich  glaub,  daß  die  eiste  woll  sehr  nach  ihrem  man  ver- 
langen wirdt  Ich  habe  recht  gern.,  daß  man  meine  gesundtheit 
[trinkt] ;  den  man  drinckt  ja  der  lefltte  gesundtheit  nicht ,  die  man 
hast,  noch  denen  man  nichts  gutts  wünscht.  Ich  bin  fro,  daß  baron 
Görtz  noch  alß  mein  gutter  freündt  ist.**  Er  hatt  woll  groß  recht, 
nach  Teütschlandt  zu  verlangen;  in  Engellandt  ist  es  nicht  gutt 
sein ,  wundert  mich  recht ,  Haß  Ihr  so  gedultig  dort  bleiben  könt. 
Es  ist  mir  lieb,  daß  mein  alber  gekritzel  Euch  zu  ahngenehm;  daß 
wirdt  Euch  nicht  fehlen.  Wie  meine  brieffe  nur  audtwortten  auff 
die  Ewerigen  sein,  so  ist  es  nicht  nohtig,  auff  alles  wieder  zu  andt- 
wortten;  daß  Ihr  mitt  zufrieden  seydt,  ist  mir  schon  genung,  liebe 
Louisse!  Ich  fange  wider  ahn,  mich  von  allen  remedien  zu  erhol- 
len;  bin  doch  noch  nicht  in  vollen  kräfften.  Was  mich  aber  gc- 
stereket  hatt,  ist,  daß  ich  schir  alle  tag  außfahre  undt  frische  lufft 
schöpfte;  heutte  aber  hatt  es  den  gantzen  tag  geregnet,  habe  also 
woll  zu  hauß  bleiben  müßen.  Man  hatt  mir  versprochen,  vor  den 
magen  weder  aderlaß  noch  medecin  zu  propossiren,  welches  mich 
sehr  tröst.  Viel  artzeneyen  ist  gewiß  gar  schlim  undt  ich  finde, 
daß  Ihr  gar  woll  gethan  habt,  den  herrn  von  Degenfeit  zu  wehren, 
mehr  zu  nehmen.  Man  hatt  nichts  mehr  zu  brauchen,  wens  fieber 
vergangen;  den  daß  fieber  ahn  sich  selbst  consumirt  die  bößen  hu- 
moren.  Man  muß  nur  suchen,  sich  allgemach  wider  zu  kräfften  zu 
bringen,  undt  nicht  im  ahnfang  zu  viel  eßen,  noch  den  magen  zu 
Oberladen.  Daß  ist  woll  war,  liebe,  daß  junge  leütte  sich  baldt 
wider  erbollen,  bey  alten  aber  geht  es  langsam  her;  ich  verspüre 
undt  solte  es  mehr  spüren,  alß  Ihr,  den  ich  bin  woll  10  gutter  jähr 
älter.   Ich  war  6  jähr  alter,  alß  Carllutz,  8  jähr  älter,  alß  Caroline, 

* 

•  VergL  band  I,  s.  499.         **  Vergl.  brief  nr  736,  oben  8.  656. 
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undt  glaube,  daß,  wie  schon  gesagt,  ich  10  jähr  alter  bin,  alß  Ihr. 
Deß  magersein  kan  ich  mich  nicht  berühmen ,   ich   bin    nur   gar  zu 
dick  undt  fett.   Man  rufft  mich  zur  taffei,  muß  eine  pauße  machen; 
nach  dem  eßen  werde  ich  außschreiben,   aber  nun  in  pecto  Ewere 
gesuudtheit  drincken.     Es  dürst  mich  mehr,  alß  mich  hungert.     Es 
schlegt  10  undt  ich  komme  eben  vom  eßen  undt  werde  nicht  schlaf- 
fen gehen ,   biß   ich  vollendts  auff  Ewer  liebes  schreiben  werde  po- 
antwortet  haben.     Aber  last  Euch   daß  nicht    angstigen!    ich   '■.  >j 
mein  leben  nicht  vor  ein   uhr  schlaffen;    daß   ist  eine  gewol.i "  eir 
die  ich  habe,  seyder  ich  in  Franckreich  bin.   Meint  Ihr,  liebe  Louis< . 
daß,  weillen  ich  fett  bin,  daß  ich  deßwegen  die  magere  leütte  nicht 
leyden  kanV     Contrarie,  ich  bedauere,  daß  ich  nicht  sein  kan,  wie 
sie;  aber  im  überigen  so  müst  Ihr  mich  woll  vor  capricieux  halten, 
wen  Ihr  meint,  daß  ich  nach  den  figuren  sehe  ahn  leütte,   die  tu- 
gemltsam  sein,  mich   lieb  haben    undt  mir  so  nahe  sein,    wie  Ihr, 
liebe  Louisse!    Wen    Ihr  diß    recht   bedacht,    bettet  Ihr  mir  den 
affront  nicht  ahngethan,  mich  caprissen  zu  bezeugen.  *   Wie  Ihr  nun 
pulver  undt  bley  im  hauß  habt**,  bette  ich  scljir  lust,  nach  solchem 
affront  Euch  heraußzufordern.     Aber  ich    dencke   nicht,    daß    die 
duels  überall  verbotten  sein.    Aber  ernstlich  davon  zu  reden,   wie 
ich  ahngefangen,  so  thut  Ihr  mir  warlich  groß  unrecht,  so  übel  von 
mir  zu  judiciren.     Gewendt  Euch  daß  ab!  ich  kan  undt  wills  nicht 
leyden.     Über  mich  noch  unter  mich  sehe  ich  nichts  ahn,   alß   die 
gemühter;  nachdem  die  gutt  oder  böß  sein,  gefahlen  mir  die  leütte 
oder  nicht.   Ich  werde  froh  sein,  herru  von  Degenfeit  hir  zu  sehen; 
aber  so  ahugenehm  er  auch  sein  mag,    so  wolte  ich  Euch,    liebe 
Louise,  doch  lieber  sehen,  alß  ihn.  -  Es  weiß  kein  sehlen-mensch, 
wo  der  junge  chevallier  de  St  George  hinkommen  ***;  es  muß  sich 
doch  baldt  außweißen.     Die  lieb  printzes  von  Wallis  schreibt  mir, 

daß  sie   den  ßullinbruck  f   mitt   einer    figur  von   einer   non   mitt 

* 

*  ?  besichtigen.  **  Vergl.  brief  nr  739,  oben  8.  662;  brief  nr  744,  oben 
s.  671.  ***  Vergl.  brief  nr  744,  oben  8.  669.  671,  und  nachher  brief  nr  750. 
Dangeau,  Journal  XVI,  s.  243.  244:  »Dimanche  24  [Norcmbre  1715],  a  Vin- 
oennes.  On  a  nouvelle  eure  que  le  roi  Jacques  n'ötoit  pas  encore  ä  la  voilo  le  20 
de  ce  inoisj  il  doit  avoir  £te  Joint  le  18  par  le  duc  d'Ormond,  qui  est  revenu  des 
cot 08  d'Angleterre  parce  qu'on  n'y  a  point  repondu  aux  signaux  qu'il  y  avoit  faits. 
11  a  6t6  trahi  par  un  de  coux  a  qui  il  so  oonfioit  le  plus,  mais  il  en  a  6t6  averti  asses 
ä  temps  pour  prendre  le  parti  de  riivenir  joindre  le  roi  Jacques  aux  cdtes  de  France. 
On  ne  dit  point  oü  üb  sont  ni  oü  ils  pretendent  pouvoir  d6  barquer.«     f  Bolingbroke. 
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einem  kindt  in  seinen  armen  durch  einen  teüffel  haben  in  feüer 
gesprengt.  Bey  dem  pöpel  muß  man  nicht  viel  raison  suchen;  sie 
haben  keine  undt  der  englische  pöpel  noch  weniger,  alß  andere.  Sie 
werden  kein  frembten  gefunden  [haben],  so  könig  Jörgen  nicht  von 
hertz[en]  glück  undt  seegen  gewünscht  hatt.  Nichts  in  der  weldt  ist  ge- 
fährlicher, alß  in  die  wuht  vom  pöpel  zu  fahlen.  Man  kan  vom  könig 
Görgen  sagen,  wie  daß  frantzösche  sprichwordt:  «II  engraisse  de 
mal  avoir.>  Habe  ich  nicht  recht,  .mein  leben  keine  ambition  ge- 
habt zu  haben?  Zu  fordern,  waß  recht  undt  billig  ist,  ist  ja  nie 
verbotten  geweßen;  finde  aber  die  glücklicher,  so  ohne  fordern 
woll  zu  leben  haben;  man  ist  aber  woll  schuldig,  vor  die  seinige 
zu  sorgen.  Gott  gebe,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  in  alles,  waß  Ihr  zu 
fordern  habt,  reusiren  möget!  Alle  sprich wörtt er  treffen  nicht  alle- 
zeit ein;  «tel  maistre,  tei  valet»  wünsche  ich  sehr,  daß  es  vou 
denen  sein  mag.*  Ja,  liebe  Louisse,  man  sieht  liir  wenig  auff  waß 
ungelegenheit  bringen  kan.  Schreiben  ist  mir  weniger  ungemächlich, 
alß  vissitten  entpfangen.  Lustiges  noch  ahngenehmes  findt  sich  hir 
nicht.  Ins  opera  darff  ich  noch  vor  3  mont  nicht  gehen  wegen  der 
trawer ;  selber  spülen  kan  undt  weiß  ich  nicht ,  spülen  sehen  ge- 
schieht alle  tag  undt  erfrewet  gar  nicht  **  undt  ich  kan  nicht  dawe- 
ren,  ohne  nichts  zu  thun,  muß  leßen  oder  schreiben,  sonsten  werde 
ich  recht  trawerig.***  Nach  Lotheringen  ist  der  chevallier  de  St  George 
gewiß  nicht  wider.  Meine  dochter  setzt  nach  in  sorgen;  es  ist 
schon  3  wochen,  daß  sie  über  dem  ziehl  ist,  hatt  einen  stareken 
husten  undt  alle  tag  kindt  wehen;  ich  werde  ihr  gleich  schreiben. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ewer  schreiben  ist  völlig  beantwort;  bleibt 
mir  nur  überig,  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Entschuldigt  die  fehler  dießes  brieff!  Ich  bin  offt  interompirt 
wor[dJen.  Liebe  Louissen,  Ihr  seydt  so  gewohnt  ahn  meinem  ge- 
kritzel  [undjahrt  von  reden,  daß  Ihr  woll  errahten  werdet,  waß  ich 
habe  sagen  wollen ;  kan  ohnmoglich  dießen  brieff  überleßen. 

*  Vergl.  brief  nr  742,  oben  8.  665,  *♦  Vergl.  band  I,  s.  498.  ***  Vergl, 
brief  nr  744,  oben  s.  668. 
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747. 
A  raad.  Louisse,    raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris  den  29  November  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  post  habe  ich  nichts  von  EQch 
bekommen,  will  Euch  doch  schreiben,  damitt  Ibr  nicht  in  sorgen 
bein  möget  wegen  meiner  gesun$H[heit] ;  die  geht  nun  sowoll,  alß  zu 
Paris  möglich.  Mademoiselle  de  Chartre  hatt,  gott  lob,  keine  kin- 
derblattern,  aber  der  arme  kleine  chevallier  d'Orleans  *  hatt  es  gar 
starek.  Ich  inögte  gern  wißen,  ob  es  war  ist,  waß  man  za  St  Ger- 
main aaßspargirt,  daß  der  brigadierer  Kenemur  den  general  Car« 
penter  geschlagen ,  400  pfert  bekommen ,  so  viel  gefangene  nndt 
6000  livre  Sterling  ahn  bar  gelt  nndt  vor  ein  regiement  waffen.  ** 
Daß  ist  alles,  waß  icb  nettes  weiß.  Hir  hört  man  nicht,  alß  von 
händel  nndt  krackellen.  Mein  söhn  hatt  den  gantzen  morgen  ahn- 
gewendt,  leütte  zn  aecomodiren,  so  sich  haben  schlagen  wollen,  daß 
hir  gar  nicht  erlaubt  ist.  ***  Dießer  brieff  ist  so  kurtz,  alß  meine 
zwey  andein  lang  walir[e]n;  bleibt  mir  nur  überig,  Euch  eine  glück- 
seelige  gutte  nacht  zu  wünschen  nndt  zu  versichern,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  Vergl.  über  ihn  brief  nr  712,  oben  f.  578.  579.  G.  Brnnet .  Cor- 
respondance  I,  s.  X :  >  Marie-Louise- Yictoire  Lebel  de  U  Bussiere  de  Sery,  Com- 
tess« d'Argenton,  donna  au  Regent  trois  enfants  naturels;  le  second  seal  fut 
legitime.  (  Dieser  legitimierte  söhn  ist  eben  der  Chevalier  d'Orleans.  Über  dessen 
Uferen  brnder  bemerkt  Brnnet:  »Charles  de  Saint-Albin,  ne"  en  1698,  fut  saert 
eveque  de  Laon  le  26  avril  1722,  et  archeveque  de  Cambrai  en  1723,  mort 
en  1774.«  Der  beiden  genannten  Schwester.  Philippe- Angelique  de  Froisri,  wurde 
naeh  Brnnet  mit  dem  grafen  von  Segur  vermählt.  **  Vergl.  brief  nr  739,  oben 
s.  660.  661.  ***  Dangeao.  Journal  XVI,  s.  252:  >Vendredi  29  [novembre 
1715],  a  Yincenne*.  M.  le  dne  d*Orl£an*  fnt  averti  le  matin  qne  le  dne  de 
Richelieu  et  le  Chevalier  de  Bariere  aroient  eu  une  quereUe  ees  jours  passes 
a  ChantUly.  et  qu'ils  aroient  pris  lenrs  mesares  pour  te  battre  dans  le  bois  de 
Boulogne .  oü  M.  le  Dne  donnoit  une  grande  chnsse  aux  damee.  D  envoja  des 
ofneiers  de  «es  gardes  arrtter  ces  deux  messieurs.  qu'il  fit  renir  chei  lui,  leur 
fit  de  grandes  reprimaude* .  et  leur  deelara  qne  si  d'iei  a  dix  ans  ils  avoient 
le  moindre  d6mel<%  il  regarderoit  cela  comme  une  suite  de  eette  affaire-cL  II 
leur  demaada  Itv  parole,  et  lev  dit:  »Ne  m'j  manques.  pas!  Car  si  tous 
je  ne  vous  manqaerois  pas.« 
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748. 
Ä  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londen. 

Paris  den  3  Decembcr  1715,  umb  12  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  auff  einen  undt  einen 
halben  brieff  von  der  printzes  von  Wallis  geantwortet  undt  also 
sieben-  oder  28  bogen  geschrieben  undt  [bin],  ich  glaube  mehr,  alß 
30  mahl,  interrompirt  worden,  darumb  schreibe  ich  Euch  so  spät ; 
so  habe  ich  mich  doch  nicht  resolviren  können,  nach  bett  zu  gehen, 
ohne  Euch  zu  schreiben  undt  zu  sagen,  daß  mein  arme  dochter 
baldt  gestorben  were.  Sie  ist  vergangenen  donnerstag  ins  kindt- 
bett  von  einer  todten  dochter  gekommen.*  Ihr  könet  gedencken, 
wie  ich  sontag  über  dießer  erschrecklichen  zeittung  erschrocken  bin. 
Morgen  werde  ich  brieff  bekommen.  Wen  mir  gott  daß  leben  lest, 
werde  ich  Ettch  biß  freytag  eine  lange  espistel  schreiben;  den  ich 
werde  es  machen,  wie  dieße  woch  ahn  mademoisellc  de  Malause, 
nehmlich  ein  tag  vorher  schreiben  undt  Euch  auffs  neu  versichern, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


749. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Londre. 

Paris  den  6  Decembor  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  4  brieff  in  Lotheringen  undt  26  bogen 
zur  an  dt  wort  auff  der  helffte  von  der  printzes  von  Wallis  brieff 
hindern  mich,  daß  ich  nicht  auff  Ewere  zwey  schreiben  antwortten 
habe  können;  den  den  gantzen  nachmittag  bin  ich  interompirt  wor- 
den, madame  d'Orlean  mitt  ihre  zwey  ledige  dochter,  madame  de 
Bery,  mein  söhn,  mitt  dem  ich  zu  reden  habe  gehabt,  sutna,  so  viel 
leütte,  daß  ich  ohnmöglich  mehr  habe  schreiben  könen,   alß   waß 

* 

*  Dangeau,  Journal  XVI,  s.  253:  »Dimanche  1er  deceuibre  [1715],  ä 
Vincennes.  Madame  eut  nonvolle  quo  madame  la  duche»?o  do  Lorraine,  sa  rille, 
Stoit  accouchöe  d'un  enfant  mort,  et  ce  qni  fait  d'autant  plus  craindrc  pour  la 
rofcre  c'est  qu'elle  6toit  tont»  s  fait  au  bout  de  son  terme.« 
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ich  Euch  schon  gesagt.  Wen  es  mir  möglich  sein  wirdt,  werdet 
Ihr,  liebe  Louisse,  einen  grüßen  brieff  von  mir  entpfangen.  Ich 
habe  Euch  doch  noch  schreiben  wollen,  ob  es  zwar  schon  nahe  bey 
12  ist,  nach  meinem  nachteßen;  den  ich  habe  gefurcht,  daß  es 
Euch  in  sorgen  setzen  würde,  wen  die  post  vorhergehen  softe,  ohne 
waß  von  mir  zn  bekommen.  Gatte  nacht,  liebe  Loniase!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

750. 

Paris  den  10  Decembre  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  hefitte  hoffe  ich  Euch  eine  lengere 
epistel  zn  schreiben,  alß  ich  zwey  posten  habe  thnn  kennen,  fange 
bey  daß  vom  14/25  November  ahn.  Gestern  hatt  mir  eine  stras- 
bnrgische  fraw.  so  von  der  fraw  von  Rotzenhanssen  gekandt  ist, 
hatt  mir  eine  schfißel  mitt  sanerkrant  nndt  speck  geben  ondt  eine 
ente  drin.  Es  war  nicht  schlim,  aber  daß  krantt  war  frantzösch 
kraut,  welches  bey  weittem  nicht  so  gntt  ist,  alß  nnßer  tefltsch 
krant,  hatt  wenig  geschmack  nndt  ist  anch  gröber  geschnitten;  den 
man  hatt  l»ir  nicht  die  meßer,  wie  man  es  rein  schneyden  soll ;  also 
war  es  zwar  nicht  schlim,  aber  auch  nicht  so  gntt,  aiß  ich  es  vor 
dießem  geßen  habe:  glaube,  daß  das  Ewerige  beßer  geweßen,  alß 
waß  ich  gestern  geßen.  Ewere  krebssup  da  bette  ich  nicht  viel 
von  geßen;  den  außer  weinsup,  biersup  nndt  habermehlsup  kan  ich 
gar  keine  supen  eßen.  Ich  habe  mich  ahn  kein  eintzig  frantzösch 
ragout  gewohnen  können ,  es  nur  . . .  finde  es  eckelhafft  undt  zn 
versaltzen.  *  Ich  glaube,  daß,  wen  nnßere  2  Dauphins  undt  duc  de 
Berry  weniger  ragust  geßen  betten,  wehren  sie  noch  bey  leben,  wie 
auch  die  Dauphine.  weren  sie  noch  bey  leben.  **  Aber  es  hatt 
so  sein  sollen.  Ich  weiß  nicht,  worin  die  lust  bestehet,  daß  man 
Euch  meine  schreiben  alß  2  auff  einmahl  gibt.  Von  meiner  ver- 
staugten bandt***  werde  ich  nichts  mehr  sagen;  sie  ist  lengst  wider 
heill.  Die  pomade  divine  mitt  dem  öhl  von  noraventif  hatt  mich 
gantz  in  2  tagen  undt  eine  nacht  courirt.  Ich  dancke  Eflcb  aber 
gar  sehr,  liebe  Louisse,   vor  Ewere  sorg,   mir  ein  gntt  remede  zu 


•  Y«rgL  bud  I,  «.  496.  497.     ♦»  Y«rgL  dmUmt  brief  mr  7M.     ***  YergL 
brief  ar  744,  ob»  s.  Md.       f  ?  iot»  fi  Ut«b4o1o. 
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schicken.  Ich  habe  es  abgeschrieben  undt  zu  meinen  remedien  ge- 
than.  Noch  derzeit  verspüre  ich  kein  oberbein  ahn  meiner  handt, 
aber  mein  hoffmeisterin,  der  es  vorher  so  gangen,  waß  sie  auff  ihre 
handt  gelegt  hatt,  allein  es  ist  ihr  ein  oberbein  kommen.  Die  pom- 
made  divine  ist  eine  köstliche  sache,  aber  wenig  leOtte  können  es 
brauchen  wegen  der  vapeurs;  den  es  rieht  zimblich  woll.  Mir  aber 
schat  es  gantz  undt  gar  nicht ;  wen  ich  auch  gleich  daß  fieber  habe, 
schmire  ich  mir  den  gantzen  magen  nütt,  undt  wen  ich  den  husten 
habe,  die  brüst.  Wo  man  furcht,  daß  geschwehr  hinkommen  können, 
mag  man  nur  nacht  undt  tag  mitt  dießer  pomaden  schmieren,  so 
ist  es  gewiß,  daß  nichts  kompt.  Ehe  ich  dieße  pomade  gekandt 
habe,  bekamme  ich  einmahl  zwey  geschwer  auff  beyden  seytten  vom 
halß,  welche  mich  schir  erstickt  hatten.  Sie  brachen  mir  nachts 
auff,  ich  war  zu  allem  glück  wacker,  spie  es  auß  undt  wurde  so 
courirt.  Nach  3en  [tagen]  hernach  fühlte  ich,  daß  sich  die  zwey 
geschwer  wider  dick  in  meiner  hautt  funden  ahn  meinem  halß;  habe 
nichts  änderst  gethan,  alß  die  pomade  zu  schmiren  undt  ein  dach 
ahm  halß  zu  knüpffen;  in  wenig  [tagen]  ist  es  mir  gantz  vergangen. 
Unter  dem  arm  wolte  mir  auch  einmahl  ein  geschwer  kommen,  es 
war  schon  so  groß  wie  ein  erbs;  daß  hatt  die  pomade  divine  gantz 
verschwinden  machen.  Also  secht  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich 
groß  ursach  habe,  ein  groß  vertrawen  in  dieße  pomade  divine  zu 
setzen.  Bewahre  mich  gott,  liebe  Louisse,  jemandts  in  meiner  cam- 
mer  schlaffen  zu  laßen!  ich  würde  die  gantze  nacht  kein  aug  zu- 
thun.  *  t  Ich  habe  eine  schel,  wen  ich  waß  von  nöhten  habe,  schell 
ich;  aber  waß  mir  begegnet,  hette  niemandts  hindern  können;  den 
daß  ich  mich  auff  meine  handt  steuere  undt  sie  mir  umbschnapt, 
daß  kan  niemandts  hindern.  Allein  in  meine[r]  kammer  nachts  sein, 
ist  mein  gröster  trost;  wen  ich  mich  nicht  selber  threhe,  könten  mich 
keine  3  menschen  umb wenden,  so  dick  undt  schwer  bin  ich.  Daß 
Ipsomer**  saltz  hatt  mir,  gott  sey  danck,  noch  nicht  geschadt;  ich 
werde  es  aber  nicht  oft  brauchen.  Viel  habens  hir  gebraucht,  so 
es  gar  nicht  purgirt  hatt;  vielleicht  verliehrt  es  von  seiner  stäreke, 
wen  es  über  die  see  geht.  Daß  es  mich  starck  purgirt,  ist  kein 
wunder;  den  ich  bin  gar  leicht  zu  bewegen,  die  geringste  sach  pur- 
girt mich;  undt  warumb  ich  daß  saltz  von  Ipsum  ***  lieber  nehme, 

*  Vergl.  band  I,  s.  431.         **  Epsomer.         ***  Epsom. 
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alß  eine  andere  medecin,  ist,  daß  es  leicht  zu  nehmen  ist,  indem 
es  keinen  bößen  geschmack  hatt,   nur  ein  wenig  bitter,    undt    daß 
man  nie  keine  grimen  dabey  hatt.    Alle   andere  medecinen  geben 
mir  so   starcke   grimmen ,    daß  ich  wie  Ohnmacht  ig   davon  werde. 
Wolte  gott,   liebe  Louise,   mein  gekritzel  konte  Euch  zn  einigen 
trost  dinnen !  den  Ihr  segt  ja  woll,  daß  ich  nun  gar  fleißig  schreibe, 
viel  oder  wenig.     Aber  ich  hiß  keine  post  vorbey gehen,  ohne  ahn 
Euch  zo  schreiben;    aber  mein  trost   haflt   nicht  viel,    weillen  Ihr 
deß  lebens  so  müht  seydt,   Hebe  Louisse,  welches  mir  von  bertzen 
leydt  ist.     Die  historie   von  der  damc,  so  einen  schiffman  geheO- 
raht,  ist  possirlich  nndt  gemandt  mich  ahn  eine,  so  dießeu  sammer 
vorga[n]gen.    Eine   dame  in  Lotteringen,  so  madame  de  Rossiere* 
heist,  wollte  ein  freüilen  besuchen,  so  in  der  nachbarschafft  wohnte 
nndt  vom  haoß  Choiseul  war.    Wir  kenen  sie  alle  gar  woll,  sie  ist 
fiUe  d'honneur  bey  der  dochesse  da  Maine  geweßen.    Madame   de 
Rossiere,  wie  schon  gesagt,  fahr  zu  mademoiselle  de  Cboisefiil;  man 
sagt,   sie  solle  nauff  in  ihre  cammer  gehen.    Wie  sie  in   die  cam- 
mer  kompt,  findt  sie  mademoiselle  de  ChoiseQiU  im  bett  mitt  ihrem 
girttner,    so   Grandcolas    heist.     Madame    de    Rossiere    ersebrack 
nndt  sagt:     «Ah,  bon  dien,  mademoiselle,   qu'est  ce  que  mon  jar- 
dinier  fait  dans  vostre  lit?»    Mademoiselle  de  ChoisseQil  an  dt  wort  e, 
er  wer  in  ihrem  bett,  weillen  er  ihr  man  were,  undt  sie  hette  ihn 
anß  recoguoissance  gehefiraht,   weillen  sie  etliche  tage  vorher  ins 
waßer  gefahlen  war  undt  Grandcolas   allein  were  ihr  zu  hfilff  kom- 
men undt  hette  ihr  daß  leben  errett;  also  hette  sie  nicht  gewust, 
wie  sie  ihr  erkandtlichkeit  erweißen  könte,  alß  ihn   zn  heürahten, 
welches  sie  gegen   alle   ihrer  verwanten  wißen  undt  willen  gethan. 
Sie  hatt  ihn  durch  den   hertzog  von  Lot  beringen  wollen  anobliren 
laßen,   daß  ist  nicht  ahngangen;   sie  hatt  es  bey  dem  könig  s.  er- 
sucht ,    daß   hatt  auch  gefehlt ,   also  ist  die  fiere  mademoiselle  de 
Choiseüil  dame  Grandcolas  geblieben.**     Daß  ist  woll   wahr,   daß 
un Ger  herrgott  allen  menschen  mehr  gnadt  ahnthut.  alß  man,  waß 
ihn  ahn  langt,  werdt  i>t;  allein  es  deucht  mir  doch,  daß  es  von  der 
gerechtigkeit  gott  es  ist,  denen  mehr  gutts  zu  thun,  die  tugendtsam 
sein,  ihn  furchten,  ehren  undt  gehorsamen,   wie  Ihr  thut,   alß  die, 
so  freffendtlich  leben  undt   ihn   undt   sein   wordt    verrachten.     Ich 

* 

*  Rofftrt».         +*  VergL  nachher  brief  nr  753. 
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habe  woll  zum  vorauß  gesehen,  daß  Ewere  englische  reiße  Euch 
mehr  verdruß,  alß  agrement,  geben  würde,  drumb  hatte  ich  Euch, 
liebe  Louisse,  so  starck  widerrahten,  nicht  hinzugehen;  aber  man 
entgehet  seinem  verhengnuß  nicht,  daß  ist  gewiß.  Ich  glaube  nicht, 
daß  jemandts  weder  hir  noch  in  Englandt  weiß,  wo  der  chevallier 
de  St  George,  noch  der  duc  d'Ormont  sein.*  In  dießer  sach,  wie 
in  allen  andern,  wirdt  nur  geschehen,  waß  der  allmachtige  von 
ewigen  zeitten  veror[d]net  hatt.  Wen  wünschen  waß  gelten  konte, 
wolte  ich,  daß  der  keyßer  ohne  erben  stürbe,  unßer  könig  Jörgen 
römischer  keyßer  erwehlet  were  undt  der  junge  könig  Jacob  in 
Engel landt  were  undt  sich  mitt  ihnen  bei  uuibbey ßen  mögte,  wie  er 
will  **,  wehren.  Wen  unßerer  lieben  printzes  von  Wallis  meine 
schreiben  ahngenehm  sein,  werden  I.  L.  contentement  haben;  den 
ich  habe  ihnen  2  absehe  Ulli  che  große  brieff  geschrieben  2  posten 
nach  einander;  ich  furcht,  ich  habs  ein  wenig  zu  bundt  gemacht. 
Solte  es  so  sein,  so  bitte  ich,  sagts  mir  doch  in  vertrawen,  liebe 
Louisse,  damitt  ich  mich  corigiren  möge!  Ihr  dörfft  nicht  fürchten, 
daß  ich  Euch  mein  leben  cittire;  ich  cittire  mein  leben  keinen 
menschen,  wen  man  mir  waß  sagt.  Ich  kan  nicht  errahten,  wer  I. 
L.  der  printzes  von  mein  chagrin  gesprochen.  Sie  hatts  nicht  von 
mir,  aber  die  warheit  zu  sagen,  so  seindt,  waß  mir  zu  hertzen  geht, 
die  sachen  so  publick  in  Paris,  daß  mylord  Stairs  es  woll  mag  in 
der  statt  auffgefischt  undt  geschrieben  haben.  Ich  bin  der  lieben 
printzes  woll***  Wallis  woll  verobligirt,  ein  solch  un[n]ütze  person,  alß 
ich  I.  L.  bin,  undt  von  so  gar  ungleichen  alter,  lieb  zu  haben  wol- 
len; das  touchirt  mich  recht  undt  attacliirt  mich  ahn  dieße  liebe 
printzes.    Ich  habe  nicht  gefunden,  liebe  Louise,  daß  Ewer  brieff 

deß  jungen  Mordteyßenf  seinen  in  nicht  gleicht.    Einen  einigen 

* 

*  Vergl.  brief  nr  746,  oben  s.  676.  Dangeau,  Journal  XVI,  8.  257:  »Jeudi 
5  [Decembre  1715],  ä  Vinoennes.  On  ne  sait  onoore  rien  de  bien  certain  sur 
le  roi  Jacques  ni  sur  le  duc  d'Ormond;  on  croit  qa'ils  ne  sont  ä  la  voile  quo 
du    27    et    qu'ils    dlbarqueront   en    des    endroits    differents.«  **  Vergl.  brief 

nr  715,  oben  s.  58».  ***  ?  von,  f  Vergl.  brief  nr  743,  oben  s.  667. 
Bei  den  briefen  unserer  hersogin  ist  ein  an  diese  gerichtetes  deutsches  schrei- 
ben aufbewahrt,  das  unter  dem  datum  »Nürnberg  d.  11  Ootobr:  A°.  1715 
bey  Mr:  de  Buirette  Königl:  Preußischen  Residenten  allda«  die  Unterschrift 
tragt:  »Ew:  Königlichen  Hoheit  Allerunterthanigst-Gehorsamster  und  ver- 
bundenster  Knecht  Ludewich  von  Mortaisen  Capitata.«  Der  Schreiber,  »bey 
endlich   erfolgten  Allgemeinen    Frieden,    und    hierauff  geschehenen  Abdanckung 
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menschen,  der  unbekandt  im  königreich  herumbreist * ,  ist  eben  so 
leicht  zu  finden,  alß  eine  nehc-nadel  in  einem  wagen  mitt  strob. 
Hirmitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  durchauß  beantwortet  undt  man 
rufft  mich  zur  taffei;  nach  dem  nachteßen  werde  ich  auff  Ewer 
zweytes  schreiben  andtwortten. 

Dinstag,  den  10  December,  umb  10  uhr  undt  ein  viertel. 

Ich  kene  mylord  Montrosc  nicht,  den  so  einen  schönnen  nah- 
men hette  ich  nicht  vergeßen ;  den  wen  mans  herumbtbrehet,  macht 
es  Rosenmundt.  Hette  mein  lebeu  nicht  gedacht,  daß  er  meinen 
postillion  werden  können  undt  meine  briefle  tragen.  Herr  Leibenitz, 
dem  ich  etlichraahl  schreibe  **,  gibt  mir  die  vanitet,  daß  ich  nicht 
übel  Teütsch  schreibe;  daß  tröst  mich  recht;  den  ich  würde  recht 
betrübt  sein,  wen  ich  es  vergeßen  solte.    Ich  finde  nicht,  daß  Ihr 

Überflüssiger  KriegsVölcker  .  .  .  ausser  Employ  und  Gage  zustehen  gekom- 
mene, bittet  Elisaboth  Charlotte  ,  in  deren  »unschätzbaren  Diensten«  er  früher 
gewesen ,  seine  »wonigkeit«  durch  ihr  »Kräfftiges  hohes  Vorwort . . .  ohnbe- 
sohwerd  und  gnädigst  zu  recommendiren ,  und  mithin  die  hohe  Würokung  Dero 
HochfUrstl.  Gnade  noch  anderweitig,  obschon  unverdient,  zugönnen,  umb  so  eher, 
da  Ew.  Königl:  Hoheit  die  höchstbertlhrte  Gnaden-Strahlen  nicht  nur  auff  Lilien 
und  Tuberosen,  sondern  auch  auff  geringen  Klee,  und  Doro  alte  Diener  zuwerffen 
ohne  dem  Sich  jederzeit  rühmlichst  angelegen  seyn  lassen.«  Unsere  herzogin 
hatte  schon  früher  >mit  nachdrücklicher  Hülffe  und  hohen  Recommendation  bey 
der  Durchlauchtigsten  Fürstin  Sophia  zu  Hanover,  glorwürdigster  Gedäohtntiß, 
vor  seine  Fortun  gesorget.« 

*    Es    ist    wol    der   Chevalier    de    Saint    Georges    gemeint.  *♦  Über  den 

brieflichen  verkehr  unserer  herzogin  mit  Leibniz  hat  mir  der  herausgeber  von 
Leibnizs  werken,  herr  archivrath  Klopp,  folgende  mittheilung  zu  machen  die 
gute  gehabt:  >Was  die  briefe  von  Leibniz  an  die  herzogin  von  Orleans  be- 
trifft, so  tritt  der  directe  verkehr  erst  ein  nach  dem  tode  der  kurflirstin»  Sophie 
(t  8  Juni  1714),  indirect  aber  bestand  er  dadurch  auch  vorher,  daß  Leibniz 
in  der  regel  die  briefe  der  herzogin  zum  lesen  erhielt.  Nach  dem  tode  der 
kurflirstin  vermittelte  die  herzogin  die  correspondenz  zwischen  dem  abb£  Bernar- 
din  de  St  Pierre  und  Leibniz.  Jener  suchte  den  Deutschen  für  sein  projeet 
des  ewigen  frieden?  zu  gewinnen.  Dutcns  hat  darüber  nur  einen  oder  zwei 
briefe.  Mir  stehen  wenigsten*  ein  duzend  zu  geböte,  wenn  nicht  mehr.  Die  briefe 
indessen  der  herzogin  an  Leibniz  sind  sehr  kurz.  Sie  befinden  sich  wie  alle 
Leibnitiana  in  dem  litterarischen  nachlaße  desselben  in  der  königlichen  bibliothek  zu 
Hannover.  Einen  bericht  darüber  habe  ich  nirgends  gefunden,  zweifle  auch  sehr, 
daß  irgend  jemand  bisher  eine  kenntnis  davon  hatte ,  weil  ich  die  disjeeta 
mambra  aus  verschiedenen  fascikeln  zusammengesucht  habe.« 
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übel  Teütsch  sprecht;  ich  würde  es  Euch  sagen,  wen  ich  es  fünde. 
Die  gaben  der  sprachen  habe  ich  auch  nicht,  den  ich  kan  allein 
Frantzösch;  Teü[t]sch  ist  ja  meine  muttersprach,  also  nicht  zu  rech- 
nen.* Es  ist  unß  Teütschen  schwerer,  gutt  Hollandisch  zu  reden, 
alß  Frantzösch  undt  Ittalliensch;  den  es  kompt  zu  nahe,  wir  fallen 
alß  wider  in  unßcrn  teütschen  wörttern.  Niemandts  in  der  weit  ist 
dunier  undt  ungeschickter  in  arbeytten,  rechnen  undt  affairen,  alß 
ich ;  den  ich  habe  50  jähr  gelebt,  ohne  nichts  davon  zu  sehen,  noch 
zu  hören,  undt  in  dem  alter  lern[t]  man  nichts  mehr,  leyder.**  Ich 
[werde]  woll  nie  erleben,  so***  sehen,  waß  auß  meiner  dochter  düch- 
t[e]r  werden  wirdt.  Mein  dochter  befindt  sich,  gott  lob,  gar  woll  von 
ihrem  unglücklichen  kindtbett,  so  ich  Euch  letztmahl  gesagt,  liebe 
Louisse!  Wen  ich  sehe,  daß  man  sich  so  in  Teütschlandt  ver- 
quackelt, wie  man  hir  ist,  thut  es  mir  recht  wehe.  Ich  habe  auch 
schon  gehört,  daß  der  churprintz  von  Bayern  eine  ertzhertzogin  be- 
kommen solle.  Hett  printz  Frantz  von  Lotheringen  bey  leben  blie- 
ben, hette  er  eine  bekommen.  Große  heüßer  mitt  gutten  allianc,en 
sei ii dt  gegen  gott  zu  rechen  f  nur  e[i]delkeiten,  aber  in  dießer  weit 
setzt  es  noblcsse  undt  gutt  blutt.  Man  sagt  hir,  daß  in  Schottlandt 
gar  kein  avantage  vor  niemandts  vorgangen,  daß  ein  [anderer]  ge- 
neral  alß  Argil  seines  feindts  lincken  flügel  geschlagen  undt  mylord 
Mar  deß  Argils  rechten  flügel. ft  Signeur  Ortence  hatt  mir  seine  vers 
in  monsieur  Harlings  briff  geschickt,  liebe  Louissen!  Ich  weiße  sie 
aber  niemandts,  sie  würden  hir  nicht  reussiren.  Es  were  ein  groß 
Unglück  vor  printzes  Louise  von  Wollffenbüttel,  wen  ihre  fraw  doch- 
ter, die  keyßerin,  keinen  glücklicher  kindtbett  thet,  alß  die  Czaare- 


*  Vergl.  band  I,  s.  505.  **  Vergl.  band  I,  s.  505.  ***  ?  zu.  t  <*•  a«  reohnen. 
tt  Dangeau,  Journal  XVI,  8.  256:  »Mardi  3  [Decembre  1716],  ä  Vinoennes.  Mi- 
lord  Stairs  avoit  eu  nouvelle  qu'il  s'ltoit  pass6  une  action  ä  Presto»  fort  desavan- 
tageuse  au  parti  du  roi  Jacques,  qu'on  avoit  pris  dans  cette  ville  trois  ou  quatre 
mille  hommes  attaob6s  ä  son  parti.  On  a  eu  la  confirmation  de  ce  desavan- 
tage;  mais  moindre  que  ne  l'a  dit  milord  Stairs.  On  a  nouvelle  aussi  d'un 
grand  combat  entre  le  duc  d'Argyle  et  le  duo  de  Marr;  on  dit  qu'il  y  a  eu 
beaueoup  de  gens  tues  de  part  et  d'autre,  et  que  les  deux  generaux  apres  le 
combat  se  sont  retires  ebaeun  dans  leur  camp.«  Ebendaselbst  8.  257  heißt  es 
sodann  unter  donnerstag,  5  Deoember  1715:  »On  parle  trds-differemment  du 
combat  donnc  en  Eoosse  entre  les  troupes  du  duc  d'Argyle  et  eelles  du  duo 
de  Marr.« 
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witzin  gethan.  *  Es  ist  auch  woll  einmahl  zeit ,  daß  ich  dieße 
epistel  ende;  den  ich  habe  ja  mein  wordt  gehalten,  einen  großen 
brieff  geschrieben  undt  auff  Ewere  zwey  ordentlich  geantwordtet ; 
bleibt  mir  nur  überig,  liebe  Louise,  vor  alle  Ewere  gutt[e]  wünsche 
zu  dancken  undt  zu  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


751. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

9 

Paris  den  13  December  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  2  von  Ewern  lieben 
schreiben  auff  einmahl  bekommen,  vom  2  December/ 21  November 
undt  vom  5  December/ 26  November.  Aber  wie  ich  sehe,  so  geht 
die  post  noch  doller  bey  Euch,  weillen  Ihr  in  einem  tag  4  von 
meinen  brieffen  entpfangeu  habt,  nehmblich  3  durch  die  post  undt 
einen  andern  noch  hernach.  Daß  ist  doch  verdrießlich,  die  see  ist 
es  in  meinem  sin  in  allem.  Ihr  seydt  die  erste,  so  jemahlen  ge- 
danckt  hatt  vor  einen  filtz;  aber  die  ich  lieb  habe,  denen  laß  ich 
nichts  vorbeygehen  undt  sag  ihnen  meine  meinung  dichte.  Ey,  liebe 
Louise,  wen  man  alt  undt  nie  schön  geweßen,  wie  ich  bin,  ist  es 
dan  ein  wunder,  daß  ich  nicht  darnach  frage,  ob  die,  womitt  ich 
umbzugehen  habe,  mager  oder  fett,  dick  oder  schmäh! ,  schön  oder 
heßlich  sein?    Ich  muß  nur  gott  dancken,  wen  man  mich  selber 

* 

*  Vergl.  Über  sie  brief  nr  584  und  die  anmerkung  oben  s.  320.  321.  Dangeau, 
Journal  XVI,  s.  250:  »Mereredi  4  [Deoembre  1715],  a  Vincennes.  On  mande 
de  P6tersbourg  que  la  belle-fllle  du  oxar  6toit  morte  en  aocouobant;  eile  Itoit 
sceur  de  l'imp6ratrice.<  Der  herzog  von  Saint-Simon  bemerkt  hierin,  ebend. 
s.  256.  257,  folgendes:  »Cette  princesse,  que  la  Yanite  d'un  petit  prince  sa- 
erifia  auz  barbares  et  que  l'intertt  de  l'empereur,  qui  so  les  vouloit  entidrement 
aequenr,  y  precipita,  meritoit  un  meilleur  sort  par  sa  figure,  son  esprit  et  aa 
vertu.  Elle  fut  toujours  malheureuse  avec  le  plus  Russe  de  tous  les  Kusses,  et 
ne  recut  de  douceur  et  de  protection  que  du  csar,  son  beau-pero.  Elle  mourut 
d'un  ooup  de  pied  que  son  mari  lui  donna  dans  le  ventre  6tant  grosse,  qui  a 
bien  montr^  depuis  quel  il  6toit  et  qu'il  a  ehdrement  pay6  par  la  fin  la  plus 
tragique.« 
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leyden  will;  mir  aber  kompts  nicht  zu,  so  delicat  zu  sein,  liebe 
Louise,  insonderheit  mitt  denen,  so  man  ursach  zu  lieben  hatt  so- 
woll  wegen  ihrer  tugendten,  alß  proximitet.  Daß  ist  gar  keine 
tagendt,  liebe  Louisse,  sondern  nur  die  natürliche  vernunfft  folgen. 
Es  ist  leicht  zu  rahten,  warum b  ich  Euch  lieber,  alß  den  herrn  von 
Degenfeit,  sehen  mögte,  wen  man  die  Ursachen  betracht,  warumb 
ich  fro  werde  sein,  den  herrn  von  Degenfeit  zu  sehen,  nehmblich 
weillen  sein  vatter,  herr  Max,  mein  gutter  freündt  geweßen  undt  mein 
herr  vatter  s.  gedienct  hatt.  Wie  viel  mehr  solle  ich  froh  sein, 
wen  ich  Euch,  liebe  Louise,  sehen  könte,  die  Ihr  ja  selber  meines 
herrn  vattern  dochter  seydt,  mich  lieb  habt  undt  wir  einander 
schon  ahn  unßerm  hoff  gekandt  haben?  Wie  könt  es  dan  möglich 
sein,  daß  ich  Euch  nicht  lieber  sehen  solt,  liebe  Louisse,  alß  den 
herrn  von  Degenfeit  ?  Daß  verhindert  doch  nicht,  daß  ich  ihn  auch 
gern  sehen  werde.  Ich  dencke,  wie  wir  einander  einmahl  wider 
sehen  könten  ,  nehmblich  wen  ich  noch  ein  par  jähr  leben  könte 
undt  nicht  so  sehr  im  ellendt  stecken  solte,  alß  nun,  undt  alß  den 
ein  reißgen  nach  Lotheringen  thun,  undt  wen  Ihr  alßden  zu  Franck- 
fort  wehret,  könte  ich  Euch  ein  rendevous  bey  meiner  dochter  ge- 
ben. So  konte  es  noch  woll  geschehen,  daß  wir  einander  einmahl 
wider  sehen  mögten.  Aber  diß  seindt,  furcht  ich  sehr,  nur  schlößer, 
in  der  lufft  gebawet.  Ich  bin  hetttte  morgen  expresse  umb  8  aus- 
gestanden, habe  gemeint  umb  halb  10,  daß*  ich  in  mein  cabinet 
gangen,  schreiben  zu  können;  aber  der  diable  au  contretemps  hatt 
mich  hetttte  erschrecklich  geplagt,  2  cardinal,  der  abgesante  von 
Hollandt,  dieße  seindt  alle  nach  einander  kommen.  Biß  nach  12 
hab  ich  in  allem  nur  9  lignien  schreiben  können.  Nach  der  meß 
bin  ich  zu  madame  d'Orleans,  so  schwanger  ist  undt  einen  stareken 
husten  hatt.  Hernach  habe  ich  eßen  müßen;  gleich  nach  dem  eßen 
seindt  meine  2  enckeln  auß  dem  clostcr  kommen,  hernach  die  ver- 
witibte  printzes  de  Conti,  madame  la  princesse  dochter  mitt  ihrer 
dochter,  mademoiselle  de  Larochesurion**,  die  ist  lang  blieben. 
Hernach  ist  der  envoyes  vom  keyßer,  der  monsieur  Penterritter  ***, 
zu  mir  kommen,  daß  hatt  auch  zimblich  lang  gewehrt.  Dießer  Pen- 
territter ist  woll  geschaffen,  hatt  gutte  minen,  aber  er  ist  ein  rechter 

* 

*  ?da.      **  Louise- Ad61a¥de  de  Bourbon-Conty,  mademoiselle  de  U  Boche- 
sur-Yon.         ***  Freiherr  von  Beutender. 
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rieß;  er  hatt  verstand t  undt  ist  polis,  spricht  gar  nicht  östereichiscb, 
ob  er  zwar  in  Wien  gebohren  undt  erzogen  ist.  Ich  habe  ahn  dem 
hertzog  geantwort  (den  es  ist  heütte  der  lotheringische  posttag),  auch 
ahn  mein  dochter  geschrieben.  Hernach  ist  mein  söhn  kommen, 
biß  ich  schir  zum  nachteßen  gangen.  Jetzt  ist  es  zn  spät,  umb 
auff  Ewere  liebe  schreiben  zu  antworten ;  ein  ander  mahl  ein  mehrers. 
Ich  muß  nach  bett,  den  es  schläffert  mich  unerhört.  Gutte  nacht, 
hertzliebe  Louisse!  Ich  schlaffe  oder  wache,  so  behalte  ich  Euch 
doch  yon  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

752. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Paris,  freytag  nacht,  20  December,  umb  1  uhr. 

Hertzall erliebe  Louisse,  eine  vissitte  von  madame  la  princesse 
von  2  stunden,  30  bogen  ahn  die  princes  von  Wallis  auff  eines 
von  ihren  von  eben  so  viel  seytten,  6  bogen  ahn  meine  dochter  undt 
hundert  interuptionen  erlauben  mir  nicht,  mehr  zu  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  ohnmoglich  dinstag  habe  schreiben  können.  Seydt  in 
keinen  sorgen!  Ich  habe  Ewere  schreiben  alle  woll  endtpfangen, 
werde  andtworten,  wens  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich  befinde  mich 
woll  undt  habe  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

753. 

Paris  den  27  December  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  glaube,  ich  habe  Euch  vor  8  tagen 
einen  ungeschifferten  kleinen  ungeschifferten  brieff  geschrieben  ahn- 
statt  den  großen,  so  ich  versprochen  hatte;  aber  es  ist  warlich  meine 
schuldt  gar  nicht,  undt  wen  Ihr,  liebe  Louisse,  sehen  soltet,  wie 
man  in  dießem  Paris  geplagt  wirdt  (bette  schir  auff  gut  Heydel- 
bergisch  «geheut»  gesagt*),  so  soltet  Ihr  Euch  mehr  verwundern,  daß 

* 

*  Vergl.  briof  nr  728,  oben  s.  631.    Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II, 
s.  132,  unter  »geheien«. 


ich  Euch  noch  etlichmakl  sehredea  kax*  *i&  äkh  kh  nicht  schreibe. 
In  dießem  fall  ist  kein  ort  xr  «er  w*fc  so  TYrdrie&kh«  alß  Paris; 
den  min  feagt  so  bakit  effwaA  «hau  s*  koanffi  eine  hindernaß  da- 
zwischen, andt  m  »ab  alkawa  «ateria&ex.  waß  aas  will«  aadt 
thon,  waß  Bin  akmt  wSL  k&  anhe  da  *  Ewerer  beben  schreiben. 
Gott  weiß,  wea  ich  sie  werde  lnuantaarcea  könne*;  werde  doch 
mein  bestes  than.  faage  her  dem  [an],  so  ich  festen  abeadts  ent- 
pmngen,  alß  ica  aafi  der  kärth  km«.  Es  geschähe  waß,  so  mir 
leydt  war:  ich  moste  doch  drmVer  lacheü.  Eme  abtiauL  eine  dame 
von  qnalitet.  so  deß  ivNtcraewa  ertrhösckofs  toä  Parts  niepoe 
nndt  xnr  reit,  wie  ich  md  ins  P«t-rora3  ginge  [n]  madame  de  Bea- 
veron*,  war  säe  dort  abtite.  na  ist  sie  abti&n  a  lahnve  aa  bois, 
die  hart  mich,  so  mag  wir  mir  saau  gebetten.  za  ihr  za  komem. 
nndt  kh  kitte  ihr  PCT^iKcbea,  sie  »och  ror  deß  endt  deß  Jahrs 
[za  besachea}.  Ich  fahr  als,»  gestern  hin  andt  wetUea  die  Tesper 
andt  salat  4ort  hebe« .  den  es  war  gestern  der  zwevte  Cari$t(t}ag. 
Wie  alle  geheuer  saß  wahre» ,  gab  die  abtißan  mir  eine  coiatioa 
von  matter  craätarea:  kh  nahm  aar  ein  posne  d^abis**,  amb  die 
colatkm  nicht  za  Terscamahea;  kh  «&e  nicht  zwischen  der  mahlzeit» 
Es  war  viel  popehxdek  ins  doster  gedrangea.  Sobaldt  ich  den  rackea 
geweadt  amb  in  ein  ander  ort  za  gehen,  warf  skh  der  p&pel  aal*  die 
colatkm  andt  plauderten  sie  die  colation.  Die  aname  ahti&in  wolle  tot 
mich  eine  schönne  große  tanel  Ton  martzepan  sparen;  daß  verdroß  dem 
pftpel,  sie  werfen  sich  anff  die  arme  dame  nndt  schlagen  sie  gotts» 
jamerlkh.  Also  ist,  wie  Ihr  segt,  dieße  so  lang  verlangte  vissiite  bitter 
übel  abgeloffen.  So  gehts  in  der  weldt:  waß  man  oft  ahm  meisten 
wünscht,  schlegt  einem  ahm  übelsten  anß.  Nun  komme  ich  anff 
Ewer  liebes  schreiben .  muG  nur  daß  noch  vorher  sagen ,  daß  kh 
anßer  daß  gesterige  die  andern  schir  alle  zwey  nndt  zwey  empfangen« 
daß  aber,  wobej  ich  meine  andt  wort  ahnfange,  ist  vom  8,19  dießes 
monts;  sehe,  daß  man  Euch  die  meinigen  auch  zwey  uudt  zwey  auf 
einmahl  gibt.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  die  see  schuldig  dran  ist; 
den  ich  habe  vor  zwey  tagen  briff  von  monsieur  Harling  von  Han- 
nover bekommen,  der  schreibt,  sie  hetten  keine  brieff  auß  Engelandt 
haben  können,  der  stürm  werc  zn  groß  geweßen  auff  dem  meer. 
Hertzliebe  Lonisse,   daß  wir  gern   schreiben  undt  zeittuugen  von 


d'mpi,  reimU«,  tpiapfel. 
■Um*«*  Charlotte.  ** 


einander  haben,  ist  gantz  kein  wunder;  wir  haben  einander 
undt  schult  ja  einander  nahe  gcnung,  nmb  unß  lieb  zu  haben. 
daß  Ihr  etwaß  zu  adniirireu  in  meinen  brieffen  finden  wolt 
pretendire  ich  gar  nicht;  den  ich  weiß  leyder  woll,  daß  nichts  zu 
pretcndiren  in  meinen  schreiben  ist,  daß  man  admiriren  solte.  Daß 
mau  die  fehler  entschuldiget,  ist  alles,  waß  ich  zu  hoffen  habe; 
hoffe  undt  wünsche,  daß  es  die  printzes  von  Wallis  auch  thun  möge. 
Dcu  iu  30  seyten  kan  es  nicht  änderst  sein,  es  maßen  sich  viel 
fehler  finden,  undt  man  lest  mir  die  zeit  nicht,  meine  brieffe  zu 
Oberteilen;  den  vom  morgen  ahn,  daß  ich  mich  ahn  mein  nachttucb 
setze  undt  mich  klimmen  laße,  biß  daß  ich  mich  nachts  außziehe, 
habe  ich  allezeit  leüttc.  Zu  Versaillen  hatte  ich  noch  etliche  stun- 
den ruhe,  aber  aber  hir  lautier  contretemps.  Ich  will  hir  nichts  mehr 
versprechen,  den  ich  kan  nicht  sicher  sein,  mein  wort  zu  halten; 
nur  sagen,  daß  ich  thun  werde,  waß  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich 
meritire  die  glitte,  so  die  printzes  von  Wallis  vor  mich  halt,  durch 
die  sentiementen ,  so  ich  vor  1.  L.  habe.  Ach,  mein  gott ,  liebe 
Louise,  nun  ich  höre,  daß  die  printzes,  waß  mir  nicht  gefehlt,  von 
Hannover  noch  halt,  muß  unßere  liebe  churfürstin  s.  es  I,  L.  ge- 
sagt [haben];  den  sie  habens  gewust,  ehe  ich  es  selber  geschrieben 
hatten",  nndt  mi[c]b  darnach  gefragt.  Wolte  gott,  ich  bette  fest  ver- 
sichern können,  daß  es  nicht  war  wäre!  Wir  mtlßen  vielleicht  ein- 
ander nicht  recht  verstehen;  waß  ich  verstehe,  ist  keine  gewohn- 
heit,  den  Passionen  seindt  waß  stärekers,  alß  gewohnheitteu,  undt 
stellen  auch  mehr  unheil  ahn;  aber  es  macht  einem  daß  leben 
sauer  undt  müde.  Der  hertzog  von  Württemberg,  so  hir  ist,  batt 
mir  gestern  sawerkrautt  geschickt;  seyder  ich  auß  der  Pfaltz  bin, 
bab  ich  kein  beßers  geßen,  aber  ein  teütscher  koch  hatte  es  zu- 
gericht.  Es  were  unnühlig,  sauerkrault  herzuschicken,  es  kan  kein 
koch  in  gautz  Franckreich  Sauerkraut  recht  kochen";  dancke  Euch 
doch  vor  Ewern  glitten  willen.  Bretzellen  seindt  nicht  zu  schicken; 
es  ist  etwaß  rares  hir,  man  batt  keine  hir  im  lanüt,  sie  wißen 
nicht,  waß  es  ist.***  Die  englische  ragoust  schmecken  mir  taußendt- 
mahl  beßer,  alß  alle  franlzösebe;  die  kan  ich  gar  nicht  levden.  Sie 
machen  so  stareke  jas  drin,  daß  sie  so  versaltzen,  daß  alle  eßen 
bitter  davon  werden,   undt  ich  eße  gar  nicht  gern  weder  starck 

*  t  bitte.     ■■  Yargl.  britf  nt  59S.   oben  ».  SM;  trief  nt  IM,  eben  t.  BSO. 
**•  Vergl.  brief  nr  73S,   oben  ».  6.6B. 
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gesaltzen  noch  bitter,  undt  alle  Frantzoßen  schlecken  die  finger  dar- 
nach. Ich  bin  persuadirt,  daß  die  art  eßen  unßerm  Dauphin  undt 
seinen  *2  söhnen  daß  leben  verkürtzt  haben  * ;  ich  haben  es  ihnen 
offt  gesagt,  allein  sie  haben  mich  außgelacht  undt  nicht  glauben 
wollen.  Ewer  schwager  ist  von  gutter  race,  umb  alt  zu  werden; 
sein  herr  vatter  hatt  auch  gar  lang  gelebt.  Von  supen  werde  ich 
nicht  lang  leben,  ich  eße  mein  leben  keine  undt  kan  noch  weniger 
fleischbrüh  vertragen.**  Die  pomade  divine,  die  ich  brauche,  ist 
eben  dieselbe,  so  alle  die  vom  hauß  Duras  haben,  der  contesse  de  Roye 
ihre  Schwester,  so  meine  dame  d'atour  war  undt  madame  de  Dura- 
fort  ***  hieße.  Die  zukünftige  post  werde  ich  Euch  davon  schicken. 
A  propo  von  der  comtesse  de  Roye,  ihr  söhn,  der  chevallie[r]  de  Roye, 
der  deß  duc  de  Bery  capitaine  geweßen  undt  jetzt  der  duchesse 
de  Berry  capitaine  des  gardes,  deßen  heurahtscontract  habe  ich 
heütte  unterschrieben;  er  nimbt  ein  gantz  gemein  mensch  von  lefit- 
.ten,  so  in  den  affairen  gewest  ist  undt  Pronte  heist.  Er  bekompt 
ein  million  mitt  seiner  frawenf;  aber  wer  ich  wer  wieft»  so  wolte 
ich  mich  vor  eine  million  nicht  so  encanielliren  fff;  den  er  ist 
von  gar  großen  undt  gutten  hauß.  Man  hatt  hir  wenigere  exempel, 
daß  weibsleütte  sich  mesalliren,  alß  mansleütte.  Waß  desto  mehr 
ahn  mademoiselle  de  Choisefil  zu  verwundern  war,  ist,  daß,  wie  sie 
in  der  that  von  gar  gutten  hauß  ist,  so  war  sie  so  stoltz  undt  ver- 
achte alle  andere  leütte;  niemandts  war  vom  gutten  hauß  genung, 
mitt  ihr  umbzugehen,  undt  alle  der  hoffart  endigt  mitt  dem  heüraht 
vom  gärtner  Grandcolas,  mitt  welchem  sie  hungers  sterben  wirdt; 
daß  wirdt  daß  endt  vom  liedt  sein.fttt  Wer  die  avauture  von  der 

*  Vergl.  brief  nr  760,  oben  s.  680.  **  Vergl.  band  I,  8.  496.  497. 
***  Durasfort.  f  Dangeau  schreibt  in  Vinoennes  unter  donnerstag,  6  De- 
oember  1715,  Journal  XVI,  s.  258:  »Le  Chevalier  de  Roye,  capitaine  des 
gardes  de  madame  la  duchesse  de  Berry,  epouse  mademoiselle  Pronde,  ä  qui  on 
donne  200,000  eous  en  mariage;  on  pretend  meme  qu'on  lui  donne  quelque 
chose  de  plus,  qui  ne  paroltra  point  dans  le  contrat.«  Ebendaselbst  s.  270 
schreibt  sodann  Dangeau  in  Vincennes  unter  donnerstag,  26  Deoember  1715: 
»La  noee  de  M.  le  Chevalier  de  Roye  se  fera  dimanche  ehes  M.  Pronde,  pdre 
de  la  mariee;  il  quittera  le  nom  de  Chevalier  de  Roye,  pour  prendre  oelni  de 
marquis  de  la  Rochefoucauld.  On  croit  que  sa  femme  aura  la  place  de  dame 
du  palais  de  madame  de  Berry,  qui  sera  vaoante  par  la  maladie  de  la  eomteese 
de  Brancas,  qui  n'est  pas  en  etat  Je  venir  a  Paris  de  tout  l'hiver.«  tt  ? mber 
wenn  ich  er  wäre,     fft  ?  •noanaillieren.    tttt  Vergl.  »rief  nr  750,  obens.  682. 
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datnen  raitt  der*  laquayen  liir  geschehen,  würde  der  laquay,  ahn- 
statt  gelt  zq  geben,  gehengt  worden  sein.  Daß  der  chevallier  de 
St  George  keinen  fuß  in  St  Germain  gesetzt  liatt  [ist  sieher];  aber 
wo  er  ist,  mag  gott  wißen.**  Mein  gott,  man  knn  noch  nicht 
sciiwehren,  daß  dießer  herr  nicht  wider  auff  seinen  thron  [kommt]; 
den  die  herrn  Engländer  scindt  unbeständige  Itutte.  Ahn  mylord 
Mar***  kan  sich  der  könig  in  Engellandt  nicht  vcrtrnweu,  weillcn 
er  schon  so  offt  /um  Schelmen  geworden  ist.  Mylord  Stairs  ist 
meiner  meinung ;  seine  frnw  jaminerl  mich ,  den  livert  man  ihn 
durch  die  officirer,  so  wirdt  er  woll  dran  müßen.  Die  den  brieff,  so 
Ihr  gemeint,  mir  geschickt  /.a  haben,  habe  ich  nicht  in  Ewerm  pa- 
quet  gefunden.  Hir  habe  ich  kein  wordt  davon  gehört,  daß  die 
rebellen  ahn  meinen  söhn  sollen  geschrieben  haben.  Wie  er  ge- 
stern hir  war,  hatte  ich  Ewer  paquet  noch  nicht,  undt  betitle  habe 
ich  ihn  noch  nicht  zu  sehen  [bekommen];  sobaldt  er  kommen 
wirdt,  [werde]  ichs  ihm  fragen.  Aber  waß  ich  woll  gewiß  weiß,  ist, 
daß  mein  söhn,  wofern  es  war  ist,  entwetter  den  brieff  nicht  abn- 
genohmen,  oder  doch  nicht  nach  gefahlen  wirdt  geantwortet-  haben; 
den  ich  kan  Euch  mitt  warheit  versichern,  daß  er  von  hertzen  vor 
seinem  oncle  ala  modo  de  Bretagne  f,  den  könig  Jürgen,  ist.  In  dießem 
augenblick  kompt  man,  mir  sagen,  daß  vor  ein  halb  stundf  einer 
(man  weiß  nicht,  wer  er  ist)  durch  den  gartten  gangen  mitt  einen 
schönnen  demanten  ring.  Die  filoux  haben  ihn  im  gartten  gefolgt, 
haben  ihm  ein  masqne  vou  pech  vor  daß  maul  geschlagen  undt 
haben  ihm  seinen  ring,  eine  goltene  ubr  undt  14  pistolleu  genoh- 
men.  Die  mode  von  dem  masque  mitt  pech  ist  etwaß  neues.  Doch 
ich  bitte,  wen  Ihr  wißen  werdet,  waß  man  mitt  mylord  Mar  thun 
wirdt,  mir  es  zu  berichten.  Wer  eiuen  thewern  eydt  [gebrochen], 
den  kau  man  sein  leben  in  nichts  trawen.  Ich  sehe  nicht,  wannnb 
es  obnmoglich  solle  [sein],  daß  ein  lutherischer  chnrfürst  keyßer 
solte  werden.  Da  kompt  mein  söhn  herrein.  Es  ist  war,  daß  die 
rebellen  ihm  einen  abgeorten  geschickt  mitt    einem  brieff;    er  halt 

*  !  dem.  "•  Hingen",  Journal  XVI,  b.  270,  schreibt  in  Vinccnnes  unter 
donneritag,  SB  Dccomber  1715:  >M.  le  duc  d'OrKana  a  dit  co  matin  qu'il  n» 
■avolt  »aroinent  que  d'aujuurd'hui  oü  e«t  le  roi  Jauquea,  et  il  en  gardera  le  Be- 
eret; lei  Dunvelles  nn  6ont  pas  bonoae  ponr  ?on  jiarti  eo  Kcomb,  u  on  en  ereil 
milord  Slairs ,     n.ii-    lee    nuuvulleE    qu'ü    dÄito    »on!     sunpectea.  •  *'*  Marr. 

t  Yergl.   die  aoBiorkung  tu   Will  nr  091,  oben  i.   530. 
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sie  aber  wider  zurückgeschickt,  ohne  weder  sie,  noch  ihren  brieff 
zu  [empfangen]*;  leüfft  also  eine  andtwort  in  Londren,  ist  sie  falsch, 
daß  könt  Ihr  kecklich  versichern.  Ich  glaube  nicht,  daß  der  cheval- 
lier  de  St  George  von  religion  endern  [wird];  aber  solte  es  sein, 
so  wirdt  es  eher  auß  raüdigkeit  sein  von  der  erschrecklichen  de- 
votion;  man  muß  vor  nichts  in  dießer  weldt  schweren.  König  Jör- 
gen ist  nun  nicht  ahn  dem,  keyßer  zu  werden.  Wen  nichts  änderet 
mehr  dran  fehlen  solte,  alß  die  religion,  würde  er  sich  vielleicht 
erinern,  waß  sein  herr  vatter  oncle  s.  denen  gerahten  hatt,  so  sich 
in  solchen  ambaras  gefunden.  Ohne  Ursachen  zu  endern,  daß  kan 
Thoneur  engagiren,  aber  durch  gutte  Ursachen,  daß  lest  man  gelten. 
Diß  jähr  ist  nicht  glücklich,  ins  kindtbett  kommen.  Ich  weiß  viel 
weiber,  denen  es  gar  übel  bekommen  ist.  Es  ist  leyder  nicht  war, 
daß  Churbayern  ahn  meine  enckel  denckt.  Madame  d'Orleans  hatt 
secks  döchter  gehabt.**  Die  erste  ist  gantz  jung  gestorben,  kein  2 
jähr  alt  worden,  die  zweytte  ist  die  duchesse  de  Bery,  die  3te  ist 
17  jähr  alt,  man  heist  sie  mademoiselle  de  Chartre;  daß  ist  die, 
so  none  will  werden,  die  ist  die  hübschte  von  gesicht  undt  taille; 
die  4te  heist  man  mademoiselle  de  Vallois,  die  ist  dießen  October  15 
jähr  alt  worden ;  hernach  ist  der  duc  de  Chartre,  so  12  jähr  im  Augusti 
geworden,  hernach  hernach  ist  mademoiselle  de  Monpensie  ***,  so  in 
einem  closter  bey  Beauvais  ist,  die  ist  den  11  dießes  monts  6  jähr 
alt  worden.  Wir  haben  noch  eine  hir,  so  mademoiselle  de  Beauge- 
lois  [heißt] f,  ro  ein  jähr  alt  ist;  undt  madame  la  duchesse  d'Or- 
leans ist  wider  schwanger.  Man  hatt  sein  leben  nicht  gedacht,  ma- 
demoiselle de  Chartre  ahn  den  chevallier  de  St  George  zu  geben; 
aber  es  ist  war,  daß  das  geschr[e]y  davon  gegangen,  aber  die  in- 
teressirten  haben  nie  dran  gedacht.  Daß  mein  hertzog  von  Lo- 
theringen Flandern  hatt,  ist  ebensowenig  war;  den  were  es,  hetten 
sie  es  mir  woll  bericht,  glaube  ich.  Man  rufft  mich  zur  taffei,  nach 
dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  gantz  außschreiben. 

Frey  tag,  den  26  December  ff,  umb  10  undt  ein  viertel. 
In  dießem  augenblick  komme   ich   von   taffei,   liebe  Louisse, 
fahre  fort,  zu  andtwortten.    Man  sucht  nach,  ob  es  nöhtig  ist,  daß 

*  

der  hertzog  seinen  aydt  vom  hertzogthum  Bar  verneüen  muß,  so 

*  Vergl.  den  folgenden  brief  am  tohluße.  **  VergL  brief  nr  680,  oben 
8.  501.  ***  Montpensier.  f  Beaujolois.  tt  Dieses  datuxn  ist  wol  unriohtig, 
vergl.  den  anfang  des  briefes,  oben  s.  688. 
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ein  lehen  ist.    Muß  er  es  verneüen,   so  werden  der  hertzog  undt 
mein  dochter  komen;   wo  nicht,   so  bleiben   sie  zu  Nancie;  aber 
keine  vissitten  werden  sie  unß  geben.   So  baldt  konte  ich  nicht  nach 
Lotheringen.    Man  ist  mir  jetzunder  500  m.  ff  schuldig,  kan  also 
nicht  weit  springen,  wie  Ihr  woll  secht  undt  leicht  glauben  könt. 
Von  hertzen  gern  wolte  ich ,   liebe  Louisse ,    daß  ich  Euch  sehen 
undt  ambrassiren  könte.    Ich  schicke  Euch  hirbey  die  attestation 
von  monsieur  d'Argenson  mitt  ihrer  eygenen  handt,  wie  auch  die 
von  monsieur  de  Barneville*,  den  ich  gar  woll  kene  undt  welcher 
gouverneur  de  la  Bastillen  ist.**    Dadurch  werdt  Ihr  sehen,   daß 
Cardel  gar  gewiß  todt  ist.    Ich  hatte  gehofft,  auff  noch  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben  zu  andtworden;  allein  eine  gar  lange  vissitte 
von  madame  la  duchesse  undt  2  von  ihren  dochtern  hatt  mich  den 
gantzen  abendt  auffgehalten.     Will  doch  noch  auff  zwey  in  aller 
eyll  andt Worten,  den  ich  muß  auch  noch  ahn  mein  dochter  dießen 
abendt  schreiben.    Fontaine  hatt  mir  Ewer  liebes  schreiben   ge- 
bracht.  Ich  habe  ihm  gleich  eine  liste  machen  laßen  von  allen  den 
tapissirer,  so   die   allerbesten  undt  nettesten   moden  haben.    Daß 
findt  sich  nicht  bey  mir,   ich  habe  weder  bett  noch  meublen;   zu 
Yersaille  hatt  ich  die  vom  könig  undt  zu  St  Clou  undt  hir  die  von 
meinem  söhn;   ging  ich  nach  Montargis,   würde   man  mir  schaffen 
mttßen,  so  meiu  eygen  sein  solten,  aber  nun  habe  [ich]  keinen  an- 
dern stuhl,  so  mein,  alß  den  von  ma  tante  arbeydt  undt  der  von 
mein  nacht  undt  den,  wo  ich  jetzt  auff  sitze.    Aber  seydt  in  kei- 
nen sorgen!    Ihr  könt  monsieur  Harenberg*  versichern,  daß  ich 
dießen  jungen  menschen  woll  adressirt  habe,  umb  die  neusten  mo- 
den  zu   lehrnen.     Ewer  compliment  ist   gantz   ohnnohtig  hirflber. 
Bin  ich  den  nicht  allezeit  fro,   wen   ich  jemandts  von  Hannover 
sehen?    Hiemitt   ist   dießes  schreiben  mitt  Fontaine   gantz  beant- 
wortet.   Ich  komme  auff  daß  vom  1/12  December.    Es  freuet  mich 
recht,   darauß  zu  vernehmen,  [daß]  mein  so  gar  langes  schreiben 
der  printzes  von   Wallis   nicht   nnahngenehm   geweßen.     Ihr  habt 
woll  die  minen,  liebe  Louisse,  Ewerer  niepce  kindtbett  noch  abzu- 
warten, ehe  Ihr  wider  in  unßer  gelobtes  landt  geht.    Mich  deucht, 
es  ist  nun  kein  wetter  mehr,  auff  dem  landt  zu  sein,  insonderheit 


•*  V«fL  britf  nr  TS6.  T44,  oUn  «.  656.  6T1.     —  THm- 
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vor  einem  alten  herra,  wie  Ewer  schwager  ist.  Wehret  Ihr  auß 
Engellandt  geblieben,  hettet  Ihr  Euch  viel  chagrin  erspart,  liebe 
Louisse!  drumb  habe  ich  so  sehr  gebetten,  nicht  hinzureißen.  Sich 
gott  zu  ergeben,  ist  alles,  waß  man  ahm  besten  in  allen  Sachen 
than  kan;  wünsche  doch  von  hertzen,  daß  Euch  der  allmächtige 
trost  ondt  frettde  vor  Ewerm  abreiße  geben  möge.  Es  ist  billiger, 
daß  Ewere  niepce  vor  ihrem  man  spricht,  alß  Ihr.  Ahn  allen  hoffen 
geht  es  nie  änderst,  alß  die  minister  wollen.  Es  ist  «war,  daß,  wie 
der  pretendent  auß  Lotheringen  weg  ist,  daß  er  im  habit  von  einem 
abbe  hernmbgezogen ;  wie  er  aber  nun  gekleydt  ist,  weiß  niemandts, 
noch  wo  er  ist.  Ich  bin,  gott  seye  danck,  in  volkommener  gesnndt- 
heit,  so  lang  es  wehren  mag;  in  meinem  alter  geht  es  nicht  so  lehr 
ab.  Vor  alle  gutte  wünsche  dancke  ich  von  hertzen,  wünsche  Euch 
hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz  wünscht  undt  begehrt,  nndt  eine 
gutte  gesundtheit  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

754. 

Paris  den  31  December  1715,  umb  halb  11  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  heütte  expresse  umb  8  auff- 
gestanden  in  hoffnung,  auff  Ewere  3  letzte  schreiben  zu  andtwortten 
können,  aber  daß  verfluchte  gethuns  zu  Paris  hatt  mich  därvon  ab- 
gehalten. Dießen  abendt  hab  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  12/23  De- 
cember bekommen.  Ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  Ihr  mitt  husten 
undt  schnupen  geplagt  seydt;  ich  hoffe  aber,  liebe  Louise,  daß  es 
Euch  so  purgiren  wirdt,  daß  Ihr  daß  gantz  jähr  drüber  in  vol- 
komener  gesundtheit  sein  werdet.  Schmirt  Ewern  magen  nndt  brüst, 
wofern  Ihr  den  husten  noch  habt,  mitt  der  pomade  divine*,  so  ich 
Euch  hirbey  schicke,  2  potger  aufzuhaben**  undt  ein  kleines  in  dem 
sack  zu  tragen!  Vor  den  schnupen  ist  es  auch  nicht  schlim  ahn 
die  naß  zu  schmiren,  wie  man  daß  unschlicht***  schmirt,  undt  es 
thut  ebenso  gutt  undt  stinckt  nicht  so  sehr.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich 
Euch  in  meinem  letzten  schreiben  ein  glückseeliges  nettes  jähr  ge- 
wünscht;  aber  wen  ichs  gethan,  kan  ich  doch  nicht  laßen,  es  zu 

*  Vergl.  brief  nr  750,  oben  s.  681.     **  ?auf»uheben,  d.  b.  auf robe wahren. 
***  unaohlitt,  talg.     Vergl.  SohmeUer,  Bayeriaohes  wörterbuob  I,  8.  85, 


696 

widerhollen,  weillen  es  eben  12  geschlagen.  Ich  fange  mein  neü- 
jahr  mitt  Euch  ahn  nndt  wünsche  Euch  von  grundt  meiner  seelen, 
daß  Euch  gott  der  allmächtige  ein  glückseeliges,  friedt-  nndt  freuden- 
reiches neues  jähr ,  wider  eine  volkommene  gesnndtheit  vor  lange 
jahren  nndt  alles  [geben  möge],  waß  Ewer  hertz  wünscht  nndt  be- 
gehrt, nndt  daß  Ihr  Ewere  niepce  noch  nach  Ew[e]rm  sin  mögt  ver- 
heüraht  sehen,  ehe  Ihr  anß  Engellandt  werdet  verreyßen.  Ich 
dancke  Euch,  mir  den  brieff  von  den  rebellen  nachgeschickt  zu 
haben;  mein  söhn  hatt  ihu  nicht  entpfangen  wollen  nndt  ohnbeant- 
wortet  zurückgeschickt.*  Es  ist  gar  zu  spät,  ich  muß  wider  willen 
schließen.  Mein  söhn  hatt  mich  eine  stundt  aufgehalten,  drumb 
schreibe  ich  so  spät  Aber  spät  oder  frühe,  so  versichere  ich  Euch, 
daß  ich  im  1716  jähr  den  1  Januari  [Euch]  so  lieb  habe,  alß  ver- 
gangen jähr,  undt  biß  ahn  mein  endt  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  VergL  den  vorhergehenden  brief,  s.  692.  693. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Die  hier  mitgetheilten  briefe  der  herzogin  Elisabeth 
Charlotte  von  Orleans  bilden  die  unmittelbare  forteetzung  der 
Sammlung,  welche  von  mir  im  jähre  1867  als  achtundacht- 
zigster band  der  bibliothek  des  litterarischen  Vereins  ver- 
öffentlicht worden  ist,  und  so  kann  ich  denn  auch  über  die 
herkunft  der  schreiben,  über  die  art,  wie  ich  den  text  be- 
handelt,  auf  dasjenige  verweisen,  was  ich  *,  der  kaum  ge- 
nannten  publication  s.  494.  495  bemerkt  habe.  Ausdrück- 
lich hervorheben  will  ich  hier  nur,  daß  ich  nirgends  etwas 
ausgelaßen,  die  hin  und  wieder  gesetzten  puncte  nur  an- 
deuten sollen,  daß  im  texte  selbst  etwas  fehlt. 

Von  dem  ersten  bände  unterscheidet  sich  dieser  zweite 
wesentlich  darin ,  daß  die  briefe  nur  an  die  raugräfinnen 
Luise  und  Amalie  Elisabeth,  die  beiden  halbschwestern  unserer 
herzogin,  sogar  bald  nach  dem  beginne,  von  nr  413  an,  aus- 
schließlich an  Luise  gerichtet  sind. 

Die  briefe  aus  den  jähren  1708  und  1709  scheinen 
übrigens  nicht  vollständig  erhalten  zu  sein.  Man  vergleiche 
darüber  s.  50,  anmerkung,  s.  71,  anmerkung,  und  eine 
äußerung  von  Elisabeth  Charlotte  selbst  s.  113. 

Hinsichtlich  des  reichen  inhaltes  auch  der  in  diesem  bände 
vereinigten  briefe  will  ich  nur  erwähnen,  daß  höchst  wichtige 
ereignisse,  wie  z.  b.  der  hingang  der  kurfürstin  Sophie  von 
Hannover,  die  thronbesteigung  Georgs  I  von  England,  der 
stürz  der  princesse  des  Ursins,  der  tod  Ludwigs  XIV,    der 
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btgbni   in  ngentodhatl  des  sohnes  von  Elisabeth  Charlotte, 

iii  i  lir-i'üogrn  anlaß  zu  bedeutenden  und  anziehenden  auße- 
rungnii   geben. 

Dasjenige ,  was  Elisabeth  Charlotte  über  sich  selbst 
schreibt,  ihre  lebensansichten,  ihre  urthetle  über  die  vorachie- 
densten  dinge  habe  ich  auch  für  diesen  band  sorgfältig  aus- 
gezogen und  ich  laße  nun  zunächst  diese    übersieht    folgen : 

möglich  witdt 

■ein  können.  Iih  »«J«  ouh  mich  selber  aaQmahlen  lallen,  demilt  es  ein  ori- 
ginal min  mir;  man  halt  (ein  leben  nicht«  gleicher!  gesehen,  «Iß  Rigeant  mich 
gomablt   halt--    314.      Vergl.  I.   5TD.  601. 

Elisabeth  t'harlolte  renprichi  der  raugrkfin  Luise  Ihr  bildnie,  in  köpfet 
ge-tnohon,   670. 

Sie  ist  in  dem  aehlOßehon  L'Etoile  mil  ihrem  seligen  galten  und  ihren 
kimlern  gemalt  184. 

schildert  ihr  auLSeros  sehr  genau   258. 

hat   lebnBewoiße  haare   £02.  haare  weiß  nie  «Über  168. 

»Ich  mau  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  herttlicb  heßlich  seydt;  daß 
[bin]  lob  auch  nndt  allciei)  geweßen ,  liebe  Louiasel  bin  aber  10  gotter  jähr 
alter,  alß  Ihr,  [maß]  alßo  noch  Brger,  «10  Ihr,   in  Schönheit  eein.<    480. 

Elisabeth  Charlotte  will  lieber  sein  mit  ihren  rameln,  als  weiOe  Sachen 
aar  ihr  gesiebt  schmieren,  denn  sie  haßt  alle  schminke,  kann  kein  roth  für  sieh 
selber  leiden  233.  ist  ihr  leben  mit  keinem  gesohmicr  umgegangen,  wird  es 
nicht  im  alter  anfangen   242. 

•Ordinarie,  wen  man  viel  abn  der  haut  künstelt,  verdirbt  man  sie  ganti, 
to  ist  es  meiner  fraw  matter  s.  gingen.  Ich  habe  mich  mein  tag  nicht  tob. 
■nhünheit  imjuirl  undt  nichts  nach  meiner  bautt  gefragt,  sonst  würde  iah  nicht 
30  jähr  lang  iu  nllen   teilten  gejagt  haben,  wie   ich  gethan.<    307.  30B. 

Sie  hat  ein  gar  gutes  geiicht  gehabt;  dasselbe  bat  (war  abgenommen, 
doch  nicht  so,  daß  sie  eine  brllle  brauchen  mtlste,   251. 

■Mn  tante  halt  mir  den  fluß,  oo  I.  L.  ahm  backen  haben,  nicht  verholt, 
wie  auch,  daß  ihnen  ein  fordermhn  außgcfnhlen.  Ich  bin  auch  sebir  ao,  der 
meine  ist  halb  abgebrochen.  .  .  .  Mich  wundert,  daß  man  nicht  abn  um  (ante 
rede  gewahr  wirdt,  daß  «e  den  fordern  inhn  verfuhren  haben;  mich  macht  in.  in 
halber  unerhört  nfoyffun..    20t.   202. 

■  E«  fehlen  mir  nur  iwey  [lübnn] ,  die  mir  im  mundt  gebrechen  sein; 
fnrn  ist  auch  einer  gebrechen  ,  die  andern  seindt  gar  beillich  graw  undt  gelb, 
sie  tbun   mir  aber  billber  nie  «ehe.-     513.  514. 

Über  ihre  beleibtbeit  Sc.  21.  SD.  ITT.  207.  117.  204.  201.  295. 
581.  «11. 

nilubalb  Cfaar'  -l,    so  dick  als  aui.li  immer  sein  mag,    das  heiße 

01  ds.   kal  54.      Vergl.   s.   258.   261. 
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»Man  furcht  wegen  meiner  dicken  eorpolenti  den  schlag  vor  mir,  mir 
graust  aber  nicht  davor;  den  stirbt  man  geschwindt,  hatt  man  den  absehen 
nicht  vom  todt.<   295. 

»Ich  finde  es  ein  groß  glück,  wen  man  mager  sein  kan;  fette  leütte, 
wie  ich  bin,  seindt  in  allem  gar  unbeholfen  undt  nicht  gesunder,  alß  magere.« 
583.  584. 

»Deß  magersein  kan  ich  mich  nicht  bertthmen,  ich  bin  nur  gar  iu  dick 
undt  fett«   676.     Vergl.  s.  681. 

Wenn  man  ein  temperament  hatt,  fett  su  werden,  mag  man  auch  thun, 
was  man  will,  so  bleibt  man  fett,  141. 

Elisabeth  Charlotte  gibt  einen  genauen  beriebt  über  ihre  leiteintheilung 
vom  morgen  bis  sum  abend  71.  450.  451.  644.  645. 

Sie  reibt  sich  schier  alle  morgen  die  obren  mit  kaltem  waßer  222. 

»3  mahl  die  woohe  stehe  ioh  umb  8  auff,  alle  überige  seit  umb  9;  lest 
man  mich  lenger  schlaffen,  so  wirdt  mir  der  kopff  schwer  undt  thum,  ioh  kan 
daß  lange  schlaffen  nicht  außstehen.  Alle  naoht  gehe  ioh  erst  umb  1  naoh 
bett,  den  wir  seindt  offt  nach  dem  eßen  von  11  biß  naoh  3  virtel  auff  12  ins 
königs  cabinet.«   329.  330. 

Wenn  sie  ein  wenig  naohmittags  schläft,  bekommt  es  ihr  wol;  wenn  sie 
aber  viel  schläft,  thut  es  ihr  gar  nicht  woL  Sie  ersohriokt  nicht,  wenn  man  sie 
aufweckt,  204. 

»Ioh  kan  mein  leben  nicht  vor  ein  uhr  schlaffen;  daß  ist  eine  gewohn- 
heit,  die  ich  habe,  seyder  ioh  in  Franokreioh  bin.«  676. 

»Bewahre  mich  gott,  liebe  Louisse,  jemandts  in  meiner  oammer  schlaffen 
su  laßen  1  ioh  würde  die  gantse  naoht  kein  aug  suthun.  Ieh  habe  eine  aohel, 
wen  ich  waß  von  nöhten  habe,  schell  ich;  aber  waß  mir  begegnet,  bette  nie- 
mandts  hindern  können;  den  daß  ioh  mich  auff  meine  handt  steuere  undt  sie 
mir  umbsohnapt,  daß  kan  niemandts  hindern.  [Vergl.  s.  668.]  Allein  in  mei- 
ne[r]  kammer  nachts  sein,  ist  mein  grOster  trost;  wen  ioh  mich  nioht  selber 
threhe ,  ktfnten  mioh  keine  3  menschen  umbwenden ,  so  dick  undt  schwer  bin 
ich.«   681. 

Elisabeth  Charlotte  ißt  mittags  allein,  nachts  mit  dem  könig;  näheres 
darüber  6. 

»2  stund t  ist  ein  wenig  su  viel  ahn  taffei ,  aber  eine  gutte  stundt  oder 
5  virtel-stundt  finde  ioh  nioht  su  viel;  den  sich  so  sehr  mitt  dem  eßen  su 
eyllen,  ist  nicht  gesundt.«   326. 

»Ordinari  eß  ioh  umb  1  uhr.«  441.  »bin  ordinari  */*  stundt  ahn  taffei 
mitt  großer  lange  [weile] ;  den  ioh  finde  niohts  langweiUigers ,  alß  allein  eßen 
undt  daß  leütte  umb  einen  herrumbstehen  undt  sehen  einen  ins  maul.  Ob  ioh 
schon  43  jähr  hir,  kan  ich  doch  daß  eilende  eßen  nicht  gewohnen.«  450. 

»Allein  eßen  ist  eine  verdrießliche  saoh,  daß  ist  eines  von  den  stücken, 
so  mioh  ahm  sohwehrsten  hir  vorkommen;  den  wen  ioh  spüre,  daß  die  umb- 
stehenden  mioh  so  ins  maul  sehen,  benimbt  es  mir  allen  lost  sum  eßen.«   504. 

»Ioh  eße  gehrn  mitt  leütten,  daß  ewig  allein-eßen  betrübt  mich  recht. . . . 
Ohne  drincken  könte  ioh  ohnmöglich  eßen.«   623.  624.  625.  633.  637, 
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Elisabeth  Charlotte  darf  nicht  wagen,  wol  m  naoht  tn  aßen,  aber  n 
mittag  darf  aie  eßan,  so  viel   aie  will,  ohne  ei  tu  empfinden,  131.  S31. 

Ubar  die  nachteilige   Wirkung  des  spaten  aßen«   1 43. 

•Wie  iah  im  ahnfang  hir  ao  apil  aß,  bek&mme  iob  ein  abscheulich  lieber, 
nun  aber  bin  iohs   iwar  gewohnt.«    3 20. 

Elisabeth  Charlotte  illt  gerne  milch ,  aber  sie  bekommt  ihr  nicht  wol. 
Ml  nimmt  ihr  leben   weder  thee,  katee,  noch  ohocolnde.  hat  »ioh  an  dieae  frem- 


KSsiiohen  ragoflte 

nierenbraten,    so. 
feldhuhner,   240. 


indt   feif 


in,  riniifleiscb,  gesotten  und  gebraten 
.  nicht? ;  gebratene  hilhnor  ißt  sie  i 
Fergl.  t.  17.  34.   381.  486. 


ihr 


c-lmto 


,  kun  nicht  begreifen, 


.  1,,J., 


gutto  kallescbal  odsr  eine  gutte  biersul 
Daß  kan  [man]  hir  nicht  haben  ,  den  .i 
anch   hir  kein  braunen  kohl   noch    tun    ■ 


aber  w«]l  eßun  mtlgte  ,  Ware  ein* 
daß  Ibut  mir  nieht  wehe  im  rangen. 
I  bior  deucht  nickte  hir.  Man  batt 
erkrant.  DleG  alles  eßet  iah  hertilicb 
gern  mitt  Euch,  wolta  gott,  ich  konte  «o  glUcklleb  werdenl  ...  Von  den 
Irantioscbon  ragoust  es  iob  kein  einliigefi.«  S»o.  Verg!.  s.  338.  344.-S56.  357. 
388.  373.  380.  3R1.  Gutton  braunen  kohl,  sawor  krault,  aobincken  nndt  knaok- 
wUret  schmeckten  mir  viel  beQor  nndt  einen  gntten  krauttsalat  mitt  speck ;  dieße 
delicatten   spelßen  teindt  mein  saeh.<    486. 

•Iah  habe  mich  ahn  kein  eintiig  frantiusoh  ragout  gewöhnen  können.'  080. 
•Die  englische  ragouit  lehmecken  mir  tnußendtmahl  bellet ,  alU  alle 
frantiflaohe  ;  die  kau  ich  gar  nicht  levden.  Sie  maaben  so  slateke  jns  drin,  daß 
lie  in  versaltien ,  daß  alle  eßen  bitter  davon  werden,  ondt  iob  cl!n  gar  nicht 
gern  weder  etarck  gosaltien  noeh  bitter,  undt  alle  Frantioßen  sahleoken  dl* 
linger  darnach.-      690.   691. 

•  Von  p&naden  halt  ieb    nicht«;    den    ich    kan    keine    panade    vertragen, 
weillen  fleisehbrUbo  drinen  ist,  die  mein  magen  gar  nicht  vertragen  kau.-    318. 

•  Von  snpen  werde   ich  nieht   lang  loben,   ieh  eße  mein  loben  keine  undt 
kan  nach  weniger  fleischbrUh  vertragen. ■    891. 

tEwere  krebssnp  da  hatte  ioh   nicht  viel  vi.n  geßem;   den  außer  weinaup, 
biersup  undt   habormehlaup  kan   iah  gar  keine  aupen  eßen."    SSO. 

Eliaabeth  Charlotte  ißt  keine  onnBtnron,   als  fleur  d'orange  en  eompote,  34. 


r  mahlie 
,   thtf,  ca 


i  frembts,  I- 


dt   waßor   undt  bier,   wen  iob> 

gutt  behau  kan,  den  ordinarie  deicht  doG 

nichts.'    274.       Olaüer  mitt 

vü  konte  ich   niabt  drinoken.     Ich  meint«, 

hir  trinkt   man  es  brenent,  aber  ioh  nicht. 

kan  gar  nicht.,  an  warm  iat, 

im  rangen  leyden.-    276. 

Iah  bin  ulii  verwundert,  wie 

ao   viel  lelttte  den  caffe  lieben,    der  eine» 

Übe  11  an  gesebmack  halt.     Ic 

h    finde,    daß    er    eben    tchmeokt    wie  ein 
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stinokendter  ahtem ;  der  verstorbene  ertsbisohoff  Ton  Paris  hatt  ebenso  gerochen, 
daß  eokelt  mich.«   412. 

»Ich  muß  Euch  noch  sagen,  daß  mein  dockter  mir.  daß  Gaffe  ordinirt; 
ich  finde  es  abscheulich ,  kan  mich  nicht  ahn  den  bittern  rußgeschmack  ge- 
wöhnen.« 299.  »Der  caffe\  den  man  mir  2  mahl  deß  tags  macht  nehmen,  thut 
mir  weder  gnts  noch  böß.«  301.  »loh  bin,  gott  lob  undt  danok,  deß  Gaffe*  quit, 
habe  es  nicht  gewohnen  können.«  486. 

»loh  trinoke  alle  tag  einen  beoher  mitt  oaffg,  daß  jagt  mir  die  windt 
weg  undt  verhindert  mich,  dioker  in  werden,  drnmb  oontinuire  ich  es;  aber  ioh 
muß  gestehen,  daß  mir  der  geschmack  gar  nicht  gefühlt,  finde,  daß  es  wie  ein 
stinekender  ahtem  schmeckt.«  315.     Vgl.  s.  357.  371.  372. 

Wie  sie  in  Hannover  war,  trank  sie  minder  bier,  aber  sulettt  ein  wenig 
puren  wein,  ist  ihr  wol  bekommen  197.  201. 

Elisabeth  Charlotte  kann  starke  weine  wol  ertragen,  findet  sie  aber  nicht ' 
angenehm,  kann  kein  bouillon  nehmen,  noch  suppe  eßen,  trinkt  halb  waßer  und 
halb  wein  von  dem  Champagner  201. 

über  die  eßensseit  bei  hofe  und  das  verhalten  bei  der  tafel  167. 

Elisabeth  Charlotte  ändert  gern  ihre  promenaden  nnd  wird  einen  schönen 
garten  eher  müde,  als  einen  wilden  wald,  oder  wiesen  mit  weiden-bäumen  und 
hieben  203. 

«pariert  nicht  gern  die  nacht,  viel  lieber  bei  hellem  Sonnenschein  205. 

»loh  gehe  gern  in  der  sonne  spatsiren,  die  nachtlufft  lieb  ich  nicht;  wie 
ioh  noch  gehen  konte,  ging  ich  alß  nach  hanß  gleich  nach  der  sonnen  Unter- 
gang.« 330. 

Elisabeth  Charlotte  jagt  den  hirsch  10.  21.  25. 

hat  gewis  mehr  als  tausend  hirsohe  fangen  sehen,  hat  auch  manchen 
braven  fall  im  jagen  gethan,  erzählt  näheres  darüber  139. 

hat  su  Fontainebleau  oft  von  sechs  morgens  bis  sechs  abends  gejagt  216. 

glaubt,  daß  sie  längst  todt  wäre,  wenn  sie  nicht  so  oft  gejagt  hätte,  226. 

Vor  diesem,  wie  sie  nooh  jung  war,  hätte  sie  wol  nicht  erdenken  können, 
daß  sie  ohne  mühe  reiten  sehen  könnte,  wenn  sie  nioht  selber  mit  reiten  sollte ; 
nun  fragt  sie  kein  haar  mehr  darnach  und  denkt  kaum,  daß  sie  ihr  leben  ge- 
ritten habe,  197.     Vergl.  s.  202.  213. 

Sie  hat  die  last  an  der  jagd  verloren  213.  220. 

»Heütte  haben  wir  gejagt,  aber  wen  ich  es  gestehen  dar  ff,  so  habo  ioh 
lang  auff  der  jagt  gesohlaffen;  nichts  kan  mioh  mehr  divertiren,  bin  alles  müht.« 
422.     Vergl.  s.  433. 

»Wir  andere  alte  Jäger  scheuen  die  hirsohe  nioht  so  sehr.«  466. 

Elisabeth  Charlotte  kennt  die  deutsche  Jägersprache  nicht,  wol  aber  die 
französische,  beweist  ihre  Vertrautheit  mit  der  letzteren  219.  Vergl.  übri- 
gens s.  580. 

hat  keine  equipage  selber,  um  auf  ihre  eigene  hand  su  jagen,  datu  ist 
sie  su  arm,  163. 

»Ioh  muß  gestehen,  daß  ioh  gern  gar  gesohwindt  fahre,  undt  führt  man 
mioh  sohrit  vor  sohrit  in  der  kutsoh,  wirdt  mir  recht  übel,   aber  nie,   wen  loh 
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KtHchwiüJt  fahre..    SIT.      Vergl.  a.    323. 

Elisabeth   Charlotte  lehnt  aieb  nie  In  der  kutsche  a 

n  146. 

Si-it    aie  aelber  nicht  mehr  reitet,  hat  sie  auch   kei 

e  pferde 

mehr.   665. 

Eliaabeth  Charlotte  ist  aehr  krank  61. 

verliert  ihren  leibdoetar,  den  aie  sehr  rühmt,  duroh 

den  tod 

74.    76. 

nimmt  einen  neuen    leibarit    an ,    den    nerton ,     «eil    lie    in 

Frankreich 

ist,    SO. 

ist  lehr  mit  dem  krnmpf  geplagt,  ihr  mittel  dageg 

n   104.    1 

12. 

leidet  oft  am  husten,   i>t  aber  sonst  gar  niaht   kr.'u 

klioh  und 

glaubt,  daC 

■ie  s;  gesund  ist,    weil  sie  ihr  leben  kein  remedinm  ans 

146.     Vergl.  ■.    154. 

hat  schon  keinen  atbem  mehr,    wenn  aie  nur  »wan 

»ig  sehnt 

ein  wenig 

stark    geht,    162.      Vergl.  a.   262.    267.    370.    2T3.    3TB. 

294.  296 

301.   311. 

310.  32b, 

kann  nicht  leiden,  daD  man  aie  beklagt,    nach   von 

ihrem  husten,     noch 

ron  ihrem  eilen  spricht.    166. 

folgt  den  Inten  wenig,  braucht  ihr  leben  aehier  nie 

In  und  befindet  aieb 

gar  «ol  dabei   139. 

bekommt  einen  gar  kürten  athem  231.  Über  die  Ursache  deaaelbeu  134. 

braucht  ihr  leben  keine  pillen  und  muO  eebr  krank 

sein,  wenn  sie  einig 

remedinm  braucht,  was  namen  es  auch  haben  mag,   241. 

Ihre  doctoren  consultiert  aie  aelten ,     gourernierl    a 

b  nooh 

hrom  köpf; 

inr   preoaution  braucht  aie  ihr  leben  nichts  240.   246.  248 

249. 

Sie    wird    für    gar    gefhbrliob     krank    gehalten  ,    o 

es    ihr 

IUI   nicht 

dllueht,  261. 

/                 ist  alleteit  ein  wenig  schwierig  und  schläft    überall 

ein   264 

267.  1T0.  * 

273.   297.   2SB.   300.  301.    Vergl.  ■.  311.  31t.  326. 

>Mcino  gesundtheit   iat .    gott   lob,    gutt ,    allein    ich    habe  o 

ntinuirliche 

schmertien  in  den  knien  undt  sein  eo  schwach,  daD,  wen  ic 

Über  3  ? 

ertelstundt 

gehe,  kau   ioh  ohnmOgticb   weitter  fort,  ein  kindt  koute  ml 

b  Über  e 

neu  hauffen 

werflon,  habe  euch  den  athem  sehr  kurts.«    270.    Vergl.  a. 

286.   289 

290.  293. 

296.  297.    300.    301.    303.    311.    311.    316.    326.    330.    302.    364. 

3T1.    373. 

381,   383. 

•  Meine  knie  seindt  noch  gar  schwach,    glaube    nicht,    dau  sie   jemahlen 

WWiit  worden  werden.«   489.      Vergl.  s.   527. 

>Ioh  werde  sehr  banfahlig.    WaB  mich   troat,  ist,  dol>  ich  nicht  furchten 

dar  ff,   mi  tante  tu  Überleben,   sondern  ober  sterben  werde. 

■93, 

>Zu  Paris  nagt  man  alle  8  tag,  dnQ  ich  todt  bin.    I 

h  welll 

ioht,  worin 

dielie  lust  bestehet,  den  daß  wirdl  mich  weder  leben  noch  s 

erben  machen.«  302. 

-.MiH    Brtienojen    und!    aderlauen  wirdt   mau  mich  eo 

baldt  nie 

bt  ertapen, 

mir  deUcht  ea  gar  nichl ;    die    ersten    waren    «propo ,    aber 

die  leti 

en  gar  on- 

gereimht.      Ich  komme  viel  eher  »u   krafften,  wen  mau  mir 

nichts  b 

aneht.    leb 

tbue  nicht  alleieit,    waü  die  doektor  wollen,    den  inein  glt 

üben  ahn 

alle  dock- 

tonn  ist  gar  eehlegt.«  311. 
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»Ambre  finde  ioh  gesundt,  thut  mir  reoht  woll  in  den  magen,  nehme  es 
aber  gar  selten  nndt  wenig  auff  einmahl.«   327. 

»Nun,  gott  hatt  mir  60  Jahr  eine  gntte  gesundtheit  geben;  es  ist  billig, 
daß  ioh  die  böße  anoh  Ton  seiner  handt  ohne  muren  nehme.«  355.  Vergl. 
s.  371.  381. 

»loh  bin  des  brauchen  gar  wenig  gewont,  bin  Ober  20  jähr  gewest  ohne 
aderlaß  nndt  mehr,  alß  10  Jahr,  ohne  pargiren.  .  . .  Man  lebt  nicht  [weniger 
lang],  wen  man  nicht  tu  viel  braucht.«  398. 

»Zu  medeoinen  laß  ioh  mich  in  allem  nicht  offt  bereden,  nehme  keine, 
alß  wen  ioh  fühle,  daß  mir  die  lincke  seytte  su  starek  gesohwilt  undt  den  ähtem 
benimbt,  daß  ioh  offt  nachts  bin,  alß  wen  ioh  ersticken  softe.  Die  aderlaße 
brauche  ioh  auch  nicht,  alß  in  solchen  gelegenheitten.«  435. 

»Meiner  docktoren  raht  ist  mir  nicht  gar  übel  sugesohlagen.  Ioh  be- 
finde mich  viel  beßer ,  alß  Tergangen  jähr ,  kan  jetst ,  ohne  gar  su  sehr  in 
schnauften,  gehen.«  438. 

»Ioh  bin  nicht  kranek,  aber  wie  alle  alte  weiber,  so  allezeit,  wen  sie 
woHen,  waß  su  klagen  könten  haben.  Aber  klagen  ist  mein  saoh  gar  nicht, 
bin  auch  nicht  gern  beklagt;  wen  also  waß  fohle,  so  eben  nichts  gefahrliches 
ist,  so  schweig  ieh  maußstiU.«     493. 

»Die  kinderblattern  seindt  den  äugen  abscheulich]  gefahrlieh.  Ohne  ein 
docktor,  so  auch  ein  ooeulist  undt  Gendron  heist,  nette  ioh  meine  äugen  ver- 
fahren, hatte  swey  grain  in  einem  undt  3  im  andern  aug.  Die  blättern  seindt 
mir  in  den  äugen  kommen,  ob  man  mir  swar  saffran  umb  die  äugen  geschmirt 
hatte.«  606. 

»Den  17ten  tag  were  ioh  sehir  dran  [an  den  blättern]   gestorben.«  510. 

»Wen  ich  dem  docktor  eine  aderlaß  oder  medeoin  abschlage,  plagt  mich 
der  gantse  hoff;  also  umb  ruhe  su  haben,  thue  ioh  alles,  waß  man  will,  ohne 
stareken  glauben,  daß  es  mir  gar  woll  bekommen  mag.«  541.  Vergl.  s.  655.  556. 

Elisabeth  Charlotte  erinnert  sieh  dessen,  was  in  ihren  jungen  jähren 
vorgegangen,  beßer,  als  dessen,  was  vor  sehn  jähren  geschehen,  115.  Vergl. 
s.   464. 

wird  ihr  gedäehtnis  im  alter  nioht  verlieren,  denn  sie  hat  ihr  leben 
keins  gehabt  199.     Vergl.  s.  224. 

»Ioh  habe  den  hirnkasten  Übel  bestelt,  seyder  ich  in  Franckreich  bin; 
su  Heydelberg  undt  in  der  Pfalts  war  ioh- nicht  so.«   295. 

»Vergeßen  bin  ioh,  daß  muß  ioh  gestehen  nndt  kans  nioht  leugnen;  den 
ieh  habe  leyder  daß  sohlimbste  gedaehtnuß  von  der  weit.  Seyder  meinen  kinder- 
blattern ist  mir  daß  gedaehtnuß  so  geschwächt;  den  ioh  hatte  so  viel  kinder- 
blattern in  dem  kopff,  alß  ettßerlioh;  den  ioh  habe  die  außgetruokte  plattern  der 
mondt  nach  einander  gebutst  undt  gespien.  Daß  alter  aber  thet  es  woll  von 
sieh  selber;  den  62  jähr  seindt  keine  jugendt  nioht.  Daß  schlimme  gedaehtnuß 
macht  mich  alß  fbrehten,  daß  ioh  baldt  kindisch  werde  werden;  den  daß  fengt 
ordmari  bey  dem  vergeßen  ahn.  Gott  wolle  mich  gnädig  davor  bewahrn  I  wolte 
lieber  sterben.«  470.  471. 

»Ieh  rattotire  mehr,    alß  I.  M.  [Ludwig  XIV],   den  ioh  verliehre  gants 


daß  geiluchtnofS;    glanbe,   dali 
•  Iah  glaube,    ich   werd 


gestern  [27   I 
allein  ich  wo: 


r  tagen  min  pupen  spülen  werde.«    564. 

Lindiioh  worden;  den  ich  verliobre  gant« 
laehtnuß.  loh  bin  auch  nun  ult  genuog  dam;  den  seyder 
1715]  bin  iah  ja  in  mein  64  jähr  gelrotteu,  welche«  ja  schon 
ieh  weil)  nioht,  wen  mich  gott  der  allmächtige  abfordern  wirdt; 
n  jenna  weit  [gehen],  ohn  nichts  in  dieüor  weit  tu  regreltiren, 
hin  alles  satt  uri.il   milde  andt  werde,  es  tagligh  müde.«   566. 

•  Ich  habe  dal!  Bohlimbste  gedaebtnaß  von  der  weit.«    585. 
Elisabeth  Charlotte  ist  ganx  natürlich   SB.   257. 

•  Änderet,  alll  iah  godencko,  kirn  ich  mein  leben  nicht  sprechen,  drumb 
tiuge  ich   uuch   gar  nichts  hir  im  landt.«   257.    258. 

»Änderst,  all*  ich  godenoke,  kan  iah  ohnmliglioh  reden,  andt  dali  leilgnull 
gibt  mir  ganti  Franckreioh.«    534. 

tloh  bin  ganti  natürlich;  wen  mir  waü  m  hertion  gebt,  niui)  ich  ei 
ganti   entpfinden.«   02(1. 

•El  aeindt  etliche  meister  Über  ihren  geilt,  die  kunst  habe  ich  nicht, 
ich   >,iu  iu   natürlich  daiu  andt   kan   weder  leydt  nuoh  frelldt  verhohlen.-    830. 

Elisabeth  Charlotte  plaudert  gar  nicht  gern  61. 

liebt  die  oomplimente  nicht   3.  34. 

kann  die  ewigen  coinplimonto   durchaus  nioht  leiden   111. 

»Cereojooicn  uudt  comp lim enten  und!  vissitten  seindt  mein  Bach  gar 
nicht.-   399. 

•Viosilten  da  halt  ich  wenig  iod,  linde  nlebte  langwellligers.  •   411. 

•Es  ist  eins  albere  saeb  mitt  den  iwmiHiltn,  Ich  liebe  sie  gar  nicht.-   457. 

•Die  maniren  des  potit  maurtre  et  marquls,  so  kan  ich  die  leUlte  nicht 
lojdon,  unter  unll  gerott..   4T1.     Vergl.   s    14t. 

•Alle   ehrliche  lelltto  haben  freyen  tutrit  bey   mir.«   313. 

•  Meint  Ihr,  liebe  Louise,  dal),  weilten  ich  Teil  bin,  daü  ieh  deswegen 
die  magere  leiltte  nicht  leyden  kan".'  Contrario,  ieh  bedauere,  dali  ich  nicht 
■ein  kan,  wie  sie;  aber  im  uberigen  so  tnilst  Ihr  mich  woll  vor  caprioieui 
halten,  wen  Ibr  meint,  daß  ich  nach  den  Bgarcn  -ehr  ahn  lctitte.  die  tugendt- 
Bfim  sein,  mich  lieh  haben  undt  mir  eo  nahe  sein,  wie  Ihr,  liebe  Louissei  Wen 
Ihr  diu  recht  bedacht,  bettet  Ihr  mir  den  affront  nioht  ahngotnnn,  mich  oapriaaen 
an  beseligen.  ...  Über  mich  noch  unter  mich  sehe  ich  nichts  ahn,  all)  die 
gemühter;  nachdem  die  gutt  oder  bot!  sein,  gefablen  mir  die  loutte  oder 
nicht.«    876. 

•  Ey,  lieb*  Luuije  ,  wen  man  alt  undt  nie  schhn  gewollen,  wie  ich  hin, 
ist  es  dan  ein  wunder,  dal!  ich  niobt  darnach  frage,  ob  die,  womit!  ioh  umb- 
lugehen  habe,  mager  oder  fett,  dick  oder  seh  mahl ,  schon  oder  helllich  sein? 
loh   muli  nur  gott  danckon,  wen   man  ntioh  selber  leyden  will ;  mir  aber  kosnpts 

■aoh  ni  lieben  hatt  «owoll  wegen  ihrer  tugendten,  alD  proiimitet.  Dali  ist  gar 
keine  lugendt,  liebe  Louisso ,  suudem  nur  die  natürliche  rernunfft  folgen.« 
BBß.   687. 

Elisabeth  Charlotte  Torgißt  ihre  rechten  guten   freunde   niemals   83. 


705 

Was  sie  einmal  geliebt,  liebt  sie  all  ihr  leben  106. 

»Wen  ich  einmahl  freündt  von  den  leütten  bin,  so  bin  iohs  vor  mein 
leben,  c  534. 

»Die  ich  lieb  habe ,  denen  laß  ioh  nichts  vorhergehen  nndt  sag  ihnen 
meine  meinung  dichte.«  686. 

»Ihr  dörffl  nicht  fürchten,  daß  ioh  Euch  mein  leben  eittire;  ieh  oittire 
mein  leben  keinen  menschen,  wen  man  mir  waß  sagt.«  683. 

»Meine  qualitetten  können  bey  ma  tante  noch  der  ohronprintseß  nioht 
kommen,  ioh  piqnire  mich  aber  von  gntten  gemühte,  daß  muß  meinen  kurtten 
yerstandt  ersetten.«  227. 

»Meine  raisonementen,  liebe  Lonisse,  seindt  sohlegt,  aber  ioh  spreche 
gern  mitt  denen,  so  ioh  lieb  habe,  nndt  laß  mioh  nioht  viel  bitten,  meine  mei- 
nung über  alles  su  sagen.«   262. 

Elisabeth  Charlotte  weiß  keine  Staatesachen,  philosophie  versteht  sie 
nioht  und  noch  weniger  die  theologie ,  also  mnß  sie  wol  von  bagatellen 
reden  158. 

»Die  politiq  ist  mein  saoh  nioht,  es  ist  mir  su  hoch,  ioh  gehe  nnr  terre 
a  terre  undt  befinde  mioh  woll  darbey.«   688.  589. 

»Mitt  intrignen  kan  undt  will  ioh  nichts  su  thun  haben.«  609. 

»Ieh  habe  mir  vorgesetst,  mioh  in  niohts  in  der  weldt  su  mischen.  Frank- 
reich ist  gar  tn  lang  leyder  (unter  unß  gerett)  durch  weibern  regirt  worden; 
ioh  will  nioht  ursaeh  [sein],  waß  mich  ahnlangt,  daß  man  daßelbige  von  meinem 
söhn  sagen  mag.  Ioh  will  daß  gutt  exempel  geben,  meinem  söhn  dadurch  die 
äugen  su  offnen,  sich  von  keinem  weib,  welohe  es  auch  sein  mag,  regiren  su 
laßen.«  626.     VergL  s.  630.  641.  643.  654.  655. 

Ihre  abneigung  gegen  den  krieg  59.  87. 

Sie  ersehnt  den  frieden  68.  70.  82.  93.  98.  102.  106.  109.  129.  130. 
136.  151.  160.  169.  174.  175.  186.  189.  193.  197.  199.  292.  305.  »Wen 
weinen  den  frieden  machen  könte,  wolte  ioh  selber  weinen,  aber  daß  hilft  tu 
nichts,  also  were  es  beßer,  su  lachen.«   315.  328. 

Elisabeth  Charlotte  höjrtjrecbt_jgern  historien  von  gespenstern  14. 

hört  gern  allerhand  mährohen  101. 

glaubt  weder  an  gespenster,  noch  follets,  noch  nichts  dergleichen  271* 

wird  in  der  komödie  su  thranen  gerührt  359.     Vergl.  s.  475. 
^  liebt  die  komödien  mehr,  als  die  opern  597. 

schläft  oft  über  den  alten  opern  von  Lulli  ein  140. 

»Hatte  ioh  die  gemächlichkeit  nioht,  daß  das  opera  in  der  nähe  von 
meinem  apartement  tu  Paris   ist  /   sonsten  würde  ioh  nioht  hinein  gehen.«  496. 

Elisabeth  Charlotte  ljebt^  difl^italiänische  musUi.  £ar  nicht.  Sie  sagt: 
»Ihr  lange  fredons  seindt  mir  unleidlioh;  meine,  ioh  höre  tenebre  singen,  wie 
man  hir  in  der  oarwooh  singt,  welches  daß  widerlichste  gesänge  von  der  weldt 
ist;  bleiben  ein  virtelstundt  auff  einer  silabe  oder  voyelle,  daß  ist  mir  unleydt- 
lich,  alle  die  ha  ha  ha  he  he  he  daß  kan  ioh  nioht  leyden.«  593. 

»Ich  bin  gar  nioht  verwundert,    daß   die   nette   oommedianten  sioh  nioht 
gutt  gefunden  haben;  man  findt  gar  keine  gutte  comedianten  mehr,   ins  königs 
Elisabeth  Charlotte.  45  a 


troupe  leindt  nar  2  gutte  weibt 
einen  pour  Ig  oomiuiQUo,  alle  an< 
10  julntr  itii'li    10   weiber.«   32B. 

•  Mich  deUohl,  es  ist  sich  kein  scrupul  M  tuaoh 
die  commadifl  iu  folgen ;  den  mau  geht  nicht  in  die 
[kiroho]   gewollen  ni  sein  undt  «eine  Schuldigkeit  bej  gc 


t  iwey  gutte  müner  pour  le  serieui  undl 
öligen   | iiiclii -1 .    selndt  doch   20   In  allem. 


i  ta 


abgelegt  iu  buhen : 
hemaob  habt  Ihr  ja  nichts  beßars  tu  obachton,  alll  Entere  Schuldigkeit  bej 
Ewerrr  oburlhrBtin  m  voriehton,  undt  weithin  dieße  Schuldigkeit  erfordert,  daß 
Ihr  «Iß  oberhoffmeisterin  sie  überall  folgt,  Jin-lt-  ieh,  dnQ  Ihr  ober  ein  gutt,  alü 
bttß  werok  thut,  I.   L.   in  die  oonimedie  tu  feigen..   S2B. 

Elisabeth  Charlotte  fragt  nichts  auch  kJsidetn  40. 

hat  keine  lusl  am  verkleiden,  während  ihre  tante,  die  kurfllr»tin  Sophie 
von  Uanover,  lieh  noeb   daran  erfrenl    168. 

nimmt  keinen  spall  iui  tanfe»  und  verkleiden,  bat  den  ganion  oarnaval 
durch  nur  einen  einigen  ball  halb  gegeben  und  dieses  nur,  weil  die  konigin  ron 
England  da  war  225.   220. 

oiisoht  «iah   wenig  in  die  jogend,   denn  alte  und  junge  sehieken  sich  niohi 


men   IIB. 

Eliiahet 


Charlotte  versteht  nicht  Italilu 
ii  wort  Englisch  SU.   502.   501. 


0. 

der  eburfürst,   unßer  herr 

vatter,  mitt  aller  gewalt, 

dal!  ieh 

Englisch  lernen 

«.-    481. 

■Die  gaben  der  sprachen  habe  ich   auch  nicht, 

en  ieh 

an  allein  Pran- 

tau 

cfh;  Toü[t]sch  ist  ja  mein 

e  mutterspraeb,   als 

nMrl 

iu  rechnen.«   6B5. 

Elisabeth  Charlotte  tat 

mit   den  Metsmnrpt 

o»en  d 

es  Ovidi 

■  bekannt   119. 

Hebt  die  antiken  »ehr 

230. 

kennt   die    plansten 

od    oonstellntioneu. 

Von 

einer    b 

a  schreib  ung    der 

soiinaufin*larni»    am    3   Mai    1 

715  sagt  Bio:      .So 

saohen    divert 

cn    mich    mehr, 

alG 

wie  wen  ich  im  ealnu    In 

dts kn ooht    fpiellon 

mtlete 

Daß   spiel  Ion    lieb   ieh 

P~ 

nicht,  bin  also  nie  im  stion  ,    sondern  bleib 

n  tnei 

cabino 

-■    561.     Vergl. 

aDoh  i.   563. 

Elisabeth  Charlotte  bc 

tittt  eine    medaillen 

ammiti 

ng    29. 

232,    267.  273. 

27 

.  277.  359.  380.  302.  363 

367.  S68.  in  Silbe 

eine 

nite  vo 

der   englischen 

orie  509.   575.   676.    eine 

Sammlung  gegrabc 

er  sie 

ne  322. 

Buch  Über  die 

lel 

teren  ebendaselbst,   anmer 

ung.   bat  nur  golilo 

ne  and 

silberne 

medaillen   'UM. 

bssitit  ein  Irapforetich 

juch   571.   575. 

•  loh  hahs  woll  auff  * 

enlgst  300   pitschir 

eines  schonner 

»lü  Jall  andere. 

ohn 

e  die  gerechnet,  en   iob  h 

meinen  gutten  fre 

Undinc 

geben  habe.  .  .  .  meine 

telndt  alle  wie  ring  eingfaat 

undt  ordendtlich   rar 

girt-i 

280.    281. 

Elisabeth  Charlotte  Ii 

bt  die  bunde  sehr 

9.  31 

hat    mehrere    bllndohe 

i  bei   sieh,    ein« 

piingt 

ihr    au 

das    briofblatt 

TV. 

655. 

07 


Elisabeth  Charlotte  liebt  die  eampefn*  tausendmal  mehr.  aU  die 
stldte,  220- 

»Ich  kan  keine  sitoation  schän  laden,  wo  kein  üießendt  waßer  ist.«  413. 

»Ich  bin  lieber  aaff  den  laadt ,  alß  in  »tatten .  die  ge&hlea  nur  gar 
nicht.«  431. 

»Ieh  knn  nicht  begreife»,  daß  man  «ein  leben  langeweill  aaff  des  Und!  i 
haben  knn.  aber  voll  in  den  statte«.  Daß  stattleben  kompi  nur  bitter  lang- 1 
waülig  tot,  i«t  nur  anlejdtlieh.«  675.  I 

»In  statten  kan  ich  nicht  dawum.  Pari*  ist  mu^ganti  nwider,  auch  kan 
ieh  keinen  ssont  dort  «ein,  ohne  kranek  in  worden  nndt  daß  feber  b«  bekom- 
men.« 424.     VergL  *.  170. 

»Viel  feütte  wollen  die  Parisser  lafft  vor  gntt  pamtron  machen,  allein 
Tor  mich  ist  keine  schlimmere  in  der  weit:  ich  kan  nicht  2  standt  in  Paris 
[sein],  ohne  die  boße  lnft  sa  spuren.«  »11. 

Sie  hat  kein  hans  sn  Paris,  konnte  nicht  in  ihrem  wittnm  leben,  gibt  die 
gründe  dafür  an  236.  237. 

»Ich  habe  weder  bett  noch  menblen:  sn  Versaille  hatt  ieh  die  vom 
kOnig  nndt  sa  St  Clon  nndt  hir  [sn  Paris]  die  tob  meinem  söhn ;  ging  ieh  naoh 
Moutargis,  wurde  man  mir  schaffen  maßen,  so  mein  eygen  sein  sotten,  aber  nan 
habe  [ieh]  keinen  andern  stahl ,  so  mein,  alß  den  ron  ma  taate  erberdt  andt 
der  Ton  mein  nacht  andt  den,  wo  ieh  jotst  aaff  sitse.«  694. 

Das  Jahreseinkommen  ron  Elisabeth  Charlotte  betragt  nach  Dangaaa 
600,000  lirres  390,  anmerkung,  nach  ihrer  eigenen  angäbe  450.000  franken  411. 

Sie  wird  nur  in  zetteln  besahlt  103. 

bemüht  sich  ordinarie  nicht  mit  rechnangen  sa  übersehen  214. 

Der  erste  tag  des  monats  ist  der  einsige,  an  welehem  sie  geld  hat,  aber 
sie  hat  aach  guten  credit  375.     VergL  s.  400.  523. 

»Ieh  habe  hir  kanffleütte,  so  mir.  weill  ich  woll  sahle,  alles  per  posta 
verkauften,  daß  ist,  man  gibt  nur  alle  mont  eine  same.  biß  die  sahl  aaß  ist; 
daß  ineommodirt  in  nichts  nndt  besahlt  doch.«  309.  VergL  «.  344.  307.  375. 
404.  400.  523.  582. 

»Magniflquen  Sachen  kommen  leyder  meinem  beüttel  nicht  sa,  sondern 
nur  bagatellen.«  266. 

Elisabeth  Charlotte  wird  ron  ihrem  schatsmeister  abscheulich  bestohlen 
116.  120.  129. 

ist  Ton  twei  bedienten  nach  einander  betrogen  nnd  ron  swei  schatt- 
meistern nach  einander  bestohlen  worden  214. 

kann  den  eifer  für  das  arbeiten  nicht  begreifen  205. 

»Ich  halte  es  vor  eine  große  kanst,  aftairen  m  verstehen,  bette  mich 
ohnmoglkh  dasa  schicken  können.«  408. 

»Niemandts  in  der  weit  ist  damer  undt  ungeschickter  in  arbeytten,  rech- 
nen andt  affairen,  alß  ich;  den  ich  habe  50  jähr  gelebt,  ohne  nichts  davon  tu 
sehen,  noch  sn  hören,  nndt  in  dem  alter  lern[t]  man  nichts  mehr,  leyder.«  685. 

»Still  sein  sohadt  mir  mehr,  als  fatiguen,  aber  weinen  ist  mir  nicht 
gutt«  247. 
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»Ieh  bin  niohi 
wurde  ich   hir  in  meiner  kutsoh  brnff  u 
oder  forcht,"   463. 

»Wim  lob  waß  habe,  so  tnlob 

•loh  kan  ohnmugliob  dowern , 
all?  mein  ungluek  undt  Verlust  ein,  nl 
erlaubt  man  mir ,    iu    schreiben  ,    wen 

»Glocken  kan  ich  gar  nicht  leyden.  würde  i 
von  iah  es  boren  «ölte..    250.      Vergl.  a.    ISi. 

•Wer  mich  resoltiren  konte,  übers  mehr  10 
woll  »erobligirt   sein;   nichts  kompt  mir  abscheulich. 


borllhme  ic 

b»  mioh  nicht..  5*8. 

etw«ß  tu  t 

uii.    sonüten   fallen    mir 

D  ioh  recht 

trawerig  werde.      Drumb 

nr  ader  gel 

Hob  habe,    insonderheit 

arm  ra  ad 

er  lest  (der  rechten  arm 

>Dafi  w 


n.l!  ..1 


ßl-ÜSl! 


schafft. 


ich  Jen 


eine  seeh   auch  nioht;   Ihr 
mit  nicht  bang  ge* 
■    SOBUtllenl       Alle. 


ihm  eine  vissitte  über  die   seo  in   geben.      Ich  b 
jemandts  sehe,  so  ohne  Widerwillen  tu  »ff  grhm 

»loh  kan  nicht  begreiffei),  wie  man  (ich 
Dali  ist  ein  schlechter  dantr.  im  seh-.",  .lall  — 
musl  groQ  courage  haben  ,  daß  Ellch  l.oy  .licü 
Mein  gott,  wer  eolte  nicht  kranok  werden .  «ich 
man  Im  magen    [hat],   muß  herranO.*    !:■.      IV  I 

•  Der  see  traue  ich  kein  haar.*    SOS.      »D*Q  gerlngsti 
fahren  kan,  ist,   eine  reiße  nach  Indien  tu   tbun,    welche»    oiebt  artig  ist,    aber 
versauffen  ist   noch  krger.«    510.      Vergl- 

Elisabeth  Charlotte  verliert  ihre  etile  kammeifiau .  welche  bei  ihr  iit, 
seit  sie  in  Frankreich  ist ,  durch  den  tod ,  was  ihr  »ehr  tu  herten  geht, 
23  T.   236. 

iit  wol  gar  nicht  nlltilieh  in  dieser  weit,  ihr  leben  ist  tu  schlecht  und 
gemein,  um  mm  Stempel    tu  dienen    kennen,   SSI. 

■  loh  bin  niemandtä  nichts  nuti  undt  mir  selber  besohwehrlioh.«    *05. 

•  loh  woltc,  liebe  Loulsse.  Juli  meine   freundlich  äfft  m  wall  nutien  könl 
aber  meine  freund tichafft  ist  eine  unnutsc  wahr,  leydor.«   482. 

Elisabeth  Charlotte  würe  glücklich  gewesen ,  wenn  sie  ein  manusmeneob 
und  kurfllrst  geworden,   101. 

i'i.ur   nichts  lieber,   als  reisen  50. 

•In  meinem  sin  ist  nichts  gesunder,  alli  reißen,  insonderheit  bey  sohö- 
nem  wetter.     Wero  ich  mein  eygon  herr,   wllrdo  ioh  ufft  reißen.«   311. 

.leh  war  nur  4  jähr,   wie  ich   nach  NeUstatI  reiste,  nndt  nur  1  jähr  alt, 

tante  nach  dem  ltaag  reiste;    habe  mich  mein  leben  nicht  beßer  befunden,  all) 
wen  ich  gereist  habe.'   468. 


Über 


i  allgen 


die  Inst  ist  ihr  langst  TergangeD   0.1.   163. 
Elisahoth  Charlotte  fuhrt  ein   stilles  und   ler, 
hat  in  ihrem  stand  kein  großes  vergnügen  107, 
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ist  in  der  sdarerei  107.  109.  232. 

Sie  schreibt :  »Mein  gott,  wie  ist  man  so  glüeklioh  in  Teutschland^  Mint 
verwanten  sa  sehen  können  andt  frey  n  sein!  für  ist  es  eine  rechte  sola- 
vorey.«  232. 

Elisabeth  Charlotte  darf  nicht  außer  Versailles  schlafen  ohne  des  königs 
urlaub  107. 

kann  and  darf  nicht  reisen   03.  09.  233.  239.  261. 

gibt  die  gründe  dafür  an ,  warum  sie  in  kein  warmes  bad  reisen  kann 
233.  280.  385. 

kann  and  mag  nicht  spielen  009. 

»Ich  spiele  nicht,  kan  auch  nicht  arbeytten,  bin  sn  ongeschiokt  das«, 
thne  nichts,  alß  leßen  ondt  sehreiben,  daß  ist  alle  meine  oecnpation,  macht  mir 
gar  kein  verdroß;  aber  ich  schreib  gern  ahn  die,  so  mir  lieb  sein,  ahn  andere 
schreib  ieh  gar  nicht  gern,  aber  ahn  ma  tante  ondt  Euch  schreibe  ich  ohne 
den  geringsten  verdroß  noch  mühe.«  329. 

»Ich  habe  nachmittags  weder  mnsiq ,  noch  spiel  ondt  geselsohafft ,  leb 
tot  mir  weg  nndt  handthire  wenig  leütte.  Die  ich  sehe,  tractire  ich  so  hoffliob, 
alß  mir  immer  möglieh  ist ;  aber  weder  große  gemeinschafft,  noch  Vertraulichkeit 
habe  ich  mitt  niemandts.«  407. 

»Vor  etlichen  jähren  war  daß  Schachspiel  sehr  a  la  mode  hir;  ioh  habe 
mich  aber  nicht  data  ergeben,  finde  es  sa  schwer  Tor  meinen  schlechten  hirn* 
kästen.«  040. 

Sie  lebt  wie  eine  einsiedlerin  10^  29.  30.  05. 

»loh  lebe  wie  ein  hermit  mitten  im  hoff.  Abendts  amb  halb  10  kom- 
men etliche  damen,  aber  nicht  alle  tag.«  599. 

Elisabeth  Charlotte  lebt  sehr  einsam,  gibt  die  gründe  dafür  an  009. 

»Außer  leütte,  die  ioh  lieb,  frag  ich  gants  ondt  gar  nicht  nach  gesel- 
schafft«  451. 

Elisabeth  Charlotte  liebt,  wie  Luise,  große  gesellsehaft  nicht  459. 

macht  nioht  leioht  knndsohaft.  »Mitt  leütten ,  die  ich  nioht  kene ,  bin 
ieh  sehr  kaltsinig.«  495.  490. 

»Ieh  habe  leyder  su  viel  leütte  hir,  geselsohafft  ist  gar  nioht  mein  saoh, 
ieh  bin  taußendtmahl  lieber  allein;  alle  geselschafften  seindt  mir  verleydt,  ondt 
so  viel  leütte  sa  sehen,  ist  eine  von  meinen  qaallen  hir.«  039. 

t 

»Ein  ohnnöhtiger  schwärm,  alß  wie  der,  den  ieh  alle  tag  hir  [in  Paris] 
anßstehen  maß,  verley[d]et  einem  daß  leben  ondt  macht  mioh  gants  melan* 
eolisch.«  040. 

Elisabeth  Charlotte  lacht  nach  langer  seit  wieder  einmal  herslich  146. 
VergL  s.  162. 

lacht  gar  selten  202. 

hat  das  lachen  schier  gans  verlernt  274. 

lacht  wieder  einmal  427.  428. 

»Mir  ist  daß  lachen  sehr  vergangen.«  592. 

»Bey  itiiger  seit  seindt  wenig  lost  undt  freüden  sa  sehen,  alle  tag 
weniger.«  199. 
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Elisabeth  Charlotte  hat  sich  vor  diesem  sehr  auf  das  Christkindchen  ge- 
freut.    Wenn  man  alt  wird,  freut  einen  selten  etwas.  227. 

gibt  die  gründe  dafür  an,  warum  man  sie  verfolgt  237. 

über  die  unglaubliche  art,  wie  man  in  allem  in  Frankreich  mit  ihr  um- 
gegangen ist  und  nooh  umgeht  239. 

»Nach  große  freüden  traoht  ioh  nicht  undt  kan  sie  nicht  haben;  wen 
mir  nur  gott  erholt,  waß  mir  lieb  ist,  will  ich  schon  zufrieden  sein  undt  nichts 
mehrers  begehern.«  261. 

»Meint  Ihr,  daß  ioh  keine  betrübtnuß  hir  gehabt  habe?  Ihr  solt  Euch 
verw linder [n] ,  wen  Ihr  wüstet,  waß  ioh  ausgestanden ,  daß  ioh  noch  im  leben 
sein  kan.«    385. 

»Von  meinem  unglüok  were  viel  zu  sagen ,  gebe  ein  groß  buch ,  aber 
man  muß  nioht  mehr  dran  gedencken.  In  dießer  weldt  ist  kein  groß  glttok; 
wen  man  einem  nur  ruhig  leben  lest,  ist  alles,  waß  man  pretendiren  kan.«  301. 
Vergl.  s.  418. 

»Ich  muß  es  gestehen,  von  großen  vergnügen  da  muß  man  hir  nicht 
zehlen,  nur  sufrieden  sein,  wen  nichts  neues  schlimmes  kompt«   308.  390. 

»Wen  man  so  wenig  schlafft,  alß  ioh  nun  thue,  hatt  man  auch  seit  ge- 
nung,  zu  reflectieren ;  auoh  lebe  ioh  in  dießem  hoff  wie  eine  solitaire,  ioh  bin 
nie  im  salon,  wo  die  versamlung  von  alles,  waß  hir  ist,  sich  auffhelt,  ioh  spielle 
nie,  bin  allezeit  in  meiner  oammer,  wo  ioh  leße  oder  b oh  reibe ;  den  wen  ich  die 
gründtliche  warheit  [sagen  soll],  so  ist  mir  alles  verleydt.«   407. 

»Große  vergnügen  kan  ioh  ohnmöglich  hir  finden;  wen  ich  auch  nooh 
hundertmahl  so  lang  leben  solte,  alß  ioh  gelebt  habe,  so  konte  doch  nichts  ge- 
schehen, worinen  ioh  einig  vergnügen  finden  könte.«   422. 

»Meint  Ihr,  liebe  Louisse,  daß  ioh  allezeit  in  freüden  undt  divertiue- 
menten  lebe?     Nein,  warlioh  1«    450. 

»Alle  trawerige  gedanoken  auß  dem  hertzen  zu  schlagen,  ist  nioht  leicht 
zu  thun ;  nicht  davon  zu  reden  undt  suohen ,  sich  zu  distrairen ,  daß  kan  ich 
undt  thue  es  auoh,  aber  mehr  ist  mir  ohnmöglich.«  480. 

»Ich  glaube,  es  ist  Ewer  undt  mein  stern,  allezeit  im  boßen  distinquirt 
zu  werden.«   521. 

»Wen  man  duroh  trübsall  seelig  wirdt,  habe  ioh  ahn  meine  seeligkeit 
gar  nioht  zu  zweyffelen;  den  deren  habe  ich  viel  mehr  hir  im  landt  außgestan- 
den,  alß  lust,  nooh  freüden,  daß  weiß  gott.  Wen  es  ein  zeichen  ist,  daß  man 
von  gott  geliebt  ist,  wen  man  der  weit  überdrüßig  ist,  so  hatt  mioh  gott  der 
allmächtige  gewiß  sehr  lieb;  den  man  kan  der  weit  nioht  überdrüßiger  sein, 
alß  ichs  bin.«   557.  558. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  den  18  Juli  1715:  »Viel  lustiges  hört  man 
hir  nioht,  undt  wen  man  in  meinem  alter  ist,  so  [kann]  man  schwerlich  waß 
hören,  so  gefeit.  Es  ist  gott  zu  dancken,  wen  man  den  tag  passirt,  ohne  waß 
gar  widerliches  zu  sehen,  oder  zu  hören.«   591. 

»Es  seindt  schon  lange  jähre,  daß  freüde  undt  Zufriedenheit  nioht  vor 
mich  gemacht  sein.«  617. 

»Ioh  habe  von  aller  grandeur  niohts,  alß  den  zwang,  welohes  gar  niohti 
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ahngenehmes  ist.«   414. 

»Man  muß  naeh  landtsbrauoh  leben  undt  da  hatt  man  die  wähl  ganti 
nndt  gar  nioht j  man  maß  in  meinem  standt  eine  reehte  viotime  von  der  grandeur 
sein  undt  allezeit  gegen  [seinen]  willen  thun,  anffs  wenigst  gegen  waß  man 
gerne  thete.«   626. 

»Rahe  kan  ich  mitt  der  seit  bekommen,  allein  keine  freüde:  daß  ist 
etwaß  unmöglich  bey  mir  nndt  werde  nur  gar  Tergnügt  sein,  wen  ioh  ruhe  er- 
langen kan.<    630.     Vergl.  s.  633.  634.  637. 

Elisabeth  Charlotte  spricht  umständlich  ron  ihrem  überaus  langweiligen, 
elenden  und  verdrießlichen  leben,  in  welehem  ihre  tranrigkeit  überhand  nimmt, 
640.  641. 

»Mitt  der  rast  gehts  bey  mir  wie  der  fraw  ron  Rotsenhanssen  sprich  wort: 
»Es  geht  klein  her,  wie  der  wolff  spraoh,  so  schnacken  fraß,«  undt  umb  die 
rechte  warheit  tu  sagen ,  so  weiß  ioh  nioht  mehr,  waß  last  nndt  seitverdreib 
ist.«   644.     Vergl.  s.  648. 

»Mein  lastiger  humor,  so  mieh  vor  dießem  alles  leioht  machte,  ist  mir 
greüllich  hir  im  landt  Tergangen.  Wer  es  in  dießem  landt  nicht  Terliehrt,  wirdt 
es  ewig  behalten.«  645. 

»Ioh  bin  mein  leben  nicht  rahiger,  alß  wen  ich  gants  allein  sein  kan. 
Daß  geschieht  mir  aber  gar  selten  leyder;  sehe  nicht,  daß  der  swang  lustiger 
machen  kan.«    648. 

»Bey  ma  tante  s.  konte  man  leicht  seines  leydts  vergeßen;  aber  hir  ist 
es  nioht  so  leioht.  Waß  ich  ahm  wenigsten  von  dießem  landt  vertragen  kan, 
ist  der  abscheuliche  interesse  nndt  die  unendtliohe  falsohheit;  daß  verdirbt 
alles.«   649. 

»Die  falsohheit  ist  mir  unleydtlieh  undt  daß  findt  ich  hir  in  allen  ecken; 
daß  yeiiaydt  mir  daß  leben,  auoh  daß  bludt,  so  man  mir  heiltte  gelaßen,  ist 
lautter  melancolisch  bludt.  Es  ist  ein  wander,  wen  Ihr  den  detail  wißen  soltet, 
daß  ioh  leben  kan ;  es  lest  sich  aber  durch  die  post  nicht  schreiben,  tugendtsam, 
wie  Ihr,  liebe  Louisse,  seydt.  Die  haar  würden  Euch  cu  berg  stehen,  wen  Ihr 
alles  wißen  soltet.«   661.     Vergl.  s.  668. 

»Nichts  matt  mehr  ab,  alß  der  verdroß,  ioh  weiß  es  gar  tu  woU.«   662. 

»Wo  verdrießlich  Bachen  sein  nndt  dabey  wider  ahngenehme ,  da  kan 
eines  durchs  ander  gehen ;  allein  wo  alles  verdrießlich  ist,  da  kan  man  sioh  ahn 
nichts  halten.  Ein  jedes  muß  sein  verhengnuß  biß  ahns  endt  erfüllen,  wie  es 
der  allmächtige  vorsehen  hatt.  In  jener  weit  mag  es  vielleicht  nutsen,  in 
dießer  su  leyden,  allein,  wie  die  Frantiosen  sagen:  »Nature  patit.«  Unter- 
deßen  wer  weiß,  ob  man  from  genung  ist,  daß  unß  unßer  hergott  alles  tum 
besten  wendt.«    666. 

»Es  seye  dan,  daß  man  jemand ts  anß  dem  himmel  holt,  sonsten  weiß 
ich  hir  niemandts,  so  mir  lust  undt  vergnügen  geben  könte;  waß  ioh  hir  in- 
sonderheit von  weibsleütten  sehe,  gibt  mir  mehr  unlust  nndt  verdroß,  alß 
freüden.«   673. 

»Lustiges  noch  ahngenehmes  findt  sioh  hir  nioht.«  677. 

Elisabeth  Charlotte  hat  endlich  sioh  in  alles  tchloken  können  gelernt  110. 
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ibr__religinns Wechsel   5°l.  amnorkung. 
über  die  Verschiedenheit  der  religioneu  21. 
Elizabeth  Charlotte  äußert  sich  darüber,   «* 
nullit' L  haben  54. 
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übet 


■  Cbrii 


lisabeth  Charlotto  spricht  sich  Ubi 
>er  die  im  schwänge  g. 


bigoterie   72. 

n  kirohgünger,  überhaupt 


miSk.r 


i  Ha! 


heuchlerische  fröinmigkelt   11. 
goduld,  als  die  rechte  probe  von  der  roohten,   wahrhaften  guttes- 
'  die  Schwierigkeit,  sie  in  Üben  95. 

trachten  nach   dem  ewigen  leben   197. 

rechten  glauben  der  Christen  201. 
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über  glauben  und  gute  werke  201. 

süßer  der  selig  machenden  gnade  gottea  ist  alles  für .  nichts  tu  rech- 
nen SOS. 

Elisabeth  Charlotte  versteht  die  eontrorerten  gar  nioht  und  kann  sieh 
nur  um  ihren  eigenen  glauben  bekümmern  400. 

»Ieh  bin  gar  kein  apostel  undt  finde  gar  gutt,  daß  ein  jeder  nach  seinem 
gewißen  glaubt;  undt  solte  man  meine  raht  folgen,  würde  nie  kein  tanok  aber 
die  religion  werden  undt  man  würde  die  laster  undt  nioht  die  glauben  verfolgen 
undt  suchen  m  verbeßern  undt  eorigiren.«   400.     Vergl.  s.  474-  480.  546. 

»Ieh  laß  ein  jedes  glauben,  wie  es  will,  undt  glaube,  wie  ieh  kan  undt 
begreiffe,  daß  es  tu  meiner  seeligkeit  nütilieh  ist.«   540. 

»Wen  man  meiner  meinung  were,  würde  man  jeder  man  glauben  laßen, 
wie  er  es  verstehet«  000. 

»Ich  maehs  so:  ieh  deneke  nur  ahn  mich  undt  laße  jeder  man  glauben 
undt  walten,  wie  er  es  verstehet.«   038. 

»Waß  kan  man  beßers  haben,   alß  den  heydelbergisehen   oathegisem.UA? 
Wan  man  03  jähr  .alt  istj_  muß  man  in  seiner  religion  gewiß  sein.     loh  halts 
mitt  sanot  Paullus,  der  nioht  will,  daß  man  weder  pauliseh,  nooh  kephisch  sein 
solle,  sondern  Christen ;  das  will  ioh  auoh,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt,  undt   ■ 
darauff  leben  undt  sterben  duroh  gottes  gnade.«   002.  Vergl.  s.  051. 

»Hir  seindt  die  religionen  nioht  frey  wie  in  Teutschland^;   wer   von    re-  t/,ptf, 
ligion  endert,  wirdt  oriminel.«   307.  '  / 

»Es  ist  mir  leydt,  wen  ieh  die  armen  Christen  verfolgen  sehe;  hotte 
ioh  credit  undt  stime  im  oapittel,  wurde  jeder  man  woll  in  ruhen  bleiben.«   382.  383. 

Elisabeth  Charlotte  nimmt  sich  der  su  den  galeeren  verurtheilten  Refor- 
mierten an  041.  043.  044.  040.  059. 

bittet  gott  fleißig,  Luisen  alles 'su  geben,  was  ihr  an  leib  und  seel  nuts 
und  solig  mag  sein  231.     Vergl.  s.'  308.  355.  303. 

»Ieh  danoke  Eüoh,  liebe  Louises,  vor  mich  su  betten  wollen.  Ich  habe 
es  warlieh  hoch  von  nöhten,  daß  gutte  undt  fromme  seelen,  wie  die  Ewere  ist, 
vor  mich  betten  mögen,  damitt  mir  der  allmächtige  gnädig  mag  werden.  Ioh 
setse  doch  mein  eintsig  vertrawen  su  meinem  gott,  daß  erhelt  mioh  auch.« 
411.  413. 

»Liebe  Louise ,  ob  unßer  herrgott  unß  swar  nioht  gleich  erhOret ,  so 
glaube  ioh  doch,  daß  es  nütilieh,  wen  tugendthaffte  leütte  undt  die  gottsftlrohtig 
sein,  vor  unß  den  allmaohtigen  ahnruffen;  bin  Eüoh  also  reoht  davor  verobli- 
girt.«   053.  054. 

Elisabeth  Charlotte  sohreibt  den  13  September  1715  an  Luise:  »Ihr 
werdet  mir  einen  rechten  gefahlen  thun,  fleißig  vor  mioh  undt  meinen  söhn  su 
betten;  wir  habens  beyde  warlieh  hooh  von  nöhten,  daß  unß  unßer  herrgott 
boystehet  undt  duroh  seinen  heylligen  geist  regirt.«   028. 

über  gottes  vorherbestimmung  aller  mensohliohen  sohioksale  195.  197. 
200.  208. 

Elisabeth   Charlotte   macht  ihre   reflezionen,    wie   unser   herrgott  seine 

gnaden  so  wunderlich  austheilt  109. 

45b  ♦ 


714 

.    »Daß  ist  woll  war,    daß    nichts    gesohehen    wirdt,    alß  waß  lengst  vor- 
sehen ist.«   305. 

»Unßer  herrgott,  der  daß  verhengnuß  [bestimmt],  hatt  alles  wie  ketten 
ahn  einander  gehenokt,  damitt  alles  geschehen  mag,  waß  geschehen  soll.  Eine« 
sieht  alß  daß  ander  naeh  nndt  wir  können  nichts  dazu,  haben  gott  in  danoken, 
wen  wir  woll  thun,  den  es  ist  eine  gnade.«    324. 

»Die  standen  seindt  gesohlt,  niemandt  stirbt  eher  oder  spatter,  alß  wen 
die  bestimbte  seit  vorhanden.«  416. 

»Es  ist  niemandts  mehr  persuadirt,  alß  ich  bin,  daß  unßer  siehl  unß 
gesetst  ist  nndt  niemandt  drttber  sohreitten  kan.«  481. 

»Alles  ist  verhengnuß  in  dießer  weit«   548. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  an  die  raugräfin  Luise:  »Ei  ist  gewiß,  daß 
Ewer  destin  gar  nioht  glücklich  ist;  wir  seindt  alle  die  glttokligsten  nioht;  ein 
jedes  muß  sein  verhengnuß  erfühlen,  man  kans  nioht  entfliehen,  noch  en- 
dern.«  573. 

»Jedes  muß  seine  seit  erfüllen.«   584. 

»Man  entgehet  seinem  verhengnuß  nicht,  daß  ist  gewiß.«   683. 

ihr  gottvertrauen  68.  95.  96.  113.  120.  vgl.  s.  154. 

ihre  ergebung  in  die  Schickung  gottes  70.  265.  268.  270.  527. 

»Daß  ist  nicht  erlaubt,  daß  man  sich  kranck  wünscht,  aber  in  den  willen 
gottes  ergeben  daß  ist  billig.«   249. 

»Vergnügt  kan  ioh  woll  in  mir  selber  sein,  aber  nicht  von  den  traote- 
menten,  so  ich  hir  entpfangen,  muß  doch  gedult  nehmen.  Alles  geht  in  dießer 
weldt  undt  wir  selber;  worum b  solte  ioh  mioh  den  umb  diß  alles  quellen?  Ieh 
stelle  unßer  herrgott  alles  heim.«   246. 

»Ich  recomandire  morgendts  undt  abendts  meine  sohle  unßerm  herr,  er- 
gebe mioh  in  seinen  willen,  bitt  umb  Vergebung  meiner  Sünden  durch  Jestnm 
Christ,  vertrawe  auff  sein  einigen  verdinst,  ruff  ihn  allein  ahn  undt  vertraw  auff 
ihm  allein,  bitte  den  hey lügen  geist,  meinen  glauben  su  starcken,  undt  gehe 
damitt  getrost  undt  ohn  forcht  meines  wegs  fort.«   268. 

»Man  muß  woll  gedult  [haben],  wen  unß  unßer  herrgott  waß  snschiokt, 
undt  denoken,  daß  es  nooh  gnade  ist  undt  .wir  noch  mehr  verdint  haben.«  316. 
Vergl.  s.  381. 

»Es  ist  gutt  undt  löblich,  barmhertsig  su  sein,  aber  unßer  herrgott  be- 
flhlt  nioht,  daß  wir  unß  drüber  betrüben  sollen,  sondern  nur  bereydt  sein,  unßern 
negsten  su  dinnen,  wen  es  bey  unß  stehet;  stehet  es  aber  nioht  bey  unß,  muß 
man  sich  in  dießem,  wie  in  allem,  in  dem  willen  gottes  ergeben.«   324. 

»Sich  mitt  gelaßenheit  in  gottes  willen  ergeben,  ist  gar  billig,  aber  gott 
verbieht  nicht,  seine  geneßung  su  suchen,  wen  man  hoffnung  haben  kan,  sie  su 
finden.«   326.     Vergl.  s.  336. 

»Ieh  weiß  leyder  nur  gar  su  woll,  daß  gott  der  allmächtige  undt  die 
seit  allein  so  harte  stoß  erleiehtern  können.«    359. 

»Ioh  habe  mioh  alleseit  woll  dabey  befunden,  [mioh]  in  gottes  willen 
su  ergeben;  in  etliohen  Sachen  kan  mans,  in  andern  aber  ist  es  gar  schwer.« 
374.     VergL  s.  381. 
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»Konto  man  sein  unglüok  nioht  fühlen,  so  were  keine  sonmission  in  den 
willen  gottes  von  nöhten,  den  es  ist  leicht,  sich  tu  soumettiren  in  waß  man 
nicht  entpfindt;  aber  sich  in  gottes  willen  su  ergeben  in  waß  dnroh  die  seele 
dringt,  daß  halte  ich  vor  größere  meritten.«   407. 

»loh  weiß,  waß  ma  tante  s.  alß  ron  großer  betrübtnuß  gesagt  hatt,  ioh 
sage  mirs  offt  selber,  allein  es  will  niohts  helffen.  loh  mnre  nicht  gegen  gott, 
allein  der  allmächtige  gibt  mir  niohts,  so  mich  trösten  könte,  will  also,  daß 
ioh  traworig  sein  solle,  maß  also  woll  trawerig  sein,  doch  ohne  veriweifflung, 
liebe  Louisse,  setse  steht«  mein  vertrawen  allein  su  meinem  gott.«   422.  423. 

»So  lang  wir  in  dießem  leben  sein,  liebe  Louisse,  maßen  wir  last  andt 
unlußt  von  menschen  haben,  daß  hatt  gott  so  in  der  weldt  geordtnet.  Es  were 
eine  gar  in  große  vanitet,  wen  man  meinen  eolte,  der  gantsen  weldt  su  ent- 
behren können.«  427. 

»Wir  werden  einander  woll  nioht  wider  sehen,  alß  in  jenner  weit  im  thal 
Josaphat.  Waß  will  man  thnn?  Man  maß  sioh  woll  in  den  willen  gottes  er- 
geben.«  451. 

»Ihr  seydt  nioht  mehr  allein  in  der  weldt,  alß  ioh;  den  wie  Ihr  auß 
den  brieffen  werdet  ersehen  haben,  so  bin  ioh  nioht  allein  in  der  frembte,  son- 
dern gants  allein  in  der  [weldt],  habe  mächtige  feindte  andt  nirgendts  keinen 
trost;  jedoch  so  bin  ioh  nicht  melancolisch,  finde,  daß  es  genung  ist,  von  andern 
gequellet  zu  werden,  ohne  mioh  selbsten  noch  su  plagen.  Ioh  vertrawe  fest 
aaff  meinem  gott;  er  weiß,  waramb  er  mioh  her  berufen  hatt  andt  waß  er  mitt 
mir  machen  wirdt,  habe  offt  seine  hülffe  gespürt ,  wen  ich  alles  verlohren  ge- 
schetst;  also  ergebe  ioh  mioh  gants  seiner  providents  andt  baue  aaff  keine 
menschliche  hülffe.  Jedoch  so  lebe  ieh  rahig,  nur  ma  tante  todt  habe  ioh  mühe 
su  verschmertsen.«  461.  462. 

»  Es  ist  woll  war,  daß  man  arsach  genung  findt,  sioh  sa  betrüben,  wen 
man  gern  trawerig  sein  wolte;  aber  daß  leben  ist  sa  karts,  amb  nioht  sa 
saohen,-  es  mitt  ein  wenig  ruhe  biniabringen ;  den  mitt  trawrigsein  gewindt  man 
nichts,  alß  sohmertsen  andt  kranokheitten ,  nndt  bekompt  die  dooh  nioht  wider, 
welche  man  beweindt.  Freyllig  ist  es  daß  beste,  sioh  gott  in  alles  völlig  sn 
ergeben;  das  thue  ich  auch,  so  viel  mir  möglich  ist;  aaff  mensohen-hülff  vor- 
traw  ich  gants  andt  gar  nioht.  Ioh  lebe  sohir  in  der  weit,  alß  wen  ioh  gants 
allein  were.«  478. 

»Meinen  geraden  weg  gehe  ioh  gar  gewiß  immer  fort  andt  übergebe 
alles,  waß  mioh  ahngeht,  gott  dem  allmächtigen.«  480. 

»Ernstlioh  sa  reden,  so  ist  es  woll  war,  daß  man  den  lieben  gott  maß 
walten  laßen,  andt  sioh  dawidersetsen  wollen  ist  eine  rechte  thorheit.  Ioh  bin 
gants  dießer  meinung.«   532. 

»Solche  ungereohtigkeitten  machen  einem  daß  leben  satt.  Man  muß 
dasn  stillsohweygen  andt  darff  niohts  sagen.  Man  wirdt  deß  leben  greulich 
müde,  den  man  hatt  lantter  schlimmes  andt  gar  nichts  gatts.  Aber  waß  will 
man  thun?    Man  muß  seh weygen  andt  leyden  andt  gott  alles  heimstellen.«   544. 

»Wen  mioh  waß  ohagrinirt,  saohe  ioh  hundert  saohen  hervor,  so  mir 
distractionen  geben  können,  andt  überwinde  es  so  in  wenig  tagen,  gehe  meinen 
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gerahten  weg  fort  undt  laß  gott  walten,    rede  so  wenig  davon,    alß 
mtfglioh  ist«    668. 

»Nichts  iit  mir  ntfhtiger,    alß   das    mir  gott  der  herr  bejatehet; 
ihn  habe  ioh  weder  hOlff  noch  raht«   569. 

»  —  waß  will  man  thun?  Man  muß  woll  gott  walten  laßen  undt  ajeh 
in  feinen  willen  ergeben  undt  ihn  bitten,  vor  nngednlt  zu  bewahren.«   609» 

»Ich  habe  ea  remarqnirt,  alle  gntte  gemühter  seindt  die,  welehe  ahm 
meisten  leyden;  aber  anff  gottef  geheimbnuß  kan  man  nicht  raifoniren,  aOat 
maß  flieh  in  feinen  willen  ergeben.«   618. 

»Waß  gott  will,  da  werde  ieh  mich  in  ergeben;  aber  die  abooheuliohc 
boßheit  nndt  falsohheit  der  weldt  verleydt  einem  daß  leben  fahr.  Von  aüei 
weldt  geliebt  fein,  kan  ioh  mich  woll  gar  nicht  flattiren.«   621.    VergL  f.  623. 

»Mein  parthie  nehmen  nndt  mich  in  gottef  willen  ergeben,  kan  ieh  woll; 
aber,  liebe  Louifse,  wer  kan  in  einem  ewigen  zwang  undt  ongemachliehkeit 
Ins t ig  nndt  vergnügt  fein?  Es  ist  aber  gottef  wille,  daß  ioh  biß  ahn  mein  osdt 
leyden  solle;  also  muß  man  sioh  drinen  ergeben.«   626. 

»Man  muß  woll  wollen,  waß  gott  will.«   634. 

»Es  ist  ein  eilende  sach,  wan  ein  recht  mitt  krieg  mnß  behanbt  werden 
in  einem  ganti  ruinirten  landt;  aber,  wie  Ihr  gar  recht  tagt,  •■  wirdt  nur  ge- 
schehen, waß  gottef  providenti  vorsehen  hatt;  den  maß  man  walton  laßen. 
Ich  thae  gar  keine  wünsche,  laß  gott  in  allem  waltten;  aber  es  were  tehwor, 
daß  waß  gesohehen.  konte,  so  mir  große  freüde  verursachen  solte.  Waß  oa  aneh 
fein  mögte,  seyder  nnßer  lieben  ohurfuntin  verlast  kan  mich  nichtf  mehr  fretten; 
onßerf  königs  todt  hatt  mich  vollendts  verdorben.«   638. 

»Mich  dettcht,  es  ist  genug,  sich  in  den  willen  gottes  ergeben ;  wen  nun 
die  fach  nimbt,  wie  er  schickt,  trawerigkeit  nndt  betrttbtnnß,  ao  mnß  man  ja 
anoh  woll  trawerigkeit  ahnnehmen;  solte  er  mir  etwaß  [anderes]  aohioken,  ao 
wolte  iehs  auch  woll  ahnnehmen.«    648. 

»Man  muß  gedult  nehmen  undt  sich  in  den  willen  gottes  ergeben,  nndt 
weill  gottes  wille  ist,  sohweygen  undt  leyden.«   662. 

»Sioh  gott  so  ergeben,  ist  alle«,  waß  man  ahm  besten  in  allen  fachen 
thun  kan.«   696. 

»Weillen  alles  so  vergänglich  ist,  drumb  maß  man  sich  lustig  maohon« 
so  viel  man  kan,  den  man  kompt  nicht  iwey  mahl  wider,  undt  ioh  glaube,  daß 
unßer  herrgott  auoh  lieber  hatt,  daß  man  ihm  mitt  last,  alß  mitt  ohagrin 
dint«    316. 

»Daß  ist  woll  wahr,  daß  unßer  herrgott  allen  menschen  mehr  gnadt  ahn- 
thut,  alß  man,  waß  ihn  ahnlangt,  werdt  ist ;  allein  es  dettcht  mir  doch,  daß  ot 
von  der  gerecbtigkeit  gottef  ist,  denen  mehr  gutta  xu  thun,  die  tugendtfam  fein, 
ihn  furchten,  ehren  undt  gehorsamen,  wie  Ihr  thut,  alß  die,  ao  freffendtlioh 
leben  nndt  ihn  undt  sein  wordt  verraohten.«   682. 

»Gott  ist  woll  allezeit  gerecht,  die  menschen  aber  aeindU  nicht,  Hebe 
Louise,  undt  es  geschieht  offt,  daß  die  gereohten  von '  den  ungerechten  verfolgt, 
geplagt  undt  gar  getüdtet  werden,  undt  deßwegen  ist  mir  angst  vor  nnßern 
könig  Görgen  undt  feiner  famille.«  668. 
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über  die  pfaffen  41. 

Über  die  krabgier  der  pfaffen  142. 

»Wo  man  pfaffen  gehör  gibt,  geht  es  alleieit  gar  wunderlich  herr,  in 
welcher  religion  es  auch  Bein  mag.«   389. 

»Es  ist  woll  recht  poßirlioh,  wen  ein  Tttrk  sioh  tu  der  ohristlichen  re- 
ligion begeben  thäte  undt  doch  im  hertsen  ein  Turq  oder  heydt  bliebe.  Daß 
were  heüchelley,  liebe  Lonisse!  Aber  in  den  ohristlichen  religionen  nur  die 
bibel  außzulegen  undt  tu  glauben,  wie  man  kan  undt  in  seinem  hertzen  begreift, 
daß  kan  nie  geheuchelt  heißen.  Christen  sollen  alle  bruder  sein,  undt  es  ist 
nur  der  pfaffen  sohuldt,  die  durch  ihren  ehrgeiii  die  christliche  religion  gegen 
einander  hetzen  undt  den  zw  Urach  t  machen,  umb  daß  ein  jedes  in  seiner  re- 
ligion regiren  möge  undt  den  meister  spülen.«  467. 

»Alle  Verbitterungen,  so  man  gegen  die  religionen  hatt,  da  seindt  die 
pfaffen  auff  allen  seytten  schuldig  ahn;  den  ahnstatt  mittel  tu  suohen ,  frieden 
zu  schaffen,  so  suchen  sie  (ich  sage  auff  allen  seytten)  nun,  mittel  zu  finden, 
alle  Christen  gegen  einander  auftzuhetsen,  meinen,  daduroh  über  die  hohen 
heüpter  su  hersohen;  den  sie  seindt  so,  daß  man  unter  huntert  kaum  einen 
eintsigen  finden,  so  nioht  Toller  ambition  ist.  Ich  bin  persuadirt,  daß,  wen 
man  sioh  offenhertsig  mitt  einander  verstehen  wolte,  daß  sich  alle  religionen  ^?/?> 
vergleichen  kttnten  undt  nur  Ein  hirt  undt  Eine  heerde  machen.«   613. 

»Kans  woll  denoken ,  daß  die  geistlichen  nioht  werden  gedantft  haben. 
Wo  hatt  man  sein  leben  geistliehe  dantsen  sehen  ?  Ein  drttnokgen  mitt  su  thun, 
ist  ein  änderst,  wendens  sur  gedaohtnuß,  wie  unßer  herr  Christus  den  wein  su 
Canan  in  Gallige  gemacht  hatt.«   319. 

über  ihre  handschrift  78.  124.  262.  268.  284.  372.  448.  622. 

Elisabeth  Charlotte  erzahlt  von  ihrem  sohreibmeister  286.    Yergl.  s.  372. 

hat  die  briefe  frei  460.  461. 

hat  ihre  paquete  auf  der  post  frei   613. 

»Wen  man  nnr  »a  Madame«  setst,  bekomme  ioh  die  briff  gar  woll.«  607. 

Elisabeth  Charlotte  gibt  klare  beweise,  daß  die  von  Hannover  aus  an 
sie  geschickten  briefe  geöffnet  werden  88. 

erhält  die  an  sie  gerichteten  briefe  nicht  sofort  naoh  deren  eintreffen 
ausgeliefert  141.  143.     Vergl.  s.  221. 

»Alle  brieffe,  die  man  mir  schreibt  undt  die  ioh  schreibe,  werden  alle 
auffgemacht  undt  geleßen,  darauff  muß  man  bauen;  also  ist  es  der  mühe  nicht 
wehrt,  sie  mitt  großer  vorsorg  suzumaehen.«  640. 

»Daß  ist  gar  gewiß,  daß  man  alle  unßere  brieff,  meine  undt  Ewere,  list; 
aber  ich  frage  nichts  darnach,  wer  seinen  geraden  weg  fort  [geht],  hatt  nioht« 
zu  furchten.  Es  were  eine  naredey,  alles  su  sagen,  waß  einem  im  hirnkasten 
herumbfahrt;  daß  ist  nur  gutt  teste  a  teste.«  668.  669.  Elisabeth  Charlotte 
macht  sioh  über  die  herren  lustig,  welche  die  von  ihr  und  der  raugräfin  Luise 
gewechselten  briefe  so  sehr  examinieren,  670. 

»Es  ist  mir  nicht  erlaubt,  von  geistlichen  Sachen  tu  schreiben.«  317. 
Vergl.  s.  361. 

»Meine  brieffe  gehen  allezeit  durch  so, viel  hande,  daß  es  mehr  wunder 
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ist,  wen  sie  richtig  «hinkommen,   »111  wen  sie  verlobren  werden.*    1531}. 
Elisabeth   Charlutte  schreibt  ihre  briete  in   grauer  eile  408. 
kann  ihre  bricfe  nicht  Überlesen   64.  SB.     bot  einen  Widerwillen  dagegen 

aar.  44».  ito.  tu. 

admiricrt  allelcit  ihrer  tante  geduld,  ihre,  der  heriogin,  alberne  briefe 
mehr,  ala  einmal,  Überlesen  tu    kennen   161.   257.  651. 

nach«   iu  lohreiben,  gibt  ihr  nicht  die  geringste  mnae  346. 

»Ich  braaeh  keine  VirilL ;  ob  meine  äugen  zwar  nicht  mehr,  »111  sie  ge- 
wesen, sehe  ich  di  ruh  noch  weil  genung,  umb  keine  brill  iu  brauchen  dortTen : 
winters  nndt  suumer  sahreibe  ich  bey  Licht.«   185. 

•  leb  bin  gar  gewondt,  bey   licht   iu  schreiben  umit  spat.«   663. 

•  Meine  äugen  seindt,  gelt  lob,  noob  galt,  iimli  oh  ich  iwar  alt  bin. 
brauche  Ich  doch  keine  brill,   leßo  noch  linilich  kleine  schrillt.*   332. 

Ober  ein  eigenes  genie,  Loufelohen,  poitergeistchen ,  das  bestellt  iil,  am 
schreiben  >s  hindern  235.   239.   245.   256.   27t.  278.   201.  363.  37?. 

Elisabeth  Charlotte  kann  nloht  begreifen,  wie  ihre  tante,  die  kurfllralin 
Sophie  von  Hannuver,  im  bett  schreiben  kann,  das  wäre  ihr  unmöglich   231. 

•Daß  man  in  meiner  eammer  spilt,  hintert  mloh  nicht  ahn  schreiben.- 
551.      Vergl.  s.   502. 

Elisabeth  Charlotte  echreibt  jeden  tag  aufa  wenigste  vier  briefe,  tief 
sonntags  oft  twolf  41. 

aohreibt  sonntags  viele  briefe  3.   IT.   24.  25. 

schreibt  alle  tage   63. 

bat  gamßUgs  am   wenigsten  au  Bohreiben  308. 

über  den  voriheil,  bestimmte  läge  filr  das  briefloh  reiben  fcitiusetien   68. 

Elisabeth  Charlotte  gibt  die  Ordnung  ihres  brieflichen  verkehre!  an 
ÜB.    461. 

Ober  ihre  verschiedenen  correspondenien ,  Insbesondere  die  mit  der  kor- 
liir-tin  Sophie  van  liannorer    603.   803. 

über  Ihre  langen   briefe  an  die  kurfürstin  Sophie  von  Hannover   40. 

Elissboth  Charlotte  schreibt  alle  Uge  große  btiefe  an  die  comtesse  de 
Bauvron   55. 

schreibt  alle   wechen  einmal  an  die  raugraflu  Luise    111.    160. 

sehreibt  oft  an  Luise,  um  ihr  Deutsch  iu   behalten,  406. 
Mi   iwing  mich  seilen,    wen  ich   schreibe,   all)  wen  etwaß  ist,    daß  Ich 
nicht  will,  daß  man  fair  wiDon  eoIL-    460. 

>E>  kost  mir  nie  mllhe,  in  sollreiben,  wen  ich  nioht  geiwungen  schreiben 
muß,  noch  uotnplimenten  machen.  Eine  lignu  ahn  die  vcr[wi]tibto  konigin  in 
Spanien   kost  mir  mehr  muhe,   11ID  20  bogen  ahn  ma  tante  oder  abn  Euch.«    286. 

•Weillen  man  sieb  im  reden  voll  der  wortter  Monsieur,  Madame  undt 
Mademoiselle  bedint,  wornmb  künt  man  ee  nicht  auch  so  woll  im  schreiben 
thun'.'  Wen  man. nur  die  teUtsche  handt  schreiben  kan,  halt  man  nicht  nähtig, 
brieff  iu  lobmet]  machen.  Man  kan  ja  nur  sahreiben,  wie  es  einen  ihm  kopff 
kowpt,  nie  ich  t.hue;  den  muß  ich  geiwungen  sahreiben,  wurde  ich  miah  mein 
leben  nicht  daiu  molviren  können.«    325.     Vergl.  a,    330. 
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»Eüoh  swey  brieff  in  einem  tag  geschrieben  su  haben,  da  gehört  keine 
gedult  su;  ahn  die  in  schreiben,  so  man  lieb  hatt,  daß  itt  nur  ein  ahngenehm 
amu88ement  undt  seitverireib.«  460. 

Elisabeth  Charlotte  bemerkt  über  ihre  briefe  an  die  raugräfin  Luise : 
»Ahn  Euch,  liebe  Louise,  kost  es  mir  niohts  su  schreiben;  den  ich  sage  Euch 
nur,  waß  mir  im  kopff  kompt;  aber  ahn  jemandts  tu  schreiben,  ahn  wen  man 
sein  leben  nicht  geschrieben,  daß  kompt  schwer  ahn.«  635.  »Ahn  jemandts 
tu  schreiben,  den  man  lieb  hatt,  daß  tröst.«  636. 

gibt  die  gründe  dafür  an,  warum  sie  froh  ist,  schreiben  von  Luise  su 
empfangen,  72.  97. 

liest  die  gasetten  gerne,  aber  die  schreiben  von  Luise  sind  ihr  doch 
angenehmer,  sie  sagt,  weshalb  482. 

über  das  empfangen  und  schreiben  Ton  briefen  38.  39. 

»Ich  weiß,  daß  es  nicht  gar  gerecht  ist,  brieff  su  fordern,  wen  man 
nicht  sioher  ist,  drauff  su  antworten  können.«  282. 

Elisabeth  Charlotte  hat  gerne  lange  briefe  120. 

»Es  ist  kein  spaß,  su  schreiben,  wen  man  nicht  ezact  andtwort,  ich 
thue  es  alleseit.«  325.  * 

»Mich  dettoht,  wen  man  nioht  exaot  auff  die  schreiben  andtwortet,  ist 
es  keine  oonversation,  undt  wen  man  einander  schreibt,  ist  es  ja  nur,  alß  wen 
man  mit  einander  spricht.«  329. 

»Schreibt  man  einander  den,  umb  artige  Sachen  su  leßen?  Man  schreibt 
einander,  wen  man  sioh  lieb  hatt,  umb  seittung  von  einander  in  erfahren,  wie 
man  sich  befindt,  wie  man  lebt,  wie  einem  geht;  wen  man  daß  nur  findt,  ist 
man  schon  sufrieden.«    438. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  alle  tage  auf  der  terrasse  vor  ihrem  appartc- 
ment  su  Marly  und  wird  daduroh  von  der  sonne  verbrannt  201. 

kann  vor  kälte  nioht  schreiben  71. 

hat  keinen  deutschen  seoretarius  100. 

verliert  ihren  secr6taire  durch  den  tod  206.  es  finden  sioh  45  bewerber 
um  die  stelle  des  seer&aires  und  intendanten  vom  hause  ein  208.  Vergl.  auoh 
s.   212. 

über  die  Fransosen  vergleiche  man  das  register  unter   >  Franzosen.  < 

über  die  Seltenheit  ehrlicher  und  treuer  leute  in  Frankreich  74.  76.  212. 

über  die  habsuoht  der  Fransosen  178.  212. 

über  die  nachtheilige  Wirkung  des  Stellenkaufes  in  Frankreich  116.  120. 

außer  ihrer  dame  d'atour,  madame  de  Chateauthiers,  kennt  Elisabeth 
Charlotte  keinen  einsigen  menschen  in  Frankreich,  so  nicht  interessiert  ist.  Die 
armuth  thut  es  nioht,  es  ist  den  Fransosen  angeboren,  und  es  kommt  bei  hof 
auoh  viel  von  dem  sohlimmen  brauoh,  daß  alles  gekauft  wird  und  daß  es  erlaubt 
ist,  auf  sein  geld  su  profitieren,  212. 

»Es  ist  viel,  wen  ein  Frantsoß  seinen  gerahten  weg  fortgeht  undt  nioht 
intrigant  ist,  den  daß  ist  gar  waß  rares.«   278. 

»Niohts  negligiren,  wens  ahn  gewinen  geht,  findt  man  wenig  scrupou- 
leusse  leütte  hir.«  314. 
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über  die  faulheit  und  unhöflichkeit  dar  männer  71. 

über  den  mangel  feiner  ritte  bei  den  Franzosen   205.     \f>  //  W^ 

Elisabeth  Charlotte  vergleicht  die  luit  und  die  Freuden  ihrer  Jugend  mit 
der  gemäohliohkeit  der  nun  lebenden  jungen  leute  16. 

nicht«  wißen,  nicht«  können,  anhöflich,  plump  sein,  das  ist  die  gentilleese 
ron  jetziger  telt  191. 

über  den  verfall  guter  aitte  bei  der  Jugend  210. 

Über  die  rechtliche  Stellung  der  frauen  in  Frankreich  169. 

über  die  eoquetten  72. 

»Mansleütte  sehe  ich  viel,  aber  keine  weibsleütte;  die  wollen  nieht  z* 
mir,  weillen  ich  nieht  leyden  kan,  daß  man  gantz  desbraillirt  zu  mir  kompt  in 
esoharpen,  wie  su  madame  d'Orleans  undt  madame  de  Berry.  Die  junge  leütte 
wißen  nicht,  wo  der  respeot  in  bestehet,  haben  nie  keinen  recht  hoff  gesehen, 
loh  gestehe,  daß  das  gants  unordtentliche  weßen  mir  absohefilioh  mißfehlt.  Alles, 
mltt  einem  wordt,  liebe  Louisse,  ist  nun  recht  widerlich;  ich  wolte,  daß  ich  ein 
par  hundert  meyll  davon  were.«  659.     Vergl.  s.  666. 

über  die  Unbeständigkeit  der  geheiratheten  leute  224. 

über  die  französischen  arite  37. 

über  die  besahlung  dessen,  was  durch  die  jagd  auf  den  ackern  verdorben 
worden,  220. 

über  die  Engländer  203.  204.  VergL  auch  das  register  unter  »Eng- 
länder.« 

Elisabeth  Charlotte  empfindet  keine  inolination  für  die  Engländer  441. 

äußert  ihre  liebe  und  Verehrung  für  ihren  seligen  vater  106. 

hat  ihrem  heim  vater  im  abreisen  versprochen,  die  raugräfin  Luise  lieb 
tu  haben,  314.     Vergl.  s.  358.  385. 

konnte  nach  dem  tode  ihres  vaters  lange  nicht  mehr  schlafen  125. 

hätte  keine  mühe,  ihrer  tante,  der  kurfUrstin  Sophie  von  Hannover,  auoh 
duroh  willen  zu  gehorsamen,  75. 

die  briefe  ihrer  tante,  der  kurfürstin  Sophie  von  Hannover,  sind  ihr 
gröster  trost  205. 

Elisabeth  Charlotte  hält  es  »vor  eins  von  den  grösten  glück  von  der 
weldt,«  ihrer  tante,  der  kurfürstin  Sophie  von  Hannover,  aufwarten  zu  kön- 
nen 238. 

»Ich  respeotire,  liebe  undt  ehre  unßere  liebe  ohurfUrstin  [Sophie  von 
Hannover]  über  alles  in  der  weit,  wolte  taußendtmahl  lieber  selber  sterben,  alß 
L  L.  endt  erwart  ten.«  383. 

Elisabeth  Charlotte  kann  sioh  an  tagenden  und  verstand  der  kurftlrstin 
Sophie  von  Hannover  nicht  vergleichen  405. 

ihre  betrübnis  über  den  tod  ihrer  tante,  der  äbtissin  von  Maubuisson,  78. 

sie  will  wegen  der  raugräfliohen  und  der  degenfeldisohen  guter  an  den 
marsohaU  VilJars  schreiben  28.  31.  35. 

über  ihre  halbsohwester,  die  raugräfin  Amalie  Elisabeth,  124. 

über  die  briefe  der  rangräfin  Amalie  Elisabeth  122. 

über  den  tod  der  raugräfin  Amalie  Elisabeth  116.  117.  118.  122. 
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Elisabeth  Charlotte  will  über  das  ende  derer,  die  sie  lieb  gehabt,  genau 
unterriohtet  sein  188.  122. 

würde  wol  recht  froh  sein,-  wenn  sie  Luisen  noch  einmal  vor  ihrem  ende, 
etwa  in  Nancy,  embrassieren  könnte,  429. 

sieht  ihren  söhn  wenig  68. 

hat  ihrem  söhne  in  seiner  kindheit  nie  eine  maulsohelle  gegeben,  ihn 
aber  so  brav  mit  der  ruthe  gestrichen,  daß  er  siehs  noch  erinnert,  162. 

er  zahlt  einen  jagdunfall  ihres  sohnes   211. 

erhält  Yon  ihrem  söhne  nicht,  was  er  ihr  geben  sollte,  129.  näheres 
über  das,  was  man  ihr  schuldig  ist,  214.  215.  242.  wie  ihr  söhn,  bleibt  ihr 
auch  der  könig  schuldig  235.  242. 

sie  spricht  sioh  eingehend  über  ihr  Verhältnis  so  ihrem  söhne  und  dessen 
familie  aus  478. 

wird  durch  das  spielen  der  kleinen  an  ihre  jungen  jähre  erinnert  144. 

läßt  ihren  enkel ,  den  duo  de  Chartres,  mit  anderen  knaben  in  ihrem 
simmer  spielen  153.  161. 

gibt  ihrem  enkel,  dem  duo  de  Chartres,  ein  seinem  alter  gemäßes  spec- 
tacle  mit  abgerichteten  thieren  552.  553. 

über  ihr  Verhältnis  sum  könig  146. 

Elisabeth  Charlotte  sieht  den  könig  nur  abends  an  der  tafel  107. 

wird  tu  Versailles  vom  könig  nie  auf  die  jagd  gefuhrt,  nur  xu  Marly 
und  Fontainebleau  156.    der  grund  dafür  163.  164. 

profane,  wie  sie  ist,  kommen  nicht  in  des  königs  cabinet  252. 

keine  solaven  sind  ihrem  herrn  mehr  unterthan,  als  das  königliche  haus 
dem  könig  ist  233.  234. 

Über  die  schlechte  ersiehung  Ludwigs  XIV,  seine  unwißenheit,  insbe- 
sondere in  religionssachen,  247.  248. 

»Auff  alles  deß  königs  kinder  verlust  denck  ioh  mehr,  alß  ich  sagen 
kan.«   394. 

ihre  besorgnis  wegen  der  erkrankung  Ludwigs  XIV,  dessen  tod  sie  für 
das  gröste  unglUok  hält,  das  ihr  jetit  widerfahren  könnte,  607.  (vergL  s.  617.) 
609.  613.  614.  sie  theilt  Ludwigs  XIV  letste  Äußerungen  gegen  sie  mit  615. 
616.  sie  glaubt,  daß  sie  die  erste  vom  königlichen  haus  sein  wird,  welche  dem 
kötrige  folgen  wird,  wenn  er  stirbt,  und  gibt  die  gründe  für  diese  meinung  an 
616.  617.  ihre  betrübnis  über  den  tod  des  königs  619.  620.  623.  625.  638. 
die  unvorteilhafte  Änderung,  die  ihr  leben  durch  den  tod  des  königs  erfahren, 
648.  649.     Man  vergleiche  auoh  das  register  unter  »Ludwig  XIV«. 

über  ihr  Verhältnis  cu  frau  von  Maintenon  und  in  folge  desselben  sum 
könig  107. 

Elisabeth  Charlotte  hat  all  ihr  bestes  getban,  die  gnade  der  frau  von 
Maintenon  xu  gewinnen ,  hat  aber  nieht  dasu  gelangen  können  138.  Ursache 
des  haßes  auf  seite  der  letiteren  146.  Man  vergleiche  auoh  das  register  unter 
»Maintenon«. 

»Wen  ich  Utrecht  nenen  höre,  deneke  ioh  noch  ahn  meine  junge  jähren, 
wie  ioh  dort  geweßen.  Wolle  gott,  wir  wehren  noch  tu  der  Mit  undt  ioh  wüste, 
Elisabeth  Charlotte.  46  a 
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waß  ich  nun  weiß!«   252. 

Elisabeth  Charlotte  wäre  viel  lieber  in  der  Pfalz,  als  am  hof,  hat  gana 
and  gar  keine  ambition,  will  nur  ruhig  leben*  59.  65.  107. 

alle  Deutschen,  insonderheit  ehrliohe  Pfalser,  haben  einen  freien  antritt 
bei  ihr  93. 

sie  hält  viel  auf  alle  treue  diener  von  ihrem  herrn.  vater  s.  93. 

alle  Pfalier,  welohe  sie  sieht,  sind  ihr  lieber,  als  andere  nationen.  Alle«, 
was  I.  G.  ihrem  herrn  vater  Kurpfalz  s.  gedient  hat,  ist  ihr  lieber,  als  ihre 
eigenen  bedienten  155. 

»Alle  gutte  Pialtier  seindt  mir,  obsehon  unbekandt,  lieb,  den  die  arme 
Pfalts  ligt  mir  recht  ahm  hertzen.«  412. 

Elisabeth  Charlotte  ist  froh  für  die  armen  Pfalzer,  daß  Kurpfalz  sieh 
einmal  resolviert  hat,  seine  unterthanen  beßer  zu  tractieren  106. 

freut  sioh  recht  in  der  seele  über  den  Wiederaufbau  des  guten,  ehrliohen 
Hejdfilberg   51. 

»Weder  bekandt,  noch  unbekandt  [d.  h.  inoognito]  werde  ieh  woll  mein 
leben  Teütschlandt  nicht  mehr  sehen.  Heydelberg  wünsch  ioh  glück,  seegen 
undt  alles  guts ;  ioh  müste  aber  sterben ,  wenn  ichs  nun  wider  sehen  aolte ;  ioh 
werde  es  doch,  wie  auch  alle  gutte,  ehrliche  Pfaltzer,  all  mein  leben  lieb  be- 
halten.« 428.  429. 

Elisabeth  Charlotte  weiß  ihr  alt  Heidelberg  noch  auf  ein  end  77. 

ergeht  sich  in  Heidelberger  erinnerungen  61.  62.  90.  97.  108.  142.  189. 
196.  201.  222.  245.   265.  292.  464.  493. 

»Zu  meiner  zeit  ging  man  nur  den  1  September  zum  h.  abendtmahl, 
aber  nie  im  October.  Zu  meiner  zeit  hat  man  auoh  woll  seine  glaubensbekandt- 
nuß  gethan,  ehe  man  zum  ersten  mahl  zum  h.  abendtmahl  geht,  aber  vom  con- 
flrmiren  habe  ioh  mein  tage  nichts  gehört,  daß  muß  erst  seyder  dem  auffkom- 
men  sein.  Zu  meiner  zeit  gingen  die  mansleütte  erst  zum  h.  abendtmahl,  wen 
sie  15  jähr  alt  wahren.  Ich  habe  meine  offendtliche  glaubensbekandtnuß  zu 
Heydelberg  in  -  mein  pressents  vor  I.  ö.  mein  herr  vatter  undt  5  oder  6  pfarher 
gehalten,  aber  nicht  in  der  kirch.«   292.  293.     Vergl.  s.  347. 

Elisabeth  Charlotte    beklagt,    daß  Eurpfalz   das   arme    liebe   schloß   von  «4J 
Heidelberg  nicht  wieder  zu  reoht  maohen  läßt   55.  97. 

ist  froh,  daß  die  Universität  in  Heidelberg  wieder  aufgerichtet  ist   67.* 

ist  froh,  daß  das  gute,  ehrliohe  Schwetzingen  wieder  gebaut  ist  55. 

ergeht  sioh  in  Mannheimer  erinnerungen  539. 

»Ioh  erinere  mich  noch  gar  woll,  daß  die  lufft  vom  Rhein  sohwarts 
[maoht],  bin  offt  drüber  geflitzt  worden  zu  Manheim,  wen  ich  mein  masquen  zu 
früh  auflfgestttibt  hatte.«  413. 

»Ich  habe  heütte  undt  gestern  vors  vatterlandt  gearbeit;  gott  gebe, 
daß  ioh  waß  guts  außriohten!«  399.     Vergl.  s.  412. 

»Bey  den  seinigen  in  sein  vatterlandt  zu  bleiben  können,  halte  ich  vor 
daß  glttckseeligste  von  der  weldt.  Den  in  frembten  ländern  ist  man  doch  alle- 
zeit suspeet;  ist  man  woll  bey  den  fürnehmbsten ,  gibt  man  Jalousie  undt  findt 
hundert  leütte,  so  auff  niohta  aplicirt  sein,  alß  einem  zu  sohaden;  ist  man  übel, 
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feit  einem  alles  über  den  halß.  Von  dießem  allem  könte  ich  ein  groß  buoh 
schreiben,  würde  aber  mehr  sagen,  alß  nöhtig  sein  wurde,  insonderheit  weillen 
meine  brieffe  alle  geleßen  werden.«  321. 

Elisabeth  Charlotte  hat  ihr  Vaterland  recht  lieb  63. 

»Mich  deüoht,  es  ist  reoht  naturlioh,  sein  vatterlandt  alß  allen  andern 
ländern  vorzuziehen ;  aber  unßer  vatterlandt  ist  dooh  in  der  that  gar  schön  undt 
wirdt  von  jederman,  die  es  sehen,  admirirt.«   547. 

»Ich  höre  alß  reoht  gern,  wie  es  in  Tetttscblandt  tugeht,  bin  wie  die 
alten  kntscher,  oder  fuhrletttte,  die  nooh  gern  die  peitsch  klaoken  hören,  wen 
sie  nicht  mehr  fahren  können ;  also  that  Ihr  undt  Loaisse  mir  alß  einen  rechten 
gefahlen,  mir  zu  berichten,  wie  es  zugeht  undt  wie  lastig  man  sieh  macht.« 
12.    13. 

Elisabeth  Charlotte  hat  nooh  allezeit  ein  deutsches  herz  and  gemttth 
58.  150. 

»Daß  gutte  lob,  daß  ioh  von  tetttsoher  parolle  bin,  will  ioh  nicht  ver- 
lieh ren,  wo  mir  möglich  ist.«  339. 

sie  hat  keinen  seelen-menschen,  am  Deutsch  zu  sprechen,  90. 

ist  bang,  ihr  Deutach  su  vergeßen,  und  bittet  Luise,  sie  nötigenfalls  in 
oorrigieren,  124.  Vergl.  s.  159. 

hätte  in  den  43  jähren,  welohe  sie  in  Frankreich  ist,  ihr  Deutsch  all 
längst  vergeßen,  wenn  sie  es  nicht  duroh  lesen  und  schreiben  unterhalten 
hätte,   508. 

»Es  ist  gar  gewiß,  daß  spraohen  exeroirt  sein  wollen,  sonsten  hette  ich, 
glaube  ioh,  lengst  mein  Tetttsch  vergeßen.  .  .  .  Wen  man  eine  spräche  ein  wenig 
kan  undt  lang  ahn  einem  ort  ist  undt  a  tord  et  traver  drein  spricht,  lernt  man 
die  sprach,  ohne  daß  maus  schir  selber  gewahr  wirdt.«   511. 

»Herr  Leibenitz,  dem  ioh  etliohmahl  schreibe,  gibt  mir  die  vanitet,  daß 
ioh  nioht  Übel  Tetttsch  schreibe;  daß  tröst  mich  recht:  den  ich  würde  reoht  be- 
trübt sein,  wen  ioh  es  vergeßen  solte.«  684. 

Elisabeth  Charlotte  verwundert  sich  über  neue  Wörter,  die  in  Deutschland 
aufkommen,  sie  sagt:  »Ich  glaube,  daß,  wen  ioh  in  Teütsohlandt  kommen 
solte,  würde  ioh  nichts  mehr  kenen;  ioh  würde  die  leütte  nioht  mehr  verstehen, 
noch  sie  mich,  wen  man  so  gants  neue  worter  inventirt  hatt«  482. 

»Es  ist  viel,  daß  Ihr  mein  Tetttsch  noch  verstehen  könt;  den  wie  ioh 
von  deß  printien  von  Stutgart  hoffmeister,  dem  herrn  von  Forstner,  vernohmen, 
so  spricht  man  nun  gants  änderst  in^Teütscblandtj  alß  su  meiner  ,jejt;  man 
spricht  nioht  mehr  so  natürlich,  alles  ist  gezwungen  undt  gedrungen;  daß  war 
su  meiner  seit  gar  nioht.«  652. 

»Ihr  macht  mich  gants  stolts,  hebe  Louisse,  zu  sagen,  daß  Ihr  findt, 
daß  ioh  noch  gutt  Tetttsch  sohreibe.  Daß  alte  Tetttsch  undt  wie  man  su  meiner 
zeit  gesprochen,  weiß  ich  nooh  fimblioh  wollj  aber  vom  netten  Tetttsch  undt 
wie  man  mir  sagt,  daß  man  nun  spricht,  daß  kan  ioh  weder  reden  noch  reoht 
verstehen,  will  geschweygen  schreiben.«   663. 

sie  weiß  das  deutsche  wort  für  ponce  nicht  150.     Vergl.  s.  159. 

weiß  nioht,  wie  man  parquet  auf  Deutsch  heißt  214.  221.  222. 
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sie  weiß  da«  deutsche  wort  für  rayon,  speiohe,  nicht  586. 

»Es  ist  gewiß,  daß  niohts  ungesundere  in  der  weit  ist,  alß  betrübt  sei«; 
den  daß  ist  ein  giffit,  so  kein  oontrepoison  hatt.    Ich  weiß  nicht  mehr,  wie 
oontrepoison  auf  Teutseh  sagt.«  526. 

Elisabeth  Charlotte  approbiert  nioht,   daß   man  einander  auf 
lohreibt  16. 

»loh  gestehe,  liebe  Louisse,  ioh  kan  nioht  vertragen,  Teütsehe  an  finden^ 
die  ihre  mutterspraoh    so  Terraohten,    daß   sie  nie  mitt  andern  Teütsohen  reden 
oder  schreiben  wollen,  daß  ärgert  mioh  recht ;  nndt  die  königin  in  Preüesen,  wen 
ioh  sie  nicht  von  jederman  loben  hörte  alß  eine  gar  tugendtsame  ftirstin,  sonsten 
[l  solte  ioh  fUrehten,   daß  sie  mitt  frembden  sprachen   auch    der   frembden    linder 
1]  fehler  aprobiren   solte   undt  nioht  mehr  ahn  unßere  alte  teütsohen  maxixnen  ge- 
ll dencken,  so  doch  warlich  nicht  zu  verwerfen  sein.«  325. 

»Ioh  kan  nioht  leyden,  wen  die  Teütsohen  änderst,  alß  teutseh,  seht 
wollen  undt  ihre  nation  Terraohten;  die  so  sein,  deügen  ordiaarie  nicht  ein 
haar.«  606. 

über  der  Deutschen  naohahmung  der  Franzosen  65. 

Elisabeth  Charlotte  beklagt  sich  über  die  deutschen  forsten  149. 

»Ein  rechter  auffriohter  Teütscher  ist  beßer,  alß  alle  Englander  mitt 
einander.«  497. 

»Umb  woll  Frantsösoh  [su  schreiben],  muß  man  die  sprach  gar  woll 
können,  sonsten  kompts  doli  herranß.  Ich  habe  frantzösohe  brieffe  von  Teüt- 
sohen gesehen,  so  niohts,  alß  ein  Teütscb,  übersetzt,  wahren,  welches  wunderlich 
auff  Frant  lösch  lautt,  insonderheit,  wen  man  tittel  drin  setzt,  welohes  gar  nicht 
brauohiioh  ist.«  325.     VergL  s.  342. 

»Mioh  wundert,  daß  ein  Teütscher  so  gutt  Englisch  hatt  lehnen  können, 
in  der  sprach  zu  predigen  dörffen,  den  mir  kompt  sie  sehr  schwer  vor.« 
330.  331. 

»Es  ist  unß  Teütsohen  sohwerer,  gutt  Hollandisch  su  reden,  alß  Frantzöeoh 
undt  Ittalliensch ;  den  es  kompt  zu  nahe,  wir  fallen  alß  wider  in  unßern  teüt- 
sohen wörttern.«  685. 

darüber,  daß  es  immer  zeit  genug  ist,  zu  sterben  85.  sterben  ist  die 
letzte  sottise,  so  man  thun  kann,  95. 

Elisabeth  Charlotte  spricht  sich  gegen  das  öffnen  der  leiohen  aus  und 
hat  in  ihrem  testamente  verboten,  geöffnet  su  werden,  122.  123. 

glaubt,  daß  sie  nioht  lang  leben  werde,  und  gibt  ihre  gründe  für  diese 
meinung  an  231. 

ambitionniert  nioht  ein  gar  großes  alter,  es  macht  zu  viel  leiden;  sie 
scheut  schmerzen  mehr,  als  den  tod  236.     Vergl.  s.  25.  61. 

findet  sterben  nioht  so  schlimm,  als  blind  werden  143. 

wird  leioht  sterben  können  162. 

wünscht  den  tod  nicht  und  ftirohtet  ihn  nioht,  ergibt  sich  in  den  willen 
gottes,  was  ihm  mit  ihr  su  machen  gefallt,   168. 

wünscht  sioh  den  tod  nioht  und  soheut  ihn  auch  nioht  sonderlich;  weil 
es  eine  ganz  notbwendige  lache  ist,   muß   man  sioh   wol  in- den  willen  gottes 
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ergeben  227. 

»loh  wünsche  noch  fürchte  den  iodt  nicht,  alß[o]  mag  es  gehen,  wie 
gott  will.«   265.     Vergl.  8.  290. 

»Daß  man  selber  baldt  sterben  [wird],  tröst  gar  nicht,  contrario,  daß  ist 
ahm  schlimbsten.«   256. 

»Es  ist  ein  groß  glück,  einen  sanfften  todt  su  haben,  so  woll  zu  wünschen 
ist.«   324. 

>Woiu  ist  es  gutt,  alloseit  ahn  den  todt  su  gedenoken?  Man  weiß  es 
woll ,  daß  man  sterben  [maß] ,  aber  allezeit  dran  zu  gedenoken ,  macht  nur 
trawerig  nndt  hülffl  [su  nichts];  man  weiß  ohne  daß,  daß  woll  leben  nnßere 
Schuldigkeit  ist.«   385.  386. 

»Ich  finde,  daß  nach  der  seeligkeit  keine  größere  gnade  gottes  ist,  alß 
getrost  nndt  ohne  forcht  tu  sterben  können.  loh  forohte  mehr,  todtesangsten 
zu  haben,  alß  den  todt  selber.«    392. 

»Die  iu  gott  gehen,  seindt  nioht  su  beklagen,  aber  woll  die,  so  nooh 
bleiben  in  dießer  bößen  unleydtliohen  weldt.«   404. 

»Werde  die  weit  ohne  regret  qnittiren,  wolte  nur,  daß  es  auch  gesohwindt 
hergehen  konte.«   408. 

»Wolte  gott,  ich  könte  glauben,  daß  man  sich  in  jener  weldt  sehen  wirdt 
undt  kenen  könte!  so  würde  mir  der  todt  leichter  ahnkommen.  Allein  weillen 
in  jener  weit  sein  wirdt,  waß  kein  aug  gesehen,  kein  ohr  gehört  undt  nie  in 
keines  menschen  herts  kommen  ist,  also  ist  nicht  su  glauben,  daß  etwaß  dort 
wie  hir  wirdt  sein.  Zu  dem  so  glaube  ich,  daß,  wen  man  sich  in  jener  weldt 
dießer  erinern  können  würde,  man  nioht  durchauß  glücklich  in  der  seeligkeit, 
nooh  durchauß  unglücklich  in  der  verdamnuß  sein  können;  den  man  würde  sioh 
doch  immer  vor  die  interessieren,  so  man  lieb  hatt,  undt  part  nehmen,  wens 
ihnen  woll  oder  übel  gehen  würde.  Also  schließe  ich,  daß  jene  weldt  gants 
waß  änderst  sein  müße  undt  daß  man  ahn  nichts  mehr  gedenoken  wirdt,  alß 
ahn  unßern  herrgott  undt  den  su  loben.  Daß  ist  meine  meinung,  liebe  Louisse! 
Also  kan  mioh  mein  eygener  todt  nioht  trösten  über  die,  so  ich  verlohren  habe ; 
es  kan  mioh  nur  trösten,  alles,  waß  hir  böß  undt  verdrießlich  ist,  su  verlaßen 
undt  eine  ewige  ruhe  su  genießen.«  428.     Vergl.  s.  453. 

»Wen  daß  stündtlein  kompt,  daß  unßer  herrgott  mir  vorsehen  hatt,  werde 
ich  dieße  [weit]  ohne  einig  regret  verlaßen.«  634.  Vergl.  s.  640.  »Was  auß 
meinem  bludt  werden  wirdt,  mag  gott  wißen;  ich  bekümere  mioh  wenig  drumb, 
den  ich  werde,  wen  ich  in  jene  weit  gehe,  nichts  in  dießer  regrettiren.«  ,645. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  den  7  Juni  1715  an  die  raugrafin  Luise: 
»Mein  gott,  in  dem  alter,  wo  ich  nun  bin,  su  wünschen,  daß  ich  es  viel  weitter 
bringen  solle,  ist  mir  nur  sohmertsen  undt  ellendt  su  wünschen;  den  naoh  den 
63  Jahren  findt  sioh  leyder  nichts  änderet  undt  unter  hundert  findt  man  nioht, 
so  ein  gar  hohes  alter  ohne  kranokheiten  undt  unleydtliche  sohmertsen  erreichen, 
welches  mein  sach  gar  nioht  ist;  ich  fürchte  große  sohmertsen  mehr,  alß  ster- 
ben.«  573.  574. 

über  den  werth  der  gesundheit  95. 

»Es  ist  raisonabel,  sohmertsen  su  scheuen,   undt  man  hatt  sioh   nie  su 
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sohemen,    raisonabel  zu  gedencken.     Man  muß  die  kranckheitten    verhütten,    so 
viel  man  kan;  ist  man  es  aber,  muß  man  woll  gedult  nehmen.«    253. 

über  die  heilkraft  der  Jugend  85. 

über  die  heilkraft  der  natur  143. 

über  kranksoin  und  krankenpflege  113. 

über  den  husten  142. 

über  die  erfordernisse  eines  guten  arztes  80. 

Elisabeth  Charlotte  findet  diejenigen  die  besten  doctoren,  die  am  wenigsten 
brauchen,  91. 

wenn  unsere  stunde  nicht  gekommen  ist,    sind  die  doctoren  gesohiokt  86. 

darüber,  daß  die  ante  auf  das  errathen  angewiesen  sind,  99. 

darüber,   daß  vielerlei  ärztliche  oonsultationen  nicht  gut  sind,  102.   103. 

die  doctoren  können  die  hausmittel  nicht  leiden  111. 

doctoren  wißen  allezeit  etwas  zu  erzählen  93. 

über  den  werth  der  äußerlichen  Schönheit  gegenüber  dem  inneren 
werthe  65. 

darüber,  daß  das  gute  sein  lob  findet,   75. 

über  tugend  und  laster  174. 

»Es  ist  sohadt,  wen  reiohtumb  sich  nicht  bey  tugendt  findt.«   530. 

Elisabeth  Charlotte  glaubt  nioht,  daß  unser  herrgott  nach  unsern  kleidem 
fragt,  wenn  man  sonst  keine  böse  intention  hat,  174. 

»Ich  habe  mich  in  mein  oarn[a]val  woll  nioht  versündigt  durch  zu  großen 
freuden,  habe  nioht  einmahl  ein  violon  gehört,  auch  kein  ointzige  masque  ge- 
sehen. .  .  .  Ich  glaube,  daß  ahn  allen  den  nur  ist,  wie  man  es  braucht,  daß  es 
criminel  kan  sein  undt  auch  unschuldig  nach  dem,  so  sioh  divertiren,  die  eaoh 
threhen.«    304. 

über  die  geduld  75.   80. 

über  ein  fröhliches  gemüth  54. 

über  die  aufgäbe,  sioh  am  kleinen  zu  erfreuen  207. 

»Nichts  ist  gesünder,  alß  vergnüoht  zu  leben.«  319.  Vergl.  s.  325. 
333.  355. 

über  das  richtige  verhalten  in  betrübnis  124.  125.  162. 

über  die  Wirkung  der  betrübnis  auf  die    gesundheit  118.  121.  123.  125. 

die  betrübnis  hilft  zu  nichts,  als  krank  zu  machen,  womit  weder  todten 
noch  lebendigen  gedient  ist,   197.    macht  alt  207. 

>Wen  man  betrübtnuß  endern  könte,  wurde  man  woll  thun,  keine  zu 
haben ;  den  es  hilfft  zu  nichts ,  alß  sioh  Selbsten  umbs  leben  zu  bringen ,  aber 
es  stehet  nicht  bey  unß.«   359. 

»Es  ist  leyder  nur  zu  war,  liebe  Louisse,  daß  wir  nioht  herrn  über  unß 
selbston  sein  undt  daß  temperament  viel  part  in  allem  unßerm  thun  undt  laßen 
hatt.«   324. 

»Nichts  ist  mir  ungesunder,  alß  trawerig  sein.*   465. 

»Wen  man  in  ein  frembt  landt  ist,  so  hatt  man  die  personen,  so  man  in 
seinem  landt  lieb  gehabt  hatt,  noch  10  mahl  lieber.«   504. 

man  ist  nicht  würdig,  zu  leben,  wenn  man  kein  gutes  gemüth  hat,  131. 


727 

»Ich  kan  nioht  leyden,  daß,  waß  letitte  auß  gutten  gemühte  undt  willen 
thun,  nioht  mitt  danck  ahngenohmen  wirdt;  daß  kan  mich  jamern,  daß  mir  die 
thronen  in  die  äugen  kommen.«   282. 

»loh  bin  fro,  wen  ioh  jemandts  dinnen  kan,  thue  es  von  hertzen  [gerne], 
ob  ioh  die  leütte  schon  nioht  kene.  Davor  ist  man  in  der  weldt,  den  negsten 
su  dinen,  wie  nnß  daß  evangelion  [vom]  Samaritter  erweist,  der  den  verw unten 
fandt,  welches  erweist,  daß,  die  wir  nioht  kenen,  so  woll  onßere  negsten  sein, 
alß  die  wir  kenen.«  364.  365. 

über  den  verlast  von  freunden  and  verwandten  179. 

»Niohts  in  der  weldt  macht  stiller,  alß  die  tu  verliehren ,  so  man  lieb 
hatt,  daß  weiß  ieh  nur  zu  woll.«  234.  »Nichts  ist  betrübter,  alß  die  seinige 
zu  verliehren.«  242. 

»Niohts  ist  betrübter,  alß  gutte  freündt  verliehren,  daß  ersetzt  sich 
nie.«  312. 

»Ob  zwar  alle  leütte  keine  könige  noch  ohurfursten  sein,  so  ist  doch 
ihre  verwandten  eben  so  viel  ahngelegen,  daß  meß  man  nioht  durch  die  gran- 
deur.«  313. 

»Man  hatt  woll  ursachr  daß  leydt  zu  klagen,  wen  man  die  verliehrt,  so 
man  lieb  hatt;  den  in  der  weldt  ist  nichts  sohmertzliohers  undt  gantz  ohne 
httlff,  den  die  todten  kan  man  nioht  widerbringen.«  392.     VergL  s.  412. 

über  die  Schwierigkeit  der  mensohenkenntnis  21. 

über  die  billige  n&ohaicht  im  umgange  65. 

»Wen  die  leütte  selber  über  ihre  fehler  lachen,  kan  man  ihnen  niohts 
vorwerfTen.«   283. 

»Ey,  liebe  Louisse,  halt  Ihr  mich  vor  ein  kindt,  dem  man  etwaß  ver- 
hehlen muß?  Daß  würde  ioh  nioht  apropiren;  den  habe  ich  nicht  lang  genung 
gelebt,  ümb  zu  wißen,  wie  man  sein  paithey  in  alles  nehmen  muß  undt  von 
gottes  handt  ahnnehmen,  waß  er  nnß  sehiokt?  Daß  verhehlen  kan  ioh  vor 
meinen  todt  nicht  leyden.  Es  macht  die  leütte  daher  gehen  wie  naren;  alle 
menschen  wißen,  waß  ihnen  ahngeht,  undt  sio  selber  nioht;  daß  ist  mein  sach 
gar  nicht,  ioh  würde  es  niemandts  gutt  heißen.  Ob  man  zwar  die  saohen  nicht 
endern  kan,  muß  man  dooh  alles  wißen,  wens  auch  nur  were,  umb  niohts  über- 
zwergs  im  disoours  vorzubringen,  wie  offt  gesohioht,  wen  man  die  Sachen  nioht 
weiß,  undt  darnach  passirt  man  vor  sot  undt  alle  leütte  lachen  einem  auß.« 
668.  669. 

»Ordinari,  wen  man  sich  auß  lieb  heüraht,  wirdt  hernach  ein  haß  drauß ; 
ich  weiß  viel  ezempel  hirvOn,  die  ioh  mitt  meinen  äugen  gesehen.«  307. 

»Die  liebe  vergeht  mitt  der  zeit,  undt  wen  es  hernach  sohmahle  bißgor 
gibt  undt  viel  kinder  kommen,  die  nioht  naeh  ihrem  standt  können  erzogen  wer- 
den, wirdt  man  denen  bitter  feindt,  so  den  heüraht  gemacht  haben,  undt  ahn- 
stadt  freunde  bekompt  man  ertsfeinde.  Ioh  habe  dergleichen  exempel  mehr  ge- 
sehen.«  530. 

»Wer  nioht  hettrahten  woldt  wegen  die  viel  bößen  ehen,  so  man  sieht, 
müste  nie  heürahten;  es  ist  wie  ein  glttokshaffen,  muß  gewagt  sein,  oder  nie 
heürahten.«    387. 
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»Alle  heürahten  sein  dt  im  himmel  gemacht ;  wen  daß  ist,  können«  men- 
schen nicht  wehren,  drumb  muß  man  nur  gedult  haben.«    535. 

»Es  ist  eine  dolle  saeh,  wen  ein  weibsmensoh  lieh  im  kopff  steckt,  daß 
sie  einen  man  haben  muß.  Lahm  an  einer  handt  zu  [sein] ,  ist  ein  nnglttek, 
aber  einen  man  zu  haben,  ist  woll  ein  zweyttes.«   527. 

Elisabeth  Charlotte  kann  das  wieder-heirathen  nicht  begreifen  und  gibt 
die  gründe  für  ihre  misbilligung  desselben  an  205.  206. 

»Wen  man  reist,  muß  man  gesandt  sein,  sonsten  ist  es  kein  spaß.«    321. 

»Jungen  leütten  ist  exeroitzien  undt  frische  lufft  gar  gesandt,  reißen  kan 
einem  jungen  menschen  nicht  schaden.«   313. 

darüber,  daß  dem  kriege  sein  fiel  gesetit  ist,  93. 

alle,  die  in  den  krieg  gehen,  kommen  nicht  um  96. 

»Es  stehet  jungen  leütten  so  woll  ahn,  Soldaten  in  sein,  undt  unßer 
herrgott  kan  ja  überall  erhalten;  man  stirbt  doch  nur,  wen  seine  seit  kommen 
ist.«   242. 

über  processe  176. 

sohuldenzahien  sollte  billig  allezeit  vor  den  präsenten  gehen  85. 

»Es  ist  eine  abscheuliche  sach  mitt  dem  tabaque,  ich  hoffe ,  daß  Ihr 
keinen  nehmbt,  liebe  Louise I  Es  ärgert  mich  recht,  wen  ioh  hir  alle  weibe- 
leUtte  mitt  den  schmutzigen  naßen,  alß  wen  sie  sie  in  dreck,  mitt  verlaub,  ge- 
rieben hotten,  daher  kommen  undt  die  flnger  in  alle  der  niüner  tabactiere  stecken 
[sehe],  den  muß  ioh  gleich  speyen,  so  eckelt  es  mir.«  326. 

»Habe  ich  nicht  recht,  mein  leben  keine  ambition  gehabt  au  haben? 
Zu  fordern,  waß  reoht  undt  billig  ist,  ist  ja  nie  verbotten  geweßen;  finde  aber 
die  glüoklichor,  so  ohne  fordern  woll  zu  leben  haben ;  man  ist  aber  woll  schuldig, 
vor  die  sein  ige  zu  sorgen.«   677. 

»Große  heüßer  mitt  gutten  alliancen  seindt  gegen  gott  zu  reohen  nnr 
e[i]delkeiten,  aber  in  dießer  weit  setzt  es  noblesse  undt  gutt  blutt.«     685. 

»Alle  große  herrn  seindt  zu  respeotiren,  aber  lieb  zu  haben  seindt  nur 
die,  so  einem  auch  lieb  haben.«  227. 

»Ich  aprobire,  daß  volck[e]r  einem  herrn  getreue  sein,  wen  er  sie  wider 
lieb  hatt;  aber  wen  man  von  einem  herren  verlaßen  wirdt  [wie  die  einwohner 
von  Barcelona],  were  es  ja  billig,  nicht  so  viel  bludt  zu  vergießen  undt  sieh 
hübsch  zu  ergeben.«  464. 

darüber,  daß  man  de.8  hoflebens  leicht  müde  werden  kann,  105. 

»Daß  hoffleben  maoht  die  [menschen]  beßer  kenen,  undt  wen  man  sie 
recht  kent,  hatt  man  mehr  absoheüen  darvon,  alß  liebe;  den  man  wirdt  aller 
boßheit  undt  falsohheit  undt  boßheit  gewahr.  Daß  verlaydt  alle  last  undt  macht 
die  einsambkeit  lieben.«  451. 

»Daß  hoffleben  hatt  daß  undt  man  hatt  allezeit  verspürt,  daß,  die  dran 
gewont  sein,  kein  ander  leben  außstehen  können,  so  übel  man  sich  auoh  dabey 
befindt.«  464. 

»Ahn  allen  hoffen  geht  es  nie  änderst,  alß  die  minister  wollen.«   695. 

darüber,  daß  man  in  dieser  weit  sich  so  wenig,  als  möglich,  die  sacken 
schwer  solle  machen,  75. 
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darüber,  daß  kein  stand  in  der  weit  ist,  wo  kein  verdroß  tu  finden,  76. 

darüber,  daß  man  in  dieser  weit  nicht  alles  gute  beisammen  haben 
kann,  109. 

»Daß  ist  viel  in  dießer  weit,  wen  man  etliche  tag  in  ruhe  nndt  ohne 
widerwertige  saohen  snbringen  kan.«  240. 

über  die  eitelkeit  der  weit  242. 

»Vol kommen  vergnügen  kan  in  dießer  weldt  nicht  sein.«  307. 

»In  dießer  [weit]  wirdt  man  gebohrn,  umb  zu  leyden;  ist  es  nicht  auff 
eine  manier,  so  ist  es  auff  die  ander.  Daß  beste,  wie  mioh  deüoht,  ist,  seinen 
gerahten  weg  fort  su  gehen  undt  sich  in  gottes  sohats  befehlen  undt,  wirdt  man 
ahngefoohten,  sich  auff  best  sn  wehren,  wie  Ihr  seoht,  daß  ioh  gethan.  Seydt 
in  keinen  sorgen  vor  mich-!  loh  bin  sn  alt,  umb  mioh  waß  weiß  su  machen 
laßen.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  mioh  mejir  plagen  wirdt ;  den  ioh  habe  gar 
trucken  gesagt,  daß  man  mioh  mitt  frieden  laßen,  solle,  daß  man  doch  nichts 
mitt  mir  außriohten  würde ;  auch  seyder  dem  hatt  man  mioh  nur  gebetten,  nicht 
davon  su  reden,  welches  ich  leicht  aooordire;  den  ioh  gebe  mioh  gar  vor  keinen 
apostel  auß.«  439.  440. 

»Nichts  ist  beßer  vor  sich  selber,  alß  ein  gutt  gewißen  undt  ruhiger 
geist.«  443. 

»In  dießer  weit  hatt  ja  niemandts  freyheit.«  468. 

»So  ist  die  weldt,  liebe  Louise!  ein  jedes  hatt  seine  ursach,  betrübt  su 
sein;  aber  bedrübt  sein  hilft  doch  leyder  su  nichts;  aber  man  kan  nicht  allein 
meister  über  seinem  humor  sein,  undt  waß  gesohehen  soll,  geschieht,  c  526. 

»Umb  ein  wehe  su  hindern,  bin  ioh  in  ein  ander  weh"e  gefallen.  Daß 
geschieht  offt,  den  wir  armen  menschen  wißen  leyder  nie,  waß  über  unß  vor- 
sehen ist.«  472.  473. 

»So  geht«  in  der  weldt;  waß  man  offt  ahm  meisten  wünscht,  sehlegt 
einem  ahm  übelsten  auß.«  689. 

»Es  erleichtert  daß  herts,  mitt  denen  su  reden,  welche  in  selbigen  standt 
sein,  wie  wir.«  402. 

»Daß  ist  woll  naturlich,  daß  man  trost  bey  denen  sucht,  so  unß  nahe 
genung  sein,  umb  in  alles  part  su  nehmen,  waß  unß  betrifft,  undt  mitt  welehen 
man  offenhertrig  reden  kan;  nichts  in  der  weldt  erleichtert  mehr  ein  betrübtes 
herts.«  663.     Vergl.  s.  666. 


AU  ergänzung  der  litterarischen  bemerkungen  des  ersten 

bandes   will    ich   hier   nur   anführen,    daß   Wilhelm  Oncken 

einen  im  jähre  1865  zu  Heidelberg  gehaltenen  Vortrag  über 

Elisabeth  Charlotte   von  Ludwig  Häusser  dessen  Geschichte 

des  Zeitalters  der  reformation,  Berlin  1868.  8.  s.  845  bis  867 

beigegeben  hat  und  daß  diesem  vortrage  widerum  die  liebevolle 

Schilderung  Elisabeth  Charlottens  von  Erätzinger  in  Geizers 

46b* 
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Monatsblättern  für  innere  Zeitgeschichte,  XXXIII,  Gotha  1869. 
8.  8.  348  bis  376  mehrfach  gefolgt  ist.  Mit  besonderer 
freude  habe  ich  sodann  zu  verzeichnen,  daß  Leopold  von 
Ranke  von  seiner  ausgäbe  der  briefe  unserer  herzogin  an 
die  kurfürstin  Sophie  von  Hannover  eine  zweite,  ansehnlich 
vermehrte  aufläge  veranstaltet  und  dieselbe  überdiß  mit  einer 
„Ansicht  der  lebensstellung  Elisabeth  Charlottens"  bereichert 
hat,  worüber  er  sich  selbst  so  ausspricht: 

„Von    einer    eigentlichen    biographie    könnte    bei    einer 
dame    nicht  die  rede   seii\,    welche    an  den  öffentlichen  an- 
gelegenheiten    keinen  antheil   nahm  und  sich  aus  wähl  oder 
zwang  zurückgezogen  hielt.    Das  leben  in  der  zurückgezogen- 
heit kann  eine  gewisse  beachtung  verdienen ,   in  wie  fern  es 
von  den  großen  Strömungen  der  ereignissc  berührt  wird  und 
ein   eigentümliches  Verhältnis   zu    denselben   darstellt.     Aus 
diesem    gcsichtspuncte    will    ich    einen   blick    auf  ihr    leben 
werfen."     Man   vergleiche  Leopolds    von  Ranke   sämmtliche 
werke,  XIII,  Französische  geschichte,   vornehmlich  im  sech- 
zehnten  und   siebzehnten  Jahrhundert,   VI,  Briefe    der    her- 
zogin von  Orleans.     Leipzig  1870.  8. 

Seite  511  des  ersten  bandes  habe  ich  die  französische 
Übersetzung  erwähnt ,  welche  G.  Brunet  von  zahlreichen 
briefen  unserer  herzogin  veranstaltet  hat.  Die  dort  genannte 
ausgäbe  ist  mir  nicht  zu  gesichte  gekommen ,  dagegen  Hegt 
mir  nun  vor: 

Correspondance  compl&te  de  Madame,  duchesse  d'Orl£ans, 
nie  princesse  palatine ,  mere  du  rögent ,  traduetion  entiöre- 
ment  nouvelle  par  m.  G.  Brunet,  aecompagnie  d'une  anno- 
tation  historique,  biographique  et  littäraire  du  tradueteur.  I. 
II.  Paris,  Charpentier ,  libraire  6diteur,  28  quai  de  Töcole. 
1863.  8.  * 


*  Der  Umschlag  dieser  ausgäbe  trägt  die  bezeichnung  »deuxieme 
Edition«  und  die  jahrszahl  1864.  Der  erste  band  befaßt  XVI  und  488. 
der  zweite  424  Seiten. 
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Daß  diese  Übersetzung  keineswegs,  wie  der  titel  besagt, 
vollständig  ist,  nicht  sämmtliche  schreiben  von  Elisabeth 
Charlotte  enthält,  ergibt  schon  der  umfang  der  beiden  bände, 
deren  hauptinhalt  nur  die  briefe  nach  der  ausgäbe  von  Menzel 
bilden  ,  mit  welchen  noch  ,  hier  zum  ersten  mal  ins  Fran- 
zösische übertragen,  die  briefe  an  herrn  und  frau  von  Har- 
ling  nach  der  Danziger  ausgäbe  von  1792,  auszüge  der 
briefe  an  die  prinzessin  von  Wales  nach  der  ausgäbe  von 
1789  und  einige  bisher  ungedruckte  briefe  aus  Pariser  öffent- 
lichen und  privat8ammlungen  verbunden  sind.  Einen  wol 
gegründeten  anspruch  auf  die  dankbarkeit  seiner  leser  hat 
sich  der  gelehrte  französische  bearbeiter,  der  übrigens,  wie  eine 
vergleichung  der  originale  sogleich  zeigt,  eine  allenthalben 
getreue  wiedergäbe  nicht  beabsichtigte,  durch  die  einleitung, 
kürzere  und  längere  anmerkungen  und  ausführliche  excurse 
erworben,  mit  welchen  er  sein  werk  ausgestattet  hat.  Die- 
selben sind,  stets  unter  nennung  von  Brunets  namen,  theil- 
weise  auch  dem  vorliegenden  bände  zu  gute  gekommen,  wie 
ich  denn  denselben  überhaupt  hinsichtlich  der  erläuterungen, 
wie  des  registers,  in  welches  ich  auch  sämmtliche  französische 
Wörter  aufgenommen,  noch  reichlicher  als  den  ersten  aus- 
gestattet habe. 

Das  nachwort  zum  ersten  bände  habe  ich  mit  einem  ur- 
theile  Rankes  über  den  briefwechsel  unserer  herzogin  be- 
schloßen.  Leopold  von  Ranke  hat  sich  indessen  über  den- 
selben auch  noch  an  einer  anderen  stelle  seines  berühmten 
geschichtswerkes  vernehmen  laßen,  da,  wo  er  die  familie  und 
den  hof  Ludwigs  XIV  schildert.  Über  Elisabeth  Charlotte 
äußert  er  sich  hier,  Französische  geschiente  IV,  s.  305.  306, 
folgendermaßen : 

„Die  erste  gemahlin  des  herzogs  von  Orleans,  Henriette 
von  England,  stand  dem  könig  Ludwig  in  seinen  politischen 
Unterhandlungen  mit  glücklichstem  erfolg  bei;  die  rechte  der 
zweiten,  Elisabeth  Charlotte  von  der  Pfalz,  dienten  ihm,  um 
seine  angriffe  auf  die  deutschen  grenzländer  zu  begründen; 
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wie  wir  wißen,    zu  ihrem  tiefsten  berzeleid.     Einen   größern 
gegensatz  wird  es  selten  gegeben  haben,    als   den    zwischen 
diesen  beiden  prinzessinnen.     Die    erste,   vollkommen  schön 
und  liebenswürdig,  glücklich  in  der  französischen  lebensweise, 
von  französischen  gefuhlen  durchdrungen,  wie  überhaupt  die 
spätem  Stuarts,    kinder   einer  französischen   prinxessin; 
andere,  wovon  niemand  mehr,  als  sie  selbst,  zu  sagen  weil 
ohne   alle  Schönheit   noch   anmuth,    ein   kräftiges    kind    der 
natur,  unverbildet  und  derb,  gegen  jedermann  und  über  alle 
dinge  grad  heraus,  unversöhnlich,   wenn  man  sie  beleidigte, 
überhaupt  nicht  leicht  in  der  Stimmung,  die  dinge  zum  besten 
zu  kehren,  nur  wenig  gefugig,  durch  und  durch  deutsch,  so 
daß  sie  kaum  einen  anfing  französischer   gesinnung    in    sich 
aufnahm.     Mitten  im  gewühle  des   hofes   einsam,    fthlte   sie 
sich  mit   ihrem   bedürfnis  vertraulicher  mittheilung   auf  ent- 
fernte  verwandte   angewiesen ,    denen    sie   warme    und    aus- 
schließende Sympathien  widmete;  ihre  briefe  gehören  zu  den 
merkwürdigsten  denkmalen  der  deutschen  spräche,    die  dort 
in   Versailles   in   ihrer   ureigenen    kraft   geschrieben    wurde; 
auch    durch    die    philosophisch-religiöse    gesinnung,    die    sie 
athmen,    sind  sie  bemerkenswerth.     Elisabeth  Charlotte   war 
überzeugt,   daß   ihre  Vorgängerin  durch  die  günstlinge  ihres 
gemahls  umgebracht  worden  sei  und  ihr  ein  ähnliches  Schick- 
sal zugedacht  werde.     Die  feindseligkeiten ,    mit  denen  diese 
menschen  sie  umstrickten,  der  schlechte  ruf.   den  sie  ihr  an 
machen  suchten ,    fielen  ihr   so   unerträglich .    daß   sie  einst, 
nach  zehnjähriger  ehe,,  den  entschloß  faßte,  sich  in  ein  kloster 
zurückzuziehen.     Der  könig  suchte,  ihr  das  vorhaben  durch 
gute  gründe  auszureden ;   als  sie  darauf  bestand ,   verbot  er 
es  ihr  als  könig,    denn  sie  sei  die  gemahlin    seines   bruders, 
dessen  ehre  dadurch   abbruch   leiden  würde ,    sie  habe  eine 
hohe   Stellung   am   hofe   und    müße   dieselbe   behaupten,   er 
selbst  wolle  sie   nicht   entbehren.  *     Nachdem   er  als   könig 

* 
*  »Seine  worte  sind  werth,  such  hier  wiederholt  zu  werden:    »Eh 


733 

geredet,  erfüllte  er  auch  die  pflichten  eines  Schwagers  und 
versöhnte  sie  mit  ihrem  gemahl.  Er  hatte  schon  einst  durch 
seine  theilnahme  ihre  anhänglichkeit  gewonnen,  als  sie  auf 
der  jagd  vom  pferde  stürzte  und  er,  von  schreck  ganz  blaß 
geworden,  herbeikam  und  sorge  für  sie  trug.  So  wenig  sie 
seine  politik  billigte  oder  seinen  religiösen  bestrebungen  bei- 
pflichtete, so  widmete  sie  ihm  doch  zeit  seines  lebens  eine 
reine  und  dabei  von  lebhafteren  gefiihlen  weder  gehobene 
noch  gestörte  hinneigung;  sie  erklärt  ihn  nicht  allein  für 
den  wohlgesittetsten,  höflichsten  mann  in  seinem  reich,  son- 
dern auch  für  den  bestgesinnten  und  wohlwollendsten,  wenn 
er  nur  seinen  eigenen  ansichten  folge." 

bien,  Madame,  puisque  je  vois  que  c'eet  väritablement  votre  intention, 
d'aller  ä  Maubuisson  [wo  eine  ihrer  tauten  Äbtissin  war],  je  veux  vous 
parier  franchement.  ötez  cela  de  votre  töte !  Cor  tant  que  je  vivrai, 
je  n'y  consentirai  point  et  m*y  opposerai  hautement  et  de  force.  Vous 
Stes  Madame  et  obligle  de  tenir  ce  poste;  vous  6tes  ma  belle-soeur 
et  l'amitiä  que  j'ai  pour  vous,  ne  me  permet  pas,  de  vous  laisser  aller 
me  quitter  pour  jamais ;  vous  ötes  la  femme  de  mon  fröre,  ainsi  je  ne 
souffrirai  pas,  que  vous  lui  fassiez  tel  äclat,  qui  tournerait  fort  mal 
pour  lui  dans  le  monde.  Ne  songez  pas  non  plus  a  combattre  ces  rai- 
sons!«   (Vergl.  band  V,  s.  308.)« 

Tübingen  14  December  1870. 

WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 


BERICHTIGUNGEN. 


7  r.  o.,  liea  i  angen  statt  Augen, 
v.  o-,  lies:  erlaubt  mir  tot  atatt  erlaubt  mir,  tot. 
,  anmerkung,   liei :  Chiteauthiera  atatt  Cbateauthiera. 
l.  18  t.  o.,  liea :  ihr  statt  Ihr. 
„   14  v.  u>,  liea:   gott  eeye. 
\.  11  v.  <>.,  iat  vielleicht  Man  in  lesen. 
.  i  v.  u„  liea  :  BoorboD  atatt  Bourgogne. 
,  3  r.  D.,  liea:  betiehtigt  atatt  beidohtigt. 
:   2  y.  ".,  liea:  Charlotte  atatt  Charlote. 
,  anmerkung  ***,  lies  :  mutter  atatt  gemahlin. 

T.   u-,   lies :  neuboohdentsohea  statt  neu   boebdeutsohes. 


,  13   v.  i 
\.  t   1,  u., 


rohheit 


erkui.g  n 


.  864  die  *». 
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REGISTER. 


Abbaye  au  bois  689. 

Abbe  695. 

Abeopieren  346. 

Abendgebet  99. 

Abendmahl,  das  heilige,  19.  103.  181. 

221.  245.  292.  312. 
Abendthau    ist    in   Deutschland    nicht 

schädlioh,  wie  in  Frankreich,  328. 
Abenteuer,  die   360. 
Abercrombie,  J.  346. 
Abgesandter  =  gesandter  572. 
Ablaufen,    partieip  abgeloffen,  40.  61. 

100.  129.  253.  299.  884.  465.  650. 

659.  689. 
Abraham  a  sanota  Clara  128. 
Abscheulich  246.  255.  267.  329.  886. 

402.  403.  417.  423.  492.  657.  659. 

683. 
Absohiedsaudiens  490. 
Abschlägen  (was  aus  freundsohaft  kommt, 

muß  man  nie  abschlagen)  203. 
Abschwätzen  256. 
Absolut  549.  593. 
Absolute    84.    295.    441.    483.   633. 

648. 
Abspeisen  448. 
Äbtissin  689.    Tragikomische  geschieht« 

von  der  äbtissin  der  Abbaye  au  bois 

669. 
Abtritt,  einen,  nehmen  576. 
Abuaieren  625* 


Aooablieren  206.  364.  619.  629.  688. 
665. 

Aooeptieren  610. 

Acods  31.  52. 

Aooident  44.  103.  106.  206.  294. 

Aooommodieren  194.  678. 

Aocord   169. 

Aooordieren  440.  559. 

Aoousieren  317. 

Achen,  stadt,  238.  885.« 

Achsel  (freude,  die  in  die  aohsel  ge- 
fallen) 4.  211.  258. 

Aoquaviva,  oardinal  414. 

Acram,  gräfin  von,  tochter  des  lord 
Holderness  und  seiner  gemahlin,  Frie- 
derioa,  der  älteren  tochter  des  her- 
sogs  Meinhard  von  Schomberg,  425, 
anmerkung. 

Aoteur  331. 

Aotion  216. 

Adam,  der  alte,  154. 

Aderlaß  32.  52.  105.  im  Übermaß  an- 
gewendet 118.  297.  302.  308.815. 
394.  898.  488.  541.  663.  664.  675. 

Aderlaßen  145.  aus  preoaution  241. 
264.  269.  294.  300.  804.  811. 
»Mioh  deüoht,  daß  man  nie  vom 
fuß  aderlaßen  solle,  man  seye  den 
recht  kranok.«  315.  858.  894.  »loh 
habe  die  experients  daron,  daß  es 
gutt  ist,   nach   dem  schrecken  ader 


m  Um.«  418.  415.    nridir  lihn 

mi   hBe  610.  641.  582.  608.  618. 
646.  660.  668. 

Adieu  263. 

Adieu  »gen  475.  615.  616. 
Admireble  823.  648. 
AdmiratioD  601. 

i   67.   181.   166.   161.  283. 


604. 
Adreiileren  604. 
AffabU  477. 

Affalre  P.  ISO.  106.  268.  687.  641. 
643.  669.  665.  670.  685.  691. 

Afecterie  S68. 
Atteoliart  467. 

Affeotion  283.  538.  626.  672. 

Affeotlonniort  103.    124. 

Affeubuob,  Du,  Utile  darein  213.  243. 

Affront  620.  676. 

Afrioanar.  >Iob  ken  nicht  begreift*», 
wie  dl«  ABrioaner  jetit  io  ingnorent 
■ein,  da  ile  doob  Tof  dleßem  bo  ge- 
lehrt   in    der    utronomle    geweUon.- 

662. 

After  661. 

Agape  274.  290. 

Agieren  447. 

Agloteun,  Lei,  konedle  tob  Danaourt, 
210. 

Agrement  689. 

Agitein,  d.  h.  bemitein,  546.  »Wen 
man  wil  fohlt,  io  erie  der  agitein 
daß  itroh  moh  eich  lieht,  *o  qulttirt 
man  die  rarwanten  leleht«  669. 

Agiteinen,  adj.,  544.  662. 

AgatelnUoh  665. 

Ahldtn.  nhleD,  440.  458.  506. 


Aigin,  madame  de  1',  674. 
Aire,    prämier  prf»ldeut  d',  480. 
A-le-mode-nchichteleheu  8.  818. 
Alannieren  267. 
Albe,  dnsheHs  d',  49. 
AlbeoMrle,  mjrlord,    191. 
Alber  =  albern   6a    126.    161.  ! 
839.  69a  666.  676. 


Dorothea,   gaiuhlhi    dee    karfonten 
Uaorg   Ladnig    ran  Hannover,    de« 


mmik  ran  Lalli,  itello  darau  164. 

162.  229.  272. 
Aleide  154.  229. 
aloore  479. 
Alenoon,  »tadt,  77. 
Alexander,   jirini,  b*lt  «loh  gar  wo!  in    ' 

Landau  326. 
Alaiei    Petrowitaah ,    ourinlur     thton- 

felger,  >ohn  Peter«  I,  321.  831. 
Alioaote,  vin  d',  24.  575. 
All  eben  wol  226.  244.  367. 
Allee  183. 

Allen,  ■ohloD,  605.  I.   Ahldun. 
Allerheiligen,  dee  feit  von,   664. 
Allerhöchste,  der,  d.  L  gott,  2U5. 
Alleweil  692.  646. 
Allianoe  685. 
Alliiert  109.  178. 
AllnTe,     marquiee    d',    10.  20.   utherea 

über  >ie  495,  anmerkong.  595.  635. 
Alta-weiber-uhrift  619. 
Alter.     «Man  wirdt  mitt  dem  altar  lang- 

»uiltkh,  gritlioh,  TerdrieDlieh  tot  tiek 

selber  nndt  tot  andern.«   567, 
Alterleren  78.  87.  119.487. 
AH«««  roTale  185.   198. 
Alteeee  eereniaime  16K. 
Altfrankieeh  234. 
Amadi«,  der  deutaehe,  394. 
Amedi*   de    Gaule,    oper  ait  tazt  Ton 

Quineult,  mneik  Ton  Lnlli,  834.  596. 
Anudie  de  Qreoe,    opw    mit  tazt  ran, 

La  Motte,  nuuik  roa  D 

596. 
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Amalie  Elisabeth,  raugrafin  tu  Pfali, 
halbsohwester  von  Elisabeth  Char- 
lotte, gestorben  117.  ihre  briefe  an 
Elisabeth  Charlotte  122.  war  alle- 
zeit lastig  208.  417. 

Ambassade   176. 

Ambassadeur  426.  474.  512.  582.  587. 
541.  550.  der  portugiesische,  hält 
eine  sehr  magnifique  entree,  wirft 
gold-  and  silber  aus,  medaillen  von 
seinem  könig,  621.  667.  >Die  ve- 
nitzianisohe  ambassadeurs  seindt  or- 
dinari  die  höflichsten  nicht.«  672. 
673. 

Ambassadrice  425. 

Ambitieuz  447. 

Ambition  469.  613.  677. 

Ambitionnieren  236. 

Ambrassieren  9.  18.  22.  26.  34.  85. 
nioht  bloße  höfliohkeits  -  redensart, 
sondern  wörtlich  genommen  510, 
511. 

Ambro  327.    jaune  545. 

Ambrosius,  kutsoher  108. 

Amelie,  die  kleine  priniessin  663. 

Amen  sagen  zu  einem  wünsche  284. 
290.  291.  589. 

Amethyst  304. 

Amiti6  28.  241.  651.  652. 

Amoor  184. 

Amüsant  157. 

Amüsement  460. 

Amüsieren  235.  265.  285.  318.  322. 
491.  662.  608. 

Anabaptisten  zu  Mannheim  589. 

Anbinden  d.  h.  zum  angebinde  geben 
345.  350. 

Ander-gesohwister-kind  320.  670. 

Andriene,  name  einer  httndin,  552. 

Angel,  der,  die  158.  470. 

Angelruthe  470. 

Angelli    128. 

Angen  d.  h.  ahnen  429.  454.  468. 
674. 

Angestochen  kommen  492.  660. 
Elisabeth  Charlotte. 


Angst,  comparativ  ängster  157.  einen, 
machen  643.    sein  435. 

Angstern  607. 

Anhalt,  fürst  von,  gar  haßlich  586. 

Anhalt,  prinz  von,  632. 

Anhalt,  Henriette,  priuzessin  Ton,  »oo- 
rompirt  ihr  geblttdt  mitt  gar  staroken 
parfums«  251. 

Anhalt  Dessau,  Leopold,  fürst  von,  (der 
alte  Dessauer)  252. 

Anhalt  Zeitz,  prinz  von,  501.  507. 
587. 

Anjou,  das  haus,  584. 

Anjou,  duc  d',  geboren  161.  167.  174. 

Anmachen,  einen  587.  handel,  454. 
459.  589.    den  teufel,  643. 

Anna,  kttnigin  von  England,  201.  hat 
das  podagra  331.  372.  stirbt  425. 
426.  447.  501.  in  argerlioher  weise 
auf  die  btthne  gebracht  546.  562. 
569.  602.  612. 

Anna  Katharina,  flräulein,  s.  Wollmers- 
hausen,   frau  von. 

Anna,  priniessin,  564.  567.  606. 

Annohen,  mutter,  in  der  komödie  4. 
18.  512. 

Anoblieren  682. 

Anriohten,  das  eben  482.  592.  658. 
die  speisen  561. 

Anspach,  markgraf  Ton  9.  14.  54.  55. 
567. 

Anstalt,  der  656. 

Anstoßen,  vom  fleber  43.  48.  52.  150. 

Antichambre  479. 

Antin ,  duo  d* ,  söhn  der  frau  von 
Montespan,  spöttisches  quatrain  auf 
ihn  433. 

Antipathie  611. 

Antoinette  Amalia,  toehter  des  henogs 
Ludwig  Rudolf  von  Braunsohweig, 
gemahlin  des  herzogs  von  Braun- 
sohweig Wolfenbüttel  Ferdinand  Al- 
brecht II  von  Bevern,  321.  381. 
882. 

Anton  ülrioh,  herzog  4»  7.  78.  seine  re- 

47  a 


ligtonrtnderung  172.  174.204.  *Jf)H. 
300.319.  320.  361. 366.  itirbt.u  herr- 
licher betrübnis  von  Elisabeth  Char- 
lotte, welober  er  sterbend  nooh  vielea 
lagen  la&en,  884.  385.  387.  888. 
392.  607. 

Apanage   120. 

Apart  102.   146.  365.  642. 

Apbuiiu  62. 

Apostel  440.  466.  474.  480.  546. 

Apostille  631. 

Apotheke  (>In  den  frantioiohen  apo- 
teoken  ist  nichts  in  dar  weldt,  all) 
oliattrmedecinen  undt  roaaenwaller, 
sonst  gar  nichts.  Sie  willen  nicht. 
wall  andere  waOer  sein;  oliaterium 
donare,  potla««Ygnare..)493.  Vergl. 
i.  637. 

Apolhekera-touhter  252. 

Appurentliab  317. 

Appareni  475.  617. 

Appaiteuiunt  (a.  darüber  band  I.  s.  516. 
516)  44.  184.  201.  21B.  621.  641. 
642.  664.  666. 

Appetit   264.    269.    596.     >Wan  mau 


•  660. 


Application  67.  92. 

Appücioren   103.   lüÖ.   321. 

Approbation   95.  473. 

Approbieren    96.  103.    205.  325.  464. 


Arborieren   420. 
Argeusun,    monaic 


e  d'  578,  anmerkun 


rkuog.   : 


Argyle,  henug  von,  6ÜO.  669.  685. 

Armband  (  Hut  tragen  nur  leiltte  arm 
bandt,  so  sich  piquiron,  hübsche  band 
undt  arm  iu  haben,  undt  weillen  iu 
I    begabst    bin,    i 


trage  ich  n 


r  Jirnibaüdt  im  sack,  aber 
nie  ahm  arm.  hübe  ergene  Icbach- 
teleo  undt  bellttel  daiu,  habe  •> 
alleieit  bey  mir  undt  betrachte  « 
übt..)  565.  666. 

Armen  iu«,  uper  496. 

Araoldohen,  du,   ru  Mannheim  539. 

Arquien,  eardinal  d'  29. 

Arran,  mjlord,  später   beraog  v 
uiilton,  436.  437. 

Arrest  459,  499. 

AmSre-noveu»  349. 

Artere  648. 

Article  134.  4*3.  538.  567. 

Artioulieren   32. 

Artlioh  549.  630. 


311. 

I.  526.    .Viel  a 

ist  gewiß  gar  sohlim.« 
liarrnn  264. 
aas&asinat  650. 
Asaaaainieren  650.  657.  668. 
Aasemblea  26.  626. 
Astronomie  562. 
Athalie  Ton  Jean  Biein«,  nrtbeil  dar 

Über  587.  688. 
Athetn,   süßer  004. 
Attaohement  607.  660. 
Attaebierou  146.   175.  524.  683. 
Attaquieren   77.  588. 
Attendrieren    32.    148.   156. 
Atteatation    694. 
Attracüon,    falle    derselben  212.   265. 

286.  363.  434.  534.  572. 
Atya,  oper  mit  toit  von  Quinault,  lau- 

■ik  von  Lallt,  94. 
Ändern  von    5-10.      von    kleidern    579. 

von  rsligion  693. 
Angaten  339.  340. 

Asop,    auf   die    f ran  logische  bllhne  ge- 
bracht, 587,  an  merkung. 
Aubuuon  376. 
Andiene  38.  204.  425.  426.  490.  491. 

573.  610.  667, 

Audiemkamuit 
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Auffischen  683. 

Aufgeschnupft  (von  der  nue)  98. 

Aufgesets  571. 

Aufhaben,  d.  i.  aufheben,  aufbewahren, 
695. 

Aufheben,  partic.  aufgehaben  287. 

Aufräumen  178. 

Aufsetsen,  d.  h.  besorgen  des  haar- 
putses  (»Bey  meinem  auffsetien  kom- 
men viel  mansletttte  von  hoff  tu 
mir.«)  450. 

Aufset»en,  sieh,  gegen  einen  689. 

Aufstehen  t  d.  h.  aufgehen ,  von  der 
sonne  gebraucht  479. 

Aufstülpen  418. 

Aufthun,  d.  h.  eröffnen,  briefe  461. 

Aufwarten  201.  212. 

Augendootor  148. 

Augenwehe  55.  66.  141.  164.  wird 
mit  durohsteehen  der  ohren  gehoben 
222. 

Augsburg,  baisam  von  199. 

August,  könig  von  Sachsen,   1. 

Augustin,  s.  Veninger,  Augustin. 

Augustus,  buoh  von ,     medaillen    278. 

Aumönier,  premier  12.  de  quartier 
529. 

Aumont,  duohesse  d',  stirbt  239. 

Austilgen  489. 

Ausglitschen  668. 

Aufklären,  vom  wetter  605. 

Ausmachen,  einen  672. 

Ausmalen  314. 

Aussehlagen,  vom  rothlaufen,  276. 

Ausschütten,    das    hers,     300.    355. 

573. 
Aus-spargieren  430.  431.  678. 
Ausstechen  146. 
Aussehren  607.  611. 
Auvergne,    prince   d',    stirbt    an    den 

kinderblattern  193. 
Avantage  685. 
Avare,  L',  komOdie  von  Moliire,  497. 

502. 
Aventure  372.   479.     Blisabeth  Char- 


lotten begegnet  eine  aventure,  welohe 
ihr  schier  den    hals   gekostet   hätte 
und   den    fünf   damen,    welche   mit 
ihr    in   ihrer    kutsche   waren,    585. 
598.  691. 
Aventurier  484.  459. 
Avenue  139. 
Avignon,    Juden    von,    su    Mannheim 

539. 
Avooat  Patelin,  L',  komödie  von  D.  A. 

de  Brueys,  156. 
Ayrer  894. 
Babiole  278.  280. 
Backen,  gesehwollener  194.  205.  371. 

389. 
Baokengesebwer  638. 
Badaud  609.  631. 
Baden,  Ludwig  Wilhelm,  markgraf  von, 

1.  3.  4. 
Badine,  name  einer  hündin,  552. 
Badinerie  558. 

Bagatelle  6.  158.  203.  228.  234.  266. 

279.  285.  302.  309.  310.  311.  816. 

327.      »Waß    man    vor    bagatellen 

hir  hatt,  ajß  schachteln,  uhren  undt 

*     dergleichen,  hatt  man  schöner  undt 

artiger  in  Bngellandt,  alß  hir.«  545. 

Baiern,  kurprins  von,  685. 

Baiern,  Luise  Hollandine  von,  s.  Man- 

buisson,  die  Äbtissin  von. 
Bafonnette  613. 
Baireuth,  markgraf  von,  28. 
Bai  en  masque  865. 
Balafrieren  420.  546. 
Balaruo,  purgierendes  waßer  von,  538. 
Balbierer  222.  413.  446. 
Balcon  479. 
Ballen  618.  635. 

Balsam  du  Perou  149.  151.  156.  170. 
178.  289.  von  Augsburg  199.  weißer 
233.  238.  242.  251. 
Balustrade  180. 
Bandeau  828. 
Bande  290. 
Banqueroute  27. 
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Bar  in  Lothringen  602.  612.  641.    Das 

heriogthum  Bar  ist  ein  lehen   693. 

694. 
Barbe  Robert  361. 
Barcelona,    belagerang    and   einnähme 

von  419.  420.  449.    betheiligang  der 

manche  bei  dem  widerstände  464. 
Baron  de  la  CraMe,  Le,   komödie  von 

Poisson,  144. 
Barqne  666. 
Base  582.  573.  618. 
Bassin  88.  145. 
Bastard  420. 

Baitille  23.  260.  671.  694. 
Bauern-kirbe  306.  310.  811.  315. 
Bauern-regel  (fUr  die  witterang)  80. 
Baufällig  293. 
Beaujolois,  mademoiselle  de,  enkelin  von 

Elisabeth  Charlotte,  ihre  gebart  491. 

492.  501.  693. 
Baume  151.  156.    blano  de  Constanti- 

nople  156.  157. 164.  178.  229.  280. 

233.  246.  247.  252.  253.  258.   uni- 

versel  187.   noir  du  Perou  286. 
Baviere,  Chevalier  de  678,  anmerkung. 
Bayonne  380.  426.  477.  602. 
Beanlieu ,     parforoejagd  -  Jägermeister, 

217. 
Beauvais  693. 
Beoken  293. 

Bediente,  Charakteristik  derselben  608. 
Bedienter  214. 
Behaben  67. 
Beichtsvater  205.  212.  244.  361.  403. 

576.  624.  638. 
Beilager  181.  183.  189.  232.  gebrauche 

dabei  319.  372.  560.  571. 
Belmont,  madame  de,  ihre  wunderliohe 

redeweise  45.   VergL  band  I,  s.  517. 
Bennigsen,    monsieur  503.   508.   521. 

529. 
Bennigsen,  madame  de  328.  388.  378. 

40C.  408.  418.  435.  464.  508. 
Benterider,    freiherr  von,    enroye*   des 

kaisors  Karl  VI,   näheres  über  ihn 


687.  688. 

Bentheim,  graf  von  62. 

Blranger  417. 

Berg,  der  heiUge,  bei  Heidelberg  108. 

Bergen,  Sohelm  von,  gestorben,  war 
nooh  su  Elisabeth  Charlotten«  seit 
am  heidelbergisohen    hof  805.  306. 

Bergstraße  142. 

Berlan,  spiel,  450.  551.  562.  599. 

Berlepsoh  422. 

Berlin   196.  256.  474. 

Bernaville,  monsieur  de,  gouveraeur  der 
Bastille,  656.  694. 

Bernholt,  herr  von,  Schwager  von  Wil- 
helmine von  Rathsamshausen ,  484. 
454.  461.  ein  tOohterohen  von  ihm 
461. 

Bernstein,  trau  von,  Anna  Ottilie, 
Schwester  der  frau  von  Schelm  und 
der  frau  von  Rathsamshausen,  265. 
275.  304. 

Bernstein,  der  älteste,  109.  der  junge, 
271. 

Berry,  Charles  de  Franoe,  duo  de,  toll 
in  der  Provence  gegen  den  hersog 
von  Savoien  su  felde  liehen  37.  88. 
Vergl.  b.  41.  seine  Vermählung 
mit  Marie  Louise  Elisabeth  d'Or- 
leans,  enkelin  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 180.  181.  182.  186.  193. 
250.  schießt  auf  der  jagd  Monsieur 
le  Duo  in  das  rechte  äuge  270.  liegt 
auf  den  tod  890.  stirbt  891.  892. 
hatte  sohon  vor  langen  jähren  auf- 
gehört, Elisabeth  Charlotte  lieb  su 
haben,  894.  396.  sein  begrabnis 
414.  640.  »loh  glaube,  daß,  wen 
unßere  2  Dauphins  undt  duo  de  Berry 
weniger  ragust  geßen  netten,  wehren 
sie  noch  bey  leben,  wie  auoh  die 
Dauphine,  weren  sie  noch  bey  leben.« 
680.  691. 

Berry,  duohesse  de,  ihr  tolles  freßen 
218.  219.  hat  sioh  den  magen  gani 
verdorben,   um   sehmal  su  werden, 
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und  da«  ist  doch  nicht  angangen,  sie 
ist  gar  nicht  schmal  226.  ist  bitter 
übel  eriogen  226.  2C8.  hat  ein  un- 
glttokliohes  kindbett  305.  809.  hat 
keine  hoffräulein  306.  890.  395. 
erhält  vom  könige  nach  dem  tode 
ihres  gemahles  eine  sehr  beträchtliche 
erhöhung  ihres  jährlichen  einkom- 
mens  396.  VergL  s.  411.  »Kan  sieh 
nioht  resolviren  (ondt  hirin  hatt  sie 
recht),  in  dem  apartement  su  logiren, 
wo  ihr  herr  nndt  sohwager  gestorben 
sein.«  Elisabeth  Charlotte  nimmt 
dieses  limmer  und  tritt  das  ihrige 
der  hersogin  von  Berry  ab  408. 
kommt  in  früh©  ins  kindbett  411. 
450.  unmäßige  gelage  bei  derselben 
488.  532.  ist  krank  550.  der  kö- 
nig  gibt  ihr  noch  4  damen,  »sie  in 
folgen,«  564.  VergL  s.  666.  581. 
582.  587.  Der  ktfnig  läßt  sie  vor 
seinem  ende  rufen  615.  623.  Elisa- 
beth Charlotte  sympathisiert  gar  nioht 
mit  ihr  642.  643.  659.  665.  666. 
691.  693.  s.  auoh  Orleans,  Marie 
Louise  Elisabeth  d\ 

Beruhmen,  sich  275.  548.  eich,  eines 
dinge«  676. 

Berwiok,  duo  de,  marsohall  von  Frank- 
reich, 65. 

Besoldung  203. 

Bestie   152. 

Bethune,  eine  große  sohlacht  daselbst 
propheselt  83.    übergeben  198. 

Betrttbtnus  91.  93.  114.  118.  119. 
123.  125.  »Nichts  ist  ungesunder, 
alß  betrttbtnuß.«  893.  macht  nioht 
sterben  408. 

Bett.  »loh  muß  nach  bett«  660.  688. 
nach  bett  gehen  679. 

Bettelbrief  446. 

Bettelei  447. 

Bettendorf,  stäbler,  11.  seine  swei 
tochter  185. 

Beutel,  ein  guter,   ist  tu  allen  leiten 


gut  202. 
Beuvron,  Comtess©  de,    eine   gute  und 

treue    freundin   von  Elisabeth  Char- 
lotte, 55.  58.  534.  689. 
Bevern,  hersog  von,  331. 
Bevern ,    prinsen    von ,    13.  320.  366. 
Bevern ,    Antoinette  Amalia ,    hersogin 

von,    tochter    des    heriogs    Ludwig 

Rudolf  von  Braunschweig,  320.  321. 

331.  333. 
Bevern ,   herr  von ,    malteisoher  ritter, 

der    des   kurfürsten  von  Trier    leib- 

garde  oommandiert,  521. 
Beweglich,  d.  h.  rührend,  476. 
Bewenden,    bei  dem  nächsten,    laßen 

447. 
Beseugen  =  belichtigen  275.  676. 
Besoard  505.  514.   von  Goa  516.  618. 

de  poro-epio  505. 
Bibel    21.    164.  466.   467.  571.    die  jnl* 

lüneburgisohe    deutsehe    195.    468. 

481.  von  Merian  in  Frankfurt  469. 

481.    Baseler  469.  481.    die  witten- 

bergisohe  469. 
Bibel-lesen  481. 
Bibel-steilen  114.  118.  197.250.428. 

571.  654.  662.  669. 
Bibliothekarius  62.  265. 
Biokelhäring  4. 
Bienfaitrioe  HO. 
Bier  34.  197.  201.    warmes  164.   taugt 

ordinarie   in  Frankreich   nichts  274. 

296. 
Bierglas  419. 
Bierman,    herr,   pflegte,  wenn  er  drei 

stunden  gepredigt  hatte,    iu  sagen: 

»Genung  undt  übergenung  von  dießem 

allem!«  591. 
Biersuppe  296.  680. 
Bigot  71. 
Bigoterie  72. 
Bijou  318.  327.  511. 
Billet,  schreiben  en,  16.  383.  521:  525. 
Birkenfeld,    heriog    von,    £5.    hersog 

Christian  von,  229.  280. 
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Birkenfeld,  pfalsgraf  von,  sehr  gerühmt 

62.  67.  75. 
Birkenfeld,    prins   von,    176.   178.-    ist 

ein  guter  herr  196.  200.  253. 
Bischof  886. 

Bißen,  schmale  -186.  530. 
Bisarrerie  535. 
Blaokseheißer  266. 
Blaoksohmeißer  200. 
Blafard  307. 
Blamieren  -=  tadeln  37. 
Blase   an  den   fußen,   mittel   dagegen 

323.  324. 
Blase-siehen  382. 
Blatt.     Das    blatt    hat   sioh   gewendet 

637. 
Blatter,  d.  i.   blase  (Vergl.  Schmeller, 

Bayerisches    Wörterbuch    I,    s.  240) 

323. 
Blattern  25.  471.  506.  510.  511.  608. 
Blähen  41 P.    sieh  48!).  611. 
Bleich  wie  ein  todter  487. 
Blessieren  211.  295.  390.  420. 
BlitB-Ubel  448. 
Blöd  374. 
Blodigkeit  285. 
Bluts-bang  85. 
Bluts-einfaltig  248.  474. 
Bluts-fremd  100.  361.  478.  5U3.  532. 

642.  672. 
Bluts-wehe  636. 

Blut-speien,    mittel  dagegen  311.  312. 
Bluts-ungeduldig  612. 
Blut-übel  43. 
Beckenheim  62.   12(>. 
Boden,   eingelegter  221. 
Bolduc  252. 
Bolingbroke ,    mylord    289.   547.  602. 

676. 
Boltsing,  monsieur  479. 
Bonde  290. 
Bontl  306.  393. 

BordeH    »Met  verlöff,  met  verlöff,  bor- 
deis  Beindt  gar  viel   so   Paris,    wo 

offt  große  deiordre  vorgehen.«  604. 


Bossieren  in  wachs  368.  375.  530. 

Bothmer  auf  Lauenbrüok,  Julius  Au- 
gust von,  geheimerath,  492.  509. 
513.  588.  644. 

Börstel  55.  585. 

Böse.  »Daß  böße  flndt  sieh  eher,  alß 
daß  gutte.«  292.  »Ordinari,  wen 
unter  viel  boßen  sioh  waß  gutta 
flndt,  ist  es  auß  der  maßen  gutt.« 
600. 

Bouohain,  Stadt,  übergeben  292. 

Bouffiers,  mareohal  de  122.  145. 

Bouffon  245.     k  nasardes  225. 

Bouffonnerie  88. 

Bouillon  21. 

Bouillon,  cardinal  von,  stirbt,  sehr 
übles  urtheil  über  ihn  528. 

Bouillon,  duo  de,   108. 

Bouillon,  duohesse  de,   119.  516. 

Bouillon,  mademoiselle  de,  573. 

Böulingrin  183. 

Boulogne,  bois  de,  649. 678,  an  merkung. 

Boulogne ,  der  ältere  und  der  jüngere, 
maier,   lfcO. 

Bouquoy,  abbe"  de  290. 

Bourbon,  Louis  de,  der  dritte  des  na- 
mens, hersog  von  Bourbon,  genannt 
Duo  de  Bourbon,  später  Monsieur 
le  Duo,  s.  Monsieur  le  Duo. 

Bourbon,  Louis  Armand  de,  der  «weite 
des  namens,  prinoe  de  Conty,  früher 
oomte  de  la  Marone,  sein  Verlöbnis 
mit  Louise  Elisabeth  de  Bourbon- 
Conde*  ,  genannt  Mademoiselle  de 
Charolois  und  nachher  Mademoiselle 
de  Bourbon,  317. 

Bourbon,  Louis  Alexandre  de,  548.  554. 
655.    8.   auoh  Toulouse,  oomte  de. 

Bourbon,  Louis  Henri  de,  genannt  Duo 
d'Enghien,  später  Monsieur  le  Duo, 
der  söhn  von  Louis  de  Bourbon,  s. 
Monsieur  le  Duc. 

Bourbon-Conde ,  Louise  Elisabeth  de, 
genannt  Mademoiselle  de  Charolois 
und  nachher  Mademoiselle  de  Bour- 
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bon,  ihr  Verlöbnis  mit  Louis  Armand 
de  Bourbon,  dem  «weiten  des  na- 
mens, prinoe  de  Conty,  früher  oomte 
de  la  Marche,  317. 

Bourbon,  Marie  Anne  de,  MademoiseUe 
de  Conty,  ihr  Verlöbnis  mit  Louis 
Henri  de  Bourbon,  genannt  Duo 
d'Enghien  und  nachher  Monsieur  le 
Duo,  317. 

Bourbon,  Marie  Anne  Gabrielle  Eleonore 
de  Bourbon-Conde,  MademoiseUe  de, 
219. 

Bonrbon-Conty,  Louise  Adelaide  de,  ma- 
demoiselle  de  la  Roche-sur-Yon,  687. 

Bourdelot,  arst  von  madame  la  Dau- 
phin©, 637. 

Bourgogne  574. 

Bourgogne,  Louis  de  France,  duo  de, 
später  Dauphin,  soll  in  der  Provenoe 
gegen  den  hersog  von  Savoien  iu 
felde  sieben  87.  38.  Yergl.  8.  41. 
geht  in  den  rath  44.  hält  den  due 
de  Chartres  ans  der  taufe  186.  Dau- 
phin 250.  stirbt  271.  seine  astro- 
nomischen kentnisse  563,  anmerkung. 

Bourgogne,  duo  de,  komödie  von  einem 
587. 

Bourgogne ,  Marie  Adelaide  de  Savoie, 
duohesse  de,  später  Dauphine,  sohwe- 
ster  der  königin  von  Spanien,  48. 
107.  146.  161.  202.  218.  stirbt 
271.  380. 

Boursault,  Edme,  komödien-diohter,  567, 
anmerkung. 

Bouteilger,  pinr.,  187. 

Bouteille  44.  199.  229.  230.  246. 

Bontonnidre  595. 

Bowlinggreen  183. 

Boyer,  Claude,  dichter,  216. 

Brancas,  oomtesse  de,  691,  anmerkung. 

Branoas,  duohesse  de,  hofmeisterin  von 
Elisabeth  Charlotte,  470.  562.  585. 
596. 

Branche  387. 

Brandgeld  a  brandsohaUung  571. 


Branesoki,  ein  Pole,  48. 

Bratwurst  (»Kurtse  gebett  undt  lange 
brattwurst«)  481. 

Brauohen,  d.  h.  ärstliohe  mittel  an- 
wenden, 143.  154.  300.  311.  398 
675. 

Brauner,  dootor  in  Heidelberg,  91.  97. 

Braunroth  258. 

Braunschweig,  hersog  von,  276.  317. 
382. 

Braunsohweig,  kurfürst  von,  ist  gerecht 
64.  101).  120.  137.  fragt  wenig 
nach  leuten  von  qualität  160.  174. 
der  kurfürst  und  Elisabeth  Charlotte 
denken  in  vielen  Sachen  sehr  different 
282.  585. 

Brav  551.  567.  621.  658. 

Bregis,  madame  de,  ihre  betraehtungen 
Über  das  loos  der  mensohen  592. 
605. 

Bremen  387. 

Brennen,  d.  h.  verbrennen,  440.  441. 
452.  458.  481.  Ü63. 

Brennglas  15. 

Bresohe  46. 

Bret  214.  222. 

Bretagne,  nieoe  a  la  mode  de,  326. 
onole  580.  692. 

Bretagne,  theatre  de  la  grande,  ein 
buch,  610. 

Bretagnien  609.  671. 

BretseL  »Hir  im  landt  macht  man 
keine  bretselln;  es  ist  mir  ieydt, 
den  ich  eße  sie  hertslioh  gern  mitt 
frische  butter ,  kttmel  undt  salts.« 
660.  690. 

Briefe  werden  geöffnet  17.  09,  199. 
263.  321.  389.  410.421.439.461. 
540.  568.  570.  620.  6:>2.  673. 
»In  kurtsen  brieffen  kan  man  ja 
nichts  sagen  undt  macht  kein  oon- 
versation,  noch  gespraoh.«  694.  briefe 
von  Versailles  nach  London  brauchen 
fünf  tage  612.  660. 

Brief post    theuer  in   Frankreich   513. 
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»Die    post  geht  nur   sweymahl   die 

woob ,    kan    also   nur   dinstag    oder 

freytags  sohreiben.«  572. 
Brienne,  oomte  de,   114. 
Brigadierer  678. 
Brillant   270.    violetblaue  800.   Vergl. 

8.  801.  302.  804.  809.  567.  596. 
Brille  67.  137.  251.  285.  332. 
Brillieren  296. 
Brinok,  frau  235.  241.  597. 
Bristol  504.  660. 

Britannioas,  tragtfdie  von  Racine,  156. 
Broglio,  ^oomte    de,    370.    376.   889. 

413. 
Brombeerstrauch  479* 
Bronnenour  323. 
Bronse  180. 
Brot,  sehr  thcuer  im  jähre  1709,  102. 

104. 
Brouillerie    (in   der   famille   royale    ist 

nicht  die  geringste)  73. 
Brouillieren  200.  268.  547. 
Brneys,  D.  A.  de,  dichter,  99.    156. 
Brost  (»Still  sein  ist  exellendt  yor  die 

brüst,    man  aecussirt  aber  alle  wei- 

ber,  selten  tu  sohweygen  können.«) 

317. 
Brustbild  618. 
Brustkrankheit  105. 
BruBtwaßersucht,  heilung  derselben  113. 

114. 
Brustwehe  60.  87. 
Brühe  16. 
Brüssel  361. 

Bube   247.   512.  520.  528.  586.  670. 
Buohbinder  195. 
Buirette,  monsieur  de,    k.  preußisoher 

resident  in  Nürnberg,   688,  anmer- 

kung. 
Bullaw  s.  Btilow. 
Bunt  gehen  301.  535.   tu  bunt  machen 

683. 
Buridans  esel  580,  anmerkung. 
Burnet,  madame  45. 
Burtoh  169.  192.  197.  288.  280.  433. 


609. 

Bursoh,  femin.,  »Die  barsch  ist  nicht 
sioher.«  597. 

Burselbaum  444. 

Busch,  Glamer  204. 

Bußfertig  250. 

Butteram  483.  537.  550. 

Butterdahl  164. 

Buttermilch  558. 

Butsen,  verb.  44.  471. 

Buy 8,  abgesandter  von  Holland,  491. 
519.  524. 

Bücherkasten  243. 

Bücherschrank  529. 

Büohsohen  581. 

Büokeburg,  grftfln  cur,  292.  801.  476. 
477.  520.  585. 

Büokeburg,  prinsessin  von,  476. 

Bülow,  hofmarsohall,  146. 

Bülow,  monsieur,  wird  in  Einer  nacht 
grau  206. 

Bülow,  Jochem  Hennerieh,  großvogt, 
216.  alter  guter  freund  von  Elisa- 
beth Charlotte,  222.  280.  285. 

Bürgerlich  216.  »  .  .  .  muß  nur  daß 
noch  sagen,  daß  man  sich  hir  vor 
eine  ehre  helt,  keine  verwanten  su 
lieben ;  die  es  thun,  sagt  man,  semdt 
bürgerlich.«  568. 

Bürsohohen  595. 

Bttrsel  800. 

Byblis  119. 

Byron,  lord,  206.  207,  anmerkung. 

Cabale  620. 

Gabalieren  643. 

Gabinet  178.  des  Königs  252.  330. 
479.  644.  657.  672.  687.  des  rers 
bona  ä  mettre  au  oabinet  540.  er- 
klärung  des  Wortes  oabinet  540.  541, 
anmerkung.    le  grand,  172. 

Caoao  239. 

Gaohet  7. 

Gachou  241.  »ist  gutt,  wen  man  den 
husten  hatt,«  319. 

Cadet  464.  674. 
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Calcul  297.  571. 

Calculieren  57). 

Caldohe  47.  163.  197.  198.  202.  211. 

283.  294.  444.  445. 
Calomnie  275. 
Cambrai,   ersbisohof  von,   Franoois  de 

Salignao  de  la  Mothe-Fenelon,  stirbt 

499. 
Campagne    70.   82.    129.    136-   220. 

292. 
Campen  11. 
Campieren  594. 
Campistron,  Jean  Galbert  de,  komödien- 

dichter,   153. 
Cana  in  Galiläa  319. 
Canada,  wilder  aas,  hat  die  gäbe  des 

s weiten  gesiohtes  83.  84. 
Canarienvögeiehen  491. 
Candaee,  name  einer  httndin,  76. 
Canonieren  39. 
Cantilli  von  Mannheim  671. 
Capabel  148.  155.  450.  613. 
Capablieren,  sich  96. 
Capitaine  des  gardes  546.  691. 
Capriee  521.  676. 
Caprieieux  548.  676. 
Captein  547. 
Caraetdre  525. 
Cardel  656.  671.  694. 
Cardinal   247.   248.    528.    589.    687. 

s.  auch  Masarin. 
Carer,  barbier  von  Elisabeth  Charlotte, 

413. 
CaresBieren  76.  162. 
Carl,  graf  493. 
Carl,   kurfürat,    bruder   von  Elisabeth 

Charlotte,  575. 
Carllati,    d.  i.    Carl  Ludwig,    raograf 

iu  Pfals,    halbbmder  von  Elisabeth 

Charlotte,  30.  53.  54.  55.  69.  108. 

168.  189.  428.  546.  697.  641.  675. 

Vergl.  band  I,  s.  530. 
Carl  Moris,    raugraf  ra   Pfali,    halb- 
bmder von  Elisabeth  Charlotte,  260. 
Carme,  Carmelitermönoh,  verfertigt  für 


den  könig  ein  kunstreiches  gemilde 
mit  bewegliehen  flguren  157. 

Cannes,  eau  des,  445. 

Carmeliter-kloBter  in  Paris  426. 

Carnayal  225.  230.  301.  361. 

Caroline,  prinsessin,  567.  583.  621. 

Caroline,  raugräfln  tu  Pfals,  seit  dem 
jähre  1683  gemahün  des  hertogs 
Meinhard  von  Sohomberg,  233.  ihre 
fransösisohe  sehrifl  glieh  sehr  der 
von  Elisabeth  Charlotte  284.  448. 
546.  676: 

Carpenter,  general,  678. 

Casaque  33. 

CasBe  637. 

Cassel,  erbprins  von,  vetter  von  Elisa- 
beth Charlotte,  der  ihr  lieb  ist,  437. 

CasBel,  landgraf  von,  vetter  von  Elisa- 
beth Charlotte,  232. 

Cassel,  prins  Georg  von,  378. 

Cassel  oder  Castell  bei  Maini,  Elisa- 
beth Charlotten  unbekannt,  422. 

Cassette,  les  beaux  yeux  de  la,  497. 

Cassini  551,  anmerkung.  563,  an- 
merkung. 

Castille,  name  einer  katse,  552. 

Cavalier  308.  549.  645.  oavaliere  kön- 
nen nie  su  höflioh  gegen  die  damen 
sein  14. 

Cavoie,  monsieur  de,  110. 

Codieren  620. 

Celebrieren  211.  472. 

Cerole  667.    halten  610. 

Ceremonial  458.  560. 

Ceremonie  100.  189.  318.  414.  672. 

Certifioat  264. 

Chagrin  153.  275.  315.  332.  480. 
612.  615.  655.  adjootiv  662.  683. 
695. 

Chagrinieren  120.   141.  557.  558. 

Chaillot  330.  das  kloBter  von  Ste  Marie 
daselbst,  sommeraufenthalt  der  Kö- 
nigin von  England,  426. 

Chaise  128.  214.  225.  296.  551.  Chai- 
sen eu  Hannover  etwas  neues  369. 
47b* 
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Chaise,  pfere  de  1a,  beiohtvater  Lud- 
wigs XIV,  248. 

Chamillart,  kriegsminister,  83.  abge- 
setst  109.  110.  seine  töchter ,  sind 
sohnldig  an  ihres  vaters  onglttok 
HO. 

Chamilly,  No€l  Boaton,  marquis  de, 
marBohaU,  stirbt  500. 

Champagne  286. 

Ghantilly  678,  anmerkung. 

Cbardon  264.    madame  267. 

Charge  HO.  116.  120.  206.  208.  212. 
213.  394.  577. 

Charitable  174.  215. 

Charität  85. 

Charlotte,  fräulein,  s.  Weiden. 

Charlotte,  kurfürstin  von  der  Pfals, 
mutter  von  Elisabeth  Charlotte,  807. 
320.    war  fett  342. 

Charlotte  Christine  Sophie,  gemahlin 
des  esarisohen  thronfolgers  Alexei 
Petro witsch,  321.  331.  stirbt  685. 
686  und  anmerkung  daselbst. 

Charmieren  514. 

Charmille,  name  einer  httndin,  76. 

Charolois,  mademoiselle  de  396. 

Charosoht,  graf,  322. 

Chartres,  duo  de,  enkel  von  Elisabeth 
Charlotte,  ist  unerhört  delioat  151. 
166.  162.  184.  185.  getauft  186. 
ist  httbsoh ,  verständig  und  artig, 
»aber  so  ersehreklioh  delioat ,  alß 
wen  er  von  papir  wer«,  501.  Vergi. 
s.  512.  Elisabeth  Charlotte  hat  ihn 
hertlioh  lieb  509.-  »Mein  enokel, 
der  duo  de  Chartre,  ist  mitt  ein 
hauffen  junge  buben  von  seinen  spiel- 
oammeradten  herein  kommen,  die 
haben  so  gerast,  daß  ioh  nioht  habe 
schreiben  können.«  520.  Elisabeth 
Charlotte  gibt  ihm  ein  spectaele,  so 
seinem  alter  gemäß;  sie  beschreibt 
diese  Schaustellung  mit  abgerichteten 
thieren  näher  552.  653.  578.  579. 
595.  698. 


Chartres,  mademoiselle  de,  s.  Orleans, 
Marie  Adelaide  d\ 

Charwoche  19.  vieles  knieen  in  der- 
selben 240.  593. 

Ch&teauneuf  16.  19.  20.  26.  27.  86. 

ChftteauthierB,  madame  de,  dame  d'atour 
von  Elisabeth  Charlotte,  ihr  vor- 
trefflicher oharakter  59.  65.  70.  212. 
470.  Elisabeth  Charlotte  leiht  ihr 
in  Fontainebleau  swei  oabinete  479. 
494.  äußerst  rühmendes  urtheil  des 
henogs  von  Saint  Simon  Ober  ma- 
dame de  Chftteauthiers  585 ,  an- 
merkung. 595.  Sie  ist  »daß  wider- 
spiel  von  allen  interessen«  644. 

ChauBseraye  649. 

Chelles,  kloster  daselbst  515. 

Chemin  oouvert,  le,  419. 

Chevalier  205. 

Chevan,  madame  357. 

Chiffre  165.  =  riffer,  tahl  544.  r=  ge- 
heimspraohe  570. 

Chiffrieren  533.  541.  544.  560.  566. 

Chillon,  The  prisoner  of,  von  lord 
Byron  206.  207,  anmerkung. 

Chirurgien  154. 

Choo  146. 

Chocolade  202.  240.  258.  274.  296. 

Choiseul,  mademoiselle  de,  heirathet 
den  gärtner  Grandcolas,  der  ihr  das 
leben  gerettet,  682.  691. 

Chomberg,  duo  von,  Chomburg,  duo  de, 
596.  s.  Schomberg,  hersog  Meinhard 
von. 

Choquieren  143.  234.  235.  466. 

Christenglauben  21. 

Christfeiertage,  wünsche  su  denselben 
69.  224. 

Christfest  224.  491. 

Christin  446. 

Christkindchen,  das,  227. 

Christtag  221.  490.  689. 

Christus  54.  319.  571. 

Chronik,  die  simmerisohe,  207,  an- 
merkung. 
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114.  S16L 


Pierre  Corneille, 
de,  4ia 


683. 


415. 
Cftiiollt  126, 
Cüie*a»482.  484. 

CrtiEtit  333. 

Games»  bris*,  rafcieklavier,  271». 

CUnembaah,  snanekallm.  145.  296. 
»katt  ach  einraahl  vom  bludtspeyen 
okne  «Big  resnede  oourirt,  mitt  nichts, 
•15  com  gants  jehr  ra  Min»  ohne  ein 
wort  n  sprechen,«  311.312.  Vergl. 
i.  317.  470.  562.  585.  595. 

Ctergt,  le,  169.  175. 

Clerisei,  die,  bringt  dem  könige  Lud- 
wig XIV  als  unterstutsung  tum 
kriege  ein  geschenk  von  27  millio- 
nen  169.  175. 

Qermont,  Maxie  Anne  de  Bourbon-Conde' , 
mademoiselle  de,  schön  wie  ein  engel, 
219.  396.  471. 

Clere  568. 

ClifUer  52.  297.  »Nichts  in  der  weit 
ist  schlimmer  in  den  gifltigen  kranek- 
heitten,  »15  olistier,«  510.  608.  618. 
637. 

OlisUeren  636. 

Clistiermediein  493. 

Cloe  62. 

Ooadjutor  200.  203. 

Coeffieren  472. 

Coelrure,  eine  tolle,  559. 

Cognao  535. 

Colb,  Jungfer,  hofmeisterin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  186.  268.  pflegte 
su  sagen:  »Es  geht  nirgendts  wun- 
derlicher her,  altt  in  der  weit.«  547* 
548.  pflegte  su  sagen:  »Morgen  so 
viel,  so  sterben  wir  hetttte  nicht.« 
587.  Elisabeth  Charlotte  schreibt: 
»Ich  mags,  wie  Jungfer  Colb,  meine 
hoffmeisterin,  alfl  vom  herr  Bierman 
veriehlt,    so   alfl   sagte:     »Gonung 


undt  übergenug  von  dieses*  aUont«, 
wen  er  3  stundt  gepredigt  hatte.« 
591.  Elisabeth  Charlotte  hat  der- 
selben ihr  oontrefeit  geeoheakt  619. 
»Morgen  ein  utehrers,  so  stirb  loh 
dieße  nacht  nkht,  wie  jungler  Colb 
alß  pflegt  au  sagen.«  609.  »Daß 
kan  mioh  verdriCcn,  wie  der  Jungfer 
Colbin  Marigen  alß  pflegt  au  sagen,* 
672. 

Colin,  erster  kammerdlener  von  Mon- 
sieur, 469.  sein  söhn,  haushoftueUter 
von  Elisabeth  Charlotte,  469. 

Colique  106.  280. 

Collation  689. 

Comedisch  79. 

Comlquo  328. 

Commentaire  570. 

Commerce  28.  56.  79.  8J0.  482,  mit 
briefen  610. 

Commercy,  »ladt  an  der  Maas.  669, 
671. 

Commissalre  169.  174. 

Oommlssarius  88. 

Commission  213.  241.  569.  602. 

Cominunaut*,  mattre  de  la,  169, 

Communion  292.  817. 

Compagnie,  kleine,  angenehmer,  als  ein 
großer  Bohwarm,  15.  25.  26. 

Complaisanoe  HO.  279.  596. 

CompUment  3.  34.  49.  104.  111.  181. 
190.  204.  241.  263.  266.  285.  287. 
301.  312.  316.  373.  602.  656.  694. 

Complimentieren   288.  555.  599.  652. 

Complot  657. 

Concluieren  237. 

Condamnieren  674. 

Cond6  46. 

Condition  106.  119.  527.  578. 

Oondoleni  305. 

Conduite  888. 

Confeot  84. 

Confirmieren  292. 

Conflsoation   176.  264.  409.  434. 

Conflsquieren  397.  409.  423. 


--■-. 
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Conllture  34.  6S9. 

Conty,  priiice  de,    ein  waokeror,    ver- 

Confindioren  918. 

■tandiger    li.-n  ,    67.  73.    stirbt  79. 

Confronturen  328. 

ilt    «ehr    desbauobiert    geweien    IM. 

Confua  461. 

541. 

Conaeiller  d'f-lnt,  den  der  kttnig  Elisa- 

Conty.  runde  inoiaollo  de,    seine   tochter. 

beth  Charlotten  gegeben,  uui   dir  sie 

80.   166.    prinienin  de    (ihre    fliege 

in   torgon,    "8-;. 

bat  56  hohe  atalfeln)  245.  263.  375. 

Conaentteren  664. 

558.    die  grolle    printeaiiu    de    309. 

Conaequeni   424. 

396.  427.  491.  495.  538.    die  junge 

Couierrieren  374.  405.  631. 

prinieiiin  von  637.  5f-"2.    die  grolle 

Considerablo  639.   046. 

und    kleine    primefsinuon    von    665. 

Conlideration  220.  3*8.   501.  619. 

die  verwitwete   1167. 

Conipiration  650.  KT. 

Con»ersation  H2!l.  594.     •Converaation 

Conapirieren  499.  650. 

i»t  gor  kein  mode  mehr:    alle   uien- 

ConitsIUtioD  561. 

ichen  eelndt  ao    -.  !,-■    undt  fBrehten 

OantnltatioD   102.   103. 

eich  so  sehr,  au  reden,  daß  eine  den 

Coutnltiwen  240,  246.  315. 

andern  aoheüdt..    609. 

ConautniereD.       -OnIS    lieber    (ihn    sieh 

Coovuleion  99.    103. 

selbst  consutnirt  die  hiiünn  h  um  irren.  < 

Copie  571. 

675. 

Coppeatein  55. 

Content    49.      151.     235.     241.     324. 

Coquette  72.  4Ü2.  526. 

644. 

Coqoetterie    HB 5. 

Contentomeut  107.   175.  683. 

Cordies  6)8. 

Contentieren  486.    lieh,  265.  648. 

Cormory,  io  partage  de,    112, 

Contiuuieren  45.   97.   261.   265.  30i. 

Corneille,   Pierre,    dichter,     144.    l.~>5. 

315.  660. 

216. 

CoutinuiorÜeh      52.      187.     207.     270, 

Corneille    de  l'Isle,    Thumaa,    dichter, 

3UB. 

216. 

Contraotnntarscbreibung  185. 

Corpa  de  garde  109. 

Cantraire,  du,    281.  30!.  630. 

Corpuleo«  295. 

Contrarie  41.  46.   198.  215.231.  256. 

Correapondent  473. 

676. 

Corruspondeni  417.  473.  673. 

Contreeonp  463. 

Correapondieren  5p  8. 

Contrefe.it    }r-,    25.    184.     Contretniten 

Conigiaren  209.  569.  633. 

abfordern    halt    man    für   keine  bet- 

Corrotupieren 258. 

tele!  227.  256.  314.  459.  466.  545. 

Corroplion  253, 

547.  570.  571.  575.  610.  616.  619. 

Co»,    grnf,    hofmeiater  dee  kurprinaon 

621.  623. 

ron  Saahaon,  473. 

Corttrepoiaon ,     gegengift.       >I«h     weil) 

Cosel,  grißn,   260. 

nicht    mehr,    wie    man    contrepoieon 

Coubert,  ein  iu  der  nach  barsch  afl  von 

uuff  Telttsoa  aagt.     526. 

Paria   gelegenes  beaititbuin   des  her- 

Contretemps  237.  291.   BW.  496.6-7. 

wgi  tod  Sebaruberg,  264.313.  332. 

690. 

333.      nttheret    darüber     494,     M- 

Contributlon  571. 

merkitng.  674.  675. 

Cootroverso  466. 

Coulangee,   monaienr  de  309. 
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Oouleor  de  fen  595. 

Comr,  wine,  machen  262.  435. 

Cour,  hof,  565.  de  la  ooneiergerie, 
la,  in  Fontainebleau  479.  de  l'o- 
vale  ,1t,  in  Fontainebleau  479. 
de*  emsines ,  la ,  in  Fontainebleau 
479. 

Courage  493. 

Courageux  46.   123. 

Covnier  800.  315.  477.  499.  659. 

Coypel,  maier,  180. 

Craon,  monsieur  de,  envoyc.  von  Loth- 
ringen, 661.  658. 

Cramoisi-seide,  d.  i.  earmesin-rothe  seide, 
823. 

Crarate  197.  603. 

Creator  160.  624. 

Credit  875.  383. 

Crepiert  ,  d.  h.  crdp* ,  gekräuselt, 
586. 

Crequy,  due  de,  535. 

Crequy,  duohesse  de,   119. 

Crcsset,  madame,  639. 

Criminel  304. 

Crispin  musioien,  komödie  von  Haute- 
roehe,  144. 

Cronstrom,  envoyl  von  Schweden,  519. 

Crotte,  d.  i.  krote,  kröte,   480. 

CtÖSUS    17. 

Cnl ,  baise  mon ,  vun  einem  papagai 
gerufen,  602. 

Curieren  49.  249.  266.  2-4.  295.  807. 
311.  680.  «81. 

Curieux  177.  273.  561.  562.  563.  571. 
620.  673. 

Curiosität  563. 

Curland,  herzog  von,  13. 

Cypern,  könige  von,  584. 

Czar  Peter  I  73.  bittet  die  kuf- 
fUrstin  Sophie  von  Hannover  zu  ge- 
vatter  316.  321. 

Czarewitschin ,  d.  i.  ozarewna,  Char- 
lotte Christine  Sophie,  toohter  des 
herzogs  Ludwig  Rudolf  von  Braun- 
Behweig,    gemahlin    des    ozarUohen 


thronfolgers  Alezei  Petro witsch,  des 
sohnes  Peters  I,  321.  331.  332. 
stirbt  68").  686  nnd  anmerkung  da- 
seibot. 

D'Aligre,  monsieur,  36 1. 

Dalwig,  herr,  envoy6  von  Heiton,  490. 
519. 

Dam  dam   108. 

Dame,  plur.  damens,  279.  491.  495. 
555. 

Dame  d'atour  '23.  184.  212.  470.  479. 
494.  585.  65a  691. 

Dame  d'honneur  23.  562.  585.  674. 

Dancourt,  dichter,  216. 

Dangeau,  marquis  de,   186. 

Dangeau,  frau  von,  127.  177.  186. 
501.  562. 

Dangeau,  der  junge,  schwer  verwundet 
in  der  sohlacht  bei  Malplaquet,  1-7. 
13.r>.  hat  die  schönste  frau  von  ganz 
Frankreich,  von  gutem  haus   186. 

Danksagung ,  dienstliohe ,  809.  624. 
schuldigste,  680.  631. 

Daroy ,  Robert ,  graf  von  Holderness, 
söhn  des  lord  Holderness  und  seiner 
gemahlin ,  Friederioa ,  der  älteren 
toohter  des  herzogs  Meinhard  von 
Schomberg,  425,  anmerkung. 

Darlington,  gräfin  von,  Sophie  von 
Kielmannsegge,  geliebte  des  kOnigs 
Georg  I  von  England ,  46 1 ,  an- 
merkung. 

Darm,  plur.  darmger,  427. 

Darmstadt,  landgraf  von,  455. 

Darmstadt,  1  and  gräfin  von,   128. 

Darmstadt,  prinz  von,  507.  529.  537. 

Datum,  der,   165.  452.  454. 

Dänemark,  abgesandter  von,  61*-'. 

Dänemark,  könig  von,   388. 

Dänemark,  königin  von,  Charlotte  Amalie 
von  Heßen  Cassel,  gemahlin  Chri- 
stians V.  34.  124.  176.  308.  309. 
342.  die  verwitwete  211.  stirbt  386. 
387.  392. 

Dauern  299.  376.  424.  605.  668.  677. 
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Daumen  470. 

Dauphin,  der,  Louis  de  Franoe,  genannt 
Monseigneur,  der  söhn  Ludwigs  XIV, 
der  vater  des  herzogs  von  Berry, 
geht  in  den  rath  44.  stirbt  243 
bis  245.  246.  271.  Man  meint, 
daß  der  kafee  zu  seinem  tod  ge- 
holfen und  eine  oorruption  bei  ihm 
verursacht,  253.  Vergl.  s.  680.  691. 
»loh  bin  der  meinung,  daß  monsieur 
le  Dauphin,  so  letzt  gestorben,  der 
eintzig  mensoh  in  der  weldt  ge- 
weßen ,  so  mitt  willen  hatt  un- 
wißendt  undt  ignorant  sein  [wollen].« 
254. 

Dauphin,  der,  Louis  de  Franoe,  duo 
de  Bourgogne,  250.    stirbt  271. 

Dauphin,  der,  Louis  de  Franoe,  duo 
de  Bretagne,  stirbt  271. 

Dauphin,  der,  Louis  de  France,  duo 
d'Anjou,  der  zweite  söhn  des  her- 
sogs von  Burgund,  der  nachmalige 
Louis  XV,  »ein  schön  kindt,  aber 
gar  nicht  woll  erzogen,  sondern  gantz 
verwendt« ,  470.  Elisabeth  Char- 
lotte sohildert  ihn  genauer  483.  484. 
»verstehet  die  landtcartte  auff  ein 
endt,  wie  ein  großer  mensoh«  484. 
549.  lädt  Elisabeth  Charlotten  zu 
seinen  marionetten  ein,  was  die  her- 
login  nicht  abschlagen  darf,  529. 
Ludwig  XIV  gibt  ihm  seinen  seegen, 
letzte  worte  des  königs  614.  615 
und  anmerkung  daselbst.  Er  soll 
naoh  des  königs  tode  nach  Vinoennes 
geführt  werden  616.  617.  623.  ist 
gar  delieat  620.  638.  wird  in  das 
parlement  zu  seinem  lit  de  justioe 
geführt  625. 

Dauphine,  an  unrichtiger  ärztlicher  be- 
handlung  gestorben,  510.  680. 

Dauphine,  die  baierisohe,  521. 

Dauselioht  d.  h.  duselig  =  schwindelig 
200.  218.  614.  661. 

Dauison,  monsieur,  278.  298. 


Davon,  betrügerischer  Schatzmeister  von 
Elisabeth  Charlotte,  165.   171. 

D6bauche  645. 

Debauchieren  464. 

Debauchiert  280.  528.  603. 

Debrailliert  659.  666. 

Dooidieren  605. 

Declarieren  180.  181.  630. 

Deorepit  385. 

Defendieren  46. 

Dägagement,  nebenausgang,  479. 

Degenfeld,  herr  Christoph  von,  15.  98. 

Degenfeld,  Christoph  Martin,  graf  von, 
gemahl  von  Marie ,  der  jüngeren 
toohter  des  herzogs  Meinhard  von 
Sohomberg,  425,  anmerkung.  530. 
559.  566.  569.  583.  596.  sein  löb- 
lioher  wandel  645.  655.  »Den  jungen 
heim  von  Degenfeit  werde  ich  reoht 
gern  sehen,  insonderheit  weillen  er 
so  raisonabel  ist,  daß  woll  waß  rares 
unter  jungen  leütten  ist,  insonderheit 
in  itzigen  zeitten,  daß  sie  alle,  mans- 
undt  weibsieütte,  arger  sein,  alß  die 
wütige  hundt.«  659.  660.  666.  674. 
675.  676.  687. 

Degenfeld,  der  junge  herr  von,  15.  53. 
158. 

Degenfeld,  herr  von,  493.  571. 

Degenfeld,  Ferdinand  freiherr  von,  98. 
stirbt  zu  Venedig  178.  179.  näheres 
über  ihn  ebendaselbst.  181.  182. 

Degenfeld,  herr  Hannibal  von,  98. 
näheres  über  ihn  3*2,  anmerkung. 
339. 

Degenfeld,  Max  von,  15.  53.  98.  312. 
seine  toohter  heirathet  den  jungen 
Veninger  224.  ist  Elisabeth  Charr 
lottens  guter  freund  gewesen  und 
hat  ihrem  herrn  vater  selig  gedient 
687.     8 ein  söhn  503.  562. 

Degenfeld,  oberst,  312. 

Degenfeld,  frau  von,  15.  51.  121.  128. 
312. 

Degenfeld,    fräulein    Anna    Katharina 
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TOD,    181. 

Degenfeld,  fräulein  Charlotte  von,  181. 

Degoftt  392. 

Delieat  145.  147.  150.  151.  156.  162. 
177.  232.  269.  313.  332.  501. 
»Man  ist  hir  gar  delicat  nuff  den  eng- 
tischen  hoffe  588.  620.  687. 

Dtlice  486. 

Demant,  blauer,  270.309.  Vergl.  0.  800. 
violetter,  304.  >Die  demanten  Beindt 
[rar]  hir  geworden,  aber  die  bunten 
stein  seindt  es  noch  nicht,  insonder- 
heit wen  sie  klein  sein.«  314.  rother, 
Elisabeth  Charlotten  von  der  kur- 
fttrstin  Sophie  vermacht,  429.  458. 
567. 

Demanten,  adjeetiv,  583.  692. 

Demantohen,  blaues  kleines,  801.  302. 
804. 

Demoorite,  komOdie  von  Regnard,  144. 

Deniaisieren  503. 

Denoyes  540. 

Depense  577. 

Depot  419. 

Deraisonnable  52. 

Des  Alleurs,  Pierre  Puohot,  marquis, 
474.    seine  frau  474. 

Desabusieren  65.  263,  572. 

Desapprobieren  463.  613. 

Desoartes  220. 

Deserteur  43. 

Desmier,  Alexandre,  seigneur  d'Olbreuse, 
429,  anmerkung. 

Desobligeant  592.  605. 

DÄsordre  604. 

Dessein  72. 

Destin  573. 

Destinee  568. 

Destinieren  7.  285.  464. 

Destoucb.es,  oomponist,  224. 

Detachieren  640. 

Detail,  der,  131.  6C1. 

Detronieren  499. 

Dettohtig,  d.  h.  tauglich,  fähig,  420. 
674. 


Deügen,  d.  h.  taugen,  811.  328.  362. 
459.  521.  526.  666.  606.  613. 

Deuteroskopie  84. 

Deutsch,  auf  gut,  559.  569. 

Deutsche  28.  ihre  nachahmung  der 
Franzosen  65. 

Deutscher.  »Ein  rechter  auffriohter 
TeUtscher  ist  beßer,  alß  alle  Eng- 
länder mitt  einander.«    497. 

Deutschland ,  sittenlosigkeit  in ,  53. 
das  liebe,  498.  Vergl.  s.  496. 
Yunßer  gelobtes  landt«    694. 

Deutschmeister,  der,  120.  129.  196. 
200. 

Devise  211. 

Devot  246.  falsche  devote  65. 174.  247. 

Devotion  65.  devotionen,  gar  su  lange, 
in  der  kirohe  289.  251.  262.  656. 
693. 

Diable  au  contretemps  271.  278.  561. 
Vergl.  s.  291.  303.  529.  687. 

Dialogue  603. 

Dicht  (seine  meinung  einem  dichte  sa- 
gen) 505.  686. 

Dick  und  fett  264. 

Dioke  267. 

Diotieren  144.  148. 

Dicton  592. 

Diele  2 14. 

Dienstlich  309.   danken  565. 

Diepenbrook,  fräulein  von,  455.  stirbt 
583. 

Dtete  (mit  diete  ouriert  man  sich  beßer, 
als  mit  hundert  remedien)  248. 

Diffenbruck,  fraulein  von,  s.  Diepen- 
brook, fräulein  von. 

Different  282.  453. 

Diffioultät  205.  630.  656. 

Difficultueux  383. 

Digestion  491.  558. 

Dinte  (die  kunst,  gute  dinte  su  maohen. 
ist  ganz  abgekommen)   185. 

Diri  diri  dei  108. 

Discours  178.  »Den  könig  mitt  dis- 
oooraen  su  attaquiren,  daß  ging  hir 


rieht  ahn..   588.  696.  668 

117:;. 

Donnerwetter,  viele  im  jähre  1713  331 

Diioret  628. 

Doppeln  87. 

Diigraaa  512. 

Dorfpfaffe  213. 

9it|WDic  181.  18S. 

Dose  =  goto  284.  308.  =  sohiohtel- 

DlDpoo.ioren  414- 

ohet.  331. 

Diepote  89.  254.  &'J4. 

63«. 

Dot,  uns,  497.    •San*  dot  gibt  trenir 

D.spulieren   29.  33.  Bf 

2i'6- 

frpjer.    erbeebafften    aber    gibt    ui»- 

Dtaaaogu.D    flOO.      Iiiss 

i.fnn 

364.     « 

ner.   502. 

leeughien. 

Duuev,  »lull,  185,   188. 

DiMipieieu    1  19,    i8fi 

Donettu  477. 

Dieliaoliuu   572. 

Douglas,   uyloid,  650. 

Di«inguiereo  6,  521. 

Drap.eren   88». 

Diitrutio»    122.   125.   138.   141.   162, 

649.  ti<  8. 
Dütraleren   162.   207.  480, 
WltraJie   619. 
Diteitieren  5.  8.  29.  39   71.  105.  tlö, 


-u,  502.  532.  58?. 
338.  >iui.  $88, 

r  k.ipf  dreht)   36.  62.  541 


277.  292.  304.  325. 

•■*■•■.  t>60. 

Divert  Momenten,    aber  wenig  lu 

t  10 

Dreooog,  d.  b.  drohung,  148. 

die,    in  Versailles    gehen  mit 

■im;. 

Dribsdrill  4.    Vergl.  ■■  575. 

traurigen  weseo   ab    11. 

Du  Cereeao,  Jean  Antoine.    komttdieo- 

Docht,  den,  von  Wachslichtern  in  br 

Mite- 

diohler,  587. 

wein  heilen   11. 

Duhooig  454. 

Dooloren.       >Wen    man    die    docktorrr. 

Dncate  528. 

eunsultirt,  lullen  sie  einem  nieh 

ohne 

Docbasse,    Madame  la,    110.   4M.  561. 

ordonancen. .     815.      >Wa5 

atioo 

581    '.'■"  1.  BM. 

nndt  gelehrt   die  doektMan  MM 

■  •ein 

Dnebe»se.   Madame  la  grande,  483. 

mOgen,  wen  die  stundt  da  iit 

muß 

Du  Fre.nj,  dichter,    155.  216. 

man  fort.-    608.      'Mein  dock 

or  ist 

Dual    108.     der    künig    vergibt    keine« 

ein   gasohiokter  man;    er    halt 

Met 

191.    die  duols  sind  Überall  verbaten 

•0  gutta    minen.    daß  man  ihi 

«her 

676.  678. 

vor    einen    obersten,    all!    vor 

einen 

Der  a  la  dnssire  535. 

dock tor,  ah nso hon  solle.  ■  (555.    > 

Einen 

Duras.  due  de,  der  junge,    bricht  dem 

dookior  konte  ich  ijhniii.-igli.-li 

eben, 

arm  433.  434.    haue,  691. 

wen    er    auch  were   wie    sin    e 

gel.. 

Dura» fort ,    raaduuie  de,    dame  d'atour 

655.    ihre  onwiUenholt  37.  "36 

637. 

von   Elisabeth  Charlotte,  691. 

666. 

Durchlauf  3.   170.   172.211,222.28«. 

Doetora-leute   190. 

2113.  362.  363.  550.  C33.  (185. 

DolmeUoher  490.  4:11. 

Durch  leuchtig,  apie!  tni  (diesem  wort  e  ]i35. 

Domestiqae   12.  GS«.   661. 

Durchspaiierau  649. 

Domherr  200,   Die  domherrn  in  Do 

tson- 

Dllrr.  wie  ein  boli,  586. 

Und  verrieben  aiub  befler,    eit 

glM 

DulSeldorf,  Jarno  von,   SOG. 

wein  besoheid  tu    thmi,    all  w 

■  re- 

DUISeldorfisoh   77.  97.  810. 

llgicnspuncte  betrifft.  205.  SSI 

Eau  -d  e-vi  e  de  cninph  ro,  camp  b  er  -  br»  nn  l«  - 

Domatia,  lutberiiches.    359. 

wein.  336. 
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Eau  des  Cannes  445. 
Eberfritz    Veninger ,    general ,    brnder 
der   frau   von  Rathsamshausen ,   74. 

,  75* 
Eohantillon  543. 

Eohappee  96. 

Echarpe  643.  659.  666. 

Echo  403. 

Eck,  baron,  55. 

Eolaircissement  572.  573. 

Eolipae  563. 

Eoole  des  maris,  L',  komödie  von  Mo- 
lidre,    164. 

Eoouen,  fleoken  im  depaxtement  Seine 
et  Oise,  613. 

Eouyer,  premier,  12.  186.  522.  586. 

Eberhard  Ludwig,  hersog  von  Wirtem- 
berg,  28.  s.  auoh  Wirtemberg,  Eber- 
hard Ludwig,  hersog  von. 

Eck,  das,  592. 

Edelleute  ritten  früher  alleseit  den 
kutsohen  nach  333. 

Effect  5G1.  655. 

Eiferen,  grafen  yon,  53. 

Elfern,  general  major,   102. 

Elfern,  gräfln  von,  64.  109. 

Effigie,  in,  540. 

Ehrlioh  548.    ehrliche  leute  41. 

Eid.  »Wer  einen  thewern  eydt  [ge- 
brochen], den  kan  man  sein  leben 
in  nichts  trawen.«   692. 

Eigentlich  57.  111.  170.  294.  298. 
325.  334.  335.  336.  340.  878. 

Einhalten  552. 

Einhaußen,  monsieur,    554.  555.  562. 

Einrüsten  122.  470.  484. 

Einsamkeit  46. 

Einschlafen  (»Wen  ioh  ...  sn  früh 
schlaffen  gehe,  kan  ioh  nicht  ein- 
schlaffen.«) 476. 

Einschlafen  =  einschläfern  245. 

Einschlagen,  yon  einem  geschwer  ge- 
braucht, 37.  152.  vom  rothlaufen 
276.   von  den  blatten  608. 

Einschläfern  558. 
Elisabeth  Charlotte. 


Einsohluoken  41. 

Einsiedler  65. 

Einsitsen   149. 

Einsperren  243. 

Einwickeln.  »Mich  deüoht,  daß  kein 
ort  in  der  weit,  wo  man  die  kinder 
beßer  einwickelt,  alß  in  Enge  1 1  and t; 
sie  seindt  viel  <sauber[er],  alß  man 
in  Franokreioh  ist.«  646. 

Eisenach,  der  kleine  prins  von,  53.  54. 
534. 

Eitelkeit  dieser  weit  (sie  su  lernen, 
sind  große  höfe  die  besten  schulen) 
405.  685. 

Ekeln  438. 

Elend ,  sehnen  von,  mittel  gegen  den 
krampf,   104.   112. 

Eleonore,  kaiserin,  mutter  Josefs  I, 
246.  251. 

Eleonore  d'Olbreuse,  gemahlin  des  her- 
sogs  Georg  Wilhelm,  429,  anmerkung. 

Elisabeth  Charlotte,  die  toohter  iinserer 
hersogin^  gemahlin  des  hersogs  Leo- 
pold von  Lothringen,  25.  verliert 
im  jähre  1709  ihr  jüngstes  tochter- 
ohen  91.  98.  erleidet  im  jähre  1711. 
abermals  Verluste  von  kindern  249. 
253.  254.  hat  die  drei  ältesten  ihrer 
fünf  kinder  in  acht  tagen  verloren 
255.  256.  ist  eigentlich  ihrer  kinder 
hofmeisterin  selber  255.  292.  ist  in 
gefahr,  ihr  «weites  prinzchen  su 
verlieren,  299.  ist  in  großer  betrüb- 
nis  über  den  tod  ihres  sohwagers, 
des  prinsen  Frans x  von  Lothringen, 
599.  603.  008.  ihre  briefe  an  ihre 
mutter  60-\  677.  »Sie  ist  ...  ins 
kindtbett  von  einer  todten  dochter 
gekommen.«    (»79.    685.    687.    694. 

Elisabeth  Christine,  toohter  des  hersogs 
Ludwig  Rudolf  von  Braunschweig, 
gemahlin  des  königes  Karl  III  von 
Spanien,  kaisers  Karl  VI,  mutter 
der  kaiserin  Maria  Theresia,  320. 
821.  381.  663.  685. 
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Elisabeth  Farnese,  prinzessin  von  Par- 
ma, «weite  geraahlin  des  königes 
Philipp  V  von  Spanten,  414.  415. 
430.  436.  498.  499. 

Elle  470. 

Eloquent  34.  500.  667. 

Eloquenz  639.  656. 

Elsterauge  347. 

Embarras  457.  458.  473.  693. 

Embarrassieren  102.  103.  226.  555. 

Embrasser  s.  ambrassieren. 

Embrouillieren   216.  219. 

Emery,  conseiller,  395. 

Em^tique  78.  145.  304.  637.  vin  d\ 
223. 

Emotion  295. 

Employieren   163.  187.  550.  607. 

Encanaillieren,  sich,  691. 

Eneouragieren  584. 

Ende ,  auf  ein,  484.  549.  vom  lied, 
das,  691. 

Enfants  de  France,  ihr  rang  12.  193. 
nennen  den  könig  »monsieur«,  nicht 
»sire«   473. 

Engagieren  675.    l'honneur,  693. 
■  Engel  in  ein  r immer  kommen  machen  8. 

Engelohen  (kinder,  welohe  sterben,  sind 
nicht  eu  beklagen;  denn  sie  werden 
wol  gleich  engelohen ,  oder  gehen 
aufs  wenigste  gerad  in  den  himmel) 
87. 

England ,  Karl  I ,  könig  von.  »Der 
betttag,  so  deß  königs  in  Englandt 
Carl  deß  ersten  enthäubtung  verur- 
sachet, ist  betrübt  vor  den  leben- 
digen könig;  den  wer  ist  sicher  in 
dem  landt,  daß  ihm  nicht  daßelbe 
begegnet?  Gott  bewahre  könig  Jör- 
gen davor!«  532.  der  junge  könig 
von,  zieht  zu  felde  177.  178.  2^9. 
290.  293.  s.  auch  Jakob  III  und 
St  Georges,  Chevalier  de. 

Engelland,  königin  in,  Marie  Beatrix 
Eleonore  von  Este,  gemahlin  Ja- 
kobs  II  von  England,     225.    245. 


verliert  ihre  einsige  prinzessin  an 
den  kinderblattern  273.  290.  330. 
335.  459.  670.  673. 

Engelland,  England  203.  204.  305. 
503.  504.  »ist  ein  doli  landt«  547. 
postabgang  dahin  518.  Elisabeth 
Charlotte  hat  gehört,  daß  es  schier 
noch  verdrießlicher  für  deutsohe  fllr- 
sten  in  England  zu  bleiben  ist,  als 
in  Frankreich;  »den  man  ihnen  gar 
keinen  rang  aocordiren  will.«  559. 
das  gemeine  volk  daselbst  ist  greu- 
lich insolent  611.  die  weiber  -sind 
dort  ebenso  boshaft,  als  die  männer, 
656. 

Engelander,  Engländer  311.  richten  be- 
ßer  zu,  als  Franzosen,  6.  361.  ihre  sit- 
tenlosigkeit  53.  603.  645.  »seindt 
dolleköpffe,  mitt  welohen  schwer  su 
leben  ist  undt  welohe  alle  ihre  könig 
haßen.«  437.  455.  459.  559.  593. 
602.  650  658.  »Ich  bin  woU  Ewer 
meinung,  liebe  Louisse,  daß  die  Eng- 
lander einen  engel  vom  himmel  haßen 
polten,  wen  sie  ihn  vor  könig  ge- 
wehlt  hetten.«  659.  sind  gar  un- 
gereoht  mit  ihren  königen  umge- 
gangen 441.  Elisabeth  Charlotte 
traut  den  Engländern  kein  haar  441. 
455.  459.  471.  549.  640.  »Man 
mag  sagen,  waß  man  will,  die  Eng- 
länder seindt  falsche  undt  untrewe 
leütte,  denen  kein  haar  zu  trawen  ist.« 
658.  661.  »Ich  habe  viol  Engelander 
mein  leben  gesehen,  sie  wahren  aber 
nicht  alle  gleioh;  etliche  wahren 
über  die  maßen  hofflich,  andere  über 
die  maßen  plump  undt  unhöfiflioh.« 
495.  »Man  muß  die  warheit  sagen, 
Englander  seindt  wunderliche  köpffe.« 
505.  Vergl.  s.  670.  sie  gefallen  Elisa- 
beth Charlotten  ordinarie  nioht  525. 
ihr  adel  ist  ebenso  toll,  als  der  fran- 
zösische, 530.  »Die  Frantzoßen  seindt 
eben  so  wenig  deüchtig,    angen    su 
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haben,   alß  die  Engländer  imer  von 
den  ersten  biß  auff  die  lotsten;  alles 
ist  vorkwaokelt  undt  verdorben,  außer 
der  junge  könig  [Jakob  m].«  674. 
»Solche   leütte,    wie   die   Englander 
seindt,   kan   man   in  der  weit  nicht 
mehr  finden.«  547.    »Ahn  der  Engel- 
lander  maniren    kan  ich  mich  nicht 
gewöhnen.«  584.     »Wen  die  Engel- 
lander  daß   Frantzosch   nicht    reoht 
können,  sprechen  sie  gar  possirlieh. 
loh   weiß   nicht,    ob   daß    Englisch, 
übel  gesprochen,  so  doli  lautt.«  584. 
die  Engländer  sind  der  katholischen 
religion  nicht  so  sehr  zuwider   593. 
VergL    indessen     s.    603.        » Wen 
englische     catholisohe     herkommen, 
stellen  sie  sich  gar  heyllig,  alß  wen 
sie  alle  heylligen  freßen  wolten,  aber 
wen  mans  beym  licht  besieht,  steckt 
allezeit  waß   dahinder.«    599.   600. 
Vergl.    s.  603.     ungünstiges   urtheil 
über  die  Engländer  600.    sie  sind  ein 
blutgieriges  volk  006.    sind  eine  böse 
und  falsohe   nation  670.     Elisabeth 
Charlotte   hat    gar  keine  inolination 
für  die  Engländer  611.   sie  haßen  die 
Deutschen,  Ursache  dieses  haßes  611. 
sind  dem  trunke  ergeben  623.    »Es 
ist   nioht   tu   verwundern,    daß    die 
Englander  meinen,    daß   man  leicht 
ein  Tttrok  werden  kan;  den  sie  seindt 
so  leicht  zu  allerhandt  dolle  religio- 
nen  zu  bewegen.«   650.    »Die  leütte 
haben  keine  religion.«   056.     Vergl. 
s.  670.     »Dieße    nation   ist   mir    in 
allen    guttem    sehr    suspect.«     674. 
»Die    herrn  Engländer   seindt  unbe- 
ständige leütte.«  692. 
Enregistrieren  625. 
Entgelten  242. 
Enthalten  143. 
Enthäubtung  532. 
Entlaufen,  partio.  entloffen  314. 
Entree  527.  621. 


Entresol  184. 

Entretenieren   29.  39.   134.  203.  239. 
242.  260.  277.  288.  299.  300.  310. 
589. 
Entschlafen,    d.   h.    einsohlafen,    488. 

492.  509.  576.  587. 
Enveloppe  406. 

Envoye  420.    envoyäs    werden   sitzend 
empfangen  427.  490.  650.  562.  572. 
vom  kaiser  687. 
Ephemer  292. 

Epistel  45.  250.  276.  340.  362.  664. 
f  G7J.  679.  680.  686. 
Epitaphe  613. 

Epsom,   sei  d',    oder   sei  d'Angleterre, 
eine  neue  medioin,    419.  428.  435. 
455.  489.  493.  497.  542.  555.  556. 
f  562.  655.  667.  681. 
Equipage  163.  555. 
Equivoque  331. 
Erb-land  265. 
Erb-stück  34.  120. 
Erff,  monsieur,  508. 
Erhalten  =  halten,  aufhalten  445. 
Erholen,  aotiv  gebrauoht,  592. 
ErkanntnuB,  d.  h.  erkenntliohkeit,  dank- 

barkeit,  516.  520.  535.  670: 
Erker  465. 
Erlustieren  365. 

Ernst  August,  herzog,  7.  23.  30.  54. 
175.  201.  212.  216.  290.  372.  395. 
417.  429.  463.  464.  484. 
Ernst  August,    prinz,   471.  589.  621. 

628. 
Ersaufen  233. 
Ersohnaufen,  sich,  267. 
firschrecklioh  292.  313.  314. 
Ersetzen,  d.  h.  herstellen,  487.  »Nichts 
endert   mehr,    alß    wen    man    lang 
kranok  ist;    allein   die  junge  leütte 
ersetzen    sich    leicht.«   666.     Vergl. 
s.  676. 
Ersparen  313. 

Ersticken  238«    246.    289.   294.  295. 
311.  326.  394.  681. 
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Ersuchen  227. 

Etoile,  L\   eine  halbe  meila  von  Ver- 

Ertappen   241.    27«.   291.   Sil.   665. 

sailles  gelegenes  sobloDohen  der  her 

666. 

sogin    von    Orleans,    der    Schwieger- 

Enbisohof 163.  412.     ren  Pari!   689. 

tochter  von  Elisabeth  Charlotte,  178. 

Enbistbum    175. 

besehroibung    desselben,    namentliob 

Errieten    (.Wen  die  kinder  mlltter  ha- 

auoh der  dort  befindlichen    familien- 

ben ,    »o   vor  sie  sorgen,    so  werden 

gemilde    193.   184.    190. 

die  kinder  beÜer  orangen.']  484. 

iliiurlcrie  460. 

Ertsohntauieister  Gl  8. 

En,  Louis  Charles  de  Bonrbon,    oomt* 

Esohechen  (vielmehr  Ströpko  oder  StrO- 

d',    IM. 

beokf,    >daD  berümbte  dorff.  wo  alle 

Engen,    prina,    98.    109.    196.    240. 

oinwobner  nndt  .Irumli  hemmb  ehaeh 

MB. 

«pillen   tnüllen  können,«    866. 

Euridioe  455. 

Eioorle  50. 

Evangelium  (>W»G   die    sterbenden  aa- 

Esela-mllch-trinken  637. 

gen,  ilt  kein  evangollion.«)  2ti2.  263. 

Esope   au  College,  komödie    von    Jean 

von  st  Marous,  476. 

Antoine  Du  Ceroeau,  näheres  darüber 

Evaperieren  565. 

587. 

Evontall  293. 

Esprit,  V,  de  eondra-dietion,    komödie 

Evitieren  549. 

von  Du  Ftmdj,  155.  216. 

Exaot    73.   ü6.    124.    134.   235.   243, 

Esprit  de  eontre-teinps  291. 

886,  274.  285.  l9ü.  310,  317.  323. 

Esprit  de   vin    2S3. 

325.  056.  6G7.  671.  074. 

Essenoo  47.  48. 

Exactilnde  335. 

Eseenticüement  WH. 

Examinieren  173.   199.  2G2.  411,  452. 

Essem  44,  -19.  463. 

670.  697. 

Essei,  Le  oomte  d',   tragödic.   2111. 

Eieellent  317. 

Eltaar,    ktraigin    ('Man    kan  eher  von 

Excellem    163. 

der  königin  Ester,    alß  von  der  k,- 

Exoeption  432. 

nigln  Vasti,   herkommen,   den  Juden 

Ejoase   173.  600.  671. 

gibt*  uoeh  mehr,  »111  Persianer,    in 

Eiempel  20G.  307.  654.  6ö6. 

dielen   Hindern.*)    338. 

Exemplar,  d.    h.   oxempl arisch,  638. 

Esther  von  Jean  1  tut  ine,  urtheil  darüber 

Exetnpt  des  gardes    191. 

587.  568. 

Exeroioe  1144. 

Eetimable  588. 

Exeroiorcn  SS. 

Estin«   106.  534.  580.  59G. 

Exeroitaien    149.  262.  277.  313.  413. 

Estimieron  96.   220. 

UI7.  U21. 

Bßen,  frühes ,  ist  angenehmer  und  ge- 

Experiem 192.  413. 

sünder,  als  spätes,  332.     (Wenig  tu 

Experimentieren  292. 

naoht  eßen,   ist  gar  gesundl.«     BS). 

Expiration  630. 

Vergl.  j.  382.    spätes  eßen  ist  sehr 

Explicieron   BS.  236.  323.  509. 

ungesund  61)6. 

Exposition  629. 

EÜ-saal   228. 

Expros  246.  300.  460.  687  695. 

Etablieren  65.  463.  56S. 

Express  er,  ein,  306. 

Etat«,  loa,  574. 

Expression   565. 

Etliuli  mal  222.  276.  615. 

Extravagleren  53. 
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Fabeln  123. 
Facette  506. 
Facon    2.   111.    179.   217.   508.   645. 

651.  672. 
Facteur  490. 
Fadem    (mhd.  vaden,    rademe),   d.  h. 

faden,  470. 
Fagon,    Guy  Crescent,    der  erste  artt 

Ludwigs  XIV,  34.  114. 
Fahne,  der,  420.  449. 
Fahren    kann    niemand    schaden,    als 

schwangern  weibern,  211. 
Falsch  wie  der  teufel  509.  528. 
Familie  478.  556.  567.  571.  647.  668. 

661. 
Fangen,  prssterit.  rang  457.  465.  470. 

498. 
Fantaisie  593. 
Fastenpredigt  236. 
Fatigant  201.  297.  330. 
Fatigne  43.  147.  247.  298.  447.  645. 
Fatignieren  146. 
Faulheit  210. 
Faust,    hofdoetor    in   Heidelberg,    93.  , 

189. 
Faveur  107.  160.  631. 
Favorabel  214.  259. 
Farorable  626. 
Favorite  146.  160.  268. 
Favoritin  009. 
Federbett  480. 
Feeen,  ihre  gaben  606. 
Feigbohne  296. 
Feigen  sind   kein  unbedenkliches  eßen 

34.  330.  343. 
Feigwars e  551. 

Felden,  d.  i.  Weiden,  frau  von,  326. 
Feldhuhn  73.  192.  240. 
Feldscherer  169.  233. 
Felits  158. 
Fenelon,    Franoois   de  Salignao   de   la 

Mothe-,     ersbisehof    von    Oambrai, 

stirbt,    sehr    regrettiert    (»Er    war 

meines  sohns  großer  freündt«)  499. 

500. 


Fenster  am  hersen  21.  papierne  421. 
fenster  und  thüren  xugleioh  auf  su 
laßen,  ist  ein  sicheres  mittel,  sich 
reoht  krank  zu  machen,  336. 

Ferme.  »Ferrn  undt  disoret  su  sein, 
seindt  große  undt  schön  ne  quali- 
tetten.«  628. 

Fermet6  616.  073. 

Fest,  arbeiten  an  etwas  618. 

Festin  26.  34.  194.  238.  338. 

Feston  184. 

Fett  141.  207.  217.  264.  342.  schla- 
fen und  eßen  machen  allein  fett, 
während  übermäßige  betrübnis  ma- 
ger macht,  360.  611.  676.  686. 

Feuchtigkeit  in  den  kirehen  ist  schäd- 
lich 528. 

Feuerwerk  436. 

Feuillade,  De  la,  43. 

Feuillade,  duo  de  la,  HO. 

Ferersham,  mylord,  oncle  von  made- 
moiselle  von  Malause,  102.  106. 

Fiacre  609. 

Fieber  283.  284.  323.  329.  833.  666. 
675.  681.  oontinuierliohes  52.  207. 
dreitägiges  32.  52.  119.  803.  307. 
ephemeres  292.  intermittierendes, 
wofür  die  raugräfin  Luise  »indeter- 
minirt«  sagt  055.    ungarisches  178. 

Fieberhaftig  257. 

Fieber-materie  288. 

Fierre  lente   112.  113.  294. 

Figur  676. 

Figurieren  612. 

Fille  d'honneur  682. 

Filou.  »Die  filoux  haben  ihn  im  gart- 
ten  gefolgt,  haben  ihm  ein  masque 
von  peoh  vor  daß  maul  geschlagen 
undt  haben  ihm  seinen  ring,  eine 
goltene  uhr  undt  14  pistollen  geneh- 
men. Die  mode  von  dem  masque 
mitt  pech  ist  etwaß  nettes.«  692. 

Fils  =  tadel,   verweis  42.  561.  686. 

Filien  2.  5.  268.  347.  418.  599. 

Finohe,  mjlord,  525. 


Fi n gor«  laug  562. 

Fioraventj,  öl  von,  680. 

FiorelÜ,  Tiberio,  Schauspieler,  279. 

Fischen  (Elisabeth  Charlotte    unterb 

«ob  damit  iu  Petit-bnurg)  470.  atw; 

461. 


Fixe  66. 

Flandern  698. 

Finnen»,  englischer,  240. 

FUttisreu  302.    sich,   556.   621.   Ü39. 

Flocke»  300.  311.  338. 

Fleckflobor  10.  244.  610,  608. 

Flodertunui  385. 

Fleischbrühe    318.  361.  6U1. 

Flennen  245.  318.  -170.  Sffl. 

Flear  d'or»nge   34. 

Fun,  d.  h.  fluth,  373. 

Flotte  555. 

Flui),    ki-juilihdi.   79.  I0G,   320.  336. 

um  backen   201.    muf  der  brüst  52. 

79.      im    mnnd    635.      mittel    gegen 

flüllo  088.  639.  643. 
Flui   ■Viirin..-    114. 
Flügel,  die,   beschneiden  289. 
Follet,  csprit,  271. 
Fonteine,   cheTuliar  de.  538.  694. 
Fontainobleau  216.   22J.  223.    jugdea 

duelbtt   286.   288.  385.  336.  345. 

346.    ■  Dicllor  ort  iit  in  meinem  sin 

der  »hngenehmbsto  von  gan«  Franck- 

rsieb.      Ks    wirdt     mir    recht    leydt 


Ich   I 
i   dl  ii 


;    dnlS  o 


taflelts  uiiik  banoken.-  -165.  V 
auch  die  Schilderung  i.  478.  479 
vorsobiedencn  hiifo  des  aohloßes 
Ludwig«  XIV  parforccjagden  im  h 
von  Fonlai  neble  au  durch  den  nii 


»igt   ißt,  antnerkung.  470. 


Fontunelle  48.  51. 


Forclitlich  198, 


Fragen,  einem  etwa.«,  692. 

Franc  iskaiior  predigen  possierlich    128. 

Francis  premier  049. 

Frankfurt  265.  966.  269.  391.  404. 
405.  451.  reformierte  kirohe  da- 
selbst 478.  461.  6S7. 

Frans,  prim  v<,n  Lothringen,  Nj.  4>!Q. 
stirbt  un  den  kinderb lattern,  nkheres 
tiber  ihn  B98.  599.  603.  608.  ö!2. 
618.  685. 

Franzosen  können  fremde  naiuou  nicht 
recht  schreiben  106.  sind  auf  dal 
geld  erpiobt  1 


I7H.   21  j 


214. 


"rter  ahngonohm.'  45,">.  der  so  hon  o 
»nid  Jui'lli-i  ,  dem  bei  Marly  im.  1 
Versailles  nichts  gleich  kommt,  465. 
•WaU  mir  noch  ahn  dieDem  ort  hir 
gelolt,  int,  da"  alle  silbl  Dndt  galie- 
rien  gants  [deutseh]  ttnßseheo;   wen 


278.    faluh  649.      -Kein  Englander 

all!  alle  Frantsoflen  sein.«  641.  Vergl. 
i.  65-i .  (16(1.  Framosen  nn  auswärtigen 
hofen  berichten  alles  nach  hause  416. 
430.  435.  willen  die  ansteckenden 
krankhoilen  g.ir  nicht  H  heilen  510. 
sind  ordinario  nicht  erkenntlich  520. 
•So  lang  sie  hoffnung  au  «aß  haben, 
iit    alles    admirabel,    bekompt    aber 
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einer,  waß  50  pretendiren,  hatt  man 
gleich  49  feindt,  die  gegen  einem 
caballiren  nndt  den  tettffel  ahnma- 
chen.« 648.  Vergl.  s.  G34.  639. 
»Die  Frantzoßen  seindt  so  unbestän- 
dig, daß  man  auff  nichts  bawen  kan.« 
603.  »Die  Frantzoßen  seindt  eben 
so  wenig  deüohtig,  angen  so  haben, 
alß  die  Englander  imer  von  den  ersten 
biß  auff  die  letzten.«  674.  die, 
krankheit,  280.  in  Paris  heilt  man 
diese  krankheit  beßer,  als  in  keinem 
ort  von  der  weit,  344.  593. 

Franzosen  658  nnd  so  immer.  Wort- 
spiel 512. 

Frauenzimmer,  das,  228. 

Fräulein,  statt  Jungfer,  47.  508.  578. 
r>88. 

Fredon,  triller,  593. 

Freiburg,  von  Villars  belagert,  337. 

Freier  (»Die  freyher  seindt  woll  so  ver- 
liebt des  beau  yeux  de  la  cassette, 
alß  von  der  damen  Schönheit.«)  497. 

Freidank  249. 

Freßen  492.  alle  heiligen,  599.  wie 
ein  wolf  488. 

Friede,  ausgeblasen  durch  die  gaßen, 
82.  283.  382. 

Friede-  und  freudenreich  266.  297. 
497.  500.  696. 

Friedenspunot  384. 

Friedensschluß  im  jähre  1714  377. 
378.  379.  »Ich  bin  gar  persuadirt, 
daß  der  frieden  nicht  lang  wehren 
wirdt.«  382.  384.  386.  # 

Friedenstractat  659. 

Friederica ,  die  ältere  toohter  des  her- 
zogs  Meinhard  von  Sohomberg,  seit 
1715  vermählt  mit  dem  englisohen 
staatsminister  lord  Holderness,  nach 
dessen  tode  mit  Bennet  Mildmay, 
grafen  von  Fitzwalter,  425 ,  anmer- 
kung. 

Friederichsburg  126.  142. 

Friesenhausen,  der  junge,  287. 


Frisch  und  gesund  133.  188.  240.  480. 
488.  613. 

Fritzchen,  prins,  235. 

Fronleiohnamfe8t  105. 

Frouville,  mademoiselle  de,  809. 

Fuoks ,  bibliothekarius  in  Heidelberg, 
62.  80.  125.  142. 

Fuhrleute   12. 

Fuß,  plür.  fllßger  161. 

Fttrstenberg,  fräulein  von,   1. 

Galakleider.  »loh  dacht  nicht,  daß 
die  östereichisehe  gallekleyder  aueh 
in  Engellandt  der  brauch  wehren.« 
535. 

Galanterie,  d.  h.  liebeshandel ,  338. 
die  kleine  und  die  große,  d.  h.  ve- 
nerische krankheit,  360.  512. 

Galere  464.  643. 

Galerie  3lK  551.  654. 

Galenen  641.  649.  659. 

Galle  und  Wallis  ist  all  eins  458. 

Galles,  prince  de,  443.  471.  s.  Han- 
nover, Georg  August,  kurprinz. 

Galles,  prineesse  de,  442.  475.  477. 
484.  489.  534.  536.  s.  Wales,  Prin- 
zessin von. 

Gar  werden,  eines,  161. 

Garaus,  der,  80.  den,  machen  260. 
376.     geben  617. 

Garderobe  184.  470.  479.  509.  571. 

Gargan,  monsieur,  seoretarius  der  kur- 
fUrstin  Sophie  von  Hannover,  209. 
214.  216. 

Gasoonnade  420. 

Gazette  30.  105.  115.  129.  179.210. 
»In  den  frant loschen  gaaetten  ist 
selten  waß  beßers,  alß  deß  kOniges 
oommunionen.«  292.  holländische, 
47G.  477.  575.  480.  482.  deutsche, 
amüsieren  Elisabeth  Charlotten  sehr 
487.  584.    654. 

Gänsehaut  607. 

Geben  (»Wen  man  waß  gibt,  gibt  man 
es  auß  guttem  hertzen,  daß  solle 
auch  so  ahngenohmen  werden.«)  898. 


SWMUk  (*•*,  fc  B0&  689. 

MH   88.   ■!■>,  1*01  >ioh  fühlen   182. 

MI.    verfallene»,  3!)«. 
Geburtstag      (Elin.beth     Charlotte     bo- 

ruhigt    Lauen    darüber,    den    glllok- 


(ieinahls,  d.b.  gemalde.  65.    157. 

179.  223.    form  derselben,  oval  öder 
viereckig,  BIS.   G2ä> 

Gemmingen    von  Michelfold    t 


ariol 


lell.er, 


l,„l.i:i,i   -A-\. 


i   (•( 


-■■II 


ii  CS. 


sie   woll  fallen    kante  I     sie    Ist  gutt 

N  Om.*)  374,    nehmen  SU.  253. 
567.    Vergl.  ».  CÖ8.  Göl». 

Gefangne,     die,     046.        du.  068. 

671. 

Gegenspiel   475. 

Gobeicn  031.  08*. 

Gehen  (Man  um»  lieb  darin  erhalten; 
■den  koinpt  ni.ii.  einninhl  davon  ab, 
kun  man  nicht  wider  dum  golongon, 
[jinll  gehen  i«t  gewill  gesumlt.«)   280. 


an  stelle  der  berrn  Ton  Polier  als 
hofmeisrer  aufgewartet   1>>9. 

Gemmingen,  friulsin  von.  bofuieisteriu 
bei  den  königlichen  printo** innen  in 
England,  532.  will  nicht,  daß  ihre 
prin io(<> Innen  ihre  motte rsuraohe  ver- 
gellen  tollen,  619. 

ilendron,  augenant,  41.  45.  47.  49  51. 
63.  76.  148.  506. 

General  283.  641. 


,  86. 


287. 


,  318. 


Gehont    l». 

Gohortemon  88B. 

Geigen      (>loh    thne    mein    best*,    wie 

einer,  der  allein  geyeht.<)  059. 
Geitenheim   400. 
«eilt,  der  heilige,  IVB, 
Geistliche  in  Frankreich,  ihr   reiobthum 

175.      tauten  nicht,    Ibun    aber    ein 

trunkene»  mit  319. 
U.krltnl  04.  78.  239.  371.  449.  556. 

SSL  *173.  675.  677.  082. 
(lelage,  Ins,  hinein  spreehun  136.   plau- 
dern  645. 
ilelauL ,    in    der    Jägersprache  von  den 

hunden  gcbrnucht,  5t0. 
Gelbsucht    124. 
Uoldl  «Von  seinen  berrn  iit  kein  «ohandt, 

gelt  tu  nehmen.-)  39P. 
Geldmangel   im  jähre  1709    IM. 
Gelehrtheit    li3 .'. 
Gelclou,  d.   h.  gelenk.  Ott, 
Oelliut.  Aulus.  84. 
Gemachlioh  211,  570.  665. 
G.iunehjie.hacit   496.  liutl. 


GrmT.lk.    Ji- 

Generelfrieden  305. 

Generenx  310. 

Generosität   140.  310. 

Genie  630.  d.  h.  gonius,   der  «in  sohrei- 

ben  bindert.  235.  245.   Vergl.  1.271. 

278.  291. 
Gens  d'  affaires  664. 

Gentii!ene   191. 

will  nicht  einmal  ,  daß  sein  cunttu- 
fait  in  England  sein  soll.  547. 

Heilung  470.  478  und  au  immer. 

<iL'«i:i-iiphiii  519. 

(lefilier  de  soi-mUme,  Lo,  en  Jodelet 
prinoe,  komodie  von  Thomas  Cor- 
neille de  l'Isle,   BIS. 

Georg,  prins  von  Datmstadt,  in  Spanien 

Georg  Wilhelm,   hertag.    13.  258.  429, 

anmerkung.   150.    108. 
Gerase   15.   153.   IUI.  247.  667. 
Gesangbuch   16 


s  lothor 


i   Yw 


lie-cbeidigkoit    (sich    in    erfreuen 
nen,  ist  mehr  gesolle  Uli  gk  ei  t,   als 
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Geschrei  301.  656.  660.  666. 

Geschwellen  115.  221.  428.  435. 

Geschwer  37.  230.  heilmittel  fUr  ge- 
schwer in  den  ohren  258.  410.  411. 
323.  39!.  393.  408.  410.  im  mund 
640.  681. 

Gesicht.  »Ein  lang  gesiebt  ist  nicht 
widerlich ,  wen  es  nur  nicht  zu 
schmahl  ist.«   575.    «weites,  84. 

Gestanden ,  ein  gestandener  mensch, 
481. 

Gesundheit,  frische,  221.  trinken.  » Ge- 
sa ndtheit  trinken  ist  keine  große  frey- 
heit,  sondern  in  meinem  sin  waß 
obligents;  den  man  wünscht  allezeit 
waß  guts  dabey.«  623.  624.  »loh 
habe  recht  gern ,  daß  man  meine 
gesundtheit  [trinkt] ;  den  man  drinckt 
ja  der  leütte  gesundtheit  nicht L  die 
man  hast,  noch  denen  man  niohts 
gutts  wünscht.«  075. 

Getaffelts,  d.  h.  getäfel,  465. 

Gethun  11.  27.  50.  488.  629.  696. 

Gevatterbrief  233. 

Gewähren,  die  natur,  laßen  802. 

Gewäßer  492. 

Gewißensrath  637.  641.  644. 

Gewohnen  622.    sich,  633. 

Gewohnheit,  die,  ist  die  andere  natur 
195.  199. 

Gibson ,  Engländerin ,  kammerjungfer, 
ihr  übles  Deutsch  (knoaoht  statt 
kneoht)  508. 

Gicht,  plur.  giohter  52.  99.  101. 
255. 

Gifhorn  4.  5. 

Gift,  der,  118.  499. 

Glace,  Spiegel,  595. 

Glaire  229. 

Glatteis   150. 

Gläsger,  plur.  49. 

Glaubensbekanntnus  292. 

Gleichen  wie  zwei  tropfen  waßer  258. 

Glitschen,  mit  Schlittschuhen,  86.  236. 
434. 


Glitzerig  470. 

Giöder  62. 

Glück  und  seegen  364.  428.  497.  615. 

Glückselig  497.  500.  658.  662.  676. 
695.  696. 

Glückshafen  387. 

Glüokwünsohung  574. 

Gnaden  ist  französisch  mit  boate*  zu 
übersetzen  393. 

Goa  516.  521. 

Goldbüchschen  350. 

Goldpulver  216.  412.  563. 

Goldtinotur  628.  631. 

Gomme  151. 

Gottsfbrchtig  403.  603. 

Gottsfürchtig  653. 

Gottsjämmerlich   162.  689. 

Göhrde,  schloß  zur,  137.  138.  139. 
210.  211.  220.  291.  292.  294.  297. 
325.  346.  347.  463. 

Görgen,  könig,  504.  658.  659.  s.  Han- 
nover, Georg  Ludwig,    kurfürst  von. 

Görtz,  baron,  82. 

Gförtz,  kammerpräsident,  Elisabeth  Char- 
lotte hält  viel  auf  ihn  534.  547. 
649.  620.  638.  639.  656.  675.  sein 
söhn  584.  549. 

Göttgen  30. 

Gouvernator  574. 

Gouverneur  de  la  Bacillen  694. 

Gouvernieren,  sich,   148.  240. 

Gracieux,  bedeutung  dieses  Wortes  393. 

Grafton,  inylord,  521. 

Grain  284.  grains  de  petite  veröle 
506. 

Gramont,  duo  de,  122. 

Grandoolas,  gärtner,  heirathet  made- 
moiselle  de  Choiseul  682.  691. 

Grandeur  251.  313.  364.  414.  626. 

Grapendorff,  Hieronymus  von,  hofmar- 
sehall,  220. 

Grau-werden  in  Einer  nacht  206.  207 
und  anmerkung  daselbst. 

Graveur  580. 

Gravitätisch  .640. 

48b* 


I  BtM]  -  Bd 


drob   117    aß*.;,    id  poh 
(irondeur,   I*,  komodio  n 

I'nkprat,  jft 
(IroO  (•lud  Hiebst  wul  1  »ho  eburfnrrt- 

Ihihan   b'iff,    wen   sie   groß  »in   on.lt 


i  2H7. 


r  641). 


m  .-.in, 

HrolShonogio    483.    548.      ■■    Orlei 

Marjuerlto-LouiH  8". 
UfolStnaohllg    'J-''8- 

iiiirnil,  Ion,  der  isgta  696. 
(Jrui.|. beere  818. 
<iplu.hr.rj.,,.,    b**T,    BS,    100. 

UiHdiioD).!.,  Mb  na,  SBft 
«tMtlnlj  (lliBibaUuiU,  dkbtor,  112. 
Uur*.   jnonilaiir  du,    417. 
Uu*n*udt,   mun.lout,  313. 
•MDlftad,  raon.leur  de,  2(1. 
fllbt,  .iiwl.......  a«,  372. 

MBU,     r.i.lilunl     in    l-'r  :inkl".u-I  .     i 

m. 

(Jurgiio  ->m. 

Hut  Mio  nir  ttwu  BQff,  498.  588. 


Hahirti  505. 

H»l«.  beiierer,  mittel  dagegen  539. 

Haliwehe  582. 

Hamburg,  moofieui  Loui«    too,  33fi. 

Hamilton,   benog  Tan,  430.   437.  453. 

UammetEehlegel  210.  361. 

Hanau,  gnt  ton.    167.  376. 

Hanau,  filritin  von,  benog  Christian! 
von  Birkenfeld  fcmbter  ,  177.  i»( 
dureh  den  genuß  der-  karTne;  geitor- 
ben  mit  a  brich  r?u  Hüben  »ehmenen 
229.  230.  253.  391.  462. 

Hand,  blaue,  412.    die   deutiche,  325. 


slltnnunde, 

[l.n!i.tl(     12t 


-ii ;. 


Ilucidku»  217. 

II,l.,.1v,.I]  (mit  hnndsollen)  211. 

Hanrlwcrkrileut«      (-(InndlirweroksU'tltto 

nah™  offt  graue  genie  tor  klüuTten.<) 

080. 
Hannover,  Georg  Ludwig,  kurflirtt  ran, 

der    nuabmalige    kijnig  Ueorg  I    von 

England,  «ein  trookenes  Wesen  4.  9. 

•eine    unhöfliehkeit    23.    212.      laß. 
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seines  herrn  sohns  gemahlin  ohne 
geld;  er  muß  ein  wenig  karg  sein, 
oder  vielleicht  liehen  andere  leute 
so  viel  von  ihm,  daß  die  im  haus 
nichts  mehr  bekommen  können,  230. 
231.  hat  seine  frau  matter  recht 
lieb  336.  340.  *Ioh  weiß,  daß  der 
ohurfürst  keinen  faß  threhen  [kann], 
ohne  daß  mans  ahn  monsieor  de 
Torcy  berioht ;  daß  maß  ja  woll  von 
Frantzosen  herkommen.«  416.  417. 
Vergl.  s.  430.  435.  wird  als  könig 
von  den  drei  königreiohen  England, 
Schottland  und  Irland  proolamiert 
426.  429.  Elisabeth  Charlotte  kann 
sioh  nicht  darüber  freuen,  gibt  die 
gründe  dafür  an  437.*  der  könig 
bittet  Elisabeth  Charlotte ,  alle 
an  sie  gerichteten  briefe  der  kur- 
fürstin  Sophie  zu  verbrennen ,  in 
welchen  etwas  vom  haus  steht,  was 
Elisabeth  Charlotte  verspricht,  440. 
Vergl.  s.  461.  »Unßer  neuer  könig 
hatt  daß,  er  ist  truoken  nndt  miß- 
treüisoh.«  441.  »Truokner  habe  ioh 
mein  leben  nichts  gesehen.«  477. 
Elisabeth  Charlotte  sagt:  »Ich  liebe 
unßern  ohurfürsten,  so  könig  wor- 
den.« 441.  ist  in  sorgen  um  ihn 
441.  452.  454.  455.  471.  477. 
kennt  ihn  von  kindheit  an,  hat  ihn 
auoh  ein  ganzes  jähr  lang  in  Frank- 
reich gesehen  441.  der  könig  wird 
am  französischen  hofe  schon  le  roi 
George  genannt  443.  führt  den  titel 
»besohützer  des  glaubens«,  welcher 
titel  Elisabeth  Charlotte  wunder 
nimmt,  446.  447.  seine  Vorliebe 
für  das  land  seiner  gebort  448.-  sein 
einkommen  453.  haßt  die  oeremo- 
nien  455.  »Mein  gatter  vetter,  der 
herr  könig,  macht  eben  so  wenig 
wereks  von  ceremonien,  alß  seine 
alte  baß,  mein  exellentz.«  463.  sein 
einzug  in  London  468.  461.  gerüoht, 


daß  er  England  wider  verlaßen  und 
nach  Hannover  zurüokkehren  werde, 
463.    läßt  Elisabeth   Charlotten  sa- 
gen ,    daß    er    commerce   mit    brie- 
fen    mit    ihr     haben    wolle  ,     läßt 
aber  einen  seoretaire  schreiben  475. 
Vergl.    s.   501.   514.   521.     er   ist 
das  gegenspiel  von  seiner  trau  mutter 
470.  Vergl.  s.  521.    Elisabeth  Char- 
lotte wünsoht   ihm   alles   glück  und 
wolfahrt   475.     er   soll   keinen   ein- 
zigen   deutschen   bedienten   bei  sich 
behalten  dürfen  477.  606.  640.  wird 
wegen  seiner  douoeur  gerühmt,  muß 
also    affabler    geworden    sein    477. 
Elisabeth  Charlotte  glaubt  nicht,  daß 
ihm  viel    an    ihr   gelegen   sei,  489. 
Vergl.   s.  508.  509.   532.     gerüoht 
von  einem  Straßenauflauf  gegen  den 
könig  494.     Elisabeth  Charlotte  ta- 
delt den  könig  wegen  seiner  gleioh- 
giltigkeit  gegen  die  raugräfln  Luise, 
die  doch  leiblich  gesohwisterkind  mit 
ihm  ist  und  seiner  frau  mutter  hof- 
meisterin war.     »Mioh   deüoht  aber, 
der  gutte   könig   fragt  wenig   nach 
denen,'  so  sein  fraw   mutter  geliebt 
hatt.     Waß  will    man    sagen?     Ein 
jeder  hatt  seinen   humor  undt  nach 
den  54  jähren  oorigirt  man  sioh  nicht 
mehr.«    496.     Vergl.    s.   501.   514. 
521.  Elisabeth  Charlotte  sagt :  »Wer 
ioh  reformirt,  so  nette  er  nicht  kö- 
nig sein  können,  den  ioh  war  naher 
bey  der  oron,    alß  er,    undt  es  ist 
nur   durch   mein   hauß  undt   durch 
seine  liebe  fraw  mutter   s. ,    daß  er 
könig    ist.«    501.     mylord   Peterbo- 
rough  verbreitet  schlimme  naohrioh- 
ten  über  den  könig   und  sagt  aller- 
lei übles  von  ihm,  näheres  darüber 
604.  505.  606.  534.  536.    der  kö- 
nig findet  es  übel,  daß  das  volk  in 
England  Jakob  III   in'  effigie  ver- 
brennt,  540.     Elisabeth   Charlotte 


ha*.  lab  wn  4«  UtUdMIl« 
k«n  kMr.<  W9.  656.  >l»a  lob 
aalt  <Ur  kr,nig  Jorge«  alleieli  gehabt, 
reabi  gevaebt  »  regira»..  569.  W/1. 
Min  httiJtiii,  in  kopier  gutoebeu,  Min 
»aBer«.  -Mao  konte  euch  wall  »iCen, 

■ir ;  den  er  iprech  gar  wenig  hir, 
Inno  mii'1-  Di»  illewlrUeTaußpreßen.« 
B7ft  Vergi.  •■  476.  -Kielier  knuig 
iil  barilrabt ,  ilnlS  «r  gar  gerecht 
■ej...  BW,  677.  Klliabelh  Char- 
fam  .«hrtlbt  Jen  U  Juli  1715:  -leb 
Hotte,  dal)  der  k'inlg  In  Eiigollan.it 
tetllMher  keyUer  weis  undt  in  junge 
konig   In   Engellalidt  [Jakob   IUI    in 
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.  684.    Vargl.   ■-  689. 

1,111.  lihil.  SOS,  SOS)  UO'i.  Oee-rg  1 
•oll  reibt  ulgennnndig  an  Ellraboth 
BtWMM  BOT,  6011.  tlB,  «eine  DM- 
dalli«,  wie  er  eriiehalcueialer  ge- 
worden, ülf.  1121.  BBft  venouwts- 
rung  gegen  dun  knnlg  In  London 
KM  nd  «»merkung  \la.ollnt.  HS. 
«BT.  868.  .Wie  man  nagt,  N  haben 
dl»  raliellan  doppelten  preil)  aufft 
tlnrgan  kopff  f  •••t>l ,  ■<>  man  im 
Parlament  ««IT  doli  junge»  knniga 
[Jakob«     IUI     koptf    getaut    lialt.- 

«W.    tiOA    SM,    887.    669.    870. 

Kl  i.»  belli  ObwMUfl  l,t  bang  nir 
Henrg  I  und  NM  iil.  ■"'  gibt  die 
grflndo    ilirtir    tbailnahuie    fUr    beide 


i  na 


•Ml    , 


haben.,  dl*  talbar  nicht  willen  ,    naß 
(I*  *jt*ndttMh  wollen,    nndt  elleieit 


C7<>.    Vargl.  a.  671.  *73L 


in    der    feige    kooi*    'Jwrg    J 

England,   wiifl  gar  nickt,  «tat 

lieb  IM,  9.   i 

ihn     14.     16.       wird 

Charlotte    getadelt, 

mit  .eine m  rater  in  die  araae*  gabt. 

37.    151.   272.   333.  330.  333.    M 

ein  wunderlicher  taerr  3.j5.  417.   Iber 

■eine     tbrunfolge    in    England    424. 

488.    üble  nachreden  über  ihn  4)3. 

151.  468.  471.  504.514.521.  baW. 

ver'ohicdeue  nacht  heilige  geiUcliie 
Uher  ihn  546.  517.  671.  sein  bild- 
nis,   in  Tupfer    geatoebeo,   675.   ü"2. 

Hannover,  Friedrich  Ludwig,  der  11  teile 
Milin   von  lieurg  Auguat ,  dem   Di 
maligen    köliige  Georg  II    Ton  1 
land,  459.   IHR  475. 

llonnover,   benogln   von.  schickt    Ellsa- 
belb.  Cbarlotlon  Hin 
•  Unßero    herttogin 
halt    die    Iltalliener     woll    gelogen, 
halb  ittallienisoh,  halb  teUUob,   halb 
frantiösoh;     nlle     dioftas    I 
macht  etwad  recht  gnlls.< 

Hannover,  bof  von,  13.  eilen  steil  da- 
teibat IliO.  viele  Engländer  daaelbat 
201.  205.  Sil.  »Hannover  ist  mir 
lieber,  liO  ganti  Engellandt.*  484. 
.Die    armen    leUlle 
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Harangue  38.  169.  426.  445.  473. 

Haranguieren  (»Man  meindt,  es  soye 
waß  artigs,  wen  kinder  aaßweodig 
harangiren ;  ioh  finde  nichts  ver- 
drießlichen ,  höre  lieber,  wen  sie 
raison abel  ohne  affecterie  von  sieh 
selber  reden.«)  363. 

Harcourt,  oomte  d',  46. 

Harcourt,  mareohal  d',   145. 

Hardenberg  694. 

Harenberg  694. 

Harlequin  665. 

Harley,  mylord,  293.  393.  395. 

Harling,  geheimer  rath  von,  82.  228. 
416.  571.  685.  689. 

Harling,  frau  von,  ersieherin  von  Elisa- 
beth Charlotte  and  der  königin  von 
Preußen,  59.  158.  206.  Elisabeth 
Charlottens  briefweehsel  mit  ihr  und 
deren  gemahle  228.  382.  410. 

Harling,  versteht  kein  wort  Deutseh 
mehr  90.   178. 

Harpagon,  seignenr,  in  Molieres  ko- 
mödie  »L'avare«  497. 

Harram,  d.  h.  Arran,  mylord,  später 
hersog  von  Hamilton,  436.  437. 

Harwich,  Karl,  maoquis  von,'  s.  Sohom- 
berg,  der  junge  hersog  von. 

Hasard   132. 

Hase  (da  liegt  der  hase  im  pfeffer)  223. 

Hasenjagd  333. 

Hasenklaue,  ring  mit  einer,  384. 

Haßenberg,  herr,  279. 

Handeklopfen  (»Daß  hendtklopffen,  wen 
waß  im  opera  gefahlt,  ist  hir  im 
parterre  bräuchlich ,  aber  nioht  in 
den  logen.«)  496. 

Hauptschmer«  187. 

Haus,  das  hölierne  sohwedisohe,  in 
Heidelberg  142. 

Haushalten  224. 

Haushalter  113.  494. 

Haushofmeister  469.  623. 

Hausmittel  111. 

Haussohneider  196. 


Haut,  aus  der,  fahren  235. 

Hauteroohe,  dichter,  144. 

Hazthausen,  Christian  August,  280. 

Haw,  madame,  6. 

Heidelberg  4.  49.  77.  80.  8ö.  90.  91. 
120.  128.  162.  222.  245.292.  das 
liebe,  417.  428.  493.  502.  522.  526. 
661.  die  heilige-geist-kirche ,  die 
Neokar-brUeke,  das  schloß,  die  gute 
luft  und  das  gute  waßer  daselbst 
51.  90.  97.  100.  190.  die  dortige 
hofkammer  62.  53.  das  schloß  55. 
der  burgweg  59.  die  Universität  und 
Sapiens  daselbst  67.  abgang  der 
post  daselbst  68.  die  kioster-kirohe 
90.  97.  120.  die  lutherische  kirche 
in  der  vorstadt  97.  Sanot-Peters- 
kirohe  97.  der  heilige  berg  bei 
Heidelberg  108.  die  bttrgerstfhne 
daselbst  machen  sich  sehr  mausig 
1 1  •**.   Neokar-sohule  265. 

Heidelbergisob>  auf  gut,  688.  heidel- 
bergisohe  leiten  265. 

Heil,  adj.  51. 

Heilige  361. 

Heilige-geist-kirche   in  Heidelberg   Ol. 

Heiliger,  ein  wunderlicher,  511.  541. 

Heiligkeit  1dl. 

Heinrioh  IV  von  Frankreich.,  sein  re- 
Ugions Wechsel  455. 

Heirath,  der,  181.  es  kommt  ordinarie 
Verhinderung  dazwischen,  wenn  man 
eine  heirath  aufsohiebt,  183.  185. 
186.  schalkhafte  frage  eines  pfarrers 
su  Mets  aus  anlaß  der  heirath  einer 
gestandenen  dame  mit  einem  jungen 
manne  186.  204.  224.  306.  468. 
491.  497.  526.  530.  »Alle  hett- 
rahten  seindt  im  himmel  gemacht; 
wen  daß  ist,  konnens  mensohen  nioht 
wehren,  drumb  muß  man  nur  ge- 
dult  haben.«  535.  560.  577.  691. 

Heirathen  «=  verheirathen  567. 

Heirathsoontract  577.  von  Elisabeth 
Charlotte  unterschrieben  691. 


kOQig   Jakobs     1    TOD    Eoglwd).    tHDtfl 

•on  Elisabeth  Charlotte,    320.  228. 

Herilier  pritotnptif  458.  4t>7.  501. 

Hermine  237. 

Hartnite  65.  599. 

Herr  und  uuiater  2S9.  048. 

Herreohaunen  '29.  SO.  85.  45.  120. 
125.  195.  1H7.  200.  eiele  Engländer 
daselbst    2(15.    261.  277.  989.  325. 

SM.  RS.  -117.  B83.  583. 
Herrgott  22.  95.  107.   109.   11».  115. 

17-t.  im.  -■<»;.  asastt  ha  im. 

316.  324.  33R  «h  634.  653.  06Ö. 


lellerkuitehe  001). 


i   147. 


später  graf  t 


Hei 

HiHc.heun    235. 
HilUobcim ,    freihei 

regicrangn[iril»idi 

Johann  Wilhelm,   10B. 
liimbert.   npolhaker,  305. 
tlimmelfabrtaUg  SE8. 
Hümoaplatscben,  d.  b.  niederfulleö,  48a 
Hindernus  275.  281.  491 
Hinderung  45. 
Uinderson   121.   131.  451.  664. 


i,  lies. 


.  333. 


He-ni  tu  heilten,   «eh.  i 
Herumfuhren  569. 
Hernmsehwtinnen    I! 

AfM)  HO. 

Henbreebeud  404. 

Henen-nui  machen,       -leb    ■olle, 
>ic  niehl  «   kindi-i.be  wortter  h 
da  ich  nieht   ahn  gewondt   bin. 
•  htrtien  -  managen  ,  ■       un.lt 
•■ebUagen*     und!      'hertigen- 
kk  mein  leben  nicht  gewöhnen.' 

Hartenibangigkeit  378. 


i  213. 


o  ante  gebraucht. 


Hinrichten,  * 

113. 

Hintere,  dar,    llil.  553. 

Ulm.  durehi,   fahren  299. 

Hirnkasten  295.  569.  640. 

Hirtthjagd  Ml  48.  91.  133.  149.  177. 
197.  196.  199.  202.  204.  277.  278. 
286.  268.  303.  303.  306.  343.  386. 
unlSIlt  dabei  441.  445.  455.  469. 
durch  geistliche  herbeigeführte  drol- 
lig* reene  dabei  465.  406.  nn- 
gllteki  falls     bei     hirsebjagden     466, 
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anmerkung.  »pos  sirliche  avanture,« 
welche  Elisabeth  Charlotten  bei  einer 
hirsohjagd  begegnet,  479.  480.  483. 
496.  »Ordinarie  kommen  wir  nmb 
3,  oder  auffs  allerspätts  umb  4  von 
der  jagt«  536.  643.  548.  560.  678. 
579.  580.  690.  5<M.  600. 

Hirschkühe  müßen  ihre  kindbett  halten 
548. 

Histoire  353.  275.  574.  682. 

Histörger,  plur.  365. 

Hitze,  große,  im  jähre  1707  27.  30. 
33.  36.  große,  im  sommer  1709  119. 
121.    im  jähre  1711  267. 

Hobbart,  monsienr,  374. 

Hof,  keiner  mehr  gehalten  im  jähre 
1709  82.  hofhalten  kommt  ab  167. 
der  casselische,  490.  der  englische, 
21.  26.  33.  44.  48.  157.  164.  178. 
208.  256. 

Hofdame  229. 

Hofdoctor  189. 

Hoffahrt,  der,  691. 

Hoffräulein  305.  »Wie  ich  sehe,  so 
seindt  die  hofffreüllen  verdorbene 
kinder,  welches  ordinarie  gesohioht, 
wen  sich  eine  drunter  beflndt,  deren 
man  nichts  sagen  darff.«  323.  446. 
649. 

Hofjungfer  (»Zu  der  seit  hießen  die 
hoffjungfern  noch  nicht  freüUen;  man 
wüste  von  keine  freüllen,  alß  gräfF- 
liche,  ja  gar  fürstliche  freüllen;  den 
ich  erinere  mich  noch,  daß  man 
meine  tante ,  printz[essin]  Lisbeth 
von  Hessen  Cassel,  nioht  änderst, 
alß  freüllen  Lisgen,  geheyßen  natu«) 
608. 

Hofkammer,  die,  su  Heidelberg  52. 

Hofleben  451.  464. 

Hofmeister   189.  473.  504.  534.  652. 

Hofmeisterin  51.  140.  184.  die  hof- 
meisterin von  Elisabeth  Oharlotte  hat 
acht  tausend  franken  besoldung,  aber 
sie    muß    alle    ihr«    bedienten   und 


eigene  kutsche  unterhalten;  sum 
neuen  jähr  bekommt  sie  nichts,  als 
bagatellen,  203.  das  ist  essentielle- 
ment  der  hofmeisterinnen  Schuldig- 
keit, bei  andienten  su  sein,  204.  226. 
255.  410.  477.  »Sagt  man  nun  in 
Teutschland^  ahnstadt  hoffmeisterin 
von  einer  jungen  printsessin,  ober- 
auffsic hierin?«  481.  494.  496.  498. 
504.  522.  »Mioh  deucht,  es  sohiokt 
sich  nicht  vor  einer  hoffmeister[in], 
gar  bundt  undt  sohön  gekleydt  [su 
sein];  daß  ist  nioht  gravitätisch  ge- 
nung.«  540.  558.  562.  577.  681. 

Hohensollern ,  ftlrstin  von,  11.  17. 
33.  34. 

Hohensollern,  prinsessin  von,    1.  4.  7. 

Holdermus  284. 

Holderness,  lord,  englischer  staatsmi- 
nister, seit  1715  vermählt  mit  Frie- 
derica, der  älteren  toohter  des  her- 
sogs  Meinhard  von  Sohomberg,  425, 
anmerkung.  über  die  Vermählung 
des  paares  vergl.  s.  576.  577. 

Holland,    Elisabeth    Charlotten*    erster 
aufenthalt  daselbst   233.   394.  567. 
abgesandter  von,  612.  687. 
•Holländer.     Holländer    und    Engländer 
stallen  selten  susammen  632. 

Holländisch.  Gut  Holländisch  su  reden, 
ist  schwerer  für  die  Deutsehen,  als 
Französisch  und  Italiänisoh  zu  spre- 
chen, 685. 

Holstein  365.    envoye*  von,  612. 

Holz  =  wald  480. 

Hombre,  1',  spiel,  67.  450.  472.  551. 
599. 

Homburg,  flirsün  von,  98.  176. 

Homburg,  landgräfin  von,  69.  186.  187. 

Homme  d'affaires  190. 

Honneur,  1',  693. 

Hontant,  monsienr  de  la,  39.  387. 

Hopfen,  su  Hannover  wachsen,  anstatt 
der  trauben  197. 

Hortance,  abbe,  sohiokt  Elisabeth  Char- 


framäsischuu  ven»,    urlheil  darüber 

688.  6BA.    e.  Orten«. 
Hottence,  »cigneur.   4hl.    i.  Orteuce. 
Hute  und  hoteleiwe  (Thülease)  27". 
BBaaMtl,  Baff,  d.   i.  gott,   270. 
Httre,   die    lutberisohon.      an  dcniwlbeu 

wird  vor  der  lifo]    gebetet:      »Aller 

äugen   «arten  auf  dieb,  herr!-    854. 
Hrtflich  49-'>.  •  Hölllioh  »ein  «teilet  grollen 

lieini   gar  wo  11  ..l.ri.-    f)()ü. 
Ilöliohan  =  waldchen  619.  6Ü1. 
HousäaYe,  niomieur  de  b,   Hl.  66. 
Hojm.    Karl  August    graf   von,    492. 

534. 
Hmlulei   BS.  541. 
Hudeln   136.  SOS. 
Hugiwiiot   318. 
Huimier  306. 

Humiereo,  ourcchal  d',  83. 
Humor  51.  116.  168.   171.   I 

30»,    256.    27*?.    277.    24 


ata 


411 


■Ein  jeder  butt 
52U.    -Sieht.   I) 


,  Ulli  .1 


gutta  hunior.-    184.  B87.    Änderung 
du«   himir.r-   isl   eiu  leiohen  toiii    tod 

($&  589.  596.  »1(9.  804.  614.  645. 
656.  «75. 

Hund,    plur.    hllndger    145.   433.      wfl- 


bakll 


■    tiiiii. 


i  172. 


Huudrtage   118.  205.   415. 
HungeriMb    (es    wird    mir    bungoriich, 

d.    h.   es  errregt  mit  hungor)   43. 
Hungennnth    in   Pari)    iui  jähre    1709 

62.  88.  102.   107.   131.  122.   136. 


»  280. 


Hu«  t 


.  672. 


Husaren  50. 
HuaaY,   wol  =  hussy,  i 
Uug iL- ii,    mittel  dagegen 
371.    6:.5.       .Ein    g, 


pargirt    den     leib    undt    man    * 
desto  geauuder  hernacb.<    284. 

Huiellea  ,  marquia  d' ,  uiurfebal 
France ,  bevollmächtigter  Lodi 
XIV  beim  eoBgre-s  iu  Utrecht,  31B. 

HüU«  und  die  fülle,  die,  227.  368. 

Hundchen  «[.ringt  Elizabeth   Cbarlutua 
auf  den  briaf,   den  sie  eben  «chreibl. 

Hundin,  geuffnet  427. 
HUnkol  365. 
Hypueonure  236.  239. 
Hypocrite  248. 
Hjtt*  70. 


IberviUe,  r 


2IJÜ. 


»Zu  Paris  illuminirei 
die    lieUUar    nie ,    rundem 
welchen    die   houller  geho- 


Mfenbütte],  li  10. 


It'i|".'i  tineii 


i  501. 


luijifrliuetn    631. 
Importu nieion    101.   618. 
Inklination    237.  248.  441.  448.  504. 
69i.  611. 

locugoitü  46.  68.  140.  3S3.  SIS.  »leb 
glaube,  duß,  wen  ich  ineoguito  bey 
Blieb  wer«,  oo  wurde  es  mir  beuer 
bekommen,  all)  meine  adcrlnu  undt 
purgation.«    417.  669.  071. 

Iueommodieren  186.  310.  227.  2ött. 
309.  317.  318. 

Ineamtnodltüt  161.  314.   410.  416. 

Incompulible  67.  529. 

Indianisch    184. 

Indien   (98.  510. 

Indifferent    12:1 
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Indifferenz  478. 

Indigestion  830. 

Information  557. 

Informator  412. 

Informieren  29.  407.  476.  623.  674. 

Ingelheim,  Kammerpräsident,  424. 

Ingenieur  577. 

Innsbruck  265. 

Inquiltude  340. 

Insolent  280.  471.  547.  611. 

Insolens   109.  113. 

Insonderheit  694. 

Instruction  646. 

Insultieren  611. 

Intendant  vom  haus  208,  209.  212. 
586. 

Intention  236.  243.  300.  494.  624. 
629.  630.  659. 

Intentioniert  409.  412. 

Interesse.  »Wo  interesse  regirt,  seindt 
wenig  tugenden  zu  rühmen.«  199. 
200.  »Interesse  verdirbt  allezeit 
alles  guts.«  339.  »Ich  glaube 
nicht,  daß  sein  leben  der  Interesse 
mehr  regirt  hatt,  alß  nun;  daß  oo- 
rompirt  undt  verdirbt  alles  in  der 
weit«  602.  644.  649.  654.  674. 

Interessieren,  sieh,  für  einen  620.  sich, 
in  etwas   674. 

Interessiert   178.  212.  486.  644.  656. 

Interessierten,  die,  d.  h.  die  betheilig- 
ten, 693. 

Interrompieren  35.  40.  214.  265.  677. 
679. 

Interruption  28.  35.  42.  210.  260. 
688. 

Intrigant  182.  278. 

Intrigue  8.  609. 

Invalide,  ein  hundert-und-neun-j ähriger, 
29. 

Inventieren  11.  157.  191.  275.  279. 
neue  Wörter,  482. 

Invention  279.  503. 

Ipsom,  Ipson,  Iptum  s.  Epsom. 

Irren  303. 

Elisabeth  Charlotte. 


Isafe,  d.  i.  Jesaia,  prophet,  476. 

Isenghien,  prinoe  d',  264. 

Isenghien,  die  junge  prinxessin,    stirbt 

500. 
Isis,  oper  von  Quinault  mit  musik  von 

Lulli,  stelle  daraus  67. 
Israel,  hofdootor  in  Heidelberg  189. 
Italiäner,  ein  geistlicher,  197.  672. 
Itsunder    205.    335.    551.    612.    620. 

641.  643. 
Jaces  121. 

Jacht,  schnellschiff,  493. 
Jacques,  abtei  von,  31. 
Jade,  nierenstein,   nephrit,  279.   jade- 

pitschierohen  280. 
Jagdedelleute  444. 
Jagdschaden  wird  bezahlt  220. 
Jakob  II ,   könig    von  England ,    593. 

600.  604.  612.  613.  670. 
Jakob  III  437.   441.   455.  601.  604. 

in  England  in  effigie  verbrannt  540. 

547.  584.  589.    sehr  gerühmt  601. 

602.    646.    647,   anmerkung.    650. 

658.   669.   674.    683.     s.   auch  St 

George,  Chevalier. 
Jakobiner-mönoh  603. 
Jalousie  321. 
Jalouz    2ul.      Jaloux    d&abusä,    Le, 

komödie  von  Campistron,  153. 
Janslniste  248. 
Jant,  ohevalier  du,  8. 
Jasmin  30. 

Jägerisch  sprechen  219. 
Jägersprache,  französische,  ein  beispiel 

derselben  219. 
Jeme  238. 

Jesaia,  prophet,  476. 
Jesuit  024. 

Jesus  201.     Jesus  Christ  268. 
Jesuwit  205.    429.   516.    686.     Jesu- 

witer-collegium ,  eine  von  den  Schü- 
lern in  demselben  gespielte  komödie 

678.  586.  587. 
Jetsunder  282.  694. 
Joohem  Henderich  g.  Bülow. 

49  a 


Jodelet    prince  ,     kunindie    von  Thomas 

Corneille  de  l'Isle,  216. 
Johann    Wilhelm  ,     kuriurat    von    der 

Pfali.  ä.  Kurpfali. 
Johanne«,  sanet,  der  evangelist,  4)1. 

sehen,  in  Elisabeth  Charlotte  etwas 

MM]  a 

Johannis-tranbe  218. 

JoTdf.II     19«. 

Josapbat,  thal,  461,  634. 

Joief  I,  kaiser.  stirbt  24 f..  250. 

Jörgen,     konig    von    Engelland ,     SIL 

BS?.  632.  534.  540-  549.  556.  66a 
669.  570.  572.  ..  Hannover,  üeorg 
Ludwig,   kurfür«  von. 

Jonvenet,  roaler,  180. 

Jubile   5. 

Jnde  486.    B99.     Juden     von     V  ■-  i  _ -  — , . 


MlnHltl   Mb 

rtnhtrf     urj'ii 


J  udengaAc  6 1  9. 

Indieioren  22$.  230.  254. 
. . .  nicht  reehr  judiciren,  w 
iibel;    den    die    leibc-r    se 


uwollin 


331.  663.  685. 
Kalender  533.     'In  alle   calender 

man    ordinario    alle    nie  biliare 

unsichtbare  finsternüBe, .     563.   671. 
Kalk,  frisnher,   um)  gips   in  einer  kui- 

■ner  Bind  sehr  gefährlich   633. 
Kaltosohalo  296. 
Kaltsinnig    136.  496. 
Kameradin  301. 
Kamin  HI*.  646, 
Kammer  =    /immer    13.    23.    45. 

66.   84.   119.    136.  137.   I5&  172. 

2-13.  245.  264.  288.  290.  291.  624 

683.   637. 

alß    lang    i 

ohne  in  die    lullt    iu    gehen.«     644. 

681.  682. 
Kammerdiener  4119.  487.  574.  kam 

dienor  und  kammerknecht  601. 

stiehlt  Elitabeth  Charlotten    In. 
Kemmerdireotor  91. 
Kammerfrau  237. 
Kamruerherr  610. 
Kaumorjungfer  608. 


unterschied  tlk'h ,    aiü    die    gesiohler, 

wuli  einen  woll  bekompt,  schadl  dem 

andern.'   284.  587.  610.  (159.  (176. 
Jungfer  309.    durch   (rttolein  lerdrangt 

47.  568.  649. 
Jupon  483. 
Jus,  brühe,  890. 
Just  480.  489.  663. 
Juilaucorpi  77. 
Justice  247.  333. 
Juwel  314.  411. 
Kaokstuhl  (kacken,  hollandisch  kakken, 

englisch  caok,  l&teiuisch  caoare)  479. 
Kafee,   der  und  dal,   für  ungesund  er- 

klMrt,  21.  302.  22:«.  230.  240.  2  f.  3. 

15-.  274.  284.  296.  2'JL>.  3J5.  B7*. 

372.412.  uiaoht  unerhört  subwitien 

418.  486. 
Kaiserin  s.    Amalic,  gcmahlin  Josefs  I. 
Kaiserin,  d.  L  Elisabeth   Christine,  ge- 
.isers  Karl  VI,   320.  321. 


Vorgl.  t.  665.  601. 

Kammoikatichen  611- 

Kammerrnagd  196.  II  eh  deüdhl,  daß 
die  oammerniagt  nie  gesandt  sein; 
ieh  habe  ein  «lock  18  undt  keine 
recht  gesuudL-  263.  268.  499.  .Der 
interesse  ist  tu  grüß  hir,  daß 
biß  aufT  seine  eygene  camme 
verfolg!  wird!  undt  weder  noch 
tag  keine  ruhe  halt.«   664.  6f 

Kammermädchen  269.    ein  veruuohte«, 
nimmt  diu  mühe,  den  söhn  von 
beth  Charlotte    mit    seiner  gel 
Iu    brouilliercn,    wie    auah    mi 
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Kammerpräsident  266.  424.  534.  656. 

Kammerweib  187.  236.  306.  472. 

Kancelli8t,  ein  deutscher,  C56. 

Kanzleischrift  258. 

Kanzler,  der,  536.  573. 

Kapelle  644.  661. 

Kaplan.  »Wie  ist  es  moglioh,  das  ein 
mensch  von  eondition  sich  resolviren 
kan,  ein  eaplan  su  hetirahten?  loh 
nehme  eher  den  sohlegten  mousque- 
tirer,  alß  einen  so  schwarts  gekleyt- 
ten  menschen;  seinen  man  predigen 
su  hören,  were  auoh  mein  sach  nicht.« 
527. 

Kappe  105.  326. 

Karg  540.  674. 

Kargheit  521.  605. 

Karl  VI,  kaiser,  251.  265.  3(>ö.  ver- 
bietet die  disputen  638. 

Karl  XII,  könig  von  Sohweden,  417. 
418.  571. 

Karl  Eduard,  rangraf  su  Pfalz,  halb- 
bruder  von  Blisabeth  Charlotte,  412. 

Karl  Ludwig,  kurfllrtt  von  der  Pfalz, 
vater  von  Elisabeth  Charlotte,  125. 
265.  21)2.  314.  339.  Elisabeth 
Charlotte  ist  ihm  all  ihr  leben  ge- 
horsam gewesen  und  hat  ihn  ge- 
respeotieret  und  geliebet  358.  Elisa* 
beth  Charlotte  besitzt  seine  medaille 
in  gold  363.  448.  385.  Elisabeth 
Charlotte  hat  eine  inelination  für 
die  Engländer  an  ihm  verspürt,  die 
sie  nieht  empfindet,  441.  »Ein  we- 
nig vorher,  wie  man  von  meinem 
heürath  gesprochen,  wolten  I.  Q. 
der  ohurfUrst ,  unßer  herr  vatter, 
mitt  aller  gewalt,  daß  ich  Englisch 
lernen  solte.«  491.  »Unßer  herr 
vatter  s.,  der  ohurfürst,  pflegt  alß 
zu  sagen,  daß  das  geschleoht  von 
den  glitten  hoffmeister  undt  boff- 
mei8terinen  ganti  außgestorben  soy.« 
504.  511.  641.  578.  .  »Ich  habe 
ahn  I.  G.  außer  herr  vatter  oft  sa- 


gen hören,  daß  keine  sohönnere  oom- 
medien  in  der  weit  sein ,  alß  die 
englische.«  597.  629.  635.  »Die 
printzes  von  Wallis  hatt  mir  auoh 
die  oeremonie  von  mylord  Maire  be- 
schrieben. Ich  erinere  mioh,  daß 
ich  vor  dießem  I.  G.  unßerm  herrn 
vatter  habe  davon  habe  versohlen 
hören.«  672.  687. 

Karl  Ludwig,  raugraf  su  Pfalz,  halb- 
bruder  von  Elisabeth  Charlotte,  s. 
Carllutz. 

Kastanie  218. 

Katechismus  650.  »Ich  bin  zu  alt, 
oathegismus  su  lehrnen,  undt  weiß 
lengst,  waß  ioh  su  glauben  habe.« 
651.  »Waß  kan  man  beßers  ha- 
ben, alß  den  heydelbergisohen  oathe- 
gisemus?«  662. 

Katholisoh  387. 

Kälte,  grimmige,  im  jähre  1709  70. 
71.  73.  74.  76.  77.  79.  80.  86. 
87.  88. 

Kämmen  690. 

Kärchel,  deminutiv  von  kareh  =  kar- 
ren, 480. 

Kaus,  ein  lustiger,  331. 

Keller,  A.  von,  394. 

Kenemur,  brigadierer,  678. 

Kensington  547. 

Kent,  mylady,  pulver  19.  21.  22.  284. 
286.  3S9.  505.  hat  Elisabeth  Char- 
lotten swei  mal  das  leben  errettet 
in  den  rötheln  mit  dem  fleckfieber 
und  in  den  kinderblattern  510.  008. 
618.  628.  631.  G35.  636.  637.  655. 

Kephisch  6(52. 

Kerl,  der,  Elisabeth  Charlotten  die 
haare  su  schneiden,  anderthalb  stun- 
den brauoht,  472. 

Kettler  1. 

Keversberg,  page  bei  Elisabeth  Char- 
lotte, 115. 

Kielmannsegge,  gräfin,  8.  80.  158. 
464. 


Kindbett  30ß.  309.  320.  330,  WO, 
der,  <>85.  von  thieron  gebraucht, 
76.  548. 

Kindbettorin  7.    110. 

Kinder.  'Won  die  kinder  10  goaohwindt 
werden,    leben  >ie  nicht  Ung.< 


540. 


■  ich  r 


raten,   finde  artig,  > 
•    5H4.      Ea     -sein 


kinder ,  die  ein  unbeachreiblinh  ge- 
daohtnuD  haben..  BBS,  Eliaabeth 
Cbartotto  liebt  die  kinder  und  in- 
sonderheit die  kleinen  buben  580. 
Ruderblättern  24.  36.  44.  45.  114. 
132.  150.  160.  168.    mittel  dagegon 

F0&  17*2.  174.  190.  I9S.800.U8. 

246.  247.  273.  44G.  471.  475.  606. 
607.  510.  611.  -Man  sieht  erat 
nach  3  rannt,  ob  man  geieicnaet 
wirdt  sein,  wen  dio  gesohwulit  un.lt 
röhte  vorboy  wirdl  sein.'  615.  525. 
556.  59J.  Ii03.  60f.  637.  078. 

Kindcrblatternuul    258.  580. 

Kinderblatternnarbe  410. 

Kinderbafmeiaterin  311. 

Kindoneug,  englische?  und  fran»' sieches, 
,  640.  058. 

Kindanöthe  492. 

Kindtaufe  lb3. 

Kind  wehen  077. 

Kirim  300.  311.  314.  315.  316.  318. 
331.  397.  408. 

Kirche,  dis  franitialiehc,  in  Heidelberg 
245. 

Kirschen,  getrocknete,   218. 

KlrtoheriD    152. 

Kirgchnerln  7ß. 

Kiite  453.  SO«.  BBS. 

Klaok,  wol  =   Iileck».  671. 

Khickcn  (von  der  pciUche)   12. 

Klagen,   ,'ob,   332. 

Kkckieo  124. 

Kleidung  bei  hofo  in  Vor-aillea ,  iu 
Marl;  und  anf  der  r«i*e  105. 

Klingling  454. 


Kliniet , 

Mannheim  539. 
Klupel,  4.  h.  klttppel,  205. 
Knackwurat  486. 
Knecht   im  piquet-vpiel  508. 
Knie,    dio  kniee  umfüllen,   ae 

Verehrung,  539. 
Knioweho  330.  371. 


I    otTi        Knnblai 


i  361. 


Knotpol  289. 
Koubeln,  d.  li. 
Kohl,  »etiler,  5 


brauner,  : 


314. 


■Ich    I 


seh  riofft  lieb   auffsetien, 
brausen    kubl    knebt.    undt    sohii 
mir-1   Meine  kooh  »o  Ileus  vertui 
86S.  373.  486. 

iommon,  tu  sterben,  ISO.  191. 

iomodiant  328.  646. 

v.iiL.i.ljn  ündet  in  Vorsaillo«  i 
lieh  drei  mal  itatt  218.  deuUobe, 
2H6.  über  den  besuch  derselben 
am  aonnlag  32H.  340.  3  12.  3  14.  3GÖ. 
eine  im  Josuiten-aotlegium    von    den 


687. 


n  geapisl 


geistliche  kolnödiea  m  St  Cjr 

5^7.     ongliaoho,  597. 
Komödie-saal  369. 
Kopfweho   471.    488.   551.   021.  625. 

629.  633.  C36.  037.  641.  042.  043. 

647.  649.  653.  665. 

Kopiach    102. 

Kotzen    352. 

Ki-.lu  493. 

Königin,  die  rOmüeha»  217- 

Kunigsmnrk .  Philip].  Christoph  graf 
von,  .iin'i.-i  ,  aeiuo  theilnahwe  dir 
tioorga  1  getnnhlin.  Sophia  Dorothea, 
sein  tod  505,  uninorkung.  647  und 
auuerkung  daaelbat. 

Körbchen  354.  369. 

hei  Hob  an ,  herr ,  schreibt  ein  wild 
Fraoiflaieoh  124.  393. 

Krakeelen.  flir  hoTt  man  nicht,  nlfi 
von   handel  undl  kracke  Uen.«    (178. 


773 


Kramer  318. 

Krampf,  mittel  dagegen   104.   112. 

Krankenwärterin  506.  522. 

Krautsalat  mit  speck  486. 

Kräuselber  218. 

Krebssuppe  680. 

Kreuz,  ein,  am  kamin  machen  über 
etwas  632.  »loh  hette  mein  leben 
nicht  gedacht,  daß  Ihr  ein  oreüts 
tragen  wurdet,  liebe  Louissei  Daß 
hatt  mioh  lachen  machen;  ich  habe 
dießen  buts  nie  getragen;  ich  sehe 
die  ereilt»)  gar  nicht  gern,  dieße 
form  gefahl t  mir  nicht.«  576.  Vergl. 
s.  583. 

Krieg  und  kriegsgesohrei  175.  177. 

Kriegen,  fertig,  530. 

Krittlioh  64.  79.  114.  132.  214.244. 
278.  297.  299.  389.  360. .  »Alte 
letttte  werden  eher  gritlicher,  alß 
samfftmtttiger.«  540.  542.  krittlioh 
wie  eine  wandlaus  543.  549.  567. 
586.  598.  607.  659.  662.  675. 

Kritteln  262.  277. 

Kröte  480. 

Kruste  ron  den  blättern  511. 

Kundschaft  113.  182.  261.  888.  399. 
490.  Elisabeth  Charlotte  macht  nicht 
leioht  kundsohaft  495.  588. 

Kupferig  196. 

Kupferstück ,  das ,  d.  h.  kupferstioh, 
468.  476.  527.  638.  666.  559.  670. 
571.  574.  675.  677.  580.  586.  610. 
614. 

Kupferstüok-buoh  (Elisabeth  Charlotte 
besitzt  ein  solohes)  571.  Vergl. 
s.  575.  586. 

Kurbaiern,  Max  Emanuel,  kurfurst  ron 
Baiern,  44.  53.  138.  140. 148.  144. 
151.  219.  227.  ist  sehr  gealtert  seit 
einem  jähre  252.  258.  258.  kann 
Elisabeth  Charlotten  nicht  leiden,  die 
ihn  gar  nicht  so  angenehm  gefun- 
den, als  man  ihn  beschrieben ;  er  stellt 
sich  gar  nicht  kurfÜrstHoh  259.  262. 


268. 407.  besuoht  Elisabeth  Charlotten 
in  fünf  jahren  ram  «weiten  mal  458. 
467.  nimmt  abschied  536.  »Es  ist 
leyder  nioht  war,  daß  Churbayern 
ahn  meine  enokel  denokt.«  693. 

Kurfürst.     »loh    sehe    nioht,    warumb 
es  ohnmoglioh  solte  [sein] ,   daß  ein , 
lutherischer  ohurfürst   keyßer    solte 
werden.«  692. 

Kurfürsten,  die  geistlichen,  305. 

Kur-Köln,  envoye*  ron,  546.  667. 

Kur-Main»  422. 

Kurpfals,  Johann  Wilhelm,  kurfurst 
ron  der  Pfals,  1690  bis  1716,  be- 
fahlt den  raugräfinnen  nioht,  was  er 
ihnen  sohuldig  ist,  86.  89.  105. 107. 
120.  162.  169.  182.  190.  203.  207. 
208.  238.  239.  260.  263.  266.  da  er 
ein  guter  herr  ist  (rergL  s.  200),  kann 
diß  unmOglioh  von  ihm  herkommen, 
sondern  muß  von  Schelmen  in  seiner 
Umgebung  veranlaßt  sein  839.  krank 
266.  erweist  der  raugrafin  Luise 
Ungerechtigkeit  genug  670.  671. 
hat  sioh  einmal  resolviert,  seine 
unterthanen  beßer  m  traotieren,  106. 
142. 

Kurpriniessin  809.  816.  323.  326. 
330. 

Kutsche  45.  47.  100.  »Mioh  deucht, 
es  ist  niohts  ungemäehliohers ,  alß 
in  der  kutschen  eßen.«  818.  Elisa- 
beth Charlotte  geräth  in  lebensgefahr 
durch  das  brechen  ihrer  kutsche  338. 
482.  499.  ein  weiterer  unfall  mit 
der  kutsche  585.  586.  »Meine  große 
kutsch  ist  alß  vor  6,  aber  wen 
alle  damen  nioht  vorhanden,  habe 
ich  eine  kleinere  vor  4  personen.« 
597. 

Kutschenglas  420. 

Kutscher  108.  »Ohne  gutte  kutscher 
ist  kein  spaß,  auff  die  jagt  su  fah- 
ren.« 294. 

Ktibelreiter  268. 
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Küche,    kalte,    ist  gefahrlioh  für  den 

magen  211.  222. 
Künsteln  an  der  haut  S07. 
Kümmel  660. 
Kyane  119. 

La  Calprenfcde,  diohter,  164.  216. 
La  Fosse,  maier,  180. 
La  Hire  568,  anmerkung. 
La  Motte,  dichter,  224. 
Labach,  gr&fin  ron,  464.  661. 
Labyrinth  116.  667. 
Laohau-Montauban  387. 
Lager  eines  regiments  694.  609. 
Lahm,  oompar.  lahmer  217. 
Lambrisse*  184. 

Lamentieren  107.  800.  894.  642. 
Landas,  manehall,  sein  hans  auf  dem 

kleinen  markt  in  Heidelberg  90. 
Landau,    von    Villars    belagert,    816. 

328. 
Landhaus  421. 
Landkarte  484. 
Landkutsohe  280.  489. 
Landrecies,  Stadt,  die  ron  prim  Eugen 

veranstaltete    belagerung    derselben 

aufgehoben  287. 
Landsbrauoh  626. 
Landsfürst  266. 
Landsknecht,  spiel,  661. 
LangaUerie  662. 
Langeweile   ist    sehr    ungesund    279. 

macht  krank  383.  617.  646.  676. 
Langhans  98. 
Languedoe,  deputierte  von,  38.    dlputes 

de  426.  427. 
Langweilig  805.  318.  319.  321.  329. 

336.  567.  587.  619.  674.  675; 
Laquais  108.  420.  499.  692. 
Lärche,  ein  fisch,  470. 
Latein  47. 

Laufen,  prwterit.  geloffen  29-1.  487. 
Laun,  der,  531. 
Lasiaris  62. 
Le  Mans,  Stadt,  77. 
Le  Noble,  Eustaohe,  komödien-diohter, 


587,  anmerkung.  ' 

Le  Quesnoy,  von  prins  Eugen  einge- 
sohloßen,  282. 

Leben  (»Man  hatt  nur  Ein  leben  in 
dießer  weit;  verliehrt  mans,  bekoabt 
man  kein  anderes.«)  486. 

Leekerhaftigkelt  241. 

Leclair,  huissier  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 306.  539. 

Leeds,  duo  de,  623. 

Legende  34. 

Lehnen,  d.  h.  leihen,  479.  655. 

Lehrkunst  603. 

Leibapotheker  261. 

Leibdootor  74.    des  königs,  101.   115. 

Leibeigen  582.  565. 

Leibgarde  499.  621. 

Leibnii,  Gottfried  Wilhelm  ßreiherr  von, 
•ein  poetischer  naohruf  an  die  kur- 
furstin  Sophie  von  Hannover  401,  an- 
merkung. sein  briefweehsel  mit  Elisa- 
beth Charlotte  684  und  anmerkung 
"daselbst. 

Leibstttok  32.  643.  G66. 

Leichenpredigt  528. 

Leid,  das,  klagen  886.  392. 

Leier,  alte,   140. 

Leinensehloß,  firau,  123. 

Leiningen,  graf  von,  104. 

Leinsamen,  mittel  gegen  den  sand,  528. 
538. 

Lentilli  von  Mannheim  539. 

Leonoxe  von  Rathsamshausen  55.  56. 
100.  ist  alle  jähre  sechs  monate  bei 
Elisabeth  Charlotte  102.  hat  einen 
lustigen  humor  192.  200.  202.  280. 
265.  266.  315.  378.  468.  hat  große 
sohmersen  am  rechten  daumen  470. 
Vergl.  s.  485.  darf  ihre  briefe  um 
der  portofreiheit  willen  unter  der 
adresse  von  Elisabeth  Charlotte  kom- 
men laßen  613.  s.  auoh  Rathsams- 
hausen ,  Roiienhausen ,  Rotsenhau- 
serin. 

Leopold,  kaiier,  buoh  tob  seinem  le- 


775 


beii  196. 
Lerida,    erstttrmung   dieser   Stadt    46. 

50.     - 
Lernen  =  lehren  197.  288. 
Lesen.      »Man  list    beßer,    waß    weit 

von   einander    gesehrieben   ist,    alß 

waß  nahe  ist.«  666. 
Leslieh,  d.  h.  leserlich,  469.  589.  60  . 
Lettre,  an  pied  de  la,  387. 
Letit  254. 

Lettgen,  d.  h.  lugen,  438.  564. 
Leunisch  16.  88.  115.  208.  858. 
Leute,   welohe  über  hundert  jähre  ge- 
lebt, 210. 
Leutenant,  d.  i.  lieutenant,  196. 
L'HopiUl,    flrau  des  postmeisters,  647. 
Liberal  818. 
Liehtgrau  595. 

Liebe,  nichts  macht  lustiger,  als  neue,  4. 
Lieben  (was  lieben  betrifft,  lautet  nicht 

so  wohl  auf  Deutseh,  als  auf  Fran- 

sdsisoh)  16. 
Lied,  ende  vom,  691.  lutherisches,  193. 

(148.  661. 
Liederlich  392. 
Ligne  285.  687. 
Lille,  stadt,  57.  522. 
Limburg,  gräfin  von,  186. 
Limon  218. 

Lineament,  gesiohtssug,  475b  567. 
Linensehlos  6l. 
Linie  178. 
Lints  61. 
Liquide   157. 
Lise  Lotte.     >Complimentiren  ist  lasse 

Lotte   saoh   gants   undt   gar  nicht.« 

G62.  Vergl.  s.  656. 
Liste  583.  694. 
Lit  de  justice  625. 
Lttanies  635. 
Lithuanie,    palatin  ron,   begleiter  des 

kurprinsen  ron  Sachsen,  474. 
Livonie,  palatin  de,  474,    anmerkung. 
Loooum,  abt  Ton,  338. 
Loge  496. 


Logement  581. 

Logieren  126.  128.  470.  479:  579. 

London  458.  471.  489.  490.  494.  »Wie 
man  mir  die  lufft  von  London  be- 
schreibt, glaube  ich  nioht,  daß  ich 
2  4  stunden  drin  bleiben  ktfnte,  ohne 
kranok  su  werden;  den  man  sagt, 
daß  es  alleseit  nach  kohlen  dort 
rieht,  daß  könte  ioh  gar  nioht  aus- 
stehen; die  lufft  solle  auoh  gar  dick 
dort  sein,  welches  aueh  meine  saoh 
gar  nicht  ist.»  496.  498.  VergL  s. 
503.  »Die  londrisohe  lufft  hatt  alle- 
seit  ror  gar  böß  passirt«  511.  526. 
527.  große  feuersbrunst  su  London 
515.  »Man  sagt,  daß  man  su  Lon- 
don viel  kohlen  brendt;  nichts  in 
der  weldt  maeh[t]  mehr  kopffschmer- 
tsen.«  666.  »Die  londisohe  lufft  soll 
gar  sohlim  sein ;  kttnig  Wilhelm  hatt 
sie  nie  vertragen  können;  ioh  konte 
sie  auoh  nioht  leydeu,  den  ich  kan 
den  geruch  von  kohlen  nioht  ver- 
tragen.« 669.  VergL  s.  584.  611. 
612.  »Ioh  glaube,  daß  es  nicht 
wollfeiller  su  Paris  su  leben  Ist,  alß 
in  London.«  569.  »Zu  sehen,  wie 
viel  letttte  daß  lager  bey  London 
besuoht  haben,  so  ist  man  so  ba- 
daut  su  London,  alß  wie  su  Paris.« 
G09.  623.  673. 

Londisoh  503.  514.  527.  569. 

London  496. 

Londres.     »In  Londren.«  693. 

Londrisch  511. 

Longueuil  84. 

Longueuil,  madame  de,  45.  46. 

Lopes  de  Villanova  424.  445.  464. 
465. 

Lordmayor,  oeremonie  von,  672. 

Lorges,  duo  de,  110. 

Lorraine,  Chevalier  de,  146. 

Lorraine,  Louis  de,  oomte  d'Armagnac, 
grand-eouyer  de  France,  genannt 
Monsieur  le  Grand,  114. 


L-.    ■ 


i  51. 


■W-ii 


kltnig   . 


1  davon  386.    der  tod 


lo-.emotn  ([.ht.   bo  menbKrt  er  es  ja 

auch..   66*  670. 
Lmiuk»  19). 
Lothringen  347,  250.  426.  envoyc  von, 

546.     schlechte   ante  daselbst  608. 

677.  682.  69).  695. 
Lothringen,   Frn.ni,  prin»  ron,  85.  495. 

598.  599.  «03.  608.  612.  618.  685. 
Lotbringen,  heriog  Ton,  633.  667.  682. 

688.  698.  694. 

Lotterbett  76.  643. 

Löffel  (ttWU  mit  löffeln  gefrollcn  ha- 
ben) 59. 

Louis  de  France  s.  Dauphin. 

Lonpe  15, 

Louynis.   monsieur  de,   51. 

Lude,  ducheBBe  da,  eine  gute  froundin 
von   Elisabeth  Charlotte,   595. 

Ludwig  XIV    schickt    alles    nein    gol.l- 


r //>!?« 


n  Berry,  s 


>   über 


394.  i 


ir  erhöht  das  Jahreseinkommen 
dor  heriogin  von  Berry  naoh  dem 
tode  ihres  gemähtes  um  oine  sehr 
namhafte  summe  80B.  in  sehr  er- 
bittert Über  da«  frttulein  von  Ralh- 
samshausen  397.  409.  410.  kann 
kein.!  traurige  gesiebter  leiden  407. 
592.  593.  glaubt  den  ministem  mehr, 
als  Elisabeth  Charlotten,,  412.  er- 
klär) seine  basturde,  den  heriog  von 
Maine  und  den  grafen  von  Toulouse, 
(Ur  prinees  du  sang  und  i«r  tlircn- 
folgo  berechtigt  '120.421.  ttuüerung 
Elisabeth  Charlottens  hierüber  435. 
436.  «ein  nachtellen ,  hergang  da- 
bei 45(1.  451.     wird    von    Elisabeth 


obw 


lieht  > 


Service    in    die    münie ,    am    behufs 

sieur.   geheißen,    wie   denn  erst  die 

weiterftthrung  des  kriegeB  Louis  d'or 

petita -enfants    de  France    den    künig 

daraus  »u  mUnien,   107.   115.    >Der 

•sire«   nennen,  keineswegs  aber  die 

krinig    vergibt    keinen    dUel.<     191. 

enfants  de  Frone»,    473.      »Wen  er 

leidet  von  keiner  darae,  daß  sie  ihm 

damen  weiß,"    so    aha    die    kflnigin, 

die    hand  kusso,    217.     seine  nnbe- 

seine    fraw     mutier,     geweflen ,     so 

dingte  herrsch»!*  Hti  das  kOniglicho 

tractirt  er  sie   tnilt  der  grösten  höff- 

baue  233.  234.  sein  verhalten  heim 

lichkeit   von    der    wcl.lt.«    506.    hat 

tode    seines    sohnes ,    des    Dauphins 

alle  Kühne  verloren,    hierauf  beiug- 

Louis  de  France,    244.  245.    ist  in 

tiohe  anekdute  513.    empfangt  einen 

der  that  christlich,  aber  in  rollgions- 

gesandten    des    königs    von    Persien 

sachen  sehr  unwillend,  hat  die  bibel 

517  bis  519,   an  im- r  kung.    Elisabeth 

nie   gelesen,    konte  kaum  lesen  und 

Charlotte  eobraibt  am    3  Mai    1715, 

Bohreibsn  247.  248.     ÖünMiMtttii 

einem    freiUgo:    •Wogen   meines   ab- 

desselben    248.    249,     aumerkung. 

scheulichen  husten  eOc  ich   kein  lisch. 

624.    625.      hat    Elisabeth    Charlot- 

Hall    ist    auch    eine  von   den    Ursa- 

ten befohlen ,    rnadamo  de  Berry   ru 

chen,  warumb  ich  nicht  noch  Marly 

Alien,  wenn  sie  was  anreohts  thitte, 

bin;      den    ieh    konte    weder    helltte 

268.     ii  i mint    zu    bestimmten    sotten 

nooh    morgen    mitt  dem  klang  ollen, 

mediein  303,  anmerknng.     .ist  Über 

den  I.  M.    argem    sieb    abscheulich, 

die  maßen  polie,  allein  seino  kinder 

wen  sie  willen,   daß  jemandts  fleisch 

[und]     kindts-  kinder    undt    gantter 

ist,   wen  man  daß  lieber  nicht  halt, 

hoff    seindt    es    gar    nicht ,    sondern 

undt    wie    ich    gar    porsuodirt    bin. 

ran    gegen    frembto    nndt    einheimi- 

[daß]  argernüß  geben  eine  gar  große 

schen.«    367.     Ist  den  Reformierton 

Bünde  ist,    so  hütte  loh  miob  dafür. 
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so  viel  mir  möglioh  ist.«  552.  »Der 
könig  gibt  keinen  mensohen  nichts 
von  waß  man  im  krieg  verlohren 
hatt,  sagt:  »Ce  sont  les  malheurs 
de  la  guerre.«  558.  Elisabeth  Char- 
lotte sagt:  »Fährt  man  spatzirn, 
muß  ioh  mitt;  den  der  könig  hatt 
mir  vergangen  sambstag  gar  einen 
gnädigen  filtz  geben,  daß  ioh  nicht 
letstmahl  mitt  gewesen  bin,  habe 
versprochen,  nioht  mehr  zu  fehlen.« 
5G1.  Elisabeth  Charlotte  schreibt 
li  Mai  1715:  »Man  leügt  ahn 
allen  ortten  woll  absoheülioh;  unßer 
könig  ist  woll  gants  undt  gar  nioht 
kindisch,  sondern  hatt  noch,  gott 
lob,  seinen  gutten  yerstandt.«  564. 
I.  M.  können  durchaus  nioht  leiden, 
daß  man  traurig  aussieht ;  »man 
muß  sich  zwingen,  wen  man  trawerig 
ist.«  592.  598.  liebt  den  sohnupf- 
taback  nicht,  was  jedoch  seine  kin- 
der  und  kindeskinder  nicht  abhält, 
sich  desselben  su  bedienen ,  604. 
605.  beginn  seiner  lotsten  krank- 
heit,  Elisabeth  Charlottens  besorgnis 
007.  609.  beßerung  des  königs  610. 
der  könig  bereitet  sich  tum  tode, 
ordonniert  alles,  wie  er  es  nach 
seinem  tode  will  gehalten  haben,  gibt 
dem  jungen  Dauphin  seinen  sogen, 
sagt  den  seinigen  lebe  wohl,  insbe- 
sondere auch  Elisabeth  Charlotten; 
seine  worte  an  diese,  seine  Festig- 
keit, er  ernennt  den  söhn  unserer 
herzogin  zum  regenten  614  bis  616 
und  die  anmerkungen  daselbst.  Elisa- 
beth Charlotte  sagt:  »Der  könig 
ist  von  einer  gutten  staroken  Con- 
stitution; ioh  glaube,  daß,  wen  man 
eher  dazu  gethan  hette,  wurde  man 
ihn  noch  haben  salviren  können.« 
617.  folgen  des  todes  des  königes 
für  Elisabeth  Charlotte  617.  Lud- 
wig XIV  stirbt  619.  625.  wird  nach 


St  Denis  geführt.  »Daß  gants  kö- 
nigliche hauß  ist  zerstreuet  wie 
stahren.«  622.  628.  näheres  über 
die  beisetsung  des  königs  622. 
623,  anmerkung.  »Der  könig  war 
ron  sich  selber  gutt  undt  ge- 
recht.« der  üble  einfloß  der  frau 
von  Maintenon,  des  Jesuiten,  seines 
beichtvaters ,  und  der  minister  auf 
ihn  624.  625.  des  königs  tod  setzt 
Elisabeth  Charlotten  nioht  in  freiheit, 
su  leben,    wie   sie   es  gerne  wollte, 

626.  »Standthafftig  ist  der  könig 
biß  im  letzten  augenblick  geweßen, 
sagte  auch  su  madame  de  Maintenon 
in  lachen:  »loh  meinte,  sterben 
were  soh wehrer,  alß  es  ist;  ich  ver- 
sichere, daß  es  keine  gar  große  saoh 
ist;  kompt  mir  gar  nicht  schwer  vor.« 

627.  weiteres  über  seine  letzten 
stunden  628.  des  königs  äußerungen 
über  sein  testament  gegenüber  dem 
herzöge  von  Orleans  631.  näheres 
über  dieses  testament  631. 

Ludwig  XV  470.  483.  484.  529.  549. 
Ludwig  XTV  gibt  ihm  seinen  sogen, 
letzte  worte  des  königs  614.  615 
und  anmerkung  daselbst,  er  soll 
nach  des  königs  tode  nach  Vinoennes 
geführt  werden  616.  617.  623.  ist 
gar  delicat  620.  638.  wird  in  das 
parlement  su  seinem  lit  de  justice 
geführt  625. 

Ludwig  Wilhelm  I,  markgraf  von  Ba- 
den,  1.  3.  4. 

Luft,  die  große,  184. 

Luise,  raugräfin  su  Pfalz,  halbsohwester 
von  Elisabeth  Charlotte,  leidet  an  den 
äugen  63.  66.  schreibt  sehr  schön 
Deutsch  43.  78.  103.  124.  173. 
204.  258.  284.  347.  372.  448.  hat 
«ioh  su  Hannover  beliebt  gemaoht 
104.  138.  die  kurfürstin  Sophie  von 
Hannover  ist  recht  froh ,  sie  wieder 
bei  sioh  su  haben,  sohreibt  hundert 
49  b* 


r 


ii 


gutei    ton 


il„    21 -i 


Vergl. 


Willi'.'  63''.    hat  lieb,  «iu  e 


Eliaa- 


Luite  iil  ob  erhofmois  torin  der  kur- 
(uretin  Sophie  von  Hannover  328.  496. 
liest  die  briefe  vod  Elisabeth  Chur- 
lotto  doppelt  32!).  G61.  wird  von 
Elisabeth  Chorlotto  geliebt,    letztere 


gibt 


pttnd 


MV] 


i    Kli 


Luisen«  briefe  wurden  von  Elisabeth 
Charlotte  verbrnnnt  40!.  anmerkung. 
wird  von  Elisabeth  Charlotte  gebeten, 
der  letzteren  briefo  an  die  knrfUrstin 
Sophie  von  Hannover  iu  vorbrounen, 
403.      'Ihr    seydt    so    gottsRirchtig, 

allmächtige  trolt   im.lt    orleiobterung 


solle,   würde 


gehett 


411.  412.     -loh  p 


403.      Vergl. 


liebe  Louisae.  fleißig  [su]  schreibe«; 
Ihr  seydts  allein,  die  mir  noeh  von 
alles,  wau  mir  nahe  undt  lieb  ist, 
llborig  saydt  in  ganti  Teutschland!.- 
406.  Vergl.  s.  4QG.  503.  508.  6(18. 
hat  ein  gutes  getntlth  416.  bemüht 
sich  um  die  suchen  Ihres  aobwagerc 
dos  hercogs  Meinhard  von  Schom- 
berg,  424.    ist  herrlich   häßlich   480. 


Charlotten  dünkt,  der  gerechtig- 
des  sonst  wegen  dieser  eigen- 
t  belobtou  küniges  Georg  t  eben 
«ehr  iu  rühmen  569.  Vergl. 
sen  s.  GOT.  Sil.  erhalt  nun 
Charlotte  und  ihrem 
seligen  brndor,  dem  korfllrston  Carl, 
mm  gesehenko  565.  Vergl.  e.  675. 
576.  Elisabeth  Charlotte  schreibt 
an  Luise  den  30  Mai  1715: 
liebe  Louiaae ,  leb  habe  ja  schir 
niemandts  mehr,    »IL1   Euch,    so  sieb 

teroasirl;  alles  iet  mir  ja  leyder  ab- 
gestorben. Wen  iohs  betraohl,  Ende 
ioh  mioh  oft,  all)  wen  ich  vom  him- 
mol  gofuhlen  wero.-  568.  die  briefe 
der  rnugrhun  Luise  sind  Elisabeth 
Charlotten    ein    reohter     troit     582. 

VergL  l  BOa  662.  665.  673.    Eliea,- 

beth  Charlotte  schreibt  ihr:  »Da 
bin  ich  woll  gutt  vor,  dal)  Ihr  Euch 
eine  rechte  f runde  muaben  würdt,  viel 
iu  geben;  es  ist  auch  keine  größere 
lust,  alü  seine  gutte  freunde  mitt 
etwnii  iu  erfrowen.i    583.     die    rau- 


will  nach  England  reisen,  Halterungen 

graßn    Luise    will     sieb     gegen     die 

Elisabeth    Charlottena    darüber    484. 

Bnglander  inr  webr  stellen  663.  671. 

486,  Vergl.  e.  548.  549.  569.  683. 

670.    Kurprall  erweist  der  rnugrifin 

695.      die    heraogin    sagt    von    Ihr: 

Luise     Ungerechtigkeit     genug    670. 

•  Es     ist    kein     eiempel ,     daß    eine 

671.      die    raugrifin    Luise    iit    dea 

(ante    so  viel  mühe  vor  ihre  nlepeo 

leben-  sehr  uiüdo  682.      -Ihr  »eydt 

nimbt,  alil  Ihr  vor  Ewerer  Schwester 

die  erste,  so  jemuhlen  gedanokt  tantt 

kinder..    486.    Vergl.    i.    576.      die 

vor  einen  filt».<  086.  Elisabeth  Char- 

rangrsan Luise  wird  in  England  von 

lotte  würde  die  raugrttfin  Luiae  noch 

Ihrem     dolmetsch  er    bcstohlen    490. 

lieber  sehen,  als  den  borrn  von  De- 

491.      Elisabeth   Charlotte   ist   sehr 

gonfeld,    den    sie    auob  gerne  sehen 

in  sorgen  wegen  der  Seereise  von  Luise 

wurde ,    und    gibt    die    gründe  dafllr 

4Ü3.    die    raugrünn    bringt   Elisabeth 

an;    sie  macht  den    plan    tu    einem 

Charlotten  einen    .glitten,    sohßnnen, 

rendei-von*  687. 

neUen  undt  g&ntieloquentenneüjahrs- 

Lulli,  Giovanni  Dattiita,  oomponist,  67. 

wunsoh<  dar  500.    schreibt  gar  schön 

94.   194.  22-1.  229, 

532.   656.    Ist    sehr    in    gnaden    bei 

Lumpen  >eng  160. 

dem    printen  und   der  prinieasin   von 

Lunfville,  reaidem  Jos  henogs  Leo]>o]d 
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Ton  Lothringen,  des  gemahles  von 
Elisabeth  Charlotte,  der  toohter  der 
heriogin,  18.  91.  2G1.  407.  581. 

Lussan,  madame  de,  494. 

Last,  der,  380.  604.  »Es  ist . . .  keine 
größere  last,  alß  seine  gutte  freunde 
mitt  etwaß  sn  erfrewen.«  583.  »Wen 
man  alt  wirdt,  vergeht  alle  lost.« 
592. 

Luther  484,  anmerkung. 

Lutheraner  197. 

Lutherisoh  193.  484.  485.  532.  546. 
648.  654.  661.  692. 

Lutienburg,  general,  473.  474. 

Luxembourg-palast  643. 

Lümmel  95.  100. 

Lüneburg  332.  468. 

Lütsenburg  (Luxemburg)  263. 

Lyon,  ersbisohof  von,  auf  der  jagd 
466. 

Madame  (»Wen  man  nur  »a  Madame« 
setst,  bekomme  ioh  die  briff  gar 
woll.«)  507. 

Mademoiselle  180.   182.  185. 

Madrid  18.  schloß  dieses  namens  im 
bois  de  Boologne  649.  661. 

Magnifique  180.  231.  266.  269.  293. 
328.  331.  386.  583.  591. 

Magnon,  Jean,  tragödien-diohter,  62. 

Mag-samen  284. 

Mail,  fransösisoh,  522. 

Maine,  Louis  Auguste  de  Bourbon,  duo 
du,  184.  wird  vom  sohlag  gerührt 
254.  255.  435.  487.  631.  643. 

Maine,  duohesse  du,  420.  682. 

Maintenon,  Franeoise  d'AubignS,  mar- 
quise  de,  41.  74.  107.  109.  HO. 
haßt  Elisabeth  Charlotten  absoheu- 
lioh  188.  ursaohe  dieses  haßes  146. 
248.  288.  309,  anmerkung.  Elisa- 
beth Charlotte  sagt:  »Der  alte  groll 
wirdt  nur  mitt  dem  leben  enden 
undt  alles,  waß  die  tot  nur  wirdt 
erdenoken  können,  mir  böß  ofnoe  tu 
leysten  undt  mich  tu   ohagrinniren, 


daß  wirdt  sie  thun.«  neue  ursaohe 
dazu  557.  der  frau  von  Maintenon 
Verhältnis  sur  königin  von  Spanien, 
Elisabeth  Farnesse,  558.  »Zu  St  Cire 
hatt  madame  de  Maintenon  etliohe 
geistliche  oommedien  durch  monsieur 
Racine  machen  laßen,  alß  Ester  undt 
Attalia;  die  seindt  über  die  maßen 
sohon  undt  keine  quaokeleyen  drin.« 
587.  Elisabeth  Charlotte  ist  gar 
nicht  favoritin  der  frau  von  Main- 
tenon 609.  618.  frau  von  Main- 
tenon verläßt  Ludwig  XIV  wahrend 
seiner  letiten  krankheit  tag  und 
nacht  nioht  617.  618.  entfernt  sich 
erst  von  ihm,  als  er  das  bewustsein 
verloren,  627.  ihr  übler  einfloß  auf 
den  könig  624.  625.  ihre  einwir- 
kung  auf  das  testament  des  kdnigs 
G31.  »In  den  letiten  Mitten  hatt 
daß  alte  weib  undt  die  ministen 
viel  Sachen  ohne  deß  kttnigs  wißen 
gethan.«  650.  654. 

Mains  196.   kurfürst  von,  200. 

Mattre  d'hötel  de  quartier  vom  könig 
24).    premier,  12. 

Maltresse  9.  62.  454. 

Majeur  618. 

Majoroa,  insel,  erobert  590. 

Malade  imaginaire,  Le.  »Dießes  stüok 
ist  von  allen  stücken,  so  Moliere 
gemacht,  daß,  so  ioh  ahm  wenigsten 
liebe.«  370.  371.  die  stelle  »Cly- 
sterium  donare,  Postea  seignare« 
daraus  angeführt  493. 

Malause,  mademoiselle  de,  19.  89.  102. 
192.  hat  ein  gutes  gemüth;  Elisa- 
beth Charlotte  hält  viel  auf  sie  275. 
313.  400.  495.  »Daß  gutte  mensoh 
hatt  daß  pottegram  abtoheülich,  sie 
jammert  mich  recht«  496.  497.  502. 
507.  509.  512.  520.  522.526.  541. 
542.  556.  564.  577.  578.  583.  ihre 
abstammung  vom  haus  Bourbon  634. 
639.  665. 
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Malcontent  634. 

Malheurs  de  1a  guerre,  los,  558. 

Malplaquet,  sohlaoht  bei,  127.  folgen 
davon  130. 

Malteisoh,  d.  h.  maltesisch,  621. 

Manier  237.  331.  373.  663. 

Mannheim  34.  49.  126.  126.  413. 
Elisabeth  Charlotte  führt  diejenigen 
an ,  deren  sie  sich  noob  von  Mann- 
heim erinnert,  539.  671. 

Mannsfeld,  fürst,  251. 

Manns-leute  »endern  mehr  in  15  jähren, 
alß  die  weiber,  wegen  deß  barts« 
311.  659.  660.  »Man  hatt  hir 
wenigere  ezempel,  daß  weibsleütte 
sioh  mesalliren,  alß  mansleütte.« 
691. 

Manns-mensoh  107. 

Manns-person  599.  656. 

Manns-traaer  328; 

Manqaieren  81.  47.  126.  129.  227. 
241.  253.  371.  588. 

Mansard,  baunieister,  180. 

Manteau  40. 

Marbel  183. 

Marbre  180.     marbre-tafel    184.   595. 

Marck,  oomte  de  la,  385. 

Mareohal  de  logis,  grand,  110. 

Mariage  de  oonsoience  497. 

Marie,  die  jüngere  toohter  dos  heriogs 
Meinhard  von  Sohomberg,  vermählt 
mit  dem  grafen  Christoph  Martin 
von  Degenfeld,  425,  anmerkung. 

Marie  Antoinette,  die  gemahlin  Lud- 
wigs XVI,  207,  anmerkung. 

Marionetten  331.  529.  531. 

Marlborough,    mylord,    32.  101.   109. 

Marlborough,  duohesse  de,  562.  ihr 
anehrerbietiges  benehmen  gegen  ihre 
königin  569. 

Marly,  die  schönen  garten  daselbst,  in 
denen  aber  keine  guten  leute  spa- 
Eieren,  121.  in  drei  Viertelstunden 
fahrt  man  dahin  von  Versailles  110. 
188.  der  überaus  schöne  garten  da- 


selbst 308.  »Hette  ich  gntte  knie, 
würde  mir  Marly  woll  so  lieb,  alß 
Vcrsaillen,  sein,  umb  braff  su  spa- 
tziren.     Ich  leyde   zu  viel   ahn   den 

_  knien,  umb  gern  zu  spatiiren  kön- 
nen.« 567. 

Marot,  sein  etil  245. 

Marquiert  15. 

Marquis  ridicules  in  Molidres  komödien 
413.     VergL  s.  471. 

Marr,  mylord,  G85.  692.  seine  frau 
658.  692. 

Marronnier  d'Inde  183. 

Marsohalls-tafel  26. 

Marseille  41.  251.  253.  512. 

Martine,  monsieur,  378.  404.  405.  406. 
410.  475.  4S6.  490.  491.  492.  609. 
513.  538.  560.  561.565.572.628. 
639.  665.  673. 

Martiny,  monsieur,  242.  406.  414. 
485. 

Martini,  sanot,  481. 

Martins-gans  481. 

Martyrisieren  520. 

Marzipan  689. 

Mascarade  174. 

Masque  304.  365.  413.  eine,  von  peeh 
einem  vor  das  maul  schlagen ,  •  um 
ihn  su  berauben,  692. 

Materie  85.  581. 

Maxime  325. 

Marger,  plur.,  d.  h.  mährchen,   189. 

Maubuisson,  die  Äbtissin  von,  Luise 
Hollandine  von  Baiern,  tante  von 
Elisabeth  Charlotte,  17.  20.  29.  31. 
32.  74.  76.  ihr  tod  78.  86.  88. 
236.  259.  324.  346.  469.  603. 

Maubuisson,  herr,  376. 

Mauer,  fest  halten  wie  eine,  474. 

Maul,  ein  bös,  626.  586.  692.  das, 
einem  auf  den  tisch  stoßen  =  einen 
zu  gaste  laden  39.  das,  henken 
591.     übers,  fahren  569. 

Maulschelle  162. 

Mausdreck.  »Wo  der  maußdreok  anter 
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dem  pfeffer  ist,  macht  es  »iß  etwaß 

wunderliches.«  365. 
Mausig,  sieh,  machen  113. 
Mausstill  493. 
Max,   herr,    der   söhn    des  kurfürsten 

von  Brannsohweig ,    161.  160.  422. 

sein  söhn  422.  436. 
Max  (Maximilian  Wilhelm),  henog,  7. 

429.    sein  übertritt  tum  katholischen 

glauben  429.  430.  461.  689. 
Max  Bmanuel,  kurfurst  ron  Baiern,  s. 

Kurbaiern. 
Maiarin,  cardinal,  247.  243. 
Masarin,  madame  de,  471. 
Mecklenburg,    henogin  ron,  Schwester 

des   hersog8  von  Luxemburg,    176. 
Meoque,  bäume  de  la,  161. 
Medaille   7.  10.  11.  14.   20.   24.   26. 

33.  232.  237.  242.  267.  273.  276. 

276.  277.  357.  369.  360.  362.  368. 

476.  482.  492;  609.  676.  676.  582. 

683.  591.  618. 
Medailliste  875. 
Medecine    181.  294.  297.   802.   803. 

306.    808.    541.    664.    667.   676. 

682. 
Medeoinisoh  555. 
Mediateur  176. 
Medisant  207. 
Meer.    »Es  ist  eine  eilende  sach,  über 

mehr  fahren;   man  ist  nicht  sieher, 

hintugehen,  wo  man  will.c  663. 
Mehemet-Risa-Bey ,     abgesandter    des 

königs  ron  Persien  an  Ludwig  XIV, 

519,  anmerkung. 
Meiningen,  hersog  von,  307.    henogin 

▼on,  stirbt  307. 
Meißenbuoh,  der  junge,  502. 
Meisterieren  75. 
Meisterlioh  214. 
Meisterlos  228. 

Melancholie  207.  415.    »Nichts  ist  ge- 
fährlicher vor   die  gesundtheit  undt 

es  ist  auch  gefahrlich  vor  den  kopff.c 

461.  596.  649. 


Melaneholisoh  13.  207.  300.  462.  640. 
661. 

Melone  330.  336.  340. 

Menagieren  28. 

Mendes,  dootor,  622. 

Mensch,  das,  (nioht  in  üblem  sinne)  49. 
ein  großes,  161.  211.  > 30 jahrig 
mensch  kompt  einen  herrn  ron  56 
jahren  woll  tu  paß,  junger  solt  es  sich 
nioht  schicken.«  261.  386.  361.  366. 
410. 496. 503. 520.  »Glaubt  mir,  liebe 
Louissei  ein  jung  artig  mensch  in 
itsigen  Mitten  ist  eine  gar  tu  schwere 
last  undt  man  erlebt  hundert  hertien- 
leydt  dran,  die  nioht  tu  erdenoken 
sein.«  nähere  ausfuhrung  hierüber 
526.  527.  669.  682.  598.  603.  604. 
642.  670.  672.  691. 

Mensohenfett  326. 

Menuet  (ist  Elisaoeth  Charlotte  un- 
leidlich) 365. 

Meroy,  kaiserlicher  feldherr,   129. 

Mergenthai,  d.  i.  Marienthal,  Mergent- 
heim,  196.  200. 

Merian  in  Frankfurt  469. 

Merite  2G0.  360.  598. 

Montieren  4.  5.  49.  199.  241.  311. 
656.  6G0.  666.  670.  690. 

Merreille  639. 

M6salliieren,  sich.  »Man  hatt  hir  we- 
nigere exempel,  daß  weibsleütte  sich 
mesalüren,  alß  mansleütte.«  691. 

Messe,  braunsohweigisohe,  8.  Frank- 
furter,   176.    177.    201.    269. 

Messe,  die  kirohliohe,  395.  687. 

Messin,  pays,  286. 

Meßer  539. 

Metamorphose  119. 

Metsger  654.  564. 

Metsler,  Tobias,  62. 

Meuble  411.  G94. 

Meublieren  365.  569.  595. 

Meudon  148.  155.  241.  248. 

Meulen,  A.  F.  van  der,  niederländischer 
maler,  466,  anmerkung. 
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Meuville,  monsieur,  406.  423. 

Mieg  61.  vioekansler,  123.  doctor, 
123. 

Miene  253.  446.  457.  478.  695.  603. 
G55.  687.  »Ihr  habt  woll  die  mi- 
nen,  liebe  Louisse,  Ewerer  niepoe 
kindtbett  noch  absuwartten,  ehe  Ihr 
wider  in  nnßer  gelobtes  landt  geht.« 
694. 

Migraine  579. 

Mildmay,  Bennet,  graf  von  Fitiwalter, 
der  «weite  gemahl  von  Friederica, 
der  älteren  toohter  des  hersogs 
Meinhard  von  Sohomberg,  425,  an- 
merkung. 

MilB,  das,  3.  7.  34.  80.  11?.  147. 
149.  156.  226.  277.  283.  418.  609. 
611. 

Milzschmers,  mittel  dagegen  52^. 

Milssucht  226.  22fr. 

Milzsttchtig  163.  289. 

Milzwehe  393. 

Minden  (die  wege  «wischen  Cassel  und 
Minden  sind  gar  schlimm)  27.2. 

Miniature  545. 

Minister.  »Ahn  allen  hoffen  geht  es 
nie  andorst,  alß  die  minister  wollen.« 
695. 

Minkwits  593. 

Miraole  187.  826.  463.  620. 

Miremont,  monsieur  de,  623. 

Misanthrope,  Le,  komödie  von  Meliere, 
155.  232.  ist  eine  ron  Molieres  ko- 
mödien,  welche  Elisabeth  Charlotte 
am  liebsten  sieht  und  hört,  344. 
540. 

Misere>6,  darmgicht,  427. 

Misheirathen,  sich,  305.  493. 

Mist  296. 

Mithridate,  tragödie,   164. 

Mittel.  »Gar  offt  seindt  die  geringsten 
mittel  die  besten.«   428. 

Miville,  monsieur  de,  423.  449.  452. 
454.  450.  461. 

Mode,  neue,  in  Deutschland  geliebt  2. 


die  große,  44.  die  englisohe  374.  in 
Frankreich  befolgt  545.  588.  655. 
692.  694. 

Modele  649. 

Modena  19.  henogin  von,  stirbt  208. 
210.  217.  501.  fand  von  antiken 
medaillen  bei  Modena  575. 

Moderne  267.  273. 

Modeste  385. 

Moliere,  diohter,  46.  155.  164.  232. 
814.  870.  443.  493.  497.  502.  540. 

Monasterol,  monsieur  de,  des  kurfursten 
Max  Emanuel  von  Baiern  enroye  am 
franstfsischen  hofe,  219.  227.  259. 
262. 

Monoault,  oomte  de,  260.  monsieur  de, 
393. 

Monoeaux,  oomte  de,  260. 

Mondt  471. 

Mons,  sohlacht  bei,  127.  folgen  da- 
von 130.  132.  136.  belagerung  von, 
136.     Übergeben  141. 

Monsieur,  anrede  des  königs  duroh  die 
enfants  de  Franoe,  473.  monsieur 
son  epoux  und  madame  son  epouse 
sagt  man  nicht  Ton  fürstlichen  und 
hohen  personen,  das  ist  gani  bürger- 
lich 216. 

Monsieur,  d.  i.  Philippe,  hersog  von 
Orleans,  gemahl  ron  Elisabeth  Char- 
lotte , *  bruder  Ludwigs  XIV ,  seine 
höflichkeit  28.  29. 45.  169.  220. 283. 
seine  schlechte  ersiehung,  er  konnte 
kaum  lesen  und  schreiben  247.  292. 
423.  der  ort,  wo  sein  hers  beige* 
setst  ist,  426.  469.  479.  des  sehre- 
okens,  den  sein  plötslieher  tod  ihr 
yerursaoht,  wird  sich  Elisabeth  Char- 
lotte, so  lange  sie  die  äugen  offen 
haben  wird,  erinnern  492.  493.  516. 
553.569.  Elisabeth  Charlotte  sehreibt 
im  Ootober  1715:  »Die  hoffe  seindt 
hir  nicht,  wie  bey  unß,  auch  nioht 
wie  tu  Monsieur  s.  seitten,  da  wir 
alle  mitt  einander  aßen  undt   unß 
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•  alle  abendten  mitt  einander  ins  große 
apartement  versambletten;  jede«  ist 
apart  hir,  ich  speiße  allein,  mein 
söhn  nndt  .  seine  gemahlin  allein.« 
642. 

Monsieur  le  Duo,  d.  L  Louis  de  Bourbon, 
der  dritte  des  namens,  hersog  von 
Bourbon,  genannt  Duo  de  Bourbon, 
später  Monsieur  le  Duo,  stirbt  166. 
178. 

Monsieur  le  Duo,  cL  i.  Louis  Henri  de  Bour- 
bonj  genannt  Duc  dlSnghien,  spater 
Monsieur  le  Duo,  der  söhn  von 
Louis  in  de  Bourbon,  219.  wird 
von  dem  hersoge  ron  Berry  auf  der 
jagd  in  das  rechte  äuge  gesehoßen 
270.  sein  Verlöbnis  mit  Marie  Anne 
de  Bourbon,  Mademoiselle  de  Conty, 
317.  sein  kammerdiener  wird  er- 
mordet 574.  G43. 

Monsieur  le  Prinoe  46. 

Montaigu  (Halifax),  mylord,  672.  673. 

Montargis,  Wittum  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 212.  694. 

Montauban,  monsieur  de,  267. 

Montbeliard  311. 

Montespan,  frau  ron,  die  ge mahlin  des 
marquis  Henri  Louis  de  Montespan, 
248. 

Montgommery,  le  partage  de,   111. 

Montlesun  191.  196. 

Montpellier  311. 

Montpensier,  Louise-Elisabeth  d'Orllans, 
mademoiselle  de,  enkelin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  148.  154.  693. 

Montrose,  mylord.  »Wen  mans  herumb- 
threhet,  macht  es  Rosenmundt.«  684. 

Mores  23. 

Mors  lahm  381. 

Mortagne,  oomte  de,  premier  eouyer 
von  Elisabeth  Charlotte,  522. 

Mortaisen,  Ludwig  von,  oapitaine,  ein 
eloquenter  brief  von  ihm  an  Elisa- 
beth Charlotte  667.  683.  684  und 
anmerkung  daselbst. 


Mortemart,  duc  de,  bringt  Ludwig  XIV 
die  nachrieht  von  der  einnähme  Bar- 
celonas 449. 

Mortification  217. 

MosaYque  179. 

Mosbach  424.  445. 

Mosoovien  149.  321. 

Moscowiter  152. 

Möbel,  ein  rares,  74. 

Mönche  helfen  Lerida  vertbeidigen  46. 

Mousquet  659. 

Mousquetierer  527. 

Moustaohe  595. 

Mouvement  52. 

Munchinger,  kammerpage,  6?. 

Muse,  bisam,  514. 

Museheln-eßen  596. 

Muschen-schachtelgen  2. 

Musik  38.  60.  96.94.  131.  167.  »Die 
musiq  ist  hübsch,  sobaldt  sie  ge- 
fählt.«   597. 

Muttern,  sich,  4.  336. 

Mutters  allein  G. 

Muttersprache  43.  32;'.  685. 

Mutterwehe  79.  103.  106. 

Mucke  292. 

Müde  wie  ein  nund  245. 

Mühlspiel  ist  ein  soldatenspiel  109. 

Münze  267. 

Mylord  Maire,  d.  h.  Lordmayor,  oere- 
monie  von,  672. 

Nachlaufen,  pr&terit  nachgeloffen  280. 

Naohteßen  bei  hofe  ohne  alles  ge- 
sprach 82.  498.  »Ob  ich  schon 
geßen  habe,  muß  ioh  noch  ahns  ko- 
nigs  taffei,  alß  wen  ich  noch  eßen 
würde,  undt  man  ist  bey  dem  konig 
ein  wenig  nach  10  uhr.«  580.  581. 
»Mein  trawriges  naohteßen«  657. 666. 
680.  684.  688. 

Nachtigall  (historien  von  naohtigallen) 
101. 

Nacht-luft  205.  830. 

Naoht-rook  483. 

Naoht-thau  80. 
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Naoht-tuch  690. 

Nagel-neu  595. 

Nahe   281.  301.  314.  326.  500.  676. 

690. 
Naif  266. 
Namens-tag.  »Mioh  deucht,  vordießem 

hatt  man  bey  den  Reformirten  undt 

Lutterisehen  keinen  nahmenstag  ge- 

feyert,  nur  den  geburtatag.«  484. 
Nancy  429.  694. 
Narredei  536.  569. 
Naseweis  663. 

Nassau  Siegen,  fUrst  von,  486. 
Nassau  Siegen,  fllrstin  von,  422.     ihr 

herr  soll  wunderlich  sein  ebendaselbt. 
Nassau    Usingen,    fttrstin    ron,     177. 

186. 
Nassau  Weilburg,  graf  von,  nicht  sehr 

tapfer  82.  85. 
Nassau,   witwe  des  prinsen.von,  378. 
Naturel   198.  312.  509. 
Naturalisieren  632. 
Natürlich  302.  620. 
Näh-nadel.     »Einen   einigen  menschen, 

der  unbekandt  im  ktraigreioh  herumb- 

reist,    ist   eben   so  leicht  zu  finden, 

alß  eine  nehe-nadel  in  einem  wagen 

mitt  stroh.«  683.  684. 
Nauf  =  hinauf  204.   245.  444.  569. 
Naus  =  hinaus  491.  629.  644. 
Nebel,    apetheker   in  Heidelberg,    80. 

machte  ein   rauohpulver    252.     arst 

in    Heidelberg,     80.    86.    91.    93. 

100. 
Neckarau,    nicht   weit  von  Mannheim, 

580. 
Neokar-brücke  in  Heidelberg  51.  90. 
Neokar-sohule  in  Heidelberg  265. 
Negligieren  103.  255.  314.  674. 
Nein  =  hinein  218.  827.  455. 
Nest.      »Bin   nicht    auß    meinem    nest 

gangen.«   640. 
Net  137.  216.  488. 
Neuburg  1 28.  hersog  von,  362.  herzog- 

thum,  339.  kloster,  382.   >Wist  Ihr 


noch,  wie  hertzlich  ich  mitt  Euch 
weinte,  wie  ich  Euch  naoh  oloster 
Nettburg  zu  der  gräffin  von  Labaoh 
führte  ?  loh  weiß  nioht,  ob  Ihr  lang 
dort  geblieben  seydt.«  464. 

Neuhof,  page  bei  Elisabeth  Charlotte, 
115. 

Neujahrs-geschenke  6. 

Neujahrs-tag  ist  ein  verdrießlicher* tag 
in  Frankreich  ebensowol,  als  in 
Deutschland  159. 

Neujahrs-wunsche  51. 69.  70.  15$.  154. 
221.  266.  297.  361.  362.  497.  Elisa- 
beth Charlotte  nennt  die  neujahrs- 
wUnsche  einen  > hochlöblichen,  lob- 
lichen teütsehen  brauch«  500.  095. 
696. 

Neustadt  468. 

Neutre  187. 

Neveu  177.  224.  262.  273.  311.312. 
313.  317. 

Nibelunge-lied  242,  anmerkung. 

Nioolini,  ein  Sänger,  593. 

Nieoe  224.  280.  261.  813.  689.  694. 
695.  G96.  a  la  mode  de  Bretagne 
326. 

Niederlande  263. 

Nieren  braten  240. 

Nieren-sohmerz  528. 

Nitre,  salpeter,  666. 

Noailles,  duchesse  de,  618. 

Noble  504. 

Noblesse  685. 

Noctes  attie»  des  Aulus  Gellius  84. 

Nonne  531.  591.  604.  676.  693. 

Nonnen-arbeit  86. 

Nostitz,  frau  von,  597. 

Notarius  417. 

Nunter  =  hinunter  286. 

Nuntius  77.  288.  587. 

Nuß-baum  142. 

Nttber  =  hinüber  62.  484.  492.  498. 

Nürnberg  468. 

Nttrnbergifloh  177.  826.  340.  343. 

Obachten  828. 


Oboraufsiebtorin  ("Sagt  man  nun  In 
TeUtaohlandt ,  ehnatadt  hofimeisterln 
von  oioer  jungen  printaesain,  ober- 
auflsionterin?«)  461. 

Oberbein  an  dar  band  681. 

Obergeskht  570. 

Oberbofmoiiter  62. 

Oberhofnioisterin  326. 

Oberjlger  548. 

Oberjagermeister  554. 

Obarlefae  98. 

Oberpfall  339. 

ObHgeent  227.  505.  566.  624. 

Obligieren  47.  247.  263.  880. 
Ooeaeion    96.     125.   437.    592.    609. 

670. 
Oeoupatlon  256.  806.  329. 
Oooupieren  478. 
OeUre   105.     da    la    ftte    dB  st   »Mre- 

ment,  679. 
Oouliate,  augenärat,  44.  63.  506. 
Offerier  394.  695. 
Offenbarung  Johaonia  250. 
Offendiorcn    100.   148.   187.  809.  421. 
Oflanbantg  658.  665. 
Offsnsaht  556.  659. 

Offerte  448. 

OfBoe  557.  672. 

OfBriar  459.  499.  603. 

Ofneieror  191.  271.  595.  692. 

Offner™  440.  555. 

Ogletorp,  mylord,  344.  345.  346. 


Ohnefi 


t  367 


Obnumoht  488. 

Ohnmächtig  487.  488.  492. 

Ohntroatbar  160. 

Obren,    :,■■■■:,■■■,  dar,  222. 

Ohr-gesobwer  410.  Jia 

Ohr-wehe  222.  428. 

OlbrouEB,  Alexandra  Deamier,  •eignem 
d',  429,  anmerkung. 

Olbreuae ,  Elfonoro  d' ,  gemahlin  daa 
henoga  Georg  Wilhelm,  429,  au 
merkung.  man  vergleiche  »uoh :  J. 
u  Charlotte. 


F.  Neigebeur,  Eleonore  d'01braua< 
■tamm-muttar  der  königahilmer  von 
England  Hannover  und  ProuDon. 
Ermittelungen  «nr  gesohichte  ihrer 
heiratb  mit  dem  herlog  von  Brann- 
Bcbweig- Celle  und  der  damaligen  aeit, 
in  besonderer  beriehung  auf  eben- 
bUrtigkeitsheii -  :  ■  ■  Mit  dam  bild- 

nia  der  heriogin  Eleonore  (In  stahl- 
stioh).     Berlin    1859.  8. 

Olivattea,  l«s,      ::■:.■.-  Le-taai     552. 

Onoe  538.  562.  634. 

Onole  435.  t  la  mode  de  Bretagne, 
530.  692. 

Ouotion,   l'eitrflme,  91. 

Optra  8.  15.  20.  67.  123.  213.  214. 
328.  436.  463.  in  London  496. 
5S7.  686.  596.  -loh  liebe  die  oom- 
medion  mehr,  alß  die  operaan.i  697. 
677. 

Opiat  292. 

Opinistrete  296. 

Opiniatrieran,  «ich,  674. 

Opiaion  281.  269.  469.  645.  655. 

Opinis  284. 

Opposition  283. 

Ordinarie    150.    170.    183.    191.    197. 

204.  206.  214.  232.  267.  274.  807. 
828. 

Ordinieren  299. 
Ordonneni  206.  315. 
Ordomrieren  209.  282.  614. 
Ordre  244.  616. 

Original  286.  814. 

Orleans,  Stadt,  (durch  überlaufen  der 
gewtßer  sind  in  dar  dortigen  gegead 
im  Februar  1711  iweitausend  men- 
aohen  ertranken)  238. 

Orleau»,  Philippe,  henog  von,  gemahl 
von  Elisabeth  Charlotte,  bruder  Lud- 
wig! XIV,    s.  Mouaiaur. 

Orleans,  Alexandre  Louis  d',  der  tl- 
teste  so  hn  von  Elisabeth  Charlotte, 
426.     Vergl.  band  1,  a.  609. 

Orleans,  Philippe,  henog  von,  der  «weite 
50a 
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söhn  von  Elisabeth  Charlotte,  1 .  geht 
nach  Italien  5.  sein  stand  12.  18.  geht 
nach  Spanien  13.  15.  16.  29.  ist 
ein  fauler  Schreiber  19.  wird  in 
Spanien  vom  lieber  befallen  43.  48. 
kommt  zurück  50.  G3.  64.  hat  seine 
feldsttge  in  Spanien  mit  eigenen  mit- 
tein bestreiten  maßen  129.  sturst 
mit  dem  pferde  auf  der  jagd  211. 
haßt  das  lesen  nicht  247.  gegen 
die  schweren  Verleumdungen,  den 
tod  sweier  Dauphins  und  einer  Dau- 
phin« durch  gilt  herbeigeführt  tu 
haben,  von  Elisabeth  Charlotte  ver- 
teidigt 271.  272.  275.  leidet  an 
einem  ephemeren  Heber  292.  am 
dreitägigen  fleber  303.  läßt  sich 
von  der  theilnahme  am  begräbnisse 
des  hersogs  von  Berry  dispensieren 
414.  »Von  meinem  söhn  undt  doch- 
ter leben  bin  ich  woll  sufrieden, 
aber  gar  nicht  von  seiner  doohter; 
die  kan  mioh  nioht  leyden  undt  ich 
habe  gar  keine  inoünation  vor  sie. 
Unter  unß  gerett,  sie  hatt  gar  su 
einen  wunderlichen  humor,  ist  aueh 
bitter  Übel  erzogen.  Ich  weiß  nicht, 
woran  ihre  fraw  mutter  gedacht  hatt, 
sie  so  blits-Ubel  iu  ersiehen.«  448. 
450.  Verhältnis  des  hersogs  Philippe 
und  seiner  familie  su  Elisabeth  Char- 
lotte 478.  »fraw  undt  dochter  da 
ist  sein  eintsig  vertrawen  auffc  478. 
er  hatte,  wie  er  nur  vier  jähr  alt  war, 
einen  formellen  sohlagfluß  487.  Elisa- 
beth Charlotte  schildert  sehr  drastisch 
ein  durch  unmäßiges  eßen  und  trin- 
ken herbeigeführtes  übel  befinden  ihres 
sohnes  487.  488.  492.  »Mein  söhn 
folgt  meine  maximen  nioht,  den  ob 
er  swar  gar  gesundt  schiene  su  sein, 
hatt  er  sich  doch  gants  undt  gar 
in  die  remedien  gesteckt.«  näheres 
darüber  538.  er  erwehrt  sich  der  von 
der  prinoesse   des  Ursine   gegen   ihn 


goriohteten  Verleumdungen  557.  er- 
freut seine  mutter  mit  einem  gar 
angenehmen  präsent  von  17  goldenen, 
bei  Modena  gefundenen  antiken  me- 
daillen  575.  576.  verspricht  seiner 
mutter,  ihr  nooh  mehr  medaillen  su 
schaffen,  588.  Elisabeth  Charlotte 
schreibt:  »loh  habe  mein  parthej 
gefast ,  alles  gehen  su  laßen ,  wie 
man  will,  undt  mich  in  nichts  su 
misohen,  waß  meines  sohns  kinder 
betrifft«  591.  (>03.  der  hersog  wird 
von  Ludwig  XTV  sum  regenten  er- 
nannt 616.  das  ganse  volk,  die  trap- 
pen und  das  ganse  parlement  sind 
für  ihn  nach  des  königs  tode  62a 
seine  feinde  haben  den  könig  auf 
seinem  todbette  betrogen  und  gegen 
den  hersog  unterschreiben  machen 
620.  der  hersog  wird  öffentlich  sum 
regenten  erklärt ,  nimmt  sich  der 
Sachen  so  abscheulich  an,  daß  er 
weder  naoht,  nooh  tag  mehr  ruhe 
hat,  weshalb  Elisabeth  Charlotte  be- 
sorgt, daß  er  krank  darüber  werden 
möge,  er  spricht  öffentlich  im  parle- 
ment 620.  623.  625.  »Mein  söhn 
hatt  woll  andere  Sachen  su  thun, 
alß  ahn  meine  lust  undt  vergnügen 
su  gedenoken.  Er  hatt  woll  von 
nöhten  t  daß  man  gott  fleißig  vor 
ihm  bitt.«  625.  seine  friedliche 
gasinnung.  er  setzt  verschiedene 
räthe  ein  626.  630.  verhalten  des 
parlements  gegen  ihn  03 1.  er  weiß 
von  der  raugräfin  Luise  631.  die 
schwierige  aufgäbe,  die  er  mit  der 
regentsohaft  übernommen,  631.  682. 
der  widerstand,  den  er  findet,  632. 
des  hersogs  beliebtheit  beim  parle- 
ment, dem  pöpel  und  allen  trappen 
632.  er  sieht  seine  mutter  nur 
einmal  des  tags  633.  637.  643.  645. 
das  bedenkliche  seiner  Stellung,  sein 
eifer  für  die  regierungsgeschäfte  634. 
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637.  639.  643.  654.  665.  stiM 
«hüdsamkeit  in  religkrasaugelegen- 
heiUn  637.  638.  641.  643.  644. 
649.  seine  aussiebten  auf  die  kröne 
637.  63?.  »Daß  ist  war,  gelehrt- 
heit  nndt  eloqnentt  fehlen  ihm  nicht.« 
639.  Elisabeth  Charlotte  sehreibt 
im  Oetober  1715:  »Ich  kerne  den 
hoff  undt  die  statt  in  woll,  nmb 
mich  ein  angenbliek  sn  erfreuen  ha- 
ben können,  daß  mein  söhn  regent 
ist.«  643.  ihre  befttrehtnngen  für 
seine  gesnndheit  643.  dienste,  die 
der  hersog  dem  konig  von  England 
erwiesen)  643.  644.  »Mein  söhn  ist, 
gott  sey  danok,  wieder  gesandt ;  daß 
ist  daß  vornehmbste,  ahn  mir  ist 
wenig  gelegen.«  653.  »Die  regimng 
solte  meinem  söhn  nicht  sehwer  ahn- 
kommen, wen  alles  wer,  wie  es  sein 
solte;  allein  die  minister,  gens  d'af- 
faire  nndt  daß  alte  weib  haben  daß 
gantse  kttnigreioh  in  soloher  unorde- 
nung  gebracht,  daß  es  in  10  oder 
gar  12  jahren  nicht  kan  wider  er- 
setzt werden.«  654.  Vergl.  s.  634. 
»Mein  söhn  hatt  so  woll  feinde  atß 
freündt.  Ich  fürchte,  es  wirdt  sioh 
mitt  der  seit  nur  gar  sn  viel  auß- 
weißen.  Wer  meint,  daß  feinde  in 
Franckreioh  nioht  sohaden  können, 
kent  die  nation  nioht;  alles  ist  sohadt- 
lich  nndt  wenig  nützlich  hir.«  654. 
»So  viel  ioh  von  der  saoh  jndioiren 
kan,  so  hatt  mein  söhn  gutte  In- 
tention, alles  mitt  reoht  undt  ge- 
rechtigkeit  sn  regieren,  so  lang  er 
regent  sein  wirdt.«  659.  »Von  af- 
fairen  nndt  partioullire  Sachen  spreohe 
ioh  meinem  söhn  gar  nioht.«  659. 
»loh  bin  fro,  daß  man  meinen  söhn 
nooh  lobt;  gott  gebe  nur,  daß  es 
bestandt  haben  mag!  Aber  die 
Frantsoßen  seindt  so  unbeständig, 
daß  man  auff  nichts  bawen  kan,  ist 


mir  also  ohnmoglioa,  über  waß  ich 
höre  nndt  sehen  [mich]  tu  treten.« 
t)63.  664.  der  heraog  wird  von 
mylord  8tairs  mit  unrecht  beschul- 
digt, an  Jakobs  III  flucht  nach 
Schottland  antheil  tu  haben,  671. 
»Mein  söhn  hatt  den  gantsen  mor- 
gen ahngewendt,  leutte  sn  aeoomo- 
diren,  so  sioh  haben  sehlagen  wollen» 
daß  hir  gar  nioht  erlaubt  ist.«  678. 
»Ioh  kan  Efloh  mitt  warheit  ver- 
sichern, daß  er  von  hertaen  tot  sei- 
nem onole  a  la  mode  de  Bretagne, 
den  konig  Jörgen,  ist.«  692.  er 
nimmt  einen,  mit  einem  briefe  ver- 
sehenen abgeordneten  von  der  parte! 
Jakobs  III  nioht  an  und  sohiokt  den 
brief  unbeantwortet  snrUok  692.  603. 
696. 

Orleans,  Madame  la  duchesse  d\  ge- 
mahlin  des  sohnes  von  Elisabeth 
Charlotte,  ihr  fünftes  tochterohen, 
mademoiselle  de  Montpensier,  keine 
frendo  bei  der  geburt  desselben  147. 
148.  450.  472.  491.  geburt  ihres 
seohsten  töohterohens ,  mademoiselle 
de  Beanjolois,  492.  509.  511.  512. 
538.  ist  krank,  hat  ein  innerliohes 
fieber,  das  Elisabeth  Charlotte  für 
gar  gefahrlioh  hält,  546.  550.  564. 
5(x9.  572.  573.  579.  sieht  es  mm 
leidwesen  und  gegen  die  abmahnung 
von  Elisabeth  Charlotte  gerne,  daß 
ihre  sweite  toohter  eine  nonne  wert 
den  will,  590.  691.  Vergl.  s.  604. 
693.  60!.  60?.  ihre  faulheit  604. 
623.  Elisabeth  Charlotte  ist  gar 
nicht  in  ihrem  geheimen  rath  680. 
weiteres  über  ihre  faulheit  642.  648. 
645.  647.  659.  666.  687.  ihre  seohs 
toohter  693. 

Orleans,  Louis  d',  duo  de  Chartres, 
enkel  von  Elisabeth  Charlotte ,  s. 
Chartres,  duo  de. 

Orleans,  Charlotte  Aglae  d',  mademoi- 
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seile  de  Valois,  enkelin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  426.  48S.  578.  wird 
Ton  Elisabeth  Charlotte  auf  die  hirsoh- 
jagd  mitgenommen ;  sie  hatte  früher 
nooh  keine  gesehen  690.  Elisabeth 
Charlotte  sehreibt  über  sie:  »Wie 
sie  noeh  ein  kindt  war,  meinte  ioh, 
sie  würde  reoht  sohön  werden,  aber 
ioh  bin  sehr  in  meiner  hoffhong  be- 
trogen, es  ist  ihr  eine  große  habiohs- 
naß  kommen,  die  hatt  alles  ver- 
derbt. ..  .  Ioh  ratte  woll,  waß  es 
ist;  man  hatt  ihr  erlaubt,  sohnnpff- 
tabaok  eu  nehmen,  daß  hatt  ihr 
die  naß  so  waeksen  maohen.«  590. 
näheres  Über  sie  590,  anmerknng. 
645.  647.  665.  698. 

Orleans,  Louise  Adelaide  d',  abtissin 
von  Chelles  unter  dem  namen  Sainte 
Batilde,  enkelin  Ton  Elisabeth  Char- 
lotte, 591  und  anmerknng  daselbst. 

Orleans,  Louise  Elisabeth  d',  mademoi- 
selle  de  Montpensier,  enkelin  von 
Elisabeth  Charlotte,  s.  Montpensier, 
mademoiselle  de. 

Orleans,  Marie  Adelaide  d'f  mademoiselle 
de  Chartres,  enkelin  von  Elisabeth 
Charlotte,  150.  665.  678.  will  nonne 
werden,  sie  ist  anter  den  seehs  töch- 
tern  des  hersogs  yon  Orleans  »die 
httbsohte  von  gesieht  ondt  taille« 
693. 

Orleans,  Marie  Louise  Elisabeth  d', 
enkelin  von  Elisabeth  Charlotte,  ihre 
Vermählung  mit  dem  hersog  Karl 
von  Berry  180.  181.  182.  185.  un- 
maßige gelage  bei  derselben  488. 
s.  auoh  Berry,  duohesse  de. 

Orleans,  Philippe  Elisabeth  d',  made- 
moiselle de  Beaujolois,  enkelin  von 
Elisabeth  Charlotte,  ihre  geburt 
(»Baß  arme  kindt  jammert  mich; 
niemandts  hats  ahnsehen  wollen, 
alß  ich.«)  491.  492.  501.  693. 

Orleans,    Jean  Philippe,   ohevaüer  d', 


natürlicher  söhn  des  hersogs  Philippe 
d'Orleans,  des  naehmaligen  regenten, 
578.  579.  hat  die  kinderblattern 
gar  stark  678. 

Orleans,  Marguerite  Louise  d',  groß- 
heriogin  von  Tosoana,  genannt  Ma- 
dame la  grande  duohesse,  gemahlin 
des  großheraogs  Cosimo  III  von  Tos- 
oana, 483.  548. 

Ormond,  duo  d',  344.  606.  613.  667. 
683. 

Orphee  465. 

Ortenoe,  seigneur,  158.  467.  481.  685. 

Orthographe  525. 

Osnabrück,  bischof  von,  wird  ooadjjutor 
von  Trier  203.  589. 

Osterfest  304. 

Ostertag  382. 

Ostfriesland,  fürst  von,  gar  häßlich 
586.    prins  von,  632. 

Oval  601.  612. 

Ovidius  119. 

Oxford,  graf,  602.  613. 

Oynhausen,  von,  554.  555.  562. 

Ödipus-  und  Gregorius-sage  613. 

Ol  von  oacao  von  den  inseln  von  Guade- 
loupe 239.  von  fioraventi,  680. 
warmes,  (Elisabeth  Charlotten  ekelt 
reoht  davor)  378. 

Österreich,  sittenlosigkeit  in,  54. 

Österreichisch  sprechen  688. 

Packetboot  567. 

Page  115.  136.  161.  167.  191.  196. 
805. 

Pagen-stüokohen  369. 

Pagode  230.  234.  242. 

Palais-royal  122.  426.  483.  491.  578. 
586.  629.  630.  653. 

Paland,  von,  583. 

Palaprat,  dichter,  99. 

Palatin  von  Lithuanie  474. 

Palette  207.  265.  398.  463.  538.  541. 
634. 

Pall-maU,  englisch,  522. 

Palmsonntag  89. 
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Panade,  brotsnppe,  318. 

Papagai  491.  geschiehtehen  von  einem 
solchen  601.  602.  Elisabeth  Char- 
lotte hat  2  papagaien  603. 

Paperasse  99. 

Papier,  fliegendes,  414. 

Papülon,  spielen  an,  184. 

Papst  77.  214.  485. 

Paqnet  576.  624.  658.  692.  paqnete 
geben  nnd  reden  machen  138.  sein, 
fttr  die  lange  reise  machen,  d.  h. 
sieh  nun  sterben  vorbereiten,  lb2. 

Parasol  279. 

Parc  220. 

Parforoe-hnnd  333. 

Parforee-jagd  139. 

Parforcejagd-Jägermeister  217. 

Parfüm  251.  327. 

Pargement,  d.  i.  pergament,  Urkunde, 
573. 

Paris,   große  Sterblichkeit  daselbst  im 
Januar    1709  74.   75.     theuerungs- 
anflanf  daselbst     121.    122.      lente 
sterben  in  den  gaßen  132.     man  gel 
an    hols    daselbst    in  dem  strengen 
winter    1715   511.     Pont    nenf  da- 
selbst  527.      »Die    lufft    von   Paris 
steht  mir  auch  gar  nioht  ahn.«  584. 
Vergl.  s.  617.  620.  621.  622.  625. 
629.  632.  633.  634.  636.  637.  641. 
bordelle   in   Paris  604.     sittenlosig- 
keit    daselbst    645.      »Paris    ist    in 
allen  stttcken  der  verdrießlichste  ort 
.von  der  weit;    es  ist  kein  dorff,  wo 
es  auch  sein   mögte,    wo    ich   nioht 
lieber  sein  wolte,  alß  in  dießer  statt; 
erstlich   so   habe   ioh  alle   tafi.    die 
gott  gibt,Jtopffwehe  undt  muß  alle 
standen  thun,    waß   ioh   nioht  gern 
thue.«  642.  Elisabeth  Charlotte  sohil- 
dert    sehr    lebendig    das    kopfwehe, 
welches   die  Pariser  luft   ihr  verur- 
sacht, 64$.  649.  653.     »Ioh  glaube 
nioht,  daß  es  feüohtigkeit  ist,    waß 
hir  alles  sohwartz  macht,   undt   die 


lufft    es    ist,    waß    man   hir   nitter 
heist.«  666.  678.  688.  689.  695. 

Parlement  420.  »Ich  glaube,  daß,  wen 
man  daß  parlement  einmahl  gesehen, 
int  es  genung;  den  es  woll  alleseit 
daßselbige  ist  undt  man  evitirt  eine 
große  hits  undt  pres.«  549.  557. 
588.  589.  620.  631.  632.  639.  659. 

Parlementieren  449. 

Parma  414.  430.  436.  envoye  von, 
546. 

Parma,  hertog  von,  verehrt  seiner  niece 
und  Stieftochter  (denn  sie  ist  beides) 
swei  ohrringe  sammt  einem  deman- 
tenen  kreuse  von  150  m.  livres  436. 

Paroisse  74. 

Parole  66.  329.  339.  530. 

Parquet,  in  Deutschland  sur  seit  Elisa- 
beth Charlottens  unbekannt,  214. 
222. 

Part,  a,  383.  nehmen  217.  275.  801. 
351.   854.     haben   824.   833.   671. 

Partei,  seine,  faßen  591.  nehmen  668. 

Parterre  183.  496.  547.  570. 

Partialiach  305. 

Partioularitat  155.  648. 

Partioulier  283.  659. 

Partie  529.  seine,  faßen  290.  neh- 
men 625.  630. 

Pass,  erforderlich  sur  reise  nach  Frank- 
reich 51.  59.  74.  271.  su  pass  kom- 
men 261.  418.  597.  610. 

Passe-port  74.  100.  108.  wird  nicht 
mehr  leioht  gegeben  205.  252.  271. 

Passieren  281.  422.  425.  576.  591. 
669. 

Passion.  »Passionen  seindt  waß  *tar* 
ekers,  alß  gewohnheitten,  undt  Stollen 
auch  mehr  unheil  ahn.«  090. 

Pastor  fido,  II,  von  0.  Quartal  62. 

Pate  218. 

Patelin,  L'avooat,    s.  Avooat. 

Pater  429.  516.  638. 

Pater-noster  427. 

Patron  »von  einem  geschwinden  para- 
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sol,  welches  man  leicht  überall  hin- 
führen kan,  wen  einem  in  vollen 
spatziren  der  regen  über  fahlen  solte.« 
270. 

Pauken.  »Daß  man  vor  die  neügeheü- 
rahte  heüßer  panckt  undt  trompet, 
tat  nur  in  Englandt  brauchlich.«   606. 

Paulisch  662. 

Paulus,  sanot,   197.  662. 

Pavillon  579. 

PScbe  au  earamel  2 IS. 

Peohsohwarz  483. 

Pecto,  in,   (d.  h.  wol  in  petto)  Ü76. 

Pelnits  347. 

Pelnitz,  fräulein,  15.  17.  18.  21.  113. 
256.  257.  292.  828.  340. 

Penetrieren  250.  565. 

Pennsylvanien ,  dahin  ausgewanderte 
Pfalzer  106.   107. 

Pension  387.  447.  448.  461.  464. 
603. 

Perfect  54.  65.  128.  287.  289.  295. 
454. 

Perruque  586.  603. 

Persohonel-spiel  320. 

Pers6cution  248. 

Persianer,  d.  i.  Perser,  838. 

Persianisch  517.  527.  532.  541. 

Persien,  ambassadeur  vom  könig  von. 
»Dießer  ambassadeur  hatt  tu  Mar- 
seilten  mitt  seiner  gallanterie  die 
pooken  bekommen ,  ist  also  gar 
frantzösoh  in  Franekreioh  worden.« 
512.  näheres  über  ihn  517  bis  519 
und  anmerkung  daselbst  527. 

Person  274.  276.  572.  678. 

Persuadieren  64.  102.  105.  243.  281. 
294.  800.  302.  637.  057.  691. 

Persuasion   118.  637. 

Perte  de  vue,  ä,  183. 

Perth,  comte  de,  201. 

Pesselier,  komödien-diohter ,  587,  an- 
merkung. 

Pest  168.  290.  346.  347.  eine  art 
pest  unter  den  thieren  in  ganz  Frank- 


reich und  Burgund  427. 

Peter  I  von  Bußland  73.  315.  321. 

Peter ,  laquais  von  Carllutz ,  lustiges 
gesohiohtehen  von  ihm  108.  115. 

Peterborough,  mylord,  437.  455.  ver- 
breitet schlimme  nachrichten  über 
könig  Georg  I  von  England  504. 
605.  511.  521.  522.  531.  611.  559. 
669. 

Petit-bourg  286.  290.  837.  315.  346. 
433.  470.  488. 

Petita  enfants  de  France,  ihr  rang 
193.  nennen  den  könig  »rire«,  nicht 
»monsieur«  473. 

Petit  fils  de  France,  sein  rang  12.  185. 

Petite  fille  de  Franoe  185.  ihr  rang 
548. 

Petit-maltre  471. 

Petsohaft  85. 

Peuple.  »Der  peuple  ist  allezeit  inso- 
lent undt  unbeständig.«  471.  494. 
632. 

Peuple-volk.  »Alles  pettpel-volck  ist 
badaut,  ob  sie  zwar  nicht  Parisser 
sein.«  681. 

Pfaffe  41.  142.  es  ist  nichts  verwe- 
generes, als  ein  verlaufener  pfaffe, 
oder  mönoh,  191.  247.  248.  389. 
467.  »Alle  Verbitterungen,  so  man 
gegen  die  religionen  hatt,  da  seindt 
die  pf äffen  auff  allen  seytten  schuldig 
ahn.«  613.626.  «Mitt  pfaffen  kompt 
man  nicht  leioht  zurecht«  638. 
»Pfaffen  seindt  allezeit  pfaffen.«  611. 

Pfalz  25.  35.  46.  erholt  sich  wider 
50.  die  gute  ehrliche,  58.  91.  .alles 
ist  gut  doTt,  luft,  waßer,  eßen  und 
trinken  59.  die  Pfalz  ist  ein  ge- 
lobt land  gegen  andere  länder  zu 
rechnen,  denn  alles  ist  ja  gut  in  un- 
serm  lieben  Vaterland,  luft,  waßer, 
wein,  brot,  fleisch  und  fisch  215. 
sollte  wider  an  das  rechte  blut  kom- 
men 190.  191.  der  reiohthum  in 
derselben  ist  nicht  so  groß,  wie  im 
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braunschweigischen  Und,  grund  da- 
ron  220.  221.  305.  toUe  händel 
in  derselben  389.  412.  486.  die 
liebe,  568.  690. 

Pfals,  die  verwitwete  kurfurstin  su,  121. 
128.  ruiniert  die  Pfalt  195.  »die 
letite  verstorbene  ohurfurstin ,  die, 
wie  man  gesagt,  einen  docktor  ge- 
heüraht  hatt,«   655. 

Pfabgräfinnen  fehlen  selten,  schwanger 
in  werden,  486. 

Pfarrer  202. 

Pfarrherr  186.  191.  293.  412. 

Pfarrkirche  38.  255. 

Pfalier  84.  93.  nach  Pennsylvanien 
ausgewanderte,  106.  107.  123.  155. 
156.  190.  429. 

Pfalsiseh,  auf  gut,  631. 

Pfetteisen  472. 

Pfetien  570. 

Pfings,  mylord,  521.     Vergl.  s.  525. 

Pfingsten  312. 

Pfingstfest  179. 

Pfingstmontag  254.  395. 

Pflrsehing,  d.  h.  pfirsioh,  621. 

Pflaster,  Nürnberger,  175.  177.  179. 
187.  326.  336.  340.  Nürnberger, 
342.  343. 

Pflaumen,  verboten  42. 

Pftiydian  347. 

Phantasie  626. 

Phddre  et  Hippolyte,  tragOdie  von  Ra- 
cine oder  von  Pradon,  144. 

Phrase   124. 

Picardie  286. 

Picpus  483. 

Piemont,  prinoe  de,  stirbt  587.  545. 

Pierre  de  poro  505. 

Pille  140.  297.  Frankfurter,  235.  241. 
260.  268. 

Pilule  241. 

Piquart,  name  eines  hundes,  552. 

Piquet,  spiel,  508. 

Piqueur  211. 

Piquieren  521.    sich,    191.   227.   307. 


565.  »Waß  hir  viel  wunderlicher 
ist,  ist,  daß  man  sioh  von  großem 
glauben  hir  piquirt,  undt  ich  weiß 
doch  etliche ,  die  mitt  aller  ihrer 
gottsfurcht  stehlen ,  wie  die  raben, 
undt  interessirter  sein,  alß  leutte, 
so  sioh  von  keiner  devotion  piqui- 
ren.  <   656. 

Piquiert  109.  558. 

Pirlen   106.  251.  286. 

Pirmont  30.  417.  Pirmonter  Sauer- 
brunnen > schmeckt  ein  wenig  nach 
dinten«  333.  Vergl.  s.  382. 

Pissen  114.  479.  528.  562. 

Pistolo,  münze,   102.  534.  692. 

Pitschier  278.  Elisabeth  Charlotte  hat 
deren  aufs  wenigste  dreihundert  280. 
618. 

Pitsohierchen,  welches  gut  für  das  grieß 
ist,  277. 

Piaeieren  1G0.  359.  580. 

Planet -561.  563. 

Plappern  275. 

Platen,  graf,  82. 

Platen,  der  junge  graf,  sehr  verachtet 
von  Elisabeth  Charlotte,  23.  280. 
381.  3S9. 

Platen,  gräfin  von,  220.  223.  381.  die 
verstorbene  gräfin  von,  hat  das 
schminken  am  hannoverischen  hof 
aufgebracht  238.  242. 

Platschen,  d.  h.  niederfallen,  480. 

Platt  218.   241.  378. -480.  494.  676. 

Pleuresie  528. 

Plump  495. 

Poignard  519. 

Poisson,  diohter,   144. 

PolemeUe  522. 

Polen,  ktfnig  von,  381.  sein  vater 
152. 

Poli  867.  372.  688. 

PoUchinel  331. 

Poliohinel-spiel  320. 

Polier,  monsieur  de,  20.  sein  kräftiges 
alter,  seine  gottesfuroht  67.  72.  93. 
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137.    189.    223.     stirbt    262.    412. 

476.     hat  Elisabeth  Charlotten   viel 

trost  gegeben  640. 
Polieren  626. 
Polignao,  abbe  de,  298. 
Polinisch,  die,    (?die   Polnischen,    die 

Polen)  su  Mannheim  539. 
Politesse    am.  alten    Heidelberger    hof 

62.  149.   hors  de  saison,  347.  366. 

367.  474.  653. 
Politique  588. 
Poltergeist  612. 

Poltergeistohen,  das  am  schreiben  hin- 
dert, 239.  256.  Vergl.  s.  271.  278. 

291.  377. 
Poltron  39. 
Polyeucte  martyr,  tragödie  von  Pierre 

Corneille,   1 55. 
Pomeranze  3.  274. 
Pommade  divine   209.  680.  681.  691. 

695. 
Pomme  d'api  689.  de  Sina,  166.  273. 

274.  276.  277. 
Ponoeau  595. 
Pont  neuf  sn  Paris  527. 
Poppsea  Sabina,  Neros  gemahlin,  365. 
Porsohnel  831. 
Port  royal  280.  689. 
Porte-lettre   187.  360. 
Portland,  mylord,  601. 
Porte-manteau.     »Mein  porte-manteau, 

so  mir  meine  federn  schneydt,  hatt 

mir  gesagt,  daß  er  große  mühe  habe, 

gatte  federn  zu  bekommen,  undt  daß 

sie   2  mahl    thewerer   wehren,    alß 

ordinari.«  656. 
Porteur  487. 
Portsmouth ,     duchesse     de ,     geliebte 

Karls  II  von  England,  näheres  über 

sie   553.  554    und    anmerkung    da- 

selbst.  569.  560.  569. 
Portugaisisoh,  d.  h.  portugiesisch,  436. 
Possen,  der,  300. 
Possenspiel  347. 
Postession  334. 


Posset  225. 

Possierlich  19.  122.  102.  194.  241. 
271.  347.  393.  »Daß  ist  ein  glück, 
jung  xu  sein,  den  erfrewet  alles;  die 
junge  leütte  kenen  die  gefabr  nicht, 
alleß  kompt  ihnen  possirlioh  vor.« 
412.  416.  419.  438.  479.  482.  486. 
608.  621.  648.  667.  682. 

Post  (sie  geht,  wie  es  den  ministem 
am  gelegensten  ist)  250.  251.  673. 
die  englische,  abgang  derselben  in 
Paris  660. 

Poste,  per,  (sonst  ä  postes)  809.  332. 

Postillon  574.  684. 

PosUcriptum  336. 

Posttag  674. 

Postseitung  10. 

Pot.  »Weillen  ioh  nicht  so  umb  den 
pot  herumb  gehen  kan,  sage  ich  blat 
herauß ,  wie  die  sach  ist.«  494. 
plnr.  potger  695. 

Potager  183. 

Potagram,  d.  h.  podagr*,  17.  91. 

Potegram  67.  831.  470.  »arme  ha- 
bendts  wie   reiche«    485.  486.  496. 

Potmaoher  539. 

Pots  326. 

Pöpel.  »Bey  dem  pöpel  muß  man 
nicht  viel  raison  suchen;  sie  haben 
keine  undt  der  englische  pöpel  noch 
weniger,  alß  andere.  .  .  .  Nichts  in 
der  weldt  ist  gefahrlicher,  alß  in 
die  wuht  vom  pöpel  ku  fahlen.« 
677. 

Pöpelvolk  689. 

Pösselger,  plur.  458. 

Pouce  150.  159. 

Pourpre,  le,  19. 

Pradon,  dichter,    144. 

Prast  633. 

Präzipitieren  77.  445. 

Präparieren  181.  551. 

Prsesent  85.  86.  230.  231.  267.  279. 
327.  575.  576. 

Prosentieren  181.  340.  341.  588. 
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Pressen!  (pressentz)   7.   90.    166.  172. 

292.  602.  538. 
Prätendent  547.  G01.  602.  695. 

Prätendieren  170.  192.  206.  327.  391. 
690. 

Preoaution  146.  240.  241.  454.  555. 
663. 

Precipitation  438. 

Preeis  852. 

Predigen  291.  kommt  den  weibern 
nioht  su  474. 

Prediger  245. 

Predigt  245.  französische,  451.  »loh 
glaube,  daß  man  eine  sprach  woll 
verstehen  muß,  eine  predig  zu  ver- 
stehen; den  anff  den  cantxellen  spricht 
man  doch  einen  erhobern  stiel,  alß 
wen  man  ordinarie  spricht.«  601. 

Preservatif  154. 

Presse  4.  365.  372.  549. 

Pressieren  305. 

Pressiert  335. 

Prätention  168. 

Pretexte  160. 

Preußen,  könig  von,  203.  430.  481. 
680.  5£5. 

Preußen,  königin  von,  325.  336.  545. 
610.  628. 

Preußen,  kronprinx  von,  der  naohmalige 
könig  Friedrieh  Wilhelm  I,  40.  44. 
141.  142.  soll  ein  wenig  fett  sein 
217. 

Preußen ,  kronprinsessin  von ,  Sophie 
Dorothee ,  toehter  des  kurfUrsten 
Georg  von  Hannover,  gemahlin  des 
späteren  Königes  Friedrich  Wilhelm  I, 
1.  4.  7.  11.  25.  13a  142.  143. 
149.  199.  227. 

Prinoe,  monsieur  le,  (prince  de  Condd) 
46.  liegt  auf  den  tod  91.  stirbt  93. 

Prinoe  du  sang,  sein  rang  12.  185. 
420.  435.  548. 

Prinoesse  du  sang  185.  435.  548. 

Prinee8se ,  Madame  la ,  (Anna  von 
Baiern,  princesse  de  Conde,  genannt 


Madame  la  Duohesse,  spater  Ma- 
dame la  Prinoesse,  gemahlin  von 
Henri  Jules  de  Bourbon,  prinoe  de 
Conde,  genannt  Monsieur  le  Duo, 
später  Monsieur  le  Prinoe,  dem  söhne 
des  großen  Conde)  91.  93.  254. 
471.  494.  573.  657.  ihre  toehter 
und  enkelin  687.  688. 

Prinsessin,  frau,  (neuer  titel)  7.  prin- 
sessinnen  sind  nicht  am  glücklichsten 
in  der  weit  156.  sind  in  England 
eben  so  gut,  als  prinsen,  468. 

Prior,  bevollmächtigter  minister  Groß- 
britanniens am  französischen  hofe, 
476. 

Probieren  277.  532. 

Prooess  176.  191.  198. 

Proc  ess- Sachen   191. 

Proolamation  443. 

Prociamieren  426.  437.  504. 

Profan  252. 

Profession  65. 

Profitieren  212.  339.  634.  640.  644. 

Promenade    203.  320.  587.  611.  614. 

Pronde ,  mademoiselle ,  heirathet  den 
ohevalier  de  Roye  691  und  an- 
merkung  daselbst. 

Prophet.  »Die  alten  prophetten  seindt 
todt  undt  den  neuen  glaube  ich 
nioht.«   315.  535. 

Prophezeien  213.  526.  549.  568. 

Prophezeiungen  Über  den  frieden  im 
jähre  1710  135.  213.  über  den  frie- 
den im  jähre  1713  315. 

Proponieren  295.  519. 

Propos,  ä,  35.  311.  592.  639.  643.  691. 

Proposieren  336.  675. 

Proposition  610.  propositionen  der  al- 
liierten im  jähre  1709  109. 112.  113. 
169.  610. 

Propre  595.  658. 

Prositbourse,  wol  =  prosy  puss,  658. 

Prosperität  521. 

Protestieren  641. 

Protocole,  d.  h.  titulaturbuob,  383.  458. 

50b* 
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Providern  120.  462.  638. 
Proximität,  d.  h.  nahe  Verwandtschaft, 

42.  687. 
Psalm  in  musik  382.  475.  661. 
Publicieren  382. 
Publique  683. 
Puder,  das,  206. 
Pudern  206.  413. 
Puloinella-spiel  320.  » 

Puppe  235.  331.  552.  564. 
Pur  265.  295.  604. 
Purgatif  52. 
Purgation  417. 
Purgieren    145.     aus  precaution,   241. 

264.  269.  284.  293.  295.  806.  308. 
415.  538.  541.  667.  681.  695. 
Put*  576. 

Purlington,  mylord,  538. 
Quackelei  587. 
Qualität    167.    191.   225.    236.   290. 

628.  667.  689. 
Qualite  444. 
Quarantaine  515. 
Quartier,  par,  12. 
Querelle  643. 
Quesne,  monsieur  du,  659. 
Queste,  fransOsisoh,  126. 
Quinault,  dichter,  67.  94.  194.  224.  229. 
Quinault,  monsieur,  309.  313. 
Quinte  307.  313.  465. 
Quinte,  la,  der  keiehhusten,   338. 
Quint-husten,  d.  i.  keiohhusten,  838. 
Quitte  82.  94.  178.  284.  486.  640. 
Quittieren    42.    172.    176.    228.   229. 

408.  422.  470.  569.  574.  617. 
Raeeommodement  603. 
Raee  691. 
Racine,  Jean,  dichter,  144.  156.  164. 

587.  588.  606. 
Rack,  d.  h.  stracks,  615. 
Radotieren  29.  262.  342.  564.  674. 
Ragout,  französisches,   240.  296.     tu- 

bereitung   desselben    361.     ist   sehr 

ungesund  680.  englisohes,  beßer,  als 

das  franiösische,  690. 


Ragotsi,  fürst,  322.  hat  einen  guten 
deutschen  dootor  von  Nürnberg,  der 
ihn  in  drei  tagen  von  einer  durch 
einen  fall  auf  der  jagd  empfangenen 
Verletzung  ouriert,  463.  sagt :  »Wen 
daß  geschieht,  so  wirdt  der  papst 
lutherisch  werden.«  485. 

Rahm,  der,  d.  h.  die  rahme,  612. 

Raison  149.  557.  677. 

Raison,  arst  su  Hannover,  284. 

Raisonnabel  616.  659. 

Raisonnable  253.  279.  303.  479.  549. 
551. 

Raisonnement  262.  »loh  höre  so  gern 
der  kinder  raisonnementen,  finde  ar- 
tig, wen  sie  raisoniren.«     564.  641. 

Raisonnieren  250.  251.  288.  564.  568. 
»Raisoniren,  nooh  von  stadssaohen 
reden,  oder  raisoniren  ist  hir  nioht 
erlaubt  ahn  keinen  menschen,  weder 
man-,  nooh  weibspersonnen,  würden 
Übel  ahnkommen.«  699.  618. 

RambouiUet  816.  898.  402. 

Rangieren  281. 

Rapport  146. 

Rar  279.  281.  311.  690. 

Rarität  804. 

Rasen  520. 

Raserei  529. 

Rast,  weder,  nooh  ruhe  299. 

Rastatt  25. 

Rathsamshausen ,  frau  Leonore  von, 
57.  74.  88.  ist  recht  von  hersen  be- 
trübt über  den  tod  ihres  bruders, 
Eberfrits  Veninger,  182.  184.  192. 
202.  310.  »Die  fraw  von  RaUams- 
haus8en,  so  ioh  nooh  allezeit  Lenor 
heyße,  ist  da  undt  von  gar  guttem 
humor,  es  vergeht  ihr  nicht  mitt  dem 
alter,  auoh  soheindt  sie  ihr  alter 
nicht,  hatt  noch  die  sohönste  sehn 
von  der  weit.«  315.  ist  herslioh 
betrübt  über  den  tod  ihres  bruders, 
Augustin  Veninger,  850.  358.  406. 
409.    423.    424.     macht   Elisabeth 
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kdaig  bar  aaaT  4er 

460.  461.  468.  47a  476.  4«!  48a 

253. 
tak  631.  650»  a* 

■«rkuig. 
Rayon,  tpekke.  Efitmbeth  Charlotte  weift 

dae  deaUcke   wort  dafür  nicht  5S6. 
Reboll  659.  660.  669.  692.  696. 
Reeept  48. 
Reoeptkm  30.  134. 
Reehenkunflt  563. 
Baeht  and  gereehtigkeit  659. 
Rechtmäßig  359. 
Reoommandation   258.  263. 
Reoommandieren   219.  227.  262.  268. 

573.  616. 
Reoompense  656. 
Reoompensieren  344.  543. 
Reoonnaissanee  247.  682. 
Reoueil  273. 

Reden,  monaieor,  213.  569. 
Redoablement  207.  262. 
Redoute   8.    11.    19.    157.   162.    168. 

224.  228.  280. 
Refleotieren  407. 
Reflexion  42.  169.  894.  569. 
Reformiert  661. 
Reformierte  in  England  670.    in  Han- 
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*.  601  67$. 
Rtgtoraa  6*V  6^ 
Ragtet«*  20fc 
R*fi«  671. 
RagUeraa  $30. 
Regnard,  dichter.  144. 
Regniar  das  Maraia*  Fraa\*U  8*r*|dit*% 

abb«.  di*hter>  »30.  335.  iU(V 
Regret  40K  634.  640. 
Regratttera«  195.  336.  409,  566.  645. 
Regalieraa  421.  560. 
Reloh,  dae,  305. 
Reiohegraf  104. 
Relohegrana  140. 
Reifen  1H9. 
Reiherbetie  895. 
Rela  861. 
Reiaohen  6H7. 
Reißen,  vom  kupfenteoher  gebraucht, 

575. 
Reiten  können  iit  ein  talohen  von  cjua- 

HWt  2IK). 
Relalfl  203.  848.  849. 
Relation    165.    209.    214.    21(1.    262. 

817.  822.  577. 
RellgleuNe    Indlgne ,    untenohrtfl    dar 

nonnen,  58). 
Religion,    fremde   werdtfl    wegen   der- 

selben  in  Frankreich  nltttl  bebatilgt 
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104.  sie  ist  in  Frankreich  nicht  frei, 
wie  in  Deutschland  397.  »Ohne  Ur- 
sachen su  endern,  daß  kan  l'honeur  en- 
gagiren,  aber  durch  gutte  Ursachen, 
daß  lest  man  gelten.«  698. 

Religionssachen  247.  248. 

Reliquien  55. 

Remarquieren  61.  618. 

Remede  154.  164.  311.  680. 

Remedien  44.  120.  143.  249.  297. 
298.  801.  655.  durch  precaution, 
668.  675.  681. 

Remedium  241.  284. 

Rendes-vous  429.  479.  493.  57(i.  687. 

Rennen,  von  courrieren  gebrauoht,  70. 
139.  146.  211.  317. 

Renonciation  436. 

Renonoieren  169.  305. 

Rente  331.  408. 

Reparieren  565. 

Repetieren  46.  642. 

Reputation  212. 

Reputierlioh  30.  131.  468.  596. 

Resident  405.  406.  490.  547. 

Residieren  200. 

Resigniert  122. 

Resolut  123. 

Resolution  489.  650. 

ResoMeren  2ö6.  293.  297.  802.  325. 
einen  resolvieren,  d.  h.  tum  ent- 
sohluße  bringen,  484.  643.  679. 

Resoiviert  107.  287. 

Respeot  218.  466.  652.  659. 

Respeotieren  227. 

Retour  de  ohasse,  d.  h.  mahlseit  nach 
der  jagd,  669. 

Reussieren  184.  182.  232.  234.  465. 
677.  685. 

Revanche  129. 

Reverenz  30.  191.  224.  289.  300. 
388. 

Revers,  kehrseite,  582. 

R6veux  63. 

Revieren  8.  88, 

Revoltieren  646. 


Revue  48.  93.  94.  609. 

Rheims,  ersbisthum,  sein  ertrag  175. 

Rhein,   die   luft  vom,    macht   schwarz 

413.    der  liebe,  413. 
Rheinwein  529. 
Rhubarbe  637. 

Rhumatisme  364.  369.  382.  528.  665. 
Richelieu,  duo  de,  678,  anmerkung. 
Richelieu ,    marquise    de ,    Ubles    rufes 

191.  196. 
Riohemond,  duo  de,  soff  sich  alle  tage 

voll  623. 
Ridioule  26.  65.  202.  440.  642. 
Riese  150.  68P. 
Rigaud,  Hyacinthe,  maier,  sein  bildnis 

von  Elisabeth  Charlotte  314.    Vergl. 

s.  670.  601. 
Rindfleisch  240. 
Ring  von  vieriig  tausend  franken  269. 

ring  mit   einer    hasen-klaue,    mittel 

gegen  die  soiatique,  das  lenden-wehe, 

384. 
Ringelohen  267.  269.  270.  309.    grü- 
nes, 341.  581.  plur.  ringeloher  311. 
Rivale  663. 
Rivasso,  oomte  de,  envoye  von  Parma, 

520. 
Robert,  barbe,  361. 
Robethon,    Johann,   405,  anmerkung. 

416.     seine   galt  in   405.  406.  416. 

417. 
Roohefouoauld ,   marquis  de  la,  früher 

Chevalier  de  Roye,  691,  anmerkung. 
Roohegude,  marquis  de,  641.  650. 
Roohe-sur-Yon ,    mademoiselle    de    la, 

Louise-Adelaide    de    Bourbon-Conty, 

687. 
Roggenbrot  258. 
Rollwagen  140. 
Rom,    sentens   von,    162.    163.    169. 

dispense  von,  181.  183.  528.  675. 
Roquelaure,  duohesse  de,  595. 
Rorbaoh  266. 
Rose,  d.  h.  gesiohtsrose,  298.  350  371. 

389.     rose,  d.  i.  rosette,    vom  dia- 
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RotmheosMrm  56.  22-1.  804,  tarehtot 
den  donner  sehr  331.  340.  39  K  63k 
645. 

Römer,  dar,  in  Frankfurt   177. 

Röthein,  die,  21.  22.  23.  25.  48.  Mi, 
247.  510.  608. 

Roucy,  mademoiselle  de,  529. 

Roulette   11)2.  587.  588. 

Route  452. 

Roye,  Chevalier  de,  seino  nloht  standes- 
gemäße und  doshalb  von  Kllsabeth 
Charlotte  sehr  raisbilllgto  hoirath  mit 
der  Überaus  reiohen  raadornol  seile 
Pronde;  er  nimmt  den  nainon  Mar- 
quis de  la  Rochefoucauld  an  01)1  und 
anmerkung  daselbst. 

Roye,  comtesse  de,  stirbt  4 MO,  507, 
ihre  seh  wester  ß!M. 

Ruhr,  die  rothe,  42.   12K 
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Vftti  lisrUsrt.  Mali  |ms|  \Uh  imIH  iiIm 
wandt*  alltiln  ri*df»fi.«  tiih.  *bt  null 
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reich  zu  sehen:  .  .  .  loh  zweyffie, 
daß  man  wegen  der  religion  dem 
churprintzen  von  Saxsen  erlaubt,  nach 
Engellandt  zu  gehen.«  546.  549. 
550.  nimmt  vom  könig  abschied  566. 
606. 

Sachsen  Gotha  128. 

Sachsen  Zeitz,  prinz  von,   1. 

Sack  529.  534.  565.  576.  5dl.  6)5. 
sack  and  pack  409. 

Sackzeug  (»loh  habe  allezeit  viel  Sa- 
chen im  sack.«)  529. 

Saffran  48.  361.  503. 

St  Cloud  409.  417.  423.  553.  569. 
620.  623.  625.  »St  Clou  ist  ein 
ort,  so  mir  lieb  nndt  wehrt  ist,  den 
es  ist  der  schönste  ort  von  der  weit.« 
626.  Elisabeth  Charlotte  schreibt 
im  September  1715,  daß  sie  seit 
14  jahren  nicht  dort  gewesen,  633. 
642.  645.  694. 

St  Cyr  bei  Versailles,  erziehnngsanstalt, 
späterhin  förmliches  kloster,  309. 
geistliche  komödien  daselbst,  Esther 
und  Athalie,  urtheil  darüber  587. 
606.  618. 

St  Feriol  de  Montauban  387. 

St  George,  Chevalier,  der  söhn  Jakobs 
II  von  England,  447,  anmerknng. 
589.  609.  612.  641.  666.  667.  geht 
nach'  Schottland,  näheres  darüber 
669.  670.  der  herzog  von  Orleans 
ist  an  des  Chevalier  St  George  flucht 
nach  Schottland  nioht  betheiligt  671. 
673.  676.  677.  G83.  684.  692.  693. 
695.  8.  auch  Jakob  III  und  Eng- 
land, der  junge  könig  von. 

St  Germain  84.  139.  208.  395.  661. 
602.  612.  678.  692. 

St  Hubert,  die,  211.  472. 

St  Jean,  monsieur  de,  englischer  staats- 
seoretär,  289. 

St  Paul,  kirche  von,    zu  London  610. 

St  Pierre,  Bernardin  de,  abb6,  sein 
briefwechsel  mit  Leibniz  durch  Elisa- 


""  beth  Charlotte  vermittelt  684,  an- 
merkung. 

Sainville,  Chevalier  de,  5. 

Salle,  oomte,  43. 

Salle  des  gardes  479. 

Salm,  füjst  von,  Schwager  von  madame 
la  princesse,  stirbt  215.  226. 

Salmour,  graf,  660. 

Salomon  8.  669. 

Salon  208.  262.  407.  561. 

Salttieren  12. 

Salut  99.  463.  579.  689. 

Salvieren  44.  114.  123.  165.  168. 
223.  255.  299.  390.  617. 

Salz.  »Wie  wir  nicht  von  saltz  sein, 
so  werden  wir  nioht  sohmeltsen.«  605. 

Salzdalum  307.  319.  320.  326. 

Salzfaß,  auf  das,  setzen  191. 

Samariter,  evangelium  vom,  364. 

Sammten,  d.  h.  von  flammt,  483. 

Sand,  mittel  dagegen,  528. 

Sandis  82. 

Sandmännchen.  »Daß  sandtmangen 
kompt  ahngestochen«  660.  »Baß 
sandtmangen  überfeit  mioh«   664. 

Sanzay,  monsieur  de,  809. 

Sapienz,  die,  in  Heidelberg  62.  67. 

Sapphir  270. 

Sassafras  284. 

Sastot,  madame,  139.  140.  149. 

Sauber  646. 

Sauce,  einem  seine,  machen  376. 

Sauerbrunnen  30.  120.  192.  388.  »Ich 
bin  persuadirt,  daß  die  dooktoran 
nur  den  sauerbrunen  rahten,  wen  sie 
niohts  weitter  wißen.«  882.  391.  393. 
398.  419.  636. 

Sauerkraut  34.  296.  338.  in  Frank- 
reich »kans  kein  teuffei  kochen« 
344.  680.  690.  »loh  bette  .  . . 
gern  eine  abschlifft,  wie  Sauerkraut 
gekocht  solle  werden.«  368.  373. 
abschrift  von  Bauerkraut  mit  hecht 
380.  381.  486.  Sauerkraut  und 
speck  und  eine  ente  drin.    »Gestern 
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hat*  mir  eine  strasburgiseh«  fraw. 
to  Ton  der  frmw  von  Botsenhaasten 
gekandt  istr  hatt  mir  eine  sehoiel 
mitt  saaerkrsat  undt  speek  geben 
undt  eine  ente  drin.  Ef  war  akht 
sohlim,  aber  daß  kraatt  war  fran- 
taöeeh  kraut,  welches  bej  weittem 
nieht  so  gutt  ist,  alß  anßer  ceutsch 
kraut,  hatt  wenig  geschaaek  undt 
ist  auch  gröber  geschnitten:  den  man 
batt  hir  nieht  die  mefier.  wie  man 
es  rein  schneyden  soll:  also  war  es 
iwar  nieht  sehlim,  aber  auch  nicht 
so  gutt,  alß  ich  es  vor  dießem  geßen 
habe.«  680. 

Sauerwaßer  125. 
Sauen  im  köpf  296. 

Saroien,  envoje*  von,  524. 

8aToienf  henog  ron.  37.  seine  schlechte 
kriegruhrung.  couplet  darauf  43. 

Savoien,  henogin  ron,  15. 

Savoien,  Marie  Joanne,  henogin  ron, 
witwe  Ton  Charles  Emmanuel  II,  ge- 
nannt Madame  royale  la  douairiere, 
moste  tu  Paris  wie  eine  bürgerin 
leben,  kaum  war  sie  von  ihren  leu- 
ten  bedient  236. 

Savoien,  henogin  von,  durch  den  frie- 
den von  Utrecht  königin,  von  Elisa- 
beth Charlotte  geliebt,  als  wenn  sie 
ihr  leiblich  kind  wäre,  305.  380. 

Savoye,  Madame  de,   134. 

Sängerin,  fransösische,  493.  597. 

Scandal  158.  312. 

Soandalisiert  47. 

Soapin,  Les  fourberies  de,  kotnödie 
von  Moliere,  stelle  daraus  40. 

Soaramouche  279. 

Sohach-spiel  640. 

Schaoh-spielen  356. 

Schachtel  340.  343. 

Schachtelger,  plur.,  151.  175.  269. 
281.  311.  327.  328.  331. 

Schand  und  spott  260. 

Scharlach  44.  roth  wie  ein,  510. 


116.  120.  l*>.  lt.\  2!  3. 
214.  213.  416.  3*6. 

schiene*!,  plur..  3ö6. 

Sshäc  abstehen,  silbernes  2».'*:.  wo  eifen- 
bein  51-.  3-7.  3l0.  oil.   vjl  «child 
knice  36S.  376.  3  »1.  von  gvkl  35*3. 
40*.  Hol 

Schaft  len  122. 

Sehirpe  211.  ,">2>. 

Schi  eichen,  ein  häßliches.  7fti. 

Schau,  die.  60J. 

Scheff.  d.  h.  schief.  363.  4N?. 

Schelle  68 1. 

Schellen  681. 

Schelm  61.  89.  322.  339.  341.  sunt 
Schelmen  werden  692. 

Schelm,  monsieur,  27ö. 

Schelm,  frau  von.  224.    *.  auch  Uret. 

Schelm  von  Bergen,  gestorben,  war 
noch  tu  Elisabeth  Charlotten»  seit 
am  heidelbergischen    hof   305.  306. 

Schelmstuck  165. 

Schicken,  sich  beisammen,  481. 

Sohier  675.  676.  6St\  669. 

Schiner,  d.  h.  namensiug,  397.  408. 

SchilTmann  682. 

Schildkröte,  weiße,  mit  gold  40.  368. 

Schildkröten,  adjeotiv,  576. 

Schiller  111.  248.  sein  entwurf  iu 
einem  trauerspiele  »Die  henogin  von 
Zelle«  440,  anmerkung.  442,  an- 
merkung.  487,  anmerkung.  616,  an- 
merkung. 

Schinken  240.  486. 

Schlafen.  »Nichts  ersetst  die  krallten 
wider,   alß  woll  zu  schlaffen.*    396. 

Sohlaff,  d.  h.  sklave,  57.  251. 

Sohlafkammer  479. 

Sohlafsucht  52.  26t?.  270.  301. 
Sohlag  260.  268.  295.   »Won  der  schlag 
einmahl  gerührt   hatt,    so    ist   man 
nie  picher,  nicht  in  einem  augenblick 
su  sterben.«  339.    auf  unsern,  453. 
Sohlagfluß  79.  336.  487. 
Sohlangenbad  418.  422. 


800 


Schlapies    121.  131.  451.  664. 

Sohlecht,  d.  h.  einfach,  373. 

Schlecken,  die  finger  nach  etwas,  691. 

Sohleinitz,  monsieur,  und  seine  frau 
279.  280.  333. 

Schiern,  seoretarius,  259. 

Sohlep,  der,  =  schleppe,  die,  552. 

Schütten ,  nioht  bräuchlich ,  oder  so 
schwer  nnd  abscheulich ,  daß  sie 
nioht  amusehen  sind,  75. 

Schloß,  ein,  in  die  luft  bauen  42. 
687. 

Schloßhauptmann  508. 

Schlummerig  366. 

Sohlungel  23. 

Schmieren  233.  681.  695. 

Schmink,  der,  =  schminke,  die,  164. 
233.  238.  559. 

Schminken  242.  466.  »loh  finde  daß 
schminoken  auch  absohettlioh;  es  ist 
sehr  gemein  jetzt  hir.«  559. 

Schnaufen  294.  295.  297.  301. 

Schnauzbart  108. 

Schneefall,  großer,  im  jähre  1709  75. 

Sohnupen,  d.  h.  schnupfen,  der,  i.  2.  10. 
11. 12. 13.  14.18.  52.  138.  139.  320. 
»Nichts  in  der  weit  gibt  den  sohnupen 
beßer,  alß  gar  zu  große  hitt  in  einer 
oammer.«  672.  mittel  dagegen  095. 

Schnupfen,  sohnupftabaok,  604. 

Sohnupftabaok  macht  die  nase  wachsen 
590.  seine  naohtheiligen  Wirkungen 
604.  605.  wird  »l'herbe  enohantee« 
genannt ,  grund  dieser  benennung 
605. 

Schomberg,  herzog  Meinhard  von,  (vergl. 
band  I,  s.  542)  13.  29.  hat  einen- 
wunderlichen  humor  67.  sein  vater 
war  der  beste  mann  von  der  weit 
68.  313.  100.  103.  311.  313.  332. 
333.  397.  407.  421.  »hatt  all  sein 
leben  vor  karg  passirt«  424.  425. 
seine  beiden  töohter,  Friederica  und 
Marie  (vergl.  über  diese  s.  506), 
und  deren  gatten  425,   anmerkung. 


454.  ist  ein  wunderlicher  mann  484. 
verkauf  seiner  besitzung  Coubert  494. 
»wolte    gern    seine   dochter    verheil - 
[ra]tten,  wie  der  seigneur  Harpagon, 
»sans  dot«  ;  aber  daß  geht  nirgendts 
woll    ahn.«    497.      Elisabeth    Char- 
lotte   bedauert   von  seinen  töohtern, 
»daß  sie  nioht«  von  unßer  lieb  vat- 
terlandt  halten«,  497.    er  soll  einen 
manage  de    oonsoienoe    eingegangen 
haben  497.  503.     näheres  über  ihn 
507,  anmerkung.    ist,  wie  sein  guter, 
ehrlioher    vater ,     allezeit    Elisabeth 
Charlottens  guter  freund  und  lands- 
mann  gewesen  510.  511.  526.    sein 
inoompatibler  humor,  seine  kargheit 
529.  530.  531.  535.  539.  540.  548. 
549.  557.  559.  563.  567.  574.  ver- 
heirathet  seine  ältere  tochter,  Frie- 
derica, mit  dem  lord  Holderness  576. 
577.  Elisabeth  Charlotte  äußert  ihre 
freundschaftlichen    gesinnungen     fllr 
den   herzog   und    die   seinigen    580. 
584.       sein    humor    verbeßert    sioh 
sehr,    Elisabeth    Charlotte    fürchtet 
deshalb,    daß    er    nioht    lang  mehr 
leben  werde,    588.     er    kann   nioht 
leiden,    daß    man   traurig   aussieht, 
592.  593.  596.  603.  604.    ist  noch 
gut  deutsch  606.     »loh  habe  lengst 
gehört,  daß  er  sioh  durch  ein  mensch 
regiren  lest,  mitt  welcher  er  kinder 
hatt;  daß  benimbt  ihm  alle  lieb  vor 
seine  reohte  kinder  undt  da  ist  kein 
raht  zu.     Mich    dettoht,    weillen   er 
sich    so   durch    das   mensch    regiren 
lest ,    so    müste    man    suchen ,    das 
mensch    zu    gewinen   oder    bang   zu 
machen.«     670.      der    herzog    wird 
wegen   seines   benehmens    gegen  die 
raugräfin   Luise    getadelt    (»74.      ist 
gar   karg   U74.      über    den   verkauf 
seiner   besitzung    Coubert  674.  ü75. 
der    herzog    ist   gar    krittlioh     675. 
691.  695. 
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101. 
liefet  trt  de» 

lieh  332. 
Scbreibkalender  544. 
8ehreibkiste  460. 
Schreibmeister  tob  Elisabeth  Charlotte, 

näheres  Über  iha  286. 
Schreibsaad  635. 
Sehreibtag  203. 
Sehreibwttrdig  671. 
Sehreiner  529. 
Sehrießheim  89. 
Schrift,  die  heilig«,  201. 
Schritt,  aeousatiY  schritten  123. 

Elisabeth  Charlotte. 
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465. 
12. 
101.  109. 
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Schwetzingen,  das  gnte.  ehrliche,  55. 
&». 

Schwiaunen,  prstterit.  schwant  470. 

Schwiadelstiege ,  d.  e.  Wendeltreppe» 
22a 

{«ohwttsen.  >  Es  ist  gar  well  gethan, 
wen  man  schwltst,  nicht  In  der  luft 
tu  bleiben,  sonst  gibt  es  fluße,  husten 
undt  sehnnpen.«  320»  »Wen  man 
von  sohwltten  hlr  sprleht,  sagt  man 
nicht  »Witt  urleub%«*  880» 
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Schwören.  »Man  »oll  woll  vor  nichts 
sohwehren.«   428.  566.  693. 

Soiatique  371.  379.  ring  mit  einer 
hasen-klaue  bewahrtes  mittel  dagegen 
384.  385. 

Solare  233.  »Ein  könig  in  Englandt 
ist  ein  solaff,  der  seines  leben*  nie 
sicher  ist«   593.  596. 

Solaverei  107.  109.  232. 

Scrupel  50.  64.  89.  229.  281. 

Sorapule  328. 

Sornpnleux  314. 

Sorupulos  229. 

Scudlry,  George  de,  dichter,   164. 

Slbastien,  p&re,  ein  Carmeliter-mtfneh, 
157. 

Seeret,  vom,  sein,  d.  h.  in  das  geheim* 
nis  eingeweiht  sein,  384.  494.  628. 

Secretaire  206.  des  oommandements, 
209. 

Seeretarius  100.  103.  180.  192.  206. 
208.  209.  255.  259.  geheimer,  265. 
Elisabeth  Charlotte  hat  einen  solchen 
590. 

Seeretarius-brief  521. 

Seculnm  35. 

See.  »Nichts  kompt  mir  abscheulicher 
vor,  alß  die  sehe.«  484.  die  wilde, 
489.  559.  663.  567.  »Es  ist  [eine] 
heßliche  sach  mitt  der  see,  drumb 
halt  ich  nicht«  ron  Inseln.«  568. 
»Solte  die  kunst  ahngehen,  daß  man 
auß  der  sehe  wider  fischen ,  waß 
▼ersuncken ,  wer  es  etwaß  großes 
undt  schönnes ;  allein  da  tweyffle  ieh 
ahn,  den  es  seindt  gar  in  gefähr- 
liche fische  im  meer,  nmb  daß  man 
waß  dranß  riehen  kOnte.«  630.  681. 
647.  686.  689. 

Seefrid  635!  686.  687. 

See-gefahr  *485. 

Seegen  16. 

Seekeroke,  mylord,  s.  Selkirk. 

Seelen-mensch   530.  676. 

Seelig-macher  201. 


See-luft.   »Ich  glaube,  daß  Ihr  den  halß 

von  der  seelnfft  versaltxen  habt  nndt 

daß  Euch  das  so  großen  dnrst  noch 

gibt.«  503.      ' 
See-sohlacht  211. 
Seiler,  freiherr  von,  251. 
Seine,  fluß,  511. 
Seiten-steohen  335.  528. 
Sejanus,    tragödie   von   Jean   Magnon, 

in   Heidelberg    aufgeführt,    62.    80. 

125.  126.  142. 
Sei  d'Epsom  oder  sei  d'Angleterre,  eine 

neue  medicin,  419. 
Selkirk,  mylord,  436.  453. 
8en6  637. 
Sens,  de  bon,  608. 
Sens,    Louise  Anne  de  Bourbon-Condl, 

mademoiselle  de,  219. 
Sentiment  31.  227.  346.  504.  690. 
Sentinelle,    erfroren   im  Januar  1709, 

70. 
Separation   124. 
Serein,  abend- thau,  ist  in  Deutschland 

nioht  schädlich,    wie   in  Frankreich, 

323. 
Serieux  8.  37.  167.  288.  328.  671. 
Service  595. 
Serrietten,  »gefaltene,  wie  man  sie  ahn 

den    teütschen    hoffen    macht ,    wan 

frembde  kommen.«   559.  571. 
Sf/y>    gräfin   von    Argenton ,    geliebte 

des    herzogs    und    nachmaligen    re- 

genten  Philippe   von  Orleans,    578. 

579.  678,  anmerkung. 
SeVere  445. 

Sevigne',  madame  de,  37. 
Seyller,    baron,    der  sohelm,   61.  62. 

265. 
Sforia,  Ludovico,  207. 
Shrewsbury,  duchesse  de,  495. 
Sioilien,    abgesandter  von,    519.    546. 

612.  667. 
Sioilien,  königin  von,    380.     wird  ron 

Elisabeth  Charlotte   wie  ihr  leiblich 

kind  geliebt,   verliert  ihren  alterten 
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**•&»*:  ::*•**  «*:w*  *i*r**a»  *u> 

1.  U  **fe  erwartt**--  &sx  »W  »lutt 
ÖVtf.  Y<r*i.  «L  *>4.  4ik\  naher*, 
ufcer  säe .  ckarakier wlik  dereelhen 
&»9  hie  40t.  aamerkuu*  tilunWth 
Chariten»  hne4we*h**l  mit  ihr;  die 
v*a  der  kurfuretiu  *n  untere  her* 
e*gin  g«rwhie<+u  htwtY  wurden  >wu 
di**«r  auf  >erlangeu  der  eruieren 
>  et  bräunt  401 ,  aniu*rkuug.  NU*e 
heth  Ohartatte  uim*oht,  daft  ihre 
an  die  hurttftretin  gerichtete*  uvlef» 
von  der  rattgralUt  hulae  xerhunnt 
weilen  i  101).  die  kutiMriMti  tei 
utaeht  Ktlinbetli  Ohar  lullen  einen 
rothen  dnmnnt  4till,    Neigt»  ■,  444. 


458.  464.  534.  548.  573.  560.  r.8l. 
583.  5%.  605.  Elisabeth  Charlotte 
iit.  sehr  in  «nrgen  wegen  des  letr.kcn 
briefea ,  den  eis  an  die  kurfllrstiu 
geschrieben,  435.  439.  452.  die 
kurfurstin  dachte  nicht  an  die  kröne 
von  England  447.  hinterlaßt  Luisen 
1400  t.b.  453.  Vorgl.  a.  161.  534. 
547. 


ohne  leydt  mein  leben  enden  ward' 
undl.  ohne  nichtt  in  dießor  weit  n 
regte  ttircii.  Meine  kindor  aeindt  vor 
I.  genung  ig 


ireldt,    ui 


mich    1 


i    holt    i 


ill.     ihr   - 
u  Zelle, 


dea  herzogt  Georg  Wilhelm,  Eleonore 
d'Olbreuse,  46ft  nie  bat  je  nach  dem 
inhalte  ihrer  briefe  Elisabeth  Char- 
lotten befohlen ,  dieselben  tu  ver- 
brennen ,  wbh  dieae  auch  sofort  ge- 
Ihnn,  481.  dcnktnUnto  auf  ihren 
tod  5B2.  583.  591.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt:      >Ma  taute  s.    hatte 


401. 


M 


Ion 


niohl    bat 


»in ,   aiich  abzufordern 
t  gesehenen  konte,    i 


kämme  ich  meiner 
402.  VergL  a.  403.  405.  407.  408. 
412.  415.  416.  453.  462.-178.523. 
524.  548.  549.  Elizabeth  Charlotte 
sehreibt  über  dio  kurfüratin:  Keine 
sieelen  können  wider  eine  aulebe 
fürstin  ftnden,  wie  ma  tanto  war.' 
591.  iMir  iat  dal)  lachen  sehr  ver- 
gangen :    vor    ma    tanto    todt    konte 


näheres     darüber      64t*.        Elisabeth 

ich    noeh     hertilieh    lachen.      I.    L. 

Charlotte  hat  wohl  mehr,   als   aoht 

schrieben   mir   alü  etwaü  artiges,    so 

kisten  voll,  deutsche  briefe  der  kur- 

mich    in    den  grüsten  vordruß  wider 

fUritin  Sophie;    diese    briefe    werdun 

erholte:    aber    nun    iat    alles    auß. 

naeb    der    h  erlog  In    tode    sofort    in 

51«.    630.    H40.     .Wen    die    leülle 

so  mehr  verbrannt  werden,  als  die- 

«eiber   gar    Instig    sein ,    wollen    sie 

selben  ,    ehe    die    bermgin    aie    em- 

alleioit   m    lachen    haben;    aber    es 

pfangen,   alle  bereits  gelesen  worden, 

ist  lang  sohon.   dal!   iah  nicht  mehr 

652.    Vergl.  s,  6S3.     über   den  tod 

lustig    [hin].       So     lang     ma    taute, 

der   knrfllrstin   Sophie  von  Hannover 

unISero    liebe    churfttrstin  ■, .    gelebt, 

äußert    sieh  Elisabeth  Charlotte  fol- 

habe   ich     alleieit    waß    poßirliehcs 

gendermaßen  1     >DnDer    verlost    ist 

bervorgeuuohl ,     I.   L.   tu   atuusslren  ; 

nicht.       Dioßo    liehe    ehurfllrstin    a. 

wertigkeitton,  ao  mir  hir  ao  hellfng 
Ingestonen  sein i  wen  ich  es  I.  L. 
a.  geklagt  undt  schreiben  wider  von 
sie  entpfangen,  war  ich  vrider  gami 
getrost.  Nun  bin  ioh,  alß  wen  ich 
ganti  allein  auff  der  wcldt  were. 
Ich  glaube,  daü  mir  uniler  herr-gott 
diU  Unglück  augeachickt ,  umb  mir 
die  angst  doli  sterben  m  benehmen; 
den  es  woll  gewiß  ist,  daß  ich  nun 


abgea 


nichu 


617.  638. 
lophie  Dorothoo  ,  (Uichter  des  hertogs 
lieorg  Wilhelm  und  seiner  gemahlb, 
Eleonore  d'Olbrouse,  der  toebter  des 
Alexandre  I'eetnier,  seignenr  d'Ol- 
hreuse,)  gomablin  des  kurfUraton  Ge- 
org Ludwig  von  Hannover,  des  spate- 
ren kOniga  Georg  I  von  England,  429, 
anmerknng.  nkheres  Über  sie  140,  an- 
merkung.  prinaossin  von  AhJden  ge- 
nannt458.  ihre  oniohung  4C9.  grund- 
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los  des  liebesverständnistes  mit  dem 
obersten  Philipp  Christoph  grafen  von 
Königsmark  beschuldigt  506,  Anmer- 
kung. 

Sortable  224.  630. 

Sot,  snperlativ  Botest ,   698.  666.  669. 

Soubise,  madame  de,  619.  636. 

Soulagieren  351.  354.  359. 

Boumettieren  407. 

Soumis  112. 

Soumission  244.  407. 

Southwark  645. 

Souverain,  Substantiv,  175.  adjectiv,  226. 

Spanien,  könig  von,  Philipp  V,  trium- 
phiert über  den  grafen  von  Starem- 
berg  221.  263.  380.  seine  wider- 
Vermählung  mit  Elisabeth  Farnese, 
der  bruderstoohter  des  regierenden 
henogs  von  Parma,  414.  416.  an- 
theil  der  prineesse  des  Ursins  hieran 
480  bis  432.  436.  er  entlaßt  die  prin- 
eesse des  Ursins  498.  499.  589.  641. 

Spanien,  könig  und  königin  von,   199. 

Spanien,  die  regierende  königin  von, 
Marie  Louise  Oabrielle,  prinsessin 
von  Savoien,  die  erste  frau  Philipps  V 
von  Spanien,  stirbt  366.  373.  380. 
trauergottesdienst  fUr  dieselbe  896. 
396. 

Spanien,  königin  von,  Elisabeth  Farnese, 
prinsessin  von  Parma,  die  iweite  ge- 
mahlin  Philipps  V,  414.  415.  430. 
436.  entfernt  die  prinoesse  des  Ur- 
sins 498.  499.  558.  589. 

Spanien,  königin  von,  die  verwitwete, 
Maria  Anna,  die  witwe  Karls  II, 
285.  602.  603. 

Sparre,  graf,  524.  529.  565. 

Spalieren  203.  205.  279.  283.  808. 
nichts  ist  den  kindern  gesünder,  als 
sie  oft  spasieren  iu  führen,  323. 
330.  611. 

Spasieren  fahren  653.  667. 

Spasieren  gehen  661. 

Spasier-fahrt  667. 


Spasier-reischen  589. 

Speok  680. 

Speotacle  596.  614. 

Speotakel  157.  652. 

Speotateur  168. 

Speien  552. 

Spei  409.  596. 

Spendieren  17. 

Spicken,  den  beutel,  486. 

Spiegel  152. 

Spiel,  plural  spieiger  128.  144. 

Spielen,  unter  der  hand,  275. 

Spieler.  »Die  spieller  sehen  die,  so 
nicht  spülen,  scheel  ahn  undt  mei- 
nen alß,  man  bringt  ihnen  ungltiok.« 
252. 

Spielgeld  375. 

Spielkamerad  520. 

Spielwerk  30. 

Spina,  arst,  189. 

Spina,  dootor  juris,  und  seine  toohter  189. 

Spital,  in  Einem,  krank  sein  407.  476. 
535. 

Spitsen,  sieh,  auf  etwas  234.  348. 

Sprengen  677. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  re- 
densarten,  deutsehe,  12.  39.  43.  61. 
75.  109.  138.  196.  223.  322.  340. 
407.  422.  476.  481.  482.  484.  621. 
535.  557.  558.  573.  602.  618.  630. 
644.  654.  655.  666.  661.  »Alle 
sprichwörtter  treffen  nicht  alleieit 
ein.c  677.  französische,  28.  41.  75. 
111.  112.  116.  171.285.287.313. 
335.  375.  392.  393.  536.  549.  570. 
576.  579.  580.  698.  665.  671.  677. 
holländisches  Sprichwort  580. 

Springen,  nicht  weit,  694. 

Sprünge,  die  rechten,  124. 

Spülen  292. 

Staar  (zerstreut  wie  staaren)  623. 

Staat  339. 

Staatsjungfer.  »Die  damen  hir  im 
landt  haben  keine  staadtsjungfern 
mehr,  sehe,  daß  es  die  in  Engellandt 
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auch  so  maohen.«  554. 
Staatssachen  5.  50.  55)9. 
SUdion  422. 
Stadthaus  421. 
Stadtkirche  869. 
Stadtleben  (376. 
Staffel  von  der  stiege  569. 
Stairs,   mylord,   495.   506.  514.  516. 

617.  521.  525.  527.  529.  532.  588. 

546.  550.  581.  584.  594.  696.  600. 

604.  007.  621.  624.  628.  629.  681. 

will  mit  aller  gewait,  daß  Elisabeth 

Charlotte  an  die  prinsessin  von  Wales 

schreiben  soll,  635.  637.  641.  644. 

649.  658.  662.  664.  671.  683.  692. 
Stallen  632. 
Stallknecht  800. 
Stallmeister  305. 
Stammer,    herr  von,    610.   611.  614. 

646.  659. 
Stammhaus  55. 
Stand.    »Wen  man  nach  seinem  stand! 

leben  [kann],    ist  es  billig,   den  su 

wehlen,  so  einem  ahm  besten  gefeit.« 

511. 
Standesperson  176. 

Stanislans  I  Lesosinski,  konig  von  Po- 
len, nachmals  hersog  von  Lothringen 

und  Bar,  417.  418. 
Staremberg,    graf  von,   72.  221.     der 

junge,   186. 
Stäbler  U. 

Stämig  142.  145.  235. 
Stecken,  particip.  gestochen,  571. 
Stehlen,  wie  die  raben,  656. 
Stein  552.  steine,  gegrabene,  822.  647. 

664.  674.    gestochene,  628. 
Steinreich  93. 
Stellenkauf  in   Frankreich    116.    120. 

212.  644. 
Sterblioh,  d.  h.  tödtlich,  284. 
Sterblichkeit,  große,  82. 
Stern  521. 
Bternknnst  667. 
8ternseher,  »so  den  jüngste»  tag  auf- 


rechnen undt  ealculiren  will«,   571. 
Sternvoll   162. 
Steuern,  sich  auf  die  band,  d.  h.  statten, 

681. 
Stiokfluß  260.  867. 
8tiokinel  225. 
Stiege    487.    498.      »Ich    fcan    keine 

leichte  stige  steygen,  will  gesohwey- 

gen  eine  ungemachliche.«  558.  669. 
Stift,  deutsches  lutherisches,  454.  461. 
Stiftmäßig.     »-Meine  lothezingisohe  en- 

okelen  seindt  stifftmäßig;  deren  seindt 

jetst  wenig  in  der   weit,    wie  sie.« 

668. 
Sftiftsfraulein.  »Von  stiffisfreüUeh  habe 

ich  alleseit  ttbel  reden  hören.«  468. 
Stil,  alter,  4.  652. 
Stocker  hols  511. 
Stockholm  660. 
8toff  652. 

Stolberg,  graf  von,  176. 
Stollhofen  25. 
Storig  355. 

Störs,  mylord,  495.  506.    s.  Stairi. 
Straßburg  438.  445.  454. 
Straßburgisch  680. 
Strauß  848. 
Strick  293. 
Stroh-hütte  (oft  leben  die  leute  in  den 

stroh-hütten  mit  größerem  vergnügen, 

als  in  schönen  palasten  und  auf  dem 

thron)  215. 
Ströpke  oder  Ströbeek,    dorf,    in  wel- 

ohem  die  kenntnis  des  sohach-spieles 

allgemein  ist,  366.  357. 
Strudeln  608. 
Stube  79. 
Stubenvoll,  stirbt  324.  pflegte  tu  singen : 

»Wegeilen  ist  in  allen  saohen,  trawern 

folgt  auff  frölligkeit.«  453. 
Student  113. 
Stuhlfeier,  Petri,  80. 
Stunde,  eine  große  geschlagene,  520. 
Stupide  635. 
Stuttgart,  prins  von,  662. 
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8tatt,  auf  ein«,  50.  79.  254.  470. 

Stttrisch  674. 

Subsistieren  228. 

Suocession  438. 

Suhm,  envoy£,  457. 

Saite  273.  275. 

Sujet  =  gegenständ  582.  687.  a»  unter- 
worfen,  geneigt  ta  485. 

Bully,  duehesse  de,  595. 

SalUnin   164. 

Sulsbach,  der  junge  pfaligraf  von.  191. 
prini  von,  62. 

Summa  679. 

Superstition  70.  248. 

Suppe  861.  680.  691. 

Supplikation  547. 

Surprenieren  118.   172. 

Surprise  508. 

Surviranoe  1 10. 

Suspect  321.  577.  674. 

Suion,  frau  von  Elisabeth  Oharlotlens 
huissier  Leolair,  306.  539. 

Swedenborg,  Bmanuel  von,  84. 

Syllabe  593. 

Sylrestre,  maier,   180. 

Sympathie  84. 

Sympathisieren  459.  642. 

Synagoge  in  Mannheim  126. 

Synode.  »In  ein  synode  tu  fahren,  muß 
langweillig  sein ;  predigen,  unter  unß 
gerett,  ist  auch  gar  nichts  leitTer- 
treibliches.«  290.  291. 

Tabaek  6.  71.  828.  604. 

Taback-speiehel  236. 

Tabattere  328. 

Tableau  mouvant  232. 

Tack-tack-tack  123. 

Tafel  187.  360.  561.  562.  662. 

Taflet  327.  540.  571. 

Tag,  der  jüngste,  571. 

Taille  253.  258.  287.  852.  551.  698. 

Tallard,  duohesse  de,  491. 

Tanten,  das  franstisische,  ist  eine  lang- 
weilige saohe  226. 

Tanimeister,  der  auf  einer  seite  grau 


geworden,  207. 

Tapete  365. 

Tapissierer  694. 

Tarente ,  princesse  de ,  Amalie  von 
Heßen,  toehter  des  landgrafen  Wil- 
helm V  von  Heßen-Cassel,  37.  105. 
.189. 

Taufen.  »Wir  mogten  woll  ein  wenig 
getaufft  werden,  ioh  sehe  da  sehwartt e, 
dicke  wölken.«  592. 

Taxi«,  prini  von,  456. 

Te  deum  292. 

Ttit  426. 

Temperament  207.  824. 

Tendre  615. 

Tendresse  386.  616. 

Tenfebres  Bingen  598. 

Teriüt,  arit  von  Elisabeth  Charlotte,  873. 

Terre  ä  terre  589. 

Teseu,  abbe  de,  434.  459. 

Tess6,  mareohal  de,  884. 

Testament  672.  576.  »Die  könige  hir 
im  landt  geben  ihr  leben  niehts  ahn 
keinem  mensohen  in  der  weit  in 
ihren  testamenten,  es  ist  nieht  der 
brauoh.«   634. 

T6te-a-t6t*  569. 

Teufel,  den,  anmaohen  643.  nieht  tau- 
gen 521.  sagen  von  einem  446.  der, 
hat  sein  spiel  479.  dummer,  665. 
665.  falsch  wie  der,  609.  528.  haßen 
wie  den,   602. 

Teufelohen  34.  das  am  schreiben  hin- 
dert 236.  271.    Vergl.  s.  27a  291. 

Teufelsleute,  ron  den  Engländern  ge- 
braucht, 549. 

Text  121.  146.  174.  181.  251.  269. 
823.  666.  »Daß  endert  den  text.* 
648.  652. 

Thaler  (mit  tausend  thalern  in  Frank- 
reich fortzukommen,  wäre  unmöglich) 
203. 

Thau,  der,  ist  in  Deutschland  nieht  ge- 
fährlich, in  Frankreich  aber  reeht 
ungesund  und  fleberhaftig  257. 
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The*atre  vom  krieg  220.  305. 

Thee   240.   258.  274.  276.  284.  296. 

Theriak  284. 

Thermometre  154. 

Thlsee,  oper  Ton  Quinault  mit  musik 
von  Lulli,  stelle  daraus  194. 

Th6su,  niarquis  de,  434.  459. 

Thomassin,  Lisbeth,  des  haussohneiders 
toehter,   196. 

Thranen  lachen  145. 

Thungen,  graf  von,  kaiserlicher  gene- 
rale 4.  41. 

Thürme,  spitie,  die  kirnst,  sie  su  ma- 
ohen,  sei  abgekommen  90.  97. 

Tiok-tick-tiok   123. 

Tisane  201.  rafratohissante,  608.  618. 

Tod,  schleuniger,  der  beste  404. 

Todangst  659. 

Todbett  384.  388. 

Todesangst  299.  301.  892. 

Todten,  die,  rufen  nach  der  ansieht 
der  gemeinen  leite  die  überleben- 
den su  gericht.  »Die  gemeine  leütte 
meinen,  daß  die  todten  die,  die 
überleben,  so  sie  übel  traotirt  ha- 
ben, die  lebendige  su  gericht  raffen 
nndt  daß  sie  deßwegen  vor  dem  jähr 
sterben.«  562. 

Todtenlied  494. 

Toilette  318.  330. 

Toll  35.  37.  325.  686. 

Tome  469.  481. 

Tondorf  97. 

Tonnerre,  der  junge,   191. 

Toroy,  minister  Ludwigs  XIV,  haßt 
Elisabeth  Charlotten  262.  265.  416. 
435. 

Tort,  a,  et  ä  travers  511.  tort  thnn 
375.  409. 

Torticolis  335.  886. 

TortoBa,  Stadt  in  Spanien,  67.  72. 

Touohant  614. 

Touehieren  55.  85.  87.  143.  230.  244. 
670.  683. 

Toulon  87.  40.  41.  43. 


Toulouse,  Louis  Alexandre  de  Bourbon, 
eomte  de,  grand  amiral  de  Franoe, 
184.  421 ,  anmerkung.  435.  548. 
oberjägermeister  554.  555. 

Tour  286.  546.  570.  662. 

Tourbes,  mademoiselle  de,  445. 

Tournelle,  nie  de  la,  128. 

Trab.  Elisabeth  Charlotte  fahrt  allezeit 
den  großen  trab  586.  Vergl.  s.  597. 

Tracasserie  560.  569. 

Traetement  246.  521. 

Tractieren  43.   147.  263.  446.  674. 

Tragödie  659. 

Tragique  574. 

Traber,  mittel  gegen  schwache  kniee. 
»Viel  leütte  brauchen  die  träber  vor 
sohwaohe  knie,  allein  man  hatt  es 
mitt  mir  nicht  wagen  dörffen;  den 
wen  man  mir  die  fttß  nur  in  wein 
undt  staroke  kreütter  badt,  wirdt 
mir  übel  davon.«   295. 

Trauer,  die,  fuhren  396. 

Traurig.  »Man  kan  nicht  alleieit  trawe- 
rig  sein  wie  den  ersten    tag.«    380. 

TrauUon,  fürst,  251. 

Tremouille,  due  de  La,  prinoe  de  Ta- 
rente, 37.  105.    sein  tod  113.  486. 

Treuherzig  194. 

Trevoux,  pdre  du,  20. 

Trianon  27.  35. 

Triboulleau,  madame,  5. 

Tribßdrill  575.  Vergl.  s.  4. 

Tribüne  179.  180.  220. 

Triel,  flecken  bei  Poissy,  an  der  Seine 
237. 

Trier  203.  406.  407.  kurfurst  von, 
521. 

Tripoli,  envoyes  von,  562. 

Triumphieren  221. 

Triumphwagen  552. 

Tromesohlager  171. 

Tropfen,  englisohe,  284. 

Trost  82. 

Trouble  367.  673. 

Truoken,  d.  h.  trocken,  441.  477. 
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Truoknen  323. 

Trunkenbold  389. 

Tsohiflik  413,  anmerknng. 

Tuber-rose  684,  anmerknng. 

Tuchfarber  265. 

Tugendsam  281.  325.  626.  537.  545. 
661.  676.  682. 

Tumult  650. 

Turin  15.  19.  53. 

Türheim,  graf  von,  81. 

Türke  467.  »Ma  tanie  8.  hatte  die 
Türoken  recht  lieb,  sagte,  es  wehren 
ehrliche  leütte.«  650. 

Türkei  474.  571. 

Türkenkrieg  41. 

Unland,  Ludwig,  539,  anmerknng. 

Uhr,  die  erste,  welche  Elisabeth  Char- 
lotte erhalten,  508. 

Uloere,  ge schwur,  52. 

Umhalsen  455. 

Umsohnappen  681. 

U  mach  weif,  d.  h.  um  weg,  406.  582. 
652. 

Undank,  einem  etwas,  wißen  68.  263. 

Unehrlich,  d.  h.  unsauber,  514. 

Unerhört  292.  300.  308.  311.  415. 

Ungeduld.  »Gott  verzeyet  die  ungedult, 
so  man  nicht  hindern  kan,  wen  man 
sich  nur  nioht  willig  mitt  auffhelt.« 
358. 

Ungelegenheit  344.  355.  677. 

Ungemaoh  119.  617. 

Ungemaehlioh  116.  318.  323.  479. 
534.  558.  677. 

Ungemäohliohkeit  600. 

Ungereimt  311. 

Ungetehiffert ,  d.  h.  ungeaiffert,  mit 
keiner  numer  versehen,  688. 

Unglück.  »Etlioh  mahl  trösten  nnß  an- 
der leütte  unglück.«  353.  »Wen 
einmahl  daß  unglüok  ahnfengt,  ist 
kein  endt  dran.«  405. 

Unhöflich  495. 

Unkosten,  der,  490.  534. 

Unleslioh,  d.  h.  unleserlich,  522. 


Unmöglich  405.  448. 

Unpäßlichkeit  378. 

Unpäßlichkeit  541. 

Unperfeot  454. 

Unsohlioht,  d.  i.  unschlitt,  talg,  695. 

Unser  vater  628. 

Unterfangen  237.  282.  350.  378.  452. 

Unterrock  483. 

Unvermuthner  weise  551. 

Urfe,  marquise  d',  hoftneisterin  der 
print  essin  von  Conty,   558. 

Urlaub  fordern,  um  von  fttßen  su  spre- 
chen, 91.  95.  Vergl.  auch  s.  97. 
189.  386.  429.  »Es  ist  kein  Ur- 
laub iu  sagen  su  Bahnen,  den  daß 
ist  nlohts  unerliohes.«   514. 

Ursins,  prinoesse  des,  Anne  Marie  de  La 
Tremouille,  näheres  über  sie  430  bis 
432 ,  anmerknng.  VergL  auch  L. 
T.  freiherrn  v.  ßpittler  sämmtliohe 
werke,  herausgegeben  von  Karl  Wäch- 
ter, XIV.  Stuttgart  und  Tübingen 
1837.  8.  s.  21  bis  48:  »Geschiente 
der  prinsessin  Ursini.  Nach  dem 
zweiten  bände  der  sehr  authentischen 
nach  richten  des  heriogs  von  St  Si- 
mon.« ihr  antheil  an  der  Vermäh- 
lung Philipps  V  von  Spanien  mit 
Elisabeth  Famose  von  Parma  430 
bis  432.  ihr  sturs  498.  499.  sie  hat 
den  söhn  von  Elisabeth  Charlotte 
alleseit  abscheulich  verfolgt  499. 
»Waß  mich  vertrist,  ist,  daß  dießer 
bößer  teüffel  her  wirdt  kommen,« 
499.  »Mir  ist  es  leydt,  daß  sie 
herkompt;  den  sie  ist  meine[s]  sohns 
gröste  feindin  von  der  weit,  thut  Sa- 
chen gegen  ihm,  so  die  haar  in 
berg  stehen  machen.«  512.  VergL 
s.  543.  557.  »Es  ist  kein  bößer 
weib  in  der  weit,  alß  die  prinoes 
des  Ursin,«  514.  sie  erhält  tum 
großen  verdruße  Elisabeth  Charlot- 
tens  vom  könige  vienigtausend  fran- 
ken pension  543.  558.  Elisabeth 
61b* 
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Charlotte  will  keinen  verkehr  mit 
ihr  haben,  was  frau  von  Haintenon 
sehr  Übel  aufnimmt,  557. 
Utrecht.  »Wen  ioh  Utrecht  nennen 
höre,  dencke  ioh  noch  ahn  meine 
junge  jähren,  wie  ich  dort  geweßen.« 
252.  frieden  von,  näheres  darüber 
305. 
Überkommen  299.  476. 

Überlaufen,  partio.  ttberloffen  232.  233. 
299.  307.  650. 

Überlesen  64.  66.  257.  495.  536.  568. 
577.  689.  661.  690. 

Überschrift  383.  448. 

Überweisen  499. 

Übersweroh  151.  488.  598.  608.  668. 

Vaddeil  und  seine  kinder  zu  Mannheim 
589. 

Valet  de  chambre,  premier,  305.  valet 
de  pied.  »Ioh  habe  ...  die  thimbste 
teüffel  von  der  weit  tu  valet  de 
pied,  undt  wen  daß  Sprichwort  war 
ist,  so  sagt:  »Tel  maistre,  tel  va- 
let«, so  muß  ich  die  alberste  undt 
soteste  fraw  von  der  gantien  weit 
sein.«  665.  Vergl.  s.  598.  677. 

Vallidre,  marquise  de  la,  445. 

Valois,  Charlotte  Aglae"  d'Orleans,  ma- 
demoiselle  de,  150.  186.  s.  auch 
Orleans,  Charlotte  Aglae  d\ 

Vanität  427.  651.  084. 

Vapeurs  226.  in  die  Iuft  gehen  ist  das 
einsige  rechte  mittel  dagegen  511. 
681. 

Vasti,  königin,  338. 

Vater  unser  621.  ein  Vaterunsers  lang 
451. 

Vaterland,  unser  liebes  und  gelobtes, 
496.  497.  503. 

Vaudemont,  princ  von,  555.  669. 

Vaudemont,  princessin  von,  stirbt  42 1 . 

Vaudeville  128. 

Vendöme,  duohesse  de,  wird  mit  dem 
wagen  sehr  Übel  umgeworfen  420. 
befindet  sioh  wider  beßer  436. 


Vendöme,  monsieur  de,  33. 
Veneration  453.  490.  545.  5G5. 
Venezianisch.    »Die  venitsianisohe  am- 
bassadeurs    seindt    ordinär!  die  hoff- 
liohsten  nicht«  672. 
Veninger,  Augustin,  85.    stirbt  350. 
Veninger,  Eberfritz,  general,  bruder  der 
frau    von  Rathsamshausen,    74.  75. 
85.  100.  loa  152.  stirbt  162.  266. 
Veninger,    der  junge,    59.   74.    100. 

224. 
Ventadour,  duohesse  de,  239. 
Ventouse  189. 

Veralten,  d.  h.  alt  machen,  207. 
Veraltet,    d.    h.   alt   geworden,    273. 

385.  584. 
Veränderung    80.    34.  137.  204.  260. 

329.  423. 
Verbeißen,  <lie  thränen,  125. 
Verblendung.      »Waß    auß    lieb    undt 
frettndtsehafft  geschieht,  da  findt  sich 
allezeit  ein  wenig  Verblendung  bey.« 
651. 
Verbrechen,  d.  h.  zerbrechen,  662. 
Verderben  und  sterben  109. 
Verdrücken  372. 
Verfaulen,  aotiv,  391. 
Verfrieren  511. 

Vergeßen,  d.  h.  vergeblich,  470. 
Vergeßenheit  334. 
Vergifter  543.  657. 
Vergnügung  295.  684. 
Verhalten,  sioh,  218. 
Verheit  152. 
Verhindern»  234.  238.  270.  271.  277. 

282.  291.  316.  319.  660. 
Verhinderung  183.  256.  279.  284. 
Verkalten  222.  261.  528. 
Verlaßen    =    hinterlaßen    576.    577. 

670. 
Verlaßenschaft  478. 
Verlähmt  145. 
Verlaub  328.  344. 
Verlaufen,  partio.  verioffs»  191. 
Verlieren»  -  ■"  "  t* 
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gründe    richten ,     das     französische 
perdre,  423. 
Verlöbnus  183.  817.  318. 
Verlöff  97.  28P.  479.  552.  573.  575. 

604.  633. 
Verlast.    >  Verlust    undt    un  glück    ver- 
geht nicht  in   etlichen   woohen,    da 
gehört  mehr  seit  so.«  358. 
Verlügen,  einen,  d.  h.  lügen  über  ihn 

ausbreiten,  271. 
Verneuen,  einen  eid,  693.  694. 
Verneuern  319.  351.  388. 
Verobligiert    11.   81.   123.   216.   217. 
231.  241.  255.  817.  652.  654.  688. 
Verpicht,  d.  h.  erpicht,  120.  670. 
Verqnaokeln.      »Wen    ioh    sehe,     daß 
man    sich    so    in   Teütsehlandt    ver- 
quackelt,  wie  man  hir  ist,    thut  es 
mir  reoht  wehe.«  665. 
Verquackelt  252.  674. 
Verreisen  =  abreisen,  wegreisen  559. 

696. 
Verrenken  211.  352.  668. 
Vers,   des,    bona   a  mettre  au  cabinet 

640. 
Versailles,  besohreibung  der  neuen  ka- 
pelle. daselbst  179.   180.  ,181.    Ver- 
sailles »ist  keine  statt,  nur  ein  fle- 
cken« 311.  Vergl.  s.  306.  694. 
Versalien  398.  690. 
Versaufen  533.  sioh,  395. 
Versaufen  213. 
Verscheucht  466. 
Versprechung  57.  60.  385.  644. 
Verstand,    gelehrter,    14.     haben  wie 

der  teufel  455.  474. 
Verstauchen   82.  178.  205.  206.  214. 

215.  217.  222.  480.  669.  680. 
Verstellen,  d.  h.  entstellen,  635. 
Verstößen.  »Nichts  ist  verdrießlicher, 
ioh  spüre  es  bey  mir  Selbsten,  alß 
wen  man  einem  in  sohreiben  verstö- 
ren  kompt,  undt  wen  es  auch  sein, 
die  man  ahm  liebsten  hatt,.  so  seindt 
de   einem   in   dem   augenbliok    ver- 


drießlich.« 674. 
Verthun  215. 

Vertragen  201.  296.  649.  691. 
Vertrinken,  d.  h.  ertrinken,   »kan  kein 
süßer,  noch  samffter  todt  sein«  553. 
Verwetten,  den  köpf,  332.  833. 
Verwiohen  332.  611. 
Verwitibt    195.    211.    216.    224.  286. 

459.  590.  595.  687. 
Versagen  574. 

Versählen   38.    155.    165.    186.    191. 
209.  211.  239.  310.  825.  644.  646. 
659.  669.  672. 
Verzogen.  »Die  eintrige  söhn,  wen  sie 
delioat   sein,    werde[n]  allezeit  ver- 
logene kinder.«  484. 
Vesper  221.  251.  382.  475.  689. 
Vestibüle  183. 
Vexieren  66. 

Vexiererei  22.  97.  147.  282. 
Verian,    Catherine.    »Ioh  glaub,  mein 
alt  geaicht  hatt  sie  erschreckt.«  646. 
Vioekanzler  61.   123. 
Victime  626. 
Victorie  32. 
Viereckt  612. 

Villaroel,  marques  de,  befehlshaber  in 
Barcelona,  eine  gasconnade  von  ihm 
420. 
Villars,     herzog     und    marsch  all    von 
Frankreich,  25.  28.  34.  35.    ist  gar 
kein  poltron  39.  50.  318.  887.  389. 
341.  343.  346.  869.  ist  interessiert 
370.  378.  879. 
Villars,  mareohale  de,  444.  445. 
Villeroy,  duohesse  de,  245. 
Villeroy,  mareohal  de,  538. 
Vinoennes  617.  623.  653. 
Vindioatif  146. 
Violent  107. 
Violett  304. 
Violett-blau  300. 
Violieren  48. 
Violon  304. 
Vision,  d.  h.  anbliok,  426. 
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ifiie  50.  224.  254.  805.  421.  »Vis- 
sitten entpfangen  undt  ablegen  ist 
in  meinem  sin  ein  langweillige  saeh.« 
596.  599.  657.  665.  »Sehreiben 
ist  mir  weniger  ungem&chlioh ,  alß 
Tissitten  entpfangen.«  677. 688.  689. 
694. 

Virmeitlt  137.  874. 

Voeu  151. 

Vogt  385. 

Voile,  le  grand,  d.  h.  trauersehleier, 
828. 

Voisin,  kriegsminister,  109.   HO. 

Volant-spielen  142. 

Voll  =  betranken  52.    voll  sein  622. 

VolonUire  37.  88. 

Vorderaahn  291.  2192. 

Vorkommen,  einer  saehe,  589. 

Vorsehen  195.  197.  206.  305.  =r  vor- 
hersehen 559.  rr  vorherbestimmen 
634.  638.  665. 

Vota,  pere,  29.  33.  39. 

Voyelle  103.  593. 

Waoker  19.  160.  488.  509.  553.  587. 
681. 

WaffUn  4.  5. 

Wahrsager  519. 

Wales,  princessin  von,  Wilhelmine  Ka- 
roline, toohter  des  markgrafen  Jo- 
hann Friedrich  von  Brandenburg- 
Anspaoh,  gemahlin  des  kurprinsen 
Georg  August,  spiteren  printen  von 
Wales  and  königes  von  England, 
ihr  briefweohsel  mit  Elisabeth  Char- 
lotte 247.  441.  442.  443,  anmer- 
knng.  458.  464.  467.  468.  469. 
471.  Elisabeth  Charlotte  estimiert 
sie  rocht;  denn  sie  findet  ein  reoht 
gnt  gemüth  in  ihr  475.  489.  sie  ist 
gut  in  England  angekommen  476. 
477.  482.  ist  eint  gnte  freundin 
der  raugr&fln  Luise  484.  Elisabeth 
Charlotte  sagt  von  der  prinsessin: 
»loh  habe  sie  reoht  lieb,  ob  ieh  sie 
■war  nicht  persöhnlioh  kene.«    489. 


501.  502.     sehr  vorteilhafte  äuße- 
rungen  über  die  prinsessin  504.   ihre 
kinder  sind  wohl  erzogen  504.  505. 
506.  514.  515.  516.  520.  521.  523. 
524.     »Es   ist  war,    daß    sie    nicht 
gar  eine  eoreote  ortograffe  hatt;  aber 
waß  sie  sagt,  ist  mitt  solcher  gtttte, 
daß  ich  gants  oharmirt  davon  bin.« 
625.  534.  535.  686.  540.  542.  545. 
647.  558.     sie  sohreibt  an  die  rau- 
grafln  Luise  einen  brief,  in  welohem 
»so  gar  viel   obligente   saehen«    für 
Elisabeth  Charlotte  sUhen,  565.  566. 
567.  5(9.  571.  572.   ihr  bildnis,  in 
öl  gemalt  und   in  kupfer  gestochen, 
575.  577.  sie  schickt  Elisabeth  Char- 
lotten  eine    überaus  sohöne  goldene 
medaille  auf  den  tod  der  kurfürstin 
Sophie  von  Hannover  582.  583.  591. 
Elisabeth  Charlotte   spricht  sieh  Äu- 
ßerst günstig  über  die  priniessin  aus 
und  bedauert  unter  angäbe  des  grün- 
de«,   nicht  sofort  mit  ihr  eorrespon- 
dieren  su   können,    588.  589.  697. 
598.  601.  605.  606.  610.  618.    sie 
begehrt  Elisabeth  Charlottens  brust- 
bild  61  &  621.  628.  628.  635.  636. 
Elisabeth  Charlotte  sohreibt  auf  die 
persuasion  von  mylord  Stairs  an  di 
prinsessin  von  Wales  637.  644.  64' 
sie  wünscht,  durch  Elisabeth  Charlof 
fransösisohes  kinderseug  su  erhalt 
646.      Elisabeth     Charlotte    schi 
ihr  hundert  gegrabene  naohgem» 
steine    647.    650.    652.    662. 
674.     »Wir  seindt  ja  gleiches 
undt  von  churfürstlichen  kindei 
nigliehe  geworden.«  652.    die 
sessin   wird  von  Elisabeth  Cb 
hinsichtlich    der   von   der  ku 
Sophie    an    die   letztere   ger 
briefe  beruhigt  652.  653.  6 
»loh  bin   fro,    daß  I.  L.  s 
übel   finden  bey   ihrem    sc 
sein.     Es  ist  woll  genung, 
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nritt  so  großen  sohmertten  enden 
maß,  ohne  nooh  die  9  moni  über  in 
leyden ,  wie  es  mir  alle  3  mahl 
gangen  ist.«  G57.  die  prinsessin  ist 
unerschrocken  658.  660.  662.  666. 
667.  670.  672.  Elisabeth  Charlottens 
eorrespondens  mit  der  prinsessin  678. 
674.  die  prinsessin  interessiert  sieh 
für  alles,  was  die  raagrafin  Luise 
and  die  ihrigen  betrifft,  674.  676. 
679.  68a  >Ieh  bin  der  lieben 
printses  Ton  Wallis  woll  verobligirt, 
ein  solch  on[n]tttse  person,  alß  ich 
I.  L.  bin,  nndt  von  so  gar  ungleichen 
alter,  lieb  sn  haben  wollen;  das 
tooehirt  mich  recht  ondt  attaehirt 
mich  ahn  dieße  liebe  printses.«  683. 
688.  690.  694. 

Wallis,  prins  ron,  646.  571.  575.  s. 
Hannover,  Georg  August,  kurpfins 
von. 

Wallis,  prinsessin  ron,  545.  653.  565. 
s.  Wales,  prinsessin  von. 

Wandlaos,  krittlieh  wie  eine,  543.  607. 

Wangen,  Ton,  ein  edelmann  vom  Elsaß, 
übel  verwandet  in  der  schlackt  von 
Malptoquet,  136. 

Wanst  177. 

Wanden,  envoyt  tob  Dinemark,  619. 

Warten.  »Ist  beßer,  drauf  ra  wartten, 
alß  dranff  an  tasten,  wie  man  im 
Sprichwort  sagt.«  521. 

Wartenberg,  grein  ron,  ihr  seaand- 
ltohee  toben  593.  594.  605. 

Warton,  mytord,  541.  »Alle  totttto, 
so  amß  betrttbtBoß  sterben,  jasjern 
■rieh,  ob  ieh  sie  «war  sieht  kesme; 
den  ee  ist  etwaß  abeebefilkbe«;  also 
beklage  tob  den  nr/tord  Wharton 
sehr.«  563.  sein  söhn  >s*mß  ein 
eilender  traf*  sein.«  541. 

Waßer,  ptar.  waßer  31/7.  das,  tot  sn 
■tobt  ns  bestem  201.  ge~ 
201.     smgariesbee,  446. 

W,ft,,km,h„  30, 


Waßersuoht,  heilang  derselben  1 11. 118. 
114.  268. 

Watte,  Substantiv,  681. 

Watten,  d.  h.  von  watte,  488.  528. 

Wächter.  »Daß  ttberig  bläst  der  Wäch- 
ter.« 340. 

Wasehmadohen  158. 

Waßern,  das  maul,  machen  388.  Vergi. 
s.  366.  857. 

Wechsel  102. 

Wegen  mit  dativ  689. 

Weiber,  die  fransOsisehen,  sind  deltoat 
and  können  sich  klagen  832.  »Baß 
sehmeiohlen  verstehen  alle  frentio- 
sehe  weiber  anff  ein  endt,  aber  auff- 
rigtig  sein,  ist  nicht  gar  gemein  bey 
ihnen.«  482.  die  jungen,  tu  Paris, 
sind  mehrentheils  wie  narrinnen  872. 
die  portugiesischen,  hören  früh  aof, 
kinder  tu  bekommen,  436. 

Weiber-band  872. 

Weiber-misehang  in  affairen  in  Frank- 
reich 641. 

Weiber-regierttng  in  Frankreieh  626. 
680. 

Weibs-leute  659.  660.  078.  »Man  hatt 
hir  wenigere  exempel,  daß  weibs- 
letttte  sieh  mesalliren ,  alß  mans- 
letttte.«  691. 

Weibs-menseh.  »Es  ist  eine  dolle  saeh, 
wen  ein  weibs-menseh  sieh  im  kopff 
steckt,  daß  sie  einen  man  haben 
maß.»  627. 

Weibe-person  78.  699.  666. 

Weiden-baam  208. 

Weidmännisch  680.    spreeben  226. 

Weidmeßer,  in  der  Jägersprache ,  so 
Heekarasj  hat  es  Elisabeth  Charlotte 
einmal  bekommen  680. 

Weibreneb  76.  665. 

Weilton,  d.  h.  well,  f»69.  696  und  so 
fast  hnmer. 

Wrisser,  bersogto  Ton,  422.  476.  6IH. 
628. 

Weimar,   prins   tos,   476.  47*.  4*H. 
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618.  628. 

Wein,  Moseler»  81.     ungarischer,  334. 

Weinen.  »Alleseit  weinen  sehen  ist  tu 
langweillig  »uff  die  lenge.«  261. 

Weingarten  91. 

Weinsuppe  680. 

Weis  machen,  einem  etwas,  439.  624. 
625. 

Weißenbaoh,  herr  von,  187.  199.  200. 
397. 

Weißgrau  636. 

Weiden,  frau  Charlotte  von,  geborene 
freiin  von  Degonfeld,  81.  123.  181. 
190.  312.  314.  317.  326.  339.  stirbt 
856.  »Die  fraw  ron  Weldten  habe 
ich  alleseit  gar  ein  gutt  undt  from 
mensch  gesehen,  kan  also  leioht 
glauben,  daß  sie  seelig  geworden 
ist«  361. 

Welt,  die,  wird  gans  verkehrt  16.  »So 
ist  die  weit  beschaffen,  man  muß 
•ndtwetter  selber  sterben,  oder  die 
sterben  sehn,  so  einem  lieb  sein. 
Man  konte  darauff  woll  sagen,  wie 
die  verstorbene  madame  de  Bregie 
alß  sagte:  »Cela  est  bien  desobli- 
gent.«  592.  '  »Dieße  weldt  ist  nun 
so  böß,  daß  ich  nicht  glaube,  daß 
sie  wirdt  verschlimmern  können.« 
604.  die  verkehrte.  »Daß  ist  die 
▼erkehrte  weit,  daß  vätter  reißen 
undt  ahn  ihren  kindern  reißgeldt 
fordern.«  623. 

Wendt.  er  hat  das  Deutsohe  gans  ver- 
geßen;  ist  Stallmeister  von  Elisa- 
beth Charlotte  90.  305.  war  page 
bei  Elisabeth  Charlotte  su  Heidelberg 
597.  sein  söhn,  page  bei  Elisabeth 
Charlotte,  gestorben  805.  seine  tooh- 
ter  hat  eine  misheirath  eingegangen 
305. 

Werfen,  prateritum  wurf,  615.  689. 
worfen  689. 

Werk  machen  von  etwas  463.  ins  werk 
stellen  650. 


Wersebe,  monsieur  de,  402.  404.  407. 

411.  416.  422.  435.  439.  557.  610. 
Westius,  lieutenaat,  196. 
Wetter  =  gewitter  570. 
WettervogeL    »loh  habe  einen  reohten 

wettervogel  ahn  meinen  knien  undt 

mßen.c  570. 
Wettung  228.  230. 
Wetslar  170.  171.  173.  188.  192. 
Wey,  frau  von,  204. 
Wharton  656. 
Wider-heirathen  205. 
Wider-spiel  644. 
Wien  688. 
Wießer,    herr.      »Er   sioht   reoht   auß 

wie  ein  Judt,  solle  auch  so  interes- 

sirt  sein,   solle  die  arme  Pfalts  ab- 

sohettlich  außsaugen.«  486. 
Wfld  321.  331. 
Wildbad  385. 

Wilder  aus  Canada  83.  84. 
Wilder,  oberst  su  Mannheim,  539. 
Wilhelm,  könig  von  England,  20.  50  U 

569. 
Wilhelm,  landgraf,  241. 
Wilhelm,  prins  von  Hoßen,  vetter  von 

Elisabeth  Charlotte,  282.  234.  238. 

240.  241.  242.   Elisabeth  Charlotte 

hat  ihn  reoht   lieb   871.  372.  376. 

878.  383.  391. 
Wilhelmel    482.     s.    Rathsamshausen, 

Wilhelmine  von. 
Wilüeh,  baron,  173.  194.  198. 
Wind  236.  251.  294.  315.  533. 
Winde,  monsieur,  823.  333. 
Wingert  3. 
Winkler  98. 

Winkler,  hofdootor  in  Heidelberg,  189. 
Winter,  überaus  strenger,  im  jähre  1709 

70.  71.  73.  74.  76.  77.  79.  80.  86. 

87.  88.    äußerst   gelinder,  im  jähre 

1710  219.  221. 
Wirklich   (?im  sinne  von  gegenwärtig) 

271. 
Wirtemberg,  Eberhard  Ludwig,  heriog 
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von,  28.  843.  »Der  hertsog  Ton 
Wtirttenberg,  so  hir  ist ,  hatt  sair 
gestern  sawerkrautt  geschickt ;  seyder 
ioh  auß  der  Pfalts  bin,  hab  ich  kein 
beßera  geßen,  aber  ein  teütseher 
kooh  hatte  es  ingerieht«  690. 

Wirtemberg,  prins  von,  G32.  662. 

Wirtembergiseh  359. 

Wirtschaft  spielen  161. 

Wisch.  »Von  den  tisch  auff  den  wisch*« 
573. 

Witib  600. 

Witterangsregel,  Ton  dem  Dauphin  auf- 
gestellt, 61.    eine  andere,  80. 

Wittgenstein,  graf  von,  62.  228. 

Wittgenstein,  gräftn  von,  181.  498. 

Wittum   120. 

Wrttumb  212.  286.  326. 

Witsig  machen  503. 

Wohlredenheit  656. 

Wohlstand  =:  Wohlbefinden  24. 

Wolf,  seeretarius,  192. 

Wolfenbttttel,  envoy6  Ton,  612. 

Wolfenbüttel ,  erbprinsesshi  Ton,  166. 
stirbt  168.  388. 

Wolfenbüttel,  hersog  Ton,  11.  288.  316. 
392. 

Wolfenbüttel,  hersogin  von,  262. 

Wolfenbüttel,  hof  von,  18.  Wolfen- 
büttel sieht  das  lob  nach  sioh,  daß 
alle  leute  dort  höflich  und  ange- 
nehm sind,  210.  Vergl.  s.  18.  318. 
319.  »In  meinem  sin  ist, der  wolffen* 
büttelische  hoff  viel  beßer  reglirt, 
alß  der  hannoverische,  insonderheit 
vor  die  gesundtheit.«  820. 

Wolfenbüttel,  prins  von,  54.  erbprins 
von,  168.  204.  209. 

Wolfenbüttel,  prinsessin  Luise  von,  610. 
685. 

Wolfenbüttel,    Universität  daselbst  73. 

Wollmershausen ,  frau  Anna  Katharina 
von,  geborene  freiin  von  Degenfeld, 
b2.  123.  181.  181.  186.  190.  192. 
stirbt   271.     war   angenehmer,    als 


frau  von  Weiden,  814. 

Wolsogen,  Carl,  266. 

Wolsogen,  Ludel,  265.  266. 

Wolsogen,  frau  von,  97.  652.  576.  683. 

Wort,  plur.  wörtger  290.  plur.  Worten 
G55. 

Wölfe  hausen  in  Frankreich  abscheu- 
lich in  dem  strengen  winter  des 
Jahres  1709,  einselheiten  darüber 
77.  auch  Deutschland  wird  von  Wöl- 
fen heüngesuoht  88. 

Wratisiav,  graf,  251. 

Wunden  im  rnund,  Heilmittel  dagegen 
398. 

Wuet  207.  286.  286.  686. 

Wüstenei  484. 

Wusterei  218.  644. 

Xadraque,  ort  in  Spanien,  acht  meilen 
von  Guadalaxara,  431,  anmerkung. 
498. 

York,  hertog  von,  458.  467. 

York,  hertogin  von,  459.  467. 

Zachmann,  herr,  412. 

Zahm  480. 

Zahnfleisch,  Stärkung  desselben  292. 

Zähne,  über  die  behandlung  wackeln- 
der, 292.  aussieben  derselben  ist 
su  vermeiden  513.  688. 

Zärteln,  sich,  338. 

Zaun,  den,  um  den  garten  grüßen  422. 

Zehrang  ist  den  Engländern  gar  ge- 
fährlich 311. 

Zeit.  »Ob  die  prinoes  von  Wallis  swar 
ihre  seit  hatt,  so  können  I.  L.  doch 
gar  woll  schwanger  Min,  undt  wen 
die  sohwangere  weiber  te  sein,  so 
bedeütt  es  alß  einen  söhn.«  619. 
636.  670. 

Zeitung  =  naehrioht  48.  60.  87.  90. 
gl.  90.  106.  111.  162.  174.  176. 
178.  190.  206.  237.  249.  260.  267. 
262.  287.  298.  317.  340.  343.  344. 
346.  846.  »Von  den  seittungen,  so 
vom  parlement  in  den  holländischen 
seittungen  stehen,  davon  werde  ioh 
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Nachwort  des  herausgebers 697 

Über  einen  wesentlichen   unterschied   dieses  zweiten  bandes 
von  dem  ersten,  die,  wie  es  scheint,  unvollständige  er- 
halt ung  der   briefe  aus  den  jähren  1708  und  1709,  den 
reichen  inhalt  auch  der  in  diesem  bände  vereinigten  briefe      697 
Zusammenstellung  dessen,   was  Elisabeth  Charlotte  in   den 
vorliegenden  briefen  über  sich  selbst  schreibt,  ihrer  lebens- 
ansichten,    ihrer  urtheile  über  die  verschiedensten  dinge      698 
Ergänzung  der  litterarischen  bemerkungen  des  ersten  bandes      729 
Urtheil  Leopoldß   von  Ranke  über  Elisabeth  Charlotte  und 

ihre  briefe 731 

Berichtigungen 734 

Register 785 
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ÜBERSICHT 


über  die 


einnahmen  und  ausgaben  des  litterarischen  Vereins 

im  23ten  verwaltungsjakre  vom  1  Januar  bis  31  December  1870. 


Einnahmen. 

A.  Reste. 

I.  Kassenbestand  und  activcapitalien  am  schluße  des 
22ten  verwaltungsjahres 

II.  Ersatzposten       .    .    .    t 

III.  Activausstände 

B.  Laufendes. 

I.  Für  verwertete  vorräthe  früherer  verwaltungs- 
jahre     

II.  Actienbeiträge 

III.  Für  einzelne  publicationen  des  laufenden  Jahrgangs 

IV.  Zinse  aus  zeitlichen  anleiten 

V.  Ersatzposten 

VI.  Verschiedenes 

C.  Vorempfänge  von  actienbeiträgen  für  die  folgenden 
verwaltungsjahre 

Ausgaben. 

A.  Reste:  abgang 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  Verwaltungskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiere  211  fl.  22  kr.  und  des 
dieners  24  fl.) 

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung 
der  vereinsschriften. 

1.  Honorare       

2.  Druck-  und  umschlag-papier 

3.  Druck 

4.  Buchbinder 

5.  Versendung 

6.  Provisionen 

7.  Verschiedenes 

C.  Vorauszahlungen 

D.  Ersatzposten 

Somit  kassenbestand  am  31  December  1870       .    .     . 
Hiezu  ausstehende  actienbeiträge  und  Vorauszahlungen 


fl. 

3913 
22 

535 
3093 

208 

2 

399 


8176 
34 


434 


759 

438 

2686 

102 

30 

61 

32 

11 


4136 


kr. 

58 
45 


52 
47 
27 
30 


19 
54 


37 


48 
46 
29 
46 
38 


58 
21 
__3 
24 
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Anzahl  der  actien  im  23sten  Verwaltungsjahre: 

einzelactien        316; 
lebenslängliche       7. 

Von  mitgliedern  sind  mit  tod  abgegangen: 

Seine  Durchlaucht  der  herzog  Wilhelm  von  Urach. 
Seine  Hoheit  der  fürst  von  Hohenzollern-Hechingen. 
Seine  Durchlaucht  der  fürst  Demidoff  von  San-Donato. 
Herr  dr  Mitterndorfer,  prälat  in  Kremsmünster. 
Herr  dr  Wackernagel,  professor  in  Basel. 

Neu  eingetretene  mitglieder  sind: 

Seine  Durchlaucht  der  fürst  von  Schaumburg-Lippe. 

Seine  Gnaden  herr  Maximilian  Liebech,  abt  in  Tepl  (lebenslänglich). 

Seine  Gnaden  herr  dr  Johann  Nepomuk  Ignaz  Rotter,  abt  und 

landesprälat  in  Braunau  (lebenslänglich). 
Seine  Gnaden  herr  Leopold  Anton  Wackarsch,   abt  in  Hohenfurt 

(lebenslänglisch). 
Seine  Gnaden  herr   dr  Hieronymus  Joseph  freiherr  von  Zeidler, 

abt  von  Strahof  in  Prag. 
Herr  Baader,  reichsarchivrath  in  München. 
Herr  dr  Diederichs,  Oberlehrer  in  Mitau. 
Herr  dr  Dümmler,  professor  in  Halle. 
Herr  dr  He  rasen,  hofrath  in  Stuttgart. 
Herr  dr  Holder,  hofbibliothekar  in  Karlsruhe. 
Herr  dr  Knust  in  Bremen. 
Kremsmünster:  Stiftsbibliothek. 
Herr  Lessing,  galleriedirector  in  Karlsruhe. 
HeiT  Karl  von  Lilienthal  in  Elberfeld. 
Herr  Ludwig  von  Lilienthal  in  Elberfeld. 
Mannheim:  alterthumsverein. 
Münster:  paulinische  bibliothek. 
Herr  dr  Ördel  in  St-Petersburg. 
Osseg :  Stiftsbibliothek. 
Herr  Schaumann,  buchhändler  in  Tübingen. 
Herr  dr  Schlegel,  gymnasiumsdirector  in  Tauberbischoffsheim. 
Frau  Lina  Schneider  in  Rotterdam. 
Seelau :  Stiftsbibliothek. 
Herr  Stargardt,  buchhändler  in  Berlin. 
Herr  Wiehl,  pfarrer  in  Altstadt. 
Herr  dr  Wülcker  in  Frankfurt. 

Tübingen  18  Januar  1871. 

Der  kassier  des  litterarischen  Vereins 

professor  dr  Kommerell. 

Die  richtigkeit  der  rechnung  bezeugt 

der  rechnungsrevident  kreißgerichtssecretär  Sautermeister. 
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